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Breis gau. Mit der hiſtoriſchen Schilderung dieſer Landſchaft, des 
ſuͤdweſtlichſten Theiles im Großherzogthum Baden, iſt ganz vorzuͤglich 
auch verknuͤpft die Geſchichte von Freiburg, dem Wohnorte der 
beiden Herausgeber des Staats-Lexikons, welche Stadt bereits zu Kaiſer 
Joſeph II. Zeit der Sig ruͤhmlicher Beſtrebungen für Aufklärung und 
Humanität war, und befonders audy in unfern Tagen durch ihren ent: 
fhieden liberalen Geift einen nicht geringen kirchlichen und politifchen Ruf 
erlangte, was felbft von Seiten anerkannt wird, wo kein verbächtiges Rob 
zu vermuthen ſteht. Schon dies mag .e8 rechtfertigen, wenn wir eine 
ausführlihe Darftellung der Schidfale der Eleinen Landſchaft den Artikeln 
des Staats⸗Lexikons einreihen. Aber auch außerdem zeichnet fich der Breis: 
gau mit feiner Dauptftadt in mehrfacher Beziehung vor vielen Gegenden 
Deutſchlands fehr bemerfenswerthb aus. Denn nicht nur ift er eine der 
wohlgelegenften, fchönften und fruchtbarften, fondern feine Gefchichte bie: 
tet mehrere Partien dar, welche theild für den Alterthumsforfcher, theils 
ſelbſt für den Staatsmann von belehrendem Sntereffe find. 
Die Ausdehnung des Breisgaus erftredt ſich von der Höhe des 
Feldbergs füdlih bis an den Rhein (bei Sädingen), nördlich bis zum 
Schülersberg (in der Gegend von Hornberg) und weſtlich bis wieder an 
den Rhein, fo daß die Landfchaft ein ohngefähr 8 M. langes und halb 
fo breites Viereck bildet, deffen Inhalt die mannidyfaltigfte und angenehm: 
fie Abwechfelung von Hochgebirgen, von minder rauhen Bergreihen, von 
Hügeln, Schluchten, Thälern und Ebenen darbietet. So gehören namentlich 
(außer dem Feldberge) die drei höchiten Gipfel des füdlihen Schwarzwalds 
zum Breisgau, der Belhen, Blauen und Kandel. Vom füdweftlichen 
Zuße des Feldbergs aber zieht fich das herrliche Thal der Wiefe, welche 
Debel fo fhön befungen hat, bis hervor in die Gegend von Baſel; 
am weftlihen Abhange des Blauen ruht der Badeort Badenweiler, mo 
auf der alten Schloßruine DE Ausficht uͤber die nächften Rebhügel, über 
die Kornfelder bis zum Nhein, und jenfeits bis in die Thäler der Voge— 
fen, an den malerifhen Zauber .italienifcher Landfchaften erinnert. Als— 
dann folgt der weite Garten um Freiburg, mit dem Kaiferftuhl, dem 
Zreifam:, Slotter: und Elzthale, wo ſich dem Wandrer bei jeder Wen: 
dung, auf jeder Anhöhe eine neue Ausficht überrafchend eröffnet. Wer 
berwunderte nicht die wildromantifche Natur des „HDöllenthals“, die fon: 
nenbeitern. üppigen Gefilde des „Himmelreiches“, und zunaͤchſt ber Stadt 
das reiche, unvergleidhlihe Panorama auf St. Loretto! 
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4 Breisgau. 

Das Bergland ift die größere Hälfte des Breisgaues, wo dag Eräf: 
tige, fchöne Volk fi in der Megel theild von der Viehzucht und von 
Holshandel, theild von der Uhrmacherei ernährt; doc baut man oft bie 
auf die rauheiten Höhen, audy überall Kartoffeln, Hafer und Sommer: 
roggen. Ein um fo frucdhtbareres Erdreich enthalten dagegen die Thäler 
und die Gegenden an den Vorhügeln des Gebirges, wo fich die unzäh: 
ligen Bergwaffer zu belebenden Baͤchen und Flüffen fammeln. Hier fin: 
det man in den Gemarkungen der meiftentheils beträchtlichen Dörfer und 
Flecken die üppigften MWiefen, die fchönften Getreidefelder und einen be- 
fonders reichen Obft: und Weinwachs; der Markgräfler ift berühmt durch 
ganz Schwaben. Außerdem pflanzt man auch Hanf, Rüben, Hülfen: 
früchte und Küchengewächfe aller Art, und treibt eine täglich gedeihlichere 
Rinder-, Schweine: und Schafzucht. Nicht minder gefegnet find die 
weiten Ebenen längs dem Rheine hin, nur daß fih unter dem Volke 
bier leider häufig die Einwirkungen der Nachbarſchaft des Eifaffes, der 
Schmuggelei und des Branntweins, auf eine beflagenswerthe Weiſe 
fund thun. S 

Hiſtoriſch ift die breisgauiſche Landfchaft einer der deutfchen 
Gaue, deren ſchon in den älteften Dentmälern namentlihe Erwähnung 
gefchieht. Die römifche Reichsnotiz vom Ende des vierten Jahrhunderts 
zählt unter den im römifchen Deere dienenden Deutfchen bie Brisigavi, 
welcher Name fogleih an die keltiſch-roͤmiſche Niederlaffung zu Brei: 
ſach (mons Brisiacus, Brisiacum) erinnert*), Ueberhaupt ftößt der 
Aterthumsforfcher hier allenthalben auf Spuren der früheften Anfiedlung 
und Gultur duch Kelten (Gallier) und Römer. Und nachdem die Ale: 
mannen ſich des Rheinthales bemeiftert hatten, erfchien ihnen feine Ge: 
gend fo einladend zu bleibender Bewohnung, als die Thäler und Vorhuͤ— 
gel des füdmeftlihen Rheinwinkels, ‚an deffen Spige das alte Basilea 
(Bafel) ſich erhob. Dies bezeugen die fehr frühe, zum Theil ſchon im 
fiebenten Zahrhundert urkundlich vorfommenden Namen der meiften jeßt 
beftehenden (auch vieler abgegangenen) breisgauifchen Drtfcaften. 
Selbſt das Licht des Evangeliums verbreitete fich hier früher als irgend— 
wo in Deutfchland nach den Stürmen der Völkerwanderung. Bereits 
unter Klodwig 1. ftiftete der fchottifche Miffiondr Fridolin das Klofter zu 
Sidingen, und hundert Jahre fpäter legte fein Landsmann Zrutbert den 
Grund zu der Abtei feines Namens im Münfterthale **). 

Diefe gefegnete, uralt bevoͤlkerte und angebaute Landfhaft ift auch 
die Wiege jenes um deutfches Bürgerthum fo verdienten Fürftengefchlechts, 
welchem das großherzoglih badiſche Haus feinen Urfprung verdankt. 
Noch erhebt ſich, ohmmeit Freiburg, auf der Höhe eines gegen die Ebene 


*) ©, notitia dign. imperii rom. ex n. recens. Philippi Labbe, 
S. J. Paris. 1651. und vergl. Schöpflin, Alsat. illustr. Tom. I. pag. 191. 

”*) S. Neugart, episcopat. constant. Tom. I. Proleg. pag. 39, und 
pag. 7, 42. 
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bervortretenden Hügeld der Thurm von Zähringen, ein ehrwuͤrdiger 
Ueberreſt aus den Zeiten der alten Herzoge. Vermuthlich baute denfelben 
Graf Bezelin (mie deſſen Vetter Ratbod im Aargau den Thurm Habe: 
burg) zum Schuge feiner in der Umgegend gelegenen Güter; zum Wohnſitze 
aber wählte ihn erft Herzog Berthold II., welcher ſich aus dem für fein 
Geſchlecht fo unheilvollen Schwaben ganz auf die breisgauifchen Stamm: 
güter zurüdzog, wie er denn zugleich auch das von feinem Vater bei der 
Burg Ted gegründete Klofter St. Peter in die Nachbarfchaft der Burg 
Zähringen verfegte und zur Samiliengruft erlas. Won dem an erfreute 
fi) der Breisgau fortwährend des Glüdes einer fo wohlthätigen Herr: 
fhaft, wie man die Zähringifche überhaupt nennen muß. Die Herzoge 
hielten ftreng auf Ordnung und Sicherheit in ihren Landen, gründeten 
zur Aufnahme des Handels und der Gultur, wie anderwärts andere 
Städte, fo im Breisgau bei einem alten Jagdhaufe an der Treifam 
das Gemeinwefen von Freiburg, und am Rhein die Stadt Neuen: 
burg ; fie erweiterten Breiſach und thaten Manches auch zur beffern Auf: 
nahme der breisgauifchen Klöfter *). 

Dei dem 1218 erfolgten Einderlofen Zode Herzog Berthold des Rei: 
chen, mit welchem der herzoglihe Stamm von Zähringen erlofch, fielen 
die breisgauifchen Eigengüter mit den Städten Freiburg und 
Meuenburg an feinen Schwager, Graf Egon von Urach, deffen Nach— 
kommenſchaft ſich bald in die zwei Linien von Freiburg und von Fürften: 
berg unterfchied. Nach ſolcher Veränderung aber der breisgauifchen 
Berhältniffe ziehet jest befonders das freiburgifche Gemeinmwefen un: 
fern Blick auf ſich durch fein freubiges Emporblühen und feinen muthi: 
gen Kampf gegen den Drud der neuen Herrſchaft. Die Stadt war 
1118 von Herzog Berthold III., weldyer während einer Gefangenfchaft 
zu Köln das ftädtifche Leben hatte kennen und fchäßen lernen, auf feinem 
eigenthuͤmlichen Grund und Boden gegründet und zu einem Marktorte 
beftimmt mworden, weswegen er anfangs faft nur Kaufleute zur Nieder: 
laſſung dahin einlud, und ihnen befonders feinen Frieden, ficyeres Geleit, 
Bollfreiheit und Erftattung des in feinem Gebiete durch Unficherheit erlit= 
tenen Schadens gewährte. Herzog Konrad aber, fein Bruder und Nach: 
folger, ertheilte dem Gemeinmwefen 1120 die Urkunde feiner ftädtifchen 
Berfaffung, welche in allen Hauptpunften der Eölnifchen nachgebildet war. 
Eine Mark freien Eigentums reichte hin, um das Bürgerrecht ber 
neuen Stadt zu erwerben, und wer fich darin niederließ, erhielt zur Er: 
richtung feines MWohnhaufes einen Hofraum von 100 Fuß in der Länge 
und 50 in der Breite, Alle Bürger waren frei, genoſſen eine vollfommene 
Gleichheit des Rechts und gaben fein Vogtgeld (jus advocatiae) von ihren 
Gütern; fie wählten als felbftftändige Gemeine ihren geiftlichen und welt: 
lichen Vorſteher: den Leutpriefter oder Pfarrer, welchem der Herr die 
Kirche verlieh, den Vogt, und alljährlich den Schultheiß, welche er bes 


*) Schöpflin, histor. Zaringo - badens. Tom. I. und Leit: 
lin, hie Blkeinger Freib, im Breisg. -1831. 
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ſtaͤtigte. Der Rath beſtand aus 24 Geſchworenen (conjuratores), unter 
deren Beftimmung und Aufficht die Münze, Maaß und Gewicht gehör= 
ten, Ferner übte die Gemeine auch eine Gerichtsbarkeit in Streitigkeiten 
der Bürger nach herkoͤmmlichem und gefeslichem Recht, und Feiner von 
des Herzogs Leuten durfte in der Stadt wohnen oder Bürger werden 
ohne ihre Zuftimmung (nisi ex communi consensu omnium urbano- 
rum et voluntate), Sb ein Leibeigener, ungeforbert von feinem Derrrr, 
Jahr und Tag in der Stadt, fo behielt er die Freiheit. Gegen ben 
Fremden (Gaft) befaß der Einheimifche große Vorrechte; denn er durfte 
benfelben nicht ald Zeuge annehmen, brauchte mit ihm feinen Zweikampf 
einzugehen und konnte eine eclittene Unbill, wenn er fie dem Richter 
angezeigt und der Fremde fpäter in die Stadt kam, ungeftraft an ihm 
rächen. Auch durfte fein Bürger vor ein fremdes Gericht gezogen wer— 
den. Mann und Frau ftanden fichy völlig gleich (waren Genoffen) und 
erbten einander. Maren Kinder vorhanden, fo durfte der Water nach 
dem Tode der Mutter ohne dringende Noth nichts von ihrem Vermögen 
veräußern, und auch auf dem Todbette ohne Wiffen und Willen der 
rechtmäßigen Erben nichts an Andere vermahen. Starb aber Jemand 
ohne Kinder und Verwandte, fo fiel deffen Dinterlaffenfhaft in drei glei= 
chen Theilen an die Armen, die Stadt und den Herzog. Ein der Un= 
treue überführter MWaifenpfleger war mit feinem Leib der Gemeine, mit 
feinem Gut dem Herrn verfallen, und fein nächiter väterlicher Verwand- 
ter mußte alsdann die Pflegfchaft übernehmen. Friede und Ordnung 
wurden durch ſtrenge Gefege gehandhabt: wer gewaltfam in das Haus 
eines Bürgers eindrang, war der Rache deffelben ſchutzlos überlaffen ; 
wer einen blutrünftig fchlug, verlor, die Hand, und wenn der Verwun— 
dete ftarb, das Leben. Gefchah aber eine Verlegung bei Nacht oder in 
der Schenke, fo entfchied nur der Zweikampf (quia tabernam nocti as- 
simulamus propter ebrietatem).‘ Alle Raufereien hatten für den Schul: 
digen außer der gefeglihen Buße die Ungnade des Deren zur Folge; 
bei Streitigkeiten aber, worüber eine der Parteien nicht felbit Klage er: 
hob, konnte weder der Herzog noch der Richter etwas fügen; wenn ba= 
gegen einmal geklagt war, fo durfte alsdann auch feine geheime Aus: 
' gleihung oder Sühne mehr ftattfinden., Dem Deren war der Bürger 
zu nichts verpflichtet, als zu einer jährlichen Hausfteuer von 1 Schilling, 
und zur Kriegsfolge auf einen Zag (ita tamen, quod quilibet sequenti 
nocte possit ad propria remeare). Wer fi) aber diefer entzog ohne ge: 
gründete Urfache, dem wurde das Haus niedergeriffen. Jedem Bürger 
übrigens ftand ein freier Abzug ‚offen, und der Herr mußte ihm ficheres 
Geleit geben durch fein. ganzes Gebiet *). 

Im Befige fo Eoftbarer Freiheiten und unter dem Eräftigen Schuße 
des herzoglichen Daufes, war Freiburg fchnell zum erften Gemeinwefen 


*% S. Freib. Univerfitäts = Progr. 1833. enthalt. die ältefte Verfaſ— 
ſungs-urk. der Stabt Freiburg, zum erftenmal in ihrer aͤchten Geftalt 
bherausgegeb, von Dr. Heine, Schreiber. 
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des Breisgaues herangewachſen. Und dieſe freubige Entwidelung feiner 
Kräfte währete auch unter den naͤchſten Nachkommen Graf Egons noch 
fort. Die Vermehrung der Bevölkerung. und andere. Umſtaͤnde erforder: 
ten einige Abänderungen und Erweiterungen der Berfaffung: Nament: 
lich hatte der alte, allmählig von den adeligen Gefchlechtern. befegte 
Rath der WVierundzwanziger, duch den Mißbrauch feiner Gewalt, die 
Bürgerfchaft veranlaßt, ihm zur Controle die gleiche Anzahl eines jun: 
gen (ebenfalls jährlich ganz oder theilweis zu erneuernden) Rathes aus 
den Kaufleuten, Handwerkern und Edlen an die Seite zu -ftellen, ohne 
welchen fein gemeines Gefchäft der Stadt verhandelt werden burfte. 
Dem alten überließ man jest die Rechtspflege, doch fo, daß eine Ap⸗ 
pellation an den jungen Rath und an die gefammte Bürgerfchaft, wie 
von diefer an den Eölnifchen Magiftrat geftattet war. In allen wichti: 
gen Dingen übrigens, welche die Ehre und Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens betrafen, follte die Mehrheit der Bürger entfcheiden und ein 
Jeder ihrem Beſchluſſe gehorfam und gemärtig fein. . Bald nach diefer 
Veränderung wurden 1292 nad gemeinfamer. Beitimmung des Grafen, 
des Rathes und gemeiner Bürgerfhaft die Zünfte und das Amt des 
Bürgermeifters eingeführt. Diefen und die Zunftvorfteher feste aber ber 
Herr nah Willtür, und die Zünfte. waren noch blos eine militairifche 
Einrihtung und etwa eine Controle bei Veräußerung ftädtifcher Güter, 
Seder Zunftmeilter hatte die Gewalt und Pflicht, feine Zunft durch de: 
ven beihmorene Statuten in Ordnung zu halten, fie in Kriegen der 
Stadt oder Herrſchaft unter die Waffen zu rufen, und bie zünftifchen 
Sagungen unter Beiziehung des Schultheißen, Bürgermeifters und der 
übrigen Zunftvorfteher nad; Nothdurft der Zeiten und Umftände zu än- 
dern*). So entwidelte fi die freiburgifche Verfaſſung und ging, 
tie fchon früher auf die übrigen zähringifhen Städte, jegt auch auf 
mehrere fremde Gemeinmwefen über, namentlich auf Kenzingen und Wald: 
fich im Breisgau **), und eine noch weit größere Zahl nahmen zu 
Sreiburg ihre Recht, d. h. fie wählten daffelbe zu ihrem Oberhof, gleich: 
wie es felbft den feinigen von Alters her in Köln erfannte***). Indeſ— 
fen aber waren auch verfchiedene Polizei» Einrichtungen getroffen und 
wohlthätige Anftalten geſtiftet worden ; es hatte fich die Bevölkerung zu: 
fehends gehoben, befonders durch den benachbarten Adel, welcher die Vor: 
theile des ſtaͤdtiſchen Aufenthaltes mehr und mehr zu fuchen anfing, und 
felbft die Markgrafen von Hochberg fanden: e8 ehrend und erfprießlich, Bür- 
ger in Freiburg zu fein. Bei folhem Zufammenfluffe von Einwohnern 
mehrten fi Handel und Gewerbe; bie Stadt wurde wohlhabend, machte 


) ©. Schreiber, urk. Buch der Stabt Freiburg im Breisg, 1828, 
I, Band, 1. Abthlg. N. XL,L und LI. 

») urk. der Herren von Ufenberg von 1330 und 1350. Mie. Schrei: 
bera, aD. N. UX. oe. 

») Vergl. das angef. Univerſ.⸗Progr. ©. 7. 
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Erwerbungen und vergrößerte ſich; die Bürgerfchaft fing an ſich zu füh: 
len und ihren Feinden furchtbar zu werben *). 

Aber fhon damals war der Zünder des folgenden Zermürfniffes ge= 
legt. Es zeigt fi in der erften deutſchen Bearbeitung des alten Stadt: 
rechts und in der neuen Berfaffungsurfunde, welche die Erbfolge in der 
Herrfchaft, die Ergänzung des Mathe, die Jahrgehalte des Buͤrgermei— 
flerd und ber Vierundzwanziger, den Gang des Gerichtsmwefens, die Be: 
ftellung der Zünfte unb anderes beftimmt, mande Spur von Anmafun: 
gen durch die herrfchaftliche Gewalt, und namentlidy hing jest die Ver: 
leihung des Schultheißenamtes von dem’ Grafen ab, der daffelbe, wenn 
e8 fein Vierundzwanziger annehmen wollte, an den Meiftbietenden ver: 
kaufen Eonnte. Weberdies hatte fih Graf Egon III. durch feine Fehde: 
luft in eine große Schuldenlaft geftürzt, zu deren Debung er an bie 
Stadt allzu ungebührliche Forderungen that, um nicht ihren Widerſtand 
zu erregen. Und fo kam es denn zum entfchiedenen Bruce. Die ent: 
fhloffene Tapferkeit der Bürgerfchaft indeffen vereitelte den bewaffneten 
Angriff des Grafen auf die Stabt, und benugte hernach die Geldnoth 
feines Sohnes und Enkels aufs Gluͤcklichſte zur Erweiterung ihrer Frei: 
heiten und Macht. So erlangte der Rath die freie Wahl des Bürger: 
meifters und die Zünfte Fene ihrer Vorſteher; ja, Graf Konrad er: 
theilte den Freiburgern 1327 um die Summe von 4000 M. S., ne= 
ben andern. wichtigen Rechtfamen, die. volle Gewalt, „fi zu verbinden, 
mann und mit wem fie wollen”, und innerhalb eines Zeitraumes von 
faum 20 Fahren ftand Freiburg nicht allein mit den angefehenften 
Städten am Rhein, in der Schweiz und in Schwaben, fondern felbft 
mit Fürften, Bifchöfen und einer Menge des Adels in Verbindung **). 
Nichts Eonnte dem freiburgifchen Gemeinwefen in Wahrung und Ent: 
widelung feiner VBerfaffungsrechte, in Erweiterung und Befeftigung fei: 
ner Macht gedeihlicher feyn, als dieſes Recht freier Einung oder Affo: 
ciation. Denn dadurh war alle MWilltür von Seiten der Derrfchaft 
gehemmt, und der Graf konnte nur durch Eintracht mit der Stadt ſei⸗ 
nen Einfluß behaupten, oder er mußte unterliegen. 

As Konrad 1356 ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft verſtarb, ſollte 
die freiburgiſche Herrſchaft verfaſſungsgemaͤß an deſſen hinterlaſſene Ge— 
mahlin erben; allein ſein Bruder Egon IV., auf welchen die Reichsle: 
hen übergingen, ‚verdrängte die hülflofe. Wittwe aus ihrem Erbe, und 
fuchte die über ſolche Gewaltthätigkeit entrüftete, ihm ohnehin abgeneigte 
Bürgerfchaft durch Verfprehungen für fi zu gewinnen, Aber fie be: 
wies ihm nur fo lange einen Schein von. Ergebenheit, bis er ihnen, 
wie feine Väter, durch Schulden läftig fiel und ihr erwachtes Selbft: 
gefühl durch Gemwaltergreifung zu bemüthigen fuchte, Es kam abermals 





*) ©, das Freiburger Urk. Buch, N. I. Band, 1. und 2. Abthlg. 


**) Vergl. Freiburger uUrk. re und Schreiber, Freiburg mit feinen 
Umgebungen. Freiburg bei Herder 1825 ® j 
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AKrtiege und die Stadt wuͤrde wohl abermals geſiegt haben, wenn 
ziht ihr unfeliges Zerwürfnig mit den Straßburgern fie um eine tapfere ° 
Sendesgenoſſin gebracht und die feindlihe Macht durch deren Kriegsvolk 
verikärft hätte. Aber troß der 1366 bei Endingen erlittenen Niederlage 
blieb fir gleich ſtandhaft in Vertheidigung ihrer Sreiheit und erneute fo 
ernfbaft ihre Rüftungen, daß der Graf endlidy davon abftand, fie wie: 
der in feine Gewalt zu bringen. Er ließ fih in Unterhandlungen ein, 
derra Erfolg feine völlige Berzichtleiftung auf Freiburg und deffen 
Sebirt war, wogegen ihm die Stadt die hiezu erfaufte Herrſchaft Ba: 
demmeiler mit einer baaren Summe von 15,000 Gulden übergab, 

Auf diefe Weiſe kamen die Freiburger zu ihrer Freiheit, aber auch 
zu einer kaum erfchwinglichen Schuldenlajt, und follten ſich innerhalb 
einer furzen Friſt einen neuen Herrn erwählen, Von verfchiedenen Sei: 
tem rihtete man feine Blide auf die mwohlgelegene, wichtige Stadt, wel: 
Se feibft wohl am liebften den Gedanken einer Berbindung mit ihren 
Freunden in der Schweiß hegen mochte. Allein der Adel arbeitete aus 
alen Kräften dagegen und dÖfterreichifche Unterhändler wußten Elug ge: 
nug die Umftände zu benugen, um das bedrängte Gemeinwefen durch 
das Verſprechen der Uebernahme eines Theils der Stadtfchuld in die 
Gewalt ihres Deren zu „practiciren“*, Breiburg ſchwur 1368 an 
das Haus Defterreich und bildete bald den vorzüglichften Ort der öfterrei: 
chiſchen Vorlande, namentlich nachdem e8 1456 durch Derzog Albrecht III. 
eine Hochſchule erhalten hatte**). Aber gleichwie es ſich bisher über 
alle Dinderniffe Eräftig emporgefhmwungen hatte, fo fing es jest wieder 
zu finfen an, da Defterreidy fein WVerfprechen nur fchlecht erfüllte und 
jene Schuldenlaft der innere Schaden -blieb, an welchem das Gemeinwe— 
fen fortan kraͤnkelte. 

Meben Freiburg zählte das Haus Oeſterreich damals auch ſchon 
mehrere andere Befigungen im Breisgau, melde es zufehends ermeis 
terte, bis wir im 15. Jahrhundert außer den badiſchen Derrfchaften 
Hechberg, Saufenberg und Röteln beinahe Alles, namentlidy aber die 
Städte Neuenburg, Breifach, Endingen, Kenzingen und Waldkirch, nebft 
den Derrichaften Koftelberg und Schwarzenberg, unter ihm vereinigt fa= 
ben, wie ſelbſt auch die breisgauifche Kandgraffhaft mit dem Landgerichte, 
deffen Lehen der Kaifer nach dem Ausgange des Hauſes Zähringen an 
den Markgrafen zu Hochbera verliehen hatte, welches von dieſem aber 
1318 pfandfchaftsmweife an die Grafen von Freiburg und durdy Konrad III., 
den Sohn Graf Egons IV., endlid 1398 an Herzog Leopold den Stol: 
zen gedieh***). Diefes Landgericht, die Fortfegung des alten Gauges 


ze Tſchudys Ausdrud. S. Chron. der Eibgenoffen. I. Theil. 


**). Stiftungsbrief bei Schreiber, Urt, Buch, II. Band. 2. Abthig., 
%. DCXLII. | | 

**) Nach Ausfage eines alten Mannes, welche 1434 urkundlich erho⸗ 

wurde. Freib. Url. Bud, N. DXCVI. 
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gerichts, wurde noch im 14. Jahrhundert zu-Brombah, Dffendingen 
oder Theningen, unter freiem Himmel, von zwölf Schöffen, mit dem 
Landgrafen an ihrer Spitze, feierlich abgehalten und entfchied über alle 
wichtigen Rechts: und Criminalfälle. Es erfchienen dabei als Mitridy: 
ter nicht allein ritterbürtige Reute, fondern auch Bürger und felbft noch 
Bauern*). Doc verloren ſich jene durch die Eremtionen der Städte 
mehr und mehr von dem Gericht, wodurch die freien Bauern genöthigt 
wurden, dem Adel endlich vollends zu weichen, der fich die Schöffenbarkeit 
nun ald Standesvorrecht anmaßte. Nach dem Uebergange der landgraf— 
ſchaftlichen Rechte an Defterreich verlor ſich das Landgericht allmählig, fo 
daß fpäter nur felten eine Spur davon zu entdeden ift, 

Durdy den Einfluß, zumal des Adels, welcher ſich in ben meiften 
Städten zahlreich niedergelaffen hatte und meift die Natheftellen wie 
erblich bekleidete, wurde im Breisgau, wie in allen öfterreichifchen Vor: 
landen, bald auch eine überaus eifrige Gefinnung für das Erzhaus er: 
zeugt. Denn man mußte feinem Stolze zu fchmeicheln, und er opferte 
verſchwenderiſch Gut und Blut für feine vermeintlihen Beſchuͤtzer, die 
ritterlihen Fürften von Defterreich, während fie ihn, fo lange er etwas 
vermochte, felbftfüchtig gebrauchten, und nachdem er verarmt war, fich 
wohlfeilen Kaufe in den Befis feiner Güter festen. Doch raͤchte fich 
diefes Spftem wieder auf andrer Seite. Der öfterreichifche Hof glaubte 
den natürlihen Haß des vorländifchen Adels gegen bie fhmeizerifchen 
„Bauern“ aufs Beſte zu benugen, indem er denfelben auf einen Grab 
fteigerte, wo die ftolz mit der Pfauenfeder gefhmüdten Herren für nichts 
Anderes mehr einen Blid hatten und die Sache ihres Standes zu ver— 
theidigen wähnten, da fie doch (zu ihrem eignen endlichen Untergange) 
nur ein Werkzeug der öfterreichifchen Politif waren. Aber gerade diefer 
zelotifch blinde Schweizerhaß vermehrte die Fehden und Streitigkeiten 
nicht nur ins Unzählige, wodurd Kraft und Mittel zerfplittert wurden, 
fondern war auch hiedurch und neben der feudaliftifhen Kriegsmanier 
meift die Urfache jener blutigen Niederlagen, welche auf Seiten Defterreiche 
die Schweizerkriege fo traurig bezeichnen. 

Denfelben Undank Ärndteten auc die breisgauifchen Städte für. 
ihte treue Geſinnung und ihre vielen Opfer. Als Herzog Friedrich 1414 
- in die Reichsacht fiel, bewiefen mehrere eine wahrhaft rührende Anhäng: 
lichkeit an ihr Fürftenhaus, indem fie, wie befonders Freiburg, die 
Huldigung unter das Reich möglichft verzogen, und bereit waren, den 
geächteten Herzog mit Gut und Blut in Behauptung feiner Lande zu 
unterftügen**). Auch ihre beforgte Thätigkeit und bereitwillige Leiftun= 


— 


Vergl. oben Artikel Abel, Bd. I. ©. 329. 


») H. Ernſt, Friedrichs Bruder, ſagte ſelbſt in einem Schreiben an 
Freiburg: „Und da euer Vordern ſich und ihr in lautrer und gerechter Lieb' 
und Zreu mit bereitem Willen euch gehorſamlich und bienftlich gegen unfre 
Vordern und ums allzeit mit Leib und Gut manigfaltiglidy erzeigt habt, und 
bei ihnen und und männlich beftanden und verblieben ſeid, fo bitten und mah— 
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gen an Geld, Munition und Mannfchaft während der nachfolgenden 
Kriege thaten diefe Anhänglichkeit genugfam fund. Und dennoch fcheute 
fi Etzherzog⸗Siegmund nicht, diefe treueftbewährten Rande aus Geldnoth 
und Politik als ein Pfandftüd zuerft öffentlic) an Burgund und alsdann 
heimlich an Baiern hinzugeben. Jenes hatte freilich der vorländifche 
Adel felbft am meiften betrieben in der füßen Hoffnung, Karl des.Küh: 
nen gewaltige Fauſt werde endlich das fchmweizerifhe Bauern -Bündniß 
niederfchmettern. Im Sommer 1469 wurden die Graffchaft Pfirdt, der 
Schwarzwald mit den 4 MWaldftädten, die Herrfchaften im Sundgau, 
Elſaß und Breisgau an den Herzog von Burgund unter der Beding: 
nis verfegt, daß er für den Erzherzog die den Eidgenoffen feit dem 
Waldshuter Frieden [huldigen Entfhädigungsgelder übernehme, ihm fei: 
nen Schuß gewähre und eine Summe von 80,000 Gulden vorftrede. 

Hierauf huldigte das verpfändete Land der neuen Derrfchaft und erhielt 
zu feinem Verwalter den Landvogt Peter von Hagenbach, welcher von 
dem Adel mit ungemeiner Sreude empfangen wurde und nun zu Breiſach 
feinen Sitz aufichlug. . 

Aber wie bald verwandelte fich diefe Freude in Beforgniffe, in Un: 
mutb und Haß! Der beleidigende Stolz der burgundifchen Großen, 
die übermüthige Härte des Landvogts und die habfüchtige Inſolenz fei: 
ner Diener empörten nicht allein das Landvolf und die Bürger der 
Städte, fondern felbft den Adel, wenn auch nicht durch ihre Verhoͤh— 
nung alles beffern Rechts, aller Freiheit und Ehrbarkeit, doch endlich 
durch ihre Eingriffe in feine Jagden! Hagenbach namentlih war 
ein Mann, der e8 gerne fühlen ließ, daß er in biefen Landen ber erfte 
Beamte des mächtigen Herzogs von Burgund fei; der bei gereizter Lei: 
denſchaft oder im Verfolg feiner Intereffen nichts fchonte von Allem, 
was dem Menfhen fonft heilig ift, und jeden Tag mit einer Gewalt: 
thätigkeit bezeichnete, oder durch Spott und Drohungen noch bitterer 
reiste *). 

Solche Mifhandlungen durch die fremde Obmwaltung vereinigte 
endlich die früher vielfach getheilten Gemüther, und man lag jebt dem 
Etzherzoge von verſchiedenen Seiten aufs Dringendfte an, die verpfände: 
ten Lande wieder einzulöfen. Die darüber begonnenen Verhandlungen 
wurden befchleunigt durch die perfönliche Erfcheinung des Herzogs in den 
Vorlanden und endlich zur Reife gebracht durch die franzöfifche Politik, 
welche fchon laͤngſt, eiferfüchtig auf die wachſende Macht von Burgund, 
diefelbe jegt zu ftürzen trachtete. Es mar in den legten Tagen des Jah: 
tes 1474, als Derzog Karl die Pfandfchaft bereifte. Die breisgaui: 


nen wir auch begierlich, daß ihr noch alfo bei dem Haus Defterreich, als bei 
euern rechten und natürlichen Erbherren und Fürften, mit folder Treue wollet 
feftiglich verbleiben.”” reib. Urt. Buch FI. Band, 1. Abthlg., N. DXXI. 


*) Bei Ochs, Geſchichte von Bafel, IV. Band, ©. 241. ſteht fein gan: 
— ** 
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ſchen und andere Städte erwarteten ihn mit folchen Beforgniffen, daf 
fie ihre Mauern vorfichtig verwahrten. Und diefe Beforgniffe waren 
keineswegs ungegründer. Denn fein Kriegsvolt verübte ſchon im Elſaß 
empörenden Unfug an den Menfchen wie am Vieh, und als er nad 
Weihnachten von Breifach wieder abzog, überließ ſich auch die dortige 
Beſatzung ungehemmt den wildeften Ausfchweifungen*). Umfonjt wen: 
beten fi die Breiſacher durch eine Borfchaft an den Herzog ; anftatt 
einer Abhülfe erfchienen zur Verftärfung der Befagung weitere 400 Mann, 
„um das ungehorfame Volt im Zaume zu halten“, Hagenbach ſchal— 
tete nun vollends nad feiner Willtür, und die Städte am Rhein 
mußten Zag und Nacht auf ihrer Hut fein, damit fie nicht von ſei— 
nen Schaaren überrumpelt würden. 

Um fo bringender betrieben fie daher jest auch das Geſchaͤft der 
Einlöfung. Es geſchahen nady einander mehrere Verfammlungen und 
im Sommer 1474 endlidy eine allgemeine Tagſatzung zu Gonftanz. Hier 
kam denn durch die Unterhändler des Königs von Frankreich zwifchen 
Defterreic, und der Eidgenoffenfhaft (mas Eurze Zeit zuvor noch unglaub: 
lich gefchienen hätte) ein vollfommener Friede oder die fogenannte ewi— 
ge Rihtung zu Stande und ihre Vereinigung wider Burgund; fer: 
ner ein zehnjähriges Hülfsbündnig (im Gegenfage des fchweizerifchen Eid- 
genoffen= Bundes der niedere Verein genannt) zwifchen dem Erz: 
herzoge und Straßburg, Bafel, Colmar und Schlettftadt, und die Her— 
beifchaffung des Pfandfchillings durch diefe Städte. 

Sofort erging die Auffündigung der Pfandfchaft an den Herzog, 
während der niedere Bund fich auf den Kriegsfuß ftellte und Niemand 
mehr der burgundifhen Obrigkeit gehorchen wollte. Karl, hierüber wie 
außer fich, drohte fürchterlich und Hagenbach fuchte fi den Gehorfam 
zu erzwingen. Er veränderte zu Breifah den Rath nad feinem 
Intereſſe und ließ die Stadt befeftigen. Aber ſchon war durch eine 
Verſchwoͤrung der VBürgerfchaft fein Untergang befchloffen. Als er am 
heiligen Djtertage das Volk nöthigen wollte, an dem Stadtgraben zu 
arbeiten, ergriff und verhaftete man ihn. Hierauf kam der Erzherzog 
nad) Bafel, ließ fih im Lande wieder huldigen und ordnete mit den 
Städten das Gericht an, welches zu Breiſach über das Schidfal des 
Landvogts entfcheiden follte. Es beitand daffelbe unter dem Vorfige des 
Schultheißen von Enfisheim aus je zwei Bürgern von Straßburg, Ba— 
fel, Solothurn, Bern, Schlettftadt, Colmar, Krenzingen, Freiburg 
und Neuenburg und achten von Breifach, welche nad) einer langen Vers 
handlung den Landvogt zum Tode verurtheilten, worauf er unverweilt 
auch hingerichtet wurde **). 


*) Es waren meift Picarber, welche „vorgenommen, ben armen Leuten 
ihre Thüren und Thore der Häufer aufzubauen und aufzutreten, aud in bie 
Häufer geftiegen, ihnen das SIhrige genommen, ihre Ehefrauen und Toͤchter 
inne und viel Uebels begangen.” in Beitgenoffe, bei Ochs a. a. O 


**) Bergl. Och s, a. a. DO. ©. 197—267. 
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Diefe Verurtheilung war alfo mehr eine Volksrache, als ein or: 
dentlicher Prozeß, und Herzog Karl gerieth darüber, wie über die ver: 
tragswidrige Auffündigung und Einnahme der Pfandfchaft, in die 
aͤußerſte Entrüftung, wurde aber glüdlicherweife verhindert, die dem 
Lande gedrohte Rache fogleic zu verfolgen. Und inzwifchen betrieben der 
Ersberzog und die Eidgenoffen ihre Rüftungen, der niedere Verein ftärkte 
fih durch neue Mitglieder und im November eröffnete man mit der Be: 
lagerung von Dericourt den Krieg wider Burgund, deffen trogige Macht 
duch die franzöfifche Lift und die eidgenöffifhe Tapferkeit bei Murten, 
Granfon und Nanıy ein fo trauriges Ende nahm! 

Sogleih nah Entfernung der burgundifchen Herrſchaft hatten die 
vier breisaauifhen Städte Freiburg, Neuenburg, Breifah und En: 
dingen ein früher unter ihnen ſchon beftandenes Bündniß wieder erneuert, 
damit fie „defto friedlicher, ruhiger und beffer bei ihrer Herr: 
haft von Defterreich beftehen und verbleiben möchten“, und fi in 14 
Artikeln zu gemeinfhaftlicher Berathung und Führung all’ ihrer Außern 
Sachen in Krieg und Frieden verpflichtet *). Die Landfchaft Breisgau 
aber überhaupt trat in der nämlichen Abficht einer mehrern Befeftigung 
der Sicherheit und Drdnung, wie audy des ruhigen Verbleibens bei ih— 
tem angeftammten Fürftenhaufe, mit den vier MWaldftädten, der Ortenau, 
dem Elſaß und Sundgau in eine ähnliche Verbindung, welche den vor: 
deröfterreihifhen Landftänden ihren Urfprung gab. Die Präs 
laten der Klöfter, der Adel, die Städte und Pandfchaften nämlidy verei- 
nigten fich zu einer feften, geordneten landftändifchen Werfaffung, und 
veranlaßten den Erzherzog, die Landesverwaltung hiemit in Einflang zu 
bringen. Siegmund errichtete fofort zur beffern Juſtizpflege und Befor: 
gung der Landesangelegenheiten in Enfisheim eine eigene, beftändige Lanz 
desftelle, welche aus dem Landvogte oder deffen Statthalter und 6 Raͤ— 
tben beftand, wovon 3 aus dem Abel und 3 von der gelehrten Bank 
waren. Im Breisgau fand diefe Verfaffung auch eine fo gute Auf: 
nahme, daß ſelbſt unmittelbare Reichsglieder ihrer Unmittelbarkeit frei: 
willig entfagten, und als Öjterreichifche Standesglieder den Ständen bei: 
traten. Da der beitte Stand, welchen die Städte und Randfchaften oder 
Aemter bildeten, bei weitem der zahlreichfte war, fo theilte er ihn in ver: 
ſchiedene Bezirke oder fogenannte Landfahnen ab, und zum Breisgau 
wurden jet die acht Bezirke Freiburg, Villingen, Neuenburg, Burg: 
beim, Staufen, Waldkirch, Hauenftein und Frickthal gezählt, wodurd der 
Vegriff der breisgauifhen Landfchaft eine ziemliche Ausdehnung er: 
hielt. Freiburg wurde die Leitung führende Hauptſtadt des dritten 
Standes und gewann feitdem wieder einigermaßen an Wohlftand und 
Anſehen **). 

*) Bundbbrief, im Zreiburger Urkundenbudy, TI. Buch, . Abtheilg., 
X DCCXXXIII. 

Areutter, Geld. der vorderöfte, Staaten. I. Theil. Einleitung 
©. XXVII. II Zbl. ©. 170, und Schreiber, Freiburg mit feinen Umge— 
tungen. ©. 25. | | 
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Menn wir nun auf die Wirkſamkeit diefer Landftände einen Blick 
werfen, fo können wir lange Zeit (megen des Einfluffes einer dient: 
willigen Ariftofratie auf die Städte, welche wieder die Landfchaften be: 
flimmten) leider kaum etwas Anderes wahrnehmen, als wiederholte Be: 
willigungen von Hülfsgeldern, und nur durch die herbften Erfahrungen 
fehen wir fie zu einigem MWiderftande gegen die fürftlihe Willkuͤr und 
zur Rettung des Landes ſich erheben. Es ift in der That bemunderungs= 
würdig, welche Opfer fie dem Haufe Dejterreich gebracht haben, ohne viel 
Anderes dafür einzuärndten, als das Lob ihrer Treue, und hin und wie: 
der die gnädige Gegenwart des Fürften! Nach jenen harten Leiftungen 
im alten Schweizerfrieg, und nad Vermwilligung des fogenannten Umgel: 
des auf mehrere Fahre, verlangte Erzherzog Siegmund daffelbe 1483 
neuerdings, unter dem Verſprechen der Aufrechthaltung ber ftändifchen 
Rechte und Freiheiten. Als aber einige Städte und namentlich Frei: 
burg, Beforgniffe hegten über die fteten Geldforderungen, wie über die 
Art und Weife derfelben, als fie mit ihren Bundesgenoffen beriethen und 
dem öfterreichifchen Landvogte Vorftellungen machten, nahm der Exzher: 
309 ſolches fehr ungnädig auf, ließ ihnen ihre Berathungen ‚unterfagen 
und drohte zur Eintreibung des böfen Pfennings mit einer Erecution. 
Der freiburgifche Rath ward hierüber Außerft betroffen, wollte aber doch 
die fürftliche Ungnade nicht auf ſich laden, und überfchidte dem Erzher— 
z0ge zur Abwendung derfelben eine getreue Schilderung von dem Buftande 
des ihm anvertrauten Gemeinwefens. „Als Euer fürftlihe Gnad’, hieß 
ed darin, Dilfgeld von uns begehrt, haben wir in guter Meinung aus 
nothdürftigen Urfahen um Bedenkzeit ‚gebeten, die Anmuthung aber nicht 
abgefchlagen, fondern allein verzogen, weil unfere Zufage bei den andern 
Städten mandymal Unwillen erregte, und wir mit Zins, Gülten, Zöllen, 
Reifen und täglichen Auslagen merklich befchwert find, daß Niemand 
mehr zu uns ziehen will und wir Leut’ und Gut verlieren. Uns mit 
andern Städten zu unterreden, ift von unfern gnädigften Herren zu 
Defterreich, feliger Gedächtniß, nie abgefchlagen, fondern allweg vergönnt 
und alfo gehalten worden, daß, wenn fie etwas begehret, was die gemeine 
Landfchaft berührte, fie diefelbe verfammelten und es vortrugen, wie Euer 
fürftlihe Gnad’ ſolches früher auch felbft beobachtet hat*). Nun find 
wir in Erhebung des böfen Pfennings gleichwohl fleißig, und zudem in 
Eur Gnad’ Gefhäften und Kriegen mit Leib und Gut willig geweſen; 
finden auch, daß unfere Vordern großes Gut der gnädigen Herrſchaft von 
Defterreih zu Dienft wider deren alten Feind getreulich vorgefegt und 
fih und ihre Nachkommen in ſchwere Schulden vertieft haben. Wie: 
wohl wir nun unfere Zinfen nicht bezahlen Eönnen, wiewohl wir den Abs 


*) &o fchrieb fpäter felbft unter Marimilian (1497) audy Graf Kon— 
rad von Tuͤbingen (als Herz, zu Licht en eck breisgauifcher Landſtand) an ben 
freiburgifcher Rath zur fleißigen Unterredung mit den übrigen Ständen. „Denn .. 
mich will faft beduͤnken, fchrieb er, daß man und den Efel auf den Hals 
wölle legen.” Freib. Urkundenbuh NR. DCCLXXXLU. 
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gang der Stadt und Zerftörung bürgerlicher Einigkeit beforgen, fo wollen - 
wir dennoch Über unfer Vermögen mit unfern Bürgern, Kiöftern und 
Zugehörigen auch thun, mie die Gehorfamen, in der Zuverficht, Euer 
Durdlaucht werde uns deffen in anderm Wege wieder ergögen“ *). 

Der Erzherzog aber, ſchon ziemlich bejahrt und überaus bequem, 
dachte ſich der drüdenden Laft, welche ihm diefe ärgerlichen Verhaͤltniſſe 
bei feiner großen Schuldenmaffe verurfachten, durch eine abermalige Ver: 
pfändung der Vorlande, und zwar diesmal an Baiern, auf einmal zu 
entledigen. Schon waren die Verträge darüber aufgefegt und die erzher- 
zoglihen und baierifchen Unterhändler ausgegangen, um das Gefchäft ine: 
geheim vollends abzuſchließen, als die Regierung zu Enfisheim von der 
Gefahr unterrichtet wurde und fle dem Kaifer, als Aelteften des Hauſes 
Defterreich, verrieth, welcher fofort die geeigneten Vorkehrungen traf, 
die Verpfändung zu verhindern, Er ermahnte die Städte, zumal Frei: 
burg, „als die Hauptitadt im Breisgau”, ſich vom Haufe Oeſterreich 
niht trennen zu laffen, fondern „dem Vornehmen der baierifchen Der: 
ren“ zu widerftehen und zur Berathung über diefe Angelegenheit mit den 
übrigen Städten einen Tag zu halten. So wurde denn auch das Land 
aus der nächiten Gefahr gerettet, und als Siegmund 1487 durch einen 
allgemeinen Landtag ber vorderöfterreichifchen Stände im Einkommen und 
in der Verwaltung ſich für feine genußfüchtige Bequemlichkeit zu laͤſtig 
befchräntt fah, bewog ihn ein zweiter Landtag um fo leichter zur Abtres - 
tung des Regiments an den Erzherzog Marimilian, welcher bald hernach 
den deutſchen Kaiferthron beftieg **). 

Durch die aufgeklärte Thätigkeit diefes für Vergrößerung und Be— 
feftigung feiner Hausmacht fo unermüdlich beforgten Fürften begann im 
Breisgau, und namentlicd zu Freiburg, eine Zeit neuen Emporblühens. 
Marimilian unterftügte die Stadt in einer Anftalt, welche fie zur alls 
mäligen Ablöfung ihrer -drüdenden Schulden errichtet hatte, beftellte aus 
dem Rath und der Bürgerfchaft einen befondern Ausfhuß zur Verwal: 
tung des ftädtifchen Vermögens, verlieh ihr einen dritten Jahrmarkt und 
das Privilegium, goldene Münzen zu prägen, hob für Streitigkeiten über 
Dinge unter dem Werthe von 20 Gulden die Appellation vom Stadt: 
rath an die Regierung auf und verordnete, daß Fein Bürger durch ein 
Wappen oder einen Eaiferlihen Dienftbrief berechtigt werde, ftädtifche 
Aemter abzulehnen. Auch die freiburgifhe Hochſchule gedieh durch 
Marimilians wohlwollende Pflege zu einem bisher nie gemefenen Flor. 
Freudig mehrte ſich die Zahl der Lehrer und Schüler, und aus jenen 
wählte fi) der Kaifer felbft den Konrad Stürzel zum Kanzler, den Georg 
Reiſch, Verfaffer der erften Encyklopaͤdie aller Wiffenfchaften (deswegen 
auch oraculum Germaniae genannt), zum Gemiffensrathe, und zum Ges 
fhichtfchreiber feines Haufes den Jakob Männel; neben diefen Männern 





*) Freiburger Urkundenbuh, IL. Band, 2. Abthig. N. DOCKXLIV. 
*) Freiburger Urkundenbuh, N. PCCKLVI bis-DCCLIV. 
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aber glänzten noch ein Zofius, welcher 1520 das in damaligem Geifte 
nad) römifchen Rechtsgrundfägen umgearbeitete freiburger Stadtrecht neu 
herausgab, .ein Wimpheling, Erasmus, Glarean, Monfinger, Locher 
(Philomosus suevus) und Hartung *). 

Alzu kurz jedoch währte diefe hoffnungsreiche Zeit. Die Nachwe— 
ben der Opfer im neuen Schweizerfrieg, die Verwirrung des Bauern 
aufruhrs 1525, die Leiftungen im ſchmalkaldiſchen, franzöfifhen und Tür: 
Eenkriege ftürzten das Land in die alte Noth zurüd. Denn nur von 
1528 an bis 1568 bemilligten die Stände, ohne die Mannfchaft und 
das gewöhnliche Umgeld, als außerordentliche Steuer, gegen 800,000 
Gulden, fo daß es wirklich fayeint, das Vermoͤgen des Landes fei, wie 
der fanktblafifhe Gefchichtfchreiber von Worderöfterreih naiv ſich aus: 
drüde, unerfhöpflic, und der Dienfteifer grenzenlos gemwefen. 
Über es herrfchte allenthalben Armuth, und namentlich fchmachtete das 
Landvolf unter dem Drude oft des tiefften Elendes. Und gleihmwohl 
wurden die Breisgauer nicht wankend in ihrer „eifrigen Zreu” und 
in ihrem „unterthänigen Gehorfam” gegen das „gnädige Erzhaus”, wie 
fie denn ſolches nicht allein durch die fortgefegten Leiftungen, fondern 
auch duch die ftandhafte Bewahrung der roͤmiſch-katholiſchen Glaubens 
form bewieſen. In keine breisgauifche Stadt, außer Kenzingen, Eonnte 
die Reformation Eingang finden. Zu Freiburg hatte der Stabtrath 
zur Vorficht alle verbächtigen Bücher, welche ſich unter die Bürgerfchaft 
eingefchlichen, requiriren und auf dem Münfterplage öffentlich verbrennen 
laffen; und der einzige Mann, welcher 1568 noch einige proteftantifche 
Gefinnungen verrieth, der redliche Syndicus Schnepf, mußte die Stabt 
verlaffen, worauf der Erzherzog Ferdinand ausdrüdtich befahl, deffen hin— 
terlaffene Bücher und Schriften forgfältig auf die Seite zu räumen **). 

Und um endlid den fo glüdlidy bewahtten Glauben auch für bie 
Zukunft zu befeftigen, ſchickte Erzherzog Leopold 1620 die Sefuiten. 
Umfonft ‚hatten die Väter der Hochfchule lange gegen deren Aufnahme 
gekämpft; ein Machtſpruch nöthigte fie dazu. „Der Eintritt diefes Or— 
dens verfcheuchte den fchügenden Genius der hohen Schule; ihr Ruhm 
- fant, das Intereffe ihrer Glieder ward getheilt, und ihre Erhaltung im= 
mer mehr gefährdet. Die alten Univerfitätsglieder waren zwar nocd von 
Liebe für ihre alma mater befeelt; fie betrachteten menfchliche Kenntniffe 
als ein Gemeingut der Menfchheit, wurden aber verkegert und durch 
Cabalen unterdrüdt.. Die Sefuiten trieben mit ihren fparfamen Kennt: 
niffen ein Monopol, forgten nur für fi und ihr werdendes Collegium, 
und fuchten das, was fie nicht offen mit Gewalt burchzufegen vermoch= 
ten, durch Lift zu erfchleihen. Nur einzelne Männer Eonnten ſich noch 
auszeichnen, im Ganzen war die Univerfität im Verfall. Fruchtlos hat- 


) Schreiber, Kaifer Marimilian auf dem Reichötage zu Freiburg, 1498. 
unter den Feftreden zur Saͤcularfeier der Geburt bes Großh. Karl Fries 
drich von Baben. Freiburg, bei Groos. 1828, 


**) Vergl. Geſchichte von Worberöfterreih. II. Thl. ©, 222. 
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ten die Sefuiten einen ihrer gelehrteften Männer, den Entbeder der Son: 
nenfleden, Scheiner, bieher gefhicdt, fruchtlos wohnte der Erzherzog im 
Sabre 1625 felbft mehrern Vorlefungen bei; bie innere Ruhe war dahin, 
der Ruhm, der Wohlftand der Akademie verfielen, und diefer Verfall 
wurde duch Äußere Drangfale noch mehr befchleunigt.” *) 

Mas der Breisgau, was namentlih Freiburg und Breifach 
dur harte Belagerungen im Z0jährigen Kriege litten, welche Wunden 
der folgende franzöfifche, und nad) Eurzer Erholungszeit der fpanifche 
wie der öfterreichifche Exrbfolgefrieg in den Rheingegenden zurüdließen, 
da diefelben vorzüglih der Schauplag des MWaffengetümmels und der 
Berheerung waren, über biefe traurigen Ereigniffe wollen wir hinwegeilen 
und uns an dem freudigen Bilde meiden, wie nach dem aachener Frie: 
den durch den Meichthum des breisgauifchen Bodens, durch die Rührig- 
keit feiner Bewohner, und zumal durch die alle guten Zalente und Kräfte 
bervorrufende und hebende Regierung Kaifer Joſephs II. ein neuer bik: 
bender Wohiftand, ein neues, auch geiftig reiches Leben ſich entfaltete. 
Noch mit fehnfühtiger Erinnerung fpriht das Volk von jener „guten 
alten Zeit“, wo durch alle Glaffen eine gewiffe Wohlhabenheit und als 
Folge derfelben eine muntere Lebenstuft fich verbreitet hatte. Für Frei: 
burg aber ganz befonders ift die Jofephinifche Zeit eine Glanzperiode; 
feine Hochſchule gründete damals ben Ruhm, welchen fie feither behaup: 
tet hat, ald eine der erften unter den Fatholifchen Univerfitäten zu ftehen, 
von wo aus für- die heilige Sache der Wahrheit, des Rechts und ber 
Aufklärung ‚mit ebenfo gluͤcklichem Erfolge als redlichem Eifer gearbeitet 
wurde. Anerfannt find die Verdienfte eines Riegger, Sauter, Kluͤpfel, 
Wanker, Hug, Schwarzel und eines Ruef, der durch feinen Frei muͤ— 
thigen, im Genuffe der von Joſeph ertheilten Preßfreiheit, inden 
Angelegenheiten der Kirche und ber Lehranftalten eine glüdliche Reform 

ann **). | 

- Die Zolgen der franzöfifhen Revolution hemmten aber bald dieſe 
wohlthätigen friedlichen Entwidelungen, und der Breisgau mit feiner 
Hauptftadt erfuhr neuerdings alle Unbilden einer verwirrenden und er: 
fhöpfenden Kriegszeit. Meuerdings erwies das breisgauifche Volk 
auch aufs Glänzendfte wieder feine altererbte Anhänglichkeit an das Haus 
Defterreich; hatte aber das Schikfal, auf mehrere Jahre an den Herzog 
von Modena und endlid 1805 bleibend an Karl Friedrich überzu: 
sehen, den wuͤrdigſten Enkel der Gründer Freiburgs. 

Wie fhmerzli den Breisgauern, und befonders unter ihnen 
den Bewohnern von Freiburg‘, der Verluſt ihrer alten Herrſchaft auch 
fallen mochte, fo mußten fie doc bald nad ihrem Webergange an Ba: 
den eingeſtehen, wie fehr fie in gar mancher Beziehung gewonnen haben. 


2) Schreiber, Freiburg mit feinen Umgebungen. &. 246. 
w . Ammann, von ben Beflrebungen an b 
im 22 U. Beitrag. Zur Erinnerung 9 Nfaſee Lam Fat 
Freiburg, Heidelberg und Karlörube, bei Groos. 1836, 
Staats⸗Lexikon. II. : 2 
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Namentlich erfreute ſich Freiburg einer fehnellen Wiederaufnahme, indem 
alle obern Behörden des Zreifamfreifes dahin verlegt, die Hochfchule neu 
bekräftigt und nach dem laut ausgefprochenen Wunfche der Stände reich: 
lich dotirt, auch eine proteftantifche Gemeinde gegründet, und endlich felbft 
der bifchöflihe Sig von Conftanz dahin übertragen wurde. Die Stadt 
vergrößerte fi) und gewann ungemein an Leben und Betriebfamkeit und 
ein reger, aufgeklärter Geift entwidelte ſich unter der Einwohnerfchaft, 
der fich in neuefter Zeit unzmweideutig geoffenbaret hat. Freilich erfuhr 
folches eine fehr verfchiedene Schägung und hatte Folgen, welche den be: 
aonnenen Flor Feineswegs begünftigen. Doc wird eine fpätere Zeit den 
Mebel zerftreuen und das Vergangene im wahren Lichte erfcheinen laffen. 
Bader. 
Bremen. Für Deutfchlands politifche Größe. ift das Sinfen 
der Danfe verderblicdyer geweſen, als der Verfall feines römifchen Kaifer: 
thums. Wie ganz anders würde feine Stellung in unfern Tagen fein, 
wo Geld, Schifffahrt und Handel die fefteften Stügen politifcher Macht 
find, wenn die Blüthe der Hanfe ſich bis in die Zeit der Entdedungen, 
der Dampfichifffahrt und der Börfenherrfchaft erſtreckt hätte. Ebenfo ift 
vielleicht duch nichts fo viel inneres Glüd zu Grunde gegangen, als 
durch die Unterjohung der Reichsſtaͤdte. Sie waren fo unfhädlich, fie 
hatten durch nichts ihre Freiheit verwirkt, fie hätten fo gut zur Grund: 
lage einer beffern Ordnung der Dinge dienen Eönnen, wo jedes einzelne 
Element der Staatenwelt, das nur irgend eines felbftftändigen Lebens 
“fähig wäre, fich deffen erfreute, und der Staat auf feine urfprüngliche 
Beftimmung, einer großen Schuß: und Necursbehörde, zurüdtäme. In 
der That wird man manchmal an unfern Staatsideen frre, wenn 
man ſich fragt, was eigentlich gewiffe größere Städte und die meiften 
Landgemeinden von ihrer innigen Verbindung mit dem Staate ‚haben, 
das die großen Opfer, die fie ihre bringen müffen, nur im Entfernteften 
aufwiegen könnte. Und doc ift für Städte und Staaten mit dem 
Verluſte der Unabhängigkeit, die nur etwas Ideales fcheint, fo viel Reelles 
verloren. Doc) feit Militair- und Finanzkraft ein Monopol ber Fürften 
geworden. waren, beruhte die Sicherheit der Neichsftädte nur noch auf 
dem alten Rechtsſtande und wo diefer gebrochen war, wurden fie wider: 
ftandelos zu Landftädten. Nur einige fpärliche Reſte leben noch davon; 
vielleicht nur erhalten, weil fie Eeines dem Andern gönnte; aber aud) jest 
noch duch ihre innere Bedeutung den Werth der Selbftftändigkeit be: 
weifend. Darunter Bremen, die Beherrfcherin des Weferhandels. 
Bremen war fhon frühzeitig ein bedeutender Pla im fächfifchen 
Gaue MWigmode und bereits 780 feste Karl der Große dafelbft einen 
Mriefter ein, dem er-bald darauf bifchöfliche Würde verlieh. Die Sad: 
fen um Bremen widerftrebten dem Kaifer am hartnädigften, nur der 
Krummftab zügelte fie allmälig. Im Jahre 858 ward das hamburgifche 
Erzbisthum mit dem Bisthum Bremen vereinigt und da Erzbifchof 
Anfchar feinen Sitz an legtern Ort verlegte, fo hört man von ba an nur 
von einem Erzbisthum Bremen, deffen Wirkungskreis ſich anfangs über 
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den ganzen Morden erſtreckte und das zur Verbreitung des Chriftenthums 
in dem nördlichen Deutfchland und in Scandinavien das Meifte beige: 
tragen hat, das aber fpäter durch feine eigenen Erfolge verkürzt ward. 
Mit dem meiter verbreiteten und tiefer befeftigten Chriſtenthume entftan: 
‚ den neue Bisthuͤmer und Erzbisthlimer, die den Sprengel ihrer Mutter: 
Eiche verengten. Je ferner diefe geiftlihen Sitze vom Mittelpunfte des 
Reichs lagen und ’je fchmwieriger ihre Aufgabe unter den. heidnifchen oder 
neubekehrten Voͤlkerſchaften und unter den ungezügelten Nachbarn war, 
deito eifriger und erfolgreicher mußten fie nach Vereinigung weltlicher 
Macht mit der geiftlichen trachten. Es ift befannt, wie zu den Zeiten 
Kaifer Deinrihs IV. der geiftvolle Erzbifhof Adalbert von Bremen die 
Schwächung des Herzogthums Sachſen zur Aufgabe feines Lebens machte; 
ein Streben, das in der Zukunft gelang, aber nicht feinem Bisthum zum 
Beften gereichte. Er erlebte nur das Gegentheil von dem, was er wollte. - 
As er die Gunft des Kaifers verloren, erneuerten die fächfifchen Herzöge 
ihre Angriffe auf das Erzbisthum und verringerten fein Landgebiet um 
zwei Drittheile, die Adalbert feinen Feinden zu Lehn geben mußte. Noch 
zu feiner Zeit lebte Adam von Bremen, der uns in einer Kirchenge: 
fhichte von Bremen und Hamburg eine wichtige Quelle der deutfhen 
Geſchichtskunde hinterlaffen hat. An den fähfifchen Derzögen rächte fich 
das Bischum Bremen, indem ed an der allgemeinen Beraubung Dein: 
rich8 des Löwen gleichfalls feinen Antheil nahm. Später trat jedoch ber 
Erzbifhof auf die Seite des Gegners, durch deffen Hülfe er bie 
Dithmarfen zu bezwingen hoffte. Auf dieſe erwarb das Erzbisthum noch 
befondere Anfprüce als e8 von feinem Erzbifhof Hartwig (1148) die 
Grafſchaft Stade gefchenft befam. Die freien WVölkerfchaften der Um: 
gegend zu bezwingen, ward bald ein Hauptſtreben dieſer geiftlichen Herr: 
fher. So fprady der Erzbifchof von Bremen den Bann gegen bie 
Stedinger aus und ließ 1230 zu Bremen das Kreuz gegen fie predigen. 
Die Dithmarfen, die eine Zeit lang in dänifchen Händen gemwefen, er= 
fannten, nach Herftellung ihrer Volksfreiheit, den Erzbiſchof von Bre— 
men als geiftliche, nicht aber als weltliche Obrigkeit an. Sie zahlten 
jedem neuen Erzbifhof 500 Mark. 1232 warb der Streit zwifchen 
Bremen und Hamburg über den eigentlichen Sig bes Erzbisthums, der 
factifh fhon längft zu Bremens Gunften entfchieden war, durch Ver: 
gleich gefchlichtet. Mit der Stadt Bremen, die fhon von Kaifer Deinz 
rich V. 1111 die Reichsfreiheit erhalten zu haben behauptete, hatten die 
Erzbiſchoͤfe fortwährende Händel, die 1289 duch Vertrag mit den Erz: 
biſchof Gifelbert dahin verglichen wurden, daß in allen weltlichen Anger 
legenheiten der Rath allein Macht haben, das geiftliche Negiment aber 
dem Erzbifchof verbleiben folle. Die Bedeutung der Stadt wuchs, als 
fie, mit Hamburg und Lübel den Handel der untergegangenen oder in 
Verfall gekommenen Stavenftädte Julin und Bardewyk an fich ziehend, 
eines der erften Mitglieder der Hanfe geworden war. In biefer Eigen: 
(haft nahm fie an dem Krieg gegen König Waldemar von Dänemark 
Theil. Doch haben die Bremer immer etwas le und 
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nicht, wie Luͤbeck, im Vorkampf fuͤr allgemeine Intereſſen geſtanden. 
Nur ſelten, aber doch zuweilen, ſind in Bremen Tagſatzungen der Hanſe 
gehalten worden. Der Biſchoͤfe ward Bremen durch die Reformation 
entledigt und in der Belagerung, die ihm die Vertreibung des Erzbi— 
ſchofs nach der Schlacht von Muͤhlberg zuzog, ward es durch Graf 
Mansfeld und die Hamburger entſetzt. Das Herzogthum Bremen, auf 
welches namentlich die landesherrlichen Rechte und Anſpruͤche der Erzbi— 
fchöfe übergegangen waren, das aber mwenigftens über die Stadt feine 
factifhe Autorität behaupten Eonnte, hatte Eeine eigenthümliche Dynaſtie, 
fondern fiel in der Regel dem in der Umgegend mächtigften Landesherrn 
zu. Doch mar eine zweimalige Belagerung der Stadt durch die Schwer 
ben, in ben Jahren 1654 und 1666, die Folge diefes Verhaͤltniſſes. 
Ebenfo, daß der Dom bis zum Frieden von Amiens unter herzoglicher, 
fpäter Eurhannöverifcher Botmäßigkeit ftand; ſowie auch bis dahin Kur: 
Hannover einen Stadtvogt fegte. Sonſt hatte Kurhannover 1731 aus⸗ 
druͤcklich die NReichsfreiheit der Stadt anerkannt. 1810 wurde Bremen 
durch das Meunionsdecret franzöfifche Provinzialftadt und Hauptort des 
Departements der Mefermündungen. 1813 erhielt es feine Selbftftän: 
digkeit, fomweit eine folche bei der Verfaffung des deutfchen Bundes be- 
fteht, zurüd, 

Bremen beherrfcht ein Gebiet von etwas über 5 Quadratmeilen, 
mit etwa 60,000 Einwohnern, wovon drei Wiertheile in der Stadt woh— 
nen. Es enthält, außer der Stadt Bremen, zwei Marktfleden: Vegeſack 
(2000 Einwohner) mit einem Meferhafen, und Bremerhaven, am Aus: 
fluß der Geejte in die Mefer, ſowie 58 Dörfer in 12 Kicchfpielen. Es 
grenzt auf dem rechten MWeferufer an Hannover, auf dem linken an 
Hannover und Oldenburg. Die MWefer, die 15 Meilen von Bremen in 
die See mündet, theilt das Gebiet in die beiden Landherefchaften. Auf 
ihrem rechten Ufer fließen die Werpe und die Wumme, nad) ihrer Ver: 
einigung mit der Damme Lefum genannt ; auf dem linken die Ochum. 
Die Erträgniffe des übrigens fruchtbaren und gutbebaueten Bodens 
kommen gegen die des Handels nicht in Betracht. Bremen ift ein wich: 
tiger Speditionsplag für den auswärtigen Handel aller Meferprovinzen, 
namentlich für den Vertrieb der Leinewand und Garne nah Amerika 
und die Einfuhr von Tabak, Zuder und Kaffee von dort. Es hat weit 
über 100 Seefchiffe. In Bremen befteht viel gediegener Wohlftand, der 
in der Stille manch einträgliches, wenngleich nicht eben gerwagtes Ge— 
ſchaͤft macht. Es ift fhon etwas Dohändifches in diefem MWefen. Den 
freien Weltbürgerfinn des Hamburgers darf man in Bremen nicht ſu— 
chen; vielmehr ift dort wohl noch manche altreichsftädtifche Befchränttheit 
und vieler Geldftolz, wie er aus dem Glauben an unerfchütterlihen Wohl: 
fand entfpringt. — Die Religionsbefenntniffe ſtehen, was die bürgerlis 
hen Rechte anlangt, in völliger Gleichheit. In der Stadt bilden die 
Lutheramer, im Gebiete die Reformirten die Mehrzahl. Außerdem hat 
Bremen etwa 1500 Katholifen und einige anfäffige Sudenfamilien. — 
Die Regierung wird durch Senat und Bürgerconvent gehandhabt. Der 
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Senat befteht aus 4 Bürgermeijtern, die im Vorſitz halbjährlich wechfeln, 
2 Spndicen und 24 Senatoren, mworunter 16 Gelehrte und 8 Nicht: 
gelehrte. Gewählt wird er, nach dem Wahlgefeg von 1816, durch fich 
felbft nach dem Vorſchlage der durch's Loos beftimmten 8 Wahlherren, 
von denen wieder 4 Senatoren find und die dem Senate drei Candi: 
daten bezeichnen. Die Stellen find Iebenslänglih. Die Vertheilung der 
einzelnen Stellen im Senate an die Senatoren liegt ganz in den Hän: 
ben des Senats. Der Bürgerconvent umfaßt die Steuerpflichtigen der 
wichtigften Abgabenzweige. Die Gefeggebung ift zmifchen beiden Ge: 
malten getheilt 53 ber Rath hat die Snitiative, aber ohne beiderfeitige 
inftimmung wird nichts zum Geſetze. Zur Erhaltung des ver: 
faffungsmäßigen Ganges der Verwaltung trägt es mwefentlich bei, daß 
auch an den einzelnen Verwaltungsgefchäften bürgerliche Deputirte An: 
theil nehmen. Daß dies namentlicdy bei dem Handels: und Scifffahrts: 
weſen der Fall ift, kann biefen Zweigen nur vortheilhaft, daß es bei 
Juſtiz und Polizei weniger vorkommt, dieſen nur nachtheilig fein. — 
Fuͤr die Juſtiz befteht das beliebte Dreiinftanzenwefen, das jedoch nicht 
volllommen durch ftrenggefonderte Behörden realiſirt iſt. Im erfter 
Inſtanz handeln ein Obergericht, ein Untergeriht — beren beiderfeitige 
Competenz fid) nach dem Objectswerthe regelt — und ein Griminalgericht, 
in ben beiden Fleden die Amtmänner; in Zunftftreitigkeiten die zu Mor: 
genſprachs herren ernannten Senatoren. Bmeite Inftanz ift das Ober: 
gericht ; dritte theils daffelbe, theils das Oberappellationsgericht zu Lübed.— 
Die Staatseinnahme, die mit der Ausgabe im Gleichgewicht fteht, be: 
läuft fih im Durdfchnitt auf 500,000 Thlr. und fließt durch drei Er: 
bebungsbehörben in die Generalcaffe. Die Staatsſchuld beträgt 34 Mill, 
Zhlr. — Den Borftand des Handelsftandes bilden die Aelterleute. — 
Bremen ftellt 485 Mann Militaie zur zweiten Divifion des zehnten Ar: 
meecorps des deutfhen Bundes, Dafür befteht eine Militairdeputation. 
Außerdem hat es eine Bürgerwehr von. ungefähr 2800 Mann, deren 
Züchtigkeit dadurch gefördert wird, daß die Dienftpflicht fi vom 20. 
nur bis zum 35. Jahre erftredt. Auch unter diefen Altersclaffen find 
die Männer vom 20. — 25. Jahre ausgefchieden und bilden ein befon- 
deres Corps leichter Infanterie, das auf Koften des Staats uniformirt 
wird. Staatsbeamte, Geiftliche, Lehrer, Aerzte find dienflfrei. Die Lei: 
tung bee Bürgerwehrangelegenheiten beforgt die Bewaffnungsdeputation. — 
Das Wappen von Bremen ift ein filberner, fchräg rechtsliegender Schlüffel 
mit aufwärts und links gefehrter Schließplatte in Roth. Die Flagge 
ift weiß und roth. Bremen theilt fich mit den andern brei freien Stäb: 
ten des Bundes in die 17. Stelle des engern Raths des Bundestags 
und hat im Plenum feine eigene Stimme, Zur Bundescaffe beträgt 
fein regelmäßiger Beitrag 500 Fl. — Zu den Merkwürdigkeiten Bre⸗ 
mens gehört der Dom und fein Bleikeller mit den dlteften unvermweften 
Reihen, forie der Rathskeller mit den Alteften ftets veredelten Weinen 
Deutfhlande. Buͤlau. 
Breve, ſ. Curie. 
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Brevier, Breviarium, &o nennt man das Andachtsbuch, 
aus welchem für jeden katholiſchen Geiftlichen, der ein Beneficium oder 
doch eine ber höhern Weihen hat (alfo wenigftens die Weihe zum Sub: 
diaconus) in der Regel auch für jeden Möndy, jede Nonne und Stifts- 
dame auf fieben beftimmte Zeiten jedes Tages (horae canonicae) ein 
beftimmter Abfchnitt gefegliche Aufgabe if. Meife Kirchenbehörden er: 
Tannten, daß der Inhalt und die Art des Gebrauchs eines folhen Wer: 
tes ihre ganze Sorge — weiſe Staatsbehörden, daß diefer Gegenftand 
ihre Aufficht in Anſpruch nehme. 

Nach der Achten Verfaffung der Eatholifhen Kirche fteht die Be: 
fugniß, Alles, was menfchlihem Ermeffen beim Gottesdienft anheimge: 
ftelle erfcheint, zu ordnen, für jede Diöcefe gemeinfhaftlic dem Bifchof 
und feiner Spnode zu. Zwar ließen wohl die meiften Didcefen ſich bes 
wegen, Roms Brevier anzunehmen, aber mehrere haben hierin ftand: 
haft ihre Selbftftändigkeit behauptet und ihr eigenes Brevier beibehalten, 
namentlich jene von Paris (1581) und jene von Angers (1603), 
worüber van Efpen ausführlich berichtet*). Den erften Entwurf des 
jegigen römifchen Breviers fegt man unter Snnocentius IH. Unter 
mehreren Päpften, zulegt unter Urban VII. (1631), hatten angebliche 
Verbefferungen ftatt. Die Redaction wird Franziskanermoͤnchen zuge: 
fchrieben. Das Merk bildet eine Sammlung von Gebetformeln, geift: 
lihen Gefängen und Auszügen aus der Bibel, den Kirchenvätern und 
aus Legenden; einen ſtarken Band für jede der vier Jahreszeiten. Ei: 
ner ber gelehrteften Forfcher**) vermuthet, der nicht fehr paffende Titel 
Brevier, d. i. Furzer Auszug, möchte, wie dies auch fonft vorfam, ur: 
fprünglich einem etwa vorausgefchidten bloßen Inhaltsverzeichniffe der für 
jeden Tag vorgefchriebenen Stüde angehört haben, und irrthuͤmlich ſpaͤ— 
ter auf das ganze Werk bezogen fein. Andere Bermuthungen find we— 
niger begründet. 

Mer einen Begriff von ber in Deutfchland verbreiteten Bildung 
hat und weiß, wie dadurch befonders ein großer Theil unferer chriftlis 
chen Geiftlichkeit ſich auszeichnet, vorzüglich in religiöfer und Firchlicher 
Hinſicht, der wird den Inhait des Andachtsbuchs fehr auffallend finden, 
welches man in einer der chriftlihen Kirchen diefem Stande nody in 
unfern Zagen aufzwingen will. So weiß man: ein Unbekannter im 
8. oder 9, Jahrhundert ftrebte, für die angemaßte Derrfchaft des Pa: 
triarchen von Rom über alle übrigen Patriarchen und Bifhöfe und für 
die Unabhängigkeit der Geiftlihen vom Staate die fehlenden Beweife da- 
duch zu fchaffen, daß er von jedem der ſechs und dreißig erften Bifchöfe 
zu Rom, feit Clemens I. — welchen er ald unmittelbaren Nachfolger 
des Apoftel3 Petrus betrachtet — bis in's Jahr 383, eine Decretale 
(d. i. ein Schreiben, welches Verordnungen in Kirchenfachen enthält) oder 


*) Jus ecoles. universum, P. I. T. XVI. c. 12. $. 27. et in Append. 
litt. F. G. 


*) Quesnellus ap. Du Fresne, Glossar. I. 719. 
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mehrere erbichtete. Mac dem Inhalte diefer erdichteten Urkunden wä: - 
sen von den Apofteln herab während der erften vier Jahrhunderte jene 


Anmafungen Roms und der Geiftlichkeit wirklich Beſtandtheile der Ver: 
faffung der Kirche gewefen, bie doch damals in der That noch nicht 
vorfamen. Derfelbe Unbekannte oder ein anderer verfälfchte im 9, Jahr: 
undert durch Einſchaltung jener Erdichtungen, auch andere Verfaͤl 


un: 
gen in gleichem Geifte, eine damals in vielen Gegenden gebrauchte und 
in großem Anfehen ftehende Sammlung der Kirchengeſetze, die. den Na: 


men des heiligen Iſidorus trägt, ob leich wir nicht mehr wiſſen, wel⸗ 
en Antheil dieſer etruͤger wird daher t 
der falſche Iſi dorus (Pſeudo-Iſidorus) genannt. Alle ſpaͤtern Samm⸗ 


lungen der Kirchengeſetze, auch bie neüeſte, das Corpus juris canonici, 


entiehnten das MWefentliche diefer Mafle von Berfälfchungen, ohne den 
— zu entdecken. „Aber heutzutage — ſagt Eichhorn 2* — bedarf die 


—* et nach ſeiner Art den Betru ale etwas jt Unfchyuldiges, als 
uͤhung, „„aus den zerftreuten Hülfsmitteln die verloren gegangenen 


ns Naterialien Der kirchlichen Gefchichte und Gefeggebung moͤglichſt ber: 


miuftellen, und dadurch die herrfchende Disciplin zu belegen ‚“* darſtellt.“ 
So meit Eihhborn. Walter** : „Schon im 14. und 15. 


abrhundert wurde die Unächtheit fehr beffimmt behauptet. — Aus: 
„führlihen Beweis führten von Seiten der Proteitanten die magde: 
„burger Genturiatoren (1546), während Eatholifcher Seite faft gleichzeitig 
„Le Conte (Contius) in feiner Ausgabe des Corpus juris canonici 
‚und Ant. Auguftinus Beiträge dazu lieferten. — Selbſt die Gar: 
„dindle Baronius und Bellarmin erklärten fi dagegen *“ Nun 
find aber die meiften***) jener ſechs und dreißig Altejten cömifchen Bi: 
fhhöfe als Heilige an beftimmten Tagen nad) Anleitung des Breviers 
mittelft eigener Andachtsübungen zu verehren, zu welchen unter Andern 
das Leſen Eurzer Lebensbefchreibungen gehört, deren Inhalt — wer follte 
es glauben? — großentheild noch immer kurze Aufzählung jener erdichtes 
ten Verordnungen ift. 

Noch andere längft enthällte ähnliche Erdichtungen weilt van Es: 
pen+) als in's Brevier aufgenommen nad. Wie wenig auch im-Uebri: 
gen die darin als Lefeftüde befindlichen Lebensbefchreibungen der Tages: 
heiligen den Forderungen des deutfchen. Gelehrten an gefchichtliche Kritik 
entfprehen, mag man fhon nach folgenden Stellen ermeſſen. 21. März. 























*) Grunbfäge des Kirchenrechts (Göttingen 1831) Bd. I. ©. 167. 
) A. a. O. S. 14 f. 

) Zünf derſelben fehlen wenigſtens im Inhaltsverzeichniſſe. 

t) Disa.. de: horis canonicis, P. 1.:C. 4. 5. 2. 
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As dem heil. Benedict Mönche, deren freies Leben er tadelte, Gift 
in einem Becher reichten, machte er mit ber Hand bas Kreuz über 
dieſen, der fogleich zerbrah. Ihm war die Gabe der Prophezeiung 
verliehen und er fagte auch feinen Todestag um einige Monate voraus. 
Zwei Mönche fahen, wie feine Seele, in einen Eoftbaren Mantel gehuͤllt, 
von glänzenden Lampen umgeben, gen Dimmel fuhr, während ihnen 
eine ftrahlende würdige Mannsgeftalt bei der Leiche erfchien und ausrief: 
Hier ift der Weg, auf welhem Benedictus, ber Geliebte des Deren, 
zum Dimmel flieg. — 8. März. Als der heil. Johannes de Deo, 
ein Portugiefe, geboren wurde, erblidte man auf feinem Haufe unges 
wöhnlichen Glanz und die Gloden tönten von ſelbſt. — 9. März. 
Die heil. Sranzisca wurde mehrmals beregnet, ohne naß zu werben. 
Wenige Stüde Brod, welche kaum für drei Nonnen hingereiht hätten, 
fegnete der Derr auf ihr Gebet, daß ihrer funfjehn gefättigt wurden 
und ein großer Korb voll übrigblieb. — 2. April. Unter den Wun⸗ 
dern bes heil. Franz de Paula ift vorzüglich berühmt, daß auf feis 
nem Mantel, wie auf einem Schiffe, er und ein Freund über die Meer: 
enge von Sicilien fegten. — 7. Mai. As der heil. Stanislaus, 
Bifhof von Krakau, ein Dorf, welches er für die Kirche gekauft hatte, 
herausgeben follte, weil er die Kaufsurkunde nicht vorlegen konnte, faftete 
unb betete er drei Tage und hieß am britten Zage, nachdem er eine 
Meſſe gelefen, den vorigen igenthümer aus dem Grabe auferftehen. 
Der Auferftandene legte vor dem Könige und beffen Umgebung fein 
Beugniß ab und entfchlief dann zum zweiten Mal im Herrn. — 26. Mai. 
Das Herz des heil. Philippus Nerius entbrannte fo von Liebe zu 
Gott, daß Gott feine Bruft duch den Bruch von zwei Rippen wunder: 
bar erweiterte. Bisweilen wurde er beim Gottesdienft in die Luft geho— 
ben und allenthalben von übernatürlihem Glanz umgeben, Ein Engel 
begehrte bei ihm Almofen. Als er bei Nacht den Armen Brod brachte 
und in einen Abgrund fiel, hob ihn ein Engel unbefchädigt empor. 
Mehrmals erfchien er Abwefenden und brachte ihnen Huͤlfe; auch erweckte 
er einen Todten. Defters erfchien ihm Maria. Mehrere Seelen fah er mit 
Glanz umftrahlt gen Himmel fahren ; fagte auch die Stunde feines Todes 
und andere zukünftige Dinge voraus. — 27. Mai. Dem heil. Papft 
Sohannes I. auf feiner Reife nach Conftantinopel wurde ein Pferd ges 
liehen, beffen fich bisher die Gattin des Eigenthuͤmers, weil es aͤußerſt 
fanft und folgfam war, bedient hatte. Es ließ nachher feine Gebieterin 
nie mehr auffigen, wie wenn es unter feiner Würde gehalten hätte, ein 
Weib zu tragen, nachdem der Statthalter Chrifti auf ihm gefeffen. 
Ein größeres Wunder war, fo fährt das Brevier fort, daß der Papft 
zu Conftantinopel in Gegenwart des Kaifers und alles Volks einen 
Blinden fehend machte. Diefen Papft ließ nachher der ketzeriſche König 
Theodoric im Kerker verſchmachten. Aber bald darauf ftarb der Kö: 
nig. Da fah ein Einfiebler, wie deffen Seele durch jenen verftorbenen 
Dabft und den Patrizir Symmahus, den der König getödtet hatte, 
in das Feuer eines Liparifchen Vulkans hinabgeworfen wurde. — 
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5. Juli. Simon der Magier gab fi für Chriftus aus und behaup: 
tete, er könne fliegend fich zu feinem Vater erheben, erhob fich auch 
witklich mittelft magifcher Künfte in die Luft. Da betete der Apoftel 
Petrus auf den Knien liegend zu dem Herrn und fein heiliges Gebet 
überwand den magifhen Trug. Denn durch daffelbe warf Petrus den 
Magier, wie gebunden, aus hoher Luft herab und zerbrach ihm bie 
Beine an einem Felfen. — 1. Auguſt. Eudoria brachte dem Papfte 
die Kette, welche der Apoftel Petrus auf Befehl des Derodes zu 
Serufalem getragen und ihre kaiſerliche Mutter dort auf einer Wallfahrt 
zum Geſchenk erhalten hatte. Dagegen zeigte ihr der Papft eine andere 
Kette, welche Petrus zu Rom unter Nero getragen. Da vereinig: 
ten fich plöglich duch ein Wunder die beiden Ketten, fo daß es fchien, 
als wären fie ftetS nur Eine gewefen. Zur Erinnerung an das Wuns 
der ift auf ben 1. Auguft ein eigenes Feft geftifter (Petri Kettenfeier). — 
19.Sept. Der heil. Januarius wurde in einen brennenden Ofen gewor: 
fen, aber das Feuer verlegte nicht einmal feine Kleider, ja felbft nicht 
ein einziges Haar. Als er den wilden Thieren vorgeworfen wurde, leg: 
ten. ſich ihm diefe zu Füßen. Der Gouverneur befahl hierauf, ihn hin— 
zurichten, erblindete im nämlidhen Augenblide, wurde aber auf das 
Gebet des Deiligen fogleich wieder fehend. Sein Leichnam, jetzt in Nea: 
pel, wirkte viele Wunder. Vorzuͤglich denkwuͤrdig ift, daß er einft die 
Flammen bes Veſuvs Löfchte und daß fein Blut, welches geronnen in 
einer gläfernen Flafche verwahrt wird bis auf den heutigen Tag, fobald 
es zu dem Daupte des Deiligen gebracht wird, ducd ein Wunder flüf- 
fig zu merden und aufjumallen anfängt. — 20. Sept. Der heil. 
Euftahius erblidte auf der Jagd zwifchen dem Gemeih eines Hirfches 
von außerordentlicher Größe Ehriftus am Kreuze mit Glanz umgeben und 
ihm rufend. — 26. Sept. Für den heil. Cyprianus, vorher Magier, 
wurde Anlaß zur Belehrung, daß ein böfer Geift ihm auf Befragen ant: 
wortete, feine magifchen Künfte würdennichts gegen wahre Chriften ausrich⸗ 
ten. — 8. Dctob. Die heil. Birgitta erblidte in ihrem zehnten Jahre 
Sefus am Kreuze friſch biutend und mit ihr über fein Keiden fprechend. — 
22.Novbr, Die heil. Cäcilia hatte gelobt, nicht zu heirathen. Dennoch 
gezwungen, bie Gattin des Valerianus zu werden, benachrichtigte fie 
diefen in der Hochzeitsnacht, daß ihre Sungfräulichkeit unter dem Schuß 
eines Engels ftehe. Da diefen der Gemahl zu fehen wuͤnſchte und fie 
verficherte, dazu fei nöthig, Chrift zu werden, fo ließ er ſich von Papft 
Urban taufen. Won da zuruͤckkehrend traf er feine Gattin betend und 
bei ihr einen Engel in himmlifhem Glanze. Auch fein Bruder, nachdem 
diefer ebenfalls Chrift geworden, durfte den Engel fehen. Der Präfect 
befahl, fie in ihrem Bade zu verbrennen. Einen Tag und eine Nacht 
mar fie in dem brennenden Gebäude, ohne von den Slammen berührt 
ju werden. Der Scarfrichter, welcher fie nun enthaupten follte, brachte 
# nicht dahin, ben Kopf vom Rumpfe zu trennen, obgleich fie nad) 
kei Hieben halbtobt war. Sie lebte noch drei Tage. — 23. Novbr. 
Der heil, Papft Clemens I., als die am Drte feiner Verweiſung in 
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Marmorbrühen arbeitenden Chriften durch Waffermangel litten, betete; 
worauf ihm durch ein Wunder auf einem Hügel ein Lamm erfchien, 
welches mit dem rechten Fuß eine Quelle füßen. Waffers zeigte, das 
dann ihren Durft ftillte. Auf Befehl Trajans wurde der Heilige in’s 
Meer geworfen, nachdem man zuvor einen Anker an- feinem Halſe be: 
feftigt hatte. Hierauf beteten die Chriften an der Küfte, da wich ploͤtz⸗ 
lich das Meer drei Meilen von derfelben zurüd und man erblidte auf 
dem Meersgrund einen Eleinen Tempel von Marmor, in demfelben in 
einem gleichen Sarge die Leiche des Märtprers, daneben jenen Anker. — 
Mer bezweifelt, daß das Brevier auch von den Heiligen der übrigen 
Tage Aehnliches berichte, kann fidy leicyt belehren. 

Daß in den Auszügen aus den Decretalen des Pſeudo-Iſidorus 
und auch fonft im Buche völlig ultramontane Anfichten herefchen, "wird 
Miemand anders erwarten. Dennoch dürfte e8 auffallen, daß am Fefte 
des heil. Gregors VL. (25. Mat) fogar folgende Stelle im Lefeftüde 
vorkommt: „Gegen die gottlofen Angriffe des Kaifers Heinrich fland 
„er als Eräftiger und unerfchrodener Kämpfer und fürchtete nicht, fich 
„vor das Haus Iſrael als eine Mauer hinzuftellen. Denfelben Heinrich, 
„der in den Abgrund des Böfen verfunken war, fieß er aus der Gemein: 
„ſchaft der Gläubigen, entfeste ihn der Regierung und zählte 
„deffen Unterthanen von dem geleifteten Eide der Treue 
„los*).“" In Defterreih wurde am 7. Mai 1774 und wiederholt 
am 15. Suni 1782 verordnet, diefe Stelle zu verkleben, bei funfzig 
Gulden Strafe für jedes Eremplar **), Aber: mit Recht findet Prof. 
K.Ruef***), aud das darauf folgende Gebet bedenklich, das fo lauter: 
„Bott, ber du ben heil. Gregor mit Standhaftigkeit zum Schuge der 
„Sreiheit der Kirche befeelteft, gieb, daß wir nach feinem Beifpiel 
„und duch feine Fürbitte alle Dinderniffe Eräftig befiegen +). 

Es ift über das Buch wohl hier genug gefagt, um den Verſtaͤndi— 
gen auch von feinem übrigen Inhalt Alles eher erwarten zu laffen, als 
Anbetung der Gottheit im Geift und in der Wahrheit, auch abgefehen 
von dem, was felbft erleuchtete Katholiken fchon längft gegen.jede un— 
mittelbare Anrufung der Heiligen, die darin einen großen Theil der Ta 


*) Contra Henrici Imperatoris impios conatus fortis per omnia athleta 
impavidus permansit, seque pro muro domui Israel ponere non timuit, ac 
eundem Henricum, in profundum malorum prolapsum, fidelium communione 
regnoque privavit, atque subditos fide ei data liberavit. 


”*) Der Freimüthige, von einer Gefellfchaft zu urg. Um, Wo 
1782. 8. 88. III. ©. 8 ff. BE —— 


**) Ebend. II. 44 ff. 


+) Deus, * b. Gregorium confessorem tuum atque pontificem pro 
tuenda ecclesiae libertate virtute constantiae roborasti, da nobis ejus exemplo 
et intercessione omnia adversantia fortiter superare. 
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uizieben bildet, erinnert haben *). Doch mag noc) die Lehre an: 
air werden, welche Eatholifhe Mönche über den Gebrauch diefes Ans 
Estechs zu bilden ſich veranlaßt fahen. Der Jefuit Taberna, nad 
irn Buhe**) viele Jahre in Defterreich vorgelefen wurde, fagt 
sieh: Gewiß ift, das Brevierbeten erfordert wenigftens dußere 
‚Aufmerffamkeit. (Aeußere Aufmerkfamkeit, erklärt ein anderer Sefuit, 
‚da Groig***), iſt Unterlaffung äußerer Handlungen, bei welchen innere 
‚dufmerfamfeit gar nicht möglich wäre.) Wer daher, während er 
‚mat, fpielt, Briefe fchreibt, im Scaufpiel ift, das Brevier auswen⸗ 
„Da berfagte, würde dem Gefege nicht Genüge leiften. Aber es fragt 
‚Fb, ob überdies auch innere Aufmerkfamkeit erforderlich fei. (Innere 
„fast La Croir a. a. D., die Richtung des Geiftes auf die Wor: 
‚“, isn Sinn und die Gottheit.) Hierüber find die Meinungen ges 
‚er Mach der einen ift innere nöthig. Die andere Meinung ift, 
‚sie Aufmerkſamkeit fei hinreichend. Wer folglich das Brevier auch) 
zeit freiwilliger Zerſtreuung bete, der genüge dem Geſetze.“ (Kolgt 
an Reihe Gemwährsmänner.) „Unſere Antwort ift, fo ſchließt Taberna: 
‚Ü) Um dem Kirchengefege zu genügen, ift wenigftens Aufmerkſamkeit 
‚uf die Worte nöthig. 2) Innere Aufmerkfamkeit auf den Sinn 
‚der Vorte ift nicht nöthig. Denn Viele find verpflichtet, dad Brevier 
„au beten, welche den Sinn der Worte gar nicht verftehen, 3. B. die 
„Kofterfraunt+).* 2a Croix fagt geradezu: „Man kann annehmen, daß 
‚innere Aufmerkſamkeit nicht nöthig ift, um die Pflicht des Brevier: 
„seteng zu erfüllen.” Sogar fagt diefer, was fich hier nicht überfegen 
Üft: etiam cum venter exoneratur, horae recitari possunt ++). 
Auf Befehl und nad) dem Plane des Erzbifchofs von Cöln, Mari: 
milien $ranz, eines Erzherzogs von Defterreich, verfaßte um 
1790 Prof. Derefer,-wenigftens für Stiftsdamen und Klofterfrauen, 
unter dem Titel: Deutfches Brevier, ein befferes Erbauungsbuh, in 
zehes namentlich ftatt der Legenden nur Auszüge und Erklärungen der 
Be aufgenommen find. Es wurde in mehreren Discefen gebraucht, 
namentliih in jenen von Coͤln, Münfter, Osnabrüd, Speier und felbft 
vn dem Fürftbifchof von Würzburg, Franz Ludwig, der auch Stifte: 





*) Ben Beftrebungen an der Hochfchule Freiburg im Kirchenrecht. II. Bei: 
"9, (dur Erinnerung an D. 8. Ruef. Mit Auszügen aus feinen Schrifs 
m.) Bon Prof. D.cH. Ammann. (Freib., Heidelb. u. Karlör. Groos, 1836. 

") Synopsis theologiae practicae, P. II. tr. 3. c. 1. 

"*) Theologia moralis. (Col. 1729.) In ind. voc, attentio et horae. 

}) Das Brevier ift nämlich Lateinifch zu beten 5 denn auch hierbei hielt 
= hält man fogar noch für confequent, diefe Sprache dort beizubehalten, wo 
nicht Mutterfprache, ja wo fie nicht einmal verftanden ift. 

m) Den lateinifchen Tert der beiden Zefuiten giebt K. Ruef (Freim. 

102 f. Freib. Beiträge V. 460.). | 
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herren, die fich über das Iateinifche Brevier als ein für Geift und Herz 
unbrauchbares Bud, beklagten, erlaubte, fich diefes deutfchen, ſtatt des 
lateinifchen, zu bedienen. Durch die neue Drdensregel, welche den im 
Großherzogthbum Baden, als Lehr: und Erziehungsinftitute für Maͤd— 
chen, noch gebliebenen Srauenklöftern gegeben wurde, ift, einverftändlic) 
mit dem bifchöflihen Drbdinariate, „den Lehrerinnen und Gandibdatinnen 
„ausdrüdlich unterfagt, das Lateinifche Brevier fortzubeten”*). Beſſere 
Bücher find theils eingeführt, theils der eigenen Wahl der Frauen über: 
laffen. Hofft ihr, daß auch die römifche Curie einfehen werde, es beftche 
die wahre Gonfequenz des Chriſtenthums in ftetem Fortfchreiten zum 
Beflern? Noch in der Mote des Cardinald Confalvi vom 2. Sept. 
1817 lieft man unter den Vorwürfen, welche unferm verehrten Freih. 
von Weffenberg gemacht wurden, Folgendes: „Zur Beſtaͤtigung der 
„DBerwerflichkeit Ihres Benehmens bei Regierung der Diöcefe von Con: 
„Stanz dienen die Dispenfen von der Pflicht, das Brevier zu recitiren, 
„welche Sie in der Eigenfchaft als General:Bifar mehreren Geiftlichen 
„bewilligten“ **). P. 

Briefadel, f. Adel, | 

Briefgeheimniß, f. Befhlagnahme. 

Britannien, f. England. 

Broglie (Victor, Herzog von), eigentlich Broglio, geboren 
1785, flammt von einer piemontefifchen Familie. Sein Großvater war 
der Marfchall von Broglio, der ſich in dem fiebenjährigen Kriege auch 
in Deutfdland einen Namen gemacht hat. Der Vater, Karl Ludwig 
Victor, kaͤmpfte in dem ameritanifchen Unabhängigkeitskriege für die Sache 
der Freiheit, der er fich auch in feinem fpätern Leben ergeben zeigte, 
Bei dem Ausbruche der Revolution erklärte er ſich für die Grundfäge 
derfelben und ward in die conftituirende Verfammlung ernannt. In den 
eriten Feldzügen diente er mit Auszeihnung, flieg bis zu dem Grade 
eines Generals und gab dann feine Entlaffung. In der furdhtbaren 
Zeit, wo felbft das Verdienſt und die Tugend einer wahnfinnigen Ge: 
malt Verdacht einflößten, ward er, mit fo vielen Opfern der Derrfchaft 
des Schredens, eingezogen, und endete fein Leben auf dem Blutgerüfte, 
Diefes Vaters zeigte der edle Sohn, Victor, fie würdig. Alle Glieder 
der angefehenen Familie hingen der alten Monarchie an, die fie nad) 
Kräften unterftügten,. Nur Victor und fein Vater waren für Frankreich, 
da Frankreichs Sache aufgehört hatte, die ſeines NMegentengefchlechtes zu 


*) Bad, Reg. BI. 1811. ©, 118. $. 30. 


*) Servono a comprovare la condota riprovabile da Lei tenuta nel 
Governo della Diocesi di Costanza le dispense dall’ obbligo di recitare le 
ore Canoniche accordate a pitı Ecclesiastici nella qualitä di Vicario Gene- 
rale di Costanza. Dentfchrift über das Verfahren des römifhen Hofe bei 
ber Ernennung bed Freih. v. SESTLERRELE une Nachfolger im Bisthum 
Conſtanz. Karler. Müller, 1818. Fol. ©. 22 ff. 
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ſein. In ſeiner Jugend zeigte er große Neigung fuͤr Wiſſenſchaft und 
Kunſt, und alle Mittel der Bildung wurden zur Entwickelung ſeiner 
guͤcklichen Anlagen angewendet. Neigung und Umgebung vereinten ſich, 
ihm in Erweiterung feiner Kenntniffe zu dienen, und felbft feine gefell: 
ſchaftlichen WVerhältniffe, die er ſich nach feinem Gefchmad wählte, tru= 
gen dazu bei. In die geiftreiche Gefellfchaft der berühmten Frau von 
Stael gezogen, theilte er die Belehrung und Unterhaltung berfelben, 
und fchloß ſich ihr durch die Bande der Verwandtſchaft an, indem er ſich 
mit einer Enkelin Neders vermählte. Unter ber Kaiferregierung beklei⸗ 
dete er mehrere Stellen mit Auszeichnung und ward befonders im Diplo: 
matifchen Fache gebrauhe So fah man ihn abwechfelnd in Illyrien 
und Spanien, zu Wien, Prag und Warſchau. Da er 1814 in bie, 
Kammer der Pairs getreten, war ihm das Mittel geboten, in diefer ho— 
ben und felbftftändigen Stellung den ganzen Werth und Reichthum fei: 
nes Geiftes und Gemüths zu entfalten. Wielfeitiges Wiffen, eine gründ: 
liche Kenntniß der Staaten und ihrer Verhältniffe, der Bedürfniffe und 
Anfprüche der Zeit, eine männliche Sreimüthigkeit und ftrenge Reblichkeit 
zeichneten ihn bier, wie in feiner ganzen Laufbahn, aus, Mit folchen 
Gaben und Gefinnungen mußte er den Parteien des Tags oft gegenüber: 
ftehen. Was aber auch bie Ausfchweifungen und Verirrungen der Zeit, 
bie er nie theilte, an ihm zu tadeln fanden, die allgemeine Adytung konn⸗ 
ten fie ihm nicht entziehen. Sein öffentliches wie fein Privatleben blieb 
vorrourföfrei. In dem Prözeffe gegen den Marfchall Ney gehörte er 
zu Der fleinen Zahl der Ebdelen, die das Nicht ſchuldig ausfpradhen. 
Gegen die Proferiptionen und Exceptionsgeſetze trat er mit Nachdruck 
auf, erklärte ſich gegen die um fich greifende Macht der Polizei, welche 
die einzige bewahrende und erhaltende Gewalt des Staates zu werben 
droht, gegen die ungebührliche Befchränkung der Preffe und alle die Ge: 
fege, Anordnungen und Belchlüffe, in denen Regierungen, die den Zus 
fand der Gefellfchaft, wie fie fich geftaltet hat und fortentwideln muß, 
durchaus verkennen, zu ihrem Verderben Heil und Rettung fuchen. 
Mac den Ereigniffen des Juli von 1830, die ein Bürgerfönigthum be: 
gründen follten, ftand Broglie in der Reihe der MWohlmollenden und 
Aufgeflärten, bie den Staat der Theorie mit dem Staate, wie er in 
der Wirklichkeit, nach Lage, innern und äußern Verhältniffen zu geftals 
ten iſt, den Staat, wie er fein foll, mit dem Staate, wie er fein kann, 
in Einklang zu bringen fuchten. In das Minifterium berufen, zeigte er 
fi feines Berufes würdig, fo entmuthigend auch die Lage, in der er 
fich befand, oft auf ihn wirken mochte. Freiwillig gab er feine Stelle 
auf, und er war vielleicht der Einzige, deffen Entlaffung mit aufrichti= 
gem Bedauern aufgenommen ward, und dem ber unbefledte, ja unan⸗ 
getaftete Ruf bei feinem Austritte aus der Verwaltung folgte, dem er 
in fie gebracht. Broglie's Laufbahn ift nicht zu Ende. Wir haben 
fe Hoffnung, biefen Wunſch, im Intereſſe Frankreichs, im Intereſſe 
meres Welttheils, im Intereſſe der Menſchheit, weil alle dieſe Intereſſen, 
ud nach dem Glauben Broglie's, ineinander fließen, ſich gegenſeitig 
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fördern und, wohl verftanden, nur ein Gefammtintereffe bilden. Bre 
glie's Anftellung, wenn er fich dazu verfteht, wird für eine Bürc 
[haft der Achtung und Dauer der Regierung gelten, in deren Dien 
er fritt. 

Das war die ehrenvolle Meinung, die Broglie für fich hatte un 
durch den Inhalt feines öffentlichen Lebens auch verdiente. Ob fie d 
Meinung der Aufgeklärten und MWohlgefinnten , welche die Gewalt achte 
nicht nach dem, was fie in. ihrer Kraft vermag, fondern nad) dem &ı 
brauche, den fie von ihrem Vermoͤgen gemacht, auch jest noch ijt, ma 
bier unerörtert und unbeantwortet bleiben. Das Ungeheuer des Apri 
prozeffes von 1825, das noch größere Ungeheuer einer Gefeßgebung, di 
ein fhändlicher Mordverfuch gegen den König und feine Familie zuı 
-Borwand diente, ein Ungeheuer, welches das Verbrechen eines Boͤſewicht 
mit der Schwaͤche und dem keichtfinne einer charafterlofen Kammer eh 
brecherifch erzeugte, wird die Gefchichte würdigen. Die Gefchichte wir 
diefe Gefege und die, welche fie ins Leben gerufen, würdigen, wenn fü 
aufgeklärt durch den Erfolg, zugleich berichten kann, wie ſolche Mitte 
ſchon verwerflich durch fich felbft, noch vermwerflicher geworden find, we 
fie dem Zwecke entgegemwirkten, den fie fördern follten; wenn fie zeige 
kann, daß fie dem Königthum, das fie erhalten und befeitigen follter 
verderblich waren. Man würde die Weisheit und den Muth, wom 
die Regierung in dringender Gefahr, die Frechheit zu zügeln verftan! 
bewundert haben, hätte fie den allgemeinen Unwillen, der diefer Frechbe 
galt, nicht verrätherifh benugt, um die Waffen, die ihr gegen biefe | 
bereitwillig gegeben wurden, gegen die Freiheit feibft zu brauchen. Da 
über wird die Geſchichte richten, über das Benehmen der franzöfifchen 
wie über das der fpanifchen Regierung, melche beide die Wehen ber Ere 
fenden Zeit mit graufamer Kunft verlängerten, um die Mutter zu e 
fhöpfen und von einer Mißgeburt zu entbinden. Sollte audy der Dei 
309 von Broglie dieſen Vorwurf theilen müffen, dann würde fein Be 
fpiel die traurige Erfahrung beftätigen, daß felbit der beffere Menſch fü 
feiner Unfhuld oft nur rühmen darf, weil ihm die Stunde der ſchwere 
Berfuhung und harten Prüfung nicht gefchlagen hat. Weitzel. 

Brot, Brot:Zare, Schau u. ſ. w., f. Lebensmitte 

Brougham Geinrich), 1779 zu Edinburg geboren, ftamn 
von einer alten, aber wenig begüterten Familie. Er machte feine St 
dien in den Unterrichtsanftalten feiner Geburtsftabt, wo fie in weit be 
ferem Zuftande als in England find, das Mühe hat, ſich von den altı 
Formen und den hergebracdhten Snftitutionen loszumwinden, Ihm wa 
der unſchaͤtzbare Vortheil, daß fein Oheim von mütterlicher Seite, d 
berühmte Gefchichtfchreiber Robertfon, feine mwiffenfchaftliche Bildur 
leitete. Diefe nahm indeffen eine Richtung, die feine fpätere Beftin 
mung nicht ahnen ließ. Mit Vorliebe und befonderem Eifer ergab 
fi) den mathematifhen Wiſſenſchaften, in denen er fo rafche Fortfchrit 
machte, daß er, noch im jugendlichen Alter, in dieſem Fache fih a 
eine ausgezeichnete Weiſe verfuchte. In feinem fiebenzehnten Jahre gı 
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er eine Schrift über das Licht heraus, die mit Beifall aufgenommen 
ward. Einem andern mathematifhen Werke verdankte er feine Auf: 
nahme in die königliche Gefellfchaft, zw deren Mitglied er 1803 ernannt 
ward. Später trat er feine Reife nach dem Gontinente an, wie bie 
Engländer e8 zu thun pflegen, und machte zu Paris die Bekanntfchaft 
des großen Bürgers Garnot. Das Gebiet der Speculation genügte 
indeffen feinem mwiffenfchaftlihen Streben noch weniger als feinem Ehr: 
geize, und er betrat die Laufbahn des Rechtsgelehrten, die, in conftitu= 
tionellen Staaten, dem Talente die weitefte Ausficht eröffnet. Er er: 
warb fi) als Anwalt einen großen Ruf, und bahnte fih durch ihn den 
Weg zum Parlamente. Mit den Angelegenheiten des Staates fuchte 
er fih auf eine gründfiche Weiſe befannt zu machen, und 1803 gab er 
ein umfaffendes Werk über die Colonialpolitik heraus, das eine Weberficht 
der Geſetze enthält, welche die Griechen, Carthager und Römer bei ihrer 
Coloniſitung zu befolgen pflegten, und dann auf die neuern Zeiten über: 
gebt und das bei demfelben Gegenftande beobachtete Verfahren prüft. ° 
Brougbam zeigt in demfelben den Urſprung und die Verbreitung des 
Megerbandels und erklärt ſich mit Unwillen über diefe graufame Derab: 
mwürdigung des Menfchen und.die Verhöhnung feiner heiligjten Rechte. 
Zugleich fpricht er die Hoffnung aus, daß die afrifanifhen Schwarzen 
eines Tages zu dem friedlichen- und rehtmäßigen Befige des Bodens von 
MWeftindien gelangen würden, den fie und. ihre Väter mit Schweiß und 
Blut gedüngt. 

Beinahe in berfelben Zeit verband er ſich mit mehrern jungen Män: 
nern von Geift und Kenntniffen zur Gründung einer Zeitfchrift Edin- 
burgh review, die nicht ohne bedeutenden Einfluß auf den öffentlichen 
Geiſt und die politifhen Gefinnungen des Landes geblieben iſt. Da ein 
Prozeß der Derzoge von Rorburgh zur Entfheidung vor das Oberhaus 
gebracht worden war, begab fih Brougham nad London, um bie 
Sache in Perfon zu führen. Der große Beifall, den er ſich hier vor 
den Schranken des hoͤchſten Gerichtshofs des Reichs erwarb, beftimmte 
ibn, feinen Aufenthalt in der Hauptftadt zur nehmen. Seine vielfältis 
gen Berufsgefchäfte entfremdeten ihn indeffen den Angelegenheiten bes 
Staates und der Menfchheit nicht, denen er beftändig ein warmes Herz 
voll Theilnahme bewahrte. Er behandelte die große und wichtige Frage 
der Dandelsfreiheit mit Scharffinn und Beredſamkeit. Faft alle großen 
Männer, und gewöhnlich die größten, haben das Schidfal, daß fie ihrer 
Zeit voraus find, und den Samen ausftreuen zur fruchtbaren Ernte, 
die erft fpäter reift. Sie beftehen den Kampf; der Ruhm und der Lohn 
des Sieges falle Andern, am Tage der Entfcheidung, zu. Doc gehört 
Brougham zu den feltenen Begünftigten, die noch verroirklicht, wenig: 
kens anerfannt fahen, was fie gewollt und als das Beſſere dargeftellt. 
Auch die Sache der Handelsfreiheit hat Fortfchritte gemacht und wird, 
wie alle große Fragen der Menfcyheit, ihre befriedigende Löfung finden. 
En Mißfbrauch führte Brougham 1810 in: das Haus der Gemeinen 
in, der Mißbrauch des Mahlrechts der verfaulten Sleden. Es ift be: 
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merkenswerth, daß die meiften ausgezeichneten Redner und Staatsmaͤn⸗ 
ner auf diefem Wege zu einem Sitze im Unterhaufe gelangten. Der 
Mißbrauch hatte die Folgen eines meifen Gebrauchs. Der Herzog von 
Cleveland, ein Pair, der zur Oppofition gehörte und über die Wahl von 
Winchelſea zu verfügen hatte, ernannte ihn zum Stellvertreter dieſes 
Drts im Parlamente. Brougham glaubte, nad) fo manchen glän: 
zenden Erfolgen, ſich den Wählern der Stadt Liverpool vorftellen zu 
dürfen, um ihr Repräfentant zu werden, hatte aber zum Mitbewerber 
Ganning, der ihm vorgezogen ward. Einem Canning nadyjufte: 
ben, . darin lag felbft für Brougham Feine Demüthigung ; diefer 
ſchien indeffen die Zurüdfegung ſchmerzlich zu empfinden und mollte 
fih mit dem redlichften und entfchloffenften Staatsmanne, den England 
in den neueften Zeiten hatte, nie recht befreunden. Brougham zeigte 
fi) unermüdlich in feinen Beftrebungen für die Sache der wahren Frei⸗ 
beit; die Intereſſen feines Landes, die Rechte des Volkes. Mit der 
ganzen Macht feiner Einfiht und Beredſamkeit trat er der Reaction 
entgegen, die fich, befonders feit 1815, in den Maßregeln und Abfidy 
ten der Regierung offenbarte. Für den Primairz oder Klementar: 
unterricht, das erfte und wefentlichfte Beduͤrfniß der untern Stände, ver: 
wendete er ſich mit Eifer und Beharrlichkeit, und- da diefer wichtige Ge— 
‘ genftand, 1818, im Parlamente zur Sprache kam, zeigte er eine Viel: 
feitigfeit der Kenntniffe und einen Ernſt des Willens, die felbft feine 
Gegner in Erftaunen festen und bei jedem Unbefangenen Anerkennung 
fanden. Sein Entwurf einer Nationalerziehung ift ein bleibendes Denk: 
mal, das er fich geſetzt. Uber alle Vorfchläge diefer Art hatten ihre 
Zeit noch nicht gefunden. Die Vernunft, das Recht, felbft das wohl: 
verftandene Sintereffe, das mit Vernunft und Recht nie im Wider: 
fpruche ftehen kann, waren für ihn, gegen ihn aber, was mächtiger ift, 
die Vorurtheile, die Ueberlieferung, die Vorrehte und Begünftigungen 
der Stände und Körperfchaften. Auf geradem Wege war dem kräftigen 
Kämpfer nicht beizukommen; man wählte den verfchlungenen ber Arglift, 
der Lüge und des Betrugs. Brougham ward als ein Feind ber 
Kirche und der Verfaffung des Landes, wie fie ald ein heiliges Wer: 
maͤchtniß von den Vätern gekommen waren, dargeftellt, ald ein Veraͤch— 
ter der Gefege und Sitten feines Landes, der feine antinationale Vorliebe 
für Nordamerika und Frankreich nicht verleugnen Eönne. 

Die Art, wie er die Sache der Königin führte, die Georg IV 
des Ehebruchs anklagte, war nicht weniger ehrenvoll. Diefer ſchmaͤhlich 
Prozeß, den der König vor dem -verfammelten Parlamente führen lief 
erniedrigte die Krone und befledte die Perfönlichkeit des Mannes, der fü 
trug. Broughbam hatte für jene die zarte Schonung, die ihm fü 
biefe oft unmöglic war. Dieſes Verdienft muß man bei Broughbam 
der die Deffentlichkeit mit allen ihren Folgen ſonſt nicht zu ſcheuen pfleg 
in Anfchlag bringen. Bei den Berhandlungen über die fogenann 
Emancipation der Katholiten — 1828 und 1829 — zeigte er fich i 
der erften Reihe und wirkte Eräftig zu dem Erfolge eine Maßregı 
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die, nn fie auch kaum eine halbe war, doch dem Mechte und der 
Beihlihkeit etwas näher kam. Seinen fchönften Sieg feierte er in 
farm merfwürdigen Antrage, die Verbeſſerung des bürgerlichen und pein- 
üben Verfahtens und die Strafgefeggebung in England betreffend, für 
den er im Unterhaufe fieben volle Stunden fprah. Hier berührte er 
eine det wundeften Stellen, bie fid) leichter bezeichnen als heilen läßt. 
Brorgbam war auf feinem Boden, und wenn Großbritannien in diefer 
Berichung eine Wohlthat — eine der größten, bie man ihm ermweifen 
kn — erwarten durfte, dann fonnte fie, vor Allen, von diefem Manne 
kommen, der dazu die rechte Einficht und den rechten Muth befigt 
Da, im Sommer des Jahres 1830, ein Wehen der Freiheit durch 
eniern Welttheil ging, und in den Regionen harter, verhaßter Knecht: 
ihaft das Mehen zum Sturme ward, der Throne brach, fiel auch das 
Piniterium Wellington und in ihm eine große Hoffnung des rüdgän: 
sign Theils von Europa. Der edle Herzog, als ftehe er vor einem 
Deere, dem er eine Schlacht anzubieten die Gelegenheit günftig fand, er: 
Kirte im Parlamente, er halte eine Reform beffelben für unnüg und 
habih. Brougham trug fogleicd auf diefe Mafregel an, die beifäl: 
ig aufgenommen ward. Der Herzog von Wellington trat ab und 
Gef Gre» an feine Stelle. Diefer bot Brougham bie hödhfte 
Würde des Reichs, die eines Kanzlers, an. Diefer nahm Eeinen Anftand, 
das neue Gabinet zu unterftügen, ward, im November, unter dem Titel 
Brougbam and Baur zum Baron ernannt und ließ fich, als Prä: 
fident des Daufes ber Lords, auf dem Wollfad nieder. Mit welchem 
ausdauernden Fleiße, mit welhem Muthe er an diefer Stelle feinen ernften 
und ſchweren Beruf erfüllt, das wiſſen wir, und wie er alle Maßregeln zum 
Beften des Landes ohne Menſchenfurcht unterftügt und den Haß der Tau: 
fende, die von Mißbräuchen leben, immer ſchwerer auf fich geladenhat. Er 
wigte fih in Wort und That feinem Glauben aufrichtig zugethan, und 
mit Bergnügen fah ihn der Freund der Wahrheit und des Rechts über 
die frömmelnde Scheinheiligkeit der fetten Pfründner der Hochkirche und 
die pelitifche Gleisnerei der flarren Ariftokratie die Geißel ſchwingen. 
Noch it das Drama, das eine Schidfalstragddie zu werden fcheint, in 
weichen auch Brougham eine Rolle zugefalten, nicht ausgefpielt; noch 
And wir im Acte der Verwickelungen, die ſich furchtbar zu entwirren 
droken. Brougham wird fo menig als wir den Ausgang fehen. 
Möge er, fich felbft und der Sache treu, bie er zu der feinigen gemacht, 
die Role bis zum Ende des Spielers — ba wir das Spiel felbft nicht 


enden ſehen — durchführen. i Weitzel. 
Brutto-Einnahme, Brutto-Ertrag, ſ. Einnahme 
und Ertrag. 


Buchdruckerkunſt. Die Sprache ift das von ber Gottheit 
m Menfchen geſchenkte Dauptmittel, menfhlid zu werden, d. h. 
Berftand und Vernunft, Gefühl und Sittlichkeit, zu welchem Allem er 
as die Anlage oder Fähigkeit hat, zu wirklichen und thätigen Kräften 
in ich felbft und wechſelweis Einer im Andern zu entwideln, zu näh: 
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ven und fortzubilden. „Nur mit der Organiſation zur Rede“, ſagt 
Herder, empfing der Menſch den Athem der Gottheit, den Samen 
zur Vernunft und ewigen Vervollkommnung.“ „Von der Rede haͤngt 
Alles ab, was Menſchen je auf der Erde Menſchliches dachten, wollten, 
thaten und thun werden: denn Alle liefen wir noch in Waͤldern umher, 
wenn nicht dieſer goͤttliche Odem uns angehaucht hätte und wie ein Zau: 
berton auf unfern Lippen fchmwebte. Die ganze Gefchichte der Menfch- 
heit, mit allen Schägen der Zrabition und Gultur, ift nichts als eine 
Folge der Rebe.” „Durch fie ift meine denfende Seele an die Seele 
des erften und vielleicht des legten denkenden Menfchen gefnüpft. Kurz! 
Sprache ift der Charakter unferer Vernunft, ducch welchen fie allein Ge: _ 
ftalt gewinnt und ſich fortpflanzt.“ — 

Aber das unmittelbare Geſchenk oder die unmittelbare Anftalt der 
Natur oder Gottes ift blos die Sprahfähigkeitz die Entwidlung 
und Ausübung berfelben, alfo die Bildung wirkliher Sprachen 
und ihre fortfchreitende Vervollfommnung an Klarheit, Reihthum, 
Kraft, und zumal die Ausbreitung ihrer mohlthätigen Wirkſamkeit 
duch Erweiterung des Kreifes und der Dauer ihrer Ber: 
nehmbarfeit und Verjtändlichkeit blieb dem Menſchen felbft 
überlaffen. Aber der menfhlidhe Geift, indem er feine fchaffenden 
Kräfte diefer Aufgabe zumendet und dem Biel ihrer möglidhft voll: 
ftändigen Löfung unermuͤdet mit immer neuen Erfindungen oder Ber: 
befferungen entgegenfchreitet, handelt wahrhaft im Sinne der Gottheit, 
und jeder Erfinder eines mweitern Mitteld zu dem heiligen Zwed, jeder 
Verbefferer der bereits erfundenen erfcheint als Werkzeug des göttlichen 
Willens. Wer alfo fi) vermäße, dem auf folhem Wege wandelnden 
Geiſte Einhalt zu thun oder der Wirkſamkeit feiner, den höchften Natur: 
zwecken, nämlich der Beförderung der Humanität, dienenden Schö- 
pfungen ein gebieterifches: „bis hieher und nicht weiter!” entge— 
genzufegen, oder durch liſtige Gegenanftalten jene Eoftbare Wirkfamkeit 
aud nur zu verfümmern — ber erlärte hierdurch entweder eine fündhafte 
Auflehnung gegen den Willen Gottes oder ein aus trauriger Verblen: 
dung oder Befangenheit ſtammendes Nichterkennen beffelben. 

Von der Erfindung und Fortbildung dee Sprachen felbft, und 
von dem ihnen allen wunderbar eingeprägten Stempel des allgemeinen 
Menfhengeiftes mie des befondern Nationalgeiftes und Cha: 
rafters haben wir hier nicht zu reden. Mur auf die zwei großen Er: 
findungen bliden wir, wodurch allererft möglich ward, daß die Sprache 
ihre höhere Beſtimmung erfülle, daß fie nämlicdy werde ein Organ 
der Geiftes: und Gemüthsmittbeilung, nicht nur zwifchen wenigen, 
fondern zwifhen allen zugleich Lebenden, und nicht nur zwifchen 
biefen, fondern auch zwifhen allen frühern und fpätern Ge- 
fhledhtenn der Menfhen, folglich ein die gefammte Menſchheit 
umfchlingendes Band, ein ber ganzen Menfchheit heiliges und koſtba— 
red Geſammtgut. Schrift und Buchdruckerkunſt find dieſe 
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Erfindungen, die legte der unmittelbare Gegenſtand unſerer gegenwaͤr⸗ 
tigen Betrachtung. | 
Buhftabenfhrift und Drud haben zwar auch ald Hauptmittel 
der eigentlihen Sprachbil dung gewirkt, d. h. zu mehrerer Beftimmung, 
Reinigung, Bereicherung, überhaupt zur fortfchreitenden Vervollkomm⸗ 
nung der Sprachen mächtig beigetragen, ja es ift ohne fie eine höhere 
Ausbildung bderfelben kaum gedenkbar; aber wir bliden für jest von 
diefer Einwirkung weg und vorerft nur auf die Unentbehrlicykeit der 
beiden Erfindungen für die Verbreitung und gefiherte Dauer 
der dur die Sprache (nehmen wir an, fie fei fhon ohne Schrift zu 
böchiter Ausbildung gelangt) mittheilbaren Erfenntniffe, Ideen, Gefühle, 
überhaupt ber einem größern Kreife gewidmeten Ueberlieferung. Die 
mündliche Rebe ift jedenfalls blos einem kleinen Kreife unmit: 
telbar vernehmlich, und jede weitere Mittheilung durch das Organ 
der urfprünglichen Hörer an Andere ber vielfachften Verfälfhung, durch 
Vergeßlichkeit, Mifverftändnig oder böfe Abficht, unausweichlich preisge: 
geben. Auch find ihre Eindrüde nur vorübergehend oder augenblicklich, 
d. b. in Bezug auf Fortdauer oder Erneuerung von der Treue 
bes Gedaͤchtniſſes abhängig, folglich unzuverläffig und meift in Eur: 
zer Frift völlig verfhwindend. Die Schrift, welche an die Stelle der 
fchnell verhallenden Sprachlaute fihtbare, beharrliche Zeichen fegt, 
hilft diefen Mängeln ab, doch in unendlich verfchi edenem Grade, je nad 
der Beſchaffenheit folcher Zeichen und der Mittel zu ihrer Hervorbrin⸗ 
gung. Schon die Schriftmalerei oder Bilderſchrift, fo müh: 
ſam und fo befchränft auf nur wenige, folcher Darftellung empfängliche, 
Gegenftände und auch fo ausgefegt dem Mißverftändniß oder dem Ver: 
geſſen ihrer urfprünglicheu Bedeutung (menigftens ber, die blos im All: 
gemeinen bargeftellte Thatſache oder Idee näher charakterifirenden, 
befonderen Orts- und Zeit-Beftimmungen, überhaupt umftändli: 
chern Ausführung) fie ift, giebt der Weberlieferung eine Eoftbare und 
die Fortpflanzung durch blos gefprochene Worte weſentlich unterftügenbe 
HDülfe. Ihre Umwandlung in Hieroglyphenſchrift, d.h. in fpm= 
bolifche Beziehung, vermehrt und erleichtert ihre Anwendbarkeit, wenn 
auch auf Unkoften der Deutlichkeit. In noch größerem Maße gefchieht 
diefes, wenn man neben oder ftatt ber ſymboliſchen Zeichen will: 
türliche fegt, deren Bedeutung fodann als rein fünftlih, nur durch 
das Gedaͤchtniß kann feftgehalten, aber auf alle gedenkbaren Sachen 
mag ausgedehnt werben. Doch erft durch die Vertaufchung ber die Sa: 
hen felbft — natürlich) oder fombolify — darftellenden Zeichen 
mit folhen, welche die Namen ber Sachen, überhaupt die Sprach— 
laute, womit Gedanken oder Empfindungen ausgebrüdt werden, an 
deuten, gefchieht der Uebergang zur wahren Schrift, und erſt durch 
die (der unbehuͤlflichen, wiewohl noch heute in Sina üblihen Woͤr⸗ 
ter: und auch der Sylben-Schrift unendlich voranftehenden) Buch⸗ 
kaben: Schrift, d. h. durch bie Auflöfung der articulicten Toͤne in 
ihre einfahften und daher wenig zahlreichen ar Buchſtaben 
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genannt) und deren Bezeichnung durch willkuͤrlich dazu ausgewaͤhlt 
Charaktere wird der große Schritt gethan zur leichten und zuverlaͤſſi 
gen Ueberlieferung nicht nur der Worte jedes Redenden (infofer 
fie der Aufzeichnung werth erſcheinen) als des Erzählers, Dichters, Leh 
rers, Gefeßgebers u, f. w., fondern auch ber ftillen Betrachtungen un! 
Empfindungen bes einfamen Denkers, deren Gedaͤchtniß er fid 
felbft oder Andern aufbewahren will, an Mitwelt und Nachwelt 
Durch diefe große, faft wunderähnliche Erfindung (deren unbekannte: 
Urheber auch wirklich die Sage mit der Glorie eines Wunderthäter 
oder Halbgottes umgibt) wird bie getreue Mittheilung jedes von irgen 
einem Menfchen Gedachten, Empfundenen,, Erzählten oder Innegewor 
denen an alle andern, von ihm nad Raum und Zeit wie weit imme 
entfernten Menſchen möglich; body freilich noch nicht fofort in voller 
Maße oder dem Bedürfnig der Menfchenbildung entfprechend, fonderr 
je nach ber Befchaffenheit der Schreibe: Art und der Schreib: Mate 
tialien und namentlih der Vervielfältigungsmittel der Schrif 
ten, bald mehr, bald weniger leicht oder fchwer, fchnell oder langfar 
verwirklicht. 

Herrlihe Schaͤtze des Geiftes und Gemüthes der vor Jahrtaufer 
den begrabenen Gefchlechter, Eoftbare, vielfach lehrreiche Gefhichten, Glau 
bensbücher, Gefege und Rechte, Meifterwerke des Genies in fchön« 
und erniter Wiffenfchaft, find mittelft diefer unfchägbaren Erfindun 
durch die lange Nacht des Mittelalters theils "unverfehrt, theils wenic 
ftens in koͤſtlichen Brucftüden zu uns gelangt; die uralte und die cla 
ſiſche Welt find dadurdy mit der neuen und neueften in unmittelba 
geiftige Verbindung gebracht, der Civilifation ber leßtern eine edle Grunt 
lage und vielfach beftimmende Richtung ertheilt und, was die Meife 
der grauften Vorzeit dachten, lehrten und geiftig fchufen, zu einem gaı 
anverlierbaren, auf die fpäteften kommenden Gefchlechter fich vererbende 
Befisthum gemacht worden. 

Aber die Fülle ſolcher MWohlthaten, zumal die Sicherftellun 
ihrer Fortdauer, die Allgemeinheit ihrer Verbreitung und ihre leich 
Zugänglichkeit für Jeden find erſt aus einer weitern großen E 
findung hervorgegangen, welche, ohne am innern Wefen ber Bud 
ftabenfchrift (Bezeichnung der Elemente ber Sprachlaute, d. h. der Bud 
ftaben,, durch willkürlich dafür beftimmte Charaktere oder fichtbare Ma 
fen) etwas zu ändern, blos bie Art des Schreibens ummandelte, nän 
ih an die Stelle der Hand: Schrift eine Mafhinen: Schrift feg 
und dadurch die Vervielfältigung der Schriftwerfe, die urfprün: 
lich langfame, mühfelige, Eoftfpielige und den Gefahren der Unrichti 
keit oder Berfälfchung fortan unterworfene, zu einer wunderbar fchn« 
len, leichten, wohlfeilen und möglichft zuverläffigen, d. h. correcten uı 
gleihförmigen machte. Die Buhdruderfunft ift diefe Erfindun 
eine bucch ihre Wirkungen fo unermeßlich gewaltige und fegenreiche, fı 
das Schickſal der ganzen Menſchheit fo entfcheidend beftimmende, d 
man fie, ob auch allernähft hervorgegangen aus dem Geiſte ein 
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Bars oder einiger genialer Männer, dennoch fuͤglich als Frucht 
ze zoͤttlichen Erleuchtung derſelben, ald ganz eigentliches, wenn 
4niht unmittelbare, doc duch auserwählte Organe verliehe: 
wSeſhenk des Himmels betrachten Eann. 

Die Erwägung ber Zeit und der MWeltlage, worin die große Erfin: 
benz fült, dient folcher Anficht zur eindeinglichen Bekraͤftigung. Wäre 
% früder gemacht worden, in den finftern Jahrhunderten des wilden 
Fafrchts und des meltbeherefchenden Hildebrandismus, fo hätten die 
Bike ihren Werth gar nicht erkannt, oder, wofern davon eine Anwen: 
von im Dienfte des Lichts und des Rechts wäre verfucht worden, fo 
bite die vereinte Macht des Schmwertes und des Krummftabes die jugend: 
ide Prefle ohne Mühe unterdruͤckt oder gefeffelt, und der Gewalt, 
ma der geiftlichen, ausfchließend dienftbar gemadt. Der Bann: 
Kal wire gegen die profanen Buchdruder und auch gegen die Leſer pro: 
ine Bücher gefchleudert und, wie von den aͤgyptiſchen Prieftern die 
Dersinphe und von den indifchen Braminen die Schrift, fo jest von 
ke hriitichen Hierarchie die Preffe als Eigenthum ber Kirche in Anfpruch 
nommen und zum Merkzeug des Aberglaubens oder der bleibenden Geis: 
"tuntriohung mißbraucht worden. Sie aber erfchien gerade in der 
Srhingnißreihen Epoche des im Abendland wieder angebrochenen Lichtes 
und des bereits hoffnungsvoll begonnenen Kampfes der Geiftesfreiheit ge: 
gen Geiſtestyrannei, fo wie auch der bürgerlichen Freiheit gegen Zwing— 
serrichaft, wo jener, um ihr den Sieg über diefe zu fichern, eine ſchneue 
und mächtige Hülfe vonnöthen war. Bereits war dem Defpotismus durch 
Ne fhen geraume Zeit früher ing Leben getretene Erfindung des S chief: 
vulyers eine furchtbare Waffe verliehen worden und durch das begin: 
ut Emportommen ftehender Deere hatte die Gefahr für die Väl: 
ber ſih dtohend gemähert, bereitd war auch der HPildebrandismus durch 

Verlangen nach Reform, welches in Conftanz und in Bafel 
fiungen, aufgefchredt worden, und ein mit vermehrter Lebhaftigkeit und 
mit Baffen der Lift wie der Gewalt geführter Krieg wider das auf: 
Nmmernde verhaßte Richt war die Folge davon. Hätte in dem Zeitpunkt, 
v futher das Danier der Gemwiffensfreiheit erhob, die taufendftimmige 
Prefie noch nicht gelebt, ja hätte fie nicht fchon zwei Menfchenalter frü: 
ber Begonnen, ihr wohlthätiges Licht auszuftreuen und die Nationen em: 
Mängic für die Kehren der Neformatoren zu machen, fo hätte das welt: 
umkehrende Wer der lebten, das auch unter den begünftigendften Um: 

immer noch unendlich mühevolle und gefährliche, wohl nimmer 
übraht werden koͤnnen. Alsdann aber hätte Europa in bleibende Nacht, 
® ben trautigſten Geiftesfchlummer verfinten mögen. Der geiftliche und 
mit ihm (fei es dienend, fei es herrfchend) verbunden auch der weltliche 
Adetiemus hätte die Nationen allgemwaltig unter die Füße getreten und 
“etwa jegt erft erfundene Buchdruckerkunſt hätte fie nimmer erlöfet, 
! wenig als in den Ländern, worin das PfaffenthHum über die Reforma: 
®n entibeidend fiegte, wie 3. B. in Spanien oder im Kirchen: 
kat, die alldort in fhmähliche Feffeln gelegte Preffe mährend des Lau: 
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fes von drei Jahrhunderten (die neueſten Ereigniſſe ſind meiſt die Wir— 
kung auswärtigen Einfluſſes) vermochte, die Nebel des Aberglaubens 
zu zerſtreuen und mit den erwaͤrmenden Strahlen des Lichts und der 
Freiheitsluſt die verfinſterten Maſſen zu durchdringen. 

Was aber die Preſſe unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen oder auch nur 
unter ſolchen, die nicht allzu feindlich ihrem Wirken ſich entgegenſtellen, 
fuͤr herrliche Fruͤchte zu bringen faͤhig, ja natuͤrlich berufen iſt, und wie 
unermeßlich die Wohlthaten find, die auch wirklich von ihr aus, trotz 
mancher gewaltfam und Eünftlich ihr entgegengethürmten Hinderniſſe, über 
die Nationen und mittelbar über die gefammte Menfchheit gefloffen find, 
lehrt ſchon ein flüchtiger Blick auf ihre Natur und Geſchichte, verglichen 
mit jenen der einfachen Schreibefunft. 

Bor Erfindung der Buchdruderkunft war es auch dem Zalentvolliten,- 
Wißbegierigiten, durch bürgerliche Stellung Begünftigtften und mit pecu: 
niairen Hülfsmitteln Beitverfehenen äußert ſchwer, fich eine umfaffende 
wiffenfchaftliche Bildung anzueignen. Die Bücher waren felten, ber 
Ankauf eines einzelnen Manufcripts von Bedeutung und Umfang 
war — zumal vor der Erfindung bes Linnen=: Papiers — leicht fo 
Eoftfpielig als heut zu Tage der Ankauf einer mäßigen Bibliothek, 
und nebft dem Gelde war erft noch die Gunft des Zufalld nothwendig, 
' um zur Kenntniß oder zum Beſitz folher Manuferipte zu gelangen. Der 
Geiſt des nach Wiſſenſchaft Dürftenden, der leicht zugänglichen, beleh⸗ 
renden Mittheilung früherer oder auch gleichzeitiger, jedoch entfernterer 
Denker und Forfcher beraubt, oder auf wenige, vereinzelte Berührungs: 
punfte mit denfelben befchräntt, fah ſich faft ausfchließend an die eigene 
Kraft und Mühe gewiefen und mußte daher — anftatt da fortfahren zu 
tönnen, wo die Vorgänger ftehen geblieben — unfundig der frühern 
Entdeckungen, jedesmal faft von vorn anfangen, und Eonnte alfo, wenn 
er auch für fich felbft den Ruhm der Genialität oder des raftlofen Stre— 
bens errang, die Wiffenfchaft an ſich nur wenig fördern. Selbſt Eönig- 
lihe Schäge — verwendet zu Anfhaffung der theuerften Werke ober 
etwa zu Reifen Behufs perfönlicher Anfchauung und Befprehung — konn⸗ 
ten folhen Mangel nicht heilen, und um fo weniger vermochte ber in 
befchränfteren Bermögensumftänden Befindliche denfelben durch irgend eine 
Anftrengung zu erfegen. Biele und gerade die wohlthätigften 
Hülfsmittel, beren jebo der Freund der Wiffenfchaft ſich erfreut 
beitanden vor der Buchdruckerkunſt nicht und Eonnten gar nicht beftehen. 
Mie hätte man, befchränft auf blos Handfchriftlihe Mittheilung, 
daran denken können, jene größeren, umfaffenderen, die Geiftesfrüchte 
von Jahrhunderten oder von der Gefammtheit der Zeitgenoffen in fich 
fhließenden, oder die Zag für Tag neu angeftellten Unterfuchungen, Be: 
urtheilungen und Beleuchtungen von Lehrmeinungen und Thatfachen und 
deren Ergebniffe mittheilenden Werke hervorzubringen, melche heut zu 
Tage ben Stubien fo vielfache Erleichterung und dem Geiftesblid eine 
fo ausnehmend erweiterte Ausficht gewähren? Ohne Preffe befäßen wir 
feine, oder nur wenige und kuͤmmerlich außgeftattete, Wörterbüher 
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allet Att, keine reichhaltigen Sammlungen oder fortlaufenden 
Niederlagen von Berichten, Entdeckungen, Anſichten und Streitver: 
bendiungen über gelehrte Gegenftände oder hiftorifhe Merkwürdigkeiten, 
keine Eritifchen und periodifchen literarifchen Blätter, keine großen, 
die vereinte Geiftesthätigkeit WVieler in Anfprucy nehmenden Werke, wie 
allgemeine oder befondere Encyklopädien u. dgl., und es wäre fonach, 
obſchon freilich das Genie jederzeit, wenigftens in einer oder der andern 
Sphäre, fih Bahn zu brechen im Stande bleibt, dennody die univer- 
faliftifche Bildung felbft dem Zalentvollften ganz unmöglich, und 
auch in jeder einzelnen Sphäre die Züchtigkeit oder Vollkommenheit un: 
vergleihbar fchwerer zu erreichen gemwefen; die von Natur minder reich 
Begabten aber hätten, bei allem Eifer des Studiums, body dem Tem: 
pel des höhern Wiſſens ftets ferne bleiben müffen. 

Die Schwierigkeiten und Hinberniffe, womit folchergeftalt jeder Ein: 
zeine bei feinem Streben nad Erkenntniß zu ringen hatte, fegten natür: 
lich und noch mwirkfamer auch dem Fortfchreiten der Wiffenfhaft im 
Ganzen ſich entgegen. Noch andere nachtheilige Umftände kamen aber 
bier dazu. Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt mochten leicht die ſchoͤn⸗ 
ften Entdedungen des Einen allen. Andern verborgen bleiben oder — bei 
dem jedenfalls höchft befchränkten Kreife der Mittheilung — wieder vergef> 
fen werben. Dagegen mochten die größten Irrthuͤmer, welche in Schriften 
niedergelegt waren, aber etwa nicht zur Kenntniß Derjenigen kamen, bie 
fie nad) ihrem beffern Wiffen hätten berichtigen oder widerlegen können, 
unbefämpft im Buche fortfchlummern und, wenn diefes fpäter an's 
Zageslicht kam oder auch wenn eine frühere Widerlegung wieder vergef: 
fen war, bie verderblichſten Zäufchungen hervorbringen, und auch die 
verftändigften Forfcher auf noch meitere Abwege führen. Ueberall gab 
e8 keinen gemeinfamen Schatz der Erfenntnif, womit jeder 
Einzelne zum Frommen der Geſammtheit hätte wuchern und der fich durch 
die fortgefeßte Arbeit der Gefchlechter immerwährend und bis in’s Unend: 
liche hätte vermehren können. Allem dem ift aufs Vollftändigfte abge: 
bolfen durch die herrliche Buchdruckerkunſt. Durch fie ift, wie 
Derder fo fchön fagt, „die Gefellfhaft aller Denkenden in allen Welt: . 
theilen eine gefammelte und fichtbare Kirche geworden”. — Unzählige 
Arbeiter mochten von nun an mit unermeßlichen Dülfsmitteln 
und gemeinfam ben Prachtbau der Wiffenfhaft weiter führen und 
jedes Gefchlecht dem nachfolgenden den geficherten Fortbefiß des Er: 
rungenen fowohl als aller Mittel zu weiterer Erwerbung hinterlaffen. 
Bor Erfindung der Buchdruderkunft blieb folcher Fortbeſitz immer nur 
ſchwankend. Früher mochte die jedenfalls nur befchränfte Zahl von Ab: 
fhriften der — etwa ben Inhabern der Gewalt verhaften — Bücher 
und die geringe Anzahl der vorhandenen Bücher überhaupt einem liftigen 
Defpoten oder einem Verein von Gemaltsherrfchern den Gedanken und 
ben Buch einflößen, das ihnen Gefahr drohende Licht der Wahrheit durch 
Vertilgung ber ihnen mißfälligen oder gar aller Bücher überhaupt zu 
nftiden. Dat doch fhon vorlängft in Sina der Thronräuber This 
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Hoang-Ti einen ſolchen Buͤcherbrand verordnet und ausgeführt. Heut 
zu Tage aber iſt zwar noch möglich, das Erfcheinen oder die Verbreitung 
einzelner erft werbender oder kaum gedruckter Bücher zu verhindern 
oder niederzufchlagen: doch ein Vertilgungskrieg gegen alle bereits vor: 
handenen, in unbefchränkter Vervielfältigung und in unzähligen Privat: 
bibliothefen zerftreuten Bücher wuͤrde felbft einem weltbeherrfchenden 
Napoleon — fo große Luft er auch dazu fühlen möchte — zu ſchwer 
und, ohne allen beabfihtigten Erfolg, nur zu feiner ewigen Schande aus: 
ſchlagend fein. 

Nicht nur die Gelehrten: Republif, und nit nur die Wiſ— 
fenfhaft an fich haben dergeftalt durch die Buchdruderkunft uner: 
meßlichen Gewinn errungen; fondern, was noch wichtiger ift, das Licht 
ift durch fie auch in die Maffen der Bevölkerung geführt, die Er: 
Eenntniß, menigftens in den dem Menfchen und Bürger wichtigften 
Dingen, auch den niebdrigften Claſſen zugänglich geworden. Ohne bie 
Dreffe würden wir feine hinreichend verbreiteten Volksbuͤcher, feine 
dem Elementarslinterricht in den gemeinen Schulen, feine der 
jedem einzelnen Stand oder Beruf eigens nöthigen Bildung ges 
widmeten Schriften, wenigftens weitaus nicht in genügender Eremplarien: 
zahl, befigen; die Grundmaffe der Nationen würde fortwährend ber 
Theilnahme an den Fortfchritten der Erkenntniß beraubt und die Scheide: 
wand zwifchen der gelehrten und der ungelehrten Elaffe nimmer nieder: 
geriffen worden fein, Die Preffe erft hat möglich und leicht gemacht, 
den Unterricht über alle Stände zu verbreiten, die ganze Nation 
zur Erfenntniß der Menſchen- und Bürger: Rechte und Pflichten heran: 
zubilden und fo die Idee eines wahren Rechtsſtaates, d. h. eines 
auf allgemeines, nämlich allen natürlich Vollbürtigen gemeinfames, 
Geſellſchaftsrecht und auf die Herrfchaft eines vernünftigen 
Gefammtmwillens begründeten, zu verwirklichen. Welches auch die 
pofitiv beftimmten Formen einer Verfaſſung feien: fie ift rechtlich und 
das Gemeinwohl verbürgend, nur infofern neben der Thätigkeit der po: 
ſitiv aufgeftellten Gewalten eine lebenskräftige Öffentlihe Mei: 
nung befteht, welche biefelben controlive oder leite. Mur durch die 
Preſſe kann in einem ausgedehnten Staat eine folche Öffentliche Mei: 
nung erzeugt werden oder in zuverläffige Erfcheinung treten. Ihr alfo 
ift gegeben, bie Regierungen zum Guten, zu jeder zeitgemäßen Reform, 
zu jeder heilfamen Maßregel zu lenken; ihr ift in legter Inſtanz die 
Barantie alles öffentlihen und felbft alles Privatrechts 
anvertraut, Sie endlich hat eine Rednerbuͤhne errichtet, von wel: 
cher man gleichzeitig zu Millionen fprechen, derfelben Verftand 
und Gefühl für die Bebürfniffe des Augenblids in Anfpruch nehmen 
und dadurch eine zur Abmwendung des Unheil oder zur Bereitung des 
öffentlichen Wohles entfcheidende Gemeinſchaftlichkeit der Rich— 
. tung erzeugen kann. Sie erhält die Staatsbürger in fortlaufens 

der Kenntniß der das Geſammtwohl berührenden Angelegenheiten , und⸗ 
den Wettbürger in jener der für die allgemeinen politifchen und hu: 
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ma datereſſen wichtigen Ereigniſſe und Umſtaͤnde, und belehrt auch 
sea Einzelnen Tag für Tag über die auf feinen befondern Lebens— 
ieıf oder auf jenen feines Standes Einfluß Außernden, ihm alfo zu 
sen nerhmendigen oder nüglichen Berhältniffe, Begebenheiten, Erfin: 
yungem, überhaupt günftigen oder ungünftigen Erfcheinungen, ebenfo 
über die der allgemeinen oder der befondern Freiheit drohenden 
Grfahren und die dagegen vorhandenen oder ſich vorbereitenden Ver: 
thitigungsmittel und Anſtalten, und feßt duch ſolche Beleh— 
as; ihn in den Stand, ein würdiger Staats- und Weltbürger, ein 
ia Stellung mit Klarheit erkennender Zeitgenoffe und ein das eigene 
Satrefe und das der ihm näher Angehörigen nicht minder als jenes 
ve ardiern Gefammeheit mit Einfiht und Erfolg wahrender und för: 
vonder Mann zu fein. 
& mannichfaltige und wahrhaft unermeßliche Wohlthaten fpendet 
Ya Paffe oder ift geeignet, fie zu fpenden. Wem verdanken wir das 
mibisbare Geſchenk? — Etwa dem Staat oder den Staatenlen: 
een Wahrelih nein! Manche fhöne Entdedungen fonft und mande 
gsmittel der Humanität zwar gingen von Staaten oder Re: , 
sermgen aus oder gebiehen wenigſtens nur durd) derfelben wirkfame 
Unterffügung. So viele der großen geographifchen Entdedungen — 
wie jene des Vasco de Gama und felbft des Columbus — fo 
ad monde reihbegabte Gründungen für Kunft und Wiffenfchaft, 
Keligien und Handel, fo die Schuganftalten gegen die Peft und 
xgen de Boden, viele fegenreihe Wohlthätigfeitsanftalten 
wem Doh die allergrößten und entſcheidendſten Sort: 
Witte der Humanität find nicht das Werk der Staaten, fondern des 
kein Nenfhengeiftes gemefen, der da freilich ald Bedingung 
Kar nah Außen gehenden und geficherten Wirkfamkeit das Leben 
im Staate vorausfegt, doch unabhängig von ihm, blos aus eige: 
u inmohnender Kraft feine Wunder hervorbringt. Ganz vors 
Wild iſt diefes von der Buhdruderkunft wahr. Diefelbe ift nichts 
‚as ein Theil — und zwar ber vollendende Theil — ber 
as de innerften Natur des Menfchen, d.h. aus feinem mächtigen 
» fh mitzucheilen und Mittheilung zu empfangen, 
ergegangenen großen Kunſt der Sprache, bie da in fich faſſet 
Bit bios die mündliche Mede, fondern auch die dee Augen, Mie— 
en m Geberden, fodann jene der Schrift und endlich ber 
rei tauſend und taufendmal redbenden und fchreibenden Pre ffe. 
die gätticpe Kunft der Mittheilung von Gedanken und Gefüh: 
“m, dieſts heilige, die Menfchheit umfhlingende Band ift da: 
be auch das wefentlich freie und unantaftbare Eigenth um der Men: 
nicht minder als die mitzutheilenden Gedanken und Gefühle 
UdE; Beine willkürliche Schranke kann ihrer Ausübung gefegt 
“den, fondern blos jene des Rechtsgeſetzes, welchem nämlich alle 
Püren der aͤußern Wechſelwirkung der Menfchen unterfichen und deſſen 
rk, die Nihtverlegung der gleihen Freiheit Al: 
Sr} 
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Da wir nad unferm Standpunkt allernähft nur bie allgemeine 
politifhe und humane Bedeutfamkeit ber Preffe in’s Auge 
zu faffen haben, fo dürfen wir bei der Gefhichte ihrer Erfins 
dung nur wenig verweilen. Denn für jene allgemeine Bebeutfamkeit 
find Vaterland und Drt der Erfindung und Name der Erfinder ziemlidy 
gleihgültig.. Auch ift wohl keiner unferer deutfchen Xefer, der ‚nicht mit 
gerechtem Dankgefühl und patriotifhem Stolze die Namen der Haupt: 
erfinder in liebender Erinnerung trüge, zumal den Namen bes trefflichen 
(aus einem alten mainzifhen Rittergefchlecht ftammenden) Johann 
Butenbergvon Sorgenlocd (von väterlicher Seite eigentlich Gen ß— 
fleifch zu nennen), welcher der Erſte den großen Gedanken nicht nur 
im Innern erzeugte, fondern au, nach vieljähriger Geiftesmühe und 
Bekämpfung ſchwerer Hinderniffe, endlich in glänzende Ausführung fegte, 
allerdings nicht ohne wirkſame materielle und geiftige Hülfeleiftung I 0: 
bann Fuſt's, eines reichen aber geizigen Bürgers in Mainz, und bes 
geſchickten Peter Schäffer aus Gernsheim, doch die Ehre des eigent- 
lihen Urhebers mit feinem Andern theilend. Ob er (wie zumal 
Schöpflin dbarzuthun ſich bemühet in Vind. typogr. Argent. 1760) 
bereits in Strasburg, mofelbft er von 1424 bis gegen 1445 gelebt, 
die Haupterfindung (nämlich das Druden mit bemeglichen metallenen 
Lettern) gemacht, oder erft nach feiner Zurüdkunft in Mainz (allwo, 
zumal feit 1450 und beutlicher feit 1454, die unzmweideutigen Spuren 
der Vollendung, theild in Zeugniffen, theils in wirklichen Druckwerken er- 
fchienen) ift von geringer Wichtigkeit. Selbft die (zumal von Gerard 
Meermanm:in feinen Origines typographicae 1764 vertheidigten) Anz 
fprüche, welche die Stadt Harlem in Holland an die Ehre der Erfin- 
dung macht, indem fie diefelbe ihrem Mitbürger, Lauren; Janffoen, 
Küfter an ihrer Parochialkicche (geb. 1370, geſt. um 1440), zufchreibt, 
zu fo intereffanten gelehrten Erörterungen auch der darüber geführte Streit 
die Veranlaſſung gab, mögen wir dahingeftellt fein laffen. Es ift mög: 
lich, daß gleichzeitig oder faft gleichzeitig mehrere erfinderifche Köpfe, 
ohne etwas von einander zu wiffen, den im Grunde einfachen Gedanken 
gefaßt haben, anftatt der fchon lange dorher erfundenen gefhnittenen 
Holztafeln, womit man nicht nur Bilder, fondern auch kurze Säge 
drudte, bemeglihe Buchſtaben — anfangs gleichfalls aus Holz und 
fpäter aus Metall — zu fehneiden, und noch fpäter den wieder nicht 
eben ftaunenswürbigen Gedanken, die metallenen Rettern zu gießen, 
mwornad dann jede weitere Vervolllommnung dem Nachdenken talentvol- 
ler Männer kaum mehr entgehen Eonnte. Es ift alfo möglich, fagen 
wir, daß in Mainz und in Harlem ungefähr gleichzeitig diefe faft na— 
türlich aufeinander folgenden Schritte gefchehen find; doch fcheinen bie 
Gründe derjenigen überwiegend, welche dem harlemer Küfter zwar 
etwa den Ruhm der Vervolllommnung ber Holzſchneidekunſt oder 
der xylographiſchen Druderkunft neben Gutenberg überlaffen, 
diefem legten aber ausfchliegend jene der eigentliche, nämlih typogra: 
phiſchen Kunft, zufprechen. Schon bes alten Abtes Trithem Zeugniß. 
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(loannis Trithemii Chronicon Hirsaugiense ad ann. 1450) ift von 
großer Beweiskraft, und viele andere find gefammelt in mehrern aus: 
führlichen Schriften über die Erfindungsgefchichte, am reichhaltigften in 
dem neueften Werk von EC. A. Schaab: „Die Gefchichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt durd Johann Gensfleifh, genannt Gutenberg, zu 
Mainz, pragmatifc aus den Quellen bearbeitet u. f. w.“ Mainz 1830. 
1831. 3 Bände. 

Auch die ferneren Schidfale der Buchdruckerkunſt, ihre fchnelle Ver: 
breitung — großentheild durch deutfche Unternehmer — über bie civi: 
liſitten Zänder der Welt, und das Verzeichniß der merkwuͤrdigern Altern 
Drudwerke überlaffen wir den Bibliographen zur umſtaͤndlichen Darftellung. 
Ebenfo bie gerechte Lobpreifung der durch Vervollkommnung und edle 
Anwendung ihrer Kunft feit der Zeit der Erfindung bis auf den heuti: 
gen Zag vorzüglich ausgezeichneten Buchdruder. Nur zweier in ber 
neueften Zeit gemachten, die Zwecke der Preffe ganz ausnehmend för: 
dernden Berbefferungen haben wir noch zu gedenken. Die eine ift die 
Erfindung des flereotypifhen Drudes und die andere jene der 
Schnellpreffe Die etfte — von Firmin Didot in Paris, 
menn auch nicht erfunden, body mefentlich verbeffert — bedient ſich, ftatt 
einzelner Lettern, ganzer Platten, mozu die Matrizen auf finnreich 
erdachte Weife verfertigt werden, zum Abdrud und gemährt dadurch ein 
treffliches Mittel, ohne Wiederholung des Drudfages, eine unermef: 
lich große Anzahl von durchaus gleichförmigen und möglichft corre: 
cten Eremplarien eines Werkes, und zwar um wohlfeilen Preis, zu 
liefern. Sie ift alfo zur Verbreitung von Werken, von denen man 
mwünfhen muß, daß fie in Jedermanns Hände oder doch in möglichft 
viele Hände gelangen, ald von anerkannt claffifhen Schriften, oder 
auch von Volksbuͤchern, Schulbuͤchern u. f. w. beftimmt und ge: 
eignet. Die zweite, nämlih die Schnellpreffe, beruht auf einer 
künftlichen Bervolltommnung des Mechanismus, wodurch man, nad) meh: 
tern in Niederland, England, Amerika und Deutfchland durd 
erfinderifche Köpfe gemachten Fortfchritten, endlich in der neueften Zeit da: 
bin gelangte, in einer Stunde an 2500 Eremplare einer Form, fonadı 
zehnmal foviel, ald mit dem gewöhnlichen Preßapparat zu fertigen 
möglich tft, abzudruden. Der deutſche Kuͤnſtler, König in Würzs 
burg, hat füch durch BVerfertigung folcher Preffen ganz vorzüglicd ausge: 
zeichnet. Seine verfeinertften, wahrhaft bemunderungsmürdigen, Mafchis 
nen druden beide Seiten des Bogens gleichzeitig ab, und die, wenn 
man will, audy durh Dampf zu bewirkende Thätigkeit derfelben , alfo 
zumal die durch eine Dampfmafchine hervorzubringende gleichzeitige Ar: 
beit mehrerer ſolcher Preſſen eröffnet der fchnellen Vervielfältigung 
der Eremplare eine unendliche Ausficht, erleichtert die tagtaͤgliche Beleh⸗ 
rung der Nation, die tagtägliche Verhandlung der öffentlichen Angelegen= 
beiten auf eine früher ganz ungeahnete Weife und macht es möglich, in 
Xugenbtiden, mo es Noth thut, gleichzeitig zu Millionen zu fprechen. 
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Die Frage, ob es rechtlicy zuläffig und politiſch räthlich fei, die 
Druderpreffe durch polizeiliche Vorſchriften zu befchränfen, ins: 
befondere ob — außer der fi von felbft verftehenden Befugnig und 
Pflicht des Staates, den durch die Preffe etwa zu begehenden Verbre— 
hen, d. h. Rehtsverlegungen, durch gefegliche Strafandrohung 
zu begegnen und die wirklich begangenen nach dem Ausſpruch der Ge: 
richte zu beftrafen — auch Präventiv:Maßregeln, namentlich die 
Anordnung einer vorläufigen Genfur, oder auch polizeilihe Befchlag: 
nahme von Schriften, polizeilihe Bücherverbote, und andere viel: 
namige polizeiliche Beſchraͤnkungen der Schriftftellerei, des 
Büherdruds und de Buchhandels u. f. w. flattfinden follen 
oder im Rechtöftaat ftattfinden dürfen, werden wir umftändlid in den 
- eigens der Preßfreiheit, der Senfur und dem Prefßgefes zu 
widmenden Artikeln unterfuhen. Doch liegt die Andeutung zur Löfung 
biefer Fragen ſchon in den voranftehenden allgemeinen Betrachtungen. 
Bei ihrer Aufftellung wurde natürlicy abgefehen von ber etwa unter 
außerordentlichen Umftänden, alfo nur ausnahmsmeife und blos zeit: 
lich, eintretenden oder gedenfbaren Nothwendigkeit oder Zuläffigkeit eini- 
ger Beſchraͤnkungen. Man kann folche Zuläffigkeit anerkennen oder ba= 
bingeftelle fein laffen und gleichwohl die Befchränktungen, wenn als 
Regel geltend gemacht, für verwerflich erklären, forwie auch 3. B. die 
Habeascorpus-Acte in England durch Parlamentsbefchluß zeitlich mag ſus⸗ 
pendirt und überall eine Stadt oder ein Bezirk in Belagerungsitand 
mag erklärt werden, ohne Schmälerung des ordentlichen Rechtsanfpruchs. 
As Regel nun oder ald bleibendes Princip für die Polizei ber 
Dreffe gedacht, ift, tie dem Unbefangenen einleuchten muß, nur jenes ber 
Repreffion (durdy Strafgefeg und Strafvollzug) heilfam und zugleich 
ungefährlich, weil nämlic blos gegen das Rehtsmwidrige gerichtet und 
(wofern die Strafgefege vernünftig und die Gerichte gut befegt und gut 
geregelt find) dem Mißbrauch wenig ausgefeßt, jenes der Prävention 
dagegen, zumal alfo der Genfur, nad feinem Begriff oder nach feiner 
MWefenheit unausbleiblicd zur Willkür führend, in der Anwendung das 
Mißfaͤllige mit dem Rechtswidrigen verwechfelnd, auch praftifh gar 
keiner Beſchraͤnkung durd irgend ein anderes Princip empfänglich 
und — weil Berheimlihung fein Wefen ift — überall die Mög: 
lichkeit der Rechtfertigung ausfchließend, daher tödtend für das 
Recht, d. h. der Gnade oder dem guten Willen der Machthaber daffelbe 
überantwortend. Nichts ift nach Aufftellung diefes Princips natürlicher, 
als daß es nach Ort und Zeit und nad) den vielfach mwechfelnden In— 
‚ tereffen, Befürchtungen, Aengftlichkeiten, überhaupt fubjectiven Richtungen 
der Häupter aud) mit jich felbft in Widerfpruch gerathe, d. h. heute 
oder hier verwerfe und unterbrüde, was es geftern oder dort gepriefen und 
begünftigt hat, nichts auch natürlicher, als daß es im Ganzen feine 
Strenge fortwährend fteigere, und endlich nicht blos die Bücher 
der edelften Weifen, Gefchichtfchreiber, Philofophen, Rechts- und 
Religionslehrer, fondern fogar das heilige Evangelium felbft den 
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Augen de8 — wiewohl ber Chriftusficche angehörigen — Volkes zu ent: 
sieben fich werfucht fühle. Ja, in feiner Confequenz iſt gelegen, fo 
weit die Ausführbarkeit nicht mangelt, neben dem Drud aud bie 
Schrift und endlih auch die mündliche Mittheilung, ja die Ge: 
danken ſelbſt der nämlichen Befchräntung oder Gontrole zu untermwer: 
fen. Denn nothwendig muß, wer eine Wahrheit für gefährlidy achtet, 
bald auh alle andern ſcheuen. Das Reich der Wahrheit ift ein 
Tempel; in keinem Theil, in keinem Winkel deffelben kann ein Licht 
aufgeftedt werden, ohne daß davon menigftens ein daͤmmernder Schein 
auch auf die benachbarten Räume, ja nach Umftänden auch auf die ent: 
fernteften falle. Das natürliche, ja faft nothmwendige Ziel der zum Prin⸗ 
cip erhobenen Wahrheits- oder Lichtbefchränkung ift — bie völlige 
Finſterniß. Rotteck. 
Buchhandel. Schreibekunſt und Buchdruckerkunſt wuͤrden die 
Hälfte, ja neun Zehntheile ihres Werths verlieren, wenn nicht der Buch— 
bandel ihnen hülfreich zur Seite ftände. Denn nicht daß die Bücher 
gefchrieben oder gedruckt, fondern daß fie gelefen werden, d. h. 
alfo, daß fie zu denjenigen, welche bes Leſens begierig ober bedürftig 
find, gelangen, ift die Hauptſache. Unter allen Gattungen des Han: 
dels ericheint bierna der Buchhandel als die edelfte und fegenreichfte, 
oder muß als ſolche mwenigftens von allen denjenigen anerkannt werden, 
welche die geiftigen und moralifchen Äntereffen höher achten, denn 
die materiellen. Auch finden wir in der Regel die Buchhändler an 
Geiftesbildung und Charakter allen andern Claſſen der Kaufleute vor: 
anftehend. Ihre Beichäftigung bringt es mit fih. Sie find die nd= 
ber berufenen Diener des Zeitgeiftesz fie haben der Befriedigung der hoͤ⸗ 
beren, idealen, auf Veredlung der Menfchheit gerichteten, Bebürfniffe 
fich gewidmet, nicht blos jener der finnlichen oder gemeinern. Bon 
diefer edlern Bedeutung ihres Gewerbes werden auch unmwilltürlich alle, 
von der Natur nicht völlig verwahrlofte, Genoffen deffelben angefprochen, 
und in feiner andern Sphäre des Handels finden fi fo viele und 
ſchoͤne Beifpiele von uneigennügiger, ja felbft aufopfernder, Verfolgung 
idealer Zwecke, ald in-diefer. (Meben demfelben freilich auch Beifpiele 
von niederträchtiger Schmuggelei und Verfälfhung, worin naͤmlich das 
faubere Gewerbe der Nachdrucker befteht.) Ä 
Der große Thätigkeits: und Wirkungskreis des Buchhandels er: 
öffnete fih ihm zwar erft durch die Erfindung der Buchdruderkunft, doc 
beftand ſolcher Handel, freilich in nur geringem Umfang, ſchon .in ber 
alten Wert. In Rom finden wir ihn gewöhnlich durch Freig e— 
laffene betrieben. Diefeiben hielten fic ihre Abfchreiber, melde, 
je nach Bedürfniß, die Exemplare vervielfältigten, und zwar nad) einem 
ihnen angegebenen — größern oder kleinern — Format. Auch Spuren 
von verfhiedenen folhen Ausgaben (d. h. Abfchriftformen) eines 
und deffelben Werkes, auch Honorarzahlungen an Schriftiteller 
haben die Alterthumsfotſcher entdeckt. Auch in den größern Provinz: 
Städten wurde biefer Handel-getrieben. In Alerandrien zumal, all: 
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two er übrigens fchon vor der römifchen Herrſchaft beftanden, zeigte er 
eine bedeutende Lebhaftigkeit. Im Mittelalter zog fich die Schreibe: 
unit, ſowie die Lefeluft, meift in die Klöfter zurüd, Alldort fammel: 
ten fich durch den Fleiß der Mönche — freilicdy meift mit fchlechter Aus: 
wahl — die Bücherabfchriften, kamen aber gar nicht oder nur wenig in 
Verkehr. Erſt nad) dem’ Entftehen der Univerfitäten, namentlich 
jenen von Bologna und von Paris, begann wieder, zum Theil un: 
ter der Aufficht jener Hochfchulen, einiger weltliche Buchhandel. Die fich 
damit abgaben, hießen Stationarii. Doc) blieb er meift auf das Be: 
dürfnig der Studirenden befchränkt und, obſchon durch die Erfindung 
des Baummollen: und fpäter des Linnenpapiers die Theuerung 
der Bücher fich vermindert hatte, dennoch durdy die wefentlihen Mängel 
der blos handfchriftlichen Vervielfältigung und durch andere Ungunft der 
Zeit, ſowohl nach Gegenftand als nad) Ausbreitung aͤußerſt dürftig. 
Aber die Buchdruckerkunſt heilte jene Mängel, und fofort nahm der 
Buchhandel einen heilfamen Auffhmwung. Die erften Buchdruder waren 
zugleich auch Händler, wie namentlih Fuft und Schoͤffer die von 
ihnen gedrudten Bücher felbft nach Frankreich zum Verkauf brachten. 
Solcher Selbftverlag der Buchdruder dauerte noch geraume Zeit. Spä- 
ter trennten fich die zwei Gewerbe. Die Buchdruderei liefert jegt 
in der Regel auf Beftellung eines Verlegers oder auch des Schriftftellers 
die Bücher in der verlangten Bahl der Eremplare, und der Buchhan— 
del, nah feinen zwei Hauptrichtungen in WVerlagshandel und 
Sortimentshandel getheilt, verbreitet diefelben in allen Sphären 
der Lefewelt. Viele Verlagshändler jedoch, ja die größern in der Regel, 
befigen zugleich auch Drudereien, und viele Sortimentshändier find zu= 
gleich auch Verleger. Die am meiften vervolllommnete Geftalt hat der 
Buchhandel in Deutfchland erhalten, woſelbſt nämlich die Gefammt:- 
heit der Buchhändler deutfcher Zunge (und auch einiger Nachbarländer), 
zumal mittelft der Leipziger Büchermeffe und der in Leipzig ange: 
ftellten Commiffionaire aller bedeutenden Buchhandlungen, fi wie 
-zu einem großen Vereine gebildet hat, woraus dann eine Centra— 
lifation und fhöne Regelmäßigkeit diefes Handels, und dadurch eine 
außerordentliche Erleichterung des Verkehrs entitanden iſt. Diefe Ein 
richtungen und theils ausdrüdlichen, theits ftillfchweigenden Verabredun- 
gen beziehen fich meift nur auf den Handel mit neuen Büchern, deren 
erftes Erfcheinen oder wiederholte Ausgabe der jeweilige Meßkatalog 
anzeigt; jener mit Altern oder feltenern Büchern, welcher ehedeſſen 
von den eigentlihen Buchhändlern mit betrieben ward und außerhalb 
Deutfchland meift noch jego betrieben wird, ift jest bei uns meift einer 
eigenen Glaffe von Buchführern, den fogenannten Antiquaren, über: 
laffen und durch ſolche Befhränfung auf Wenige, foweit thunlich, gleich- 
falls (für Käufer und Verkäufer) erleichtert worden. | 
Der alfo geregelte und durch taͤglich fi anfnüpfende neue Verbin 
dungen allmälig über alle civilifirte Länder fich -ausbreitende Buchhandel 
ift, wie einleuchtet, ein für die Fortfchritte der Wiffenfchaft, überhaupt 
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der Humanität, unermeßlich mwohlthätiges Hülfgmittel, Nur durch ihn 
mird ed jedem einzelnen Wißbegierigen, wo immer er wohne, moͤglich, 
und, wofern er nicht ganz vermögenstlos ift, felbft leicht, fidy die ihm 
nah Mafgabe feines Standes, Berufes oder feiner freigewählten Stu: 
dien nothwendigen oder nüglichen Bücher zu verfchaffen, feinen Geift 
bucch ftets bereite Berührung mit andern Geiftern zu nähren und zu er: 
quiden, die Weifen ber Vorzeit, wie jene der Gegenwart, die erleuchtet: 
fen und tugendhafteften Lehrer, die begeiftertften und erhabenften 
Singer und Seher, nad) eigener. Auswahl und jeden Augenblid zu bes 
fragen, fih mit ihnen vertcaut, wie der Freund mit dem Freunde, zu 
unterhalten und die Mittheilung ihrer tiefften Gedanken und aller Schäge 
ihres Herzens, wie ihres Geiftes, zu empfangen. Jedem, dem es nicht 
an Talent und Eifer gebricht, ift nun möglich, nicht nur mit dem all- 
gemeinen Gange ber Wiffenfchaften gleichen Schritt zu halten, d. h. jede 
neue Bereicherung derfelben und jede neue Entdeckung fofort fih anzus 
eignen, fondern auch felbft erfolgreich mit zuarbeiten und den gemeinfamen 
Schatz dutch felbfteigene Beiträge zu vermehren, Die wirkfamfte Ver: 
anlaffung oder Ermunterung zu folher Mitarbeit aber geht großentheils 
von der weifen Induſtrie würbiger VBerlagshändler aus, von ihr 
aud der allernächft in dem erhebenden Bewußtſein, durd eigene Gei: 
ftesfrüchte viele Lefer, fern wie nahe, belehrt, zum Guten gelenkt oder 
darin beftärkt, erfreut oder fich befreundet zu haben, liegende, dann aber 
auch der, je nach den perfönlichen oder Samilienverhältniffen des Schrift: 
ſtellers ihm oft unentbehrliche, d. b. die unerlaßlihe Bedingung feiner 
literarifchen Thätigkeit ausmachende, jedenfalls mohlverdiente, pecuniaire 
Lohn. Den Verlagshändlern, die man hiernach nicht nur die Ge: 
burtshelfer, fondern auch gar oft die Erzeuger von Büchern nens 
nen kann, verdanken wir die Anregung oder den Entwurf zu mans 
hen hochwichtigen Literaturwerken, nicht minder als die Bildung der da= 
zu nöthigen Gelehrtenvereine und die beharrlihe Fortführung 
des Unternehmens trotz ſchwerer Dinderniffe und gehäufter Ungunft der 
Beit. Ein Verlagshändler, der die Bedeutſamkeit feiner Stellung Eennt, 
und die zu deren würbiger Erfüllung nöthigen Geiftes: und Gemüths: 
kräfte und auch materiellen Hülfsmittel befist, ift in Wahrheit eine 

aht, eine naturgemäß dem guten Princip befreundete und viel: 
fah hülfreiche, vom böfen Princip aber mit Recht gefürchtete Macht. 
Ein edeldenkender Verleger reicht dem aufteimenden, doch noch fehüichter: 
nen und der materiellen Hülfsmittel entbehrenden Talent feine unter: 
Rügende Hand, führt es befchiemt und empfohlen durch feinen geachtes 
tem Namen in die gelehrte Welt ein und verleiht ihm dadurch Muth 
und Kraft zu größern Anftrengungen und früchtereihen Werken, Er 
bringt die Erzeugniffe des Genies, ‚die wiffenfchaftlihen Entdeckungen des 
einſamen Sorfchers, die an die Landes: und Zeitgenoffen gerichteten Mah— 
wungen des Patrioten und Menfhenfreundes, die lebenskräftigen Prote— 
Üntionen wider das Unrecht und den Unverftand möglichft ſchnell unter 
de Caſſen der Gefellihaft, in. den Bereich aller Theilnehmenden, Ver: 
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ftändigen, dem Zeitgeift aufmerkfam horchend und liebend Zugemandten, 
Er erzieht oder belebt ganze Vereine von wiffenfhaftlichen Sorfchern, von 
Kämpfern für Wahrheit, Licht und Redt, und. gibt dem Strome der 
öffentlihen Meinung in mehr oder weniger weiten Kreifen Rich— 
tung und Kraft. Viele Beifpiele fo vortrefflihen Strebens und Wir: 
eng wären zu nennen aus Älterer, neuer und neuefter Zeit. Wir ent: 
halten ung der namentlichen Aufzählung, weil die Grenze ber Nennens: 
würdigfeit ſchwer zu ziehen ift und Nichtgenanntwerben für Nichtgeach⸗ 
tetwerden gelten koͤnnte. Uebrigens ift freilich bier, wie in andern Stän- 
den, das Ideale nicht überall zugleich das Verwirklichte, und viele Wer: 
leger find, die, von fehnöden materiellen Intereffen ausfchließend beherrfcht, 
ihren höhern Beruf theild gar nicht erkennen, theild engherzig hintan- 
fegen. | 

Was wir von dem natürlichen Redjtsanfprudy auf Freiheit der 
Preſſe gefagt haben, gilt auch von jenem auf Freiheit des Buch: 
handele. Ohne bie legte würbe bie erfte zum bloßen Spott. Sprache, 
Schrift, Bücherdrud und Buchhandel machen miteinander ein Ganzes 
aus, das Princip der Freiheit oder jenes der Beſchraͤnkung gilt gleich: 
mäßig oder ift ertödtend gleichmäßig für Alle. Der Macchiavellis— 
mus jedoch und noch mehr der NMapoleonismus haben folhe Frei: 
heit gleich argliftig als gewaltthätig angefeindet, und es find aus der — 
bei dem Defpoten Napoleon freilich begreiflichen, bei. wohlwollenden 
Regierungen aber blos der Gefpenfterfurcht zu vergleihenden — Scheu 
vor bedrudten Blättern hie und da die tiefft betrübenden Erfcheinungen 
hervorgegangen. Man hat den Verkauf eines — nicht etwa verbrede: 
riſchen, fondern blos dem Genfor oder dem Minifter mißfälligen — 
Buches mit Griminalftrafen und mit Entziehbung des Ges: 
werbrechts bedroht; man hat die Gefammtheit der bereitd vorhan— 
denen und ber fünftigen Verlagsartikel eines in Ungnade gefalles 
nen Buchhaͤndlers mit Verbot belegt; man hat auf ausmärtige 
Drudfahen einen fo enorm hohen Zoll gelegt, daß er wie ein unbe 
dingtes, Verbot (welches auszufprechen man ſich etwa fcheute) wirken 
mußte; man hat felbft die Anfündigung von erft im Drud be= 
findlihen Büchern verboten, wenn beren Titel. oder Berfaffer miß— 
fällig waren, und noch weitere mannichfaltige polizeiliche Beſchraͤnkung 
und Gontrole zur Hintanhaltung verhaßter oder gefürchteter Blätter er= 
dacht. Wohin ein folhes Syſtem endlich führen müßte, wenn es 
fortdauerte, ift leicht zu erfehen. Aber ed kann nicht fortdauern, 
Es widerftrebt allzufehr dem Selbftbewußtfein der civilifirten Völker und 
dem feinen Gang unaufhaltfam verfolgenden Zeitgeift. Die Freiheit des 
Buchhandauls wie jene der Preffe — mit alleiniger Ausnahme der durch 
die Gerichte für verbrecherifch erklärten oder ols folche vor ben= 
felben angeflagten Schriften — wird wiederfehren, und vielleicht ift 
der Tag nicht fern, wo man über die gegenwärtig in einigen Staaten 
obmaltene maß lofe Strengefich eben fo freimüthig wird Außern duͤrfen, 
al8 man jego über die Inquifition und die Auto-da-Fés thum 
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darf. Es ift für die Regierungen nicht minder als für die Völker zu 
wünfhen, daß biefer Zag recht bald anbreche. Rotteck. 

Buͤcher-Cenſur, ſ. Cenſur. 

Bücher-Nachdruck, ſ. Nachdruck. 

Bücher-Verbot, ſ. Cenſur. 

Budget. Urſpruͤnglich ein Wort in ber engliſchen Sprache, wel— 
ches eigentlich eine Reittafche, eine Bedarfstafche, im uneigentlichen Sinne 
einen eingefammelten Vorrath, einausgedachtes Project bedeutet; daher 
fand es in der parlamentarifhen Sprache in der Bedeutung eines Ent: 
wurfs der zu den Staatdausgaben .erforderlihen Auflagen oder Zaren, 
weichen der Kanzler der Schagfammer (chancellor of the Exchequer) 
jäbrtih dem Unterhaufe zur Bewilligung vorlegt, Eingang. Durch die 
Redensart to open the Budget bezeichnete man den Zermin für bie 
Bekanntmachung der für das bevorftehende Jahr nöthig erachteten öffent: 
lichen Ausgaben. Aus der englifchen- Sprache ift das Wort Budget in 
der Bedeutung von Staatsbudget in andere europäifche Sprachen über: 
gegangen und hat befonders in der Sprache bes conftitutionellen Staats: 
rechts überall das Bürgerrecht befommen. 

Die Erhaltung einer dauernden Ordnung in dem Finanzhaushalte 
eines Staates und. in deſſen Fuͤhrung erheifcht eine möglichft vollftändige 
und möglichft begründete Leberficht ſowohl der Bebürfniffe der Staatsverwal: 
tung, als ber Mittel, über welche diefelbe zu deren Dedung undBefries 
digung verfügen kann. Dies bezwedt die Aufftellung von Finanzetats, 
die im Allgemeinen in einer hinlänglidy belegten Nachweifung und Dar: 
ftellung derjenigen öffentlichen Einnahmen, die theild nach Maßgabe der 
auf die Refultate der vorhergegangenen Jahre gegründeten Erfahrungen, 
tbeils unter VBorausfegung gegebener Umftände und Verhältniffe in einem 
beftimmten Zeitraume (Finanzperiode) aus einer beflimmten Verwaltung 
mit Gewißheit oder doch mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten, fo wie der— 
jenigen Öffentlichen Ausgaben, die in dem nämlichen Zeitraume von ei: 
ner folhen Verwaltung zu beftreiten find, beftehen. Das Staatsbudget 
ber Staatögrundetat, Hauptfinanzetat) ift die Darftellung und der Vor: 
anfchlag der Staatsausgaben und Staatseinnahmen für den ganzen 
Staat in einer beftimmten Periode, und bei deſſen Entwerfung muß 
&enfomohl die WBergangenheit,gals die Gegenwart und Zukunft in Be- 
ttacht gezogen werden. Chaque budget — fo heißt es fehr richtig in 
dem in der frangöfifchen Kammer über- die loi des comptes im Jahre 
1822 erftatteten Commiſſionsberichte — doit pour le service, qui Jui 
est propre, embrasser les trois divisions du tems: dans les ante- 
cödens, ou il puise des exemples; dans le present, qui Jui 
offre des regles; dans l’avenir, dont il doit prevoir les besoins. 

Jedes Staatsbudget zerfällt ſonach in zwei Abtheilungen: das Ein: 
nahme: und das Ausgabebudget, wenn baffelbe den ganzen Staatshaus: 
halt in fich begreift, und jede biefer beiden Abtheilungen bes Haupt: 
fnnzetats fchließt wieder in Beziehung auf einzelne Dauptzweige der 
Bemaltung (Domainen, Bergwerke, Forſte ꝛc.), oder — — 
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bezirke (Provinzen, Departements, Kreife ꝛc.) verfchiedene Hauptetats in 
fi), die dann wieder fo viele Specialetats enthalten, ald es Elementar: 
verwaltungen gibt. Der im Staatsbudget dargelegte Haupt: oder Ge: 
neralgrundetat enthält die Refultate aller Special: und Individual: oder 
Elementaretats. Er gibt die Totalſummen der Staatsausgaben und 
Staatseinnahmen nad den Hauptrubriken an, die jedoch alle fpeciellen 
Rubriken unter ſich befaffen müffen. Alle darin vortommende Angaben 
werden gerechtfertigt durch die Specialetatd der einzelnen in ihnen ent= 
haltenen Rubriten ; diefe werden wiederum gerechtfertigt durch die Etats 
der Rubriken, welche fie in fich begreifen, und legtere befommen ihre 
Rechtfertigung durch die Thatfachen , welche die Individual: oder Ele- 
mentaretats enthalten. Diefe find daher die Bafis, auf welcher am 
Ende das ganze Etatswefen beruht; von der Richtigkeit aller auf That: 
fachen ſich flüßenden einzelnen Elementaretats hängt alfo die Richtigkeit 
aller im Budget aufgeführten Etats ab, fo daß man bei allen allgemei: 
nen und fpeciellen Etats nur die Nichtigkeit der Thatfachen zu prüfen hat. 

Die im Staatsbudget aufgeftellten Etats enthalten theils beftimmte 
und gewiffe, theild unbeftimmte oder ungewiffe Einnahmen 
odet Ausgaben. Erftere find folche, welche ſowohl ihrer Größe als der 
Zeit und andern Umjtänden nach beftimmt und gewiß find; leßtere 
folche, die, wenn ed aud) beftimmt und gewiß ift, daß fie erfolgen, doch 
ihrer Quantität ober andern Umftänden nad unbeftimmt und ungewiß 
find, oder audy wohl foldye, wovon es noch gänzlich ungemwiß und unbe— 
ſtimmt ift, ob fie überall erfolgen, die aber doch möglich oder wahrfchein: 
lich find. Alle Etatsfäge müffen aber von dem, der den Etat anfertigt, 
begründet werden. Daß die Ausgaben und Einnahmen richtig angege: 
ben feien, ift aus den Gefegen oder andern Documenten und Zeugniffen, 
aus Rechnungen ıc. erweislich zu machen. Die blos muthmaßlichen oder 
wahrfcheinlihen und unbeftimmten Ausgaben oder Einnahmen müffen 
ſich wenigftens aus Durchſchnittsrechnungen ergeben oder auf bisherige 
Erfahrungen mehrerer Jahre oder auf andere Thatfachen ftügen, welche 
zur Begründung der angenommenen Anfäße dienen können. Aus der 
Beſtimmung, daß das Staatsbudget und beziehungsmeife jeder in daf- 
felbe aufgenommene Etat diejenigen Einnahmen, die mit Gewißheit oder: 
begründeter Wahrfcheinlichkeit in einens gegebenen Zeitabfchnitte zu er- 
warten. find, und ebenfo den präfumtiven Aufwand, welchen der Staats: 
haushalt in dem nämlihen Zeitabſchnitte erfordert, fo vollftändig und 
uͤberſichtlich darftellen foll, daß daffelbe zugleich als Anhalt oder ale Mit- 
tel für die Controlirung der gefammten Staatsverwaltung in jenem Zeit- 
abſchnitte, ſowie zur Grundlage des Caſſen- und Rechnungsweſens und 
deren Controle dienen könne, ergeben fi) nah Malchus mehrere als 
boefentlich zu betrachtende Grundfäge für deffen Bearbeitung, durch deren 
mehr oder minder firenge Beobachtung die Erreihung der angedeuteten 
Zwede bedingt if. Dahin gehört, daß in dem Budget, ſowie in den 
in demfelben vorfommenden Etats, die gefammte Einnahme und 
die gefammte Ausgabe, mithin nicht blog die Mettoeinnahme der 


Budget, | 51 


Stutehauptenffe, fondern das Bruttoeinfommen des Staats, und 
nit bios die Ausgabe, welche die Hauptitantscaffe faldirt, fondern aller 
Lefwand, welchen die Staatsverwaltung überhaupt erfordert. oder verur- 
fht, vollftändig ſich dargeftellt findet, daß mithin Beine Einnahme 
gen einer Dispofition, die ihren Ertrag vorwegnimmt und feine Aus: 
gabe, weil fie durch eine folche Vorwegnahme oder Dispofition gebedkt ift, 
im Budget unberüdfichtigt gelaffen werde. Diefes war z. B. in Frank: 
teih vor der Revolution der Fall, wo zur Zeit von Ne der’ 8 Verwal: 
tung, wie aus deffen compte rendu zu erfehen, nody 1234 Millionen 
kivtes von der Einnahme vormweggenommen, und weil fie nicht in den 
koͤnigl. Schag gefloffen waren, eben fo-menig als der Aufwand, der mit 
denfelben gedeckt worden war, in dem Budget nachgewieſen geweſen wa— 
rn. Das nämliche Verhaͤltniß hat audy bis in die neueften Zeiten in 
Srankreih in Anfehung der Einnahmen aus den Colonien und des Auf: 
wandes für diefelben, forwie auch anderer Einnahmen und Ausgaben, 
4. B. bei der Staatsbuchdruderei, ftattgefunden. In andern Staaten 
fieht man dies 3. DB. bei dem Aufwande für das Juſtizweſen, wenn ein 
Theil deffelben durch Sporteln gedeckt wird, ohne daß deren Ertrag fich 
im Budget ‚bemerkt findet. Ferner ift zu den bei der Entwerfung des 
Budgets zu befolgenden Grundfägen zu rechnen, daß für fämmtliche 
Etats ein mit dem des Budgets übereinftimmender oder gleicher Anfangs: 
und Schluftermin gewählt oder beobachtet werde. Die Feftfegung diefes 
Zermins des Finanzjahrs (Exercice) ift in den Staaten verfchieden 
beftimmt. In Hinſicht auf den Finanzetat felbft erfcheint freilich diefe 
Seftfegung infofern gleichgültig, als jedes Finanziahr einen Cyklus von 
12 Monaten, umfhließt; gleichwohl können Verwaltungsrüdfichten und 
locale Verhältniffe der Wahl eines Anfangs: und Endpunttes einen Vor: 
zug vor einem andern verleihen. So möchte in Staaten mit einem be: 
deutenden Einkommen von Domainen, und in welchen die Grundfteuer 
nicht monatlich entrichtet wird, ein in der Mitte des Jahres erwählter 
Zermin der angemeffenfte fein. In Frankreich und Preußen läuft das 
Sinanzjahr mit dem Kalenderjahr; in England fängt daffelbe mit dem 
5. Januar, in Spanien, Hannover, Mürtemberg geht das Finanzjahr 
vom 1. Juli des einen Jahres bis zum 1. Juli des folgenden Jahres ; 
in Baiern nimmt es feinen Anfang mit dem 1. October. 

Der. Staatsfinanzhaushalt, den das Staatsbudget darftellt, muß 
überall auf moͤglichſt rihtigen Voranfhlägen ruhen, die alle 
Einnahmen und Ausgaben im Voraus beftimmen, und für alle Staats: 
einnahme und Ausgabe für die Dauer der Periode, für welche fie auf: 
geſtellt find, gültig find. Nur dadurch läßt fi) dem Finanzhaushalte 
die nöthige Regelmäßigkeit verleihen und. erhalten und zugleich die erfor: 
dertiche Ueberficht von deffen Gange erlangen. Ueber die Art und Weife 
der Anfertigung ſolcher Boranfchläge hat Feder in feinem Hand buch 
über das Staats-, Rehnungs: und Caffenwefen (Stuttg. 
und Tübingen 1820) fid ausführlich ausgelaffen ; nur daß er bei vielen 
fonft guten Anfichten und Vorfchriften manche Formulare gibt, die theilg 
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durch große Umftändlichkeit zu complicirt erfcheinen, um für zweckmaͤßig 
gehalten werden zu Eönnen, theils praftifch nicht ausführbar fein dürften. 
Das Charakteriftifche ſolcher Anfchjäge ift übrigens das, daß fie bei aller 
Genauigkeit, mit welcher man bei ihrer Anfertigung verfährt, doch im— 
mer nur ungefähre Boranfchläge des zu erwartenden Einkom— 
mens und Bedarfs find. Meift ift der Bedarf allezeit gewiffer, als das 
vermuthete Einkommen, und darum mag es ald Dauptregel anzufehen 
fein, in den muthmaßlichen Einnahmen immer im Zweifel lieber das 
Minimum anzunehmen, als das Marimum, dagegen bei den Aus: 
gaben umgekehrt lieber dad Marimum als dag Minimum. 

Alle im allgemeinen Staatsbudget aufgeführten Etats bilden Ein 
Syſtem oder ein Ganzes; alle einzelnen Etats find Theile des durd) 
das Budget dargeftellten Staatsetats. Die Eintheilung in generelle, 
fpecielle und Elementaretats dient nur, die Ueberficht des Gan— 
zen zu erleichtern, daffelbe durch allgemeine Begriffe aufzufaffen und an 
deren Reitung bis zu jedem einzelnen herabzufteigen. So enthält der 
General: Hauptgrundetat die Rubriken, unter welchen die Rubriken aller 
übrigen Etats ftehen, und alle Summen, welche die übrigen Etats ent: 
halten; aber zur Erleichterung der Weberfiht des Ganzen werden hier 
blos die allgemeinften Begriffe und die Zotalfummen im Großen ange: 
geben. Wer das Mähere Eennen lernen will, muß die unter jedem Bes 
griffe oder unter jeder Rubrik enthaltenen Etats verfolgen, und wenn er 
diefes bis zu ben Elementaretats forfegt, dann kann er erft einen deut: 
lichen Begriff von allen Theilen des ganzen Staatsgrundetats erhalten. 
Somie diefer in den Ausgabe: und Einnahme-Etat zerfällt, fo ftellt der 
Ausgabe: Etat die Summe der Ausgaben des ganzen Staats in den 
allgemeinen Rubriken dar, deren untergeordnete Begriffe nur fo weit ver: 
folgt werden, als e8 die deutliche Ueberfiht der Hauptartikel erfordert, 
welche unter diefen Begriffen enthalten find. Denn es ift die allgemeine 
Regel jeder Eintheilung, alfo auch der im Ausgabebudget aufgeführten 
Etats, die Unterabtheilungen in einer und berfelben Ueberficht nicht zu 
überhäufen, damit bie Klarheit der Ueberſicht nicht leide und Alles mit 
Einem Blicke überfchauet werden koͤnne. Es muß daher das unter dem 
Allgemeinen Enthaltene nur nad) und nach bargeftellt und verfolgt werben. 
Ein folher Hauptausgabe: Etat, mie er etwa in einer abfoluten Mon: 
archie dem Monarchen, oder in einer repräfentativen der Nationalreprä- 
fentation durch den Finanzminifter vorgelegt wird, muß darum die Staats: 
ausgabe in wenig Rubriken zufammenfaffen; jede von diefen aber hat 
wieder ihre befondern Etats, welche die für fie angegebenen Ausgaben 
näher betailliren. Wo die Ausgaben für die Dofhaltung des monarchi— 
fhen Regenten durch eine einmal für allemal feftgefegte Civillifte beftrit- 
ten werden, da bedarf‘ e8 Feiner großen Detaillitung der Ausgaben für 
den Hofſtaat, e8 fei denn, daß diefer eine beftimmte aus der Givillifte 
zu beftreitende Drganifation hat, die einfeitig von dem Regenten nidyt 
abgeändert ober modificirt werden Bann. Sehr betaillirt find dagegen 
dergleichen Hofetats bisweilen in autofratifhen Monarchien, wenn fie 
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dem Autokraten vorgelegt werben. So füllte der in der Staatsbruderei 
» St. Petersburg im Jahre 1801 in ruffifher Sprache erfchienene Hof: 
at des ruffifchen Reichs nicht weniger ald 84 Foliofeiten. Storch hat 
denfelben in der von ihm herausgegebenen Zeitfchrift: Rußland unter 
Alerander J. (Bd. 1. ©. 63) in einer. deutfchen Ueberfegung mitge: 
theilt. Beifpiele von fehr detaillirten Etats des Ausgabebudgets für Frank: 
reich findet man im franzöfifcyen Moniteur von den Jahren 1792— 1795, 
die aber zum Theil fehr verworren find. 

Außer den Koften für den Hof und zum Unterhalt des regierenden 
Haufes wird das Ausgabebudget in den meiſten europaͤiſchen Staaten an 
Hauptrubriten in fih ſchließen: Staatsminifterium — Redts: 
pflege — innere Landesverwaltung (zugleich in ſich begreifend 
die Polizei, die Kirhenbehörden, die Medicinalbehörden, 
das Baumefen, bie Lehranftalten, die Dofpitäler, Armen: 
und Kranfenanftalten, die Straf: und Befferungsanftalten, 
die Kunſtakademien, gelehrte Gefellfhaften, Landesbi— 
bliothefen, das Staatsardhiv x.) — Finanzverwaltung (wo: 
bin die Verwaltung der directen und indirecten Steuern, Do: 
mainen, Forſten, Sagden, Fifchereien, Berg: und Salz: 
werte, das Schuldenwefen x. gehören) — das Kriegsmwefen — 
das Departement des Auswärtigen. Das Einnahmebud: 
get wird als Hauptrubriken haben: directe Steuern (Grundfteuer, 
Gewerbsſteuer x), indirecte Steuern (Zölle, Stempel, Con: 
fumtionsfteuern x.) — Wege: und Brüdengelder — 
Domanialeintünfte — Forften, Jagden, Fifhereien — 
Berg:, Salz: und Huͤttenwerke — Poften. Jedes der ver: 
fchiedenen Minifterien — das der Juftiz, des Innern, der Finan— 
zen, bed Kriegs und ber auswärtigen Angelegenheiten — 
bat fein eigenes Budget. Zur Erleichterung der Ueberficht des Staats: 
budgets ift erforderlich, daß ein gleihförmiges Rubrifenwefen 
und eine gleihförmige Ordnung in allen in demfelben aufgeführ: 
ten, unter einer Art begriffenen Etats herrſche. In allen gleichartigen 
Etats müffen diefelben Rubriken, diefelben Ausdrüde, diefelbe Folge der 
Rubriken, diefeiben Abtheilungen, diefelbe Art der Nachweiſungen ıc. vor: 
kommen, kurz es muß Eine Regel, Ein Schema für alle Etats gelten, 
die zu einerlei Gattung gehören. Erheifcht eine befondere Art von Etats 
eigene Rubriken und eigene Abtheilungen, dann muß doch diefe wieder 
die Regel für alle Etats, die mit ihm gleicher Art find, werden, Auch 
die Materialien müffen allenthalben nad Einem Schema geordnet fein. 
Nimmt z. B. einmal in einem Etat der Weizen bie oberfte Stelle in 
den Einnahmen ein, dann muß diefe Ordnung in allen übrigen Etats, 
worin Einnahmen von Getreide enthalten find, beobachtet werden. Hier: 
duch wird die Zufammenjtellung der Etats, ihre Reduction auf allge: 
meine Etats und das Nachſuchen der Beweife für die Nichtigkeit der 
allgemeinen Ctatsfäge ungemein erleichtert. Zweitens ift zur beffern 
Ueberficht des Ganzen nöthig, daß jedem Specialetat die Elemente, auf 
meiche derfelbe gegründet ift, einem jeden Dauptetat aber die Special: 
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etats und eine fummarifche Zufammenftellung der Refultate diefer Ele: 
mente beigelegt werden. Endlich darf drittens der für eine gewiſſe Zeit 
beftimmte ganze Etat nicht mit Etatsſummen aus andern Zeiten ver: 
mifcht werden. Jede Finanzperiode bildet ein für ſich abgefchloffenes 
Ganze, deffen Einnahmen und Ausgaben mit andern Finanzperioden 
nicht vermengt werden dürfen. Es zeigt an, was in biefer und feiner 
andern Periode ausgegeben werden Fann und mas in der nämlichen Pe: 
riode eingenommen werben foll. (Vergl. 2. 2. v. Jakob's Finanz— 
wiffenfch., Bd. II, Halle 1821. ©. 1229 u. f.). 

Lotz (Dandb. der Staatswirthfhaftslehre, Bd. IL, 
Erlangen 1822, ©. 456 u. f.) tadelt es, daß man die Etatifirung 
im öffentlichen Rechnungswefen oft zu fehr in's Kleinliche treibt, indem 
man fire jeden Zweig der Einnahme und Ausgabe, für jedes oft noch fo 
unbedeutende Etabliffement, das auf öffentliche Rechnung errichtet und 
betrieben wird, alljährlich neue Etats gefertigt und in jedem Staatsbud⸗ 
get aufgeführt wiſſen will, während bei manden Einnahme: und Aus⸗ 
gabeftellen fic nicht die mindefte Veränderung vorherfehen läßt. Bei 
folchen Einnahme⸗ und -Außgabeftellen, wo die Einnahme oder Aus— 
gabe ſich nach dem Gange des Verkehrs richtet oder fonft von zufällis 
gen Ereigniffen abhängt, find, bemerkt er, foldhe Etatd im Ganzen doch 
nur fehr unzuverläffige Dinge, fo daß alfo darauf, daß nicht mehr und 
nicht weniger, als der Boranfchlag befagt, eingenommen oder ausgegeben 
wird, fih ganz und gar nicht rechnen laͤßt. Er ift der Meinung, daß, 
ftellte man ftatt folher Regeln nur im Voraus die Ausgabefummen 
feft, melche dergleichen Behörden auf einzelne in ihrem Bedarf fteigende 
und fallende Zweige ihrer Verwaltung verwenden können, und bände man 
die Mehrausgabe an die Genehmigung der obern Behörden, der ganze 
Zweck ſich leicht erreichen Iaffen würde, den man bei vielen mühfelig 
angefertigten Etats erftrebt. Die Etats, wenn fie auch brauchbar find, 
um in dem ganzen Einnahme: und Ausgabemwefen des Staatsfinanz- 
haushaltes die nöthige Negelmäßigkeit zu erhalten, find doch nicht dazu 
geeignet, diefes in jeder untern Einnahme: und Ausgabeftelle zu leiten. 
Mag es auch fein, daß eine untere Stelle eine Mehr- oder Minder: 
ausgabe hat, als fie nach ihrem eigenen Etat haben follte, darum wird 
doch bei ihr weder die nöthige Ausgabe befchränkt, noch die unzuläng- 
liche Einnahme erhöhet werden Eönnen, fondern die Ausgleichung ift nur 
in den obern Glaffen möglih. Auc kann blos von der obern Behörde 
überfehen werden, ob einer untern eine Mehrausgabe zugeftanden werben 
ann, oder was wegen der Mindereinnahme derfelben gefchehen muß, um 
das Fehlende zu beden. 

Die Redaction des Staatsbudgetd wird um fo einfacher, je mehr 
der Staat ſich blos und allein auf die eigentlichen Staatsgefchäfte be— 
fchränkt und fih von aller Privatbewiethfchaftung der Quellen feiner 
Einnahme und von aller Privatverwaltung feiner Ausgaben losmacht. 
Verwaltet der Staat feine Einnahmequellen, 3. B. Domainen, Berg: und. 
Huͤttenwerke, Forften, Fifchereien, Poften ꝛc., felbft, dann müffen 
freilich für jeden dieſer Verwaltungszweige bis in's tieffte Detail herum: 
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ter beionbere Etats zum Behuf der Aufftellung des. Budgets entworfen 
werden, fo daß ſich das Staatsetatswefen überall vervielfältigt. Faͤllt 
aber die Berwaltung der fogenannten Regalien weg, und ift das ganze 
Birtbihafts - und Kabrifenwefen zur Privatwirthfchaft- gemacht, dann 
gehen die für das Budget zu entwerfenden Etats blos mit. den Einnab: 
men von diefen Finanzquellen an, und der Staat hat durchaus nichts 
mit ihrer Verwaltung zu ſchaffen. Ebenfo erfolgen feine Ausgaben im 
Vellen, und er braudt fi nicht weiter um deren -Verwendung zu be: 
tümmern, fobald er nichts mit der Privatwirthfchaft zu thun hat. Da: 
ber find die Staatsbudgets in England und Nordamerika fo einfach. 
Seibft da, mo die Regierungen fich mit Dingen befaffen, die beffer und 
vortheilhafter Privaten übgrlaffen werden würden, wird es fehr zur Ver: 
einfahung der Rechnungen der Staatshaushaltung gereichen, wenn die 
Verwaltung der Quellen, aus welchen die Staatseinnahmen fließen, 
gänzlih von der eigentlichen Finanzverwaltung getrennt werben, und für 
erftere eigenthuͤmliche, blos der oberften Staatsbehörbe verantwortliche Ge: 
neralverroaltungen beflimmt werden. Alsdann brauchen die Etats diefer, 
bie Beuttoeinnahmen und Verwaltungsausgaben enthaltend, indem Staats: 
budget gar nicht vorzufommen, fondern nur bie reinen Re venüen, welche 
fie liefern, nach Abzug aller Koften darin zu erfcheinen. In diefem 
Galle werden. die im Budget aufgeführten Etats blos in den reinen Ein- 
nahmen und Ausgaben, fo wie fie jede Quelle liefert oder fordert, be: 
ſtehen und ſich fämmtlich Lediglich ‚und. allein auf die eigentlichen unmit: 
teibaren Staatöbedürfniffe beziehen. . 

Malchus unterfcheidet in feinem Handb. der Finanzwiſſen— 
fhaft und Finanzverwaltung (Theil U. Stuttgart und Tübingen 
18%, ©. 93 u. f.) fomohl, als in feiner Politit der innern 
Staatsverwaltung (Theil II. ‚Heidelberg 1823, S. 153) wefent- 
lich zwiſchen der Bildung und Entwerfung eines Staatsbudgets 
umd der eines Fin anzplanes. rfteres, bemerkt er, befteht in einem 
tomparativen Machweife des numerifhen Betrags aller Arten von Auf: 
wand, den bie Staatsverwaltung vorausfichtlich in einem beftimmten 
Zeitabfhnitte zu decken hat, und in einem gleichzeitigen Nachweiſe der 
Mittel, uͤber welche diefelbe zum Behuf diefer Dedung zu disponiren hat, 
eine Darftelung des numerifhen Betrags der Staatseinnahmen und 
Ausgaben, gemwiflermaßen als einer Thatſache, bezweckend, während leg: 
tere mehr und vorzüglich ſich mit einer Darftellung der Quellen vom 
Einfommen, des zuläffigen Maaßes ihrer Benugung und der Wirkungen 
und Folgen, welche die Verfchiedenheit im Einkommen, in Betreff deren 
Nachhaltigkeit haben kann; in Anfehung der Bedürfniffe und Ausgaben 
bingegen mit beren Würdigung und Glaffirung in Abficht auf ihre ab: 
folute oder relative Nothmwendigkeit und mit einer Wergleichung ber 
Summe von Mitteln, über welche unter gegebenen oder vorausgefeßten 
Umftänden für eine beftimmte Summe von Bedürfniffen verfügt werden 
km , befaßt. Eine andere Verfchiedenheit zwifchen beiden findet über: 
bes noch in der Beziehung ftatt, daß ein Finanzplan ſich nicht blos 
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auf einen Eurzen Zeitabfchnitt, eine beftimmte Finanzperiode, befchränken 
kann, fondern zugleich die möglichen Verhältniffe in der Zukunft berüd: 
fihtigen muß, das Budget dagegen nur die in bemfelben bewirkte Coor— 
dinirung der Einnahmen mit den Ausgaben, jederzeit nur für einen ge: 
wiffen Zeitabfchnitt berechrtet, iſt; der erftere mehr die Grundlage für die 
Staatsverwaltung, das legtere mehr nur eine folche für den Geld: oder 
Gaffenhaushalt bildet. In Staaten, in welchen, wie 3. B. in den Nie: 
derlanden, das Staatsbudget für einen langen Zeitraum aufgeftellt wird/ 
verwiſcht fich indeffen diefer Unterfchied in dem. Maaße der. längern 
Dauer des Budgets. Auc wird die Entwerfung eines Staatsbudgets 
immer das Borhandenfein eines gewiffen Finanzplanes unterftellen und 
bedingen, indem ohne einen ſolchen das Budget nicht mit derjenigen Si: 
cherheit und Zuverkäffigkeit bearbeitet: werden kann, die für- deffen Be: 
ftimmung als Grundlage für den Finanzhaushalt, wenigftens für eine 
beitimmte Periode, erforderlich ift. 

Die Feftftellung des Staatsbudgets gehört ohne allen Zweifel: zu 
den michtigften und in ihren praftifchen Erfolgen bedeutendften Rechten 
deutfcher ftändifcher Verfammlungen ; ja man kann mit‘ vollem Grunde 
behaupten, daß ſie unter allen, diefen zuftehenden Rechten bie oberfte 
Stelle einnehme, fehe man nun dabei auf die Entftehung und Begrün: 
dung jenes Rechts, fehe man auf deffen Umfang, auf’ die Art feiner 
Ausübung oder auf fein Verhältniß zu den übrigen Gegenjtänden. der 
landftändifhen Wirkfamkeit. Begründer iſt das Mecht der Feftfegung 
des Budgets in feinem wefentiihen Beftandtheile, dem Rechte der 
Steuerverwilligung und deffen nothivendigem Gorrelate, dem Rechte 
der Steuerverweigerung. Ganz unleugbar begründet ift überdies 
diefes Recht durch den althiftorifhen Rechtszuftand der deutfchen Nation, 
ſowohl in ihrer Gefammtheit, als in ihrer Vereinzelung nach den ver: 
ſchiedenen Volksſtaͤmmen, und ebenfo gewiß und ermweistich faft in jedem 
einzelnen deutfchen Lande durch deffen frühern Rechtssuftand, welcher 
durch die neuern Berfaffungsurfunden meift nur eine erneuerte grundge= 
jegliche Anerkennung und weitere Entwidelung für die Anwendung im 
conftitutionellen Leben erhalten hat. 

In Staaten mit einer repräfentativen Verfaffung- ift das der Ver— 
fammlung der Volks- oder Landesvertreter von der Staatsregierung vor: 
gelegte Stantsbudget, welches zu einer gefeglichen Beftimmung ber öffent: 
lichen Einnahmen und Ausgaben für eine beftimmte Periode dienen foll, 
in feinem Entwurfe die Hauptgrundlage, und in feiner Annahme oder 
endlichen Feftftellung das Hauptergebniß der Berathung jener Vertreter 
über die zu verwilligenden Steuern. Denn eine ſolche Verwilligung fest 
vernünftigerweife eine Kenntniß des Betrags der Staatseinnahmen, bei 
deren Unzulänglichkeit erft die Stände duch, Bewilligung von Steuern 
und von den Staatsbürgern zu erhebenden Abgaben in's Mittel. treten 
und eine Voranfchlagung und Feftfegung der Staatsausgaben, zu deren 
Dedung allein die Einnahmen beftimmt find, fowie eine forgfältige Er: 
wägung der Mothmendigkeit ‘oder Nüglichkeit der proponirten Ausgaben 
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voraus. Mit Recht können und dürfen Ständeverfammlungen, mit de: 
nen verfaffungsmäßig das Finanzgefeg vereinbart werden muß, bie Vor⸗ 
lage eines detaillirten, auf ſpecielle Rechnungen gegründeten Ueber: 
fblass der Staatseinnahmen und Ausgaben für die Finanzperiode, um 
die es fih handelt, von den Miniftern verlangen, indem fonft gar feine. 
Prüfung des von diefen entworfenen und mitgetheilten Etats möglich ift 
und auf bloße fummarifche Ueberfchläge ſich kein wahres Budget grün: 
den läßt. (Vergl. Aretin's Staatsrecht der conftitutionel: 
len Monarchie, fortgefegt von Rotted, Bd. II, Abth. 1, ©. 
374 u. f.) 

Die allgemeinen Grundfäge, welche, wie bei jeder Wirthſchaft, fo 
audy bei der des Staats gelten, bei der Beurtheilung eines vorgelegten 
Ausgabe: und Einnahmebudgets zur Richtſchnur dienen müffen und hier 
um fo forgfältiger zu beobachten find, je größer der Gegenftand ift und 
se härter fich die Verwirrung oder Unordnung ftraft, laffen ſich nach 
Spittlier (Borlefungen über Politik, herausgegeben von K. 
Wächter, Stuttgart und Tübingen 1828, $. 64.) unter drei Regeln 
zufammenfaffen. Die erfte ift, lehrt derfelbe, daß nicht zu viel oder 
nicht mehr als für den Zwed, der erreicht werden fol, durchaus noth: 
wendig iſt, ausgegeben werde. Erſt feit der legten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts hat füch die Idee recht firirt und lebhaft aufgedrungen, daß das 
Geld, welches in die Staatscaffe fließt, eben fo fparfam zu behandeln 
fei, wie alle Privatgelder. Denn e8 gab Zeiten, wo man Sparen bei 
einem Zürften für Schande hielt; man fah den monarchifchen Regenten 
bios als den reichiten Mann an im Stante, der wohl Geld ausfließen 
laſſen koͤnne, ohne felbft Mangel zu leiden, und betrachtete ihn nicht als 
Depofitair und Ausfpender von Gemeingeldern. Es entfprang diefe An: 
fie zum Theil aus einer Vermengung des Privat: oder Bamilienver: 
moͤgens des Fuͤrſten mit dem Staatsvermögen. Endlich aber drang die 
Noth in allen unfern Staaten dazu, biefe Ideen zu läutern und zu den 
richtigen Anfichten zuruͤckzukehren. Mit diefer erften Negel muß aber 
die zweite verbunden werden: daß hinreichend für die als noth: 
wendig erfannten Zwecke geforgt werde, Es darf alfo nicht gefpart wer: 
den, wo der Staatszweck dad Ausgeben fordert; eine Knauferei hierbei 
it nicht nur unmürdig, fondern auch für die Sache felbft [hädlich. Die 
dritte Regel ift: e8 muß planmäßig ausgegeben werden, oder die 
Repartition der Generalffumme nach den einzelnen Rubriken ift danach 
einzurichten , wie diefe oder jene Rubrik den individuellen Verhältniffen 
des Staats gemäß größeren oder geringeren Aufwand nothwendig macht. 
Panwidrig erfcheint es 3. B. nach diefer Rüdfiht, wie Schmettau 
gezeigt hat, daß Dänemark fo viel auf feine Landarmee verwendet, wäh: 
tend es eher auf bie Unterhaltung einer tüchtigen Flotte halten follte; 
ebenfo verwendet gewiß auch England verhältnißmäßig zu große Summen 
uf feine Landmacht. 

Das in conftitutionellen Staaten den Ständeverfammlungen von 
Seiten der Staatsregierung verfaffungsmäßig zur Prüfung. und Bera: 
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thung übergebene Staatsbudget muß ſowohl einen bdetaillirten Voranſchlag 
der Staatseinnahmen, als einen folchen der Staatsausgaben enthalten, 
zerfällt fomit in zwei Dauptabfchnitte, deren Ergebniffe in's moͤglichſte 
Gleichgewicht zu bringen man bejtrebt fein muß, um ein. Deficit im 
Staatshaushalte zu verhüten. Was den die Staatseinnahme betreffen 
den Abfchnitt des Voranſchlags betrifft, fo iſt deſſen fpeciele Prüfung 
eücfichtlich der Beibehaltung oder Abänderung, beziehungsmeife gänzlichen 
Befeitigung der einzelnen Einnahmepoften durch die vorgängige Feftitel- 
lung eines den Staatsbedarf deddenden Gefammtbefrags bedingt und ſteht 
derfelbe in einer unverfennbaren Abhängigkeit zu dem Abfchluffe und zu 
den endlichen Ergebniffen des andern Abfchnitted von den Ausgaben. 
Dem landftändifchen Rechte der Feftfegung des Budgets fteht die 
in den Berfaffungsurfunden gemeiniglih ausgefprochene Verbindlichkeit 
der Landftände, „für Aufbringung des Staatsbedarfs duch VBerwilligung 
von Abgaben zu forgen”, gegenüber. Doc hängt damit bieden Land- 
ftänden zuftehende Einwirkung auf die bedingende Vorfrage: „worin der 
wirkliche Staatsbebarf nad den Forderungen einer dem wahren Landes⸗ 
intereffe und dem beftehenden öffentlichen Rechte entfprechenden Regierung 
beftehe* — fo unzertrennlicd zufammen, daß felbft in den Beſchluͤſſen 
- des bdeutfchen Bundestages vom 28. Juni 1832 jene Verbindlidykeit nur 
in Beziehung auf die „zur Führung einer den Bundespflichten und der 
gandesverfaffung entfprehenden Regierung“ erforderlichen 
Mittel anerkannt wird. Die diefen Belchlüffen vorausgeſchickten Mo: 
tive — wenn man fie als Auslegungsmittel benugen will — reden 
insbefondere von den „zur Führung einer wohlgeorbneten Regie: 
rung erforderlihen Steuern”. Hieraus ergibt fich zugleich ber fehr aus- 
gebehnte, alle Zweige des gefammten Staatshaushaltes umfaffende Um: 
fang des landftändifchen Rechts der Feftfegung des Staatsbudgets, wel- 
cher in den deutfchen Verfaffungsurfunden mit mehr oder weniger Be— 
ſtimmtheit bezeichnet wird. 
An der Art der Ausübung zeichnet fi das Recht der Feft: 
feßung des Staatsbudgets vor allen übrigen jtändifchen Befugniffen ruͤck⸗ 
fihtlih der Theilnahme an den Ausflüffen der Staatsgewalt ganz vor: 
züglic dadurch aus, daß bei den hierher gehörigen Gegenftänden die end: 
liche Entfcheidung der Ständeverfammlung allein zukommt. Haͤngt es 
nämlich bei allen andern Gegenftänden des öffentlichen Lebens und feiner 
formellen Geftaltung lediglich von dem eigenen Ermeffen. der Staatsre: 
gierung — infofern fie nicht eine gefeßliche Verpflichtung befonders- über- 
nommen bat, und abgefehen von den allgemeinen Pflichten und der Ver: 
anttwortlichkeit der Minifterien für die Erhaltung und Beförderung bes 
Gemeinwohls — ab, ob fie desfallfige Vorfchläge an die Landftände ge— 
langen laffen, die ſchon mitgetheilten wieder zurüdnehmen, auf ftändifche 
Anträge eingehen oder diefe ablehnen will, da im verneinenden Zalle Al: 
les unverändert in dem bisherigen Zuftande verbleibt: fo verhält fich da- 
gegen die Sache durchaus anders in Anfehung des Staatsbudgets. 
Ohne Belchaffung des nothwendigen Staatsbedarfs kann die Regierurig 
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nicht beftehen ;- mit dem. Ablaufe der jebesmaligen Finanzperiode erlifcht 
die landſtaͤndiſche Verwilligung der Auflagen für den Staatsbedarf. Die 
Staatsregierung ift daher unvermeidlich genöthigt, zeitig vor dem Ablauf 
der Bermilligungsfrift einen: neuen Boranfchlag der Staatseinnahmen und 
Ausgaben der ftändifchen Berfammlung vorzulegen, und diefer kann nicht 
anders als mittelftder landftändifchen Zuftimmung zur Vollziehung kommen. 
Solchetgeſtalt hängt jeder in dem von der Staatsregierung vorgelegten 
Boranihlage enthaltne Poſten, fofern er fich nicht fhon auf eine vor: 
ausgegangne gefesliche Beftimmung gründet, im endlihen Refultate von 
der ftändifchen Beſchlußnahme ab. Dies ift nun von ganz ausgezeich- 
neter Wichtigkeit fchon in der befondern Mebenrüdficht, daß gerade auf 
diefem Punkte die Verantwortlichkeit der Minifter auch in minder be: 
beutenden Fällen recht. wirkfam geltend gemacht werben kann. Wenn 
nämlich fonft hiezu — den Fall einer förmlichen Anklage vor dem Staats: 
gerihtshofe ausgenommen — kaum ein anderes Mittel, einen Minifter 
zu nöthigen, fich wegen einer Handlung zu rechtfertigen, vorhanden ift; 
fo ſtellt fih das Verhaͤltniß viel günftiger in allen denjenigen Sällen, mo 
die nicht zu rechtfertigende Handlung des Minifters zugleich mit einer 
Ausgabe aus der Staatscaffe verbunden gemwefen ift und in, ihrer fort- 
dauernden Wirkſamkeit noch zufammenhängt. Hier braucht nämlich. die 
Ständeverfammlung nur ganz einfach die in der vorgelegten Rechnung 
vorkommende Musgabe zu ftreichen, um nicht allein der Staatscaffe den 
Weg; das Verausgabte wieder zu erhalten, zu. eröffnen, fondern meh: 
ventheils die Handlung felbft unwirkſam zu machen. Praktifche Belege 
hiezu tiefen die ſtaͤndiſchen Verhandlungen  conftitutioneller deutfcher 
Staaten. Ein Fall der Art trug fi) namentlich am erſten kurheſſiſchen 
kandtage zu. Es erhielt da: ein Punkt, deſſen Entſcheidung zwar ſchon 
aus allgemeinen: Principien ſich ergibt, im einem beſondern Falle noch 
eine pofitive Beſtaͤtigung. Daß nämlich die bloße Ernennung zu 
einem Staatsamte, fo lange baffelbe nicht wirklich angetreten worden, 
einen Anfprucy auf. die Beziehung des damit verbundenen Gehalts 
wicht begründe und eine Anmweifung des betreffenden Minifters zur Aus- 
Ablung diefes Gehalts keineswegs rechtfertige 5 daß vielmehr, wenn eine 
folhe Zahlung wirklich gefchehen ift, deren Betrag wieder zu erftatten 
ki, wurde von der Eurheffifchen Ständeverfammlung, bei Gelegenheit 
der Prüfung des / vorgelegten Budgets, als Grundfag ausgeſprochen in 
der Arrendung auf einen für den kaiſerl. Öfterreichifchen Hof ernannten 
fürheffifhen Geſandten, der während ſechs Monate, von dem Datum 
feines Emennungßreferipts gerechnet, diefe ihm zugedachte Function nicht 
angetreten hatte. (Vergl. Eucheffifhe Landtags: VBerhandlun- 
; Meo. 7,15 u.46.) Die vorftehende Betrachtung zeigt zu: 

die Wichtigkeit des landftändifchen Rechts der Feſtſetzung des Bud- 
in Beziehung auf das Verhaͤltniß deffeiben zu andern Gegenſtaͤnden 
der Iandftändifchen Wirkfamkeit. Mehrere diefer Gegenftände, namentlid) 
das Rechte der Verwendung, der Befchmwerbeführung, der Anklage, werden 
fear nur felten und mehr zufällig den Punkt der Staats-Einnahme und 









60 Budget. 


Ausgabe berühren ; dagegen läßt fi von dem auf alle Theile ber Staatd- 
regierung einwirkenden ftändifchen Rechte zur wefentlichen Theilnahme an 
der Gefehgebung wohl mit Grund behaupten, daß nicht leicht eine hier- 
unter begriffene Anordnung oder neue Einrichtung zur Ausführung gelan: 
gen koͤnne, ohrie die gleichzeitige Belhaffung von Geldmitteln, welche 
in Folge einer landftändifchen Berwilligung oder zum Iwed der Auswirs 
tung einer folhen in dem Staatsbudget mit aufgenommen werden, fo 
daß diefes in aller Hinficht ald der wahre nervus rerum gerendarum 
in Beziehung auf die gefammte Staatsmaſchine und deren regelmäßige 
Bewegung erfcheint. 

In Betreff des Voranſchlags der Staatsausgaben hat man den 
hierauf bezüglihen Beltimmungen der Berfaffungsurfunden öfter von 
Seiten der Staatsregierungen die Deutung verleihen wollen, als fei in 
denfelben. eigentlich nur von der Bewilligung des ordentlichen Staates: 
bedarf nach Maßgabe eines Voranfchlags die Rebe, und hieraus dann 
weiter zu folgern- aefucht, daß. der den Ständen von oben herab mitzuthei: 
ende Grundetat nur infofern eine unmanbelbare Richtſchnur für die 
Staatshaushaltung abgeben Fönne, als nicht unvorhergefehene Umftänbe 
eine Abänderung nothwendig madhen. Denkt man fidy hierbei nichts 
weiter als die Vorausfesung, daß der außerordentlihe Staatöbes 
darf überall fein Gegenftand des Voranfchlags zum Staatsfinanz: 
etat ausmache, dann ift dies im Allgemeinen richtig, wiewohl nicht ein= 
mal völlig in der Anwendung auf eine der bedeutenden „unvorhergefehe: 
nen Ausgaben”, für welche in den Anfägen für manche einzelne. Theile 
des ordentlichen Ausgabebudgets beftimmte Summen ausgemworfen zu 
werden pflegen, Wollte man aber hieraus ſchließen, daß wirkliche A b⸗ 
änderungen in den Staatsgrundetats wegen unvorhergefehener Um: 
jtände einfeitig von der Staatsregierung vorgenommen werden fünnten: 
dann würde das ein gar großer Irrthum fein und in der That eine 
den Grundfägen der conftitutionellen Staatsordnung wiberftreitende Vor: 
ausfegung enthalten, einestheils, weil von demjenigen, was einmal ges 
festlich beftimmt ift, wie mit dem Staatsgrundetat durch das Finanz- 
gefeg gefchieht, felbft nicht im wefentlichften und dringenditen Staatein= 
tereffe in außerordentlichen Fällen eine definitive Abweichung ohne Zuzie⸗ 
hung der ftändifchen Verfammlung oder wenigftens, wo ein landftändifcher 
permanenter Ausfhuß befteht, diefes von der Staatsregierung verfügt 
werden kann, anderntheils, weil auch für Aufbringung des außetor: 
dentlichen Staatsbedarfs, neben dem durch den Grundetat feftgeftellten 
ordentlichen, die Landftände durch Verwilligung von Abgaben zu ſorgen 
haben und in manchen Verfaſſungen, wie namentlich in der kurheſſiſchen, 
ohne landſtaͤndiſche Bewilligung fo wenig in Kriegs: als in Friedenszei⸗ 
ten irgend eine Abgabe ausgefchrieben oder erhoben werben darf. Dem: 
nad wird nur mittelft einer pofitiven Beftimmung des Finanzgefeßes der 
Staatsregierung ein gewiffer Spielraum, etwa vorbehaltlicd) der — 
Zuſtimmung, eingeraͤumt werden koͤnnen. 
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Die Ständeverfammlungen werden fich bei der Prüfung der von 
den Staatsregierungen denfelben mitgetheilten Stratsbudgets überall feft 
on die Vorausſetzung zu halten haben, daß bier fediglih von Voran— 
fhlägen die Rede ift und die Rede fein Eünne, mithin die zu deren 
Begründung von Seiten der Staatsregierungen beigefügten Nachweiſun— 
aen feinen andern Zweck haben, als die ftändifchen Verfammlungen zu 
überzeugen, daß die Grundlagen, auf welchen die in den Voranfchlä= 
gen aufgenommenen Summen beruhen, ben beitehenden gefeglichen Vor: 
fhriften, fo wie den landftändifchen Befchlüffen entfprehen, und daß 
die Art ihrer Ausführung im Allgemeinen buch das SPrincip ber 
Zweckmaͤßigkeit im Öffentlichen Intereffe unter möglichfter Berüdfichtigung 
finanzieller Erfparung geleitet werde. Auf diefem Wege wird nämlich 
eine Ständeverfammlung in den Stand gefest, die ihr obliegende Prü: 
fung der Nothwendigfeit und Nüslichkeit der in dem Voran— 
fchlage aufgenommenen Ausgaben fhon im Voraus vollftändig zu be: 
wirken, ohne daß es hiezu nöthig wäre oder auch nur im Erfolge wirt: 
fam gefchehen könnte, daß die landftändifche Verwilligung unmittelbar 
auf alle einzelne Ausgabepoften, durch deren fpecielle Angabe die 
Staatsregierung jener Nachweifung Genüge leiftet, in folcher Art gerich: 
tet werde, def diefe nun als unabänderlicy firirt betrachtet werden müßten 
und folchergeftalt cine jede auf dem Staatsgrundetat gefchehene minifte: 
eielle Zahlungsanmweifung nur in der mechanifchen Vollziehung der 
landſtaͤndiſchen Genehmigung der einzelnen genau beftimmten Summen 
beftände. Selbft die Unausführbarkeit eines ſolchen Verfahrens ergibt fich 
fhon aus dem ſtets fortwährenden und in dem zu einer regelmäßigen 
Fimanzperiode gehörenden Zeitraume von mehreren Jahren gewiß nicht 
unbeträhhtlihen MWechfel in den Perfonal: Verhältniffen durd Ab: und 
Zugang, Verfegung, Penfionirung ic. ber einzelnen Staatsdiener, fo wie 
durch vermehrtes oder vermindertes Bedürfniß des Staatsdienftes und der 
damit verbundenen Koften. Man wird ſich leicht überzeugen können, daß, 
wenn der den Ständen vorgelegte Voranfchlag alsbald von denfelben mit 
ſpecieller Bezugnahme auf die ihm beigefügten Belege genehmigt und 
biernad das Staatsbudget für die ganze Finanzperiode feftgeftellt würde, 
mehrfache Abweichungen davon in den einzelnen Zahlungspoften ganz un: 
vermeidlich werden dürften. Die ftändifche Genehmigung der in dem 
Voranſchlage aufgeführten Ausgaben kann daher blos als die Bewilligung 
eines Gredits für die verfchiedenen Minifterien in Anfehung derjenigen 
Summen, worauf fie Zahlungsanweifungen zu ertheilen haben, anz 
geſehen werden. Daneben bleibt zwar die denfelben obliegende Werbind: 
licykeit einer genüugenden Nachweiſung der Verwendung zu den bes 
ſtimmten Zweden in ihrem vollen Umfange beftehen , jedoch in der 
vereinzelten Anmendung nur ald Aufgabe für die künftige Rechnungs: 
ablage, hingegen nicht ſchon als Regel für die Feftftellung des Voran⸗ 
ſchla 


08. 
Es find über dieſen Gegenftand in den deutfchen Staͤnde-Verſamm⸗ 
lungen mitunter ſehr verfchiedenartige Anfichten zum Vorfchein gefommen, 
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und auch von Seiten der tandftändifchen Budgetausſchuͤſſe ift nicht im: 
mer gleichförmig hierin verfahren worden. in Beifpiel zur beffern Er: 
läuterung der Sache wird daher nicht undienlidy erfcheinen. In Kurhef: 
fen waren im Boranfchlage für. das Jahr 1831 für Beſoldungen bei 
dem Oberappellationsgerichte zu Gaffel 31,520 Thlr. angefegt. Hierbei 
war angenommen worden, daß 15 Oberappellationsräthe ald das gefeh: 
liche Marimum bderfelben angeftellt würden. Es waren aber zur Zeit 
der Vorlegung des Budgets, zufolge der beigefügten Nachmweifungen, nur 
deren 9 wirklich angeftellt und die Gefammtfumme der Befoldungen be: 
trug 19,113 Thlr. Noh im Laufe des Jahres 1831 wurde indeſſen 
jene Anzahl bis auf 14 erhoͤhet. Im Maͤrz deſſelben Jahres ging einer 
derſelben ab, die Stelle blieb während 14 Monate offen und es wurden 
alsdann nody 2 Oberappellationsräthe angeftellt, fo daß nun erft das 
gefegliche Marimum wirklich vorhanden war. Es ift aber feinem Zwei: 
fel unterworfen, daß, wenn der Etat alsbald nach der Vorlegung für 
die ganze Finanzperiode feftgeftellt worden wäre, darin die ganze für Be: 
foldungen angefegte Summe — foweit fie nicht durch die Feſtſetzung des 
Mormalbefoldungs » Etats eine Abänderung in ihren wefentlichen Grund: 
lagen erlitte — beibehalten werden müßte, um dem Quftizminifterium 
hierdurch einen Credit zur Zahlungsanweifung auf den ganzen, zu der 
nah Bedürfniß erfolgenden Anftellung des Marimums der Zahl ber 
Dberappellationsräthe erforderlichen Betrag im Voraus zu gewähren, ob: 
gleich erſt bei der kuͤnftigen Rechnungsablage die Nachweiſung der Ver: 
wendung zu dem beftimmten Zweck ergeben haben würde. Aehnliche Bei: 
fpiele würden fi in Beziehung auf andere Dienflzweige, wenn glei 
dabei fein Marimum oder Minimum: der Anzahl der Mitglieder feftge: 
ſetzt ift, leicht aufitellen laffen. 

Demnad) find es eigentlich nur die Grundfäge, worauf bie ver 
fchiedenen Ausgabepoften und deren Aufnahme in dem VBoranfchlag ſowohl 
an und für ſich als in dem angefegten Betrage beruhen, was den Ge 
genftand der ftändifhen Prüfung des die Ausgaben enthaltenen Voran: 
ſchlags ausmacht. Dieraus folgt nun unmittelbar, daß die Rubrik: Be 
foldungen, bei allen Staatsdienftzweigen, wenn bereitd dafür in einem 
befondern Normal:Befoldungs:Etat fefte Beftinnmungen enthalten find, fei: 
ner weitern Prüfung unterliege, ald nur der: ob der Anfas im Ganzen 
der durch den Befoldungs:Etat im Allgemeinen gegebenen Norm entfpre: 
chend ſei. Ebenfo wird eine Ständeverfammlung in Beziehung auf bie 
Penfionen, zum Zweck der Feftitelung des Voranſchlags, nur zu 
unterfuchen haben, ob nicht einzelne der verzeichneten Penfionsbeträge 
einen fihtbaren Mangel der Zuläffigkeit dem Principe nach an ſich tra> 
gen. Bei der Bermilligung von Summen für fünftig zuzugeſtehende 
Penfionen, weldhen ein muthmaßlicher Anfchlag zum Grunde liegt, wird 
die ftändifche Verfammlung wiederum von dem Grundfage auszugeben 
haben, daß ihre Verwilligung nur als ein Credit anzufehen fei, worüber 
das Minifterium keineswegs nach Gutduͤnken, fondern nad Maßgabe des 
durch gefegliche VBorfchriften bedingten Erforderniffes verfügen könne. 
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Kihe Summen unter die Rubrik: Unvorhergeſehene Aus: 
sahen zur Dispofition der einzelnen Minifterien zu ftellen feien, das 
Kinst wohl weſentlich von dem Grade des Vertrauens ab, mitmwelcyem bie 
Stindeverfammlung den Vorftänden der Minifterien und vorzugsmeife 
ka des Sinanzminifteriums entgegenzutommen fich veranlaßt findet — 
eins Vertrauens, welches freilich eben fo nothwendig zu einem gedeihli: 
&en zuſammenwirken von Landftänden und Staatsregierung ift, als es 
grade in der in Rede ftehenden Beziehung leicht zu erwerben fein wirb 
durch den thatfächlich begründeten Glauben an eine aufrichtige Beftrebung. 
son Seiten des Minifteriums, den ganzen Staatöhaushalt auf nicht cons 
fitutionelle Grundfäge zurüdzuführen und den mit landftändifcher Zuftim: 
mung feitgeftellten Grundetat nach allen feinen Beftandtheilen in gleichem 
Sinne zu vollziehen, was fich zundchft durch eine gewiffenhafte Rech: 
nungsablage über die bereits verfloffene Zeit der frühern Finanzperiode 
am zuverläffigften erproben ann. 

In den mehreften deutfchen Verfaffungsurkunden findet fich ausdruͤcklich 
mrgeihrieben, daß bei Vorlegung des Voranfchlags für die einzelnen Ge: 
genftände des Staatsbudgets, zum Behuf für deffen Regulirung für eine 
Finanperiode, zugleich die NMothwendigfeit oder Nüslichkeit der 
u mahenden Ausgaben von der Staatsregierung den Ständen nachge— 
wirfen werden muß. Zwiſchen notbwendigen und nüslichen Aus: 
gaben ift indeffen fehr wohl zu unterfcheiden. Kann der betreffende Mi: 
nifter bios die Müglichkeit einer von ihm vorgefchlagenen Ausgabe bewei⸗ 
fen, dann wird es ohne Zweifel von dem Ermeffen der Ständeverfamm: 
lung abhängen, ob fie für gut findet, diefelbe zu bewilligen oder abzus 
ihnen. Jedenfalls ift, wenn die Ständeverfammlung das Legtere ge: 
than, der Minifter, den die Sache angeht, auf Eeine Weife alsdann 
hefugt, die Ausgabe dennoch zu machen. Er kann von der Nüslichkeit 
dr von ihm in Anregung gebrachten Ausgabe eine von der der Stände: 
vrfemmiung vwerfchiedene Anfiht und Meinung haben ; aber ber Aus: 
frud jener iſt hier entfcheidend, und es bleibt dem Miniiter in ſolchem 
gale nichts übrig, als entweder fich bei der Entfcheidung der Ständever: 
hmmlung zu beruhigen oder zu verfuchen, feinen Antrag beffer zu be: 
gründen und dadurch vielleicht die Ständeverfammlung zur Ertheilung ' 
ter Zuſtimmung geneigt zu machen. Handelt er auf entgegengefeßte 

ie, dann koͤnnte eine Anklage deffelben die Folge fein und er genoͤ— 
higt merden, das verwendete Geld zurücdzugeben, wofür er felbft mit 
(einem Privatvermögen zu haften haben würde. Anders verhält fich da= 
Segen die Sache, wenn die verlangte Ausgabe notbmwendig war, d.h. 
"enn die Eriftenz des Staats und feine wefentlichen Einrichtungen durch 
i8te Unterlaffung in Gefahr kämen. Nothwendige Ausgaben bes 

ju tragen, find die Staatsbürger allerdings verpflichtet und ihre 

ter, diefelben zu bewilligen rechtlich verbunden. Der Staatsgerichts= 
mürde im Falle einer Anklage nicht umhin können, den Minifter, 
“her eine folche Ausgabe gegen den Willen der Ständeverfammlung 
macht hätte, frei zu fprechen, wenn er von der deinglihen Nothwen⸗ 
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digkeit der Ausgabe die Ueberzeugung hätte, Allein fo leicht‘ es ift, hier 
im Allgemeinen Grundfäge aufzuftellen, die zur Richtſchnur dienen follen, 
ebenfo fchmwierig wird es in einzelnen Fällen fein, zu emtfcheiden, ob eine 
Ausgabe durchaus nothwendig oder ob fie nur nüßlic war. ‚Denn wie 
Bieles pflegt nicht, zumal in monardifhen Staaten, von oben herab 
für nothwendig im Staatshaushalte ausgegeben zu werden, was nichts 
weniger als nothwendig erfcheint. Auch kann die Ausgabe an und für 
fi) als .nothwendig erfannt werden, nicht aber die Art und MWeife ober 
die Größe der für fie gefchehenen Verwendung. Und auc dafür kann 
ein Minifter verantwortlich erfcheinen. 

Eine landftändifche Verfaffung würde fürwahr kaum einen Werth 
haben, wenn ber Berfammlung der Landesvertreter nicht die Befugniß 
zuftände, diejenigen Ausgaben verweigern zu dürfen, deren Nothwens 
digkeit oder wahrhaft nuͤtzliche Verwendung ihr nicht nachgewiefen 
werden kann. Es find fogar Fälle denkbar, wo das ganze Budget, wenn 
es nämlich auf einem verderblichen Finanzſyſtem aufgebaut ift, von den 
Ständen verworfen werden muß, wie in den Niederlanden mehr ale ein: 
mal gefchehen, und verworfen werden kann, wie ebenfalls das Beifpiel 
der Niederlande darthut, ohne daß dadurch die verfaffungsmäßige Führung 
ber Regierung unmöglich gemacht wird, Nur die Vorlegung eines an— 
bern Budgets wird dadurch herbeigeführt. Dem Regenten werden freilich 
duch die Landftände die zur Führung einer der Landesverfaffung 
entfprehenden Regierung erforderlihen Mittel nicht verweigert 
werden dürfen; aber die Frage: was denn zur Führung einer der Lanz 
besverfaffung entfprechenden Regierung wirklich erforderlich fei oder nicht? 
wird allegeit von der Mehrheit der Ständeverfammlung abhängen. Staats: 
regierung und Landftände können in ihren Anfichten über die Nothwen— 
digkeit und Nüglichkeit einer Ausgabe, die im Voranfchlage des Budgets 
fi vorfindet, divergiren ; aber den legteren gebührt allezeit die entfchei: 
dende Stimme und fie würden befugt fein, den Minifter in Anklagezu: 
ftand zu verfegen, der fich herausnehmen wollte, auch gegen den Willen 
der Ständeverfammlung eine finanzielle Mafregel durchzuſetzen. Auf 
keine Weiſe aber würde etwa die deutfche Bundesverfammlung hier in's 
Mittel treten dürfen, um fich die Entfcheidung anzumafen ; denn offen= 
bar würde dies eine Beeinträchtigung der den einzelnen Bundesftaaten zu= 
geficherten Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit und ein Eingriff in deren 
Souverainetät fein. 

Wird die Vorlegung des Staatsbudgets die Nachweifung der Noth: 
wendigkeit oder Nuͤtzlichkeit der für einzelne Gegenftände angefegten Aus: 
gaben von der Staatsregierung nicht geliefert, dann bleibt ftändifcher 
Seits nichts übrig, ald die vorzunehmende Prüfung der Nothwendigkeit 
oder Nüslichkeit lediglich auf die allgemeinen Gründe zu flügen, welche 
für oder wider die Nothwendigkeit des Zwecks fprechen, zu welchem die 
Ausgabe gemacht werden foll. Dies führt natürlich zu Erörterungen und 
Unterfuchungen über die Zweckmaͤßigkeit der beftehenden Verwaltungsein: 
richtungen, daher die Ständeverfammlung bei der Prüfung des ihr vor: 
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orten Budgets Veranlaffung finden kann, auch mit einer Prüfung der 
bisherigen Einrichtungen der Staatsverwaltung fi zu befaffen. Die 
Unterfuhung des Staatsbudgets Überhaupt und bes die Ausgaben betref: 
fenden Abſchnitts deffelben insbefondere, fo einfah und faft nur techni— 
fher Natur diefelbe, aus dem blos finanziellen Geſichtspunkte betrachtet, 
zu fein fcheint, gewinnt folchergeftalt ein fehr hohes praktifches Intereſſe 
in Beziehung auf den ganzen Organismus. der Staatsverwaltung, zumal 
wenn diefer noch nicht durch Geſetze feſt geordnet ift und es alfo bei der 
den Ständen verfaffungsmäßig obliegenden Ermittelung ber Nothwendig⸗ 
keit oder Müglichkeit der zu machenden Ausgaben, fo wie des Bedürf: 
niffes der zu ihrer Dedung vorgefchlagenen Abgaben vor Allem darauf 
ankommt, ob denn auch diejenigen Behörden und Stellen, welche im 
Ausgabeetat als beftehend vorausgefegt werden, in der That nothwen= 
dig und nuͤtzlich und alfo die deshalbigen Ausgaben als zum wirklichen 
Staatöbebürfniffe gehörig anzufehen find. So kann die Stänbdever: 
fammlung auf dem Wege der verfaffungsmäßigen Feftftellung bes im 
Budget dargebotenen Voranfchlags zu den gefammten Staatseinnahmen 
und Ausgaben, ihre Wirkſamkeit zugleih auf die genaue Unterſuchung 
der Zweckmaͤßigkeit aller Staatsbehörden, von der höchften bis zur nie: 
drigften Stufe, in ihrem zeitigen Beftande ausdehnen und auf biefe 
Weife zu der Ermädtigung gelangen, der Staatsregierung felbft Vor: 
ſchlaͤge zu einer veränderten Organifation der verfchiedenen Staatsbehör: 
den, en bedingungsmeife rüdfichtlich der Verwilligung der für 
diefe ‚erforderlichen Ausgaben, zu thun. 

Die verfaffungsmäßige Dauer der Finanzperioden, für welche das 
Staatsbudget entworfen werden muß, ift verſchieden in den europäifchen ° 
Staaten. In der Mehrzahl bderfelben wird das Budget jährlich neu 
aufgeftellt ; in MWürtemberg, Baden und ben beiden Heffen für einen 
dreijährigen, in Baiern und Schweden für einen fehsjährigen Zeitraum. 
Langjährige Finanzperioden erfcheinen in unferen Zeiten, wo wir nicht 
in denen der Antonine leben, nicht rathfam. In vielen Staaten befteht 
die Einrihtung, daß die Feftftellung des Budgets fich fletd auf den 
Zeitraum von einer Randtagsperiode bis zur andern befchräntt, fo daß 
die Dauer der Finanzperiode mit der der Landtagsperiode in eins zufam- 
menfällt; es ift dies ohne Zweifel ein zweckmaͤßiges Mittel der Sicherftel: 
lung der wirklichen Vollziehung des Finanzgeſetzes. 

Nur zu oft ift es von den Verfammlungen ber Volks: und Lan: 
deövertreter verfannt worden, daß es zu ihrem vorzüglichen Beruf ge: 
bört, den Daumen auf den Geldbeutel des Staates zu halten, und daß 
die Regulirung des Budgets für jede Finanzperiode vornehmlich bezweckt, 
die öffentlihen Ausgaben mit den Hülfsquellen bes Landes in ein rich: 
tiges Verhältniß zu fegen. Statt auf Erfparungen in der Führung des 
Staatshaushaltes zu fehen, find fie viel zu geneigt, zur Dedung des 
Ausgabe-Budgetd neue Steuern zu fanctioniren. Alle können in dieſer 
Beriehung bei den Nordamerikanern in die Schule gehen. Faſt überall 
haben fi die Staatsausgaben feit Einführung von Repräfentativverfaf- 
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fungen vermehrt, ftatt vermindert. Doc ift es irrig, den Grund biefer 
Erfcheinung in dem Repräfentativfpfteme an ſich zu fuchen ; die Urfachen 
derfelben liegen in anderen Verhältniffen. Wie wenig jene Erfcheinung 
eine nothmwendige Folge der Einführung der repräfentativen Staatsordnung 
in die Monarchie fei, beweift uns Norwegen. Diefes Königreich er: 
freuet fi unſtreitig der freifinnigften Verfaffung unter allen conftitutio: 
nellen monarchiſchen Staaten Europa’s und nirgends zeigt fi der Staats: 
haushalt beffer geordnet als in jenem Lande, mweldyes fo wenig reichlich 
von der Natur ausgeftattet ift, daß es fogar der Mittel der Selbftftän: 
digkeit beraubt fchien, aber unter dem Schuß feiner Verfaſſung bald 
einen. folchen Auffhwung gewann, daß fich fein blühender Zuftand von 
Jahr zu Jahr mehr hervorthut. In Norwegen ift man bei der Zeft: 
ftellung des Budgets nicht in DVerlegenheit, die Ausgaben zu deden ; 
dort hatte der Storthing noch im Jahre 1833 nichts angelegentlicher in 
Erwägung zu ziehen, als wie der fich darbietende Ueberfchuß der Ein- 
nahmen am zwedimäßigften zu verwenden, Es bürfte daher wohl inter: 
effant fein, das norwegen’fhe Staatsbudget, welches fo erfreuliche Me: 
fultate mit ſich führt, näher Eennen zu lernen. Die Staatseinnahme 
betrug im Jahre 1833 nach demfelben 825,000 Speciesthaler in Silber 
und 1,739,136 Speciesthaler in Zettein; die Staatsausgabe in Silber 
364,158 Spthir., wovon die Givillifte des Königs 64,000 und diejenige 
bes Kronprinzen 32,000 Spthlr. wegnimmt, das Uebrige aber zur Abtra: 
gung der in früheren Zeiten contrahirten Staatsſchuld angewendet wird, 
wornah noch 461,141 Spthlr. übrig bleiben. Unter den Ausgaben in 
Zetteln finden fich anfgeführt: für den Storthing 39,292 Spthir., für 
die Regierung und den Staatsrath 117,698, für das hödhfte Gericht 
20,590, für die nicht unbegüterte Univerfität 30,500, mworunter 3000 
für die Bibliothef und 2500 für ihre übrigen wiffenfchaftlichen Samm: 
lungen, 700 zu gelehrten Reifen im Auslande, 3000 für die Kunft: 
und Zeihnungsfchule in Chriftiania, 130,086 für die Leuchtthuͤrme, 
30,000 zur Beendigung des Schloßbaues, 82,330 an Penfionen, 55,500 
für die ausmärtigen Angelegenheiten, 595,000 für den Landkriegsetat, 
166,000 Spthir. für den Seeetat. Dabei hatte die allgemeine Stabt- 
und Landſteuer eine fehr bedeutende Ermäßigung erfahren, indem jene auf 
185,000, biefe auf 35,000 Spthlr., mithin etwa um das Dreifache 
herabgefeßt worden war. In Betreff der zmedimäßigften Anwendung des 
Ueberfchuffes fiel der Befchluß des Storthings dahin aus, daß davon 
baldmöglichit wenigftens 300,000 Spthlr. zur Abtragung der 1822 abge: 
ſchloſſenen fechsprocentigen Staatsanleihe angewendet, 100,000 Spthir. in 
der Ban niedergelegt und dadurch die Zettelmaffe vermehrt und 150,000 
Spthlt., welche die Bank an die Staatscaffe zu fordern, zurüdgezahlt 
werden follten. 

Das Staatsbudget ift immer nur ein von der Staatsregierung 
der Ständeverfammlung zur Prüfung, Begutachtung und dernächftigen 
Beſchlußnahme vorgelegter Geſetzentwurf, der erſt durch gegenſeitige 
Vereinbarung Geſetzeskraft bekommen kann und alsdann als Finanzge⸗ 


Budget. Ä 67 


ſeh für die laufende oder Eommende Finanzperiode promulgirt wird. Die 
nerdnung und Leitung der-Mafregeln zur Vollſtreckung und Vollzie— 
bung de8 nach gefchehener Vereinbarung zwifchen Staatsregierung und 
Ständeverfammlung in das Finanzgefeg aufgenommenen Einnahmebudgets 
gehört zu der ausfchließlichen Gompetenz des Finanzminifters, der zu: 
aleih in Anfehung des im Finanzgefebe feſtgeſetzten Ausgabebudgets im 
Allgemeinen eine Controle dafür ausübt, daß die übrigen Minifterien den 
ihnen gewährten Credit nicht überfchreiten. Im franz, Moniteur 
(1822. Nr. 98.) wurde fehr richtig bemerkt: La consequence fonde- 
menlale du systeme des budgets est une connexite de devoirs et de 
surveillance pour la regularit& des payemens entre les ministres 
ordonnateurs et le ministre des finances. Il y a entre lui et cha- 
cun des autres ministres, sous ce point de vue, ässocialion de 
responsabilite. Lorsqu’une ordonnance arrive au tresor, le ministre 
des finances doit, avant de l’admetire, s’assurer, qu’elle s’applique 
au credit qui lui est propre, qu’elle ne sort pas des ses limites, 
Le ministre des finances n’est pas juge du mode de service, mais 
il doit juger le mode de payement auquel il concourt. Les mi- 
nistres ordonnateurs lui designent leurs cr&anciers; il ne discute 
pas leurs droits, mais il n’a pas celui de creer des charges pour 
le tresor au dela des creances dont la loi a pose les bornes, 


Die Zweckmaͤßigkeit und Nüglichkeit der Aufftellung von Einnahme: 
und Ausgabeetats für die verfchiedenen Zweige des Staatshaushaltes, 
um eine befriedigende Rechenſchaft von der Finanzverwaltung ablegen zu 
fönnen, erfannte bereitö der edle Suͤlly. L'idée de dresser pour 
chaque partie des finances des états gendraux, qui en prescrivent 
nellement et uniformement la forme m’a toujours paru si heureuse 
et si,propre à conduire à la plus grande exactitude, que j’etendis 
ceite methode Sur tout ce qui en etait capabie — fagt derfelbe in 
feinen M&moires (Bd. III. ©. 3 u. f.). Im Jahre 1601 legte er 
dem Könige Heinrich IV. fünf folcher Generaletats vor, von denen ber 
erfte den Dauptfinanzetat in fich ſchloß; der zweite bezog fich als Gaffen: 
etat auf die Verwaltung des koͤnigl. Schages und die übrigen Etats ent: 
hielten theild den Militairhaushalt, theils die Verwaltung der öffentlichen 
Strafen und Brüden. . Dans le premier de ces etals, bemerkt er, 
qui etait Je plus important,, parceque j’y entrais dans le detail 
de tout ce qui me regardait comme surintendant des finances, etait 
renferme& d’une part, tout ce que ce leve d’argent en France par 
le roi, de quelque nature qu'iâl puisse £tre; d’un autre, tout ce 
qui doit &tre deduit en frais de perception, et consequemment ce 
que revient dans les coffres de S. M. Je ne saurais croire, fe&t 
tr hinzu, que liidee de ces sortes de formules ne soit pas venue 
& quelqu’un depuis que les finances ont été assujelties & quelques 
"glemens, l’interet seul doit en avoir emp£che l’ex&cution. Quoi- 
q'il en soit, je soutiendrais toujours, que sans ce guide on ne 
peut travailler qu’en aveugle vu qu’en fripon. Auch fuhr diefer 
5 Es 
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Minifter fort, zu Anfange eines jeden eintretenden Jahres dem Könige 
dergleichen Finanzetats als eine Art Staatsbudget vorzulegen. Neder 
hat daher Unreht, wenn er fidy in f. compte rendu (©. 22.) das 
Verdienft beilegt, zuerft. die Etatifirung des gefammten Finanzhaushaltes 
und der einzelnen Zweige deffelben eingeführt zu haben. Eine größere 
Vervolllommnung und Ausbildung des Etatsweſens zum Behuf ber re: 
gelmäßigen Aufitellung von förmlihen Staatsbudgets batirt ſich erft aus 
den neuern Zeiten. Beſonders hatte die Einführung geregelter Conſtitu— 
tionen in fo vielen Staaten, mit Anerkennung eines ftändifhen Steuer: 
verwilligungsrechts, die periodifche Vorlegung von Einnahmen: und Aus: 
gabenbudgets zur nothmwendigen Folge, indem jenes den repräfentativen 
Verſammlungen grundgefeglich zuftehende Recht nur unter diefer Voraus: 
fegung verwirklicht werden Eonnte. Doc war in mandyen Staaten bie 
Einrihtung der Feftftellung eines Budgets der Ertheilung von Verfaffun: 
gen ſchon längere oder Eürzere Zeit vorausgegangen. So fand fich z. B. 
in Churheffen bie erfte gefegliche Aufnahme eines „allgemeinen jährlichen 
Stantsgrundetatd” in den Finanzhaushalt bereits in dem ein Decennium 
vor der Promulgation der jegigen churheffifhen Verfaffungsurkunde er: 
fhienenen hurfürftt. Organifationsedicte vom Jahre 1821 
($. 14 u. 25). Darnad) follte bei jedem einzelnen Minifterialdeparte: 
ment der Grundetat für daffelbe entworfen, die ganze Vorarbeit wegen 
der jährlichen, im Staatsminifterium zu berathfchlagenden Feftftellung des 
Staatsbedarfs von dem Finanzminifterium beforgt werden, dieſe Seftitel: 
“ tung felbft aber, fo wie die Verwilligung der im Grundetat enthaltenen 
Eummen, von dem Landesfürften erfolgen. : Diefe landesherrliche Be: 
fugniß wurde fodann blos nach individueller Anficht ausgeübt. Ueberdies 
war das ganze beträchtliche Staatscapitalvermögen, welches Churheffen be: 
faß, von der Aufnahme in den Staatsgrundetat völlig ausgefchieden und 
mit dem eigentlichen fürftlichen Gabinetsvermögen untermifcht, einer eigenen, 
aller Einwirkung ber Staatsbehörden entzogenen Verwaltung untergeben. 
Altes diefes hat fpäterhin durch die Verfaffungsurfunde vom 5. Jan. 
1831, infonderheit duch die Beftimmungen des den Staatshaushalt 
überhaupt betreffenden XI. Abfchnitts derfelben eine durchgreifend mefent: 
liche Abänderung erhalten. Hiernach muß den Landftänden zeitig von 
der Staatsregierung ein Voranfchlag aller Staatseinnahmen und Aus: 
gaben vorgelegt werden und formell gefchieht die Feftftellung des Staats: 
grundetats verfaffungsmäßig hinführo mittelft eines Finanzgeſetzes, 
welches der Ständeverfammlung zur Prüfung und Berathung übergeben 
werden muß. Auch in abfolut monarchifchen Staaten, wie in Preußen 
und Rußland, ahmte man die Budgeteinrihtung nah. Man- hat folder: 
geftalt freilich häufig Gelegenheit gehabt, über die Methoden für die Be: 
arbeitung ber Finanzetats und Aufftellung der Budgets nachzudenken, 
gleichwohl laſſen diefelben, forie fie in manchen Staaten in Anwendung 
find, in Abfiht auf Vouftändigkeit und Gewährung einer leichten Ueber: 
fiht, ſowie überhaupt auf Zweckmaͤßigkeit noch Vieles zu wünfhen 
übrig. Auch in unferer finanzwiffenfchaftlichen Literatur fehlt es nicht 
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an Schriften, deren Varfaſſer fi) mehr oder weniger umftändlicdy mit 
diefem Gegenftande befchäftigt haben; aber theild haben fie dieſen bei 
weitem nicht erfchöpft, theils find fie, zumal in praktiſcher Hinfiht, un: 
befriedigend. Außer den bereits oben gelegentlich citirten Schriftftellern 
verdienen noch Juſti unter den älteren, fowie Peterfon, Eſchen— 
mayet und Riesfchke unter den neueren, hier befonders noch erwähnt 
zu werden. Am gründlichften und aufs Umfichtigfte, wiewohl weniger 
in der eigenen Beziehung auf conftitutionelle Staaten mit einer Reprä: 
fentativverfaffung,, dürfte wohl Malchus in feinen beiden oben ange: 
führten Werken die Sache behandelt haben. M—. 

Buenod XAyres. (Argentinifche Republik. La SPlataftaa: 
ten.) Dat auch der Staat, mit beffen Berhältniffen fich diefer Artikel 
befchäftigen muß, einen andern Namen angenommen und dadurch ſchon 
angedeutet, daß er das Foͤderativſyſtem an die Stelle der Abhängigkeit 
von einem Gentralpunfte fegen will, fo ift doch diefer Punkt felbft, wie 
er die Miege der Freiheit jenes Staats war, noch immer der Kern fei: 
nes politifchen Lebens, und lange Zeit noch werden Statiftit und Ge: 
fchichte, bei Betrachtung der Silberrepublif, es vorzugsmweife mit Buenos 
Apres zu thun haben. So ward fhon zur Zeit der fpanifchen Herr: 
(haft das Bicekönigreih Rio de la Plata, aus deffen Beftandtheilen die 
argentinifche Republik fich gebildet hat, gemöhnlich Buenos Apres ge: 
nannt, nady der Dauptftadt, dem Sitze der Regierung. — Selbft der 
fpanifchen Regierung ward es fühlbar, daß die unermeßlichen Landftreden, 
welche die fübamerifanifchen Reiche bildeten, einer beffern Unterabtheilung 
bedurften, als in der fie die Gefchichte überliefert hatte. Darum ward 
ſchen 1739 das Vicekönigreih Neu: Granada mit Quito errichtet, im 
Wefentlihen das heutige Colombien. Das Reglement von 1777 aber 
vernollfländigte dies, indem es das Gouvernement von Neu: Spanien 
(Meriko) ausfchied un das Vicekönigreih von Buenos Ayres fchuf, 
den Punkt, von welchem die Unabhängigkeit des ſpaniſchen Südamerika 
ausgehen follte. Es erhielt feinen Namen von dem gewaltigen Strome, 
ber, aus der Bereinigung des Paraguay und des Parana entftanden, 
nah Aufnahme des Uruguay, als Rio de la Plata in einer Breite von 
20 Meilen den 500 Meilen langen Lauf im atlantifchen Meer beendet. 
Das neue Vicekönigreich befam ein Gebiet von 52,000 Quadratmeilen, 
mit einer Bevölkerung von 1 Million Einwohnern. Es beftand aus 
den alten Provinzen Paraguay, Zucuman und Chile Tramontano. Nicht 
alle feine Beftandtheile find auf die neue Republik mit übergegangen, 
vielmehr hat ſich Oberperu in die Republik Bolivia verwandelt ; der 
geößte Theil von Paraguay, zu deſſen Gebiet die Hauptftadt Buenos 
Apres felbft gerechnet wurde, vegetirt unter Francia’s Dictatur. Mon: 
tevideo endlich ift der Mittelpunkt der Banda oriental, des Freiftantes von 
Uruguap geworden. Go erftredte das Unabhängigkeitsprincip feine Wir: 
tungen immer weiter. 

Die Gegenden des La Plataftromes murben 1515 duch Juan 
Diaz de Solis entdedt. Bon da an nahm die Civilifatton derfelben denfelben 
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Gang, mie die der übrigen fpanifchen Befigungen in jenem Erdtheile. 
Die Städte La Plata, Buenos Ayres, Montevideo u. a. erblühten in 
Glanz und Reichthum. Potofi erhielt mit feinen Silbergruben fprüd: 
wörtliche Bedeutung. Unter Kämpfen mit den Indianern und auf Ko: 
ſten des Schweißes der Megerfklaven, breitete ſich allmälig jene aus 
Weißen und Farbigen gemifchte Bevölkerung üppiger Genußmenfchen aus, 
deren Gefchichte Sahrhunderte lang Keine Thaten aufzählt. Europa 
mußte umgemwälzt werden, ehe der Gährungsftoff in jene trägen Elemente 
geworfen werden Eonnte. Die Engländer benugten die Kriegserklärung, 
die Spanien auf Befehl Napoleons gegen fie erlaffen mußte, um vom 
Cap aus eine Expedition gegen Buenos Ayres zu fenden, der auch am 
2. Juli 1806 beffen, Befisnahme gluͤckte. Allein fchon am 12. Auguft 
mußten die Engländer, die bei den Einwohnern nicht die erwartete Theil: 
nahme fanden und deren Kührer mancher Mißgriffe beſchuldigt werden, 
die Eroberung wieder räumen, und ein zweiter im Juli 1807 gemadhter 
Verſuch mißglüdte völlig. Umfonft hatten die Engländer den Bewoh— 
nern ihren Beiftand zur Erringung der Unabhängigkeit angeboten. Re: 
ligionshaß mochte ihn unerwünfcht machen ; aber auch außerdem bemies 
das Voll, bei manchen unverkennbaren Regungen der Unzufriedenheit 
mit einzelnen Mafregeln und Perfonen, gleichwohl eine feſte Ergebenheit 
und Treue gegen Spanien, Es war fogar treuer als feine Führer. Die 
ſpaniſchen Vicefönige und Generalcapitaine waren, ſich mehr ald Beamte 
denn als Bürger fühlend, größtentheils nicht abgeneigt, jeder neuen Ne: 
gierung, die fie in ihren Stellen ließ, ſich anzufcließen. Das Bolt 
aber hielt unerfchütterlih an der alten Königsfamilie. In der That, 
wenn es biefer nicht mehr dienen wollte, warum hätte es einer andern 
warum dem Erften Beften dienen follen, dem es einfiel, fich als feinen 
Beherrfcher anzufündigen? Im Juli 1808 fand fidy ein franzöfifcher 
Abgeordneter zu Buenos Apres ein, der dem Volke den im Mutterlande 
vorgefalenen Thronmechfel Eund thun und es zur Huldigung an König 
Sofeph auffordern follte. Der Vicekönig Liniers, ein geborener Franzoſe, 
begnügte fi, das Volt zur Neutralität zu ermahnen, worauf der Gou: 
verneur von Montevideo, General Elio, fi für unabhängig von dem 
Vicekoͤnig erflärte und eine Junta errichtete. . Der mit Aufträgen ber 
Sunta von Sevilla erfchtenene General Goyeneche billigte diefes Verfah— 
ven. Aber bald bewies er felbft jene verderbliche Politit, welche die 
Grundquelle der Losreigung der Colonien vom Mutterlande gemefen ift. 
Diefe Amerikaner wollten ſich keinesweges vom Mutterlande trennen; 
fie machten nur, wie die Provinzen des legtern felbft, von jenem eigen: 
thümlichen fpanifchen Vertheidigungsmittel Gebraudy: der Errichtung der 
Sunten, durch welche das Volk felbit feine Kräfte zum Schuße, der be- 
ftehenden Ordnung vereinigt. Es ift diefe Idee ein Neft der alten 
Seibftchätigkeit des Volks, der fich bei den Spaniern erhalten ‘hat und 
vielleicht von dort aus dereinft auch zu andern Völkern zuruͤckkehren wird. 
Die Theile kaͤmpfen für das Ganze, ſtatt willenlos mit ihm zu fallen. 
Ufo gerade zur beffsen Erhaltung der Rechte des Mutterlandes, zur 
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Bathedigung feiner rechtmäßigen Regierung gegen Ufurpation und Er: 
eheung entftanden diefe Junten. Aber es war wohl natürlich, daß mit 
km Selbjtwirken des Volkes auch die alten Wünfche und Befchwerben 
ae wurden und daß das Volk den Yugenblid, wo es bereit war, große 
Infrengungen für das Mutterland zu machen, für geeignet hielt, für 
ich ſeldſt Gerechtigkeit von ihm zu verlangen. As ihm diefe nicht 
wurde, fo erwachte Zorn gegen Spanien und diefer fand allerdings in 
den Sunten geeignete Organe. Dazu kam, daß Frankreich, nachdem es 
Nie Unmöglichkeit, die Colonien der Jofephinifhen Regierung zu erhalten, 
utaant hatte, wenigftens ihren Beiftand dem Mutterlande entziehen wollte 
und deshalb durch zahlreiche Emiffaire zum Abfall auffordern ließ, de: 
uen England umfonft entgegengefegte Ermahnungen gegenüberftellte. Dar: 
um wurden die Agenten der fpanifchen Revolutionsregierung frühzeitig 
gegen die amerikaniſchen Junten mißtrauifh. Gegen die im Bezirk von 
La Das gebildete Junta intuitiva, deren Zruppen von den Generalen 
Banza, Caſtro und Yranburu befehligt wurden, 309g General Goyeneche 
ſelbdſt zu Felde, bemächtigte fi der Stadt und verhängte fchimpfliche 
Tedesſtrafen über die Haͤupter. — In Buenos Ayres war der Vice: 
fonig Liniers als Joſephino abgefest worden. Sein Nadyfolger, Cisnes | 
16, eröffnete ſaͤmmtliche Häfen den Schiffen der Briten und Portu: 
giefen und berief am 22. Mai 1810 einen Gongreg, der am 25. Mai 
eine Junta errichtete, Meder ex noch feine Rathgeber hatten bedacht, 
daß damit feine Abfegung ausgefprohen war, Man errichtete eine Ne: 
gierungscommiffion, an deren Spige Don Cornelio Saavedra als Präfi: 
dent trat, während das Haupt der liberalen Partei, der Dr. Don Ma: 
riane Moreno, als Staatsfecretair fungirte. Ihr entgegen traten in den 
einzelnen Provinzialplägen die Anführer der fpanifchen Truppen, im der 
Dauptitadt felbft Cisneros und die Mitglieder der Audienzia, um Cor: 
dera der vormalige Vicekoͤnig Liniers, in Oberperu Obrift Cordova. 
Allein Cisneros und feine Anhänger wurden verhaftet und nad) den ca= 
nariihen Inſeln gefchafft; Liniers ward von feinen Truppen verlaffen, 
duch Obriſt Ocampo gefangen und mit vier Gefährten erfchoffen. Das 
Weihe Schickſal traf Cordova und den General Nieto durch Ocampos 
Nachfolger, den Don Antonio de Balcarce. In Jahresfrift dehnte die 
Junta ihre Wirkſamkeit bis an die Grenze von Peru aus, an welcher 
ein Waffenjtillftand mit dem General Goyenedye, der die Armee bes 
Vicekönigs von Peru befehligte, abgefchloffen ward, Weniger glüdlic) 
war man gegen Paraguay, das ſich feinesweges der Junta unterwerfen 
wollte. Man fendete Belgrano mit 800 Mann dahin ab, dem aber 
fo geſchickt geleitete Vertheidigungsanftalten entgegentraten, daß er froh 
fein mußte, freien Rüdzug zu erhalten. Im folgenden Jahre beftand 
eine eigene Sunta in Paraguay, die mit der zu Buenos Ayres ein 
Bündnis abſchloß. In Montevideo hielt ſich General Elio, den die Re: 
gentihaft von Gadir zum Generalcapitain der La Plataprovinzen ernannt 
batte, der aber feine Gewalt nur über die Banda oriental erſtreckte, zu 
»ren Selbftjtändigkeit damals die Keime gelegt wurden. Die neue Re: 
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gierung fühlte aber wohl, daß ihre eigene Sicherheit fortwährend bebroht 
blieb, fo lange auf diefem Punkte noch eine von feindlichen Principien 
ausgehende Gewalt blieb. Die Vertreibung Elio’8 und wo möglich bie 
Befignahme der Banda oriental war daher lange Sahre ber Bielpunft 
von Buenos Ayres, das vielfache Kämpfe mit den Beherrfchern jenes 
Landes und fpäter mit Brafilien einen Krieg um den Beſitz deffelben zu 
beftehen hatte. Innere Spaltungen verzögerten bie weiteren Erfolge. 
Srühzeitig zeigten fich entgegengefegte Parteien in Buenos Ayres, und 
zuerft traten Saavedra und Moreno gegeneinander auf. Der Letztere, 
im Gongreß überftimmt, dankte ab, ging in einer diplomatifhen Miffion 
nad) England und farb auf der Reife. Der Zwiſt hatte fih aber auch 
auf die Armee erftredt. General Goyeneche benußte dies, griff eine Dis 
vifion an, die von den andern ohne Unterftügung gelaffen und beshalb 
gefhlagen wurde, worauf fi Alle zerftreuten und Oberperu wieder in 
ſpaniſche Hände fiel, um erft von einer ganz andern Seite aus befreit 
zu werden. Saavedra ftellte ſich felbit an die Spige der Truppen, ward 
aber während feiner Abmwefenheit geftürzt. Eine Bürgerverfammlung 
feste im September 1811 eine aus drei Mitgliedern beftehende Regie: 
tung ein, an deren Spige Sarratea trat. Auc damals noch hatte man 
fih nit von Spanien losgefagt und in einem am 21. October zwi: 
fhen Buenos Ayres und den General Elio abgefchloffenen Frieden er: 
kannten beide Theile Ferdinand VIL als ihren Oberherrn, die fpanifche 
Monarchie als eins und untheilbar an-und die Junta verfprach, dem 
Mutterlande nach wie vor Subfidien zu fenden. Der Friede dauerte 
übrigens nicht lange, fhon weil die portugiefifchen Hülfstruppen ſich 
nicht, wie Elio verſprochen hatte, nach Brafilien zurüdzogen, Erſt eng: 
liſche Vermittlung bewirkte am 13. Juli 1813 einen Vertrag, in Folge 
deffen die Portugiefen das fpanifche Gebiet raͤumten. Damals verdanfte 
Buenos Ayres dem zur Abfchliegung des Vertrags abgefendeten portu: 
giefifchen Obriften Rademaker die Entdedung einer von Spanien ange: 
zettelten Verſchwoͤrung. Das Haupt derfelben, der Kaufmann Martin 
Alzaga, wurde mit 24 Genoffen hingerichtet. Im April 1812 ward 
eine Verfammlung der Deputirten, die fchon die Erklärung erließ, daß 
die Souverainetät der La Plataftaaten auf ihnen felbft beruhe, von ber 
Regierung aufgelöft, eine zweite, die im October gehalten ward, von 
Volk und Truppen auseinandergefprengt. Am 24. September beenbigte 
das fiegreiche Gefecht von Campo del Honor die Unfälle, welche die La: 
Pataftaaten bisher in ihrem Kriege mit Peru erfahren hatten. Go 
Eonnte die zum 30. Januar 1813 eröffnete fouveraine conftituirende 
Berfammlung unter günftigen Aufpicien beginnen. Indeß aud) fie voll: 
zog nicht viel Wichtiges, mit Ausnahme der Abfhaffung der fpanifchen 
Arkende, die wenigftens als Zeichen von Bedeutung war. Die von drei 
Männern, Pena, Perez und Jonte, geführte Regierung befam den Titel 
der höchften vollziehenden Gewalt. Man vereinigte fich über die Grund: 
züge zur Emancipation ber Sklaven, und glüdlich, wenn man in dieſem 
Geiſte fortgewirkt hätte. Im Auguft 1812 trat - Don Pozadas an 
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Jentes Stelle, deſſen Regierungszeit abgelaufen war. Kriegeriſche Un: 
file führten zur Dictatur. Belgrano, der am 20. Febr. 1813 die 
ganze Ipanifche Armee des General Triftan gefangen genommen, aber 
gegen den Eid, nicht wieder gegen Buenos Apres kämpfen zu wollen, 
entlaffen hatte, warb nun feinerfeits von den eidbrüchigen Spaniern un: 
ter General Pezuela zweimal gefchlagen, woburd die Provinzen Zarija 
und Salta in die Hände der Spänier fielen. est übertrug man am 
31. Dechr. 1813 die gefammte vollziehende Gewalt dem oberſten Dicta: 
tor Don Pozadas, dem man einen Rath von 7 Perfonen beigab. Bel: 
grano ward vor ein Kriegsgericht geftellt und San Martin fein Nad: 
folger, der duch einen gluͤcklichen Guerillasfrieg den Spaniern die 
Früchte ihrer Siege wieder entriß. Gleichzeitig war durch den patrioti⸗ 
ſchen Eifer des Finanzminifters Juan Larren eine kleine Seemadjt er: 
richtet worden, die unter einem englifchen Kaufmanne Brown am 25. 
Mai dem fpanifhen Gefchwader bei Montevideo eine völlige Niederlage 
beibrachte, worauf diefe Stadt auch von der Seefeite eingefchloffen wurde, 
mährend fie vom Lande aus der Obrift Alvear belagert. Mangel an 
Lebensmitteln nöthigte Elio's Nachfolger, den General Vigodes, im Juni 
1814 zur Uebergabe des Platzes. Ueber den Befig erhoben fi Strei: 
tigkeiten zwiſchen Buenos Apres und den General Artigas, der die 
Stadt für die Banda vriental reclamirte, und während innerer Unruhen 
in Buenos Apres zu Anfang des folgenden Jahres in der That in Be: 
fig nahm ; denn Alvear, durch feine Erfolge zu höherem Ehrgeiz ge: 
trieben, ließ fi von der Regierung zum Oberbefehlshaber der Armee 
gegen Peru ernennen, während der früher ernannte General Rondeau ihm 
zuvorfam und von der Armee anerkannt wurde. Hierauf ließ ſich Alvear 
an Pozados Stelle zum Dictator erheben. Aber die Armee und meh: 
rere Provinzen erkannten ihn nicht an; der Obrift Alvarez, den er ge: 
gen Artigas abſchickte, erklärte ſich wider ihn und er verließ am 15. April 
1815 Stelle und Land. Es ward eine Beobachtungsjunta eingefeßt, 
die Rondeau zum Oberdictator und Alvarez zu deffen Stellvertreter er: 
nannte. Allein die Truppen der Regierung wurden ſowohl von Artigas, 
dem man Santa FE wieder abnehmen wollte, als von dem fpanifchen Ge: 
neral Pezuela gefchlagen. In Folge diefer Unfälle warb erft Alvarez, 
dann fein Nachfolger Balcare entfest., Im März 1816 verfammelte 
ſich die conftituirende Junta zu Tucuman, und erwählte den Don Pupr: 
tedbon zum oberften Dictator. General Belgrano befam wieder ben 
Dberbefehl der Armee von Peru und zwang die Spanier zum Rüdzug. 
General San Martin commandirte gegen Chile und befreite e8 von den 
Spaniern. Bon da an ward die Äußere Lage des jegigen Staates, gün: 
fliger, weil die Snfurrection immer allgemeiner wurde, bie verfchiedenen 
Nachbarländer, von denen aus Buenos Ayres beunruhigt werben konnte, 
felbft für fich zu forgen anfingen und allmälig die vom Mutterlande 
verlaffenen Royaliften aufrieben. Nur um die Banda oriental’ dauerte 
der Kampf mit den Portugiefen und mit der Unabhängigkeitspartei fort 
und warb wider die erftere, aber auch nicht für Wuenos Ayres, fondern 
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für die legtere entfchieden., Doch Eehrte Santa Fe wieder zu den La 
Pıataftaaten zurüd. Der Congreß erließ am 9. Juli 1816 die Un: 
abhängigkeitserklärung der vereinigten Staaten des La Plataftromes und 
brach fo für immer das ſchwache Band, das noch an Spanien Eettete. 
Die Colonien hatten erkannt, daß Ferdinand VII. am wenigften ihnen 
die Gerechtigkeit würde widerfahren laffen, die felbft die Gortes ihnen 
verfagten. Auch war die Sache ſchon zu weit gediehen und alle Haͤup— 
ter der neuen Regierung fühlten, daß fie bei einer Reftauration nicht 
nur dem füßen Traum der Gewalt entfagen, fondern noch froh fein 
müßten, auch nur Verzeihung zu erhalten. Die neue Republik nahm 
1817 den Namen der vereinigten Staaten von Südamerika an und er: 
theilte fih am 22. April 1819 eine auf das Unionsprincip gebaute Ver: 
faffung. Aber mis der. hergeftellten Außern Ruhe begann die Reaction 
der Provinzen und führte am 21. Septbr. 1823 zur. Abfchliefung eines 
Bertrags zwifchen den Provinzen Buenos Ayres und Gordova, dem all: 
mälig die übrigen Provinzen beitraten und der im Wefentlichen eine Föde: 
tativverfaffung begründete. Von daan herrfchten fortwährende Streitigkeiten 
und Regierungswechfel, deren Grund in den Kämpfen zwifchen der Unions: 
und der Föderativpartei zu fuchen ift. Die Erfteren, die Befiegten, wer: 
den als die liberalere und aufgeklärtere, die Letzteren als die bigotte, rohe 
und unmiffende Seite gefchildert. Das Land habe unter der Herrſchaft 
der Unionspartei, und namentlicd) unter der fehsjährigen Verwaltung Ri: 
vadavia's geblüht, aber zu ſinken angefangen, feit diefer geftürzt ward. 
Die Unionspartei hatte die in den Befreiungskriegen gebildete Armee auf 
ihrer Seite und erregte mit deren Huͤlfe fortwährende Unruhen, bis end: 
lich ihre Oberhaupt, General Paz, von dem General Lopez gaͤnzlich ge: 
ſchlagen wurde und die Armee fi auflöfte. An die Spike der mit 
ſchwachen Rechten verfehenen und ihre factifche Gewalt nur in der näd: 
ften Umgebung äußernden Gentralregierung trat, General Quiroga. Die 
fer ward auf einer Reife, die er zur Beilegung von Differenzen zwiſchen 
den Staaten Salta und Tucuman angetreten hatte, am 16. Februar 1835 
in der Gegend von Gordova, wie es heißt, unter Mitwirkung des Er: 
gouverneurs der Provinz Cordova, Reynato, ermordet. Damit ward 
nichts in den Grundverhältniffen geändert; ein Beweis, daß diefe nicht 
auf Perfonlichkeiten beruhen. Die Mörder wurden verfolgt und zum 
Theil verhaftet, während Andere eritflohen. Die Obergewalt ward dem 
Sreunde und Berbündeten Quirogas, dem General Rofas, übertragen. 
Bei diefer Gelegenheit ward nochmals die Alleinherrſchaft der Eatholifchen 
Kirche ausgefprochen. Man behauptet, daß die Föderaliftenpartei haupt: 
ſaͤchlich durch die Priefter herrſche, und daß fie überhaupt alle fpanifchen 
Mifbräuhe und Borurtheile fortfege. Es ift aber möglich, daß 
Alles, was man von der Ignoranz und Unduldfamkeit der Föderalijten 
und von ber größern Bildung ihrer Gegner fagt, wahr ift, und daß 
dennoch die Erftern das Gebot der localen Verhältniffe und der natie: 
nellen Intereſſen beffer gewürdigt haben, ober doch ihm beffer entipra: 
chen als diefe. Ihre dauernde Derrfchaft felbft beweiſt das; fie verdan- 
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ken fie nicht ich, fondern. der Nothwendigkeit. ihres Syſtemes. In jenen 
unemeßlichen, ſchwach bevölkerten Landftrichen ift jede Gentralifation ein 
Uebel; es iſt vielmehr nöthig, daß jeder Theil fein eigenes Leben ent: 
falte, ſelbſt fuͤr ſich ſorge und in immer befferer Ausbildung feines Wir: 
kungskreiſes allmälig jene Eroberungen im Innern mache, welche die 
mwoblthätigften find. Diefe Länder können nicht von einem Mittelpunfte 
aus entwidelt werden, fondern die Theile müffen fich felbit entwideln, 
bis fie in einem Mittelpunkte zufammentreffen. Das mag die halbe 
Auftiärung der Unionspartei, mit franzoͤſiſch- republifanifchen Ideen ge: 
fchwängert, überfehen haben, 

Das Gebiet der jegigen argentinifchen Republik erſtreckt ſich vom 
20—41° S. Br. und vom 53—36° W. L. Sie graͤnzt gegen Nor: 
den an Bolivien, einft als Hochperu mit ihr vereinigt, und an Brafilien ; 
gegen Weiten an Chile, dem ihr General San Martin als Befreier 
dient; gegen Dften an. Uruguay und das atlantifhe Weltmeer ;_ gegen 
Süden an Patagonien, wo ihr jegiger Beherrfcher, General Rofas, zwei: 
felhafte Lorbeeren erfoht. Sie umfaßt auf einigen 40,000 Quadrat: 
meilen etwa 650,000 Einwohner, Das Land wird nur an den Gren— 
jen von Gebirgen berührt, ftellt aber übrigens jene ungeheuern, baumlo= 
fen Ebenen dar, auf denen bie zahllofen Vichheerden der Bewohner ihre 
Meiden finden. Dort jtreifen auch die berittenen Indianerſtaͤmme um: 
ber, in deren Reihen und unser den Viehhirten (Gauchos) die unruhigen 
Mititaicchefs ihre Truppen ergänzen. Diefe Reiter haben die Spanier 
vertrieben mit den Nachkommen jener Roffe, durch welche einft die frieb: 
lichen Ureinwohner Amerikas gefchredt und befiegt wurden. Denn bie 
unzähligen, herrenlos umberfchweifenden Pferde diefer Ebenen jtammen 
alle von den wenigen ab, welche die Spanier des 16. Sahrhunderts in 
das Land brachten. Pferde-, Maulthiers, Rindvieh-, Schaaf: und Zie: 
genzucht find die wefentlichite Quelle des dortigen Nationalreichthums 
und liefern ‚reiche Ausfuhrartifel. Die Furcht, die Weiden zu ſchmaͤlern, 
verhindert den weitern Anbau des Landes. Die übrigen Producte, Er: 
zeugniffe der freiwirkenden Vegetation, hat Buenos Apres mit den Nach: 
barftaaten gemein. Die Lagerftätten des Mineralreihthums find aber 
arößtentheils mit Dberperu abgetrennt worden. Man rühmt die Gefund- 
beit des Klimas. Die Einwohner beftehen aus Indianern, Weißen und 
allen möglichen Farbeclaſſen. Die Republik ift jest in die Provinzen: 
Buenos Ayres, Santa Fe, Entre Rios, Corrientes, San Luis, Men: 
doza, San Zuan, Rioja, Catamarca, Cordova, Santjago, Tucuman und 
Salta getheilt, von denen.nur das erftere 160,000, Cordova und Salta 
gegen 80,000, die übeigen zwifchen 15 und ‚50,000 Einwohner haben. 

Die Stadt Buenos Ayres ift 1535 gegründet und 1580 reftau- 
rirt worden, hat gegen. 100,000 Einwohner und ift einer der bedeutend: 
fien Dandelspiäge Südamerikas. Erwähnung verdienen noch die Städte 
Santa Fe de la Vera Eruz, St. Juan de Frontera am Fuße der Cordil⸗ 
keas, Cordona del Zucuman und: Salta. Buͤlau. 

Bulle, f. Curie. 
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Bund, Bundesverfaffung, Staaten: oder Völker: 
vereine, oder Föderativfvufteme, insbefondere: Staaten: 
buͤndniß, Staatenbund, Bundes: (oder Staaten=) Staat, 
Grenzen der Gewalt, Politik und Berfaffung der Bun: 
desvereine im Allgemeinen. (Ueber den deutfchen f. Deutfd: 
land.) I. Einleitung und Begriff der Bundesvereine 
Außerordentlich verfchieden find die politifhen Werbindungen und Ver: 
faffungen, deren richtige Beurtheilung und Behandlung den Gegenftand 
der politifchen Erkenntniffe und Beftrebungen bilden. Sowohl bei den 
heutigen Völkern, wie bei denen des Alterthums, fomohl in den Anfän: 
gen, wie für die höchften Stufen der politifhen Entwicklung (f. Thl. 1. 
©. 40 u. 85) zeigen ſich überall neben fehr verfchiedenen, einfachen 
Staatsverbindungen noch verfchiedenartigere Bundesverhält: 
niffe. Der einfahe Staat vereinigt nämlidy mehrere, nicht fou: 
veraine, einzelne oder moralifche Perfonen unter feiner fouverainen 
Gefellfhaftsgewalt. Ein Bund im politifchen Sinne dagegen 
ift ein Verein, deffen Glieder fich entweder Eeiner gemeinfchaftlichen fou: 
verainen Gefellfchaftsgewalt unterordnen, ober die felbft wiederum Staa: 
ten ober Gefellfchaften mit einer, wenn auch beſchraͤnkten, fouverainen 
Geſellſchaftsgewalt bilden. Die. legteren heißen Staatenvereine. 
Ehe ſich überhaupt wahre, fouveraine Staaten und vollends, ehe ſich 
große Staaten bilden, treten Einzelne, oder Familien, Gefchlechter oder 
Stämme, und zwar entweder noch wandernde Horden, oder fehon feſte 
Anfiedler in bloße Bündniffe, wie wir fie z. B. auch die hebräffchen 
Patriarchen, und fo oft im Mittelalter Einzelne und Corporationen, 
unter dem Namen: Frieden, Bund, Conjurationen, Eini: 
gung u. f. w. fchließen fehen. Und ebenfo treten, wenn bereits ver: 
fchiedene Staaten beftehen, von diefen viele in Bundesverhältniffe. Selbſt 
in Griehenland und bei den Germanen haben überhaupt die er 
ften Vereine, fofern man nicht jede einzelne Hausgenoffenfchaft ſchon 
einen Staat nennen wollte, und jedenfalls die erften Vereine verſchie— 
dener Hausgenoffenfhhaften, unter einander faft überall nur die Geftalt 
von Bundesvereinen. Erſt fpäter bilden fich diefe zu fouverainen Staa: 
ten; zuerft gemöhnlich zu Beinen Stamm: oder Stadt: oder Gauſtaa— 
ten. Iſt aber diefes gefchehen, alsdann treten diefe wieder unter ſich 
zuerft nod in bloße Bundesvereine, fo wie früher die verfchiedenen 
hebräifhen Stämme, wie die phönicifhen Städte in der Dei: 
math und in Mordafrita, wie die griehifchen, bie alten ita= 
lifhen Städte, wie die altgermanifhen Gaue, beren Bundesver: 
ein unter gemeinfchaftlihem Herzog fogar früher, 3.8. im Cherus: 
fer:, im Markmannen:, im Alamannenbund, ja nodh im 
Sahfenbund zu Carl des Großen Zeiten, nur vorübergehend 
während eines Kriegs in Mirkfamkeit traten. Auch diefe Bundesver: 
eine aber, und namentlidy die allmäligen Verbindungen der einzelnen 
Stämme, ganzer Nationen werben dann fpäter oft felbft wieder zu ein: 

fahen Staaten, fo wie ganz Italien zulegt unter Rom, und 
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gie bie verfchiedenen Feudalvereine des germanifchen Mittelalters in 
den meiften heutigen europäifhen Nationen, bald auch zu 
großen nationalen Bundesvereinen, wie Deutfchland und Norb: 
amerika, wie die Schweiz und früher Holland. est freilich ift 
Holland, obwohl die einzelnen Provinzen, fo wie auch die von Dan: 
nover, befondere Provinzialftände haben, dennoch ein einfacher Staat, 
weil feine Provinz, Bein befonderes Glied der Staatsverbindung Souve: 
tainetät befißt. Auch die Bundesvereine find theild einfache, und 
diefes, wenn fo, mie jest in Deutfchland und in Nordamerika, 
und zum Theil in Südbamerifa, ihre unmittelbaren Glieder nur 
einfahe Staaten (oder einzelne Samilienväter) find, theild zu ſam— 
mengefegte oder auch Oberbundesverfaffungen, infofern ihre Glieder 
felbft wieder Bundesyereine bilden. So vereinte der allgemeine 
Nationalbund, die allgemeinen Amphiktyonen der Griechen, zunächft 
wieder die befondern Bundesvereine der einzelnen Stämme, die der 
Dorier, Jonier, Aeolier, dee Achder, Theffalier u. ſ. w. 
So umfaßt auch noch jest eines der. 22 Glieder des heutigen Schweiz: 
zerbundes, nämlih Graubündten, als felbft wiederum ein Bundes: 
verein, 26 befondere Bereinsftaaten. Sa eine folche ftufenmweife Un: 
terordnung und Zufammenfegung fann eine drei und vierfache fein. 
So waren 3. B. in Theffalien die einzelnen Städte, Gaue und 
Demen felbftftändig, vereinigten fich aber wieder in einem Bundesver-: 
ein der Stämme, biefe wiederum in dem der vier theffalifchen 
Dauptvölferfhaften, diefe in dem allgemeinen theffali: 
fhen Bunde, der dann wieder ein Glied des höchiten griechifchen 
Mationalvereins bildete. Noch zahllofe andere Verfchiedenheiten der Bun: 
besvereine laffen fi) denken. Es kann in den Bundesvereinen die mon: 
achifhe, arijtofratifhe, dbemofratifce Korm, und zwar ent: 
weder eine unmittelbar. demokratifhe, wie in Griehenland (f. 
Adäer), oder die repräfentative, wiein Amerika, vorherrfchen. 
Es können ferner die Staatenvereine eine ganze Nation umfaffen, wie 
die allgemeine griehifhe Amphiftyonie, oder nur einzelne Theile, 
wie der ahäifche Bund. Es kann an der Spige der Bunbdesverei- 
nigung entweder blos einjgemeinfchaftliher Monarch ftehen, wie in 
Defterreich und Ungarn, wie in Schweden und Norwegen, 
oder eine, durch verfchiedene Vertreter der vereinigten Staaten gebildete 
Bundesgewalt, wie in Deutſchland und dee Schweiz. Es kön: 
nen die Bundesstaaten bald bloße Stadtftaaten und nur Republifen 
fein, fo wie in den Bunbesvereinen ber Alten, in den italienifhen 
und deutſchen Städtebündniffen im Mittelalter, bald fo, wie in 
Nordamerika, bloße Landesſtaaten, oder auch fo, wie in Deutfch: 
land, theils ftädtifche Republiten, theild monarchiſche Staaten aller Art. 
Sie können theils felbit wieder befondere Unterthanenländer haben, bie 
entweder fo, wie jegt in Beziehung auf Deutfchland die außerdeutfchen 
Linder von Dänemark, von den Niederlanden, von Defter: 
tih, Preußen und England, an ber Verfaffung des Bundeslan⸗ 


— 
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des und des Bundes felbft gar Eeinen, oder doch fo, wie früher die Un: 
terthanenländer mehrerer Schmweizercantone, nur einen fehr be: 
ſchraͤnkten und mittelbaren Antheil haben. Offenbar aber noch wichti— 
ger, als alle diefe Unterfcyiede, find die, ob die Bunbdesvereine nur ein 
Buͤndniß begründen, wie die verfchiedenen Coalitionen gegen Frank— 
reich, oder einen Staatenbund, wie nad der herrfchenden Anficht 
jetzt Deutfchland, oder einen Bundesftaat, wie Nordamerika. 

Wird nun wohl, mit dem Blick auf die Natur der Sache felbft 
und auf die Gefhichte, Jemand leugnen wollen, daß die Bundesver: 
hältniffe, ihre Aufgaben und ihre Verfchiedenheiten höchft wichtig find, 
wie denn auch fehon oben (Thl. I. ©. 40 u. 85.) ein volllommenes 
Foͤderativſyſtem als die höchfte und reichte politifche Organifation 
dargeftellt wurde? Wird man verfennen, daß das Schidfal, die Freiheit, 
die Eriftenz und Gultur der Völker oft eben fo fehr, und noch mehr 
von der richtigen Auffaffung und Geftaltung ihrer Bundesverhältniffe, 
als von ihren Staatsverfaffungen abhängen? Wird man leugnen, daß 
diefe richtige Auffaffung und Behandlung zufammengefester Verhältniffe 
Ihwieriger, und daß zugleich die Theorie derfelben ungleich vernadhläffig: 
ter iſt, als die des einzelnen Staates und feiner WVerfaffung ? 

I. Eintheilung der Bundesvereine. Für jedes gründliche 
Wiffen ift e8 Grundbedingung, daß man die Gegenftände deffelben, ihre 
gemeinfchaftliche Natur, ihre weſentlichen Unterfchiede und ihre verfchie= 
denen Gattungen fenne, und daß man für diefen Zwed in einer er: 
fhöpfenden richtigen Eintheilung das ganze Gebiet derfeiben umfaffe und 
überfehe. Hiermit muß daher nicht blos in der Maturlehre und ihren 
Zweigen, in Mineralogie, Botanik, Zoologie, fondern auch in der Politik 
alle gründliche, wiſſenſchaftliche Erkenntniß beginnen. Doch ift in der 
Politik ſolche gründliche Eintheilung und Entwidlung der politifchen Ver— 
eine und ihrer verfchiedenen Natur, wenn auch einzelne der größten Po— 
litifer, wie Ariftoteles, wie Montesquieu, eine folhe zur Grund- 
lage ihrer Spfteme zu machen fuchten, noch gar fehr vernachläffigt, 
indem die neueren Rechts: und Staatslehrer ſich oft zu einfeitig auf 
die logifhe Entwicklung aus rein philofophifchen Principien befchränten. 
Aber felbft Ariftoteles und Montesquieu befchäftigen fich vorzüglich 
nur mit der Natur und der Verfchiedenheit der Staaten, und ver: 
nachlaͤſſigen ebenfalls die Bundesvereine, fo hoch fie auch, vorzüg: 
lich der Letztere, preift. 

Jede gründliche Eintheilung in jedem Gebiete des Wiſſens muß 
von den Örundprincipien der Wiffenfchaft in ihrer Beziehung auf die ver- 
fhiedene Natur der Gegenftände ausgehen. Sie wird fonft zufällig und. 
willkuͤrlich. So wäre 3. B. in juriftifchee Hinficht eine Eintheilung der 
Sachen in lebendige und todte, oder in organifche und unorganifche ver: 
kehrt, obgleich fie in Beziehung auf die Naturmiffenfchaft hoͤchſt wichtig 
it. In rechtlicher Hinſicht müffen alfo die höchften und weſent⸗ 
lichſten Verfchiedenheiten dee Bundesvereine — denn nur von die- 
fen ift hier die Rede — ausgehen von der mefentlichen Verſchiedenheit 
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der Grundgefege oder der Zwecke und Grumdbedingungen der Vereine. 
As Recht und feine Verfchiedenheit entfteht durch die Vereine der Men: 
fhen (f. Thl. 1. ©. 13), und der Bund ſelbſt ift feinem letzten we: 
ſentlichen Merkmal nad ein Verein, ein Vertrag. 

Die erfte Hauptverfchiedenheit der Bundesvereine muß alfo eben 
fe, tie die der Staaten, von dem höchften Grundprincip oder Grund: 
geiet ausgeben, welches die an Thatkraft überwiegende Mehrheit der 
Vereinsglieder beftimmt. Wie für die Staaten felbft, fo werden alfo 
auch für die Bundesvereine die Verfaffungen, je nach der Vorherrfchaft 
des finnlichen egoiftifchen, des blinden Glaubens: oder des Vernunftge: 
feßes, entweder defpotifch oder theokratiſch, oder freiheitlich 
fein*). Die weitere Begründung und die Entwidelung diefer Eintheilung 
müffen wir der Lehre von der Staatsverfaffung überlaffen. Nur das ift 
bier noch zu bemerken, daß es ein Hauptgrundfag der Politik fein muß, 
wenigſtens ſo viel, als moͤglich, die bleibenden Bundesvereine zwiſchen 
Staaten von verſchiedener Grundverfaſſung, zwiſchen deſpotiſchen, theofra= 
tiſchen und freien zu vermeiden. Denn entweder wird ſonſt der Bund 
keine Kraft und Dauer haben, innerer Anarchie, oder, bei dem erſten 
gefaͤhrlichen Angriff, aͤußerer Unterjochung anheimfallen, oder, je nachdem 
die Anhänger des defpotifchen Principe oder die des theofratifchen, oder 
die des freien überwiegen, werden die Principien der andern mehr und 
mehr innerlich gehemmt, oder umgewandelt und unterjocht werden. Mö: 
gen die freien Staaten und Regierungen in folchen unglüdlichen Ber: 
einigungen es ftets als die Grundbedingung ihrer Eriftenz anfehen, vor 
Allem ihr Grundprincip Eräftig zu behaupten und ihm Eingang zu ver: 
ſchaffen, oder fie find verloren. Won niedern Stufen kann man, ohne 
ſich felbft und feine Eriftenz aufzugeben, zu den höheren fortfchreiten, 
nicht umgekehrt ! 

Nach der Berfchiedenheit der höchften Grundprincipien ift eine an— 
dere fo weſentlich, als die nad) der rechtlichen Natur, nach dem redhtli: 
hen Zweck und nach den rechtlihen Grundbedingungen der Vereine. 
Nach diefer allgemeinen weſentlichen Hauptabtheilung und rechtlichen und 
politifhen Verfchiedenheit (f. oben Thl. I, ©. 30) find alle gefellfchaft- 
lihen Vereine der Einzelnen und der Staaten unter der Derrfchaft des 
Rechtsgeſetzes — denn bie bloßen Uebergangszuftände oder Ausartun: 
gen des Defpotismus und der Theofratie laffen wir hier zur 
Seite — entweder: 

fantsrehtlid und begründen gemeinfhaftlidhe oder 
faatsrechtliche NRechtsverhältniffe, wobei die Theilnehmer zu einem 
fouverainen Gemeinwefen oder einer gemeinfchaftlichen moralifchen Per: 
ſonlichkeit vereinigt, und als Glieder derfelben ihrem Gefammt: 
willen unterworfen find. Ein folcher Verein von Staaten," welche 
zu einem großen Theil ihre befondere Souverainetät der Souverainetät 





) Vergl. über die Natur und Verfchiedenheit ber — und ihrer 
Brfoffungen ©. Th, Welker's Syſtem I, $. 49. ©. 322 ff. 
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des Gemeinmwefens geopfert haben, heißt ein Bundes= oder auch ein 
Völker-, oder ein Staaten:Staat, ein Reich im ältern Sinne. 
Oder es find die Vereine: 

nur privatrechtlich — und dieſes heißt in der Anwendung auf 
abgefondert nebeneinander ftehende Völker: rein völferrehtlih — 
und begründen bloße Sonder= oder Privatrehtsverhältniffe, 
wobei die Xheilnehmer nur als abgefonderte, felbftftändige 
Rechtsſubjecte oder Perfonen gegenüberftehen. Solchergeftalt ver: 
bündete Staaten, welche ihre Souverainetät in allem Wefentlichen be: 
baupten, bilden die bLo& völferrehtlihen Bundesvereine. Diefe 
felbft aber begründen wiederum entweder: 

einen Staatenbund, in welchem mehrere fouveraine Staaten 
einen Inbegriff ihrer äußeren Souverainetätsrechte gemeinfchaft: 
lich oder zum Miteigentbum machen. Oder fie bilden: 

ein bloßes Staatenbündniß, oder eine Alliance, worin 
mehrere fouveraine Staaten duch obligationenredhtlihen So: 
cietätsvertrag zu beflimmten Bertragsleiftungen ſich verpflichten. 

Schon aus diefer Bezeichnung ergibt fich, daß die verfchiedenen Rechts: 
verhältniffe diefer Drei Gattungen der Staatenvereine, oder daß fich 1) der 
Bundesftaat, 2) der Staatenbund, und 3) das Staaten: 
buͤndniß auf zwiefache Weiſe mwefentlich unterfcheiden, 

Zunaͤchſt — und diefes ift für Nichtjuriften die Hauptſache — un: 
terfcheiden fie fi nad) den Hauptfeiten oder Hauptkreiſen aller ges 
ſellſchaftlichen Verhältniffe, indem nämlih der Bundesftaat dem 
Staatsreht, dagegen der Staatenbund und das Staaten: 
bündniß dem Völkerrecht angehören. " 

Alle drei Vereine unterfcheiden fich zugleich nach der verfchiedenen 
rechtlihen Natur der dreifahen Hauptverhältniffe oder Haupttheile 
alles Rechts in jedem Rechtskreiſe, wie fie die tiefe römifche Juris: 
prudenz ebenfo für den Rechtskreis des Staats: und Voͤlkerrechts, wie 

für den bed Privatrechts aufftellte., Alle Rechte find nämlich entweder: 
5 1) privat- und Öffentlihe Perfönlichfeits: (oder Sta: 
tu8=) oder Verfaſſungsrechte; oder 

2) Sachen: oder reale Herrſchaftsrechte; oder: 

3) Verkehrs: (oder Dbligationen:) oder Verwaltungs: 
rechte *). 

Der Bundesflaat hat nur, wie fich ergeben wird, flaatsrecdht> 
lihen und perfonenredhtlihen, der Staatenbundb voͤlker— 


) Bergl. oben Thl. I. ©. 30, und ©. Th. Welder’s Syſtem 1, $. 
47—51. Hier find aud bie drei hoͤchſten Rehtsprincipien für biele 
drei Theile nachgewiefen, nämlidy 1) das eines fteten, würdigen und freien 
Lebens für bie perfonenrechrlichen Verhältniffe, 2) das der Bewahrung der 
Gleichheit und gleichen Unverleglichkeit für die realen NRechtsverhältnifie, und 
a ber treuen Erfüllung ber einzelnen Verpflichtungen für bie Verkehrs: 
rechte, 
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redtlihen und zunähft realen, und bad Staatenbündnifß völ- 
Eerrehtlichen und blos obligationenredhtlihen Charakter. 

Es follen nur dieſe drei Hauptgattungen der Staatenver: 
ne nach ihren verfchiedenen mwefentlichen Merkmalen und Rechtsverhält: 
ziffen, weiche zugleich die Hauptgefege ihrer Politik und die Grenzen ih: 
rer Gewalt beftimmen, genauer betrachtet werden, Hieran Enüpft ſich 
asdann leicht das Nöthige zur Prüfung der von Andern bisher aufge: 
keiten, zum Theil abweichenden, Eintheilungen und Spfteme der Bun: 
desvereine. 

11. Fortſetzung und zugleih Darftellung der wefent: 
lihften Aufgaben für die verfhiedenen Staatenvereine. 
A. Der Bundesftaat. Als die wefentlichfte Aufgabe aud eines je: 
den Bundesvereins darf es unſtreitig betrachtet werden, daß er feinem 
Grunddharafter, daß er fich felbft treu und confequent bleibe und ſich 
barmonifh auszubilden fuhe. Er darf nicht irre und mirre hin und 
ber ſchwanken, Widerftreitendes in fih aufnehmen, und fo entweder 
Sraftlofigkeit und Auflöfung, oder Unterdrüdung und Revolution herbei: 
führen. Daher eben find die folgerichtigen Charaktere der Vereine nach 
der Natur derfelben zugleich die richtigen Anforderungen für ihre Be: 
bandlung oder für ihre Politik. 

Zur beffern VBeranfchaulichung der Natur des Bundesftaats be: 
ziehen wir uns auf die obige Darftellung der merkwürdigen griechi— 
ſchen Bundesverfaffungen (f. Thl. I. ©. 185). Freilich erhielten die 
meiften griehifchen Bundesftaaten nie ihre genügende Ausbildung, 
eben fo wenig, ald die Schweiz, obgleich auch diefe dem Weſen nad 
ein Bundesftaat ift*). Ebenfo verweifen wir auf die Einrichtungen der 
beutfhen Reihsverfaffung, die zu ihrem Unglüd freilich leider 
auch einigen der wichtigſten Geſetze des Bundesftaats nicht treu blieb. 
Borzugsmweife aber werden die Bundsseinrichtungen von Nordamerika 
das Mefen des Bundesftaats veranfchaulihen. In Beziehung auf 
fie dürfen wir nämlich, der vielfeitigften Zuftimmung gewiß, unfere fruͤ— 
bere Meinungsäußerung wiederholen: „Von allen Bundesftaatsver: 
faffungen der Welt war wohl nie eine volllommener und naturge— 
mäßer, befler abgemwogen und genauer den hoͤchſten Grundfägen und 
roichtigften Bedürfniffen entfprechend, als die nordamerikaniſche es 
jest ift, ſeitdem naͤmlich die unglüdtichften Folgen die Mangelhaftigkeit 
bes bloßen Staatenbundes von 1776 enthüllten, fo daß derfelbe 
buch die Gonftitution der vereinigten Staaten vom 17. 


) € Th. Welder, über Bundbesverfaffung und Bundes: 
reform, über Bildung und Grenzen ber Bundesgewalt, Stutt— 
surt 1834, S. 25. Xus biefer Schrift entlehne ich bier Einzelnes. Eine Ber: 
geihbung bes Ganzen aber wird Jedem zeigen, daß fortgefestes Studium über 
den fdrwierigen Gegenftand mich zu weſentlichen Verbeſſerungen ber früs 
ben Darftellung führte, 
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Septbr. 1787 in einen wirklichen Bundesftaat umgewandelt wurbe *). 
Ein halbes Jahrhundert hat diefeBundesverfaffung nun unausgefegt in 
der Erfahrung diefe feltene Vortrefflichkeit bewährt, die höchfte und fchmwie: 
rigfte Aufgab® des Bundesftaates gelöft. Mit der größten Freiheit und 
freien befondern Entwidelung und Bewegung ber einzelnen Bürger und 
der einzelnen Vereinsftaaten hat fie die ftärkfte und Eräftigfte allgemeine 
nationale Vereinigung und Staatseinheit und Staatsmacht verbunden, 
und hierdurch ohne blutige Eroberungen einen von Jahr zu Jahr immer 
größern Fortfchritt an Wohlſtand und Cultur begründet, fo wie es bie: 
her nur in den Idealen der Philofophen möglich fehien. Und gemiß, 
man muß bei fo vielen Keimen und Veranlaffungen zu Störungen und 
Hemmungen, bei fo vielen Gefahren und Schwierigkeiten, wie fie wahr: 
lich auch dort fich finden, das Hauptverdienft diefes bemundernsmwürbdigen 
Refultats in der Vortrefflichkeit der Verfaffung fuchen, nicht in bloßen 
äußern Zufälligkeiten. Das Leste thun freilich ſolche fophiftifche Knecht: 
(haftsapoftel, welche den Freiheitsfreunden bei der Hinweifung auf Eng: 
Land entgegnen: ja bort Eörme bie Freiheit nur beftehen wegen der 
‚Snfellage, bei Berufung auf die mitten zwifchen. vielen aroßen und Flei: 
nen Staaten gelegene Schweiz aber, hier diefelbe für ein Product der 
Berge erklären, und wenn man an die Ditmarfen und Holländer 
erinnert, ihren Grund alsdann in der Ebene und in den Miederungen 
fuhen. Nur ein großes Gebrehen muß allerdings der Freund ber 
Sreiheit und der fortfchreitenden Menfchheit bei aller Bewunderung der 
nordamerifanifhen Bundesverfaffung, wennaud mit Schmerz, 
vdoch offen anerkennen. Es befteht darin, daß durch die defpotifche 
Megerfklaverei in einem großen Theile der einzelnen Freiftaaten jener oben 
aufgeftellte Hauptgrundfag verlegt, und neben das Princip vernunftredt: 
licher Freiheit und feine freien gefellfchaftlichen Werhältniffe die des 
Defpotismus und Egoismus geftellt find. Wenn freilich in biefem be: 
reits auf fo gefahrdrohende Weife fühlbar gewordenen unvereinbaren Wi: 
derſpruch nicht das fittliche Princip der vernunftrechtlichen Freiheit das 
entgegengefeste befiegte und ausſtieße, alsdann müßte unvermeidlich fe, 
wie einft bei dem römifchen Reich, welches nad) taufendjähriger fcheußli: 
her Sklaverei audy der Bürger endlich völlig zerſtoͤt wurde, das böfe 
Princip täglih mehr fein Gift und feine Derrfchaft verbreiten, und 
zwar um fo mehr, da, wenn auc Vielen vielleicht dadurch die Sklaverei 
in Amerifa ald weniger fheußlicy erfcheinen follte, daß fie nicht die Glie: 
der ſchon gebildeter Völker, fondern unglüdlihe Neger. trifft, diefelbe den: 
noch der Hauptfahe nach ohne allen Vergleich verbrecherifcher, alfo auch 
für die Freien moraliſch vergiftender ift, als die Sklaverei im Alterthum. 


*) Hamilton fagt im Föderalift von der früheren Zeit des bloßen 
Staatenbundes: „Man kann mit Recht behaupten, daß bie vereinigten 
Staaten ben tiefften Grad ber politiſchen Crniedrigung erreicht haben. Alles, 


was ben Stolz eined Volkes beleidigen oder feinen Charakter herabwuͤrdigen 
kann, haben wir erfahren. “* h her 13 
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Diele kann fogar unfhuldig genannt werden, im Vergleich mit der nord: 
ameritanifchen. Die Alten hatten fo, wie ihre Sklaven felbft, Feine Er: 
kenntniß des Unrechts der Sklaverei, des gänzlichen Widerſpruchs derfel- 
ben mit ihrer Religion und mit ihren befchworenen hödyften Rechts: 
und Berfaffungsgrundfägen, eben fo wenig als von der Möglichkeit eines 
Beſtehens freier cultivirter Staaten ohne Sklaverei. Sie fuchten daher 
aud nicht planmäßig die Sklaven durdy eine mehr als barbarifche Ver: 
binderung aller religiöfen, moralifhen und intellectuellen Mittheilung und 
Gultur unter das Vieh herabzumürdigen. Daß diefes Alles in Bezie— 
bung auf die norbamerifanifche Sklaverei geradezu entgegengefest ift, hat 
ein großer Theil der nordamerifanifchen Staaten bei ihrem Verbot ber 
Sklaverei oder ihren Vorbereitungen zu gänzlicher Aufhebung, diefes ha— 
ben fo viele Staatsmänner Nordamerikas, welche mit Jefferfon die 
Sklaverei, die Schmad und die Pet ihrer Nation nannten, offen ans 
erkannt. Mittelbar enthält auch felbft die Bundesgefeggebung ähnliche 
ehtendolle Zugeftändniffe in ihren Mafregeln zur Verminderung und ge: 
gen eine weitere Ausdehnung der Negerftlaverei in Staaten, wo fie noch 
nicht ift (3. B. Gefes vom 6. Mai 1820), und insbefondere auch in 
ihrem Verbot neuer Einführung von Negerfllaven (Gefes vom 1. Jan. 
1808), in ihrem Anſchluß endlich an die Bekämpfung des Negerhandels 
von Seiten aller gefitteten chriftlihen Nationen (Genter Vertrag, 
Art. 10). Und nur diefelbe, Religion und Recht verleugnende unmwür: 
dige Sophiſtik einiger deutfchen und namentlich audy einiger hegeli— 
[hen Schriftfteller, die zwar meift die amerikanifche Freiheit und ihren 
Ruhm haffen, aber zur Vertheidigung jeder defpotifchen Beſtrebung im 
Vatetlande fi und die Wiffenfchaft herabwuͤrdigen, machen, zur Schande 
des deutfchen Namens, die Anwälte des fchmälichen Eigennuges ameri: 
kaniſcher Plantagenbefiger. Aber man müßte allen Glauben an die Kraft 
der chriſtlichen Meligion und der von der gebildeten Welt anerkannten 
Kehtsgrundfäge und an eine fo tüchtige Verfaffungseinrichtung und Na: 
tionalkraft, wie. die nordamerifanifche, aufgeben, wenn man nicht hoffen 
mollte, die bereits fo bedeutende Minorität des amerikaniſchen Congreffes, 
welche fhon in diefem Jahre für die Aufhehung aller Negerfklaverei 
fimmte, werde noch ungleich ſchneller, als einft der unfterblihe Wilbers 
force mit feiner zuerft viel geringern Minorität im englifhen Parlas 
mente, zur fiegreichen Majorität werden. Dann werden jene zahlreichen 
Feinde der Freiheit und Verächter der Norbamerikaner verfiummen müfs 
fen, weiche neulich nicht müde wurden, laut ihren Jubel auszufprechen, 
als jene bedauernsmwürdigen Erfcheinungen im Streit über die Sklaven⸗ 
emancipation den Glanz der nordamerifanifchen Ehre und Freiheit trüb: 
ten. Der Sieg wird errungen werden, durch die Vaterlands: und Chr: 
lebe, duch die Energie und die Freiheitsmittel der nordamerikanifchen 
Bürger. Man wird alsdann nicht durch eine für die Meger felbft vers 
derbliche, rohe Gewalt, fondern auf gefeglihem Wege diefe letzte Skla: 
Rei in civilifirten Staaten aufheben, melde, fo lange fie befteht, ein 
Biandmal der Nation, ein Grund der Schaam und — für 
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jeden ehrliebenden und gebildeten Amerikaner, der höchfte Triumph für 
die Feinde von ihnen und von ihrer Freiheit, ein täglich tiefer freffender 
Krebsfchaden für ihre Waterland und feine fonft fo großartige, Verfaf: 
fung ift*). Mehr als alles Andere wird die Löfung der Sklavenfrage 
über die Dauer der amerikanifchen Freiheit, über den Werth des ame: 
rikaniſchen Volkes entfcheiden, 

Der rehtlihe Grundcharakter des Bundesftaates aber 
oder des ſtaats- und perfonen= oder verfaffungsredhtlihen 
Staatenvereins befteht nad dem Obigen (II) darin, daß in ihm meh: 
rere unvollfommene fouveraine Staaten und Regierungen, zu einer wah— 
ren moralifchen Perfönlichkeit oder Univerfitas, und zwar zu ei— 
ner ftaatsrechtlichen oder zu einer gemeinfchaftlichen höhern Staats: 
verfaffung vereinigt und ihr untergeordnet find. In dieſer feis 
ner rechtlihen Natur find nun folgende befondere Merkmale und For: 
derungen begründet, deren vollfommenere oder mangelhaftere Verwirk: 
lihung man leicht als die Grundlage der Kraft oder des Verfalls ber 
Bundesftaaten auch in der Gefchichte erfennen wird: 

1) Der Zweck, duch welchen und für welchen ſich mehrere beſon— 
dere Staaten einem höhern Gefammtftaate unterordnnen, ohne doch zu— 
gleich ihre befondere Eriftenz und Souverainetät gänzlich aufzugeben, kann 
vernünftigerweife gar Fein anderer fein, als einestheils der Staat®: 
zwed oder der Nationalzwed felbft. Es ift der umfaffende, blei— 
bende Menfchheitszwed der Nation, oder die dem gefellfchaftlihen Ver: 
faffungsgefeß entfprechende rechtlihe Schügung und Förderung ihres Ge: 
fammtzweds (f. oben Th. I, ©. 11). Diefer Zweck ift jedoh ande: 
terfeits nur infomweit Bundeszwed, als deffen Förderung und Schügung 
nicht genügend fchon von den befondern Staaten bewirkt werden kann. Nur 
infoweit diefes nicht der Fall ift, fol der Bundesftaat für die einzelnen, 
in befondere Staaten getheilten Stämme Einer Nation daffelbe fein, was 
der Staat für die einzelnen Familien iſt. ine Befchräntung der ein- 
zeinen Staaten durch die Bundesgewalt wird nur infomweit anerkannt, ift 
nur infomweit vernünftig. Infoweit aber bezieht fich der Bundeszwed, außer 
der inneren und äußeren Sicherung des Vereins und al: 
ler Bereinsftaaten, auh auf bas Geſammtwohl der Nation. 
Diefes erkannten die griech iſchen Bundesvereine an (oben I. ©. 195). 
Es erkennt es aud die nordamerifanifche Bundesverfaffung an, 
indem fie fhon an der Spiße der Unionsurkfunde außer der innern und 


.. 


*) Jefferson, notes sur la Virginie p. 214. fagt fehr fchön über die 
faft höhnifche Vernichtung jener ameritanifchen Werfaffungsprincipien von an— 
geborenen Menfchenrechten durch bie Sklaverei: „Wie kann die Freiheit eine 
„Stätte finden in diefem ande, wenn bie * feſte Grundlage, auf welche 
„ſie begruͤndet werden muß, zerſtoͤrt wird, naͤmlich die gemeinſchaftliche feſte 
„ueberzeugung, daß die Freiheit ein Geſchenk von Gott iſt, welches Niemand 
— J kann, ohne ſich ſeinem Zorn auszuſetzen. Ich zittere fuͤr mein Va— 
„terland. 
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äußern Sicherheit auch den Zweck aufftellt: „Die Gerechtigkeit zu befe: 
‚figen, die allgemeine Wohlfahrt zu fördern und uns, fo wie 
‚unferen Nachkommen, den Segen ber Freiheit zu erhalten“, indem fie 
5 B. ebenfalls ausdrüdtich ald Aufgabe der Bundesgemwalt erklärt, 
„das Aufblühen der MWiffenfchaft zu befördern,“ indem fie ferner durch 
ihre wihtigften Beftimmungen über eine ganze Reihe innerer Verhält: 
niffe, 3. B. über die Rechte der Schriftfteller, über Handel, Muͤnz- und 
Poftwefen, Maaß und Gewicht, Notariat, Criminalgerichte, Preffreiheit, 
Religionsfreiheit u. f. w., diefem Endzweck entfpriht (Conft. Art. J. IV. 
und der Anhang). 

2) Der Bundesftaat begründet zur Verwirklichung des hier als 
Dereinsgefeg anerkannten nicht blos Außerlichen, ‘fondern moralifchen 
und innerlihen (oder nationalen) höchften Zwecks und Lebensgefeßes 
und als eine moraliſch-perſoͤnliche Einheit der verfchiedenen Staa: 
ten eine innerlihe und Außerlihe Vereinigung aller Bun: 
desglieder zu einem wahren und zugleich zu einem fou: 
verainen Gemeinwef en. Diefes felbft aber begründet als folches 
wiederum : 

A) eine allgemeine und abfotute Bültigkeit der Stimmen: 
mehrheit in allen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, auch felbft den 
wichtigſten. 

B) Einen nicht blos nach Außen, ſondern auch als oberherrliche 
oder als Regierungsgewalt nah Innen, gegen die Bundesre— 
gierungen gültigen fouverainen Gefammtmwillen zur Verwirkli— 
hung jenes Zwecks. Sotche Einheit, folcher Gefammtwille und folche 
Gewalt verwirklichen fich aber ihrer Natur nah a) durch eine wahre 
gefeßgebende und b) eine richterliche Gewalt und c) durch eine 
vollziehbende, alfo nicht blos eine Krieges, fondern eine organifirte 
gefeglihe Zmangsgemalt des Bundes für feinen umfaffenden Zwed. 

C) Eine ſolche Gewalt aber begründet eine wahre Gehorſams- 
oder Unterthanen-Pflicht aller Bundesregierungen und mithin: 

D) eine wefentliche nicht blos reale, fondern perfönliche Be: 
ſchtaͤnkung ihrer Souverainetät, _ 

In Nordamerika ift alles diefes anerkannt, ebenfo, wie früher 
in den griehifchen Bundesverfaffungen, im deutſchen Reich und 
in dr Schweiz. 

In Amerika namentlich ift, als ſich von felbft verftehend, für 
alle Bundesbefchlüffe, felbft für die über Abänderung der Verfaffung, die 
Stimmenmehrheit der Bundesglieder und ihrer Organe anerkannt *). 

Durch fie und den hoͤchſten grundgefeglihen Zweck entftehen hier 
wahre anerkannte fouveraine Gefebe, nicht blos völkerrechtlihe Bun— 
desverträge. Diefes ift’s, was die amerifanifchen Publiciften, neuer: 
lich namentlich auh Story, als einen mwefentlichen Grundchatakter des 
meritanifhen Bundesſtaats hervorhoben. 





) Nordamerikan. Conſtit. I. u. IV. V. VI. 
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Auch haben in Amerika viele in allen Bundesftaaten gefeglich und 
bleibend errichtete Bundesgerihtshöfe und in höchfter Inſtanz ein 
eben folches höchftes Bundesgericht wegen jeder Verlegung irgend eines 
Bundesgefeges von Seiten Einzelner oder der Behörden eines einzelnen 
Staates, ferner in allen Sachen, wo ber Bund als Kläger oder Beklag: 
ter auftritt, in allen Streitigkeiten der Bundesftaaten untereinander oder 
mit fremden Staaten und in beftimmten Streitigkeiten der Bürger u. f. w. 
eine ausfchließliche, in allen Straffahen ohne Ausnahme aber eine 
mit den Bereinsftaaten concurrirende gefegliheRichtergemwalt *). 

Auf gleiche Weiſe hat die nordamerikaniſche Bundesregierung eine 
völlig felbftftändige fouveraine Vollziehungs: und Zwangsgewalt. 
Sie hebt unmittelbar die nöthigen Truppen felbft aus, rüftet und bildet 
fie zu einer ihr allein unterworfenen Land: und Seemacht und befehligt 
fie allein, ohne daß felbft die einzelnen Staaten eine ftehende Kriegs: 
macht oder auch nur ein Kriegsfchiff befigen dürften. Sie hat das 
Recht, die Bürgerfoldaten in jedem Staate, welche allein gegen 
Bürger gebraucht werden dürfen, zur Vollziehung aufzubieten. Sie 
fhreibt aus, erhebt und verwaltet ebenfo alle für die Bundeszwecke nd: 
thigen Steuern und ernennt und befehligt alle ihr nöthigen Vollziehungs: 
beamten **). 

So begründet denn der norbamerifanifche Bundesftaat für feinen 
umfaffenden Zwed und den dadurch bejlimmten Inbegriff in: 
nerer und AußererKegierungsrechte eine, wenn auch befchränfte, 
body wirkliche fouveraine DOberregierungsgemalt über das 
ganze Bundesgebiet, allgemeine Gehorfams: und Unterthanen: 
pflicht für die Regierungen und Bürger und eine große Befchränkung 
felbft der perfönlihen Souverainetät ber erftern, fo daß diefel- 
ben nie unbefchränft „fouverain” genannt oder gar die Bewahrung „ib: 
ver Souverainetät” als Bundeszweck erflärt werden könnte. Diefes 
fiel audy den Grundgefegen der griechifchen, ſchweizeriſchen und nordame: 
titanifchen Bundesftaaten niemals ein; eben fo wenig denen bes frühe: 
ren beutfchen Reiches. Doch wurden die deutfchen Reichsgefege zu gro: 
ßem Unglüd Deutfchlands in diefer Beziehung fpäter immer fehlerhafter. 

3) Der Bundesftaat begründet nah Zweck und Grundgeſetz gleih 
jedem Staatsverein und jedem perfonenrechtlihen oder Statusver: 
hältniß nicht blos einzelne beftimmte vorübergehende Obligations: oder 
Bertragsverbindlichkeiten, er begründet vielmehr Ähnlich, mie z. B. auch 
das elterlihe, Bindliche oder eheliche Verhältniß, vwinen zum Bora us 
nie im Einzelnen erfchöpfend zu beftimmenden Inbegriff 
wahrer Statusrehte und Pflihten, welche, wie auch die im 
Privatrecht, 3. B. die der Perföntichkeit, der Ehre, der Familie, ſtets 
auch das Innere der Gefellfchaftsglieder, alfo hier weſentlich auf 


*) Gonftitut. ber vereinigten Staaten, III. 
**) Gonftitut, I, 8. 
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die inneren, ſtaatsrechtlichen Verhältniffe mitbefaffen, und wobei bie 
Rechte zunähft aus den Pflichten ſich ableiten, nicht umgekehrt: 


Hierdurch aber ift nun noch feineswegs eine grenzenlofe, un: 
beſchraͤnkte Bundesgewalt über die innern Verhältniffe der Vereins: 
ftanten begründet. Diefe würde ja Defpotismus und Vernichtung alles 
Rechts und jeder Selbftftändigkeit der Vereinsftaaten, alfo zugleich Ver: 
nihtung aller MRechtlichkeit, wie der ganzen Natur des Bundesftaats 
felbft begründen. So, wie vielmehr im Recht eine jede Gewalt, fo ift 
vollends auch alle rechtliche Oberregierungsgemwalt im Bundesftaate be: 
grenzt. Sie ift ed theils durch die allgemeine Natur des 
Rechtsgeſetzes, theils duch die befondere Begründung und bie 
bifondere rechtliche Natur des Bundesſtaates. Sie ift begrenzt, eines: 
teils duch die Natur des gefellfchaftlihen Rechtsgrundgefeges, mithin 
duch die allgemeine rechtliche Freiheit aller Gefellfchaftsglieder. 
Nah ihr erkannte 3. B. im deutfchen Reiche der Kaifer Leopold L 
feierlih an, er duͤrfe nimmermehr zu einem Geſetz einwilligen, welches 
den deutfhen Bürgern das grundverfaffungsmäßige Recht der Steuerbes 
willigung verlegte. Anderntheils aber ift fie auch noch, abgefehen von 
individuellen Gonftitutionsbeftimmungen, befchränft durch die rechtliche 
Natur des aus freien Einzelftaaten zufammengefesten 
Bundesftaats und durch feinen Zweck, die nationale Gefammtauf: 
gabe nur infomweit zu fördern, ald dazu die ifolirte Wirkſamkeit der 
einzelnen Regierungen grundvertragsmäßig als unzureichend anerkannt 
wird. Darfja doch auch der freie oder rehtlihe einfahe Staat 
die rechtliche Freiheit feiner Glieder nicht verlegen, und diefelbe auch 
durchaus nicht weiter befchränfen, als fie diefelbe im freien Grundver⸗ 
trage nach dem allgemeinen Rechtsgeſetz oder durch befondere Vertrages 
beitimmungen befchränkt haben, oder noch außerdem durch neue Einwils 
ligungen, z. B. Steuerbewilligungen, in einzelnen Beziehungen felbft be: 
ſchtaͤnken. Es darf alfo dieſes noch weniger ein Bundesſtaat thun. 
Ja die Regel wird fo, wie es im freien nordamerikaniſchen Bundes: 
ſtaat ebenfalls anerkannt ift, die rechtliche Freiheit, die der 
Einzelnen und die Selbftitändigfeit der einzelnen Bun: 
desftaaten bilden. Die rehtlihe VBermuthung wird alfo im 
Algemeinen für fie, fie wird für die Freiheit flreiten. Diefes ift in 
Beziehung auf die Selbftftändigkeit der Bundesftaaten um fo natürlicher, 
da ja auch ſchon nah, dem Endzweck des Bundesftaates die Bundesge- 
walt, keineswegs wie Drefch*) behauptet, ſich über Alles erftredt, 
fo daß der befondern Regierungsgemwalt des einzelnen Vereinsftants nur 
das und fo viel zuftehe, als ihr jene übrig zu laffen für gut finde. 
Dielmehr fol ja umgekehrt die Bundesgewalt nur alddann und in ben 
Beziehungen eintreten, in welchen nad) Anerkennung des Bundesvertrags 


*) Deffentlihes Recht bes deutſchen Bunbes, ©. 24. 
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die einzelnen Regierungen nicht völlig ausreichen, in welchen alfo fie in 
diefem Sinne Etwas übrig laffen. Aber in Beziehung auf diefe Ver: : 
hältniffe und den unendlichen Geſammtzweck, der in ihnen verwirklicht 
werden fol, begründet freilich der Bunbesftaat nicht blos einige einzelne 
genau zum Voraus beftimmte Befugniffe, fondern ganze Claſſen und 
ganze Inbegriffe von Rechten für die Bundesgewalt. So 3. B. in Be: 
ziehung auf die auswärtigen Verhältniffe oder die fogenannten äußeren 
Moheitsrechte, wobei e8 dem Bunbdesftaat fogar natürlich ift, daß die - 
Bundesgewalt fo, wie die nordamerifanifche, diefelbe ganz übernimmt, 
So ferner in Beziehung auf eine, in höherer Inftanz auszuübende, 
Förderung aller nad) der Matur der Sache oder nach der Beftimmung - 
des Bundesvertrags der gemeinfhaftlichen höhern Leitung bedürfti- 
gen inneren Staatszwede, wie 3. B. in Amerika, der MWiffenfchaften, 
der Juſtiz oder ded dem Bund fogar allein überlaffenen Poſt- und 
Muͤnzweſens. So vollends endlich in Beziehung auf die Bewirkung 
freiwilliger Vereinbarungen für manche nicht der Freiheit der einzelnen 
Glieder entzogenen, aber in befondern Fällen der Wirkfamkeit des Bun: 
des oder des gemeinfchaftlichen Zuſammenwirkens bedürftigen Angelegen: 
heiten. Soldye Inbegriffe von Bundesrechten erkennt ausdrüdtich und 
in der Ausübung überall auch das nordamerifanifche Bundesrecht an, 
troß jener erwähnten Nechtövermuthung, die in dem eben entwidelten 
Sinne, aus der Achtung der Freiheit der Bürger und der Einzelftaaten 
fließt, aus Achtung der Natur, wie ber gefchriebenen Gonftitution des 
Bundesstaates, aus Achtung insbefondere auch der in Amerika anerfannz _ 
ten, unbefchränften demofratifhen Souverainetät des Volks, deffen bloße . 
delegirte und ftets verantwortliche Diener und Mandatare alle Regie 
tungsbehörden des Bundes wie der einzelnen Staaten find. So in die 
fem Sinne erklärt denn der 12. Artikel des Anhangs der Confi: 
tution: „Die Rechte, welche die Gonftitution den vereinigten Staaten 
„nicht überträgt, oder die fie den befondern Staaten nicht unterfagt, 
„find diefen refpectiven Staaten oder dem Volke vorbehalten.” Noch 
die diesjährige Botſchaft des Präfidenten erklärt diefe Beftimmung zu: 
nächft durch die Achtung der Freiheit und der Volksfouverainetät. Sie 
erklärt ferner den darin enthaltenen Grundfag als eben fo gut für die 
Regierungen der einzelnen Staaten, wie für die des Bundes gültig‘). 
Man darf alfo daraus nicht mit Mancyen gegen ben ftaatsredtli: 
hen Charakter der nordamerikaniſchen Union Folgerungen ableiten wollen. 

4) Die Bundesftaaten find ihrer Natur nah Nationalvereine 
und begründen Ein gemeinfhaftlihes Vaterland, welchem 
Regierungen und Bürger angehören und untergeordnet find. Sie gingen 
entweder fo, wie das bdeutfche Reich, fhon urfprünglich hervor aus ber 
nationalen Webereinftimmung der ganzen Nation in dem Grundgefeg und 
in der Grundform des menfchlihen Seins, und aus dem Nationalbe: 


*) Vergl. auch Mohl, Bundesftaater. v. Nordamerika. ©. 
134. 138. 


Bund. | 89 


dürfnig einer ihnen entiprechenden gemeinfhaftlichen Entwidelung und 
Verrolllommnung. Oder fie ftreben doch nothwendig nach diefer natio= 
nalen Bereinigung. Sie ftreben theild nämlich, wenn fie früher hur ei: 
zen Theil der Nation umfaffen, nach Vereinigung aller ihrer Theile, wie 
wir es in Phönizien, Griehenland, Stalien, unter der Herr: 
(haft Roms, und früher in Deutfchland fahen. Theils, wenn fie 
fo, wie die Schweiz und felbft das deutfhe Reih und Nord: 
‘amerifa verfchiedene nationelle Beftandtheile in ſich einigen, fo ftreben 
fie nah immer vollfommenerer gemeinfchaftlicher nationeller Entwidelung. 
Es ift diefes Streben fchon nothwendig, um die MWiderfprüche zwifchen 
den umfaffenden, in das ganze innere und aͤußere Leben eingreifenden 
beiderfeits fouverainen Gefegen fomwohl des Bundes, ald des National: 
iebens auszugleichen. Es ift auch nothwendig, um.dem Bund für feine 
umfaffende Aufgabe, die nothwendige innere Einheit, Kraft und Dauer 
zu begründen, 

5) Der Bundesstaat ift fo, wie die griechifchen und der nord— 
amerifanifche und forie, freilich leider unvollftändiger, das ehemalige 
beutfhe Reich und die Schweiz, ein unmittelbarer Verein 
auh aller Bürger und mit dbenfelben. Er begründet alfo für 
fie ein wahres nationales oder Bundesbürgerreht neben 
dem Landesbürgerreht. Der Bunbdesftaat ift nicht, fowie in neuerer 
Zeit immer vollftändiger der deutfche Bund, blos ein Verein der Regie— 
rungen. Die Bürger find durch das gemeinfchaftliche nationale Lebens: 
geſetz und für daffelbe verbunden. Ihre unmittelbare Theilnahme an ber 
Nationalvereinigung ift fogar der Regel nady älter als die jegigen befon- 
deren Staaten und Regierungen. Die Bundeszwede und Bundespflich- 
ten und Rechte betreffen fie nach dem fhon Entwidelten unmittelbar, 
fo daß auch in Nordamerika wie im deutfhen Reich die Bundesge— 
feße ohne befondere Aufnahme und Publication im Lande 
von felbft und als Bundesgefege die Bürger verpflichten, und alle 
entgegenftehenden Landesgefege von felbft (ipso jure) un: 
gültig find. Und da, fofern die Bürger überhaupt rechtliche Freiheit 
haben, ihre freie Mitwirkung und ihr Stimmredht auf alle 
wichtigen inneren Gefellfchaftsverhältniffe begründet ift, fo müffen diefel: 
den auh unmittelbar in Beziehung auf die fo unendlich wichtigen, 
überall eingreifenden Verhältniffe des Bundesſtaates und der Bundesre: 
gierung anerkannt fein; fonft würde zugleid mit der rechtlichen Frei: 
beit dem Bunde auch alle wahre innere Lebenseinheit und Kraft ent: 
ſchwinden. So ift alfo für Gründung und Aenderung des Vereins und 
feiner Grundgefege, überhaupt für die Beftimmungen über ihren verfaf: 
fungsmäßigen Rechtszuftand, der Bürger oder der Nation unmittelbare 
Mitfprache und Mitwirkung, durch die Deffentlichkeit der Bundesverhätt: 
niffe und Verhandlungen und durch Preßfreiheit über fie, durch Peti— 
tionen an den Bund, durch Recht der activen und paffiven Wahl bei 
Bundesbehörden u. f. w. durchaus nothmwendig. 
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6) Insbefondere aber folgt es hieraus, ſowie aus der unter 3. 
ausgeführten Beſchraͤnkung einer rechtlichen Bundesgewalt (durch bie 
fhon nad dem Rechtsgrundgeſetz den Bürgern zuftehenden rechtli—⸗ 
chen Freiheit = und Bewilligungsrechte), daß ebenfo nothwendig, wie dem 
Bundesftaat- eine Regierungscepräfentation durch Abgefandte 
der einzelnen Bundesregierungen ift, neben dberfelben aud eine 
Nationalverfammlung oder Nationalrepräfentation ber 
Bürger ftehen muß. Es foll ja im Bundesftaat von ber Bundesge⸗ 
walt nicht blos in die der Regierung allein uͤberlaſſenen 
Verwaltungsmaßregeln, wie z. B. in die Ausübung der Hoheits— 
rechte, über die auswärtigen Angelegenheiten eingegriffen werden, Es 
werden ſtets von ihr auch Beſchraͤnkungen oder Veränderungen ber ver: 
faffungsmäßigen Freiheits- und Vermoͤgens-, mie der politifchen Rechte 
der Bürger ausgehen. Wenn nun das allgemeine, in den Verfaffungs- 
verträgen zwifchen den Regierungen und Völkern anerkannte Rechtsgrund: 
gefeß, oder auch die befonderen Verfaſſungen irgend eine Beſtimmung 
nicht allein dem Belieben des Regenten anheimftellen, wenn fie 3. B. 
verbieten, — die Buͤrger, ohne ihre oder ihrer erwaͤhlten Stellvertreter 
freie Einwilligung, mit Steuern oder Dienſten neu belaſtet oder ſonſt in 
ihrer perſoͤnlichen Freiheit beſchraͤnkt werden duͤrfen (weil derjenige im 
ſtreng rechtlichen Sinne gar kein Eigenthum, gar keine perſoͤnliche Frei⸗ 
heit mehr hat, und rechtlich ſein nennen darf, dem irgend eine Be⸗ 
hoͤrde, fo oft und fo viel, als es ihr beliebt, ohne feine oder feiner Re: 
präfentanten Zuftimmung davon nehmen darf (f. oben Thl. J. ©. 34.), 
fo kann natürlich auch im Bunde ohne diefe Zuftimmung folhe Bela— 
ftung oder Beſchraͤnkung rechtlich durchaus nicht ftattfinden. Wie könn: 
ten die Regierungen mit fremden Regierungen über die Rechte ihrer 
Bürger oder Stände, alfo über die Rechte Dritter, rechtsgültig pacisci 
ten, oder gar gegen die ihren Bürgern befchworenen Freiheitsrechte mit 
Fremden fich verfchwören ? Eine folche defpotiihe Gewalt, von Fremden 
ausgeübt, waͤre ja doppelt unerträglich und ungleich gefährlicher, als 
fortgefegte Verlegung blos von der eigenen Regierung *). Zröfte man fich 
auch ja nicht damit, e8 würde body nur in wenigen Zällen in das innere 
KRechtsverhältniß eingegriffen. ins zieht hier unvermeidlich das Andere 
nad. Und zumal da, wo nationale Verbindung unentbehrlidy ift, da 
kann die Einwirkung auf den inneren Staatsorganismus gerade in ben 
mwichtigften Verhältniffen gar nicht ausbleiben. Wird nun hier der 
Bund nicht vollkommen organifirt, fo wird er entweder lahm 
oder defpotifch, geringgeachtet ober verhaßt, verliert feine Wirkſamkeit 
oder feine Eriftenz. 

Wenn nun freilich denkbarer Weife foldhe Zuftimmungen auch abge: 
fondert in den einzelnen Bundesſtaaten gegeben werden könnten, fo märe 
diefes doch natürlich keine, oder mindeitens feine gute Drganifation oder 
Berfaffungseinrichtung des Bundesſtaates. Denn was ift wohl die we: 
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fentihfte Aufgabe einer jeden Organifation oder Conſtitution? Offenbar 
doch keine andere, als diefe: fie foll für die mwefentlichften grundgefegli: 
ben Kräfte und Xhätigkeiten des politifchen Körpers Organe, und zwar 
die der Natur und Aufgabe jener Grundfräfte am meiften entfprechen= 
den Organe verfchaffen und diefelben dann zu einer harmonifchen und 
kräftigen gemeinfchaftlichen Thätigkeit für den Geſammtzweck des Lebens 
vereinigen. Gute Organifation oder Berfaffungseinrichtung ift gute 
Formgebung für die wefentlichen Lebenskraͤfte und Lebensrichtungen. 

Was ift nun aber die wefentliche Natur und Aufgabe eines Bun: 
dbesftaates, die Grundidee feiner Gründung? Offenbar foll er A, 
nicht ein blos völkerrechtlicher Staatenbund, fondern ein zur innigeren 
Einheit des Staats organifirter Verein fein. Soldyergeftalt foll er die 
Kräfte aller Bürger und aller Regierungen der Bereinsftaaten für den 
Geſammtzweck Außertich wie innerlih vereinigen und fie ver: 
mittelft der Bundesgewalt als Bundeseinheit innerlidy und Außerlich 
repräfentiren., In dem fo organifirten Bundesverein aber foll nun 
B. das allgemeine nationale Lebenselement des Volks in der all: 
gemeinen, freien Wechſelwirkung und Verbindung erhalten und geftärkt 
werden, Ohne diefe doppelte Abficht hätten ja die verfchiedenen Vereins— 
flaaten getrennt eine befondere Souverainetät behaupten müffen. 
Sie wollten aber diefes nicht und fchloffen als Bundesftaat ſelbſt 
eine blos Außerlihe Verbindung eines Staatenbundes aus. Der 
Bundesstaat ſoll aber auch C. das befondere Leben und Beftehen, 
dle befonderen igenthümlichkeiten der einzelnen befonderen 
Staaten und ihrer Regierungen erhalten und befriedigen. Es 
foll alfo auch das particuläre (nach ſchweizeriſchem Ausdrud das Ört- 
liche oder das ce antonale) Kebenselement erhalten werden. Diefes par: 
ticuläre Intereffe und die allgemeine Nationaleinheit und Nationalfreiheit 
fol ftet8 harmoniſch vermittelt werden. Hätte man diefes nicht ge: 
welt, fo hätten ja die einzelnen Bundesftaaten ihre befondere Eri: 
ſtenz aufgegeben und ſich zu einem einfahen Staat vereinigt. Der 
Bundesftaat fchließt aber diefes oder den einfahen Staat ebenfo 
entſchieden aus, als die Trennung und als felbft der bloße Staaten 
bund das nationale freie Leben, das particuläre Staaten: 
derbäleniß in Präftiger Bundeseinheit. Diefes find die drei 
Hanptbeftandeheile, Aufgaben und Lebensrichtungen des Bundesftaate. 
Ale drei müffen in ihm vertreten werden, foll er nicht untergehen ent: 
weder in einem Staatenbund, wo bas erfte, oder in einem einfachen 
Staate, wo das zmeite, oder in Anarchie, wo daß dritte Feine Eräftige 
Repräfentation findet. | 

Es war -mithin wahrlich nicht ein fonderbarer Zufall, fondern die 
tiefe Natur der Sache und die Vernunft, melche die verfchie: 
benften gebildeten Nationen beftimmte, in ihren Bundesverfaffungen auf 
tine fo merkwürdig gleiche Meife gerade nad) folhen drei Hauptorganen 
m ſtteben, die vorzugsmeife ſich eigneten, jene aͤußere Nationaleinheit, 
die allgemeine Nationalfreiheit und die Befonderheit aller einzelnen Bun: 
desſtaaten in allfeitiger Vermittlung zu erhalten. 
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A) Zur Erhaltung der Staatseinheit und der Ordnung, 
alfo zur Vollziehung, zur NRepräfentation der Einheit, insbefondere 
auch nad Außen, und an der Spige der Streitmacht koͤnnte nämlich 
wohl fein befferes Organ gedacht werden, ald eine mehr oder minder 
monarchiſche Behörde. Sie ober ein folhes Bundeshaupt fand 
fih in allen verfchiedenen griehifhen Bundesftaaten unter bem 
Namen Strategos (oben Thl. I. S. 192.). In den germani: 
hen Reichen, die meift fchon frühe und das ganze Mittelalter hindurch 
zufammengefegte oder Staaten: Staaten waren, hieß das Bundeshaupt 
Dberkönig oder Kaifer. In Nordamerika heißt e8 Präfident 
und hat zur Erhaltung und Repräfentation jener Einheit größere Gewalt, 
als die fpäteren beutfchen Kaiſer. Er hat gerade die der angegebenen 
befonderen Beftimmung entfprehenden Rechte der Nepräfentation des 
Staats und feiner Einheit nah Außen fowie der Erecution im Inneren. 
(Gonftit. IL, 2.) 

B) Das allgemeine Nationalleben, die allgemeine 
Nationalfreiheit aber, wie könnten fie ein befferes, ein treueres 
und Eräftigeres Organ finden, als in einer demofratifchen Behörde, 
als in allen Bürgern felbft, oder in einer Bürgerverfammlung? In als 
len griehifhen Bunbesftaaten und in den altgermanifchen war 
e8 eine unmittelbar demofratifhe Verfammlung aller 
Bürger des ganzen Nationalbundes ohne Rüdfiht auf die Größe der 
einzelnen Vereinsftaaten. Im Mittelalter, namentlich im deutfchen Reich, 
nachdem auch in den einzelnen Staaten das Volkselement neben den 
Teudalftänden nur noch kuͤmmerlich durch die Städte vertreten wurde, 
war e8 — abgefehen von demjenigen, was etwa andere Meichsftände 
noch von ber Eigenfchaft deutfcher Unterthanen und ihrer Vertreter an 
fi) tragen mochten — zunädft das Städtecolleg. In Nordame— 
vita aber ift e8 eine Repräfentantenverfammlung. Und biefe 
wird, um wirklich die allgemeinen Nationalintereffen zu vertreten, und 
die oft, z. B. in dee Schweiz und in Deutfhland, ungeheure 
Srößenverfchiedenheit der Staaten im Bunde auszugleichen, eben: 
falls ohne Rüdfiht auf die Größe der einzelnen Staaten, nad der 
Volkszahl aus der ganzen Nation erwählt. Auch entfprechen ihre 
Rechte der angegebenen Beftimmung, die allgemeine Nationalfreiheit zu 
wahren. So hat fie außer dem Antheil an der Gefeßgebung, das Recht 
der Anklage gegen die Bundesbeamten und den Präfidenten, und ihr 
zuerft müffen alle Steuerbills vorgelegt werben *). 

C) Um endlih die Befonderheit, das Intereffe und 
Recht der befonderen Vereinsftaaten zu vertreten und zugleich 
fie mit der Nationaleinheit und Freiheit, ſowie beide unter ſich ſtets moͤg— 
lichſt harmoniſch zu vermitteln: welches beffere Organ ließe fich hierzu 
denken, als das mehr ariftofratifhe eines Senats, wie in al 
len griechifhen Bundesvereinen und wie in dem nordbamerifani= 


*”) Rorbamerifan. Verf. Urt. 1. 1:2 7. 
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den? Dort und hier wurde und wird der Senat auf gleiche Weife, 
een weil er zunaͤchſt die theilmeife Selbftftändigkfeit der einzel: 
nen Bundesstaaten und ihrer Regierungen repräfentiren follte, 
von diefen Regierungen, und zwar ganz ohne NRüdfiht auf die 
Größe und Wolkszahl ber einzelnen Bundesftaaten, in gleiher An— 
zahl und mit gleihem Stimmredt. — in Nordamerika zwei 
Senatoren für jeden Staat — auf eine befonderes Vertrauen beswedende 
Reife erwaͤhlt. Sowie in Briehenland (f. oben Thl. I. S. 192.), 
fo hat auch in Nordamerika der Senat eine mehr ariftofratifche Natur, 
Er erhält fie auch dadurch, daß die Mitglieder ftets nur theilmeife 
austreten, er alfo gewiffermaßen ein ftändiger Körper iſt. So fehr 
aber erfannte man die dee der Regierungsrepräfentation aud 
bier an, daß zu den wenigen Punften, die keine folgende Legislation güls 
tig ändern kann, gerade diefe Wahl und diefe gleiche Zahl der Sena: 
toren und diefes gleihe Stimmrecht berfelben nady ber Zahl der 
Staaten und nicht nad) der Bevölkerung gehören. Auch entfpre: 
hen die befonderen Mechte des Senats in Griechenland, wie in Amerika 
feiner befonderen Aufgabe. (S. oben Thl.1. S. 192.) So hat er in 
Amerika, neben dem allen drei Hauptbehörden zujtehenden Antheil an als 
ler Gefeggebung, das befondere Recht, im Verein mit dem Präfidenten, 
zu Bündniffen, zur Ernennung von Gefandten und von Beamten einzu: 
willigen und über die vom Repräfentantenhaufe erhobenen Anklagen gegen 
untreue Staatsbeamte und gegen den Präfidenten zu richten *). 

In den germanifchen Reichen bildeten diefen Senat und biefe un: 
mittelbare Repräfentation der einzelnen Vereinsitaaten früher die ermähl: 
ten Vorfteher, fpäter die geiftlichen und weltlichen Fürften und ihre Ab⸗ 
geordneten, in Deutfchland am früheften das Churfürftencolleg. 

Ein nationaler oder Volksbund in der That und kein Antheil 
der Nation, des Volks an der Bundesverfaffung, kein Organ für fie 
und ihre Freiheit in derfelben, wäre ein greller Widerſpruch und die ver: 
derblichfte Luͤcke in derfelben. Ein Berein befonders regierter 
Staaten, und fein befonderer Antheil ihrer Regierungen an bdiefem 
Verein, Eein befonderes bedeutendes und ehrenvolles Organ für fie in 
der Bundesverfaffung wäre daffelbe. Laffe man überhaupt eins von die: 
fin drei Organen fehlen, oder unvolllommen bleiben, fo wird unver: 
meidlih Kraft und Thaͤtigkeit des andern einfeitig überwiegen und ver: 
derblih wirken. Hier wird das Übermächtige Regierungsorgan das. na: 
tionale Element und die Volfsfreiheit unterdrüden und die Trennung des 
Bundes herbeiführen. Dort wird das übermächtige Volksorgan Anarchie 
begründen, die befondern Regierungen zerftören und mithin den Bundes: 
ſtaat im beften Fall in einen einfahen Staat ummandeln. Für die 
jwei legten Dauptorgane aber und damit beide und ihre Glieder ihr Recht 
und ihre befondere Beftimmung behaupten, zugleicy aber auch in patrios - 





*, ©. oben Th. IL, 193. Rordamerikan Gonftitution Art. L, 
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tifcher, harmonifcher Wechſelwirkung etr den — in wechſel⸗ 
ſeitiger Berathung ſich wahrhaft vereinigen, und damit auf ſolche Weiſe 
ihre Beſchluͤſſe, ſtatt eines Widerſtandes, allgemeine Achtung und bereit— 
willige Vollziehung finden, damit ſie endlich mit der Nation und unter 
ſich ein wirkliches harmoniſches Leben bilden, ſind vor allen nur noch 
zwei Hauptpunkte weſentlich, welche ebenfalls die nordamerikaniſche 
Conſtitution heiligt. Einestheils muͤſſen beide Organe, in ihrer 
Mahl und Wirkſamkeit überhaupt unter dem Schuß völliger Oeffentlich— 
feit und der Freiheit der Öffentlichen Meinung ſtehend, gleihzeitig 
und Öffentlih verhandeln, berathen und befdließen. 
Anbderntheils dürfen die einzelnen Glieder (am wenigften die Volksre— 
präfentanten) nicht duch fpecielle Inftructionen gebunden fein, 
weil diefes nur ein diplomatiſches Unterhandeln möglich macht, aber 
die wahrhaft politifche, gemeinfhaftlihe, lebendige Wechſelwirkung, 
Beratbung und Vereinigung ausfchließt und die Güte und Kraft der 
Beſchluͤſſe ſchwaͤcht. 

Bedenke man nun zu ſolchen Einrichtungen noch die Lebendigkeit 
und Vollſtaͤndigkeit, mit welcher in Amerika das Volk durch abſolut 
unbeſchraͤnkte Freiheit der Volksverſammlungen, der Preſſe und der Pe— 
titionen, und durch freie Wahlrechte an der Berathung der Nationalbe— 
ſchluͤſe Theil nimmt! Gewiß in keiner andern Verfaſſung der alten 
und der neuen Zeit konnten die geſellſchaftlichen Beſchluͤſſe ſo ſehr als 
das Reſultat aller, moͤglichſt reif und vielſeitig abgewogenen und ver— 
einigten, Intereſſen und Wuͤnſche des Volks erſcheinen, zugleich fo voll: 
ftändig den allgemeinen und den befonderen. Berhältniffen und 
Bedürfniffen entfprehen, als in dem nordamerifanifchen Bundesftaate, 
Mie könnten die befonderen Rechte und Bedürfniffe der einzelnen Staaten 
und der einzelnen Bürger mit der Einheit und Kraft des nationalen 
Bundes innerlicher und allfeitiger oder mehr wahrhaft organiſch vermittelt 
und vereinigt werden, als bier. 

T) Nach der Natur des Bundesſtaats und feiner innigen Vereini— 
gung aller Vereinsjtaaten zu einem nationalen Ganzen, welches beſonders 
nad Außen als Einheit nur durch die centrale Bundesgewalt repräfen= 
tirt, und im inneren abfolut gegen jeden Krieg. der ihm untergebenen 
Bundesregierungen gefhügt werden muß, müffen biefe auf alleg 
Verhandlungs: und Bündnifßreht mit fremden Staaten, 
auf eigne ſtehende Kriegsmacht und auf das Beſteue— 
rungsrecht für die Bundesbedürfniffe zu age der Bun: 
desmacht, ſowie ebenfalls in Nordamerika, verzichten. Daß diefeg 
urfprüngliche Bundesgefeg auch der griechiſchen Bundesftaaten in ihren 
überall verlegt und daß es im deutfchen Reich fogar völlig aufgehoben 
wurde, diefed hat vorzugsmeife ihr größtes Unglüd und. ihren Untergang 

« herbeigeführt. 

8) Schon hiernach und nad) der obigen Ausführung von ber inni- 
gen nationalen Vereinigung aller Bundesregierungen und aller Be- 
wohner des Bundesgebietes, fowie von ihrem unmittelbaren Recht 
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am Bunde widerfpriht es dem Bundesftaat, baf einzelne 
Bındesregierungen, melde felbft nationale Bürger des Bundes⸗ 
faats fein follen, unterthbane Länder oder gar dem Bunde 
söllig Fremde Nationen regieren. Die traurigen Folgen der 
Bırnahläffigung diefes Grundfages im beutfhen Neih und in ber 
Shmeiz find befannt. Das Grundgefeß der letzteren fchließt jeßt, 
fe wie dag nordamerifanifche, folche gefährliche Monftrofität aus. 

9) Ebenſo folgt aus der Natur des Bundesftaates, aus feinem ges 
meinſchaftlichen Grundgefeg, Endzweck und Organismus, es folgt aus 
dem nothwendigen Beduͤrfniß alles gefunden Lebens, nach Darmonie, 
Conſequenz und Affimilation feiner Theile, daß die einzelnen Vereins: 
foaten in den wefentlihften Grundlagen ihrer Berfaffun: 
gen übereinftimmen, und daß das Befteben diefer im 
Refentliben gemeinfhaftlihen VBerfaffungen vom Bun: 
de garantiert wird. Diefes ift in Nordamerika ebenfalld der Fall. 
Insbefondere find die republißanifche Regierungsform, die völlig unbe: 
Ihränften Rechte der Preffreiheit, der Volksverfammlungen und Petitio: 
zen, die Ausfchliefung alles Adels, alle Ungleichheit wegen der Religion, 
die Nothwendigkeit des Schwurgerichts in peinlihen Sachen und in Ci: 
vilfahen über mehr als 20 Dollars Werth, ferner das Recht, Waffen 
wu haben und zu tragen, die Sicherung gegen Einquartierung und Haus: 
und Papier-Durchſuchung bundesgefeglih für alle Staaten”). Auch 
fimmen befanntlich alle Vereinsftaaten mit der allgemeinen Bunbdesver: 
foffung (f. vorhin 6.) überein in der Form einer repräfentativen Demos 
fratie, mit jener mehr ariftofratifchen und monardhifchen Behörde, in der 
Xrennung von Kirche und Staat, wie in der Trennung ber gefeßgeben- 
den, volliiebenden und richtenden Gewalt; fo, daß namentlich auch 
diefe Zrennung der Gemwalten nur diejenigen für abfolut unausführ: 
bar ausgeben können, welche die nun funfzigjährige, nordamerifanifche 
Einrihtung und Erfahrung nicht Eennen, namentlich auch nicht die dor: 
fige ſouveraine richterliche Entfcheidung der, Gerichte auch über alle fo: 
genannten Adminiftrativ ftreitfahen und über die verfaffung®: 
mäßige Gültigkeit der Gefege und Regierungsacte, oder welche, 
ſtatt an eine organifhe Trennung mit organifcher Verbindung, aͤhn⸗ 
lich wie 3. B. zmifchen dem Nerven-, Blut: und Gefäß: Spftem, an 
ein mehanifch getrenntes Auseinanderliegen denken. Die drei legten 
Merkmale, obwohl fie aus der Natur des Bundesftaats fließen, 
find indes nicht abfolut wefentlich für feinen Begriff, ſowie die 
ſechs erften und wie das folgende zehnte. 

10) Endlich ift der Verein des Bundesftaats, weil er ald wahres 
Statusverhältniß auf anerkannte höhere Pflichten, nicht blos der Regierun: 
gen, fondern auch der Bürger ſich gründet, auch in Beziehung auf feine 
Fottdauer der obligationenrechtlichen Willkür der Theile entzogen. Er ift 





— ne Gonftit. I, 9 und IV, 4 Anbang. It. 


96 Bund. 


alfo abfolut unaufloͤslich, er ift, im wahren Sinn bes 
Wortes, auf Leben und Tod gefhloffen. Einzelne Vereins- 
glieder, wenn fie, auch nur ihre Gemiffensfreiheit zu retten, für ihre i n— 
dividuelle Perfönlichkeit auswandern dürfen, haben dodh nie das 
Recht, über die höhere moralifhe Perfönlichkeit des Vaterlandes und ſei— 
ner Unterftaaten zu verfügen, und ſowie der patriotifche Bürger lieber 
Habe und LKeben als das Baterland aufzuopfern verpflichtet ift, fo bat 
auch die einzelne Regierung in der Gefahr für ihre befondere 
Eriftenz feinen Rechtsgrund, das Vaterland preiszugeben und fich 
von ihm loszufagen. 

IV. Sortfegung. B) Der Staatenbund, Der recht— 
lihe Grundcharafter des Staatenbundes oder bes blos voöl— 
Eerrechtlichen, dauernden Staatenvereins befteht nad) dem Obigen (II.) dar: 
in, daß in ihm mehrere perfönlih vollflommene fouveraine 
Regierungen einen Inbegriff ihrer dußeren Souverainetäte: oder Regie 
rungsgemwaltsrechte dauernd gemeinfhaftlich (zu einem juriftifchen 
Gondominium) gemacht und ſich alfo in Beziehung auf fie real be— 
ſchraͤnkt haben. 

Der deutfhe Bund von 1815 wurde fpäter nach feiner Gründung 
officiell ein bloßer „Staatenbund“ genannt*) und noch fpäter, im 
erften Artikel der Schlußacte von 1820, ausdrüdlidy bezeichnet „als 
ein völferrehtlicher Verein der deutfchen fouverainen Fürften und 
freien Städte”, Auch ift es unbeftritten, daß diefer Bund, welcher bei 
Eröffnung des erften Freiheitskrieges officiell als eine Wiederheritellung 
des früheren deutfhen Bundesitaats oder des Reichs angefündigt 
und verfprohen und in diefem Sinne größtentheild auf dem wiener 
Congreß unterhandelt wurde **), doch wenigftens ſcheinbar fchon in der an- 
erkannt eiligen und unvollendeten Redaction feiner Rechtöverhältniffe vor 
dem neuen Kriege 1815, noch mehr aber in den fpäteren Bundesgefegen 
immer mehr den Charakter eines bloßen Staatenbundes erbielt, 
fo daß alfo die Entwidelung der deutfchen Bundesverfaffung die entge— 
gengefegte Richtung der nordamerifanifchen nahm, weldye vielmehr aus 
einem Staatenbund zum Bundesftaat ausgebildet wurde. Zur Veran— 
fhaulihung der Charaktere des Bundesſtaates koͤnnen wir alfo bier 
blos beifpielsmweife die ihnen entfprechenden Beſtimmungen des 
deutfchen Bundesrechts hiftorifch erwähnen, dagegen müffen wir 
ed lediglich dem Artikel Deutfher Bund überlaffen, zu unter- 
fuhen, ob und inwieweit öffentlid) bereitd mehrfeitig ausgefprochene 
Anfichten, etwa andere Beftimmungen und Verhältniffe, inwieweit ins— 
beſondere die Abficht der Gründer des Bundes ihre und der deutfchen 
Volksſtaͤmme Rechte, Pflichten und Bedürfniffe mit jenen Bellimmun- 
gen und mit der Natur eines bloßen Staatenbundes im Widerfpruch 
wären, und ob und welche Nachtheile oder Gefahren und Aufgaben ſich 


) Präfidialvortrag in ber Bundesverfammlung 2. Nov. 1816, Nr, 1. 
») Welder a. a. DO. ©. 42 und oben Artikel Bluͤcher. 
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an einen etwa £heilmeife ſich widerfprechenden und ſchwankenden Zuftand 
fuizfen möchten. 

In der angegebenen rechtlichen Natur bes Staatenbun: 
des ift es nur enthalten, daß er auch nicht ein einziges der zehn 
Rertmale des Bundesſtaats, fondern wefentlic davon verfchiedene be: 
gründet: 

1) Der Staatenbund bat nidht den Staatszwed. Der 
Zeed einer unter mehrern ganz fouverainen Regierungen beftehenden, 
war dauernden, aber blos völferrechtlichen Vereinigung eines Inbegriffs 
äuferer Hoheitsrechte kann Eein anderer fein, als der diefer Hoheitsrechte 
ſelbſt; nämlich: die allgemeine dauernde, völferrehtlidhe. 
Sicherung. Diefe Sicherung ift natürlich hier eine mehrfache: zu: 
erft die jedes einzelnen Bundesftaates, und zwar hier wiederum die 
gezen Auswärtige, gegen andere Bundesftaaten und gegen den Bund 
ſelbſt; fürs zweite aber auch die Sicherung des Bundes, feines Be: 
flandes und ganzen Umfangs und Gebiets, und zwar hier wies 
derum theils die Sicherung gegen die Bundesregierungen, theils 
die gegen Auswärtige. Man kann diefen ganzen Zweck in diefem Sinne 
recht gut fo bezeichnen, wie ihn die Schlußacte in demfelben obigen 
eriten Artikel unmittelbar nad der Bezeichnung des deutfchen Bundes 
als eines rein völferrehtlihen Fürftenvereing beftimmt. Er 
iſt naͤmlich hiernady begründet: „zur Bewahrung der Unabhängig: 
„eeit und Unverlegbarfeit ihrer im Bunde begriffenen Staaten und zur 
„Erhaltung der inneren und äußeren Sicherheit Deutſchlands.“ 
Die frühere Zwedbeftimmung in den Entwürfen: „Sicherung ber ver: 
„faffungsmäßigen Rechte aller Slaffen der Nation” hatte. auf Baierns 
und Würtembergs Widerfpruh ſchon in der Bundesacte vorläufig 
weihen muͤſſen. Jetzt in der Schlußacte wurde felbit die Bewah— 
rung der Souverainetät ber einzelnen Staaten, die in der 
Bundesacte Art. 2. der Sicherheit Deutfhlands nadhftand, 
sorangeftellt. Wie wären au wohl innere ftaatsrechtliche 
Zwecke vereinbar mit einem rein völferrechtlichen äußeren Verein, einem 
Verein blos der Fürften oder der Megierungen, diefer Regierungen 
vollends, welche vollfommen föuverain bleiben, deren Unabhängig: 
keit erfter Bundeszweck ift*)? Kurz der Staatenbund ift nur 
ein allgemeiner bleibendber völferrehtliher Schutz- und 
Zrug:Berem. 


S. Bundesacte 1.2.7. Schlußacte 1—4. 9. 10. 13. 15. 17. 
25. 55. 56. 60. 64—66, 75. und bie Gompetenzgorbnung v. 1817. 
$. 223, Diefe letztere ſagt: „Da ber Begriff voller Souverainetät 
ber einzelnen Bundesftaaten der Bunbesacte zu Grund gelegt ift, fo liegt uns 
„bezweifelt jede Einmiſchung der Bundesverfammlung in die inneren Abminis 
‚Fratioverhältniffe außerhalb der Grenzen ihrer Gompetenz.“ a über 
* Auslegung des Bundeszweds: Welder über Bundesverf. © ff. 
Darüber, daß der deutfche Bund alle oberherrliche Gewalt ausfchließt und nur 
Scrietätsrechte Eennt, f. auch Klüber öffentl, Recht $. 104. 214. 
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2) Der Staatenbund ift Fein fouveraines Gemeinmwefen. 
Er ift vielmehr, wie die Schlußacte in jenem zweiten Artikel in 
Beziehung auf den deutfhen Bund meiter fortfährt: „in feinem 
„Snneren eine Gemeinfchaft felbftftändiger, unter ſich unabhän: 
„giger Staaten mit wechfelfeitigen gleihen Vertragsrehten 
„und Vertragsobliegenheiten.” Der Staatenbund wird zwar 
in der Regel nicht fo unorganifirt bleiben, wie der Rheinifhe Bund 
und der heilige Bund, Er wird vielmehr, fowie ja auch viele Pri— 
vatfocietäten, eine gefellfhaftlihe Drganifation, und felbft 
einen Gentralverein von Mandataren der Megierungen haben. 
Diefe aber bilden Eeine wahre Regierung, fondern nur eine 
dbiplomatifche Bereinigung von Gefandten, fowie die deutfhe Bun: 
desverfammlung (nah dem Bundesbefhluß vom 1. Juli 1824) 
„einen Minifter = Congreß*, einen Verein von Diplomaten, 
welche gänzlich von fpeciellen Inftructionen ihrer Höfe ab: 
bangen, mithin nur diplomatifch oder völferrehtlih unter: 
handeln, aber nicht eigentlich politifch berathen und beſchlie— 
Ben. Auch kann in Beziehung auf die dauernd gemeinfhaftlidy ge: 
machten und gemeinfchaftlid verwalteten, auswärtigen Hoheitsrechte 
von Seiten fremder Staaten der Staatenbund fo,. wie der deutfche, 
„als eine in politifcher Einheit verbundene Geſammtmacht“ völkerrecht: 
(ih anerkannt werden. Aber febft bei diefer angeblihen Einheit find 
befondere völferrechtliche Unterhandlungen, Bündniffe, felbft Kriegfüh: 
rungen der einzelnen Starten nicht ausgefchloffen. Bundesacte 7. 
Schlußacte 46. Ein blos völkerrechtlicher Fürftenverein ift eben 
niemals ein wahres innerlihes moralifh perfönlihes und 
ſtaatsrechtliches unter gemeinfchaftlihem höheren Pflihtenge: 
feg fiehendes Gemeinwefen. Es fehlen ihm daher auch alle Fol: 
gerungen bdeffelben. | 

Es ift A) in dem Staatenbund, und namentlih auch in dem 
dbeutfhen, die Stimmenmehrheit Eeineswegs allgemein und 
von felbft und abfolut gültig. Freilich laſſen gewöhnlih bloße 
Miteigenthümer und Gefellfchaftsgenoffen in ihren gemzinfchaftlichen An— 
gelegenheiten die Stimmenmehrheit als ein natuͤrliches Auskunfts— 
mittel für die Vereinbarung in ihrer Verwaltung gemeinfchaftlicher 
Angelegenheiten theilweife fo lange bedingt gelten, wie fie ihnen nicht 
verlegend oder dem Vertrage mit feinem Zweck widerfprechend fcheint. 
Sobald aber Legteres der Fall ift oder auch in den mwichtigften Faͤllen 
gilt fterts der Widerfprud, und es kann nur durch Belaffung 
beim Alten oder durch neuen Vergleich, oder wenn fo, wie im Privat: 
ftand, ein fouveraines Staatsgericht für die Parteien eriftirt, durdy 
Rechtshuͤlfe, fonft durch Krieg, endlich durdy Trennung der Streit be= 
feitigt werden. Der deutfhe Bund hat fogar noch ausdrüdiih für 
alle wichtigeren Punkte auch felbft jene bedingte Stimmenmehrheit aus— 
gefloffen und nur die Stimmeneinhelligkeit, d. h. alfo unbe— 
dingt jeden beliebigen Widerfpruh jedes Einzelnen, als 
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biätes Gefeg erklärt, fo namentlich in Beziehung auf alle Ausle: 
gungen, Veränderungen und neue Beftimmungen von Grundgefegen, 
af alle organifhen Bundeseinrihtungen und Beſchluͤſ— 
fe, ferner bei Aufnahme neuer Mitglieder und Religionsangelegenhei: 
ten, ſowie in Beziehung auf alle fogenannten Jura Singulo— 
tum. Dahin aber gehört namentlidy Alles, was die befonderen inne: 
sen Verhältniffe der einzelnen fouverainen Yundesftaaten angeht, wie 
z. B. die gemeinnügigen Anordnungen u. f. w.*). 

B) Die fouverainen Regierungen find im Staatenbunde durd: 
aus keiner oberherrlihen Regierungsgemwalt unter> 
tban. Es gibt in ihm mithin a) feine wahre fouveraine Gefep: 
gebung über fie. Miteigenthümer und Gocietätsgenoffen nennen 
zwar ducch jene bedingte Stimmenmehrheit und durch Stimmenmehrs 
beit angenommene Regeln, wenn fie dauern follen, faft ſtets Ge: 
feße, aber in Wahrheit find es doch nur bloße Societätsverträge und 
Beſchluͤſſe. 

b) Ebenſowenig ſind die ſouverainen Fuͤrſten wahren Gerichten 
unterthan. Sie erkennen nur Vergleichs- oder Schieds-, ſogenannte 
Austrägal:Gerichte, wie der deutſche Bund in Streitigkeiten der Bun: 
desglieder untereinander. Zu ihnen gehört gewiffermaßen auch der Fall, 
mwenn Bürger blos deswegen eine Forderung nicht befriedigt erhalten, 
weil über die Verpflichtung zu diefer Befriedigung die Regierungen im 
Streit find”). Es war alfo ganz confequent, daß Baiern:und 
MWürtemberg, als fie dur ihren MWiderfprud auf dem wiener 
Congreß bewirkten, daß eine definitive Organifation des Bundes als 
Bundesftaat, welche die übrigen Bundesglieder beabfichtigten, wer 
nigftens vorläufig aufgefhoben wurde, aud dem früher beabfichtigten 
Bundesgericht widerfprachen und vorläufig nur eine Anordnung eines 
Schiedsgericht bewirkten“). Es gibt jest nur eine Vermitt: 
lung durch den Bund, die man im äußerften Fall durch wechſelnde 
Schiedsgerichte bewirkt. Und damit ja fein Schein einer Verlegung 
ber Souverainetät da fei, fo vermittelt auch nur in jedem Fall ein 
befonderes Schiedsgericht, das als Drgan ber ftreitenden Theile gebil— 
det wird. ' 

c) Auch einer wahren fouverainen WVollziehungs= und einer ge: 
feslihen Zwangsgewalt find im Staatenbund die fouverainen 
Regierungen nicht unterthan. Es gibt hier nur eine mehr oder min 
der zum Voraus regulirte Kriegsgewalt. Zwar auch Miteigenthuͤmer 
tönnen, fo lange fie wollen und ſich nicht verlegt halten, ſich ſchieds⸗ 
richterlichen Vermittlungsausfprüdyen und felbft Gefellfchaftsftrafen unter: 
werfen. Und fie werden, auf- billigen Sinn und Vereinbarung rech— 





) Bundesacte 7, Schlufacte 13. 15. 25. 53 und bie legte Note, 
”) Bunbesacte 7.9. Schlußacte 21—30. 
) Klübers Ueberſicht L, ©. 173. Bundesſchluß Zuli 1817. 
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nend, oft wohl thun, fich gefellfchaftlihe Wermittlungsbehörden, Con: 
ventionalftrafgefege und felbft Erecutionsordnungen zu errichten. Aber 
fobald ein Societätsgenoffe widerfpriht und fih verlegt glaubt, 
ift wieder nichts übrig, als jene Belaffung beim Alten, Unterhandlung 
und Vergleich, im Privatftande Rechtshülfe, fonft Krieg, endlich Tren⸗ 
nung. Auch infofern Hänge im Staatenbunde fo, wie in Deutfchland, 
die Vollziehung jedesmal von dem Willen der einzelnen Bundesregie: 
rungen ab, als nur fie im Beſitz der ftehenden Deere und ber :Be- 
ſteuerungsgewalt find und durd ihre jedesmalige Stellung und Reiftung 
ihrer Gontingente und Beiträge für jeden Fall dem Bunde alle Mittel 
erft darreichen und alfo hierdurch und durch Bündniffe zu Friegerifchem 
Mideritande fähig find. 

C und D) Somit erkennen denn wirklich im Staatenbunde die 
fouverainen Regierungen feine wahre Gehorfams: oder Unter= 
tbanenpfliht und Eeine Aufhebung oder mwefentlihe Be: ' 
fhränfung der Souverainetät, am menigften der perfönlichen 
oder ihrer fouverainen Würde an. 

Zwar mwiderfpriht man diefen Folgerungen, und zum Theil gewiß 
aus loͤblicher Abficht, weil man bdiefelben nicht für heilfam hält. Aber 
vor Allem ift e8 heilfam, daß man die Sachen fehe, wie fie in Wahr: 
heit find. Würden fie alsdann als nicht gut befunden, nun dann } 
fuhe man auf rechtlihen Wegen zu wirken, daß fie beffer gemacht 
werden. Da u ift dann bie richtige Einficht der erfte Schritt. In— 
dem mir zum Zweck biefer richtigen Einficht in die allgemeine 
Matur eines Staatenbundes und mittelbar auch des Bundes: 
ftaates eingehen, dürfen wir uns bier felbft nicht einmal, wie früher 
6108 beifpielsmweife, auf die befonderen beutfhen Bundesver: 
hältniffe berufen; wir müffen vielmehr ihre Erörterung unb 
Betrahtung, meil fie in diefer Beziehung befteitten find, nach der 
obigen Bemerkung (f. IV, im Anfang) lediglich dem Artikel de ut— 
[her Bund vorbehalten. 

„Warum aber — fo fragen die Gegner in Beziehung auf den 
Staatenbund im Allgemeinen — warum follte ein ſolcher Bund Eeine 
wahre, feine fouveraine Gefeggebungs:, Richter: und Zwangs— 
und Vollziehungsgemwalt haben koͤnnen?“ Mun meil es Eeinen viered: 
ten Kreis und fein rundes Viereck geben kann; weil ferner auch alle 
noch fo wohlgemeinten verhüllenden Worte nicht die logifche und na- 
türlihe Gewalt und die wahren Namen der Dinge umändern. Das 
vermag, nad) des befpotifchen Juſtinians Zugeftändnig, felbit Beine 
gefeggeberifche Auctorität eines Senats oder Imperators *). Gefeßge: 
bungs-, Richter- und Bollziehungs: oder gefebliche Zwangsgewalt 
eines gefellfchaftlihen Vereins, gerade die wefentlihften Folgen 
und Merkmale der flaatsrechtlihen Vereinigung gibt e8_niht ohne 


. *) De usufr. L. 2. de usufr. ear. rer. Nec enim naturalis ratio 
auctoritate senatus commutari potuit. 
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fi. Bei gleichen. und ſelbſtſtaͤndigen Societaͤtsgenoſſen oder Theilneh⸗— 
mm an einem Miteigenthbumsverhältnig, nach welchem Recht in der 
Kt hat man hier jemals der Mehrheit der Nichteinwilligenden gegen 
diejenigen, welche ſich zu unterwerfen oder etwas zu thun für nicht 
ſchuldig erklärten, welche die Mehrheit im Unrecht yegen fich glaubten, 
irgend eine fouveraine Geſetzgebungs-, Richter: und Zwangs-Gewalt, 
den MWeigernden dagegen eine Gehorfams= und Unterthanen = Pflicht 
zugeſprochen? Könnte man aber ftrenger fein und Anderes beftim: 
men bei einer rein völferrehtlihen Vereinbarung völlig unabhän: 
giger, fouverainer Gefelfhaftsgenoffen oder von Regenten mit wechfelfei: 
tig gleichen Vertragsrechten und Verpflichtungen? Völlig fouverai:- 
ne Regenten im vollen Befig der Regierungsfouverainetät über ihre 
Staaten, und doh untertbänig und gehorfamspflidhtig, 
felbft da, mo fie Etwas ihrem und ihres Landes Recht und Wohl ganz 
widerfprehend finden, mo fie es ald von anderen Genoffen oder ihrer 
Mehrheit mit Unreht und gegen den Vertrag gefordert glauben! Uns 
terthänig, obgleich fie in ihrer rein völkerrechtlihen Vereinigung durch 
die Natur derfelben oder durch ausdrüdliche Erklärung als erftes Grund: 
geſetz, als Grundbedingung und erfter Zweck ihrer Vereinbarung bie 
Bewahrung ‚der Unabhängigkeit und Unverleglichkeit diefer Souveraine: 
tät an die Spitze ftellten! Wereinige Solches, mer kann und mag! 
Und antworte man, ob man glaubt, ein mächtiger Societätsgenoffe 
würde etwa das, was ihm die Mehrheit gegen den Societätsvertrag 
und fein Recht Verletzendes oder ihm wefentlich nachtheilig Scheinendes 
zumuthet, eine unterthänige Gehorfamspfliht anerkennen? Sollen 
es alfo nur die Mindermächtigen? „Uber, fo fagen Andere, „wie 
„fol denn der Bund beftehen, wenn ihm und feiner Stimmenmehr: 
„beit nicht bei Collifion der Anfichten die Höchfte Entfcheidung zufteht ?“ 
Aber, — fo antworten wir — mie foll denn die unverleglidhe 
Souverainetät der Bundesregierungen und ihrer Staaten, biefe 
Grundlage und biefer erjte Zweck ihres Bundes und feine ganze 
völferrehtliche Natur, ja mie foll ferner die in ben Landesver— 
faffungen der fouverainen Staaten anerkannte Pflicht der Erhaltung 
der Souverainetät und der Verfaffung beftehen, bei jener abfoluten 
Unterordnung unter die fie verlegenden Mehrheitsbefhlüffe anderer Ne: 
gierungen? Gibt's nicht eine gemwiffe Bürgfchaft in dem dauernden 
gemeinfhaftlichen Intereffe, gibt's nicht Unterhandlung und Vergleich, 
Belaffung beim Alten, als Mittel des Beltandes? Und ann man 
mit einer bloßen Beſorgniß gemiffer Gefahren, die dody nie und nit: 
gends ganz verfchwinden, die rechtlich anerkannte Natur der Dinge An: 
dern? Auch im einfahen Staat ift ja Gefahr der Unordnung durch 
Golifion der Anſicht zwifhen Fürft und Ständen. Gibt deshalb et: 
wa das englifche Staatsreht dem Parlament die Pflicht des unbeding- 
ten Gehorfams, da, wo ihm eine Forderung der Regierung rechts: 
widrig oder eine Einwilligung ſchaͤdlich erfcheint? Und doch ift bie 
Einheit im Staat anerkannt noch firenger, noch unentbehrliher, ale 
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in. jedem Bunde. Michts ift verkehrter, ald die Annahme einer folchen 
Adfolutheit menfhliher Organe in den unvolllommenen, relativen, 
menfchlichen Verhaͤltniſſen. (S. den Artikel Cabinetsjuftiz.) Dielte 
man aber wirklich fouveraine Geſetzgebungs-, Vollziehungs- und Rich: 
tergewalt für unentbehrlih in einem Bunde, nun fo bliebe nichts übrig, 
ald den Staatenbund in den Bundesftaat zu verwandeln. 
Mer den Zweck und die Vortheile will, der muß aud die Mittel und 
die Opfer wollen. Im blos völferrehtlihen Verein dagegen, ba 
bleiben ftetd die Negierungen völlig fouverain und find alfo weder wie 
in einem ſtatus- und ftaatsrechtlichen Werhältniffe einer fouverainen 
Gewalt, noch einem höheren gemeinfchaftlihen Pflichtgefes des Verei— 
nes und eines duch ihn begründeten Vaterlandes unterthban. Hier er— 
Eennen fie nur ihre eigene fouveraine Regierungsüber: 
zeugung, fomwie das Recht und das Wohl ihres beſonde— 
ren Staats als ihr höchſtes, als ihre fouveraines Gefeg 
an. Und fomwie bloße Miteigenthümer und Gefellfchaftsgenoffen im 
Privatftande nimmermehr die Rechtspfliht anerkennen, ſich Allem, was 
ihnen etwa Unrecht, vertragsmwidrig oder verderblich fcheint in den 
Befchlüffen ihrer Genoffen, zu unterwerfen, fo werden noch mehr bier 
die Bundesregierungen das Recht, ja in Beziehung auf ihren eigenen 
Staat häufig die Pfliht behaupten müffen, ſich dagegen zu fhüsen 
und zu widerfegen. Dazu aber find hier nicht fo, wie im Privat: 
- ftande, höhere Gerichte, fondern die voͤlkerrechtlichen Mittel gegeben. 
3) Der völferrechtlihe Staaten= oder Regentenbund geht nicht 
mwefentlih auf die inneren Verhältniffe der einzelnen Bun: 
desftaaten und begründet überhaupt keinen unerfhöpflihen In— 
begriff fteatusrehtliher Rechte und Pflichten. Er begründet 
nur die zur völferrechtlihen Sicherung nöthige, dauernde Verei ni— 
gung und gemeinfhaftlihe Verwendung Aufßerer Ho— 
heitsrehte, wobei die Pflihten aus den Rechten fi cd 
ableiten, und nicht umgekehrt. Die inneren flaatsrechtlichen 
Verhältniffe jedes einzelnen Bundesftaats erfcheinen hier, auch wenn 
fie für gemeinnügige Zwecke in Anfprud) genommen werden (forie 
ebenfalls im bdeutfhen Bund), als Jura Singulorum*). Wenn 
etwa durch den befonderen, einftimmigen, völferrechtlihen Bundes: 
vertrag einzelne Beſchraͤnkungen der inneren flaatsrechtlihen Verhaͤlt— 
niffe ftattfinden, fo find diefes einzelne faatsrechtlihe Servitu— 
ten. Aus dem Bundeszwed einer rein völkerrechtlihen Sicherung an 
fi fließen fie nicht. Ja fie widerfprechen eigentlid der Grundbedin- 
gung und dem Zweck des Bundes, der vollen Souverainetät und ih— 
ver Bewahrung. Die Rechtsvermuthung ftreitet alfo gegen fie uud fie 
find als Ausnahmen zu ‚behandeln und fireng auszulegen. Auch 
dürfen folhe Bereinbarungen, wenn fie den Staatenbund nicht mit 
feinem eignen Wefen in gefährlihen Widerftreit bringen follen, nur 


2) Welder a. aD. ©. 46. 48. 51 und vorhin Mr. 2, A. 
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mgihft wenig in das Innere eingreifende Beftimmungen betreffen, 
un) nur folche, die wegen befonderer Ausnahmsverhältniffe für den 
zeed der völkerrechtlihen Sicherung als wahrhaft unentbehrlich 
eiheinen. Auch dürfen fie natürlih, wenn fie nicht blos die ber 
Regierung allein überlaffenen Hoheitsrechte betreffen, die allgemeinen, 
naturrechtlichen und- verfaffungsmäßigen Freiheit: und Cinwilligungs: 
vehte der Bürger und der Stände in den Vereinsſtaaten nicht ver: 
legen, oder nur mit deren Zuftimmung begründet werden. Denn für 
ihre Verfaffungsrechte find ja die Verträge mit fremden Regierungen 
Verträge unter Dritten. Ihre verfaffungsmäßigen Rechte Eönnen nur 
auf dem verfaffungsmäßigen Wege geändert werden *). Ihr ganzer 
Rechtszuſtand aber wäre jedenfalls aufgehoben, wenn durch ſolche Ver: 
träge mit fremden Megierungen ihr wahres inneres Nechtsverhältniß 
beliebig verändert werden koͤnnte. 

4) Der Staatenbund ift feiner Natur nad Fein wahrer Na: 
tionalverein. Zwar werden in der Regel nur aneinander 
grenzende Staaten, welhe durch gewiffe bleibende ge: 
meinfhaftlihe Verhältniffe und Bedürfniffe dauernd 
ibrer gemeinfhaftlihen Hülfe für ihre Sicherung zu 
bedürfen glauben, einen Staatenbund eingehen, Und ihr gemein: 
fhaftlicher Länderumfang wird in Beziehung auf die völkerrechtliche Ver: 
theidigung das Bundesgebiet bilden. Als ein blos von den Regen: 
ten, vieleicht mit Fürften fremder Nationen, abgefchloffener blos aͤuße— 
ter, völkerrechtlicher Vertrag aber vereinigt er natürlich nicht alle Re: 
gierungen und Bürger auf eine innerliche Weiſe unter dem höheren all: 
umfaffenden Pflichtgefeb eines gemeinfhaftlihen Waterlandes und eines 
nationalen Menſchheitszwecks. Diefer wird doppelt Elar, denn: 

5) Der Staatenbund begründet, fofern er nur Staatenbunbd 
fein will, auch für die Bürger keine Theilnahbme am Bund, 
feine wirktlihe Mitgliedfchaft, fein Bürgerredht, mithin 
auch keine Bürgerpfliht und feine Unterthänigkeit gegen den Bund als 
ſolchet. Bundesgefege verbinden hier die Bürger nur, fofern fie 
als Landesgefege aufgenommen und publicirt wurden. 
Diefes gilt auch im deutfchen Bunde**), Es fcheint Überhaupt fpäter 
dieſe Seite des Bundes gegen manches Entgegenftehende mehr 
und mehr ausgebildet worden zu fein. Es wurde der Verein erft ſpaͤ— 
ter ein völkercechtlicher Fürftenverein genannt, indeß gehört wohl hier: 
ber auch die Aufbebung aller Deffentlicykeit feiner Verhandlungen, fogar 
eines Theils feiner Befchlüffe und die Aufhebung der hierdurch und 
ducch preffreien Ausdrud der öffentlihen Meinung und freies Petitionss 
recht zu bewirkenden activen Theilnahme der Nation an den Bundesver: 
bältniffen. Hierhin würde ferner der ausfchließlihe Vorbehalt des Aus: 


Schlußacte 56. Welcker aa. O. ©. 46 fi. 
”) Schlufacte, Art. 53. 56, 32. 
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legungsrechtd der Bundesgefege für die Bunbesverfammlung *) gehören, 
menn bderfelbe fo, wie nach der Meinung Mancher , fich wirklich nicht 
blos auf die authentifhe Auslegung (dad heißt eigentlich neue 
grundverfaffungsmäßige Beſtimmungen) bezöge, fondern felbft auf die 
dboctrinelle Auslegung. Die legtere muß aber anerkannt demjeni: 
gen, welcher irgend eine Theilnahme an einem Rechtsverhältnif, und 
felbft auch nur eine mittelbare rechtliche Verpflichtung durch daffelbe er: 
halten foll, ftets zuftehen. Rechtliche Verhältniffe und Grund: 
verträge find durchaus gegenfeitig. Jeder Theil hat das gleiche 
Recht, fie (docteinell) auszulegen, und zu beurtheilen, was er für 
Rechte und Pflichten durch den Berein erhalten hat. Nur VBerftändi- 
gung, Vergleich oder ein unparteiifcher Richterſpruch kann den bar: 
über etwa entftehenden Streit abfolut beendigen. 

6) Der Staatenbund, insbefondere auch der deutſche, begründet, 
infofern er wirklich nur reiner Staatenbund bleiben will, auch feine 
Dolksrepräfentation neben der Regierungsrepräfentation am 
Bunbdestage. 

7) Er entzieht auch den Bundesregierungen nidt 
bie äußeren Hoheitsrehte, das ftehende Kriegsheer 
und einen Theil ber Befteuerungsgemalt. 

8) Er ſchließt auch eine Herrſchaft der Bundesregierungen 
über Unterthbanenländer und fremde Staaten niht aus, 

9) Er fordert und garantirt auch nicht ein gemeinfchaftli: 
ches, inneres. Staatsreht. Es wäre diefes jedenfalls alsdann 
eine Zäufhung, wenn im Bundesvertrag geroiffe Grundlagen, 3. B. 
Stände, Preßfreiheit u. f. w., beftimmt würden, und nun dennoch 
feine Einmifhung und fein Awang in Beziehung auf diefe inneren 
BVerhältniffe ftattfinden, fo daß die einzelnen Bundesregierungen ent: 
weder gar nichts oder beliebig unter jenem Namen: Stände u. f. w. 
gerade das Entgegengefegte geben, oder endlich dag Gegebene wiederum 
zerftören koͤnnten. Auch hier huldigt der deutfhe Bund, menigftens 
infofern der Natur des Staatenbunds , als er fpäter ausdrüdlich er: 
Elärte, die Beftimmungen der ftändifchen Verfaffungsverhältniffe feien 
den befonderen Regierungen, Ständen und Landesverfaffungen zu über: 
‚ laffen, die Bundesgewalt miſche ſich in Streitigkeiten darüber nicht ein, 
und diefe Verfaffungen ftänden auch nicht unter der Garantie des Bun: 
des, fofern er nicht, was auch jede andere politifhe Macht gegen 
andere Staaten thun darf, eine befondere Garantie einer einzelnen Ber: 
faffung zu übernehmen für gut fände**). Auch hat es mohl bis jegt 
wenigſtens nicht den Anſchein, als werde die Bundesgewalt felbit nur 
die Einführung wahrhafter, landftändifcher Verfaffungen mit den me: 
fentlihften, fhon in dem hiftorifhen und allgemeinredtli: 
hen Begriff derfelben mit abfoluter Nothwendigkeit gegebenen 

*) Schhlußacte Art. 8. 17. und Bundesſchluß vom 11. Dec. 1823. 
) Schlußacte, Art. 60 und 61. 
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Rehten, mit Rechten‘, wie fie alle Verhandlungen über den Bundes: 
vermag als weſentlich bereits anerkannten, überall da ing Leben 
aafen und erhalten, wo fie, nun ſechs und dreißig Jahre nach der. Grün: 
dung der Bundesacte und des 13. Artikels in derfelben, in folcher Ge: 
falt noch nicht eriftiren, 

10) Es ift endlih der Staatenbund auch nicht abfolut und 
ſelbſt auf die Gefahr für die Eriftenz der Vereinsſtaa— 
ten unauflöslidh. Zwar ift er allerdings, fowie ja jedes Miteigen- 
thbumsverhältniß, feiner Natur nah dauernd. Man wird ſchon 
darum nicht mit Vielen den Staatenbund für ganz ebenſo temporair und 
unbedingt jederzeit auflöslicy erklären können, wie das Buͤndniß. Auch 
wird er in dem Gedanken der Kortdauer feines Bedürfniffes und Zwecks 
(fo, wie indeffen der Erklärung nad) freilich auch viele Societätsver- 
träge und bloße völferrechtlihe Bündniffe) für immer .gefchloffen. 
Vielleiht Eönnen auch viele Vereinsftaaten fhon bei Eingehung des 
Staatenbunds von der Anficht ausgehen, fie würden ihrer Sicherheit 
wegen eine Trennung einzelner Bundesländer vom Bunde felbft durch 
Kriegsgewalt hindern, wie ja fogar. das bloße Staatenbühbniß gegen 
Napoleon, Dänemark und die Schweiz zur XTheilnahme zwang. 
Aber wenn wirklich dem Staatenbunde die Unterordnung unter ein fous 
veraines Vaterland und allumfaffendes höheres Pflichtgefes fehlt, wenn 
wirklich jede ganz fouveraine Regierung ihre .eigene fouveraine Regie— 
rungsüberzeugung von dem Recht und Wohl ihres befon- 
deren Staates als ihre hoͤchſtes Geſetz anerkennt, wird man alsdann 
über die Folgen der Natur der Dinge fih und Andere täufchen? 
Wird man durdy ihnen voiderftreitende, wohlgemeinte Worte Wunder 
wirken? Wird mau durch fie eine fouveraine Regierung, wenn fie das 
Halten für fih und ihren Staat verderblich oder gar ihre Erijtenz ge: 
fährdend hält, diefelbe zur Aufopferung diefer Eriftenz oder ihrer Macht 
und Blüthe beitimmen zu fönnen, glauben? Wo bliebe auch Die 
Souverainetät bei abfolutem Zwang zur XTheilnahme an einem Staa: 
tenbunde? Da, mo das Ganze weder durch gemeinfchaftliches höheres 
Pflichtgefeg regiert, noc durch diefes und eine lebendige, wirkſame 
Mationalkraft zufammengehalten wird, da kann leicht das fouveraine, 
politifche Intereffe einzelner Staaten die andern und den Bund für 
fih zum Mittel machen. Wenn nun ber Eräftige Schuß des wahren 
Gemeingeifts und der nationalen Repräfentation des Ganzen fehlt, 
werden da nicht die Verletzten in ihrem fouverainen Staatsprincip 
Hülfe fuhen? Freilich, bei dem Gericht können fie nie fo, wie im 
Privatitande bei Miteigenthums: und Societäts:Berhältniffen, ein Rechts: 
urtheil auf Theilung und Trennung der Gemeinfchaft erhalten. Wer 
aber den Gefahren einer Trennung anderer Art vorbeugen will, der 
denke nicht auf Worte, fondern auf die Sachen und ihre entfprechende 
Geftaltung. Mur die unfterblihe, gemeinfchaftliche Nationalität, bie 
ewige Pflicht für fie und die zur Sprache gebrachte wirkfame Natio: 
nalgefinnung machen einen Bund wahrhaft unauflöslid und ewig. 
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V. Fortſetzung. C) Das Staatenbündnif, die Al 
liance. Der rechtlihe Grundcharafter diefes blos obligationen= 
rehtlihen, völferrehtlihen Gefellfhaftsvertrags be— 
fteht nach feinem Begriff (f. 11.) darin, daß er lediglich eine obliga= 
tionenrechtliche Societät unter nicht einmal real befchräntten, fondern 
gänzlidy fouverainen Regierungen bildet. In feiner vechtlihen Natur 
ift es nun enthalten, daß er ebenfalls nicht ein einziges der zehn 
Merkmale des Bundesftaats, und felbft nicht einmal die des 
Staatenbundes begründet. 1) Sein Zwed ift mweder, fowie im 
Bundesftaat, der Staatszweck, noch au fo, wie im Staa: 
tenbund, die allgemeine dauernde, völferrehtlihe Si: 
herung, fondern nur die fpeciell verfprochene, bejtimmte, 
gegenfeitige Leiftung. 2) Er begründet weder fo, mie der 
Bundesftaat, ein fouveraineds Gemeinmwefen, noch auch fo, 
wie der Staatenbund, eine reale Gemeinfhaft eins Inbe— 
griffs von Außeren Souverainetätsrechten und nicht einmal, wie die: 
fer, eine gefellfchaftlihe DOrganifation und Gentralbehörde und eine be— 
dingte und befchränfte Stimmenmehrheitsentfheidung, fondern. nur 
ganz freies, diplomatifhes Unterhandeln im Namen ber 
einzelnen verfhiedenen Verbündeten. 3) Er hat feiner 
Natur nad) weder, ſowie der Bundesftaat, zugleih die inneren 
und die Außeren PBerhältniffe, noch fo, wie der Staatenbunbd, 
die Außeren,. fondern beftimmte, bald auf einzelne innere, bald 
auf einzelne aͤußere Verhältniffe fich beziehende Leiftungspfliten zum 
Segenftand. 4) Er iſt weder Nationalverein, wie der Bun: 
desftaat, noch begründet er, wie der Staatenbund, ein Bun: 
besgebiet, noch fegt er, wie der leßtere, aneinander grenzende, durch 
bleibende, gemeinſchaftliche WBerhältniffe und Wedürfniffe auf gegenfeiti: 
ge Hülfe angemwiefener Staaten voraus, fondern nur ein beftimm= 
tes, im völferrechtlihen Verkehr entftandenes, vorübergehendes Bes 
dürfniß. — Ihm find natürlih auch die Mettmale 5) 6) 7) 8) und 
9) des Bundesſtaates fremd. Und er iſt endlich 10) auch weder, wie 
der Bundesftaat, abfolut unauflöslih, noch auch, wenigſtens 
feinee Natur nah, im Allgemeinen dauernd, fo, wie der 
Staatenbund. Sowie vielmehr bei jedem Societätsvertrag, ſelbſt 
wenn feine Worte auf immerwährende Dauer lauten, fo können aud 
in der Alliance die völlig getrennt nebeneinanderftehenden und pro rata 
berechtigten Gefellfchaftsgenoffen völlig rechtlich ſtets die Societät für 
die Zukunft auffagen. (S. oben Alliance.) | 

Vi. Ein prüfender Blid auf die bisherigen Theorien 
über Bundesverhältniffe. War das Bisherige eine folgerichtige 
Entwicklung der richtig aufgefaßten verfchiedenen Natur der Bundes: 
verhältniffe, fo bedarf es einer ausführlichen Prüfung und Widerle— 
gung der früheren Theorien über das Bundesfoftem *). Und vollends 

2 Zur Literatur dieſer wichtigen Materie gehören, nächft andern Bearbei— 
tungen befonderer Bunbesrechte, vorzüglich: 8, Pufendorf de systematibus civit.; 
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möfen wie auch bier wieder jede Erörterung ber beftrittenen be: 
‚fonderen deutfchen Bundesverhältniffe auf den Artikel: deutfcher 
Bund, verfparen. Der allgemeinfte Fehler jener früheren Theorien 
ft ed, daß fie die Staatenvereine nur nach unmefentlichen und zufällis 
gen Verfchiedenheiten, nicht aber nach der weſentlich verfchiedenen Na: 
tur der Rechtsverhältniffe abtheilen. Die Folge davon iſt, daß fie mit 
bin auch gerade die weſentlich verfchiedenen Merkmale der verfchiedenen 
Staatenvereine uͤberſehen und vermifhen. So ift e8 3. DB. wohl ge: 
wiß unrichtig, wenn man — um von frühern Irrthuͤmern und mes 
niger bedeutenden Schriftftelleen abzufehen — mit manden hochver— 
dienten Pubticiften, namentlih mit Klüber und Behr, das charaf: 
teriftifche Merkmal des Bundesftaats in ein monardifches Ober: 
haupt, oder auch in eine befondere organifirte Regierung fest. Denn 
wie fhon Pufendorf bemerkt, die bloße anerkannte Stimmenmehr: 
beitsentfcheidung begründet ſchon eine Staatsgewalt, ja in einfachen 
Demotratieen, welche doch wirkliche Staaten find, die einzige. Auch 
ift Gleihheit der einzelnen WBereinsftaaten nicht das genügend unter: 
fheidende Merkmal des Staatenbundes im Gegenſatz des Bun— 
desſtaats. Die mahre verhältnißmäßige Gleichheit und, mas bas 
Befte ift, die Garantie derfelben gibt im Bundesftaat die verfaf- 
fungsmäßig abfolut gleiche Repräfentation aller Regierungen im 
frei beratbenden Senat, und die der Seelenzahl entfprehende 
in der National:Repräfentation, und vor Allem die Mationalkraft. Im 
Staatenbund dagegen, waren da wohl die Eleinen Staaten mit Nas 
poleon, oder früher die Bundesſtaaten Roms mit Rom wirklich 
aleih? Im Bundesftaat gelten hier die Sachen, im Staatenbund 
die Worte. — Richtig ift es ferner, wenn Zittmann ©. 6 und 


in ben Dissert.acad. Upsal. 1677. pag. 120 und Lond. Scanor, 1765 ©. 218, 
J. C. Wieland de system. civit. Lips. 1777 (audy in Opusc. Fascic. I. 1790). 
St. Croix des anciens gouvernements federatifs, Paris 1780. Meermann 
comparaison de la ligue des Achéens, des Suisses et des Provinces unies, 
à la Haye 1784. Zinserling le systeme federat. des Anciens mis en pa- 
rallele avec celui des Modernes, Heidelberg 1809. Tittmann, Dar: 
fellung der Berfaffung bes deutfhen Bundes, Leipzig 1818, 
©. 6. fl. Pfizer, über die Entwidelung bes öffentl. Rechts in 
Deutfhland. Stuttgart 1835. Befonders wichtig find natürlich die’ 
Werke über die nordamerikaniſche WBundesverfaffung, und unter dieſen 
vorzüglich das bekannte claffifhe Wert: der Köderalift von Hamilton, 
und das neuefte Werl: J. Story Commentaries on the constitution of the 
United States, Boston and Cambridge 1833. III. vol. und R. Mobl, das 
Bundesftaatsreht der vereinigten Staaten von Nordame— 
rifa, Stuttgart 1824. Sodann geboren bieber Bahariä, über den 
gegenwärtigen polit. Buftand der Schweiz, SHeibelberg 1833, 
und Zrorler, Löfung ber nationalen Lebenöfrage: worauf, 
muß die Bundesverfaffung der Eidgenoffenfhaft begründet 
werden? Rapperswyl 1833. Beide Iestgenannte Schriften veranlaßten 
die oben citirte Schrift des Verf. diefes Artikels. S. auch oben den Artikel 
ahäifhe Bundesperfaffung. | 
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14, gegen Anfichten Anderer (felbft gegen die von Pfizer, ©. 
187) dem bloßen Staatenbund eine wahre, höhere Zwangsgewalt 
ganz abfpricht (f. vorhin IU, 2 u. IV, 2), Mit Unrecht aber fpricht 
er auch felbft dem Bundesfinat jede Einmifhung in innere Ange: 
legenheiten und jede Competenz des VBundesgerichts in Streitigkeiten 
zwifchen Regierung und Volt ab (IV, 2). Ebenfo unrichtig gibt er 
auc allen Staatenvereinen blos den Zweck der äußeren Sicherung. 
Diefes thut auch eine der neueften geiftreichften Abhandlungen über 
die Bundesverhältniffe, die von Zaharid. Aber der Bundesftaat 
hat den Staatszweck, alfo mehr als bloße. Sicherheit, und das bloße 
Bündniß hat fo, wie z. B. ein Handelsbündniß, oft einen andern 
Zweck als den der Sicherung (III, 1. IV, 1). Unvichtig und zugleich 
im Widerſpruch mit feiner eigenen Behauptung: daß ber Staaten: 
bund „die innere Souverainetät der Bereinsftaaten ſchlechthin unge: 
„ſchmaͤlert laſſe“, ſtellt auch Zahariä als „unerlaßliche Forderung aus 
„der Natur des Staatenbundes” die folgenden auf: „Uebereinftimmung 
„der Verfaffingen der einzelnen Vereinsſtaaten, wenigftens in ihren 
„Grundlagen (IV, 9); ferner freie MWaarendurhfuhr duch alle Ver: 
„einsftaaten, und dann Aufftellung einer Bundesmacht, eines Bun: 
„desgerichts und einer wahren Richtergewalt und Entfcheidung aller 
„Streitigkeiten auf dem Wege Rechtens, endlicy eine Beſchraͤnkung der 
„Verträge ber Vereinsſtaaten unter einander und mit fremden Staa: 
„ten, fogar bis zur allgemeinen Nothwendigkeit der Ratification durch 
„den Bund“ (IV, 2 u. 7). Ebenfalls unrichtig und im Widerfprud 
mit jenem befchränften Zweck der Sicherung gibt Zaharid dem 
Bundesftaat eine mit bhinlängliher Macht bekleidete, unbe: 
fhränfte Stimmenmehrheitsentfcheidung, und zwar fogar über die 
inneren Verhältniffe der Bereinsftaaten (IV, 2); dadurch, ja fchon, wenn 
man die Beftimmung des Bundes über die inneren Verhältniffe als 
Regel aufftelle und für fie präfumirt, hebt man ja die Selbititändig: 
£eit der einzelnen WVereinsjtaaten auf, verwandelt fie in bloße Staat®: 
provinzen. Man löft mithin den Bundesitaat in den einfa- 
hen Staat auf, fo mie ihn umgekehrt Tittmann dadurch in ei: 
nen bloßen Staatenbund auflöft, daß er auh ihm abfolut gar 
feine Gewalt über die inneren Staatsverhältniffe einräumt, So 
laffen alfo Zaharid und Tittmann auf verfhiedene Weiſe neben 
dem einfachen Staat nur noch zwei Staatenvereine übrig, den Staa: 
tenbund und das Bündnif. Der Bundesftaat aber, welcher 
zugleich den einfachen Staat und den Staatenbund auf höhere Weiſe 
in ſich vereinigt, wird von beiden ganz zerftört. Und doc) ift diefer 
gerade die höchfte und reichfte politifche Organifation, die höchfte Idee 
der politifhen WBerbindung großer Nationen (f. oben Th. I, ©. 49), 
eine Verbindung, von welcher früher dee ahäifhe Bund, eine 
längere Zeit das deutfhe Reich, jest Amerika, fo vollfommene 
hiftorifche Vorbilder geben. Freilich aus feiner Bundestheorie erklärt 
es fich, daß Zachariaͤ diefen höchften Verein ald einen verkehrten, ver- 
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4 
derbiihen Zuftand eigentlich ganz verwirft. Er erklärt ihn, „weil er den 
‚Vereinsftaaten die Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten laffe und 
‚doch beſchraͤnke, und in deffen Wefen (?) es liege, daß nicht blos die 
Geſammtheit, fondern auch jeder WVereinsftaat eine bewaffnete Macht 
‚ilde“, geradezu für eine theoretifhe und praftifhe Inconfequenz, als 
„ein infociabile Regnum“, und erwähnt als Belege für diefe fon: 
derbare Behauptung, fonderbarer Weife, das deutſche Reich und den 
deutfhen Bund, Den lesteren, welcher fich felbft einen blos voͤl— 
ferrehtlihen Zürftenverein und einen Staatenbund nennt, 
erftärt nämlih Zachariaͤ für einen Nationalverein und Bundes: 
ftaat, und fügt noch — man weiß nicht, ob ernfthaft — hinzu, daß 
er diefes erft nach feiner urfprünglichen Gründung und vorzüglich erft 
feit den Earlsbader Befchlüffen und der Schlufacte gemwor: 
den fei, während er umgekehrt die Schweiz, welche fich felbft für einen 
Bundesftaat erklärt und melde. ein folcher ift, nach feinen un: 
fiheren Eintheilungsgründen und Merkmalen feinen Nationalverein und 
feinen Bundesftaat, fondern einen bloßen Staatenbund nemt, 
Jene obigen Vorwürfe der Inconſequenz und Unvereinbarfelt gegen 
den Bundesftaat aber fönnte man umgekehrt auch dem Staaten: 
bunde mahen, der ja ebenfalls den einzelnen Wereinsftaaten Sou: 
verainetät zugefteht und demnach fie befhränft, und zwar ganz befons 
ders nach jener obigen Theorie von Zach ariaͤ ſelbſt. Ja fie träfen 
am meilten jeden einfahen Rechtsſtaat, deffen rechtliches Weſen 
es ja ebenfalls iſt, feinen Gliedern rechtliche Freiheit zuzugeftehen und 
dennoch fie zu befchränken. Bei diefem Vorwurfe gegen den Bundes: 
ſtaat möchte übrigens die Urfache des Fehlers wohl in einem andern 
Fehlet zu fuchen fein, nämlich ebenfalls in der Annahme einer un: 
beihränkten, abfoluten Bundes: und Etaatsgewalt, wegen tel 
her derfelbe berühmte Berfaffer auch in feinem Werke über den Staat 
ale rechtliche Begründung des Staats durch Vertrag darum für uns 
möglich erflärte: „weil jeder Vertrag, worin man gänzlich (!) feine 
„Seldſtſtaͤndigkeit aufgebe, weſentlich nichtig ſei.“ Allein ſolche Unbes 
(hränktheit einer rechtlichen Gewalt von Menfchen ift in diefem beding- 
ten. und beſchraͤnkten menfchlichen eben fhon für die unvolllommene 
menſchliche Staatsgewalt durchaus nicht begründet, um wie viel weni: 
ger alfo für die Bundesgewalt Im freien Staatenverein. Man muß 
nit die abfolute hoͤchſte Idee mit den beſchraͤnkten menfd: 
lihen Organen für fie verwechfeln. Mögliche Eollifionen und Schwie: 
tigfeiten, die aus der allfeitigen rechtlichen Freiheit der Regierten ent- 
fehen konnen, im einfachen Staat, 3. B. zwifhen dem Negenten und 
den Bürgern. und Ständen,” und ſelbſt die Schwierigkeiten der Ent- 
Kheidung dieſer Gollifionen (3. B. über einen abfoluten Widerſtreit 
wiſchen Parlament und König, über Revolutionen, über etwaige, vom 
Parlament ſelbſt nicht abänderliche Urverfaffungsrechte) heben den menſch⸗ 
in vernünftigen Staat nicht auf, alfo aud nicht den Bundesſtaat. 
Dieſer bietet fogar noch reichere Auskunfts- und Berföhnungsmittel 
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dar,? als der einfache Staat. Einen neuen Widerſpruch begründet 
übrigens Zachariaͤ für den Bundesftaat, für feine angebliche Unbe: 
fchränteheit und deſſen wirkliche, abfolute Unauflöslichkeit dadurch, daf 
er mit Unrecht auch hier den Widerſpruch der einzelnen Bundesftaaten 
(die ratio prohibentis) in Bundesangelegenheiten für entfcheidend er: 
Elärt (f. dagegen oben III, 2). 

Auch der erwähnten genialen Schrift von Pfizer müffen wir 
vormwerfen, daß fie alle wefentlichen oder generifchen Unterfciede 
zwifhen Staatenbund und Bundesitaat, die der rechtlichen Na: 
tur, der Zwecke der Grundbedingungen und der Gewalt von beiden, 
verrwifcht und aufgibt. Zwar fol nah ©. 42 der Staatenbund 
nur rein völferrehtlihhe Sicherung begründen, und fogar ein völ: 
lig freies Belieben für die einzelnen Bundesglieder, jeden Augenblid den 
Bund aufjugeben. Damit im Widerfprud aber, fol (nah ©. 95 u. 
166 ff.) der Staatenbund mit dem Bundesftaat und mit bem 
Staate felbft „ganz denfelben gemeinfhaftlihen Haupt: 
„3wecd der inneren und aͤußeren (alfo auch ftaatsrechtlichen) Sicher: 
„beit, und eben deshalb auch gleiche rechtliche Gewalt und Mittel zur 
„Srreihung des gemeinfchaftlichen Zwecks“ haben. Es foll alfo aud 
im Staatenbund, der eine „ftaatenartige Vereinigung fei“, eine wahre 
fouveraine Regierungs-, Geſetzgebungs-, Vollziehungs- und Richters, 
ja Strafgemwalt über den einzelnen Bundesregierungen ftehen ; es fol 
abfolute Stimmenmehrheitsgewalt in allen gemeinfchaftlihen Angelegen: 
heiten und für den Bundeszweck gelten, und die einzelne fouveraine 
Regierung ihre rechtliche Ueberzeugung von entgegenftehendem Recht und 
von dem Wohl ihres Staats mit Gehorfams: und Aufopferungspflidt 
gegen das Ganze, der Stimmenmehrheit unterordnen müffen. Nur 
die relativ größere Ausdehnung der Gewalt des Bundesftaatd 
auf mehrere Gegenftände foll diefen von dem Staatenbund un: 
terfcheiden. Weil aber diefer Anterfchied durchaus relativ, ſchwankend 
und gar kein Gattungsunterfchied ift, fo mußte man hiernach folgerich: 
tig eine ſolche Unterfheidung von Bundesftaat und Staaten: 
bund fallen laffen, und nur die flaatsrechtlihen Bundesvereine und 
das bioße völferrechtlihe Bündniß gegenüberftellen. Die bisherige Aus: 
führung 111 und IV und V aber hat e8 wohl Ear gemacht, daß fe: 
wohl nad der Natur der Mechtsverhältniffe, als nach ihrer Geſchichtt 
auh der Staatenbund von dem Bundesftaat fihb wahrhaft 
weſentlich unterfcheidet. Und wie — wir müffen es wiederholen — 
wie, mit welchem Recht, mit welcher Logik und mit welcher Gewalt will 
man denn fouveraine Regierungen zum Gegentheil von allem dem be: 
flimmen, was fie wollten und erflärten, zum abfoluten Jogifchen Wi: 
berfpruche mit fich felbft, — folhe namentlih, welche zwar für ein 
blos voͤlkerrechtliches Schutz- und Xrugbündniß eine Summe äußere 
Hoheitsrechte gemeinſchaftlich ausüben mollten, dabei aber die uns 
veriehte Bewahrung ihrer Souverainetät als Grundgefeg, als Grund: 

bedingung, als erſten Bereinszwed erklärten? Souverain wollen fie 
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fein und bleiben, und zu gehorfamspflihtigen Abhängigen 
mil man fie machen, Einem höheren fouverainen ſtaatérecht— 
lihen Gemeinwefen, daß fie nicht anerkennen, fie und ihre ſou— 
srainen Ctaaten, deren Recht und Mohl, unterthänig unterordnen, 
vielleicht aufopfern! Einen völferrehtlihen Verein gleicher Ge: 
felfhaftsgenoffen wollten fie bilden: und nun follen fie ftaatsrecht=s 
lich und unter einer fouverainen Staatsgewalt oder Stimmen: 
mebrhbeitsentfcheidung über die umfaffendften,. gefellfchaftlichen 
Angelegenheiten zu einem Staat vereinigt fein, und zwar zu einer 
Republik, wie Pfizer mit ungerechtem Zabel über den Ausſchluß 
der Stimmenmehrheit jeden Staatenbund nennt! Was ift denn 
anders das MWefen eines Staats, ald fouveraine Gewalt für 
den Geſellſchaftszweck, als wahre höchfte Geſetzgebungs-, Vollziehungs⸗ 
und Richtergewalt, gleichviel fuͤr den Begriff, ob ſie etwas mehr oder 
weniger ausgedehnt iſt, ob ſie durch eine unbedingt demokratiſche 
Stimmenmehrheit, oder wie fonft, gehandhabt wird? Worauf will man 
denn nun diefe nicht gemwollte, fouveraine Staatsgewalt und bie Abs 
hängigkeit von Souverainen begründen? Etwa darauf, daß der Zweck 
fo beffer erreicht werde? Uber auf diefe MWeife könnte man aud aus 
bloßen Völferbündniffen eine fouveraine Staatsgewalt über den Alliir— 
ten deduciren. Oder foll etwa jener beliebige freie Austritt aus dem 
Staatenbund die Souverainetät der Bundesglieder retten? Aber das 
wäre hoͤchſtens ein Mittel, fie wieder zu erlangen; während ber 
Dauer des Bundes wäre jie jedenfalls verloren. 

Weit verkehrter ift e8 aber, wenn andere Theoretiker fih über 
innere Widerfprüiche geradezu damit tröften, daß man Mifchungen zwi: 
[ben Staatenbund und Yundesftaat, zwifchen ftaatsrechtlicher und völs 
kettechtlicher Natur rechtfertigen könne. Nichts aber zeigt mehr den 
Mangel tiefer und gründlicher Einficht in die Natur diefer völker- und 
faatsrehtlihen Verhaͤltniſſe und in ihre Wiffenfchaft, als diefes. Was 
mürde wohl einer der claffifchen römifhen Suriften und Staatsmaͤn— 
ner von der Pfufcherei deffen geurtheilt haben, der von einem beftimm- 
tın Rechtsverhältniß zwifchen zwei Leuten ausgefagt hätte: es fei ein 
Statusrecht, und aud Fein Statusrecht ; ein dingliches oder perfönliches 
Recht, und auch nicht dinglich, nicht perfonlich; oder es fei halb 
Statustecht, Halb Eigenthum, halb Obligation? Laͤßt fi denn auch 
genetiſch Verſchiedenes, juriftifh und logiſch Widerfprechendes in 
demfelben Einen Rechtsverhältniß vereinigen? Alſo etwa eine 
wirkliche, völferrechtliche Societät freier, ja fouverainer Socien und ihre 
wirkiihe Staatsverbindung; ihre volle perfönliche Souverainefät und 
ihre Unterthanfchaft unter fouverainer Gefeggebung und Zwangs- und 
Strafgemalt ; eine nationale und ftaatsrechtlihe Staatsverbindung einer 
freien Nation, und doch Ausfchluß der Nation und der Bürger von 
der Theilnahme und allem wahren Bürgerrecht, vielleicht felbft von 
fr Meinungsäußerung in-diefem Vereine, der ihre Rechte und Pflich: 
tn, ihre Schidfale und ihre Grundverträge beflimmen und verändern 
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will! Wie mag man doch ſolche wirklich verderbliche Theorien ver— 
breiten wollen? Gibt es denn keine Vernunft, keinen Trieb nach Con— 
ſequenz und Harmonie in den Voͤlkern und in den Dingen, wodurch 
wahrhaft ſich ſelbſt widerſprechende, die geſunden Rechtsbegriffe um— 
kehrende und beleidigende Einrichtungen, Mißachtung, Kraftloſigkeit 
und Aufloͤſung entſteht, oder wenigſtens innerer, revolutionairer Streit 
und Kampf bis zur Tilgung des Widerſtreits, durch Ausſtoßung der 
einen widerſprechenden Hauptſeite? Könnten wohl vollends nach fols 
cher Theorie geformte Bundeseinrichtungen ihr widernatürlich zufammen: 
gefegtes Dafein dauernd behaupten? Könnten fie ihren ſchweren Zwed 
der Erhaltung und Sicherung aller Bleinen und großen Bunbdesglieder, 
ihrer Befonderheit und ihrer feften Bereinigung zur WVertheidigung in 
der Gefahr erfüllen? Für die rubigen gefahrlofen Berhältniffe und 
Zeiten bedarf’s Feines Bundes. Schlägt aber durch diefe oder jene, 
innere oder äußere Bewegung die Stunde der Gefahr, und dann mehe 
denen, die fi auf innerlich kranke Inſtitute verließen, von ihnen, 
welche vielleicht die erfte bedeutende Grife, der erften Kanonendonner Lähmt 
oder auflöft, ihre Heil erwarteten, und fo andere Hülfe, namentlich in: 
nere Kräftigung, vernadhläffigten ! 

Es ift nicht die Abfiht diefer ganz allgemeinen Be: 
trahtung, meder die Schwierigkeiten eines bloßen Staatenbun: 
des, noch die des Bundesftaats abzuleugnen, und einen oder ben 
andern abfölut und allgemein zu vermwerfen, oder auch für dieſe ober 
jene Nation rechtlich und politifch zu begründen. Nur ergreife man 
— wo e8 auch fei — den einen oder den andern jedesmal 
ganz und rein und confequent! 

Bedenkliche Seiten allerdings hat zwar der reine Staatenbund. 
Statt eines gemeinfchaftlichen, lebendigen Mationalgeiftes und höheren 
Pflichtengeſetzes, ftatt des Gemeingeiftes eines wirklichen, lebendigen Ge: 
meinwefens wird bier leicht, felbft über den mefentlihften Bundeszweck, 
das fouveraine politifhe Sonder: und inzelintereffe fiegen. Statt 
daß jene erfteren die Schwerkraft und das Geſetz der Vereinigung bil: 
den, Eann es nun leicht die überwiegende Macht der größeren Bun: 
desftaaten thun. Statt daß im nationalen Bundesftaat die Eleinen 
und die großen Staaten ſich gegenfeitig ausgleichen in-der National: 
tepräfentation und ‘durch die nationale Kraft des nationalen zur Sprade 
gefommenen Gemeingeifts, und in patriotifcher Theilnahme an der Ehre, 
der Freiheit und dem Wohl des gemeinfamen Vaterlandes, für ihre 
Opfer von Souverainetätsrechten reichliche Entfhädigung finden, koͤn⸗ 
nen im Staatenbunde oft der Zweck und das Recht und der Beftand 
des Ganzen duch die unvolllommene Verbindung gefährdet werden. 
Leicht Eönnen befonders die Eleineren Staaten, fo wie Roms ober 
Napoleons Bundesgenoffen, trog ungleich größerer Opfer ihrer 
Souverainetät und ihrer Ehre, als ein nationaler Bundesftaat je ge: 
fordert hätte, hülflos und von ber Nationalkraft verlaffen, der befon: 
dern Politik ober Laune der größern anheimfallen, vollends, wo diefe 
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dem Bund völlig fremde Intereffen und Kräfte haben. Und faſt noch 
im beften Falle kann der Mangel wahrer Unterordnung menigftens von 
Einzelnen unter die Stimmenmehrheit, die Bundesthätigkeit laͤhmen, 
und die Kraft und die Einheit und die Dauer des Bundes gefährden. 
Befonders mißlich koͤnnte eine Schwächung der eigentlichen innern. Re: 
bensktaft der patriotifchen Liebe der Bürger und ihrer glüdlichen feften 
Vereinigung mit der eigenen Regierung werden, Ohne befonders gün: 
ſtige Verhältniffe Eönnten vielleicht ihre Kreiheitsintereffen in einem 
bogen Regierungs- und Diplomatencongreß öfter Gegner oder doch 
parteiifche Nichter in eigener Sache und in der Verbindung mit frem: 
den Regierungen verboppelte Gefahr finden, während im Bundes: 
kant die Nationalkraft und der Nationalgeiſt ſchon von felbft die 
Schugwehr der Bürger bildet und auch die hoͤchſte Bundesregierung, 
fo wie einft der deutſche Kaifer, dabei weſentlich intereffirt iſt, 
fie gegen die Willkuͤr der Einzelregierungen zu befhügen, und ſich die 
Nationalkraft zu verbünden. Denn im Bundesftaat ift legtere eine 
legitime Macht, im Staatenbund nicht, vielmehr oft ignorirt ober 
unbequem, vielleicht angefeindet. Für den Fall der Noth denkt man 
oft die entfchlafene jederzeit beliebig wieder erweden zu können. 

Aber bei diefem Alten ift es eine leihte Sache, einen 
Bundesſtaat zu gründen, auch felbft dann noc nicht, wenn man den: 
felben fo, wie die nordamerifanifchen Publiciften, nad den guten Er: 
fahrungen von demfelben und nad der früheren fchledhten von dem 
Staatenbund, noch fo fehr für die „Bedingung aller Freiheit und 
„Ordnung, alles dauernden Wohls und Rechtszuftandes einer großen 
Nation“ halten möchte. Es bleibt ſchwer, felbft wenn auch die ganze 

Meinung fhon darüber entfchieden wäre, daß er am beften 
bie erfte und legte Aufgabe aller Staatsvereinigung einer Nation Löfe, 
nämlich die möglichfte Freiheit mit der Einheit dauernd zu verbinden, 
diefes Grundgefeg der Staaten, welches eigentlih mit dem der Schoͤ— 
Pfung oder dem „der Harmonle in der Mannigfaltigkeit“ 
zuſammenfaͤllt. Freilich alsdann, in folhen glüdlihen Momenten, wird 
68 leichter fein, einen tüchtigen, nationalen Bunbesftaat zu gründen, 
menu dad Bedürfniß deflelben, wenn die Gefahren feines Mangels und 
die des bundes fo allgemein und lebendig gefühlt werden, wie 
IT mNordbamerika, wie vor einigereit vielleicht in der Schweiz, 
fo endlih, wie vielleicht in Deutfchland, unmittelbar nad) den furcht- 
baren Unfällen für die etliche dreißig große und Kleine Staaten, die von 
mehr als dreihundert ſich allein glücklich gerettet fahen, nad) Unfällen, 
die für die Regierungen, wie für die Bürger gerade nur durch die 
Chmung und Unterdrüdung der Nationalverfaffung und des National: 
geiftes entftanden, und nady der glorreihen Rettung und Befreiung 
gerade durch die mwiederermachte Nationalgefinnung, und durch den bio: 
Fin Glauben an die verheißgene Miederherftellung einer freien National: 
Kfaffun.. (S. Bluͤcher.) Unter folhen oder ähnlichen Umftänden 
Ardings kann vielleicht einer Nation diefe fchwierigfte aller poli: 

Etaatö = Lexiton. III. 8 i 
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tifchen Schöpfungen gelingen, fofern nicht etwa zuvor noch größeres 
ungluͤck nöthig ift, um alle befondern Staaten praftifh genügend zu 
überzeugen, daß ohne fortdauerndes möglichft Eräftiges Wirken der Na: 
tionalfraft die Eleinern gegen die Uebermacht fowohl der größeren wie 
der Fremden, die größeren aber gegen die Fremden und deren freie oder 
erzwungene Verbindung mit den Eleineren — fie alle aber gegen bie 
Folgen der-Verlegung der tiefften und ftärkften Nationalgefühle und 
Bedürfniffe nicht genügend gefichert feien. Glüdlih alsdann, wenn 
diefe Ueberzeugung nicht zu fpät Fommt, fo wie einft vor dem’ un: 
glüdlichen Untergange Griehenlands! (Th. I, ©. 196.) Ueber: 
haupt endlich mag jene Schöpfung gelingen, wenn durd irgend glüd- 
liche Umftände zugleich die Bürger und die Regierungen mehr, als 
man im Durchſchnitt menfchlicyerweife zu erwarten berechtigt ift, vom 
Gefühle nationaler Einheit und von der heiligen Pflicht gegen das ge: 
meinfchaftliche Vaterland ergriffen und höherer Weisheit zugaͤnglich find. 

Sucht nun aber eine Nation in folhen Lagen nicht in der lode: 
von Verbindung eines völferrechtlihen Staatenbundes, fondern im Bun: 
desftaat und in der mwirkfamen und einigen Nationalkraft und im ber 
Erfüllung der Nationalpflihten gegen das gemeinfame Vaterland bie 
Verbürgung von Ehre und Wohl, nun alsdann muß man auch treu 
und folgerichtig die wefentlichen Forderungen des Bundes: 
ftaats erfüllen. 

Sind dagegen die Bedingungen eines Bundesftaats entweder 
überhaupt nicht, oder doch jest noch nicht vorhanden, oder auch als: 
dann vielleicht, wenn man etwa in befpotifchen und fElavifchen Zeital: 
tern und Nationen auch bei einer Zerfplitterung des Volks in viele 
Staaten Liebe und Achtung der Bürger für ihren vaterländifchen Zu: 
ftand entbehren, Freiheit und Recht und Ehre der Nation gefahrlos 
bintanfegen könnte, alsdann wird die Rede nicht fein vom Bundes: 
ftaat.e. Staatenbündniffe oder ein Staatenbund werben 
feine Stelle einnehmen, Erwaͤhlt man nun aber den leßteren, fo muß 
man alddann ebenfalld wenigftens feiner Natur getreu bleiben. Durch 
Einmifhung der Verhältniffe des Bundesftaats in denfelben er: 
reicht man der Regel nah keinen einzigen Wortheil des leßteren, un: 
tergräbt aber zugleich nah dem VBisherigen durch die Unnatur folcher 
Vermiſchung und den Miderftreit der Kräfte und ntereffen bei ber: 
felben die völkerrechtlihe Sicherung und den Beltand auch des Staa: 
tenbundes; vielleiht um fo mehr, je meniger wirklic die Nation 
fhon tief gefunten ift. Namentlich dürfen weder die mächtigern, noch 
die ſchwaͤchern Bundesglieder glauben, da, mo einmal die National: 
Eraft und Nationalgefinnung einer wirklichen Eräftigen Bundes: 
ftaats:BVerfaffung und die Organe für diefelbe, die Kräftigung und 
Sicherung durch diefelbe fühlen, etwa ihre eigene Sicdyerheit und den 
Bund verftärken zu können, durch Eingriffe in die Souverainetät der 
Bereinsftaaten. ine naͤchſte Folge davon könnte fein, daß dadurch 
die Eleineren, bald nur noch fcheinbar fouverainen Regierungen, fammt 
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ihren Bürgern den mächtigern und ihren Intereffen hülflos preisgege- 

ben würden. So erlag alle Freiheit der übrigen griehifchen Staa: 

ten zuerft unter athenifcher, dann unter fpartanifcher, zulegt 

unter macedonifcher Oberherrfchaft, fo die phönizifhen Städte 

in Afien der HDerrfchaft von Tyrus, die der afrifanifchen der Herr: 

(haft von Carthago, die der lateinifhen und fo vieler andern 

tömifhen Bundesftaaten der Herrfchaft von Rom. Aber mit ber 

Vernihtung der Nationalfreiheit und Kraft, und durch den un: 

natürlihen Zuftand der Unterdrüdung, häufig auch durch die Verbin: 

dung der Fremden mit den Eleinern Bunbesftaaten, wurden in alten 

und neuen Zeiten auch die mächtigern und herrfchenden Bundesglieder 

arfährdet. Schon Athen und Sparta, Macedonien, Tyrus, 

Catthago und Rom erlagen ja bald nad fo großen feheinbaren 

Machterweiterungen den Schlägen ber Fremden und den Verderb im 

Innern. Was insbefondere Kraft und Stimmung, Freiheit und Wohl 

der in viele Staaten getheilten Nationen betrifft, fo iſt auch in Bezie: 

tiehung auf fie, bei dem Mangel einer wahren ?räftigen Bundesſtaats⸗ 

verfaffung und Mationalrepräfentation, der Regel nach ficher das ein: 

zige Heil nur in firenger Wahrung der Natur, der Folgen und Gren: 

zen des Staatenbundes, vor Allem alfo auch der innen Souverainetät 

und Freiheit der‘ Vereinsſtaaten. Diefe Freiheit und freie befondere 
Entwidtung nach befondern Bedürfniffen und Neigungen, fodann ihr 

allgemeiner freier Wetteifer, ſowie Liebe und patriotifher Stolz 

wenigſtens für die befondern Landesverfaffungen und Regierungen, wer: 

den alddann doch einigermaßen die Vortheile des Bundesſtaats, feiner 
Einheit und vereinigten Kraftentwicklung erfegen. Vollends aber find 

alle die Gefahren und Nachtheile ausgefhloffen, die für einzelne Me: 
gierungen, wie für den Bunbdesverein entftehen könnten, auch nur durch 

den fo leicht ficy erzeugenden Gedanken, kleinere Staaten müßten nicht 
etwa der Mationalehre und Sicherheit, fondern der Uebermacht und dem 
befondern Vortbeil einzelner Mitftaaten, fih und ihre theuerften Rechte 
aufgeopfert fehen. Kurz es find alsdann überhaupt jene ſchon berühr: 
ten größten Gefahren befeitigt, welche entftehen würden durch alle jene 
ebigen Widerfprühe und Unmwahrheiten jener Mifchungstheorie, die 
Viderfprüche nämlich von einem nationalen Gemeintefen und Bürger: 
recht mit Ausfchluß der Nation und ber Bürger, von fouverainen 
Staaten und Bürgern, die e8 nicht find, von Rechtögleichheit bei höchs 
fer Ungleichheit, von Rechts: und Freiheitsfhug, der nur Rechte und 
Freiheiten vernichtet, von Sicherung, die nicht fichert, von Unaufloͤsbar— 
keit ohne Zufammenhaltbarkeit, von legitimen, durch die Öffentliche Treue 
verbürgten Forderungen, denen ihre Befriedigung entfteht. Nichte ift 
auf die Dauer ſchwaͤcher und verderbliher, als Unnatur und Unmwahr: 
Kit. Und was nicht ganz und folgerichtig, das ift, was es fein foll 
und fein will, das kann weder Liebe, Vertrauen und Frieden im In— 
mn, noch Kraft und Achtung nad) Außen dauernd — 
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vu Schluß. Doch genug wohl der Beweiſe felbft aus ben 
Theorien ber erſten Publicijten, daß in der Lehre von den Staatenver: 
‚einen noch ‚viele. falfcye und -verworrene Begriffe herrſchen! Diefes mag 
nun allerdings das Urtheil über etwaige Verftöße im Leben ſehr mil: 
dern. Gleichguͤltig jedoch wird alle diefe Irrtümer Niemand halten, 
der die unermeßliche Wichtigkeit der Bundesverhältniffe richtig würdigt 
und der e8 weiß, daß falfche und verworrene Begriffe im Wiffen aud 
eine falfche und verworrene Anwendung ‘erzeugen, der es endlich in 
der Gefchichte beobachtete, daß einerfeits innere Widerſpruͤche zur Kraft: 
lofigkeit, oder zur Anarchie und Auflöfung führen, und daß anderer: 
feits. in demjenigen, was einmal im Leben Wurzel faßte, auch wenn 
es an ſich falfch und verkehrt, ein wahres Unkraut ift, eine Kraft der 
natürlichen ‚Affimilation und Gonfequenz liegt, die leicht zulegt auch 
das Beffere fich nachzieht und überwältigt. Neichen aber felbft im 
einfachen Staate ſchon der Zwang und die Furcht und eine Außerliche 
Unterdruͤckung mißbeliebiger Richtungen nimmermehr aus, um wie viel 
mehr muß: diefes von dem viel ſchwierigern und zufammengefegtern 
Bundesverein einer Nation gelten! um mie viel mehr muß man bier 
duch die innere Folgerichtigkeit und Güte der Einrichtungen, und 
durch die, freie Achtung und Liebe aller Glieder dem Ganzen Harmonie 
und Kraft im Frieden, den Sieg in der Gefahr zu verbürgen jtreben! 

i C. Th. Welder. 

Bund, deutſcher, rheiniſcher, Bundestag, Bun— 
desfeſtungen u. ſ. w. — ſ. deutſcher Bund und Rhein— 
bund, auch Deutſchland. 

Bund Gottes — mit Abraham und unter Moſe 
mit dem ganzen althebräifhen Volk, um ſich von ihm 
zum Nationalkönig wählen zu laſſen. Wir betrachten dieſe 
uralte Ueberlieferung aus der Mofaifhen Religionsgefchichte aus dem 
ftaatsrwiffenfhaftlichen Gefichtspunft, welchen das althebräifch = Gefchicht: 
liche eben fo wenig fremd bleiben, darf, als das griechiſch- oder roͤmiſch— 
Claſſiſche. Nicht felten ift gegen die Behauptung , daß jeder Staats: 
verein auf einem ſtillſchweigend und factifdy anerkannten Vertrag, auf 
Bedingungen beruhe, welche Menfchen gegen Menfhen nothwendig vor: 
ausfegen müßten, die Cinwendung gemadht worden, wie weıfn 
nah der Gefhihte nie ein Staat auf diefem Wege ent: 
ftanden wäre. Vergeſſen denn aber die, welche fo feft nur auf 
hiftorifhem Boden zu flehen ſich rühmen, gerade die Ältefte, in vielen 
Ruͤckſichten heilige Gefchichrüberlieferung? Jenes biblifhe Alterthum 
fegte unjfreitig voraus, daß feine heilige Gottheit gerade das wolle und 
thue, was die Menfhen, wenn fie das Rechte wollen, thun follten. 
In diefem Sinn allein konnte das Alterthbum gewiß -fein, daß der von 
Abraham und feinen Nachkommen geglaubte „gerechte, höchfte Gott“ mit 
ben zu feinem Bilde gefchaffenen, freiwollenden Menfchen nicht nach fei: 
ner Uebermacht und Gewalt, fondern fo, wie es eines Freiwollenden ge: 
gen Freiwollende würdig ift, durch Vertrag oder Buͤndniß, fich in Ver: 
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bindung fege. Iſt auch gleich der Pentateuch (mie neuerlichft der treff- 
lihe Beleuchter des indifhen Alterthums, Prof. von Bohlen zu Kö: 
nigeberg, in der Einleitung zu feinem Werk über die Geneſis — 
Königsb. 1835, in 8, — mit neuen Gründen durchgeführt hat) hoͤchſt⸗ 
wahrfcheinlich fpät unter (den Königen Joſaphat und) Sofia von Prieftern 
geſammelt und oͤffentlich promulgirt worden, fo ift doch eine Wahrfchein- 
lichkeit, daß erft fpätere Priefter, nachdem das Volk lange ſchon unter. erb= 
lichen Königen und zum Theil Defpoten gelebt hatte, eine Erzählung, wie 
Jehovah fich den zwölf Volksftämmen durch Mofe zum Wahlkoͤnig habe 
anbieten laflen, aus ihrer Zeit in die Alteften Nationalepochen zurüdgetras 
gen haben Fünnten. Höchftwahrfcheinlich muß es vielmehr vordavidis 
Ihe, gefchichtliche Weberlieferung gemwefen fein, daß der Volfsretter und Ge— 
feggeber Mofe nur diefe Weife, die 12 Nomadenhorden als Eine Nation 
unter ihrem lange zuvor, als höchfter Weltgott anerkannten, Jehovah 
willig, vertragsmäßig und durch foͤrmliche Wahl zu vereis 
nigen, für gotteswürdig und menfchlich:verbindlic angefehen und daher 
für feine an äußere Freiheit gewöhnteren Beduinen und ihre Stammemirs 
wirklich zu Bildung des althebräifchen Staatsvereind angewendet habe. 
Don diefer Seite her verdient alfo ohne Zweifel jener theofratifche 
Bund zwifchen einem an fidy übermächtigen, aber doch gerechten Regen: 
ten und dem als freimählend anerkannten Volke ftantswiffenfhaftlich in's 
Auge gefaßt zu werden. Was das fromme Alterthum als gotteswürdig 
geachtet bat, zeigt ſich hierdurch auf hiftorifhem Boden. Audy 
kann wohl der mächtigfte Menfch unter uns nicht’ leicht behaupten, daß 
eben das unter feiner Würde fei, was wir in unſerer Bibel als gottes: 
würdig überliefert finden. 

Bei allen Uebereinkünften der Menfchen, mögen fie mehr erzwungen 
oder mehr freigewollt fein, ift als Präliminarartifel die ſtillſchweigend 
geltende Bedingung unerläßlich vorauszufesen, daß fie nihts, was 
den Menfhen an der Anwendung feiner Kräfte zum 
Möglihguten hindere, enthalten dürfen, vielmehr jene Kraft: 
anmwendung, den Umftänden gemäß, fördern follen! Was in der Men 
ihennatur der Paciscirenden. zum Voraus ald Pflicht. gegründet ift, 
das gilt bei allen Verbindungen als [hon: beftehende Berhältniß: 
befimmung, d. i. als nothwendiger Vertrag. Tritt der 
Menſch zum Menfchen in ein, Verhältniß, fo hat Jeder vom Andern vor⸗ 
auszufesen, daß derfeibe als Menfch die einfache Einficht (wenn auch nicht 
den Willen) habe: Ich ſoll den Mitmenfchen im Bewirken des Mögliche 
guten nicht hindern, vielmehr fördern! Und ebendies habe ich ihm zuzu= 
mutben. Wenn er mit Gewalt oder Lift das Gegentheil. bei mir hervor 
wbringen verfucht, habe ich die Pflicht und das Recht, ihm zu wider: 
fichen ! — —W 

Dies iſt fo ſehr in der Menſchennatur gegründet, daß ſelbſt die alt— 
kbrdifchen Nomaden, fobald fie ihren Gott als einen rechtwollenden (Ge: 
nf, 18, 15. 14, 22.) dachten, offenbar annahmen, daß er, wenn er gleich 
als der Uebermächtige fich mit ihnen nicht über bie Schugbedingungen in 
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ein Unterhandeln zinlaffe, dennoch mit ihnen in einen „Bund’, das 
heißt, in. einen Staatsvertrag diefer Art trete. Diefer war zwar, 
wenn wir ed nach unferer Weiſe ausdrüden, ein octroyirter. Gott 
war in Abrahams zum Höcftguten fich erhebendem Gemüth (im Denken 
und Wollen des Gottandächtigen, das ift, im heiligen Geifte) wie ein Un: 
abhängiger, das Nechte Wiffender, welcher nicht nach Werabredungen, 
fondern einfeitig angebe oder offenbar madye, wie Er fei und wie fie fein 
foltten, wenn fie auf ihn als Leiter und Schußgott rechnen wollten. 
Aber weil diefe unverborbenen Naturmenfhen fi) in Gott gerade das, 
was richtig und recht fei, als wirklich dachten, fo verſtand es fich für fie 
von felbft, daß er mit ihnen nicht zwangsweiſe, fondern duch Bund 
oder Vertrag in das Schugverhältniß trete, und daß biefem Pacte 
social die — ſtillſchweigend fo gut, wie lautbar — gültige Bedingung zum 
Grund liege: Euer Zuftand foll, daß Ihr das Möglihgute thun koͤnnet, 
zum Zwed haben! Denn was hatten die Worte: „Wandle vor mir und 
fei tamim = ein vollftändig gut Gewordener!“ (Gen. 17, 1), im ſchlich⸗ 
ten, edeln Naturfinn, in jenem Abrahams- Charakter Anderes zu bedeuten? 

Achten wir noch genauer auf das, was, nad dem Erfolg zu urthei: 
fen, dort im menſchlichen Bewußtfein vorausgegangen fein muß, audy ehe 
es in beftimmte Worte und Formeln gefaßt werden tonnte. Jeder 
Menſch weiß fi in feinem Innerſten, als mwollend, freithätig., Das, 
was er nach Erfahrungen oder duch Schlüffe ald recht und gut, oder als 
böfe denkend fich vorftellt, kann ihn aufregen, bewegen, fogar nöthigen, 
aber nicht zwingen, Er fann gegen das Gültigfte und Anerkanntefte, 
gegen die VBernunfteinficht, was um der Vervollkommnung willen fein 
oder werden follte, und gegen bie VBerftandeseinficht über die Mittel 
und Wege, dennoch fein dictatorifches Wollen fegen: „Ich will aber nicht, 
daß ed mir gelte!’ Erſt durch das entgegengefeßte: Sch will, daß das 
Richtiggedachte auch mir als bleibende Vorfchrift gelte, wird die Einſicht 
für den MWollenden innerlich beitimmend, 

Noch vielmehr ift er frei und ungehemmt:willensthätig, wenn er ſich 
zum Einesfein in ſich felbft erhoben und zur. Norm gemacht hat: 
will zum Voraus und ohne alle andere Motive, daß, was ich denkend 
ald das Rechte, welches gelten follte, anerfenne, jedesmal fogleich 
auch Mir, dem MWollenden, für meine ganze weiterfolgende Willensthd: 
tigkeit wirklich gelte! — Dies möchte das Apriorifche des Wollens 
zu nennen fein. Es ift das im Geifte vollendete Redhtwollen, 
der Grundfaß der „Ueberzgeugungstreue”. 

In einem fo Eräftig vechtfinnigen und uneigennügigen Gemüth nun, 
wie e8 in Abraham mehr als in irgend einer andern altteflamentlichen 
Perſon gefchildert ift, and daher ſchwerlich etwas ins Frühere blos Zuruͤck⸗ 
getragenes und gleichfam nur Romantifches fein kann, vielmehr als origi: 
nell erfcheint, war dieſes Bewußtſein des Sreimollenfönnens und das 
MWürdegefühl des Rechtwollens unfehlbar fehr lebhaft, ohne daß er es in 
kuͤnſtliche Worte zu faſſen vermochte. Man denkt, will und empfindet, 
ehe man paffende Wortzeichen dafür hat. Der unter Vielgöttern geborne 
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Abtaham konnte (nady Joſua 24, 2.3.) vermöge feines erhabenern Cha—⸗ 
rafterg, andere, als finnlidy wollend gefchilderte Götter nicht länger, er 
mil nur Einen über Alles rechtwollenden, als feinen Elohim —, Hoch— 
verehrlihen“, hochachten. Eben deswegen ift e8 ihm aud), ohne daß er 
ſch einer förmlichen, kuͤnſtlichen Schlußfolgerung wörtlich bewußt ift, nicht 
anders denkbar, ald daß fein rehtmwollender Gott auch Ihn als 
freimollend für das Rechte wolle, und daß alfo derfelbe fein 
fhügendes Wohlwollen nicht an Bedingungen eines beliebigen Machtge: 
bots binde, fondern ald Bund oder Vertrag, und zwar unter einer 
Bedingung anbiete, bie jeder Menſch von dem andern zu fordern und je: 
der dem andern zu gewähren ftillfchweigend in fic) felbft verpflichtet ſei. 
Abtahams treubefeftigte Ueberzeugung (Uemunah) ift: „Mein Gott will 
nur meine freie, aber unbedingte Hingebung in das, was Er, der Recht: 
mollende, für dag Rechtwollen entweder durchaus (abfolut) nöthig, oder 
nah Umftänden (relativ) förderlich wollen kann.“ 

So fhön und edelmüthig zeigt ſich in jener patriarcchalifhen Re— 
ligiöfität das in jenen freier waltenden Nomaden lebendige Bewußt— 
fein, daß der Menfch freimollend für alles Gute, Rechte, Vollkommene 
fin folle, daß jeder andere Menfch eben diefes Bewußtfein in fich 
babe, daß, wenn zwei oder mehrere in eine Unterordnung gegen einan: 
der fimen, beide Theile jenes Bewußtfein nicht aufgeben, nicht igno— 
riren, nit dawider handeln dürfen, daß folglidy (die Unterordnung 
möchte übrigens noch fo befchwerlicy fein) auf beiden Seiten doch die 
Achtung jenes menſchlichen Bewußtſeins unverleglihe, wenigftens nie 
verlierbare Bedingung für das Beſtehen der Unterordnung ſei. Diefe 
conditio sine qua non des Regierens und bes Sich-regieren-laſſens ift 
ihnen die unabänderlihe Worausfegung, die, weil beide Theile als zum 
Wollen ded Rechten verbundene Geiftweifen nicht ohne daffelbe Bewußt— 
fein fein Eönnten, auch unausgeſprochen gelte, nicht verjährt 
werde, vielmehr, wenn es je unterdrüdt war, immer aufs neue geltend 
gemaht werden dürfe und fogar folle, fobald es nad) der willfürlichen 
Unterdrüfung wieder erkennbar geworden ift. 

Was der nachdenkende Menfch in fich felbft als wahrhaft gut, alfo 
als das, was er wollen foll, anerkannt, eben das denkt er ſich, fobald 
er nicht blos Uebermacht, fondern auch Rechtwollen und Richtigwiffen 
als das Aehtgöttliche erkennt, in feinem Gott als wirklich. Da: 
ber zeigt e8 fich in Abrahams Gemüth als entfchiedene Vorausſetzung: 
«Ib, nad) meinem innigften Bewußtfein, foll frei wollen können für 

die Rechtſchaffenheit. | 

„Afo Fann audy mein rechtwollender Gott mic in biefer Bezie— 

bung nur als einen, der das Freimollenkönnen nicht verlieren 

kann und nicht aufgeben darf, behandeln. — 

„Er kann alfo mid) nicht unterwerfungsweife, fondern mit meiner 

Einwilligung durch Bund, oder vertragsweife fih unterordnen 

wollen — 
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„und biefer fein Vertrag, wenn er auch allerlei Leiftungen mir 
zu Bedingungen feines Wohlwollens und Schußes (für die Hoff: 
nung, ein eigener Landesbefiger zu werden u. dgl. m.) vorzeichnet, 
kann und barf nicht die (einfeitig willkuͤrliche) Bedingung enthal: 
ten, daß ich je etwas leiften follte, was meiner Pflichteinficht, das 
als das Rechte Erkennbare frei zu wollen, zumider wäre.” 
Sogar wenn die ganze Ueberlieferung von Abrahams uneigennügti: 

ger, Eräftiger, tapferer und doch milder Großartigkeit nicht etwa bios 
in einzelnen Ausmalungen, fondern felbft in den Grundzügen des Cha: 
rakters und der Begebenheiten ein Mythos (eine zurüdigetragene na: 
tionale Wundererzählung) wäre, fo würde doch Elar, daß der alte Exrfin: 
ber biefer für den Gott Abrahams und für Abraham felbft ruhmvollen 
Geſchichten in fich die Einficht gehabt habe: Nur ein folches Betra— 
gen fei Gottes und Abrahams würdig gemefen! — Uebrigens bin id 
hiſtoriſch-pragmatiſch überzeugt, das Mythiſche im hebräifchen Alterthum 
niemals fo weit ausdehnen zu dürfen, weil, wenn irgend ein fpäterer 
Denker zum Ruhm der Nation an die Spige derfelben einen ſolchen 
auch im Irrthum (bei der eine Zeit lang für göttlich gefordert angefehe: 
nen Sohns:Aufopferung) erhabenen Charakter zu ftellen für das Würde: 
volffte gehalten hätte, ebendiefer Mythosdichter alsdann nicht in Iſaak 
einen fo ſchwachen, in Jakob einen zwifhen Gottesfurdht und eigen: 
nügiger Lift fchwankenden, in den meiften der zwölf Stammhäupter 
oder fogenannten Patriarchen aber vollends rohzfelbftfüchtige Söhne von 
vier duch Eiferfucht verkehrten Müttern gefchildert und erſchaffen ha: 
ben wuͤrde. 

Ein biftorifh unleugbares Beifpiel haben wir demnad 
vor ung, daß dem Emir einer althebr. Beduinenhorde, nad feinem 
ununterjochten, aber nicht Fünftlicy ausgebildeten menfchlihen Naturver: 
ftand, dies einleuchtete: 

„Ich darf, ja ich foll verftändigerweife, von dem Mächtigeren ober 
Mächtigften Hülfe fuchen und annehmen für Erhaltung und Meh: 
rung meines ſinnlichen Außerlichen Mohlbefindeng, 

„aber immer nur unter der in feiner und meiner geiftigen Na 

tur gegründeten Vorausfegung, daß er mich ſchon 

„in der Art der Unterordnung felbft (die nit Sklaverei: 

und Willkuͤrzwang, fondern ein verabredeter, oder wenigftens un: 

gezwungen angebotener Bund und Vertrag fein fol) — und 
noch mehr 

„in der einzelnen Ausuͤbung als Einen, welcher Menſch 

bleibt, welcher alſo das Rechte und Gute verwirklichen zu wollen 

nicht aufgeben darf — 
behandle, wenn er meiner Folgſamkeit als einer von mir aner— 
kennbaren Pflicht ſicher ſein will.“ 

Der kurze Zweck dieſer — wenn vielleicht ſchon zu weitlaͤuftig 
ausgefponnenen — Ausführung iſt nur dieſer, durch ein hiſtoriſches 
Datum darzuthun, daß fogar der ungebildete Menfchenverftand entmwe: 
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der Ahrahams oder feines alten Gefchichtfchreibers, laͤngſt auf,die Ein: 
fiht fommen Eonnte: aud von dem mädhtigften Geift foll der ſchwa— 
he Nenſch, doch, weil er Menſch ift, vertragsmäßig, d. h. mit 
Kefpect gegen das ihm unverlierbar eigene Freimollenfönnen, und fo 
behandelt werden, daß für die ihm im Sinnlihen gewährten Vor: 
theile nichts, was feinem geiftigen Freiwollen des Rechten zumider wäre, 
vielmehr unter das, was dazu förderlich fein Fanrı, zur Bedingung ge: 
maht werde. 

Und ebendiefe menſchenwuͤrdige Vorausfesung wird uns in ber 
althebräifchen Ueberlieferung nicht ettva blos in Beziehung auf das Ver: 
hälmiß des rechtwollenden Gottes gegen Einen als gegen einen einzeln 
ausgezeihneten Menfchen, wie Abraham, fondern als das gottan— 
kändige, alfo für Menfhen mufterhafte Benehmen des 
Höhiten, der Elohim gegen ein ganzes Volk vorgehalten. In 
der Wirklichkeit, oder — wenn man ja aufs Aeußerfte zweifeln will — 
menigftens in den Gedanken Moſe's und feiner zwölf noch an freie 
Stamm: und Familienregierung gewohnten Nomadenhorben erfchien dies 
ald die gott: und menfchenmwürdigfte, in fich haltbarfte Entftehungsart ei: 
ner nicht fehr leicht zu verwaltenden Volksregierung, daß, nach der für alle 
conftitutionelle Staatsverfaffung hoͤchſt merkwürdigen Urkunde 
(2. Buch Mofe 19.), 

fogar der von diefen Abrahamiden anerfannte „Gott über Alles 

zum äußerlichen Staatsgefeßgeber und rechtlichen Negenten ihnen 

nur ald Freiwollenden und Wählenden angeboten wurde, 

und dag alsdann erft, nachdem Vs. 8 „all das Volk vereint geant: 
mortet hatte: Alles, was Jehova gefprochen hat, wollen wir thun !* 
das feierliche Promulgiren der Gebote ald Staatsgefege begann und 
fo mit Recht und durch eigenwillige Verbindlichkeit beginnen zu 
fönnen anerkannt wurde, 

Ih enthalte mich hier weiter auszuführen: 

a) Daß bei einem fo freiwillig acceptirten (guttheofratifchen) Gottes: 
regiment von felbft der Maßftab gegeben war: mird etwas, das 
Gott gewiß nicht wollen kann, von feinen Interpreten, den 
Prieftern (WE. 5.), verordnet, fo darf es nicht anerkannt und be= 
folgt werden ! ! 

b) Da der zum Volksregenten ermählte Weltgott oder der mir be: 
mundernsmwürdige, ftrenge und doch freisrechtfinnige Geſetzverkuͤndi⸗ 
ger Mofe nach einem gewiß nicht von dem Priefterftamm erfundenen 
teligiöfen Sprechfreiheitsgefeg, Deuteron. 18, 14 — 22. 
(welches aber gewöhnlich nicht ganz richtig überfeßt wird) jedem 
Hebraͤer erlaubte, in heiliger Vegeifterung als Nabi, d. i. als 
Eraltirter, gegen Alles, was er als nicht von Gott gewollt anfah, 
frei vedend aufzutreten, wobei er, fo lange er feinen andern 
(einen nicht vechtwollenden, fondern heibnifh willkuͤrlichen) als 
Gott verfündige, gefhüst fein und von der Nation zum’ Ueberles. 
gen (nicht zum blinden Befolgen) ‚gehört‘, ſelbſt alsdann aber, 
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wenn er anmaßlic, geirrt habe, nur (Vs. 22.) „Gott überlaffen” 
werden follte, 

c) Daß der Mofaifche Mriefter: und Levitenfftamm bei 
den Althebräern nicht als bloße Zunft fauler Opferer eingefest, 
fondern als Rechts: und Gefundheits:Beamte im gan: 
zen Lande vertheilt, alfo auch zu populären Kenntniffen genöthigt 
war und 

d) daß bei den Mofaifhen Hebräern überhaupt dem Gott Jehova 
niemals für eigentlihe Sünden und Gefegübertretungen *), auch 
nie um feine Gunft zu gewinnen, fondern nad den ausdrüd: 
lichften Opferungs » Verordnungen, Levit. 4, 2. 13. 14. 297. 5, 
1—4. 15., nur wegen einer im Irrthum begangenen und nachher 
erft erkannten Verfehlung ein Schuld: und Strafopfer geopfert 
werden durfte, der theofratifche Priefterftand alfo viel eine andere 
Stellung als der heidnifche hatte (ungeachtet eben diefe im Alten 
Teft. deutlich ausgefprochene, einer göttlichen Wolfsregierung wir: 
digere Stellung fhon von den an das Deidnifche gewohnten Kir: 
chenvätern und ſeitdem faft von allen Kanoniften und Theologen 
nicht nach dem moralifcy=politifhen, d. i. guttheofratifhen, Ge: 
fihtspunft gefaßt und gedeutet worden ift) 

Faſſen wir aus diefem Speciellen der beiden biblifch = hiftorifchen 
Data das unfern Dauptzwed betreffende Refultat zufammen, fo ift 
es diefes: 

Die Entftehung einer gotteswürdigen Staatsverfaffung durdy einen 
freiwillig eingegangenen Bund, durch ein pacte social, ift fogar 
niht verwerflih, undenkbar oder unpaffend, daß fie 
vielmehr wohl als ein biblifch=religiöfes Vorbild aller nah Moſe 
und Jeſus Chriftus gottgläubiger Staatsvereine, befonders als Vor: 
bild für jede heilige Allianz betrachtet werden darf. Sie wurde 
populär (nach der Faſſungskraft unverfünftelter, ſich frei fühlender, 
religiöfer Menfchen) durch fehr ausgezeichnete Wormänner, wie 
Abraham und Mofe, gedacht und eingeleitet. Auch hängt die Ver: 
vermwirklihung diefes pacte social mit fehr gut wirkenden Grundbe: 
griffen zufammen, daß nämlidy dadurch 

a)eine ideale Norm gegeben war: „mas Gott nicht wollen 
fann, d. h. was unftreitig dem freien Wollen des Rechten und 
Guten zumider wäre, kann nicht ald Gefeß angenommen oder bei: 
behalten werden!‘ 

b) Gottandächtige Redefreiheit ober begeifterte Veröffentlichung des 
Privaturtheils zum Lob oder Zabel deffen, was Gefeg werden oder 


*) philoſephiſch⸗ -hiſtoriſch iſt dieſer für die Verſoͤhnungslehre wichtige Satz 
erwieſen in Dr. Paulus Erklärung bes ping nee an bie Hebraͤer 
(Hei 1835) ©. 186 — 213. — Oft greifen die verfchiebenartigften Kennt: 
niffe für mehrere Fächer überzeugend ineinander, 
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bleiben foll, ift dabei nicht zu hindern, aber auch nicht als prophe: 

tiih bindende Auctorität ohne eigene Beurtheilung zu befolgen! 

c) Die Diener eines folhen gotteswürdigen pacte social- müffen durch 
die adminiftrativen Einrihtungen felbft genöthigt fein, für die Be: 
dürfniffe der Regierten ſich tüchtig vorbereitet. zu haben, örtlich 
thatig zu wirken, auch 

d) nicht von Sünden und Sündenftrafen zu leben, nicht durch Vor: 
urtheile von einer durch fie erreichbaren Verföhnung Gottes ſich 
in einiger Gültigkeit zu erhalten u. f. w. 

Gegen die ftaatswiffenfhaftliche, rechtliche Worausfegung, daß 
jeder Verein zroifhen Regierungen und Regierten nur als ein moralifc) 
vertragemäßiger zu denken fei, wird demnad nicht mehr einzuwenden 
fein, daß die Ideologie Beine hiftorifche Wirklichkeit für fich habe. Wer 
„von Gottes Gnaden’ regiert, wird und muß vornehmlich die biblifche 
Reigionsgefchichte als hiftorifhen Boden und höher fanctionirtes Vorbild 
anerkennen. Dr. Paulus. 

Bündniß, ſ. Allianz. 

Buonaparte, Napoleon, und ſein Haus. Es kann 
bier nicht unſere Abſicht fein, eine Lebensbeſchreibung oder vollſtaͤndige 
Charakterfhilderung des großen Mannes zu geben, der mit dem Ruhm 
feiner Thaten, mit den Denkmalen feiner Geiftes: und Heldenkraft, 
feines beifpiellofen Glüdes und feines erfchütternden Sturzes die Welt 
erfüllt bat. Der Strom diefes verhängnißreichen Lebens ift an ung 
felbft vorübergeraufcht und die hervorragendften Erfcheinungen und Wun: 
der, die er mit ſich führte, ftehen tief eingeprägt im unferer noch fi: 
fhen Erinnerung. Auch würde fehon eine bloße Skizze, wenn fie nicht 
allzu dürftig wäre, den Umfang eines Buches erreihen und von hifto: 
riihen Büchern, welche Napoleons Perfon, Schidfal und Wirken zum 
Gegenftand haben, befigen wir fchon eine große Zahl und werden ihrer 
noch manche andere erfcheinen fehen. Wir, befhränfen uns daher auf 
einige wenige, der Staatsmwiffenfhaft näher angehörige, Betrach⸗ 
tungen, zu welchen der allgemeine Ueberblick ſolcher Geſchichte den na— 
türlihen Anlaß gibt. 

Das Allererfte, was hier dem Gedanken ſich darftellt, ift der ganz 
einzige — in ber geſammten MWeltgefchichte noch nie in gleichem 
Maße vorgeflommene — Ruf zum mächtigen, meithin nad) Zeit 
und Raum entfcheidenden und zwar wohlthätigen und menfchenbeglüden 
den Wirken, welchen das Schidfal unferem Helden verlieh; woran 
dann natürlich die Frage ſich anreiht: ob oder inwiefern er folhen Ruf 
begriffen und treulich erfüllt oder aber verfannt, vernachlaͤſſigt, miß— 
braucht oder felbftifchen Intereſſen nachgefegt habe. Schon zur Mür: 
digung der Kraft ift der erfte Standpunkt nothwendig, zur mora= 
liſchen Würdigung führt dann am ficherften der zweite. 

Wohl gab es noch weiter gebietende Derrfcher ald Napoleon, auch 
Eroberer, die noch mehr Land ald er mit ihren Kriegsfchaaren über: 
memmt , fiegreich durchzogen und ihrem Scepter unterworfen haben; 
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Auguſt's und Trajan's Reich war größer, jenes von Kari M. 
wenigſtens nicht Eleiner al Mapoleon’d, und von dem macebdoni: 
fhen Helden herab auf Gengis:Chan und Tamerlan haben 
viele Kriegsmeifter in der Schwäche oder Entartung der Völker umber 
den Reiz und den gebahnten Weg zu Errichtung von MWeltreichen ge: 
funden. Doc den Eroberern, wenn nicht eine große dee und eine 
dafür empfängliche Welt ihren Waffen fich befreundet, ift Zerftören 
leichter al8 Aufbauen, und alle Kraft des Genie's und des Charakters 
felbft eines MWeitgebietenden vermag nichts oder wenig gegen einen mi: 
berftrebenden Geift der Nationen oder die Ungunft der Weltlage. Selbſt 
der große Cäfar — in vielen Dingen fonft vorzugsmeife Napoleon 
zu vergleichen — fcheiterte ſchon in dem Verſuche, fich die Krone auf's 
Haupt zu feßen, an dem noch lebensfräftigen republifanifchen Geifte 
Roms (aud Napoleon wäre gefcheitert, hätte er nur wenige Jahre 
früher die Republik umzuflürzen verfucht), und Auguftus vermodte 
zwar das der Bürgerkriege müde Volk duch „Brod und Spiele‘ 
zu kirren, doch erlaubten ihm die geiftige und moralifche. Erfchlaffung 
im Innern und-die Barbarei von Außen mehr nicht als die Befeſtigung 
der eigenen Herrfhaft. Weltbeglüdung, Weltveredlung, Voranfuͤhren 
der Menfchheit durch Werwirklihung großer Ideen wäre ihm, auch 
wenn er felbft dergleichen geheget und folches Ziel ſich vorgeſteckt hätte, 
nimmer moͤglich geweſen. Aehnliche Unempfänglichkeit der Zeit für hoͤ— 
here Geiftesfhöpfungen — nit eben durch Erfchlaffung, wohl aber 
durch Rohheit oder Verwilderung — binderte Karin M. an tieferem 
und bleibenderem Einwirken oder befchränkte‘ daffelbe auf bloßes Zufam: 
menmwerfen von Maffen, deren lofe Verbindung unfähig war, den kom— 
menden Stürmen zu trogen und auf nothdürftiges Regen von rohen 
Grundfteinen, auf welchen das eigentliche Gebäude — fehön oder miß— 
geftaltig, dauerhaft oder unhaltbar — aufzuführen, den Nachkommen 
oder den Zufällen überlaffen blieb. 

Nicht alfo Napoleon. Ihm war vom Schidfal die Bahn ge 
ebnet zum glängendften Ziel und es flanden ihm alle Mittel zu Gebot, 
das Größte und Herrlichfte zu vollbringen. Als er — der fchon frühe 
die Bewunderung ber Welt gemwefen duch Kraft, Gluͤck und Tha: 
tenglanz das Schreden Defterreichs, im Kriege der erften Goalition, 
der Eroberer Italiens, Gründer neuer Republiken dafelbjt und glor: 
reicher Friedensftifter zu Campo Kormio, fodann Eroberer Mal: 
ta's und Egyptens — auf die Kunde vom Frankreichs Unfällen im 
zweiten Coalitionskrieg dahin unverhofft zurüdkehrte, erfchien der allein 
Unzübermwundene, der mwundergleih vom Gluͤck Begünftigte, durch alle 
Sehter, Pony und Sünden der übrigen Haͤupter vergleichungsmeife 
noch mehr Emporgehobene, der durch die Miederlagen ihrer Deere ge: 
- beugten, durch unfeligen Parteientampf zerrütteten, von theils tpranni: 
ſchen, theils unfähigen, überhaupt felbftfüchtigen und unter fich felbft 
entzweiten Gemalthabern regierten Nation, als von der Vorfehung eis 
gens gefandter Retter. Allgemeines- Vertrauen, ' allgemeine Huldigung 
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unter allen 'Glaffen des Volks kamen ihm-entgegen, die verfchiebenften 
Parteien richteten auf ihn ihre Hoffnung, und als er durch einen Eüh: 
nen Gewaliftreih (am 18. und 19. Brumaire) die Directorialregierung 
amflürzte, verzieh man ihm bdenfelben nicht nur, fondern dankte ihm 
dafür. Die Dietatur, die er jego als „erfter Conſul“ an fih 
tiß, erfhien als einzig übriges Heilmittel für das innerlicdy Franke und 
von Hufen fchwer bedrohte Reich. Muͤde der langwierigen Unruhen, 
Drangfale und Aergerniffe, vor den Schreden einer abermaligen Revo— 
Iutionsregierung bange und mehr als die ftürmifche republifanifche Frei: 
beit die endliche Wiederkehr der Ordnung und Ruhe begehrend, ließ die 
„große Nation” fi eine neu gefchaffene Verfaffung gefallen, wel: 
he, mit Beibehaltung blos einiger republifanifcher Namen und Schat: 
tenbilder, der That nad die unumfchränftefte Gewalt in die Hand 
des Einen legte, und alles, durch die Großthaten und Leiden der Re— 
volution fo theuer erfaufte, politifhe Net des Volkes wie feiner 
angeblihen Vertreter in leere Formen und Taͤuſchungen ummandelte. 
Die neuen Triumphe des genialen Kriegsmeifters über Defterreih und 
die Coalition, fodann die gewinnreichften Friedensfchlüffe und, nad : 
abermals eröffnetem Kampf, wiederholte zerfchmetternde Schläge auf alle 
Feinde befeftigten,, vollendeten den ftolzen Bau. Das Frankenvolf, von 
Bewunderung und Siegesfreude trunfen, betete an vor feinem „Erb: 
faifer? Napoleon, und Europa, theild gedemüthigt, theils in 
Freundſchaft ihm verbunden, vernahm mit Achtung, mit Unterwürfig: 
keit oder mit Schreden fein meitgebietendes Wort. 

Jetzo, oder vielmehr fhon früher, noch als erfter Conſul und glei) 
nah den Sriedensfchlüffen von Luneville und von Amiens, hätte 
mw alles Gute für Frankreich und für die Welt zu bewirken ver- 
moht. Er, der Erbe der Revolution, welche eine Unermeßlicykeit 
geiftiger und moralifcher nicht minder als materieller Kräfte im Schooße 
der großen Nation erweckt, entfaltet, in glorreiche Thätigkeit geſetzt hatte, 
Er, jegt über alle diefe Kräfte mit Vollgewalt verfügend, der. Wieder: 
berfteller der lang entbehrten Ordnung, Ruhe und Gefegesherrfchaft im 
Innern, zugleich der MWiederherfteller des Weltfriedens und, wenn er 
mwolte, der zuverläffigite Befchirmer deffelben, weil mächtig genug, jede 
ungerehte Störung abzuhalten oder zu rähen — Er durfte jet blos 
nod den edlern Richtungen des Zeitgeiftes mit Treue fich hingeben, ſich 
an die Spige der Ideen ftellen, deren Verwirklichung das Ziel der Revo— 
Iution in ihrem erften, fhönern Stadium gewefen, den Grundfägen der 
ächten Freiheit, der Gerechtigkeit, der Mäßigung, daher neben den For: 
derungen des natürlihen innern Staatsrehts auch jenen des 
äußern, d. h. allgemeinen Völker: und Menfhenrehts, that- 
lhlihe, uneigennügige Huldigungen darbringen, um neben der lieben: 
den Verehrung Frankreichs auch der dankbaren Anhänglichkeit aller frem⸗ 
ven Völker, d. h. des denfenden und wohlgefinnten Theiles derfelben, ge: 
wis, und mittelft derfelben Here der Beltimmungen des Welttheils zu 
fein. Wäre er, nachdem die Nothwendigkeit der Dictatur vorübergegan: 
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gen, als bloßer Präfident- der freien Republik oder auch, falls die 
monarchifchen Formen für Frankreich zuträglicher oder gar unentbehrlich 
erfchienen, als conftitutioneller Erbkönig (oder Erbfaifer) an 
der Spite des Staates geblieben, er wäre immerdar mächtig genug für 
alles Gute — weil dabei mit dem vernünftigen Nationalwillen im Eins 
klang — gemwefen, und er hätte, bei treuer Beobachtung einer auf aͤchte 
Volksrepräfentation gebauten Verfaffung, Frankreich zum Mufter: 
ftaat für die cioilifirte Welt, zum glänzendften Vorbild wohlverwahrter 
gefeslicher Freiheit und aller Durch fie befhirmten Öffentlichen und Pri: 
vat-Wohlfahrt erheben mögen. Die durch ihre politifche Stellung an 
die franzöfifche Allianz oder an den franzöfifhen Schug näher angewieſe— 
nen Staaten hätten fodann, im eigenen Intereſſe und durch die Gemalt 
der Berhältniffe dazu angetrieben, daffelbe Syftem der Verfaffung und 
Verwaltung (in den Hauptprincipien, mithin unbefchadet der National: 
Eigenthümtichkeiten) gleichfallg angenommen, und es wäre diefes Syſtem 
und mit demfelben ein der mündigen Völker mürdiger, vom Zeitgeift 
dringend geforderter Rechtszuſtand dadurch auf einer unerfchütter: 
lichen Grundlage befejtiget worden. Auch die — fei es wegen minder 
vorangefchrittener Givilifation oder wegen allzu feft gemurzelten bifteri: 
fchen Rechts, fei e8 wegen dynaſtiſcher oder abfolutiftifcher Intereffen — 
dem Spfteme abgeneigten Mächte hätten — fchon der politifchen 
Rivalität und der ntereffen des Ruhms willen oder aber dem täglich 
gewaltigern Strome der Öffentlihen Meinung und dem durch das Bei: 
fpiel des nachbarlichen Gluͤcks geftachelten Verlangen der eigenen Voͤlker 
nachgebend — menigftens Einiges gewähren, und dadurch den 
Grund legen müffen, worauf in allmäligen Fortfchritten das Gebäude 
eonftitutioneller Freiheit fich hätte erheben Eönnen. Wären fie jedoch, 
um folcher Mothmwendigkeit zu begegnen und die anftedende Kraft bes 
Beifpield abzuwenden, mit entfchiedener Feindfeligkeit gegen das 
liberale Spftem und deffen natürlidyen Belhüsger, Frankreich, auf: 
getreten; fo würden die jebo gerechten und von der Öffentlichen Mei: 
nung unterftügten Waffen bdeffelben wohl leichten Triumph errungen 
haben; und es hätten fodann neue, dem Bedürfniß der Nationen 
entfprechende Schöpfungen unter dem Fußtritt eines großmuͤthigen 
Siegers hervorgehen mögen. Dergeftalt wäre die „politifhe Re: 
form’ — heut’ zu Tage vom Zeitgeift fo gebieterifch gefordert als 
vor drei Jahrhunderten die kirchliche — friedlich oder Eriegerifch, 
jedenfalls unter den Aufpicien der großen Nation und ihres genialen 
Hauptes vollbradit und diefes mit der Krone des fchönften Ruhms, 
den jemals ein Sterblicher errang, gefhmüdt worden. Die Reprä: 
fentativ:Berfaffung in reiner Beftaltung und treuer Beobachtung, 
die Preßfreiheit, derfelben wie jedes Rechtszuſtandes Bedingung 
und Bürgfhaft, die Verbreitung des Lichts unter allen Volks— 
claffen mittelft wohleingerichteter Schulen und vernünftiger Lehr-, 
Denk: und Sprech: &reiheit, die MWiedereinfegung des natürli: 
hen Rechts in die ihm gebührende, doch feit lLängjter Zeit verfüm: 
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merte, ja verfpottete Herrfchaft über das hiftorifche, die Abfchaffung 
aller mit jenem ewigen Recht unvereinbarlichen Einfegungen und abfolu: 
titifhen oder ariftofratifchen (als grundherrlichen, leibherrlichen, zehent: 
berrlihen, u. a. dgl.) Anfprüce, die radicale Reform der gefammten 
Gefeggebung, fo mie der bürgerlichen und peinlihen Gerichte, 
die Heritellung möglichft allgemeiner Handelsfreiheit, endlich die 
Reinigung auch der Kirche wie des Staates von allen Mißbraͤuchen 
und verkehrten Einrichtungen, die Abichaffung des Coͤlibats, bie 
Befreiung von jedem Gemwiffenszwang, die Friedensijtiftung 
zwiſchen den fich anfeindenden Gonfeffionen, überhaupt alle Wohlthaten - 
und Segnungen der zur Derrfchaft erhobenen Vernunft und Huma— 
nität hätten Europa zu Theil werden mögen, wenn Buonaparte da: 
bin feine Richtung genommen oder folches Ziel des Strebens ſich gefegt 
hätte. Auch verlangten, erwarteten es Franfreih und Europa von 
ihm. Hat er der Erwartung entfprohen? — 

Sreilih mag e8 Schmärmerei fcheinen, von einem Kriegsmeifter und 
welcher durch Siegesruhm zur Dictatur gelangte, eine ganz reine, 
felbftverläugnende Tugend zu erwarten (Wafhington’s Charakter jteht 
faft einfam in der Gefchichte): doch mag fhon die edlere Ruhmbe— 
gierde die Unvolllommenheit der Tugendkraft erfegen, und zur. Erftre: 
bung des Guten an der Stelle des Glänzenden fpornen; und auch 
die bios theilmweife oder annährende Erfüllung eines hohen Berufes 
bat auf dankbare Anerkennung Anfpruhb. Hat Buonaparte denfelden er: 
rungen? — Was war das Ziel feines Strebens? Ein glüdliches, freies, 
(ihterfülltes, von den Völkern geachtetes und geliebtes, ihnen als Vorbild 
des Guten dienendes Frankreich und, unter deffen Aegide, die mög: 
Iihft allgemeine Herrſchaft des Rechts und die der Menfchheit 
som freien und freudigen WBoranfchreiten in allem Guten zu Öffnende 
Bahn?? — Mein! leider nein! Er verlangte nichts, als ein weitge— 
bietendes, wo möglih weltbeherrfhendes Frankreich, und 
für fi felbft und fein Haus den Beſitz des mit unbefchränt: 
ter Bollgewalt auszurüftenden Welttbrons. Dem Glanze 
des Kriegsruhms und dem in der Gefchichte fo gemeinen Durfte nach 
Herrfhaft und nah Stiftung eines regierenden Daufes opferte 
er detgeſtalt auf- den unermeßlich edlern, den vom Schickſal ganz eigens 
ihm dargebotenen Ruhm des Freiheitbegründers im Bater: 
land und des Mohlthäters der Menfhheit. Darum follte 
Frankreich zwar mit dem Raub der Nationen und auch durch eigene Em: 
ſigkeit und Kunftfertigkeit fidy bereichern, der Ordnung und Ruhe und 
einet wohlgeregelten Verwaltung fidy erfreuen, alle dem Krieg und der 
Staatswirthfchaft dienende Künfte und Wiffenfchaften treiben und durch 
großartige — Übrigens alles Lobes werthe — Anftalten und Gründungen 
u felhen Zwecken (als Heerftraßen, Kanäle und andere Eoftbare Land: 
und Maffer- Bauten u. dergl.) ſich verherrlicht fehen: aber der gefam: 
melte Reichthum follte blos die Schaßfammer für den Dictator, bie ftets 
dereite Huͤlfsquelle für feine HDerrfcherpläne, zumal der Kriegstuft fort: 
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während geöffnet, fein; Drbnung und Ruhe follten aus blinder Unter: 
werfung hervorgehen, foldatifcher Gehorfam der Hebel der Verwaltung, 
foldatifcher Geift die hoͤchſte Tugend der Franzofen, foldatifher Ruhm 
der Erfag für die Freiheit fein. Alle Wiffenfhaften und Tugenden, wel: 
che den Geift erheben, die edlere Gemuͤthskraft ftärken, menfchliches und 
bürgerliches Selbftgefühl ‚und Freiheitsmuth einflößen, überhaupt die hö- 
beren Ideen und ihre, mit dem Na;aen der „Ideologen“ meg- 
werfend bezeichneten Pfleger follten Beine Heimath haben in dem Defpo: 
tenreich, fie follten der Verachtung und Anfeindung, nöthigenfalls der 
gewaltfamen Unterdrüdung heimgefallen fein. Keine geiftige Mittheilung, 
als welche dem Gewaltsherrfcher wohlgefällig wäre, ein mehreres Licht, als 
ihm nuͤtzlich däuchte, follte den Bürgern des großen Reiches zufommen ; 
die Pracht des Kaiferthrones, die ſtolzen Siegesfefte, die Demüthigung 
der Großmächte und vor Allem die Gnade des glanzumftrahlten Herrn 
follten an die Stelle der Verwirklichung der 1789 und 1791 verfündeten 
und fanctionirten Acht liberalen Ideen treten oder die Abfindung ihrer 
begeifterten Freunde und Vertheidiger oder deren ausgearteten Erben fein. 
In Bezug auf die auswärtigen Völker aber follte, deffelben egoifti- 
[hen Iwedes willen, immer nur der einfeitige Vortheil Frankreichs, 
d. h. feines Herrſchers, das Princip aller Verhandlungen in Krieg und 
Frieden fein. Eroberung, Unterwerfung, Tributpflicht, Dienftbarkeit 
unter dem Namen der Allianz, und endlich eine Verfaffung, welche am 
fiherften die Lieferung von Geld und Menfchen zum Dienfte des Welt: 
herrſchers verbürge: dies waren die alleinigen Gaben, welche der Sieger 
oder der angebliche Freund den von feinem ftarfen Arm erreichbaren Voͤl— 
£ern brachte. Von Ausführung großartiger Ideen, von Einrichtungen 
zum Zweck des Nationalglüds war nirgends eine Nede, am wenigften 
von Freiheit und Recht. Provinzen des großen Reichs, im 
Sinne ber altrömifhen Weltherrfchaft follten die alliirten wie die an: 
geblich befhügten und die VBafallen-Staaten fein; und als Proconfuln 
folten die — ehemals duch Grundgefege, 3. B. durch landftändifche 
Verfaſſungen, beſchraͤnkten, jegt aber durch des Siegers Machtgebot zu 
. abfoluten Derrfchern erklärten — eingeborenen Landesfürften oder die neu " 
eingefegten Gebieter dienen. ine Verhöhnung des Völker: 
rechts; die zugleih an Charafter und Ausdehnung der von 
Buonaparte (oder Napoleon) begangenen zu vergleihen wäre, zeigt 
(wenn wir von bee Theilung Polens mwegbliden) feit der Gründung 
ber römifhen Weltherrſchaft, die Gefhichte nicht, und Teutfd: 
land zumal ift das Land, das folder Verhöhnung leidensvoller Schau: 
platz ward. 

Ein kurzer Ueberbli der von Napoleon Buonaparte ausgegangenen 
politifhen Richtungen, Einfegungen und Schöpfungen im Inland und 
Ausland wird hinreichen zur Rechtfertigung des hartklingenden Urtheils. 

Schon die Art des Umfturzes der Directorialverfaffung (am 18. 
und 19. Brumaire J. VII, 9. und 10. Novbr, 1799), zumal die 
gegen den Rath der Fünfhundert verübte, mehr ald Cromwell'ſche 
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Gwwaltthat, zeigte der Melt, daß Buonaparte die Volksrepräfen: 
tation, alfo auch das Volk, veradhte, ja mit Füßen zu treten be: 
reit fei, fobald das Intereſſe der Derrfchaft es erheifchte. Doch mochte 
die foft verzweifelte Lage der Republik und der Drang des verhängnißrei: 
hen Augenblicks hier ald Entfchuldigung geltend gemacht werden. Aber 
die Gonfularverfaffung, weldhe in Folge der Gemaltthat eilig 
entworfen und dem überrafchten Volke zur Annahme vorgelegt ward, 
bob bis auf wenige Namen und Formen alle politifchen Rechte der Fran: 
zofen auf, und legte ihre Geſchicke faft unbedingt in die Hände bes auf 
sehn Jahte ernannten und dann wieder-erwählbaren „erften Conſuls“ 
Buonaparte. Nicht eine vorübergehende, auf die Dauer ber 
Gefahr beſchraͤnkte Dictatur ward alfo errichtet, was Billigung verbie: 
nen mochte, fondern das fo mühfam aufgeführte, mit Strömen von 
Blut und Thraͤnen erfaufte Gebäude nicht nur der. republifanis 
fhen, fondern überhaupt der politifchen Freiheit Frankreichs voll: 
fändig und für immer, nämlich duch ein zur bleibenden Herr: 
ſchaft beftimmtes Grundgefeß, über den Daufen geworfen. Selbft zur 
Zerftörung des Wenigen, was man einftweilen noch übrig ließ, ſchuf 
die Conſulat⸗Verfaſſung ein dem Willen des „erften Conſuls“ unbedingt 
bienftbared Werkzeug in dem fogenannten. „Erhaltungsfenat”, 
defien Decrete, „Senatusconfulte” genannt, auf den Wink 
des Herrn in kurzer Frift und Schlag auf Schlag auch noch die 
letzten Schatten der Freiheit tilgten. 

Die Grundzüge ber Confularverfaffung und ihre Keitik . 
werden wie in einem den neuen und neueften Berfaffungen Frank⸗ 
reichs eigens zu widmenden Artikel liefern. Hier haben wir blos die 
den Charakter Buonaparte’s oder feines Strebens näher be: 
wihnenden Schritte des Dictators zu verfolgen. 

Meben mehreren, mit Kiugbeit zur Beruhigung Frankreichs und 
zur Stärfung des Vertrauens ergriffenen milden und verföhnenden 
Mafregeln, als der Aufhebung verfchiedener aus der Schredtenszeit her: 
rührender tnrannifcher Verordnungen und der den Verbannten und Aus: 
gemanderten mit wenigen Ausnahmen gewährten oder erleichterten Nüd: 
keht, enthüllte Buonaparte gleichwohl ſchon in ben erften Tagen feiner Ges 
malt die Unlauterfeit und abfolutiftifche Richtung feines Strebens, fo wie 
die Unruhe des eigenen Gemiffens, d. h. bas Bewußtſein, daß er Unrecht 
thue. Noch hieß Frankreich Republik, und er enteiß ihm durch 
Machtgebote die Preßfreiheit, unterdrüdte die freifinnigen Sour: 
nale und verfolgte deren Herausgeber, benahm alfo dem Gefammt: 
willen oder der oͤffentlichen Meinung, welche die eigentliche Seele der 
Republik, überhaupt des Rechtsftaates ift, den einzig unverfälfchbaren 
Ausdrud, dadurch befennend, daß er im Einklang mit dem National: 
willen zu regieren nicht gedenke, daß er Pläne hege, welche die 
Öffentliche Beurtheilung nicht e"trügen, daß er nur der Gewalt, 
nihe aber dem Recht die Fortdauer feiner Macht vertraue. 

Staats = Leriton,. IH. 9 
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Zugleich wurde die Verwaltung auf militairifchem Fuße 
eingerichtet. Nicht mehr durch collegialifch organifirte Autoritäten, 
fondern durch einzelne Befehlshaber, genannt Präfecte, Unterpräfecte 
und Maires, welche ſaͤmmtlich (mit Ausnahme der Maires in Eleine- 
ren Gemeinden) der erfte Conful ernannte, follte die Regierung geführt 
werden, die militairifhe Subordination alfo zum Hebel auch 
der bürgerlichen Verwaltung dienen. 

Einige Verfchwörungen, die gegen den Gemaltherrfcher von ein: 
zelnen Feinden gefchmiedet, zum Theil argliftig durch provocirende Me: 
gierungs= Agenten in's Dafein gerufen wurden, gaben den Vorwand 
zu noch weiterer Unterdrüdung der Nationalfreiheiten und zu Gefähr: 
dung der perfönlihen Sicherheit Aller, zumal der Freigefinnten.  Obne 
Urtheil und Recht wurde einmal über 130 berfelben durch ein Se: 
natusconfult . die . Deportation verhängt. Sodann wurden Spe: 
cialgerihtshöfe verfaffungswidrig durch das ganze Reich errichtet, 
beftehbend aus vom Conful ernannten Richtern, d. h. Dienern der Wil: 
für, bewaffnet mit dem entweihten Schwerte der Gerechtigkeit. Selbſt 
die Heiligkeit der Volksrepräfentation fhirmte die freifinnigen 
Männer der Nation nicht. Als fi gegen den vom Gonful vorgelegten 
Entwurf eines neuen bürgerlichen — in vielen Beitimmungen den Inter— 
effen des Defpotismus huldigenden — Gefegbuches ein muthiger Wider: 
fpruh im Tribunat und im gefeggebenden Körper erhob, fo 
wurden durch ein vom Gonful dictirtes, fogenanntes „organifches 
Senatusconfult” 20 Tribunen und 60 Gefeggeber aus der Lifte 
der beiden hohen Staatskörper „eliminirt”, und durch das Schrecken 
foicher Maßregel die Unterwürfigkeit beider für die Folgezeit gefichert. 

Aber es fehien nicht hinreichend, den Freimuth duch Schreden 
niederzufchlagen ; die Servilität mußte hinwieder duch Belohnungen 
gepflegt, die Ideen von republifanifcher Gleichheit vertilgt und der erfte- 
Gonfut — im Geift der monarchiſchen Verfaffung — als Quelle aller 
Ehren und Würden bdargeftellt werden. Daher die Schöpfung der 
„Shrenlegion“, eines neuen Adels, der eben darum, weil er 
nicht erblich, fondern blos der Perfon und zwar vom Gebieter 
verlichene Auszeihnung — d. b. eine bloße Gunftbezeugung des 
Herrn — mar, aller Selbftitändigkeit wie aller Würde entbehrte, 
beftimmt und geeignet, allerdings ein Gefchleht von dienftbefliffe- 
nen Knechten heranzuziehen, nicht aber zur wahren Bürger- 
‚tugend zu ermuntern, 

Noch einige Trümmer und einige ſchwache Bollwerke der. Freiheit 
hatte die Confularverfaffung übrig gelaffen. Buonaparte, wie alle 
Gemwaltherrfcher, hielt fidy nicht fiher, fo lange nicht alle vertilgt 
wären. Zudem war ihm fehon die Möglichkeit, nah Verfluß der 
zehn Jahre nicht wieder ermeählt zu werden, ein unerträglicher Gedanke. 
Alſo ließ er, auf die im Tribunat von einem feiner Knechte ausgegan- 
gene Anregung, fid) zum lebenslänglihen Conful ernennen, 
und gleich darauf durch den zur „Erhaltung der Berfaffung * 
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eingeſehten Senat diefelbe- umflürzen, d. h. in -wefentlichen Punkten 
wrindern und jeder weitern Veränderung preisgeben. Ein - fogenann: 
18 „organifhes Senatusconfult” verlieh (1802) ausdruͤcklich 
km Erhaltungsfenat das Recht folcher Veränderung, auch das Recht, 
das Tribunat und den gefeßgebenden Körper aufzulöfen, Departemente 
außer der Gonftitution zu erklären, das Gefchwornengericht zu fuspen: 
diren, ja die von den Gerichten bereits gefällten Urtheile umzuftoßen ! 
— Zugleich wurde — weil periodifche Urwahlen dem öffentlicyen Geift 
ſtets einige Nahrung geben — das Wahlmänneramt für lebenslänglich 
erftärt und das (allein mit dem Recht der Discuffion bekleidete) Tri: 
bunat von hundert Mitgliedern, die es zählen follte, auf funfzig 
hetabgeſetzt. Die Errichtung einer Anzahl von einträglihen Se: 
natorerien, d. h. von reihen, durch den erften Conſul an wohl: 
verdiente Senatoren zu verleihenden Pfründen, war der Lohn für folche 
Dienftleiftung und zugleich die Bürgfchaft der fortdauernden Wilfährig- 
keit des Senates. 

Eine glänzende Probe derſelben warb im zweiten Jahre nad) fol: 
her Verfaſſungsumkehr gegeben durch ein abermaliges „organifches 
Senatusconfult”, welches, aus Anlaß einiger entdedter Wer: 
Ihwörungen — welche aud zur zwiefach rechtsverhöhnenden Blutthat 
wider den Prinzen von Enghien den Vorwand gaben — bie lebens: 
längtihe Gewalt Buonaparte’8 in eine erbliche und die Republik in 
ein KaiferthHum verwandelte (1804). Es gefchah ſolches ohne Be: 
fragen des gefeßgebenden Körpers und der Nation dur blofes Macht: 
gebor des Senates, und die Bekanntmachung ward erlaffen im 
Namen „Napoleons von Gottes Gnaden und dur die 
Conftitutionen der Republik Kaifers der Kranzofen“. 
Nur darüber, ob das eigenmächtig gefchaffene Kaifertbum in der 
Samilie Napoleons erblich fein follte, wurden Stimmregifter im 
ganzen Reiche eröffnet. Daffelbe war auch bei der Frage über das 
lebenslängliche Conſulat gefheben, und dadurch mwenigftens an: 
erfannt worden, daß darüber, wer fein Derr fein folle, nur das 
Volk felbft von Rechts wegen zu entfcheiden habe, (Die Stifter der 
Julius: Revolution zwar haben diefes vergeffen; aber darum 
mangelt auh Ludwig Philipps Thron eine durd nichts Anderes 
zu erfegende Stüge, nämlid ein der Anfechtung entrüdter Rechts: 
titel.) Doc mar freilich folche Anerkennung wie folhe Zuftimmung 
(worauf Napoleon fi fo gerne berief) nur fheinbar, weil die Kor: 
men der Abftimmung, namentlich der imponirende Einfluß der Behör: 
den, die Freiheit aufhoben, und weil man dabei die Nicht: 
ſtimmenden al® bejahend zählte. 

Immerhin jedoch hätte Napoleon die Ernennung zum Erbkaifer 
»rlangen oder annehmen können, ohne ſchon hierdurch den Frei: 
beiten feiner Nation oder den Rechten der übrigen Völker zu nahe 
zu treten. Auch mit dem Erbkaiſerthum war eine Volksrepraͤſentation 
oder der Grundfag einer dem Gefammtwillen huldigenden conftitutio: 

9 * 
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nellen Regierung gar wohl vereinbarlich, und bie Achtung des Voͤlker⸗ 
rechts wäre das trefflichſte Befeſtigungsmittel des neuen Thrones ge— 
wefen. Napoleon aber verſchmaͤhte Beides. Ohne Ruͤckſicht auf 
irgend ein natürliches oder geſchriebenes Recht ſchritt er, fonder Raft 
und gleich argliftig als gewaltfam, feinem Ziele, der Meitherrfchaft, 
entgegen, und je mächtiger nach Außen, defto defpotifdher ward er im 
Innern. Freilich gaben die offenen und geheimen Seindfeligkeiten der 
Mächte und faft der gefammten europäifchen Ariftokratie gegen den illegi- 
timen Emporkoͤmmling diefem nicht felten gerechten Anlaß zum Kriege; 
doch noch weit öfter forderte er durch Gemaltthaten, wie feit ber Roͤ⸗ 
mer Zeit keine mehr vorgekommen, durch Unerſaͤttlichkeit und Ueber— 
muth die Coalitionen heraus, und es kam ſo weit, daß 1809 der 
Kaiſer von Defterreich in feiner Kriegserklaͤtung wider Napoleon mit 
inhaltſchwerer Wahrheit fagen Eonnte, „die Sreiheit Europa’s habe ſich 
unter die Öfterreichifchen Fahnen geflüchtet”. In frifcher Erinnerung un: 
ferer Leſer ftehen — neben vielen vereinzelten Gewaltthaten, mworunter 
zumal die Hinrihtung Palms gegen ben Himmel fehreit — die beifpiel: 
(08 harten Friedensgefege, die ber ſtets fiegreiche Kriegsmeifter nad 
einander feinen gedemüthigten Gegnern vorfchrieb, fo tie der unerhört 
freche, aud im Frieden dur) rechtsverhöhnendes Machtwort verlbte 
Ränderraub und XThronenjturz, die nimmer fatte Eroberung, Unter: 
werfung, Brandfhagung, Einverleibung, Verſchenkung, Vertaufchung, 
Zerjtüdelung, Zufammenfügung, überhaupt vielfach mechfelnde, willfür: 
uͤch dictirte Geftaltung aller von (einem Arme erreichbaren Länder und 
Völker, und dabei nirgends auch nur eine hochherzige, d. h. von 
Selbftfuht freie, humane oder politifche Idee vorwaltend, fondern 
überall nur fein, des Herrfchers, Intereffe und Frankreichs, 
als feines NReihes, Maht und Glan. Ganz Italien mit 
Illyrien, faft ganz Deutfhland, Holland, die Schweiz, 
ein großer Theil Polens, endlih aud Portugal und Spanien 
erfuhren felche Unterdrüdung, als ſaͤmmtlich Beftandtheile entweder bes 
„birecten” oder „indirecten” Reiches, worüber der Getwaltherr: 
fcher hier ald Kaifer oder König, dort ald Schutzherr oder als 
Vermittler oder ald Verbündeter, oder ald Familienh aupt 
feinen Scepter ſtreckte. 

Wohl hat einigen diefer Länder die Unterwerfung auch Gutes ge: 
bracht, oder hätte, wenn fie länger gewährt hätte, beffelben brin: 
gen mögen als in Deutfhland Schwaͤchung ber Geburts: Ariftofra: 
tie, Löfung einiger der drüdendften Feſſeln des hiſtoriſchen Rechts, 
Wiedererweckung der foldatifchen Kraft und Werbefferung der Regie: 
rungskunſt; in Spanien und Jtalien die Abfchaffung der Inqui: 
fition, die Mitderung der Pfaffen: und Mönche: Herrfhaft und des 
finftern Aberglaubens ; in der Schweiz einen zeitlich erträglichen Ber: 
gleich zwifchen Alt und Neu; in Polen wenigftens den erften Grund: 
fein zu einer etwa in Zukunft möglichen Wiederherftellung der Natio: 
nalitätz- faft überall endlich mancherlei ſchoͤne und Eoftbare Gründungen 
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für Beförderung materieller, namentlich ftaatswirthfchaftlicher Interef: 
im: aber Alles, was von folhen Gütern Napoleon den unterjochten 
Silkern verlieh oder zudachte, war lediglich berechnet auf und bedingt 
yuch das felbfteigene Intereffe des Herrn. Alſo die Schwähung 
xs Geburtsadels und eben fo des Pfaffenthbums als ber 
mider ihn — jedenfalls den Sohn, wenn auch abtrünnigen Sohn 
dr Revolution — in unverföhnlicher Fehde ftehenden Kaften, bie 
Erhebung der foldatifhen Kraft, als der ihm bdienftbaren 
and kuͤnſtlichſt an feinen Dienft gefeffelten, eben fo die Verbeſſe— 
rung der Regierungsfunft (in der HDauptrichtung ohnehin nur 
Vervollkommnung der bdefpotifhen Bermwaltungsfunft), als 
Hebels der Dervorrufung der abermal in feinen Dienft zu verwen: 
denden materiellen Mittel und Kräfte u. f. w. Nirgends aber follte die 
Entfaltung irgend einer felbftftändigen Kraft und freien Natio— 
aalitaͤt flattfinden, fondern Regierungen und Völker, die er zu 
feinem Reiche zählte, nur ein lediglich von feinem Willen oder 
feiner Gnade abhbängiges Dafein haben. Daher die Zerftüde: 
lung Jtaliens, woraus fein Schöpferwort fo leiht ein Reich hätte 
bilden mögen; in Deutfchland die Mißgeftalt des Rheinbunds, 
und die Derabwürdigung einerfeitd von deffen Fürften zu Satrapen 
des Kaiſers und anderſeits von deſſen Völkern zu Knechtſchaaren 
der ihnen gegenüber mit unumſchraͤnkter Macht bekleideten Fuͤr— 
ſten, die bis ins Herz Deutſchlands frevelhaft ausgedehnte unmittelbare 
Hertſchaft Frankreihs und die Beſetzung deutſcher Fuͤrſtenſtuͤhle mit 
franzöfifhen Herren: in Holland der dem Haſſe gegen England ge: 
opferte Handel und der Raub der Eöftlihften Provinzen, zulegt die 
völlige Einverleibung; in Polen der fümmerlihe Bau eines, dem 
unterthänigen Sachſen verlichenen, Herzogthums Warfhau 
an der Stelle eines unabhängigen, nationalen Reiches ; überall endlich 
das Auflegen der fchwerften Zributpfliht an Geld und Menſchen, und, 
fo weit immer thunlih, das Aufdeingen franzöfifher Gefege 
(zumal der Gonfcriptionsgefege und auch des bürgerlichen Gefegbudye), 
franzöfifcher, dem ntereffe des Defpotismus dienender Einrichtungen 
und Berwaltungsformen, und des, aus Haß wider England bis zum 
graufamen Unfinn gefteigerten, fogenannten „Continentalfpftems”, 

Bon diefer felbjtfüchtigen, den Rechten und Intereffen der Völker 
feindfeligen Politit Napoleons zeugt am eindringlichften die Apologie, 
welche fein geiftvollee Bruder Lucian (aus Anlaß der in einigen Stel= 
len ihn Eräntenden Memoiren des Generald Lamarque) für bie: 
felbe gefchrieben (erfchienen zuerft in London, und fodann mit Erweis 
terungen in Paris bei Ladvocat unter dem Titel: „La verite sur les 
cent jours par Lucien Bonaparte, suivie des documens historiques 
sur 1315.* ©. Minerva, Novbr. 1835). Das Eaiferlihe Fa: 
milienftatut (vom 30. März 1806), wodurch Napoleon alle Glie: 
der feiner Familie zur unbedingteften Abhängigkeit von ihm, als Frank: 
teichs Haupt, verurtheilte, ift bekannt, eben fo wie die benjenigen, welche 
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er zu Regenten erhoben, ausdruͤcklich und öffentlih gemachte Ein: 
fhärfung: ihre erfte Pflicht binde. fie an den Kaifer, die zweite 
an Frankreich, und erft nach diefen beiden folge jene gegen ihre 
Völker. Mit Beziehung auf ſſolche, das beffere Gefühl empörende 
DVerpflihtung (welche auch fpäter Ludwig Buonaparte, den König 
von Holland, zur Niederlegung feiner für's Wohl feines Volkes - un: 
mächtigen Krone bewog), erzählt nun Lucian eine hoͤchſt merfwür: 
dige — aus Anlaß eines aud ihm, Lucian, angebotenen Fuͤrſtenſtuh— 
led gethane — ein faft naives Selbftbefenntnig enthaltende Aeußerung 
Napoleons. „In der Gonferenzs von Mantua — alfo lauten die 
Worte diefer Erzählung — fragte ich, ob ich, der Senat, den man 
mir anvertrauen” wolle, möge fein welcher er wolle, dafelbft im Innern 
ganz nad) meiner Ueberzeugung handeln Eönne, alle auswärtigen 
Angelegenheiten feiner oberften Leitung überlaffend. Sch verftehe Sie, 
fagte er zu mir, und will Ihnen eben fo freimüthig antworten ald Sie 
mic fragen. Somohl im Hinficht der innern als der auswärtigen Anges 
legenheiten müffen alle die Meinigen meinen Befehlen Folge leiften. Sie 
möchten wohl in Florenz (deffen Fürftenftuhl Lucian angetragen mar) 
den Medicis fpielen? — Mein! das behagt mir niht. Auf Frank— 
reichs Intereſſe muß Alles hinzielen, Conſcription, Geſetzbuͤcher, Ab: 
gaben, Alles, Alles muß in Ihrem Staate sum Nußen 
meiner Krone gefhehen, Würde ich fonft nicht offenbar gegen 
meine Pflicht und gegen mein eigenes Intereſſe handeln? Können 
Sie leugnen, daß, wenn ich Sie frei fehalten ließe, das 
ruhige und glüdlihe Toskana den Neid der Sranzofen, 
die dorthin reifen, erregen würde?? — Wohl begriff ich 
Napoleons Gründe. Sein Benehmen gegen feine Brüder mar diefen 
nicht günftig; aber nur fie allein und ihre Völker haben das 
Recht, fih darüber zu befhmweren, und Franfreih kann in 
diefem Benehmen nur die Seele des großen Conſuls, des unter dem 
glänzenden Mantel der Eaiferlichen Dictatur noch immer treu ergebenen 
Bürgers fehen.” — Es ift hier übrigens Bar, daß, was Frank: 
veich betrifft, das brüderlihe Gefühl Lucians hier fein Urtheil beftach. 
Denn wahrlih! nicht nur die fremden Völker hatten Urfahe, ſich 
zu befchweren, wenn man den Eaiferlichen Statthaltern verbot, fie gut, 
d. h. mild und gerecht zu regieren, damit nicht Frankreich neidifch 
über ihre Gluͤck wuͤrde, fondern auch Frankreich ſelbſt erfheint als 
Opfer des Faiferlichen Ehrgeizes, wenn das Napoleon'ſche Regierungs: 
foftem es in die Lage feste, die von den Statthaltern etwa ſchonend 
behandelten WVafallen = Staaten beneiden zu müffen. 

Auf diefes einheimifche NRegierungsfpftem Napoleon® wollen 
wir jeßo den Blick werfen. Die fremden Völker, wenn man fie 
mißhandelte, hatten darüber nur die eigene Schwäche oder das den 
Ueberwundenen harte Kriegs» und Siegsreht anzuflagen. Aber 
Frankreich, welches ſich vertrauend in feines eignen Bürgers Arme 
geworfen, Frankreich, nad fo vielen der Sache der Freiheit gebrachten 
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Opfern und nad fo glorreihen Triumphen über die Feinde der Me: 
volution, hatte von Napoleon etwas Befferes zu fordern. Was hat 
er ihm gegeben? ' 

Er hat ihm Willkuͤrherrſchaft gegeben und Niedertretung aller 
Volksrechte. Er hat ihm den glühenden Haß bes Auslandes zugezogen 
und den Spott der Freiheitöfreunde; er hat es um die Eojtbarften 
Grundfäge der Revolution betrogen und ein für alle künftige Defpoten 
verführerifches Beiſpiel aufgefteflt von Eunftreicher Errichtung, Ausdeh: 
nung und Sicherftellung der abfoluten Gewalt felbft über ein von 
Sreibeitsträumen beraufchtes Volk. 

Schon als Conſul hatte Buonaparte die Hauptmauern zu dem 
von ihm beabfichtigten Gebäude des Abfolutismus errichtet, als Kai: 
fer aber vollendete er den Bau und umgab ihn mit den fefteften Boll: 
merken. Die neue Verfaffung zernichtete die noch übriggebliebene ges 
einge Bedeutfamkeit der Volksrepräfentation durch die dem Senat er: 
tbeilte Befugniß, die Verhandlungen der Wahlcollegien für ungül: 
tig zu erklären und durch die Aufhebung ber bis dahin dem Tribu: 
nat noch zugeftandenen Deffentlichfeit der Berathbung. Eine 
den republifanifchen Grundfägen, die Napoleon noch immer mit dem 
Munde befannte, Hohn fprechende, überreihe Civilliſte (von 25 Mit: 
lionen Stanfen), dazu eine glänzende Hierarchie. von „Großwuͤrde— 
trägern® und „Großoffizieren“ des Reiches und von vielfach 
gegliederten Hofbeamtungen verkündete die Majeftät des von orientali: 
ſchem Gepränge umgebenen neuen Monarchen. Auch der Papft, 
mit welhem Napoleon, noch als Conſul, ein, die nad vernünftigem 
und felbft nach Hiftorifchem Rechte anzufprechenden Freiheiten der galli: 
canifchen Kirche vielfach — theild zu Gunften Roms, theils zu Gun: 
fien des erften Conſuls — Eränkendes Concordat gefchloffen (1801), 
ließ fich bewegen, durch eigenhändige Krönung und Salbung dem Thro— 
ne des mächtigen Schugheren eine das Volk blendende Eirchliche Weihe 
zu ertbeilen. Die dee eines republikaniſchen, oder durd den 
Volkswillen erhobenen Hauptes wich alfo jener der „von Gottes 
Gnaden“ überfommenen Gewalt. 

Auch die dee der republilanifhen Gleichheit wurde nun voll: 
ende zernichtet. Denn außer dem perfönlihen (angeblih) Ver: 
dienftadel der Ehrenlegion, welchen der erfte Gonful errichtet 
hatte, ward jeko auch wieder ein erblicher eingeführt. ine große 
Anzahl von Kriegshäuptern und andern Günftlingen wurde mit ber 
vererblihen Derzogsmwürde (mozu theild eroberte Provinzen, theile 
Schaupläge gelungener Kriegsthaten den Titel herliehen) begabt und ne: 
ben ihnen eine Menge von Grafen, Baronen und Kittern er: 
nannt, deren Adel auf die Nachfolger in ihren zu Majoraten er: 
fhrten Beſitzthuͤmern vererben ſollte. So fehr wurden die Grundfäge 
der Revolution verhöhnt, ald deren Schirmheren gegenüber der Mächte 
Napoleon fich darftellte! — Auch diefe Einfegungen rechnet zwar 
kucian feinem Bruder zum Verdienfte an, nämlich als den Ausflug 
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des „großen Gedankens, ein neues Patriziat zu erſchaf— 
fen, welches unter Napoleons Nachfolgern im Stande ſei, als 
Gegengewicht einerfeits gegen die föniglihe Macht und ander: 
feits gegen die Wahlmacht zu dienen“: aber gegen des Kaifers ei- 
gene, dictatorifche Macht diente diefer neue Adel ald Gegengewicht 
nicht, vielmehr verftärkte er durch die Lodungen der Eitelkeit und follte 
verftärken die Knechtsgefinnung oder den Enechtifchen Dienfteifer gegen 
den Berleiher jener Würden; und jedenfalls ftand ihm, beffen Derr: 
lichkeit aus dem demokratiſchen Princip hervorgegangen, ſchlecht an, 
daffelbe duch ein ariftoßratifches zu erfegen und, im Widerſpruch 
mit dem fonnenflar vorliegenden Nationalwillen (d. h. evidenten Gefin- 
nung der großen Mehrheit und Hauptrichtung der Revolution), an bie 
Stelle der von ihm foviel ald getödteten Volfsrepräfentation 
eine, naturgemäß dem Hof gegen. die Nation anhängende und ben 
Ideen der gemeinen Freiheit feindfelige Adelskafte zu 
fegen. Gegen die Wahlmacht wahrlich, ſowie Napoleon fie verftüm: 
melt und gelähmt hatte, war fein Gegengewicht mehr nöthig. 
Bürgte doch fchon das Wahlgefeg für eine dem Herrſcher mwohlgefäl- 
lige Zufammenfesung, und warb dur die Heimlichkeit der Ber: 
handlungen die legte Bedeutfamkeit der geringen Attributionen, die man 
ben Gefeßgebern und Tribunen noch gelaffen, aufgehoben, ja! wurde 
zulegt auch das verffümmelte Tribunat, da deffen Name noch 
an einige Freiheitsideen erinnern mochte, völlig.abgefchafft! 

Aber alles dies — fo meint oder fagt man — alles dies hätte 
nah Napoleons Tode fich von felbft wieder zum Beflern gewendet, und 
feine dictatorifche Gewalt war, nad) feinen trefflihen Herrſchergaben 
und nach den damaligen innern und aͤußern Verhättniffen Frankreichs, 
eine Wohlthat für daffelbe. Doc eine bare Verblendung liegt folchem 
Meinen und Sagen zu Grunde. Napoleons Anftalten zielten auf 
VBerewigung der Knechtfchaft, nämlih auf Entfernthaltung 
alles Lichtes der Wahrheit und völlige Ertödtung aller 
Sreiheitsgedanten in dem lebenden Gefhleht und auf eine 
Erziehung des nachwachſenden zur Geiftesbefchränftheit, zumal 
zu bleibender politifher Unmündigkeit und zum willenlofen Gehor: 
fam des Kriegsknechts. In diefen Anftalten liegt das entfchiedenfte 
Seibftbefenntniß des Defpoten und fein durch alle Beiten tönendes Ber: 
dbammungsurtheil. Napoleon, in einer Fülle der Macht thronend, wie 
fie noh nie ein Sterblicher befeffen, vom biendendften Glanze bes 
Ruhms und der Majeftät umfloffen, das Schidfal der Nationen in 
feiner ftarken Hand haltend und Frankreich als fieggefrönter Feldberr, 
als rettender Genius im gefahrvollften Sturm, als Bändiger der Factio: 
nen und als Erbauer des großen Reiches theuer — Napoleon zit: 
terte vor feinem eigenen Volke, deffen Abneigung zu verdie— 
nen er dergeftalt eingeftand und das er daher nur buch die Schrek⸗ 
Een der Gewalt und dur die Späherlift einer allgegenmwärtigen, ge: 
wiffenlofen und ehrlofen geheimen Polizei im Gehorfam erhalten 
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zu innen hoffte. Er zitterte zumal vor jeder Bücherpreffe, vor 
jedem ohne fein Gutheißen bedrudten Blatt!! Er fühlte dem: 
nah, daß entweder der Titel feiner Herrfchaft oder die Art ihrer Fuͤh— 
rung eine freie Prüfung auszuhalten unfähig, daß die freie Discuffion 
ver Zhatfachen wie der Grundfäge oder überhaupt die Wahrheit dem 
gortbeftand feiner Macht gefährlih, d. h. alfo, daß er im Unredt 
deñndlich, und, ohne Mittel der Rechtfertigung, nur durch Nacht oder 
Ziufhung vom Untergang zu retten fei. Daher erfann er ein fo 
künftlihes und fo firenges Syſtem von Mafregeln zur Unterdrüdung 
des freien Wortes, wie bis auf ihn noch niemals erfchienen, und ge: 
fellte dadurch feinen Namen jenem der erbittertfien und gefährlichiten 
Berfolger des Lichts und der Wahrheit bei. Die Gewerbe der Bud: 
druder und Buchhändler, auf eine beflimmte Zahl eigens dazu 
licenzieter Perfonen befchränft und beim Betrieb der ftrengften Beauf: 
fihtigung und Gontrole — fo ängftlidy als fie nicht einmal in Anfes 
bung der Giftbereitung oder des Giftverfaufs ſtattſindet — 
unterworfen, hörten völlig auf, die mwohlthätigen Erleuchterinnen der 
öffentlichen Meinung, die Verkünderinnen der Bolksgefinnung und ber 
Wahrheit, die Organe der dem Staatsbürger zuftehenden freien Befpre: 
hung öffentlicher Angelegenheiten, die Mittel der Rechtsbehauptung oder 
der vor das Zribunal der Mitwelt zu beingenden Beſchwerdefuͤhrung 
über erlittenes Unrecht zu fein, und wurden — in Allem, was näher 
oder entfernter mait Politik in Verbindung fteht — herabgemürdigt zu 
bloßen Werkzeugen der abfoluten Gewalt, zu Organen der Volkstaͤu— 
hung und der Lüge. Alle, nach Gegenftand ober Zitel auf Staatsfa: 
ben ſich beziehende, oder wie immer fonft die Aufmerkfamkeit der Auf: 
fihtöbehörde anregende Schriften mußten auf ihr Verlangen vor dem 
Drud oder Verkauf einer ftrengen Genfur unterworfen werden; alle aus 
dm Ausland kommende Drudfchriften aber — damit auch von jen: 
feits der Grenze fo wenig als moͤglich ein Licht der Wahrheit nach Frank: 
reich binüberleuchte — mußten außerdem nody einen Eingangszoll von 
50 Procent des Kaufwerths entrichten. Werfaffern von uncenfurirten 
Schriften aber drohten, wenn man etwas Mipfälliges darin auffand, 
ſchwete Griminalftrafen, in Gemäßheit harter, und durch Unbeftimmt:. 
beit aefährdender Geſetze und des millfürlihen Ausſpruchs corrumpir- 
ter Gerichte. 

Das Licht war dergeftalt hintangehalten. Noch mangelte die ſyſte— 
matiihe Einführung der Finfterniß, die pofitive Erziehung ber 
nachwachſenden Bürger zu Knechten. In biefem Sinne ward ein 
neuer, Baiferlicher Kate hismus — das Hauptunterrichtsbud für die 
Maffe der Bevölkerung — befehlsweife bei allen (katholiſchen) Gemein: 
den ded Reiches eingeführt, darin über allen Zugenden jene des blinden 
Gehotſams, ja faft der Anbetung gegen den Kaifer, als das Ebenbild 
Gottes auf Erden, und fein Haus eingefhärft, und den faiferlichen 
Verordnungen, zumal dem barbarifchen Conſcriptionsgeſetz, eine himm⸗ 
liſhe Sanction verliehen. Endlich ward auch jeder andere Unterricht 
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und für alle Glaffen des Volkes dem Machtgebot des Dictators unter: 
worfen, mittelft der Schöpfung der „Eaiferlihen Univerfitdt*, 
an deren Spige ein mit der ausgedehnteften Vollgewalt bekleideter 
„Großmeiſter“ ftand und weicher alle Unterrichtsanftalten im gan: 
zen Reiche als integrirende, demnad) vom Mittelpunkt aus zu leitende 
oder zu beherrfchende Beftandtheile einverleibt fein follten. 

Wahrlich! für Maßregeln diefer Art, welche nämlich eine blei: 
bende VBerfinfterung, eine fortdauernde Knechtung des Geiftes und 
Gemüthes augenfcheinlich bezwedten, gibt die Dietatur, fo nöthig 
und heilfam man glaube, daß fie für Frankreich in Napoleons Zeiten 
gemwefen, die Rechtfertigung nicht. Die Dictatur fchließt den Begriff 
vorübergehender Gefahren in fih; ihrem Machtgebot ift das 
lebende Gefhlecht für die Zeit folder Gefahr anheimgeftellt. 
Aber fie hat weder Auftrag, noch irgend eine gedenkbare Befugnig, auch 
die nahfommenden Gefchlechter zu knechten. Mapoleon, da er das 
Leste zu bezwecken fich vermaß, ift dadurch der Verdammung folder 
Sefchlechter verfallen, Er ijt es aber auh, wenn man blos auf bie 
gerechten Forderungen feiner Zeitgenoffen blickt. Wie konnte Er, 
der Erbe der Revolution, deren Eoftbarfies Geſchenk, die Preßfrei: 
heit, das Recht der freien Geiftesthätigkfeit, der ihm gutmü: 
thig vertrauenden Nation rauben? Wie Eonnte er ein Princip aufftel: 
len, welches, je nach der Richtung oder Sinnesweife eines Machthabers, 
zur Aufhebung nicht nur der republifanifchen Freiheit, fondern 
alles Rehtszuftandes führen mag? — Sowie Seneca mit 
Recht alle Kobreden auf den großen Alerander niederfchlug mit 
dem einzigen Wort: „sed Callisthenem occidit“! — fo ſchwindet al: 
le8 Große und Gute, was Napoleon in irgend einer Sphäre vollbracht 
hat, dahin vor dem Worte: „Er, der Sohn der Revolution, hat die 
Dreffe gefeffelt und den Gedanken unterjocht!“ — 

Aber Napoleon, welcher zur Stüge feiner Herrſchaft ſich das 
Heer erfor, deffen Treue und Anhänglichkeit man befehlen und 
bezahlen ann, anftatt des Volkes, deffen Liebe verdient werden 
will, Napoleon befiegte wohl die Mächte, doch die Ideen nicht. — 
„Die liberalen Iden haben mich zu Grunde gerichtet“ — alfo rief er 
nach feinem Falle Elagend aus, durch diefes Wort allen Eünftigen Zei: 
ten die impofantefte und troftreichite Lehre gebend. Der Herr des Welt: 
reichs war nicht ſtark genug gegen dem Zeitgeift, gegen die Ideen 
des ewigen Rechts und der den Völkern gebührenden bürgerlichen und 
politifhen Freiheit im Innern und Selbftftändigfeit nad) Außen. 
Zeitlih unterdrüden wohl Eonnte er fie, doch nicht vollends ertödten ; 
fie nahmen vielmehr, wie eine gewaltfam zufammengepreßte Luft, im 
erften Moment der Entfeffelung einen defto gemwaltigern Auffhwung, 
je größer der Drud gemwefen. Im Kampfe wider den Geift ift — 
für die Dauer — Nichts gethan, fo lange nicht Alles. 

Mit dem gerechten Zorn wider Napoleon, ald den Veraͤchter des 
Rechts und den. Feind der Freiheit, iſt jedoch gar wohl vereinbar die ihm 
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als „großer Mann“ gebührende und auch von uns willig gezollte, 
bewundernde Anerkennung. Die Galerie derjenigen, welche die Gefchichte 
„gro#“ nennt, würde bis auf außerft wenige Bilder müffen zufammen: 
geiogen werden, wenn man als Bedingung der Aufftellung in ſolchem 
Zenipel die Tugend forderte. Größe wird eben genommen für maͤch— 
tig und thatenreich — im Zerftören oder Bauen — wirkende, im Kampf 
mit feindlichen Gemwalten bewährte, durch glänzende Erfolge gefrönte oder 
auch noch im Unglüd durch kuͤhnen MWiderftand und würdigen Fall aus: 
gezeichnete Kraft. Im diefem Sinn ift Napoleons Größe unüber: 
troffen, ja unerreicht von was irgend für einer andern in ber 
Gefhichte vorfommenbden, die man"mit der feinigen vergleichen möchte, 
Seine Sünden aber find nur diejenigen, die ung im Buche der Zeiten 
leider! faft auf jedem Blatte begegnen, nur daß er, wie feine größere 
Kraft es mit ſich brachte, auch in entfprechend größerem Umfang und 
mit verderblicherer Wirkung fie beging. Endlich giebt e8 einige Momente 
in feiner Gefhichte, die uns mit ihm zu verföhnen oder wenigfteng 
den Unmillen über feine fchweren Sünden zu mildern geeignet find: 
feine Rüdkehr von Elba nämlid, fodann der Kampf von ganz Eu: 
zopa gegen einen Mann, zulegt die erfchütternde Katajtrophe und das 
fhaudervolle Felfengrab. Napoleon, der Verbannte auf Elba, mit 
Bliden der Geringfhäsung von feinen triumphirenden Feinden betrach— 
tet, erfcheint ungeahnet wieder auf Frankreichs Boden mit faum 1200 
Bemwaffneten, erfreut fich fofort der liebenden Begrüßung, des huldigen= 
den Zurufs vomHeer und Vol, und zieht — die ihm feindlidy ent: 
gegengefendeten Schaaren mit feinen Getreuen vereinigend — mit täglich 
ſchwellender Macht durch die Provinzen und in die jubelnde Hauptftadt. 
Nicht eine Eriegerifche Eroberung, fondern eine friedliche Befißnahme giebt 
ihm den Thron zurüd, deffen das verbündete Europa ihn beraubet. 
Frankreich, diesmal freiwillig und freudig, nimmt ihn als Herrſcher auf 
und verzichtet dadurch auf jedes etwa früher gehabte Recht der Anklage. 
Freilich erfchien Napoleon, obſchon Unterdrüder der Republik und defpo: 
tifher Dictator, derrnoch, im Gegenfag der verhaßten, durdy fremde 
Bajonette bewirkten, Reftauration, als Nepräfentant der Nevolu: 
tion, alfo wenigftens des Princips der Freiheit, wenn auch nicht 
ihrer Verwirklichung: doch ift jedenfalls fein Zriumphzug von Gans 
nes nah Paris zehnfach ruhmvoller für ihn, als feine frühern Sie: 
gesmärfhe nah Wien und Berlin, Madrid und Moskau. Für 
feine perfönliche Größe aber zeugend ift Nichts mehr, als die von 
den Gemaltigen Europa’s wider ihn, den einen Mann, gefchloffene 
ober erneuerte Allianz. Man hatte ihn, als Friedensftörer und Feind 
der Welt, durch fürmliche, von den acht Mächten, welche den parifer 
Frieden unterzeichnet hatten, erlaffene Sentenz alles Rechts verluftig 
erflärt, und fandte nun nahe an anderthalb Millionen Gewaffneter gegen 
ihn, die. Sentenz zu vollziehen. Welchergeftalt bei Waterloo das 
Verhaͤngniß erfüllt und bald darauf der vom Welttheil Gefürchtete durch 
die britifche Regierung, deren Schiffen er fih, das Gaſtrecht fuchend, 
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anvertraut, nah St. Helena zur ewigen Einkerkerung gefendet wor: 
den, bdiefe im neuern Europa unerhörte Behandlung eines gefrönten 
Hauptes durch andere Gekrönte, fodann die fehsjährige Marter des an 
den einfamen Felfen gefchmiedeten neuen Prometheus und fein alle 
Welt mit ihm verföhnender Tod (5. Mai 1821) — dies Alles fteht 
uns in noch frifcher und in unzerftörbarer Erinnerung. 

Mir ftehen an des gefallenen Kaifers Grab, und fragen: was ift 
übriggeblieben von feinem Wirken, welches ijt fein, der Nachwelt bin: 
terlaffenes Vermaͤchtniß? — Das Riefengebäude, das er. wunderähnlidh 
aufgeführet, der Weltthron, den er errichtet, die Frucht fo vieler Siege, 
Großthaten und Rechtöverlegungen, »ift umgeftürzt, vermeht das ganze 
politifche Syſtem, das er begründet, erlofchen der meteorartig emporge: 
ftiegene Glanz feines Hauſes, die Revolution um den Gewinn aller 
ihrer Triumphe betrogen und wehrlos überantwortet der Gegenrevolution, 
in die Beftimmungen des Menſchengeſchlechts ein trauriger Rüdfchritt 
anftatt der erfehnten und gehofften Fortfchritte gebracht, endlich für Eu: 
ropa die Ausficht eröffnet, entweder auf teoftlofen Geiftesfhlummer oder 
auf erneuten, verhängnißvollen, nad) Umfang und Dauer fchrediichen 
Kampf für und wider die Ideen, d. h. auf eine wieder von vorn an: 
fangende, furchtbare Revolution. Won diefem Standpunkt gewürdigt, 
erfcheint freilich Napoleons Wirken ald dem Endergebniß nach theils nichtig, 
theils heillos und höchftens etwas als impofante Lehre von der Unhaltbarkeit 
der nicht auf Weisheit und Recht, fondern blos auf Gewalt und Anmaßung 
gegründeten — ob auch genialifch kuͤhnen — menfchligen Schöpfungen, 
von Werth für die Welt. Doch gibt e8 auch andere Standpunfte, 
von welchen aus wir, ungeachtet foldhen Einfturzes des Napoleonifchen 
Hauptgebäudes, gleichwohl eine Fortdauer mandyer von ihm ausgegan: 
gener Schöpfungen, oder ein Fortwirken feines Geiftes, theild in Gutem, 
theils in Boͤſen erfchauen. 

Schon die vielen meift großartigen materiellen Gründungen, als 
Candle, Brüden, Heerftraßen u. f. w. in den meiften Rändern feines 
directen und indirecten Neiches, gehören hieher; ja es find diefes die 
unzmweideutigften, d. h. des reinften Zobes werthen Monumente, die er 
fich gefeget. Von feinen geiftigen Schöpfungen behauptet namentlich fein 
bürgerlihes Geſetzbuch nicht nur in Frankreich felbft, fondern aud) 
in mehreren andern, dem Kaiferreich theils einverleibt, theild als Wafal- 
lenftaaten unterworfen geweſenen Ländern die Herrfchaft fort (ob oder 
inwiefern zum Frommen oder zum Nachtheil des wahren Rechts und 
des Gemeinwohls wird in einem eigenen Artikel, „Code Napoleon“, 
unterfucht werden); und aud von feinen politifchen Gefegen find die 
meiften noch jego im Mutterlande, ja mehrere, felbft die alldort abgefchafft 
find (3. B. das Confcriptionsgefeg), menigftens in den Daupt- 
beftimmungen nody weithin im Auslande geltend. Freilich, daß die Re— 
ftauration fie nicht aufhob, zeugt nicht eben für ihre Güte, fondern 
mehr für ihre Brauchbarkeit zu abfolutiftifchen Zwecken. Daffelbe ift zu 
fagen von den Regierungsprincipien und Verwaltungsfor— 
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men, bie man großentheils in Frankreich beibehielt und zum Theil auch 
im Auslande nachahmte; ein unheilvolles Vermaͤchtniß, welches jedoch 
aufgervogen wird durch die Mapoleon allerdings zu verdbantende Erwei: 
terung des geiftigen Geſichtskreiſes der Völker, melde 
nämlich die unausbleibliche Folge war allernächft von feinen Eroberungszü- 
gen durch fo viele Länder des MWelttheild und von der, wenn aud nur 
vorübergehenden, franzöfifchen Derrfchaft, dann aber audy von ber fpä: 
ter über Frankreich ergoffenen Flut der europäifchen Deere. 

Mir fügen no eine Bemerkung bei: Napoleons Weltthron ift 
mar eingeftürzt; doch die Sdee ber Weltherrfchaft oder des Sy: 
ſtems der Präponderanz, welches das ehevorige des Gleichge: 
wichts verdrängte, ift darum nicht untergegangen. Naturgemäß wird 
der Sieger der Erbe des Befiegten, d. h. was dieſem entriffen wird, 
aeht an jenen über. Die Großmaͤchte, welche die europäifche Dictatur 
Mapoleons über den Haufen warfen, wurden alfo die Erben feiner Gemalt, 
und üben fie, wie ehemals Napoleon für ſich allein an der Spitze der 
Heetſchaaren oder aus feinem Gabinette that, fo jest auf Congreffen 
oder in Minifterial= Conferenzen durch gemeinfame Befchlüffe oder Pro: 
tokolle aus. Die Gefchichte wird einftens darüber entfcheiden, ob und 
welh ein Unterfchied zwifchen der MWeltherrfchaft eines Einzigen und 
jener von vier oder fünf Mächten fei. Es verfteht fi, daß hier 
von der Perfönlihfeit der Machthabenden abgefehen und nur das 
Mefen, nämlih die Weltherrfhaft, im Auge behalten wird, 
Das Factum ift blos, daß feit Napoleons Weltherrſchaft das Gefeg für 
die europäifchen Angelegenheiten von einem Gentralpunft der Macht aus: 
geht, daß die Selbftftändigkeit der Staaten des zweiten oder gar 
des dritten Ranges fidy verminderte, und jeßo das Ueberein— 
tömmniß der Großmädte, fo wie früher der Wille Napo— 
leons, das Schidfal aller beftimmt. — | 

Auch von Napoleons Familie find die meiften Häupter durch 
Charakter oder Schidfale unfer Intereffe anfprechend und felbft gefchicht- 
(ih merfwürdig; das Staats-Lexikon jedoch kann ihnen nur einen 
flüchtigen Ueberblick zuwenden. Bon den Königsthronen und Fürftenftüh- 
(en, worauf des Kaifers Machtwort fie erhoben, ftürzten fie mit fei- 
nem Fall wieder herunter; mehrere ereilte feitdem ein tragifcher — ges 
waltfamer oder natürliher — Tod. Die Ueberlebenden find verbannt 
ven dem franzöfifchen Boden, welchen Napoleon fo glänzend verherrlicht, 
ausgefchloffen von dem Vaterlande, welches ihm fo oft feinen Dank und 
feine Bewunderung huldigend dargebracht hatte. Aber fie tragen das 
über fie gefommene Verhängnig mit Würde, und die Welt wendet ihnen 
den gerührten Blick hochachtungsvoller Theilnahme zu. 

Napoleons Vater, Carlo Buonaparte, Sprößling eines alt: 
adeligen italifhen, nah Corfica verpflanzten Gefchlechtes, heirathete 
1767 die fhöne Maria Lätitia Ramolino (geb. 1750 zu Yiac: 
cie), welche ihm fünf Söhne, Jofeph, Napoleon, Lucian, Zub: 
wig und Hieronymus, und drei Zöchter, Elife, Pauline und 
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- Caroline, gebar. Der Vater ftarb fhon 1785, die Mutter. nach der 
Eroberung Gorfica’s durch die Engländer, 1793, zog nah Marfeilte, 
nah ihres großen Sohnes Erhebung aber nad Paris, mard zur 
„Kaiferin Mutter” erklärt und zur Befchügerin aller milden An: 
ftatten des Meiches, begab ſich nady des Kaifers Sal nah Rom zu ih: 
tem Stiefbruder, dem Gardinal Feſch, erlebte den Tod des großen 
Sohnes, mehrerer Töchter, Enkel und Seitenverwandten und lebt nod, 
gebeugt durch die Laſt der Jahre wie des gehäuften Schmerzes, in ſtil⸗ 
lem Dulden, für jedes fühlende Herz ein Gegenftand inniger Theil 
nahme *). 

Der ältefte ihrer Söhne, Joſeph (geb. 1768), flieg nah Maf- 
gabe von feines Bruders Erhöhung, von Würde zu Würde, zeichnete 
fih durdy Kunft der Unterhandlungen mehr als jene. des Krieges aus, 
fhloß den Frieden von Luneville und jenen von Amiens, wart, 
nad) der Vertreibung des bourbonifchen Königshaufes aus Neapel, zum 
König von Neapel und Sicilien ernannt (1806 30. Mär), 
bald nachher aber (1808 6. Juni) zum König von-Spanien und 
Indien, verlor, wie bekannt, nody vor Napoleons Fall, auch den let: 
ten Thron, und fchiffte fich nad) der Kataftrophe von Waterloo nad 
Amerika ein, mwofelbft er unter dem Namen eines Grafen Survil: 
liers eine Niederlaffung an dem Fluffe Mobile gründete und ſeitdem 
als Privatmann lebt, doch auch aus feiner ländlicdyen Zurüdgezogenheit 
von Zeit zu Zeit durch Öffentliche Erklärungen die franzöfifche Nation 
an die Anfprüdhe feines Hauſes auf Franfreihe Thron zu erinnern 
ſucht. Seine Gemahlin (Julie Clary, Schwägerin Bernadotte's, 
des jebigen Königs von Schweben,) lebt als Gräfin Survilliers, mit 
ihren beiden Töchtern in Brüffel. — Ä 

Zucian Buonaparte (geb. 1772), der einzige von Napoleons 
Brüdern, dem feine Krone zu Theil ward, d. h. der eine ſolche ver: 
ſchmaͤhte, da fie nur Vafallenkrone fein follte, ein durch Geijtesgaben 
und Charakterfeftigkeit .fehr ausgezeichneter Mann, hatte, ald damaliger 
Präfident des Rathes der Fünfhunderte, die Revolution vom 18. Bru: 
maire ganz vorzüglich — freilich auf wenig lobenswerthe Weife — zum 
Gelingen gebracht, leiſtete auch nachher, ale Gefandter und Minifter 
des Innern, feinem Bruder fehr wichtige Dienfte, mißbilligte aber’ deflen 
defpotifche Maßregeln und lud dadurch, fo wie durch die Behauptung ſei— 
ner perfönlichen Freiheit, den Zorn des Imperators auf fi. Seit 1804 
war eine Billa bei Rom, fpäter London (wohin ihn die Engländer 
1810 als Gefangenen führten), fodann abermal® Rom fein Aufenthalt, 
Kunjt und Wiffenfhaft und der gefchmadvolle Genuß feiner großen 
Schaͤtze, feine Befchäftigung. Während der hundert Tage erneuerte er mit 
Napoleon, der jetzt minder Defpot zu fein ſchien, die brüberliche 


*) Sm Augenblick, da dieſe Zeilen geſchrieben ſind, leſen wir in oͤffentlichen 
Blaͤttern (ſ. allgem. Zeitung vom 11. Febr. 1836) die Rachricht von dem am 
2. Febr. endlich erfolgten Hinſcheiden der ehrwuͤrdigen Frau. 
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Frundſchaft und kehrte nach deſſen endlichem Fall in den Kirchenſtaat 
rick, als ‚Fuͤrſt von Canino“, welchen Titel der Papſt ihm ver— 
en. — 

Ludwig Buonaparte (geb. 1778), gleich feinem Bruder Jo— 
eph von Napoleon, fehon als erftem Gonful und dann als Kaifer, 
von Würde zu Würde erhoben, ward endlidy (1806) zum König von 
Helland erklärt, waltete als folcher mit Weisheit und Güte, doch ver: 
acbens bemüht, den immer härtern Forderungen des Kaifers ein Ziel zu 
ſeten. Zulegt an der Möglichkeit verzwerfelnd, die Pflichten für fein . 
Bolt mit dem Gehorſam gegen Napoleon zu vereinen, legte er die Krone 
meder (1510 +. Juli) und Holland ward fodann mit dem franzöfifchen 
Reiche vereinigt. Ludwig zog fih, unter dem Namen eines Grafen 
von St. Leu, nah Gräz zurüd, und nah Napoleons Fall nad 
Rom. Seine Ehe mit Hortenfia, der Stieftochter Napoleons, war 
unglüdtih. Ungeachtet ihrer Liebenswürdigkeit befaß fie doc die Nei— 
gung ihres Gatten nit und ward von ihm 1815 gefchieden. Sie hatte 
ibn zum Water von drei Söhnen. (deren einer. jedody ſchon in der Kind: 
beit jtarb) gemacht, von welchen der ältere, Napoleon Ludwig, 
1809 zum Großherzog von Berg unter: des Kaifers vormundfchaftlicher 
Gewalt ernannt wurde, nad) Napoleons Fall aber das Loos der übrigen 
Samilie tbeilte. — In den nad) der Juliusrevolution auch in Italien 
ausgebrochenen Bewegungen wurde der Name der beiden Prinzen von 
St. Leu auf bedeutungsvolle Meife genannt. Die Beſtuͤrzung der 
Mutter darüber verwandelte ſich bald darauf in den tieffien Schmerz 
durch die Nachricht des nach kurzer Krankheit erfolgten Zodes eines dies 
fer Prinzen. Nur ein Sohn no ift ihr alfo zum Troſte verblieben. 

Hieronymus Buonaparte endlich, der jüngfte Bruder (geb, 
1784), verlegte fih aufs Seewefen, wurde von Napoleon zum Gontres 
odmiral ernannt, fodann im preußifchen Kriege zum Befehlshaber des ges 
sen Schlefien gefhicdten Heeres und nad) dem Frieden von Zilfit 
(1807) zum König des neugefchaffenen Reihes Weftphalen. Seine 
erite Gattin, die Amerikanerin Patterfon, hatte er ſchon 1805 auf 
feines Bruders Befehl verlaffen. est vermählte ihn der Kaifer mit 
der Würtenibergifhen Prinzeffin Catharina, melde auch nad) 
feinem durch Napoleons Fall verurfachten Sturze ihm verbunden blieb, 
und fein unter dem Namen eines Grafen von Montfort in Defter: 
reich gewähltes Epil mit ihm theilte. Er ift übrigens — wenn man 
den vielftimmig wider ihn erflungenen Anklagen trauen darf — ber 
mindeft achtungswerthe unter Napoleons Brüdern. Bon feiner erften 
Gattin leben noch mehrere Töchter. Auch - die zweite — erſt kuͤrzlich 
derſtorbene — gebar ihm mehrere Kinder, von weldyen, bei dem zurüd: 
gezogenen Leben der Samilie, bis jegt noch wenige Nachrichten vorliegen. 

Bon Napoleons Schweiteen ward Marie Anna Elife (geb, 
1777) vermählt an Felix Caspar Bacciochi, einen Adeligen au 
Cerſica, welchem folche Verfhmwägerung mit dem Kaifer das Fürften: 
tbum Lucca mit Piombino eintrug. Dod feine Scheinregierung 
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hörte auf mit Napoleons Fall. Eliſe ſtarb 1820. Die zweite Schwer 
ftir, Marie Pauline (geb. 1780), ward die Gemahlin zuerft des 
Generals Leclerc und nad) deffen Tode des Fürften Camillo Bor: 
ghefe (1803). Napoleon verlieh ihr das Fürftenthum Guaftalla. 
Nach feinem Sturze lebte fie, von ihrem Gemahl getrennt, in Rom 
und ftarb dafelbft 1825. Annunciade Caroline endlich, die dritte 
Schwefter (geb. 1782), erhielt zum Gatten Joahim Murat, wel 
chen des Schwagers Gunft Anfangs zum Großherzog von Berg und 
fpäter zum König von Neapel machte. Als beffelben chatakterlofes 
Benehmen ihm den Berluft der Krone und feine Tollkuͤhnheit endlich 
eine fehmähliche Hinrichtung zugezogen, flüchtete die gleich Fluge als mu: 
thige Frau mit ihren Kindern nad Defterreich, mofelbjt fie Gaft: 
recht fand. 

Napoleons erfte Gemahlin, Fofephine, geborne Zafcher de 
la Pagerie und Mittwe des (1794 von den „Schredensmän: 
nern” bingerichteten) General Aler. Beauharnois, hatte ihm zwei 
mit dem erften Gatten erzeugte Kinder, Eugen und Hortenfia, zu: 
gebracht, welche, fo wie ihre (von Napoleon 1806 an Kindesftatt ange: 
nommene und mit dem Erbprinzen, nachmald Großherzog von Baden, 
Carl, vermählte) Nichte Stephanie Louife Adrienne, zu ben 
wuͤrdigſten Gliedern feines Daufes gehören. Joſephine (1804 zur 
Kaiferin gekrönt), deren Ehe mit Napoleon Einderlos blieb, willigte 1809 
großmüthig in die Scheidung von ihrem Gemahl, als diefer, um einen kei: 
beserben zu erhalten, eine neue Ehe einzugehen wünfchte, behielt jedoch den 
Faiferlichen Rang und ftarb, bald nad dem Falle Napoleons (30. Mai 
1814), in Malmaifon, geachtet von ber Welt und felbft von ben 
verbündeten Monarchen mit Auszeichnung behandelt. Eugen Beau: 
barnoie, ihre Sohn, von Napoleon zum frangöfifchen: Prinzen und 
Vicekönig von Italien erhoben und mit der bairiſchen Prinzeſ— 
fin Augufte vermählt, zeigte fich folder Erhebung würdig nicht nur 
durch Geift und Muth und glänzende Kriegsthaten, fondern auch durch 
die fchöne Tugend der Treue und einen in allen Lagen bewährten edlen, 
die Hochachtung felbft feiner Feinde erzwingenden Sinn. Nach bem 
Sturze des Kaifers, deffen Sache er bis zum: legten Augenblid beiden: 
müthig vertheidigt hatte, erhielt er durch die Achtung der Mächte und 
des Königs von Baiern väterlihe Gunft das unter bairifcher Hoheit zu 
verwaltende Fuͤrſtenthum Eichftädt und die Standesherrfchaft Leuch— 
tenberg, den Titel Herzog von Leuchtenberg und für feine 
Nachkommen das eventuelle Erbreht in Baiern. Der frühe Tod bie: 
ſes liebenswürdigen Helden (1824), die nachherige Vermählung dreier 
feiner Zöchter, der einen an den Kaifer Don Pedro von Brafi: 
lien, ber zweiten an den Erbprinzen Oscar von Schweden und 
der dritten an den Erbprinzen Conftantin von Hohenzollern: De: 
hingen, endlich die feines Altern Sohnes, Auguft, mit ber jungen 
Königin Dona Maria von Portugal und die traurige Vereitelung 
ber hieraus für das Leuchtenbergifche Haus und für Europa hervorge: 
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gangmen fhönen Hoffnungen durch den fehnellen Tod des Prinzen, find 
allgemein bekannte und mit lebendiger Theilnahme aufgenommene Er: 
eigniffe. Won Eugen’s Schwefter, Hortenfia, ift oben gefprochen. 
Jhte gleihmäßig duch Geift und Anmuth und durch jede weibliche Tu— 
gend ausgezeichnete Verwandte, Stephanie, feit 1818 vermitt: 
mete Großherzogin von Baden, verlor zwar ihre Prinzen noch vor 
des Vaters Dinfcheiden durch frühen Tod: aber durd ihre drei Prinzef- 
finnen, von welchen bereits zwei, eine an den Prinzen Guftav Wafa, 
die andere an den Erbprinzen vonDohenzollern- Sigmaringen, ver: 
mäblt find, mag das Blut der Adoptivtohter Napoleons fpäter 
noh auf manchen Fürftenftuhl gelangen. 

Zu Napoleons Haus gehört noch der Gardinal Joſeph Feſch, 
Stiefbruder. Lätitiens Buonaplarte, in ber zweiten Ehe von ber: 
felben Mutter, verwittweten Ramolini, mit Franz Feſch erzeugt 
(1763). . Zur Zeit des von dem erjten Conful mit dem Papfte abge: 
fhloffenen Goncordats wurde er Erzbifchof von Lyon und darauf Gar: 
dinal. Der Churfürft Erzkanzler, nachmals Fürft Primas des Rhein: 
bundes, von Dalberg, ernannte ihn zum Coadjutor und Nachfol— 
ger, was jedoch Napoleon, gegen welchen Feſch fich nicht folgfam genug 
bezeiget, nicht genehm hielt. Seit der Kataftrophe von 1814 lebt er 
in Kom. | 

Das Blut von Napoleons Eltern, auch jenes feiner erften 
Gemablin, Jofephine, rinnt hiernach wohl nody in mehreren, zum 
Theil nody lebensvollen, zum Theil freilih dem Verdorren nahen Zwei: 
gen. Sein eigenes Blut jedoch (von natürlichen Kindern gehen nur 
unbeglaubigte Sagen herum) ift verfiegt. Im höchften Glanze ftrahlte 
Napoleons Stern, als ihm, dem Sohne der Revolution, die Hand ber 
öfterreihifchen Kaifertochter, Marie Louife, und dadurch die Auf: 
nahme in den Kreis der erhabenen und legitimen Derrfcherhäufer ge: 
währt ward (1810). Und fein Gluͤck hatte den Höhepunkt erreicht, 
als im folgenden Jahre (1811 20. März) ein Sohn, Napoleon 
Sranz Carl Joſeph, ihm geboren ward. Der Zitel „König von 
Rom” ward dem Kinde verliehen und mit orientalifchem Gepränge die 
der „Majeftät’ gebührende Duldigung ihm in der Wiege dargebradht. 
Aber die Herrlichkeit ſchwand mit Napoleons Fall. Vergebens hatte der 
Kaifer in feine Abdankungsurkfunde die Worte: „zu Gunften meines 
Sohnes, Napoleons 11.’ aufgenommen. Die Mächte achteten fol: - 
her Verfügung nicht. Doc erfuhren Mutter und Kind, da öfterreichi: 
ſches Blue in ihren Adern floß, natürlich eine folcher Herkunft ent: 
fprechende mwohlmwollende Behandlung. Marie Louife wurde für ihre 
Pebenszeit zur Beherrfcherin von Parma und Piacenza ernannt und 
vr junge Napoleon feinem Baiferlichen Großvater übergeben, welcher ihn 
lebend‘ heranzog, mit dem Zitel „Derzog von Reichſtadt“ begabte 
und ihm den Rang unmittelbar nad) den Prinzen des Hauſes anwies. 
Die Augen der Welt ruhten auf dem, durdy Anlagen bes Geiftes und 
Derzens ausgezeidneten und, wie es fchien, zu großen Beſtimmungen 
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heranreifenden Jünglinge. Nach der Zulius:Revolution in Frank: 
reich (1830) waren Viele, die auf ihn ihre Blicke warfen, als auf den 
Geeignetften zur Vermittelung zwifchen Alt: und Neu: Europa, zwiſchen 
Revolution und Legitimität. Das Schickſal zerftörte diefe Hoffnungen 
alle durch den Tod des Juͤnglings (22. Juli 1832). 

Mapoleon, ohne (hiftorifch denkwuͤrdige) Vorfahren und nun auch 
ohne Nachkommen, fteht alfo für fih ganz allein in der Gefchichte, 
ein einfames Bild, gleich einer Geiftererfcheinung. Das Bild zeigt uns 
in einem impofanten Beifpiel die erftaunliche Kraft des Menfchen im 
Guten wie im Böfen, aber auch die durch ein Naturgefeg derfelben ge: 
ſteckte Grenze. Es verkündet eindringlichft die Lehren der Mäßigung 
und Weisheit und warnt in die fernfte Zeit alle für Warnung Em: 
pfänglichen vor Mißbrauch der Macht, vor Mebermuth im Glüd, vor 
allzufrecher Verhöhnung des Rechts und vor Unterdrüdungsverfuchen 
wider den Geift. Freilich erweckt es auch die niederfchlagende WVorftel: 
(ung von der Abhängigkeit des Schidfales der Nationen, 
ja ganzer Melttheile, von der Geiftes: und MWillensrichtung und von 
dem Verhaͤngniß eines Mannes. Hunderttaufende, ja Millionen ha: 
ben Jahr für Jahr ein halbes Menfchenalter hindurch geblutet, gelitten, 
die fchmerzlichften Opfer gebracht zur Sättigung des Ehrgeizes eines 
Starken. Auf die unnatürlichfte Weife wurden Nationen zerriffen und 
zufammengefügt, Staaten, DVerfaffungen, Regierungsfofteme errichtet 
und über den Haufen geworfen, die Eoftbarjten Kebensverhältniffe der Vol: 
£er beftimmt, umgemodelt, in Verwirrung gefegt — Alles nad den 
Launen oder Intereſſen, überall nach dem Machtwort des Einen. 
Und am Ende ging, mas er fo Eoftfpielig erbauet, das Weltreich, 
plöglich in Trümmer durch feinen all und blieb von hundert und hun: 
dert Siegen nicht eine Trophäe zurüd, Andere Häupter bemächtigten 
fi) der Zügel, und das Schidfal Europa’s, ja der Welt, nimmt feitdem 
einen.neuen, jet zwar nicht mehr von Einem, doch von einigen 
MWenigen abhängigen Gang. 

Doch auch diefer Gang unterliegt dem ewigen Naturgefeg. Er 
wird nicht immer derſelbe fein. Jedem menfchlichen Beſtreben iſt 
ein Ziel gefegtz; auf Ebbe koͤmmt Fluch, auf Wirkung Gegenwirkung. 
Die Aufgabe des Einzelnen — ob hoch oder niedrig, groß ober 
Elein — ift immer, fi forgfältig Elar zu machen, was nach der all: 
gemeinen MWeltlage oder nad den jeweils herrfchenden 
Sternen, hier oder dort noch Gutes zu bewirken oder Boͤſes zu ver: 
hüten, ihm, nach Maßgabe feiner Stellung und feiner Kräfte, mög: 
Lich fei, und auf folhes Erreihbare oder Erfolg Verheißende 
fein treues Streben zu richten. Die Aufgabe der Staatenlenfer 
aber ift, den Geist der Zeit und der Nationen zu beachten, und 
ſolchem Geift ihre Richtung anzupaffen. Nur die Befreundung mit 
ihm gibt Sicherheit und dauernde Kraft. -Die Bekämpfung defle: 
ben kann wohl zeitlich von Erfolg fein, aber fie bringt große Gefahr 
und früher oder ſpaͤter koͤmmt der Augenblid des Ruͤckſchlags. 

Motte. 
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Buüreaufratie, f. Verwaltungsſyſtem. 

Bürger, ein Ausdrud, der im Laufe der Zeit fehr ‘verfchiedene 
Bedeutungen erhielt, und der theild mit der Entwidelung der Städte, 
tbeiis mit der Ausbildung der Staatsverhältniffe zufammenhing. Ur: 
fprünglih wurden bie in den fchon früh gegründeten Burgen ihren 
Wohnfig habenden Einwohner burgenses genannt *), felbft zu einer 
Zeit, wo die Städte noch nicht mit den Privilegien vorfamen, bie fie 
(päter auszeichneten. Als allmählig die Städte durch die Macht ihrer 
Bewohner, durch glüdliche Kämpfe, wichtig für die Negenten, denen 
die Stadtbemohner ducdy ihren Reihthum und ihre Tapferkeit im Kampfe 
gegen den Adel dienten, durd kluge Herrfcher begünftigt, ‚eine be— 
fondere Gemeindeverfaffung erhielten, wurde der Titel eines Städtebe: 
wohners, der an allen ftädtifchen Privilegien Theil nahm, bedeutend, und 
der Ausdtuck Bürger bezeichnete einen foldhen Bewohner **). — Nach 
den befannten Mevolutionen, welche die Städte durchmachen mußten, 
bis fie in den Befig. ihrer vollftändigen Municipalverfaffung kamen, und 
nad der Verfchiedenheit der Perfonen, welche in einer Stadt ſich auf: 
bielten, wurde aber auc der Ausdrud: Bürger, verfchieden gebraucht. 
Da die Stadt auch aus vielen hörigen Leuten beftand, fo bediente man 
fih fhon des Worts: Bürger, zur Bezeichnung aller Städtebewohner, 
welche die ſtaͤdtiſchen Rechte genoſſen ***), aber nicht zu den Unfreien 
oder Hörigen gehörten. Manche Urkunden fprechen in dieſem meiten 
Sinne von Bürgern; allein viel häufiger bezeichnete der Ausdrud: Bür: 
ger, eine engere, gefchloffene, bevorrechtete Glaffe ** **) und zwar wahrfchein: 
ich zuerft diejenigen, welche auch als milites vorfamen, oder zu den 
von früherer +) Zeit her hochangefehenen reihen Gefchlechtern gehör: 
ten ++), auf ähnliche MWeife, wie in den nieberländifchen Städten die 
poorters die bevorrechtete Claffe der Städtebemohner waren +4). Da 
Mr Reichthum der Städte vorzüglich auf der fteigenden Blüthe des Han: 
dels und der Gewerbe beruhte, fo war es begreiflih, daß diejenigen 
Städtebemohner, melde zwar Gewerbe trieben und oft nur verächtlich 
as Handwerker 44) von den andern Bürgern getrennt wurden, 
ihre Macht fühlten und gegen den Hochmuth der Uebrigen, die vorzugs: 
weile fih Bürger nannten, ſich empörten, Die Handels: und Fabrik: 


*) Dreyer Einl. in die lübifchen Verorbn. ©. 84. 
) meiner vom Urfprung ber Stadt Regensburg. ©, 57. 85. Fi: 
Hard,-Entftehung von Frankfurt, & 74. J08. 


—*) Montag, Geſchichte der ſtaatsbuͤrgerl. Freiheit, II. Thl. ©. 336. 
Ohs, Geſchichte von Bafel. II. ©. 193, 


") Stellen in meinen Grundfägen des beutfchen Privatrechts $. 67. 

+) Hüllmann, Geſch. des Urfprungs der Stände, 2te Ausgabe, ©. 479. 
++) Stellen in meinen Grundf, des d. Privatr, $. 56. 
++) BWarnkönig, flandrifche Staats- und Rechtsgeſchichte, I. Thl. S. 251. 


+++) url. in Senkenberg corp. jur. tom, I. P. H. p. 5. — 
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herren, die mächtigen Güldebrüder, erlangten es bald, daß audy fie Bür: 
ger genannt wurden ; die Gold= und Silberarbeiter — ſchon als Künft: 
fer angefehen — blieben hinter ihnen nicht zurüd, Die Waffenſchmiede 
waren in den damaligen Zeiten viel zu wichtige Perfonen, als daß ihr 
Handwerk fie nicht geehrt hätte, und in manchen Städten, wo 3. B 
die Tuchmacherei oder Weberkunft ein Hauptnahrungszweig der Stadt wurde, 
oder wo die Bierbrauerei ins Große getrieben wurde, war e8 begreiflich, daß 
die Sitte folchen Perfonen, welche dergleichen für die Stadt wichtige und 
darum geachtete Gewerbe trieben, den Titel: Bürger, nicht‘ verfagte, fo 
daß zulegt der Ausdrud: Bürger, die Mitglieder alter Gefchlechter, die 
Handelsherren und diejenigen umfaßte, welche zu den höhern Zünften ge: 
hörten, im Gegenfag der Handwerker *), ober — wie fie auch in den 
niebderländifchen Städten genannt werden — ber minores **), Nah 
der Verfchiedenheit der Verhältniffe der Städte — jenachdem für bie 
Stadt eines oder das andere Gewerbe wichtiger war — wurde nun 
der Ausdrud: Bürger, verfchieden angewendet. Dabei hatte er felbft 
wieder eine befondere Bedeutung duch den Zufammenhang des Bürger: 
thums mit der Rathefähigkeit. Da nämlich nur diefe vorzugsmeife Bür: 
ger Genannten rathsfähig waren, und in diefer Eigenfchaft einen vor: 
züglichen Einfluß auf die Stadtangelegenheiten hatten, fo bezeichnete man 
häufig in den Urkunden die rathsfähigen Städtebemwohner mit dem Worte: 
Bürger. As nun allmaͤlig die alten Zeichen der Dörigkeit, z.B. Hei: 
rathszwang und Sterbefall, immer mehr in den Städten aufgehoben 
und dadurch auch die Dörigen von biefen Laften der Unfreiheit befreit 
wurden, als die Handwerker in ihrem Gewerbfleiße immer mehr. ihren 
Merth fühlten und ihren Reihthum vermehrten, als der Hochmuth und 
der Egoismus der bevorrechteten Gefchlechter ihre Befugniß, ausſchließlich 
die Ratheitellen zu befegen, zur Derabwürdigung und Bedrüdung ihrer 
Mitbürger mißbrauchten, empörte ſich das Freiheitsgefühl gegen diek 
Anmaßungen. — Bekannt ***) find die Nevolutionen, weldye im Mit: 
telalter von den Handwerkern ausgingen, um die Rathsfaͤhigkeit ſich zu 
erwerben. Der Sieg frönte die Beftrebungen und von nun an war ber 
Ausdrud: Bürger, die Bezeichnung aller berechtigten Mitglieder der Stadt: 
gemeinde, Die Zahl diefer Perfonen wurde vermehrt durch diejenigen, melde, 
zwar nicht in der Stadt wohnend, die Erlangung des Bürgerrechte einer 
Stadt nachſuchten, woraus die fogenannten Ausbürger+), in den Nieder: 
landen buyten poorters +F) entitanden, von denen manche mächtige 
Adelige, felbft Fürften, für die das Bürgerrecht der Stadt deswegen 
wichtig wurde, weil zur Ausübung gemwiffer Rechte, 3. B. um Häufer 
in der Stadt zu befigen, oder am gewiffe Gewerbe, z. B. Bierbrauerii 





*) Hüllmann, I. c. ©. 480. 

*) Warnkoͤnig, I. c. S. 352, 
***) Hüllmann, Städtewefen, II. S. 463. III. ©. 333, 

+) Bobmann in Siebenkees juriſt. Magazin, I. Th. Nro, 1. 
++) Warntönig, ©, 354. | 
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betreiben zu duͤrfen, das Bürgerrecht nothwendig war. Während auf 
diefe Art der Ausdruck: Bürger, fich erweiterte und eine zahlreiche Glaffe 
umfaste, entftand in den Städten eine Beranlaffung, den Begriff zu 
wengern und von Bürgern im engeren Sinne zu fprechen. Es gab 
nämlich ‘viele Perfonen, welche den Aufenthalt in der Stadt fuchten, 
weil daran ſich große Privilegien Enüpften, während doch dieſe Perfo: 
nen die Erforberniffe zur Erlangung des VBürgerrechts nicht hatten, 
+ B. nicht das nöthige Vermögen befaßen, oder feit der Reformation 
niht der Religion zugethan waren, welche in ber Stadt gefordert wurde. 
Solche Perfonen *), die in die Stadt aufgenommen wurden und. ein 
unvollkommenes Bürgerrecht genoffen, hießen Schugverwandte, Beifaf: 
fen **), und bie vollberechtigten Mitglieder der Stadtgemeinde wurden 
Bürger im engern Sinne genannt. Seit dem 16ten Jahrhundert be: 
fam der Ausdrud: Bürger, eine neue Bedeutung. Durd) die Vereini: 
gung der Stände unter einem Gefege, durch die Ausbildung der Ran: 
deshoheit entftand die Anficht, die Yandesgemeinde wie eine gefchloffene 
Vereinigung zu betrachten, und das, mas von einer andern freien Ge: 
meinde galt, auc ähnlich auf die große Landesgemeinde zu übertragen; 
Hier wurde es Sitte, die vollberechtigten Mitglieder der Randesgemeinde 
(Untertbanen) gleichfalls Bürger zu nennen, fo daß nun eine zwei: 
fahhe Bedeutung des Worts entftand: 1) diejenige, nad welcher Bürger 
foviel ald Staatsbürger bedeutet; 2) die, nach welcher Bürger fo: 
viel a8 Ortsbürger bezeichnet. In der lebten Bedeutung koͤmmt es 
mieder darauf an, ob die alte Gemeindeverfaffung beibehalten ijt, nach 
welher man die Municipal: Verfaffung der Städte und Marktfleden 
von ber Berfaffung der Dörfer trennt ***), oder ob nach dem Streben 
der neueren Zeit eine alle Gemeinden (alfo auch die Dorfgemeinden) 
umfaffende Gemeindeverfaffung gefeglich eingeführt ift +). Iſt das Erfte 
der Fall, fo bezeichnet Bürger nur das berechtigte Mitglied einer 
Stadt: oder Marktfledengemeinde, im Gegenfage von Bauern; wo da: 
gegen eine vollftändige umfaffende Gemeindeordnung befteht, wird aud) 
jedes Mitglied einer Gemeinde mit dem Ausdrude: Bürger (Gemeinde: 
bürger), bezeichnet. Mittermaier. . 

Bürgerfrieg, f. Krieg. 

Bürgermilitair, f. Kriegsverfaffung. 

Bürgerrecht wird wieder in verfchiedenem Sinne genommen, je 
nahdem man vom Staatsbürgerrechte oder von dem Gemeinde: 
bürgerrehte (Bürgerrecht im engern Sinne) fpriht. Nach der erften 
Bedeutung ift das Staatsbürgerrecht der Inbegriff der Rechte, welche 
einem Unterthanen des Staats zuftehen, wobei wieder nach Verfchiedenheit 





*) Etfenhart, Verſuch einer Anleitung zum beutfchen Stadtrecht, ©. 234. 
**) Ueber Urfprung des Unterfchiebs und Gründe für die Beibehaltung deſ⸗ 
ben Weishaar, Würtembergifches Privatrecht, J. Thl. $. 337. 
—9) 3. B. in Hanover, Preußen, Sachen. 
+) 4. B. in Würtemberg, Baden. ' 
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der Landesgefege, Staatsbürgerrecht im engern Sinne von bem Unter: 
thanenrecht überhaupt (Indigenat) unterfchieden wird. Beſſer wird von 
diefen Verhältniffen bei dem Worte: Staatsbürgerrecht, gefprochen 
werden koͤnnen. Faßt man nun das Bürgerrecht in dem Sinne auf, 
wo ed das Gemeindebürgerrecht bedeutet, fo ift es der Inbegriff *) ge: 
wiffer Rechte, welche einem Mitgliede einer Gemeinde als folchem zuftehen. 
Man unterfcheidet ein vollkommenes und ein unvolllommenes Bürgerrecht; 
das legte fleht in den Städten, wo ein Unterfchied von Bürgern und 
Schutzverwandten vorkoͤmmt, den leßtern zu. Das Bürgerrecht begreift **) 
in ſich 1) politifche Rechte, 2) privatrechtliche Befugniſſe. Zu den im 
Bürgerrechte überhaupt liegenden Rechten gehört: 1) in der Gemeinde, 
welcher der Bürger angehört, feine Heimath und Unterhalt zu fuchen, 
und alle Gewerbe zu betreiben, infofern jemand die Erforderniffe nad: 
weifen Fann, welche nach den Gefegen zur Ausübung eines beftimmten 
Gewerbe verlangt werden; 2) das Necht, durch Heirath eine Familie zu 
gründen; 3) das Recht der Theilnahme an den Bürgernugungen; 
4) Recht auf die ftädtifche Gerichtsbarkeit, infofern ein befonderes Forum 
vor der Stadtobrigfeit für Bürger eingeführt ift; 5) Recht der Theilnahme 
an den Privilegien, welche den Bürgern einer Stadt verliehen find, 3. B. in 
manchen Orten ein privilegirtes Teftament nach den ftädtifchen Statuten zu 
machen oder nicht wegen Schulden verhaftet zu werden; 6) Recht der Theil: 
nahme an den ftädtifchen Stiftungen ; 7) dag Recht, in der Gemarkung der 
Stadt liegende Güter zu erwerben; 8) das Recht der Marklofung, d. b. 
in einen Kauf einzutreten, wenn ein in der Gemarkung der Stadt lie: 
gendes Gut an einen Fremden veräußert wird; 9) Recht, im Falle der Ar: 
muth aus Gemeindemitteln Unterftügung zu erhalten. Zu den politi: 
[hen Rechten gehören insbefondere: das Mecht der activen und paffiven 
Wahlfaͤhigkeit zu Gemeindeämtern, und das Recht der Mitwirkung bei 
den Wahlen zur landftändifchen Vertretung. Nicht unpaffend ift es, hier 
da8 wirkliche Bürgerrecht von dem angebornen zu unterfheiden. Jedes 
eheliche Kind eines Bürgers hat ein angebornes Bürgerrecht ***), d. h. den 
Anſpruch, das Bürgerrecht in der Gemeinde, welcher der Vater angehört 
(das uneheliche Kind folgt dem Bürgerrechte der Mutter), zu erwerben ; fo: 
bald nun eine folche Perfon die im Gefege vorgefchriebenen Erforderniffe 
nachweiſt, die zur Erlangung des Bürgerrechts gehören, erwirbt fie dag Buͤr— 
gerrecht; fie muß daher volljährig fein, den Befig eines den Unterhalt einer 
Familie fihernden Vermögens oder Nahrungszweigs ausweifen, und wenn 
der Nahrungszweig, welchen der Bürger ergreifen will, gefeglicy an beftimmte 
Erforderniffe gebunden ift, auch den Befig diefer Erforderniffe darthun, z. B. 


— — 


) Schillings Lehrbuch des Stadt- und Buͤrgerrechts in ben deutſchen 
Bundesſtaaten. Leipzig 1830. 

**) Stellen in meinen Grundf. des bdeutfchen Privatrechts $. 68.5 v. Wür- 
temberg Weishaar 1. ©. 324. Badiſches Gefes v. 31. Dechr. 1831. Aus: 
führliche neue Gefege über bie Verhältniffe des Buͤrgerrechts kommen in der 
Schweiz vor, 3. B. zuͤricher Geſetz v. 20. Herbfimonate 1833. 

**) Babifches Gefes v. 31. Dec. 1831 $& 6. 


\ 


Bürgerreht. Bürgerftand. . 151 


bei einem Gewerbe nachweifen, daß man die nöthige Lehrzeit, Wanderjahre 
u.%. durchgemacht habe, — So lange nun eine folhe Perfon, die bas 
angeborne Bürgerrecht befißt, 3. DB. der Sohn eines Bürgers, diefe Er: 
forderniffe nicht erfüllt, ift fie noch nicht wirklicher Bürger, ‚hat daher 
nicht die dem Bürger obliegenden Pflichten, aber auch nicht die zuvor 
begeichneten Rechte; vermöge ihres angebornen Buͤrgerrechts hat fie aber 
das Recht des jtändigen Aufenthalts in der Gemeinde, die Befugniß, 
Liegenfhaften zu erwerben, und im Falle der Dürftigkeit Anfprud auf 
Unterftügung. — Ueber den Umfang des unvolllommenen Bürgerrechte 
(Beifaffenrechts) ift in den einzelnen Gemeinden große Verfchiedenheit, 
da Alles wieder von den befondern Statuten und den Bedingungen 
abhängt, unter welchen die Gemeinde dem Schugbürger die Aufnahme 
in der Gemeinde geben wollte. Im Zweifel*), wenn nichts Anderes 
beftimmt ift, wird der Schugbürger nur von allen politifhen Bürger: 
tehten, ferner von dem Anfpruce auf den Genuß der Gemeindegüter, 
. B. an Gemeindewaldungen, ausgefchloffen; dagegen genießt er alle 
übrigen Rechte; insbefondere des freien Gewerbebetriebe, ſowie aud) alle 
ftädtifhen Privilegien auf ihn anwendbar find. Die neueften Gemeinde: 
erdnungen haben mit Recht diefen Unterfchied von vollfommenem und 
unvolllommenem Bürgerrecht aufgehoben **). Mehr darüber ift in dem 
Artikel: Gemeinderecht, anzuführen. Mittermaier. 

Bürgerfhulen, f. Schulen 

Bürgerftand. Diefer Begriff hängt mit der Gefchichte der 
Entwidelung der Stände, und mit der Ausbildung der Gemeinden zu: 
fammen. Die Gefhichte der germanifchen Staaten erinnert an eine 
Zeit, in welcher der Staat nur eine Vereinigung verfchiedener Genoffen: 
Ihaften war, von welchen jede nach ihrem eigenen Rechte lebte, und 
jeder, der in eine folche Genoffenfhaft aufgenommen war, auf ben 
Schuß feiner Genoffen rechnen Eonnte, gewiffe Rechte in der Corpora: 
tion genoß, und nur von feinen Genoffen gerichtet wurde. Jede 
ſolche Genoffenfchaft bildete einen Stand, und in diefem Sinne ***) bemerft 
man im Mittelalter 1) einen Stand der Dynaſten (Herrenjtand, aus 
welchem fpäter der hohe Adel hervorging); 2) einen Stand der Nitter, 
nah Ritterrechte lebend ; 3) Stand der Lehnsleute; 4) Stand der Dienft: 
leute; 5) Stand der Geijtlihen; 6) Stand der Gemeinfreien, die nad) 
dem Volksrechte lebten, in den Volksgerichten als Schöffen faßen, und 
dort gerichtet wurden ****). Diefer Stand der Gemeinfteien, welche das 
eigentliche Volk ausmachten, umfaßte ebenfowohl die freien Landeigen: 
thümer, als anfangs auch die Bewohner der Städte. Als allmählig die 


*) Meine Grundf. des deutfchen Privatrechtö $. 69. 

* 7 B. in Baden Geſetz v. 31. Dec. 1831 über Verfaſſung der Gemein: 
) Meine Grundf. des deutfchen Privatrechts $. 44. | 

) Ucber die Gefchichte der Stände, de Gourcy, Abh. über Freiheit und 
tribeigenfhaft, Adel und britten Stand, überfegt von Defterlei. Gött. 1788. 
Hütter v. Unterfchied ber Stände in Deutfchland. Gött. 1795. Hullmann . 
Seid. des Urfprungs der Stände in Deutfcht. Frankf. 1806. 3 Thie. 2te 
Ausg. Berlin 1830, Ä 
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Städte eine. voljtändige Municipalverfaffung erhielten, durch Privilegien 
ausgezeichnet wurden, als die Bewohner der Städte nicht mehr auf den 
allgemeinen Volfsgerichten zu erfcheinen nöthig hatten und ihr eigenes 
Schöffengeriht erhielten, als in den Städten ein eigenes Necht, ange: 
meffen den ftädtifchen Verhältniffen, durch Gewohnheitsrecht im Gegen: 
faße des gemeinen Landrechts, ale Weichbild- oder Stadtrecht ſich aus: 
bildete, als der Ausdruck: Bürger, ein Ehrenname wurde, welcher das 
vollberechtigte Mitglied der Stadtgemeinde bezeichnete, erhielt der Be: 
griff von Bürgerftand eine Bedeutung, infofern er die Perfonen um: 
faßte, welche vollberechtigte Mitglieder von Städten waren, und als 
ſolche nach dem Stadtrechte lebten, die Privilegien genoffen, welche den 


_ Städten verliehen waren, und von den übrigen Gemeinfteien unterfchie: 


den wurden. Se tiefer der einft ehrwürdige Bauernſtand ſank, je mehr 
der Druck der Zeit die Gemeinfreien noͤthigte, in Abhängigkeit von Ans 
deren zu treten, defto mehr wurde die Bezeichnung VBürgerftand wichtig. 
— Die Regenten erließen Verfügungen an ihre Unterthanen, und 
nannten fpeciell in ihren Ausfchreiben Adel, Bürger und Bauern, ins: 
befondere in Ländern, wo noch der Stand der Landeigenthümer in An: 
ſehen fich erhielt. Auf den Landtagen erfchienen die drei Stände — 
Adel, Geiftlihe und Bürger, Den Bürgern eines ganzen Landes, d. h. 
allen Städtebewohnern, wurden Freiheiten bewilligt. Der Bürgerftand 
galt als ein freier Stand. In dem durch die Gefchichte bezeugten Stre: 
ben ber Herrſcher, allmählig die verfchiedenen Genoffenfchaften ihres Lan: 
bes in eine Staatsgenoffenfchaft zu vereinigen, und unter ein Landesgefeg 
zu ftellen, waren e8 die Bürger der landfäffigen Städte, welche am er: 
ften fich der Landeshoheit unterwarfen, und als Unterthanen, vorbehalt: 
lich der befonderen den Städten verliehenen Privilegien, behandelt wurden. 
Der Ausdrud: VBürgerftand, verlor dadurch ſchon etwas feiner frühe: 
ten genoffenfchaftlichen Bedeutung ; allein er blieb, infofern er die vollberech: 
tigten Mitglieder der Städte (und der ihnen gewöhnlich gleichgeftellten 
Marktfleden) umfaßte, noch wichtig, da die Städte auf den Landtagen den 
Bürgerftand repräfentirten, da die Bürger als Städtebewohner vor den 
übrigen Unterthanen mannichfaltige Vorrechte genoffen, da insbefondere in 
den Städten allein eine vollftändige Zunft: und Gemwerbeverfaffung ftatt: 
finden fonnte, mandje Gewerbe aufdem Lande gar nicht betrieben werden 
durften, und da die Staturen der Städte viele den Städtebewohnern allein 
verliehene Kreiheiten enthielten, und felbft das ftädtifche Privatrecht viel: 
fach von dem übrigen Randesrechte abwich, indem 3. B. in den Städten 
oft eheliche Gütergemeinfchaft galt, die auf dem Lande nicht ftattfand. 
So umfaßte der Bürgerftand diejenigen, weldye in Städten oder Markt: 
fleden das: Bürgerrecht genoffen, im Gegenfage derjenigen, welche auf 
dem Lande wohnten, fowie die Uebrigen, welche zwar in der Stadt wohn: 
ten, aber entweder dem Adel oder der Geifttichkeit, dem Beamten= oder 
Militairflande angehörten, und in der Stadt nur als Einwohner galten, 
bei welchen bie Rechte und Pflichten der Gemeindebtrger Eeine Anwen: 
dung fanden. Sin den geſellſchaftlichen und polkifhen Verhältniffen hatte 
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fich eine fcharfe Scheidewand zwifchen dem Adel-, dem Beamten=, dem 
Mitair- und dem Bürgerftande gebildet. Manche Vorrechte wurden 
nur von den höheren Ständen in Anſpruch genommen, bis der Drud 
der Bevorrechteten den wohlhabenden, gewerbsfleißigen und feine Würde und 
Kraft fühlenden Bürger erbitterte. ine neue Anficht, in welcher der 
Bürgerftand den fogenannten dritten Stand bedeutete, entftand. Die 
franzöfifche Revolution hatte manche unklare Begriffe von völliger Gleich: 
beit begünftigt, und der Ausdrud: Bürger, wurde nun die Bezeichnung 
dee vor dem Geſetze gleich berechtigten Staatsbürger. Je mehr die ver: 
fhiedenen Stände in einander floffen, und eine wahre ftaatsbürgerliche 
Gleichheit vor dem Geſetze ſich ausbildete,. defto mehr verlor der Auss 
druck: Bürgerftand, feine Bedeutung. Nur in Bezug auf die Art der 
Belhäftigung oder Beftimmung hat die Unterfcheidung der Stände einen 
Werth, und infofern fpriht man von einem VBürgerftand, der die— 
jenigen Staatsbürger umfaßt*), welche nach ihrer Geburt weder zum 
Adel, noch zu dem Bauernftande gerechnet werden können; allein in dies 
fem Sinne umfaßt der Bürgerftand fo verfchiedene Arten von Staats: 
bemohnern, daß von einer befonderen Genoffenfhaft (ihre allgemeine 
Genoſſenſchaft beſteht in der Gleichheit des Unterthanenverhältniffes) derfel: 
ben nicht die Rede fein kann. In einem engern Sinne wird der Bür: 
gerftand **) aber noch gebraucht zur Bezeichnung derjenigen, welche durch 
ihr Verhaͤltniß ald Bürger von Städten befondere Rechte genießen, die 
anderen Staatsunterthanen nicht zuftehen. Die in Bezug auf die 
Städtebemohner in manchen Landesgefegen aufgeftellten und von einigen 
Schriftitellern ***) behauptete Unterfcheidung eines höheren und niederen 
Bürgerftandes, infofern man gemwiffen Bürgerclaffen (Honoratioren) 
Vorrechte vor den übrigen Bürgern zufchreibt, beruht auf Mißverftänd: 
niffen, und iſt bedeutungslos, da die Rechte aller Bürger vor dem 
Geſetze gleich find +). Mittermaier. 

Buͤrgſchaft, f. Verbürgung. 

Burgunder, in ben äfteften Gefchichtsquellen auch Bur: 
gundionen, und mit mehreren ähnlichen Namen, fogar Bugurdi und 
Umgundi genannt, und ben Vandaliſchen Völkern beigezaͤhlt. Sie 
batten ihre früheften ‚bekannten MWohnfige zwifchen Oder und Weich— 
fl. Um die Mitte des dritten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, 
von dem gothiſchen Stamme der Gepiden unter Faftida angegriffen, 
gefhlagen, und aus ihren Wohnſi itzen vertrieben, zerſtreuten ſie ſich 
nah verſchiedenen Richtungen; ein Theil ſoll ſich auf der Inſel Born: 
holm, deren Name daher abgeleitet wird, ein anderer in den Kar— 


*) 3. B. im Preuß. Landr. II. Thl. Tit. 8 8. 1. 
*) Meine Grundf. des beutfchen un $. 67 a. Maurenbreder 
tehrbuch des deutfchen Privater. IL. Thl. ©. 8 
**) 3. B. Eich hor n deutſches ER ©; 19%. Gründler Polemik 
des german, R. I. ©. 137. Maurenbreder IL. c. ©. 802. 
+) Meine Grundf. $. 67 a. Weishaar Würtemberg Privatr. 1. ©, 397. 
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paten niedergelaffen haben; diefer wurde von den Gothen bis an die 
Donau fortgefhoben, und verfchwindet aus der Geſchichte. Der 
größte Theil des Volkes zog ſich über die Oder und Elbe nad dem 
Fichtelgebirge zurüd, und fand an deffen füdlihem Abhange, hinter 
den Alemannen, Zuflucht und fefte Sig, Schon 253 fielen fie mit 
andern füddeutfchen Völkern in’s roͤmiſche Gebiet, dafür bedrohte un— 
gefähr 20 Jahre fpäter Kaifer Probus ihr eigenes; fie gingen ihm entge— 
gen, heftiger Kampf, dann Vergleih: ihr Führer Ilico trat mit feinen 
Getreuen in des Kaifers Dienft, und diefer 309 ab, ohne burgundi— 
‚ches Land betreten zu haben. Nady wie vor nahmen Burgunder 
Theil an den Einbrühen benachbarter Völker in's römifche Gebiet, theil: 
ten aber auch oft das unglüdliche Ende folder Abenteuer. 

Aus diefer Zeit erfahren wir, daß fie von einem Könige ange: 
führt wurden, der den Zitel Hendinos führte, und abgefegt wurde, 
„wenn das Kriegsgluͤck wankte, oder die Erndte mißlang. Soldye 
* Unfälle fchrieben fie ihren Königen zu, denn fie hatten einen Oberprie: 
fter, Siniftus genannt, der auf Lebenszeit beftellt, und feinem Wech— 
fel unterworfen war, wie die Könige.” Dies deutet auf eine Art 
Theofratie. Im Uebrigen glih ihr Wefen und Treiben dem aller 
übrigen deutfhen Völker jener Zeit. 

Die heftigen Kämpfe, welche gegen das Ende des 3. Jahrhun—⸗ 
derts das oͤſtliche Deutfchland erfchütterten, fcheinen auch die Burgunder 
näher auf die Alemannen geſchoben zu haben, während diefe zugleich vom 
Rhein heruͤber durch die Römer gedrängt wurden. Daher ein Jahr— 
"hundert lang Hader und Krieg zwifchen Alemannen und Burgundern. 
theils über die Grenzen, theild über die zwifchen beiden gelegenen 
Salzquellen (bei Schwaͤbiſch-Hall?). — Diefe Spannung zwifchen 
beiden Völkern benugte Kaifer Valentinian, um beide zu. verderben; 
er verhieß den Burgundern Hülfe gegen die Alemannen. Im Ber: 
trauen darauf fielen jene mit großer Macht (80,000 Mann nah rös 
mifchen Berichten) über diefe her, durchbrachen ihr Land, und erfchie: 
nen, dem Laufe des Nedars folgend, am Rhein, den römifhen Wer: 
fhanzungen gegenüber. Der Kaifer hielt fie mit Unterhandlungen bin, 
bis ihnen im Rüden die Alemannen fidy wieder zu fammeln anfingen; 
da erkannten fie feine Arglift, machten nieder, was ihnen diesfeits des 
Rheins von Römern in die Hände fiel, und zogen in ihre Heimath zu: 
rüd. Dies trug fi zu im Jahr 371. Etwas über 30 Jahre nady: 
ber werden die. Burgunder unter den Völkern genannt, weldhe nad 
Radegais Niederlage in Gallien eindrangen. Was in den alten Wohn: 
figen zurüdblieb, mag der Hunnenkrieg verfhlungen haben. Gun: 
titar, der König der ausgewanderten Burgundionen, wird unter den 
Anhängern des Gegenkaifers Jovinus genannt, und mußte auch nad 
deffen Untergang ſich zu. behaupten; der Kaifer Gonftantius erfannte 
ihn als Herren eines Landſtrichs am linken Nheinufer, vielleicht bis hin— 
auf in die Schweiz. Um diefelbe Zeit nahmen die Burgundionen das 
ChHriftentyum an, wodurch natürlid die Gewalt ihres Oberpriefters zu 
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End: ging, und die des Königs fi hob. Guntikars Rei, gegen 
die mischen Statthalter in Gallien ruhmvoll behauptet, wurde von 
Atila zerftört, er felbft fiel im Kampfe (4512); fein Ruhm ging 
von Lied zu Lied, bis in das der Nibelungen. Sein Volk warf fich 
den Weitgothen in die Arme; 456 nahmen an dem Zuge derfelben 
gegen Spanien zwei burgundifche „reges“ Theil, Gundioch (Gunduich 
oder Gundeuch) und Hilperih. Die Freundfchaft der Weftgotben und 
die Zerruttung des römifchen Reiche machte e8 Gundioch möglich, zwi: 
[hen Rhone und Saone ein neues burgundifches zu fliften, welches 
das lugdunenſiſche Germanien genannt wurde, ‚und fich öftlidy über 
Savoyen und Piemont, die ſuͤdliche Schweiz und Wallis ausbreitete. 
Nach feinem Tode theilten fi vier Söhne in fein Reich, zwei ftar: 
ben frühe, ein dritter, Chilperich, wohnte zu Genf, der vierte, 
Gundobald zu Lyon. Friede und Bündnig mit allen Nachbarn, 
Duldung in Firchlichen Angelegenheiten, verſprach dem Reiche eine glüd: 
liche Dauer; häuslicher Zwiſt der Fürften flürzte es nad) 44 Jahren 
in unermeßliches Unglüd. Denn Chilperich, im Bunde mit Chlodomwig 
dem Franken, welcher feines verftorbenen Bruders Tochter, Clotildis, 
zur Gemahlin hatte, ‚verabredeten Gundobalds Untergang, bdiefer 
erlag Chlodowigs Gluͤck, aber im Falle noch gewaltig, entriß er dem 
treulofen Bruder Sieg und Leben, blieb fo, obgleich den Franken zins— 
bar, doh Here von ganz Burgundien und behauptete, obfchon von 
ftaͤnkiſhen Schriftftelleen verleumdet, den Ruhm eines weifen und in 
firhlihen Dingen duldfamen Fürften. Die ältefte Sammlung burgun= 
diſcher Gefege rührt von ihm her und wird nad ihm Loi Gombelte 
genannt. Sie ſtimmt faft in allen Beziehungen mit demjenigen über: 
ein, was damals bei allen Deutfchen Recht und Sitte war, mit der 
Ausnahme, daß die Ermordung eines freien Mannes nicht mit Geld 
gefühnt, fondern mit dem Tode beftraft wurde; ebenfo erfehen mir 
daraus, daß die Burgunder feinen Adel hatten, und daß das von ih: 
nen in Befig genommene Land und deffen unfreie Bevölkerung mit 
den fteien Urbewohnern getheilt wurde; auch fheint ſich ber burgun— 
diſche Antömmling bei diefen einquartiert zu haben. 

Nach Gundobalds Tode 516 folgte ihm fein Sohn Sigismund, 
der jenes Geſetzbuch auf einer Volksverſammlung beftätigen und ver: 
kündigen ließ. Durch Verleumdung getäufcht, ließ er feinen eigenen 
Sohn hinrichten; als bald nachher deffen Unfhuld entdedt wurde, 
flüchtete er, vor feinem Gewiffen und dem Haß feines Volkes, in das 
von ihm geftiftere Kiofter St. Mauritius in Wallis; fein Land wurde 
von Franken und Gothen angefallen, jene zogen ihn aus feinem Aſyl 
und fhleppten ihn gefangen nah Orleans, Nun ergriff fein Bruder 
Godemar die Zügel der Negierung und trieb die Franken aus dem 
Lande, dafür büfte der gefangene Sigismund mit dem Leben, mit ihm 
farb feine Gemahlin und zwei Söhne. Sein Tod verföhnte fein Volt 
mehr, als feine Kafteiungen, ein neuer Angriff der Franken wurde ab: 
gewehrt, ihr König erfhlagen, Sigismund unter die Heiligen. verfeßt, 
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Aber ſchon zehn Fahre nachher (534) brach neuer Krieg gegen die 
Kranken aus, Godomar unterlag und ftarb in Gefangenfchaft; fein 
Land wurde unter die drei Sranfenkönige getheilt und zinsbar, doch 
behielt e8 feinen Namen und feine Verfaffung bei. H. K. H. 
Burke (Edmund), geboren zu Dublin den 1. Januar 1730, 
Sohn eines beruͤhmten Sachwalters, kam 1753 nach London, ſtudirte 
daſelbſt die Rechte und folgte dem Stande ſeines Vaters. Als Redner 
im Parlamente und als Schriftſteller erwarb er ſich einen großen Na— 
‚men, den er mehr feinem ausgezeichneten Talente, als dem Gebrauche, 
den er davon gemacht, verdankte. Ungleich in feinem Benehmen tie 
in feinen Grundfägen, diente er den entgegengefesten Parteien. In 
feinem erften Werke: Neclamation zu Gunſten der natürli: 
hen Gefellfhaft, oder Blid auf die Uebel, welche bie 
Givilifation hervorgebracht, ſprach er Gefinnungen und Anfichten 
aus, die einen volllommnen Radicalen bezeichneten. . Sein zweites 
Werk: Verſuch über das Erhabene und Schöne, melde 
1757 erfchienen ift, gilt in feinem Fache für claffifh, und hat in dem 
ganzen gebildeten Europa eine günftige Aufnahme gefunden. Das fol: 
gende Jahr gründete er eine Zeitfchrift, Annual register, die er 
mehrere Fahre mit einem glänzenden Erfolge fortfegte. Seine politifche 
Laufbahn begann er als Privatfecretair des erften Lords der Schaßkam: 
mer, Marquis von Rockingham. Bald nachher trat er ald Abge— 
ordneter des Fleckens Wendowe in das Parlament und erregte durd 
feinen Antrag gegen die Stempelabgabe, die den amerifanifchen Golo: 
nien auferlegt worden, allgemeine Aufmerkſamkeit. Die Rede, welde 
er bei diefer Gelegenheit im Unterhaufe hielt, gehört zu den ausgezeich— 
netften und gewann ihm die Liebe und Achtung aller Freunde freifin: 
niger Grundfäge. As das Minifterium Rodingham dur das des 
Lords North erfeßt ward, erwies er fich feinem gefallenen Wohithäter 
dankbar und vertheidigte ihn im Parlamente und durch eine eigene 
Schrift, die er herausgab. In dem ganzen Laufe des amerikanifchen 
Krieges führte er, in der Reihe der Oppofition, die Sache der Unter: 
drüdten mit großem Zalente und einer rühmlichen Entfchloffenbeit. 
Im Sahre 1782 löfte das Minifterium Rodinghbam wieder das bed 
Lords North ab und die neuen Machthaber erinnerten fich des alten 
Treundes, der ihnen auch’ im Unglüd treu geblieben war. Burke ward 
zum Generalzahlmeiiter des Kriegsmwefens ernannt und erhielt Sie im 
geheimen Rathe. Nach dem Tode Rodingham’s, der die Auflöfung 
feines Minifteriums zur Folge hatte, 309 fih Burke zurüd, Er 
nahm in der Reihe der Oppofition, an der Seite feines Freundes For, 
eine ausgezeichnete, man fann wohl fagen, die erfte Stelle ein, und 
erwies ſich ald einen warmen Vertheidiger der Freiheiten feines Landes 
und der Rechte des Volkes. Er brachte miederholt feine Bill für bie 
Reform ein, welche aber nicht ducchgefegt werden Eonnte, In dem Pro: 
zeffe gegen Lord Haftings als Gouverneur von Dftindien, der fo 
großes Auffehen gemacht, zeigte er eine Deftigkeit und Erbitterung , die 
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fib fpäter ald die hervorftechenden Züge feines Charakterd bemerkbar 
mahten. Die Oppofition bot vergebens ihre ganze Kraft auf, ihre 
Anftrengungen, von Männern wie Burke, For und Sheridan 
unterftügt, blieben ohne Erfolg und Haſtings ward von dem Ober: 
haufe, vor das er geftellt worden war, frei gefprohen. Der Prozeß 
foftete der Regierung über eine Million und dem Beklagten an 70,000 
Gulden. Bei der Verhandlung der Frage, ob dem alten Koͤnige, 
Georg III., der an Geiſtesabweſenheit litt, eine Regentſchaft zu fegen 
fei, zeigte Burke diefelbe gehäffige Feidenfchaftlichkeit, und vergaß nicht 
nur, was er ald Bürger der Krone, fondern auch, was er ald Menfch 
einem großen Ungluͤck fchuldig war. Zwei Jahre fpäter gab er feine 
Schrift: Betrahtungen über bie franzöfifhe Revolution, 
heraus, die in ganz Europa ein ungemeines Auffehen erregte und 
von einer gewiſſen Seite mit lautem, ungetheiltem Beifall aufgenom: 
men ward. Ein berühmter Staatsmann hat fie auch ins Deutfche 
überfegt und mit Anmerkungen begleitet, die an gründlichen Wiſſen 
den Text weit übertreffen. Die Betrachtungen, wie der Geift, der fie 
geboren, haben ſich in vergeblihem Streben abgemüht; die Revolution 
und was in ihre die Völker und die Menfchheit auf derg Wege ihrer 
Beſtimmung meiter gebracht, wirkt fort und wird die Anftrengungen 
der Selbſtſucht und Eitelkeit überleben.‘ Burke hat allen Parteien 
gedient und allen politifhen Anfichten gehuldigt und feinen Beiftand 
geliehen; nur in Einem blieb er ſich gleih, im feinem Haſſe gegen 
Srankreih und die Revolution, die ihm die Büchfe der Pandora war, 
Befkreiten laͤßt ſich nicht eine große Kraft des Geiftes, mit der ihn die 
Natur begabt, ein glänzendes Talent, eine oft erfchütternde Beredtſam— 
keit, die aber gewöhnlich von abenteuerlichen Bildern und hyperboli- 
hen Gleichniffen ſtrotzt, und ihr Lebensprincip in feindfeliger Aufre: 
gung findet. - Sie iſt dem Gewitter zu vergleihen mit feinen leuch— 
tenden Blisen und feinem raffelnden Donner, das aber weder bie 
Erde befruchtet, noch die Luft erfricht. Won der Leidenfchaft getrie— 
ben war er gewaltig; aber diefe Keidenfchaft war von bösartiger Na: 
tur, nur im Angreifen und Zerflören wirkſam, nur ſtark, wenn es 
galt, verhaßt oder verächtlih zu machen. Es fehlt ihr das Mohl: 
thuende, Begeifternde, das verfühnt, erhebt, den Menfchen veredelt, 
dem Menfchen befreundet, die Achtung vor feinem beffern Selbft ver: 
mehtt und die Tugend und das Gluͤck zu begründen ftrebt. Burke 
farb am 8. Juli 1797. Weitzel. 
Burſchenſchaft, ſ. Studentenverbindungen. 


C. 


Cabinet, Cabinetsbefehl, Cabinets-Miniſter, ge— 
beimes Gabinet, Gabinetsregierung, Cabinetöfchrei: 
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ben. Es ift hier natürlicy nicht von der allgemeinen Bedeutung 
des Mortes „Cabinet“ (Eleineres oder geheimeres Wohn: oder Ar: 
beits-Zimmer oder auhb Aufbemahrungsort für Kunft= oder 
Naturalien- Sammlungen u. f. w. oder auch eine ſolche Sammlung felbft) 
die Mede, fondern nur vom Gabinet, d. h. Arbeitszimmer des Fürften 
als folchen oder überhaupt des Negierungs: Chefs, von wo aus der: 
felbe feine perfönlichen Entfheidungen in Staats: Sachen (denn mas 
feine Privat: Angelegenheiten betrifft, fo gehen fie uns hier nichts an, 
mögen fie auch in demfelben Gabinete verhandelt werden), erläßt, oder 
wo er fich mit feinen vertrauteren Näthen (über Negierungs=: Ge 
fhäfte d. h. über die ihm als Staatshaupt zukommenden Gefchäfte) be: 
rathet oder ihrer Arbeitshülfe ſich bedient; dann audy die Summe 
oder die Verſammlung ber in folhen engern Rath berufenen Per: 
fonen felbft. Wenn es fih nun um Dinge handelt, welche zu be: 
‘ fehließen, zu befehlen oder anzuordnen, dem König perfönlidy und aus: 
ſchließlich zukommt, oder infofern nur folche freie Selbftehätigkeit 
deffelben in Sprache ift, fo erfcheint das Gabinet — in vielen Staaten 
auch das geheime Cabinet (zur Erhöhung feines Glanzes) genannt — 
als eine Perfon mit ihm felbft. Was vom Cabinete ausgeht, 
ift eben vom Könige ausgegangen; und e8 ift dann weder rechtlich, 
noch politifh irgend ein Unterfchied dazwiichen, ob er wirklich ganz 
allein oder aber mit Zuziehung eines oder mehrerer Gehülfen, bie 
man etwa Cabinets-Secretaire oder Gabinets:Räthe ober 
auh Cabinets-Miniſter heißen mag, die Gefchäfte alldort erledigt. 
Die Staats: Organifations: Politik oder die Lehre von dem 
Spftem und der Hierarchie der Staats: Behörden, nimmt alsdann 
davon gar Feine Notiz; fie befchränkt ſich nämlich darauf, für die ver: 
fhiedenen Verwaltungszweige die überall zwedmäßigen Articulatio: 
nen (Ober: und Unterbehörden), namentlich auf höchfter Stelle bie 
Minifterien, und über denfelben das allgemeine oder Staats: 
Minifterium (etwa auc nod einen Staatsrath und cine wei: 
tere oder engere MinifterialeConferenz) zu fordern oder anzuord: 
nen, braucht alfo zur Vollendung der Hierarchie nichts Weiteres mehr 
als den Kürften, und das Cabinet ift alsdann eben ber Fuͤrſt. 
Aber die große, freilich nach Verfchiedenheit der Verfaffungen auch ver: 
ſchieden zu beantwortende Frage ift: welches find jene dem Fürften 
perfönlich oder ausfchließend zufommenden Gefchäfte, Entfchließungen und 
Entfcheidungen? Welches ift der — nad) ftaatsrechtlichen oder politifchen 
Gründen — zu ziehende Kreis, jenfeitd welchem jenes autofratifche 
Handeln aufhören und die, wenigftens theilnehbmende, wenn 
auch nicht allein entfcheidende, Thätigkeit eigentlicher Staats-Behoͤr— 
den eintreten foll? Einen foldyen — ob weiter oder enger gezogenen — 
Kreis und das Ueberſchreiten deffelben denkt man ſich jedenfalls, 
fobald man von einer Cabinets-Regierung im mißbilligenden Tone 
fpriht, namentlidy dadburdy den Gegenfaß zu einer in regelmäßi- 
gen, entweder gefeglich beftimmten oder überhaupt den geläuterten Orga- 
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nifationsprincipien entfprechenden Formen fich bewegenden bezeichnet. 
Eine Cabinets-Regierung in diefem Sinne ift diejenige, die zum vorherr: 
fhenden Charakter das Malten des alleinigen Eigenmwillens des 
Zürften hat und — demfelben ald Werkzeug dienend oder aud) liftig ihn 
felbft zum Werkzeug mißbraudend — die höhere Gewalt des perfönlich 
Vertrauteren, neben oder über den eigentlichen Staatsbehörden eingefeß: 
ten engeren, d. h. Cabinets-Rathes. Das Cabinet, unter folchen 
Umftänden, nähert fich leicht — wenn aud nicht in feinem Begriff, 
eh im Geift feines Waltens — jenem ber „Camarilla“ (f. 
d. Art.), obſchon zwiſchen beiden immer der Unterfchied bleibt, daß das 
Gabinet aus eigens zu Regierungs-Gehuͤlfen des Fürften er: 
nannten und in bdiefer Eigenfhaft offen auftretenden Männern 
befteht, alfo eine befannte und anerfannte Macht ausübt, 
mogegen die Camarilla bloße Hof= Diener, überhaupt jene zur naͤ— 
bern Umgebung des Fürften gehörige Günfttinge und Vertraute 
— auch Beichtväter und Weiber nicht ausgefchloffen — in fich begreift, 
mwelhe auf die Entfchliefungen deffelben durch was immer für Mittel be: 
fimmend, feitend oder ableitend, einwirken. Solche Einwirkung ift fodann 
— in der Regel — unendlidy mehr ald beim Gabinet, ja ganz natur: 
gemäß, eine bösartige. Die Camarilla, wo immer eine befteht, 
feben wir faft ohne Ausnahme den Fürften mit Mißtrauen und Abnei: 
gung gegen die redlihen Staats=- Diener, gegen die im Intereſſe des 
Rechts und des Geſammtwohls waltenden Behörden, gegen die mit 
der Autorität des Fürften oder mit feinem Vertrauen erfcheinend beklei— 
deten, aber der Verantwortlichkeit für ihre Handlungen und Rath: 
(läge eingedenten Minifter und Staatsräthe, in conftitutionellen 
Staaten aber zumal gegen die pflichtgetreuen Landſtaͤnde, erfüllen, 
an die Stelle ächter Regierungs - Sintereffen jene des Egoismus und der 
Parteiung feßen, zum Frommen bderfelben argliftig jede fürftliche Leiden— 
Schaft oder Laune aufreizend und nährend, ſolchergeſtalt alfa der wahren, 
offentundigen Regierung eine verborgene und unlautere entgegenfeßen 
und zum heillofen — nicht felten wirklich erreichten — Ziele haben, ent— 
weder die gefeglichen Autoritäten fämmtlic zu Werkzeugen jener felbft: 
fühtigen oder Factions = Intereffen herabzumürdigen oder das loyale Wal: 
ten und die edelften Beftrebungen derfelben durch dunkle Gegenmadina= 
tionen zu vwereiteln. 

Der Sinn, worin wir bis jegt von Cabinet und Cabinetsregierung als 
von eiwas theild Gleihgültigem, theild Verwerflichem ſprachen, 
ift jedoch nicht der einzige, der mit jenen Worten verbunden wird oder ver: 
bunden werden Eann. Das Wort Cabinet hat audy eine ſtaats- und 
völferrechtlich gar wohl anzuerfennende, tadellofeund wichtige Bedeutung, und 
dann mag es gleichfalls tadellos (d.h. ob audy minder paffend, doch 
an der Sache nichts Ändernd) gebraucht werden zur Bezeichnung über: 
baupt der hoͤchſten Staatsftelle, welche man fonft etwa Staats: 
minifterium, Minifterconferenz, Geheimrathscolles= 
zium u. f. mw. nennt, aber ohne Nachtheil nennen kann wie man will. 
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Uebrigens treffen wir nicht nur rüdfichtlic des Namens, fondern aud 
der Einrichtung, des Gefchäftskreifes und ber Gefchäftsform bei diefer 
hoͤchſten Stelle eine vielfahe Werfhiedenheit in dem einzelnen 
Staaten an, je nach deren befonderen VBerhältniffen und Ber: 
mwaltungsfpfiemen, zumal. aber nad) den bei ihnen. beitehenden 
Gonftitutions-Grundfägen. Auf diefe legten vorzüglich richten 
wir bei den nadjftehenden Bemerkungen unfern Blick. 

In conftitutionellen nicht minder als in abfoluten Staaten ſpricht 
man, wenn von auswaͤrtigen Angelegenheiten, uͤberhaupt von der 
Wechſelwirkung eines Staates mit andern die Rede iſt, durchgaͤngig 
vom Cabinet als einem mit Regierung gleichbedeutenden Begriff, 
und man benennt es in der Regel nicht nach dem Staate ſelbſt, 
ſondern nach dem Sitz der Regierung, alſo nach der Hauptſtadt 
oder der gewoͤhnlichen Reſidenz des Regenten. So ſagt man haͤu— 
figer als: das ruſſiſche, preußiſche, oͤſterreichiſche u. ſ. w. 
Cabinet, das Cabinet von St. Petersburg, Berlin, Wien u. ſ. w., 
ebenfo jenes von Paris, London, Madrid oder auch das Gabinet 
der Tuilerien, oder von St. James u. f. w. auch das von 
MWafhbington oder des nordamerifanifhen Präfidenten. 
In den Verhandlungen der Staaten unter einander jtellt die Regie: 
rung die Perfönlichkeit des zum Staate vereinigten Volkes vollftändig 
dar, und übt auch der conftitutionelle Monarch (wenige Aus: 
nahmen abgerechnet) das Recht des Kriegs, der Friedensfchlüffe und an: 
derer Verträge in der Eigenfhaft als Inhaber der vollziehenden 
Gewalt, ohne directe Theilnahme der Volksrepräfentation aus. Da: 
ber ernennt auch er die Gefandten und erfcheinen jene der fremden 
Staaten nur ald an ihn gefendetz; und daher ift in dem biplomatifchen 
Schriftenwechfel niemals vom Staat die Mede, fondern nur vom 
König (oder wie fonft benannten Monarchen) oder von des Könige 
Hof, Cabinet oder Minifter. Diefes Gabinet nun ift nice 
zu verwechfeln mit jenem, wovon wir oben fprachen, naͤmlich mit dem 
blos aus Gehülfen der perfönlihen Gefchäfte und Arbeiten des Für: 
ften beftehenden. In dem legten nämlich, wiewohl e8 der MWefenheit 
nady nichts Anderes fein foll, als eine Canzlei zur Ausfertigung ber 
Refolutionen des Fürften, mag derfelbe zwar die Meinungen oder 
Rathſchlaͤge feiner Diener einholen und darnach fid) richten ; aber «6 
erfheint davon nichts, fondern es gilt Alles für rein perfönli: 
her Entſchluß. Dort aber find die Näthe oder Cabinetsmitglie— 
der zugleich verantwortlihe Staatsbeamte und wirkliche Theilneh— 
mer (juriftifche Miturheber) des — obgleich nur im Namen des Für: 
ften hi zu macenden — Beſchluſſes, für deffen Untadelhaftigkeit 
einzuftehen, fodann allernaͤchſt die Obliegenheit des ihn mitunterzeichnen⸗ 
den Miniſters iſt. In dieſem Sinne koͤnnen alſo auch in conſti— 
tutionellen Monarchien „Cabinets-Ordres“ oder „Cabinets- 
Befehle“ erlaſſen werden, denn es bedeuten dann dieſe Worte nichts 
Anderes, als daß es Regierungs-Beſchluͤſſe ſeien, gefaßt ohne 
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Mitwirfung ber Kammern, fomwie es die Conftitution erlaubt 
oder vorfchreibt. Es liegt alsdann auch nichts daran, ob fie gefaßt 
eder erlaffen werden unter Beiratb fammtliher Minifter, oder nur 
eins Theiles derſelben, auch nicht, ob bie Mitglieder diefes Cabinets 
fortwährend diefelben, oder nah dem Belieben des Königs oder 
nah dem Gegenftand der Berathung wechfelnd find. So befteht in 
England das Cabinet council aus einem für jede Sigung befonders 
einberufenen engeren Ausfhuß des Minifteriums und Geheimenrathe. 
In Frankreich dagegen ift das conseil du Cabinet (unterfchie: 
den von dem blos aus Secretarien und Ganzliften beftehenden cabi- 
net du roi) ftändig zufammengefegt aus fämmtlihen Departe: 
ments-Miniſtern (Ministres secretaires JW’etat), und außerdem 
aus einigen Staatsminiftern ohne Portefeuille und zwei Staatsräthen. 
Auch im Königreih Sahfen war bis 1831 das Cabinet zugleich das 
Staatsfecretariat, worin der König über die ihm duch die Mi: 
nifter vorzutragenden Angelegenheiten feine Entfcheidung gab. Auf 
das Recht oder die Amtsobliegenheit, im Cabinete Bortrag an 
den Regenten zu erftatten, bezieht fih der Zitel „Sabinets:Mi: 
nifter“. Die Minifter, welche zu folhen Vortraͤgen nicht berufen 
find, fondern blos den Minifterial:Berathungen anwohnen, heißen 
mitunter, im Gegenſatz von jenen, Conferenz:Minifter oder auch 
Staatsminifter oder Minifter ſchlechtweg. 

Gabinets:Drdres oder Cabinets-Befehle, wenn fie in 
der durch die Gonftitution dem Eöniglichen Willen überlaffenen Sphäre 
und unter der Verantwortlichkeit der dafür einftehenden Minifter er: 
gehen, haben hiernach weder rechtliches, noch politifches Bedenken gegen 
ih. Nur ift es Aufgabe der Conſtitutions-Politik, jene Sphäre 
genau zu zeichnen und der Leberfchreitung derfelben einen mohlbefejtig: 
ten Damm entgegenzufegen. Die donnernden englifhen Gabi: 
nets: Befehle vom 7. Januar und 11. November 1807, weldye den 
onmaßenden Eaiferlihen Decreten Napoleons von Berlin 
und Mailand entgegengefegt wurden, waren in Bezug auf das ein: 
beimifhe gro Bbritannifche Staatsrecht untadelig und nur dem Vor: 
wurf des verlegten Voͤlkerrechts ausgefest; “die verhängnißreichen 
Julius -DOrdonnanzen König Karls X. in Frankreich dagegen 
verhöhnten die heiligften conftitutionellen Rechte der franzöfifhen Nation 
felbft und wurden dadurch den eigenen Urhebern verderblich. 

In abfoluten Monarchien ift die Autorität des Cabinets natür: 
lich weit ausgebehnter und umfaßt neben der vollen Regierungs— 
oder Erecutivgemwalt auch noch die geſetzgebende. Inſofern 
es alddann nicht aus dem Gefammt:Minifterium befteht oder in: 
Iofern nicht wenigftens die betreffenden Minifter darin den Vortrag 
haben, jo bilder ſich daraus fehr leicht eine Cabinets-Regierung 
in der oben bemerkten, verwerflichen Geftalt. Das eigentliche Minifte- 
tum und der Staatsrath finten alsdann zu blos begutachtenden 
Stellen, ihre von einer weiſen Organifationgpolitit geforderte Autorität 
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zur Schein: Autorität herab, und der über ihnen ftehende Gabinetsrath 
oder der etwa zum geheimen Vortrag im Cabinet ausfchließend berufene 
einzelne Minifter beherrſcht von dort aus, und ohne alle Verantwortlich: 
keit, den ganzen Staat. Ueberhaupt ift es für ein Volk demüthi: 
gend und den Abfolutismus in grellem Lichte zeigend, wenn Vetord— 
nungen, welche für das Wohl oder Wehe ganzer Provinzen oder des 
ganzen Staates entfcheidend fein £önnen, und zumal wenn politiſche 
und Rechtsgeſetze, welche doh nah ihrem vernünftigen Begriff 
nichts Anderes fein follen, als Ausfprüche des Gefammtwillens oder 
des allgemeinen Anerfenntniffes, unter dem Titel von Ga: 
binetsbefeblen erlaffen werden, als Ausdrud des perfönlichen 
Willens oder auch des, Unfehlbarkeit und Alleingeltung anſprechen— 
den, Dafürbaltens eines Mannes — finnberwandt mit dem falt 
naiven, doch centnerfchweren Worte: „l’etat C'est moi“, 

Dody auch unter der abfoluteften Regierung bleibt, nach heutzu: 
tage allgemein anerkannten Grundfägen, ein Gegenftand den Gabinets: 
Befehlen entrüdt, d. b. foll ihnen unerreihbar fein, nämlich der 
Rehtsgang. Eine Cabinets:Regierung kann, mie wir hörten, 
unter gewiffen Umftänden und in gewiffem Sinne oder Kreije gerecht: 
fertigt oder als zuläflig erkannt werden; aber eine Gabinets- Juftiz 
durchaus nie, ine ſolche nämlich ift, felbft wenn die Gonftitution fie 
erlaubte und in ihrer mildeften Form, — nämlidy als Juſtiz-Ge— 
walt der NegierungssBehörde — eine dem Rechtsbegriff wi: 
derftreitende Ernennung der Partei zum Richter. Denn bie 
Regierung ift in den allerwichtigften Prozeffen, nämlich den pein: 
lihen, und zumal in den über politifche Anklagen erhobenen, aber 
dann auch in den civilrehtlihen Prozeffen des Fiscus wirklich 
Partei und ſoll alfo, d. h. kann megen natürlicher Befangen: 
heit nicht Recht fprehen. Außerdem aber ift fie als Gewalts— 
Inhaberin felbft da, wo der Geaenftand des Streites fie nicht 
unmittelbar berührt, in nahe liegender VBerfuhung, ihre Stellung 
als Macht aus Befangenheit für die Perfonen zu mißbrauden 
zu willfürliher Erweifung von Gunft oder Ungunft. Hat aber gar 
die Berfaffung ihre (oder dem Fürften) die Gewalt des Rechtſprechens 
nicht verliehen, und werden gleihmwohl die vermöge conftitutioneller 
Grundfäge unabhängigen Berichtsftellen durch das Cabinet mittel: 
bar oder unmittelbar influenzirt (duch Befehl oder Einfchüchterung 
oder Verheifung), oder werden die von den competenten Behörden ge: 
fällten Uctheile vom Gabinete mißachtet oder umgeftoßen: al 
dann ift eben die Gewalt an die Stelle des Rechtes getreten, b. b. 
das Recht hat aufgehört. Die Michtigkeit diefes Satzes jedoch 
erheifcht eine gefonderte, ausführlihe und allfeitige Beleuchtung (f. Ca: 
binets-Juſtiz). 

Noch haben wir hier der Cabinets-Schreiben zu erwaͤhnen, 
als einer der in der Diplomatie uͤblichen Formen der zwiſchen den 
Fuͤrſten untereinander zu geſchehenden Mittheilungen. Die 
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feierlichfte Form nämlich ift die des Ganzlei »Schreibens. In dem: 
fäben erfcheint der Zitel des mittheilenden Souverains und bie Formel: 
‚Bir, Auch wird das Schreiben von dem Minifter contrafignirt. Die 
Gabinets: Schreiben nähern fidy mehr dem Ton von Privatfchrei: 
ben, und der Fürft, der fie allein unterzeichnet, redet von fi nur mit 
‚sh. Eine noch vertraulichere Form ‚endlich haben die eigenhän: 
digen Echreiben, welche jedoch nicht häufig vorfommen. Für uns 
find alle diefe Unterfcheidungen unwichtig. 

Wer da bedenkt, daß über das Mohl oder Wehe der Voͤlker, 
ja über jenes der Menſchheit, d. h. über ihr materielles, geiftiges 
und moralifhes Boranfchreiten, Stilleftehben oder Rüdfchreis: 
ten oder die Nihtung ihres Ganges, innerhalb der Wände eint: 
ger geheimer Gabinete die Entfcheidung getroffen, daß das Loos 
ins ganzen Welttheils auf ein Gefchlechtsalter oder nody weiter hinaus 
beitimmt werden fann durch eine Cabinets-Veraͤnderung, d. h. 
durh den Eintritt eines neuen Minifters oder den Austritt eines an 
km, der wird durchdrungen von dem mehmüthigen und niederfchla: 
genden Gefühle der Unbedeutfamkeit der Menfchenhaufen, genannt 
Nationen, und von der praftifhen Nichtigkeit der fchmei: 
helnden Theorien über die rechtliche Kraft des Gefammtwillen®. 
Dec) fei dem, wie das Verhängniß es will oder die Natur der perföns 
lichen Macht e8 mit fich bringt! immerhin wird doch jenes Gabinet das 
ehmürdigere, das von Mitwelt und Macwelt geachtetere, auch — mer 
misftens in der Megel — das in feinen Beitrebungen glüdlichere fein, 
welches vor andern feine Richtung freiwillig und redlidy in Uebereinftim= 
mung feßt mit jener der in die Erfcheinung getretenen vernünftigen — 
da h. auf Rechte und Gemeinwohl gehenden — Nationalwünfche und des 
dleren Zeitgeiftes. Notted. 

Cabinets-Juſtiz, Cabinets-Inſtanz; Trennung und 
Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt von der re 
gierenden und der gefeßgebenden. 1. Gabinet, Gabinetsver: 
fügung bezeichnet zwar ftaatswiffenfhaftlich in einem engern 
Einne nur die Berathung und Verwaltung von Gefchäften durch den 

egenten allein oder doch nur unter Mitwirkung von vertrauteren Mi: 
niftern oder Mäthen. Es entfpricht diefe Bezeichnung alfo der allge: 
meinen Mortbedeutung, nad) meldyer man das Eleinere Gemad 
hinter dem größeren ein Gabinet zu nennen pflegt. Im weiteren 
Sinne aber verfteht man unter Gabinet, 3. B. unter Gabinet von 
London, überhaupt die Regierung, unter Gabinetsverfügung alfo auch 
die vom Regenten ausdrüdlich oder ſtillſchweigend genehmigte Verfügung 
feiner Minifter oder feiner höchften Vollziehungsorgane im Gegenfag 
gegen die übrigen Öffentlichen Gewalten oder Befchlüffe, insbefondere 
gegen die des Parlaments und der Gerichte. So kam es, daf 
man unter Cabinets-Juſtiz Überhaupt eine von der Regierung ober 
von ihren abhängigen Dienern ausgehende Einwirkung in die richter: 
übe Verhandlung und Entfcheidung einzelner Civil = ober Griminalpro: 
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zeffe verfteht. Cabinets-Inſtanz aber ift die ald Regel vorgefchrie: 
bene Verhandlung und Entfcheidung von gemiffen Nechtsftreitigkeiten 
durch die Regierung. 

Vielleicht in wenigen Punkten war das Staatsrecht und die oͤf— 
fentlihe Meinung, waren insbefondere die juriftifchen Schriftfteller aller 
civilifirten Staaten feit längerer Zeit fo einftimmig, als in der Ber: 
werfung der Gabinets = Juftiz und der Gabinets » Inftanzen. Ein fo allge: 
meiner Abfcheu fprach ſich dagegen aus, daß felbft ein Ferdinand VII. 
von Spanien fih genöthigt fah, mit Berufung auf alte _legitime, 
fpanifche Staatsgrundfäge fich Öffentlich davon loszufagen, Ohne Rüd: 
fiht auf die materielle Güte der Regierungsverfügung über eine beftimmte 
Prozeßſache, fah man ſchon blos in dem formellen Eingriff des Gabinets 
in die Juſtiz einen Juftizmord. Das ftarke Wort follte die gänz: 
liche Vermwerflichkeit der Sache und den Abſcheu davor bezeichnen. Alle 
freie Berfaffungen germanifcher Völker fchloffen alle Cabinets = Juftiz ent: 
fchieden aus, und heiligten die Unabhängigkeit der Gerichte. Beſon— 
ders auch in Deutfchland, deffen Reichs: und landitändifche WVerfaf: 
fungen andere Mängel wenigſtens durch die Achtung unabhängiger 
Rechtspflege und richterliher Hülfe felbft gegen die Fürften zu verguͤ— 
ten fuchten, galt Gabinets : Juftiz als der größte Vorwurf gegen eine 
Regierung, als Beweis eines rechtlofen, defpotifhen Zuftandes, ale 
eine von den Reichsgerichten befonders eifrig verfolgte WVerfaffungsverz, 
legung. Es iſt einer der vielen Beweife, daß das Merk von Meyer 
(Esprit orig. et progr. des instit. jud. IV, ©, 314) oft wenig gruͤndlich 
ift, wenn es die Gabinets = Juftiz als überall in Deutfchland geſetzlich 
gebilligt darftellen will. Doc, hatte die duch die Parteileidenfchaften 
unferer Zeit hie und da bewirkte Verwirrung aller ftaatsrechtlichen Be: 
griffe die Anhänger der Hallerifhen Theorie dahin geführt, auch 

dieſes heiligfte und legte Bollwerk der Freiheit und eines rechtlichen Zu: 
ſtandes anzugreifen. Und auch manche neuere Beftimmungen fcheinen 
wenigftens die Gründe, den Umfang und die Bedingungen diefes me: 
fentlihen Rechts nicht ganz richtig zu wuͤrdigen. 

IL. Gründe der Verwerflichkeit der Cabinets-Juſtiz: 
Theilung der Arbeit. Es fragt ſich alfo vor Allem, worauf ruht 
die Vermerflichkeit der Cabinets-Juſtiz? Hier ann man nun als einen 
Grund gern den zugeben, welchen Gönner in feinem Handbud 
des Prozeffes (Bd. J. Abhandt. 1.) als den alleinigen hervorhebt. 
Die Regierenden haben bei ihren andermeitigen täglichen großen Auf: 
gaben nicht die zur ruhigen, parteilofen Prüfung und zur gründ: 
lichen, juriftifhen Entfcheidung der Rechtöftreitigkeiten nöthige Ruhe 
und Rechtskenntniß. Mit andern Worten alfo, eine wohlthätige Thei: 
lung ber Arbeit ift auch für eine gute politifche Gefchäftsverwaltung, 
mie für jede andere und insbefondere in Beziehung auf die Verwaltungs: 
und die Juftizfahen mefentlih. Aber es. widerftreitet ebenfo fehr der 
MWahrfcheinlichkeit, wie der wirklichen hiftorifchen Wahrheit, wenn mit 
Gönner Manche vermeinen, blos durch eine foldye relative, ohn— 
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gefähr erſt ſeit der Ausbildung unferer neueren, ſchwierigeren, wiſſen— 
ſchaftlichen Jurisprudenz entſtandene politiſche Erwägung hätte ſich die 
ingeblich früher allgemein als zulaͤſſig erkannte Cabinets-Juſtiz allen ge: 
fitteten freien Völkern als fo abfolut vermwerflid und rechtswidrig dar: 
geftellt. F— 

Il. Fortſetzung. Vertheilung oder doch felbſtſtaͤn— 
dige Organiſation der Hauptzweige der politiſchen Ge: 
walt. Es liegt vielmehr ein zweiter, wichtigerer Gegengrund gegen 
die Cabinets-Juſtiz in der nothwendigen Abſonderung ſelbſtſtaͤndiger Haupt⸗ 
zweige oder der Hauptfunctionen der politiſchen Gewalt. Selbſt auch da, 
wo dieſe Trennung, und namentlich die der richterlichen Gewalt 
von der geſetzgebenden und von der vollziehenden oder der regie— 
renden, nicht fo wie von Montes quieu (11, 6) und von Kant 
Naturreht, ©. 164) und feit ihren Ausführungen faft von allen 
Yubliciften zum Gegenſtand Elarer Reflerion und bewußter Theorie er: 
boden wurde, da mußte fie fi) doch gerade, weil fie der Natur einer 
freien Berfaffung wefentli war, auch ohne diefes mehr oder minder 
witkſam erweifen. So wie nun auf den unteren Stufen des thieri- 
Ihen Lebens, bei den Würmern, den Schaalthieren u. f. w., die ver- 
Ihiedenen Functionen und organifchen Spfteme mit einander vermifcht 
find,. bei den höheren Lebensgattungen aber immer mehr fich abgefon: 
dert und felbjtftändig ausbilden, fo ift es auch im Staatsleben der 
Völker, Nur auf den roheren Gulturftufen find Regierung oder 
Vollziehung, Gefeggebung und Richten, fo wie ja felbft Privat: 
und öffentlihes Recht und insbefondere Eirchliche und Staatsgemwalt, 
ungetrennt und vermifcht, ähnlich, wie bei noch rohen Völkern ja auch 
die Lebensbeſchaͤftigungen, die Stände und Gewerbe ungefchteden find 
und ein Jeder fein eigner Schneider und Schufter und Schmied ift. 
Bei höherer Ausbildung der Staaten aber werden die Privatrechte und 
Privatvereine, und namentlich die Kirche und die politifche Organifa- 
tion und in leßterer wieder fo, mie in den freien Berfaflungen von 
England, von Frankreich, von Nordamerika, die gefeßge: 
berifche, vollziehende und gerichtliche Organifation felbftitändig ausgebildet, 

Freilich iſt in unferer neueften Zeit gerade auch gegen dieſe früher 
fo allgemein als nothwendig anerkannte Abtheilung, diefe wefent: 
lihfte Grundlage für die Unabhängigkeit der Juftiz, Widerſpruch 
entftanden. Zuerſt griff fie vorzüglih Hugo's allgemeine - geift- 
reihe Zweifelſucht an, fodann, mie fich von felbft verftceht, auch 
bie Dallerifche Reftauration der Fauftrechtsverhältniffe. Auch 
eine mißverftandene pofitive Beſtimmung, und endlich andere achtbare 
Gründe, welche jedoch ebenfalls auf Mißverftändniffen und insbefon- 
dere auf fehlerhaften Darftellungen jener Abtheilung beruhen, 
beftimmten insbefondere manche deutfche Staatsmänner, zum Theil fehr 
liberale, zum allgemeinen Widerſpruch gegen. diefe Theorie. 

Es fol fürs Erfte diefe Abtheilung und felbftftändige Organifation 
ver Dauptzweige der politifhen Gewalt und Function gar nicht durch⸗ 
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führbar fein, alfo auch nirgends beftehen. Allein man denkt dabei fo, 
wie freilih auch viele Vertheidiger der Gewaltstheilung, an ein me: 
chaniſches und gänzlihes Trennen und Auseinanderreißen ‘der Or: 
gane. Diefes aber ift für einen lebendigen Staatskörper eben fo wenig 
zuläffig als im phofifchen Leben. In dem letztern find ja auch dag Ge: 
bien (und Nerven:) Spftem, das Zell: (oder Haut:) Syſtem, das 
Gefäß: (oder Blut: und Muskel-) Spftem unzertrennlid mit einan: 
der verbunden, unterflügen und ergänzen fich, ja fie gehen zum Theil in 
einander über. Sie werden von einer gemeinfchaftlihen Lebenskraft 
und hoͤchſten Lebensgefeggebung zu dem einen harmonifchen Leben und 
Lebenszwed innerlich vereinigt, und jede Disharmonie bewirkt Krankheit, 
zulegt, wenn fie nicht geheilt wird, den Zod. Aber find fie und ihre be: 
fonderen Sunctionen der Befeelung, der Ernährung, der Bewegung dar: 
um nicht dennoch wefentlich verfchieden? Sind nicht für fie von einander 
abgefonderte, felbitftändig neben einander ftehende Organe mit befonderen 
Hauptfigen im Kopf, im Bauche, in der Brujt vorhanden? Steigt diefe 
Unterfcheidung und befondere Ausbildung nicht gerade mit der Höhe des 
thierifchen Lebens? In Amerika war e8 fowohl bei der Begründung des 
Bundes wie der Landesverfaffungen fogar der vollfommen bewußte lei: 
tende Grundgedanke, e8 war und ift fortdauernd der von der ganzen Na: 
tion und allen ihren zum Theil höchit ausgezeichneten Staatsmännern 
allgemein anerfannte Staatsgrundfaß, die Vollziehungs:, die Ge: 
ſetzgebungs- und die Richterthätigkeit zu trennen und felbfiftändig zu 
organifiren. Ein halbes Jahrhundert hindurch befteht auch wirk— 
lic) diefe Organifation ungeftört und begründet — wie verfchieden auch 
bie Neigungen und Urtheile der Menfchen, wie groß die menſchlichen Un: 
vollflommenheiten fonft fein mögen — doch unbeftreitbar eine vorher in 
der Weltgefchichte beifpiellofe Freiheit und zunehmende Blüthe und Macht 
des Staates. Dennoc aber follte man, und felbft hier, diefe Theilung 
für eine abfolute Täufchung erflären ? Darum vielleicht, weil die geſetzge— 
bende Gewalt fo organifict ift, daß ihrem Hauptorgan, dem Parlament, 
bei der Vollziehung und hinwiederum dem Organ der Vollzsiehung, dem 
Präfidenten, bei der Gefeggebung eine gewiffe Mitwirkung zufteht, aͤhn— 
lich tie ja audy dem Blut bei der Gehirn: und Merventhätigkeit und um: 
gekehrt? Oder befteht etwa in Amerika feine abgefonderte felbftftändige 
gerichtliche Drganifation, obgleich in allen Sachen die ganz unabhängigen 
aus dem Volk hervorgehenden Gefchworenen den einen Hauptbeftandtheil 
der Gerichtshöfe bilden und der andere, die Staatsrichter, ebenfalls von 
ber vollziehenden und gefeßgebenden Behörde nicht entſetzt, verſetzt und 
zur Rube gefeßt, und auch, in ihrer verfaffungsmäßigen felbitftändt: 
gen Thätigkeit fo wenig beherrfcht werden dürfen, daß fie nicht blos 
über jede fogenannte Adminiftrativ » Streitfache, fondern mit Rechts: 
kraft auch darüber entfcheiden, ob eine Öffentlihe Verfuͤgung Gefes ift 
und ob baffelbe oder ein Regierungsbefchluß der Verfaffung entfpricht 
oder nicht? Kann man fie etwa darum ableugnen, weil, fomweit es 
de Berfaffung erlaubt, die Geſetzgebung die Organifation und 
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Berfahrungsmeife wie die Rechtsnormen allgemein gefeglich beftimmt 
eder weil die vollziehende Gewalt die Richter ernennt und auch 
das Begnadigungsrecht befigt? Gerade darin befteht die Güte einer 
Droanifation, daß fie mit der möglichften Sonderung und eigenthüm= 
lichen felbftftändigen Ausbildung der verfchiedenen Hauptorgane auch 
ihre möglichite harmonifche Vereinigung und Zufammenftimmung, und 
iht gegenfeitiges Unterftügen in der MWirkfamkeit für den Gefammt: 
med begründet, daß fie alfo im Staate ebenfowohl ein defpotifches Un: 
terdruͤken und Berfchlingen des einen politifchen Gewaltzweigs durch den 
andern, ald einen anarchifhen Widerſtreit derfelben ausfihließt. 

Hiermit fällt denn aud der fernere Miderfpruch gegen dieſe 
Zheilung, daß fie verberblich fei, daß fie der Einheit des Staats, der 
nothwendigen Wereinigung feiner politifhen Thätigkeit in einem ge: 
meinfhaftlihen Mittelpunkt entgegenwirke. Wäre — fo fagt man — 
von den gefonderten Gewalten eine die ftärfere, fo müßte diefe bie 
eigentlihe und ficherlich bald auch die alleinige Regierung fein. Wär 
ten fie dagegen gleih, fo müßte ein Kampf um den Sieg und in 
im Hemmung und Anarchie entftehen. Doc dieſes beweift fchon 
darum nichts, weil e8 zuviel beweift, weil e8 naͤmlich fchon gegen jede 
nothwendige conftitutionelle Schranke zur Verhinderung befpotifcher 
Gewaltsausuͤbung, alfo gegen jede rechtliche Verfaffung eben fo gut, 
wie gegen die Vertheilung der Gewalt gelten müßte. inheit und Dar: 
menie des Staats und feiner politifchen Thätigkeit oder Gewaltsaus⸗ 
übung ift freitich nöthig. Aber fie ift etwas Anderes, als Einerleis 
beit und abſolute Einfachheit der Organe. Es ift wenigftens im All: 
gemeinen, und abgefehben vom befonderen pofitiven 
Reht individueller Staaten, nicht wefentlih, daß nur ein 
einziges abfolut unzufammengefegtes, gefeglich felbftftän: 
diges Organ für alle Staatsthätigkeit beftehe. Diefes ift allerdings 
„B. in der Türkei, in Perfien der Fall. Hier find wirklich 
ale geſetzlich felbititändige, privatrechtlihe und alle öffentliche, hier 
iſt auch alle Eirchliche wie alle weltliche, alle Geſetzgebungs-, Wollzie: 
hungs- und Richter: Gewalt in dem Einen Sultan vereint. Den: 
noch aber bieten ung dort ftete innere Empörungen oder Bürgerfriege, 
Inachie, Kraftlofigkeit, Auflöfung, Defpotie und Rohheit ein wider: 
märtiges Schaufpiel dar. Die Hauptvertheidigerin all jener erwähnten 
Gemalts: Einheit. ift die Theorie von Hugo’s Naturrecht $. 142, 
189 ff. Aber man muß ihre auch die Confequenz nachrühmen, daß 
fe fo gänzlich jegliches Recht der Bürger gegenüber diefer Gemalt 
aufhebt, daß fie derfeiben das Recht zugefteht, fie beliebig ihres Eigen: 
ums, ihrer Familienrechte, und durch völlige Verftoßung in gaͤnz— 
lihe Sklaverei jeder perfönlichen Freiheit zu berauben. Es Eönnen da— 
gegen recht gut verfchiedene, in ihrem Kreife felbftftändige Organe, ver: 
Mhiedene phyſiſche Perfonen und Corporationen fich zu der einen 
moralifhen Perfon der Staatsregierung einigen. Bie 
Innen jedenfalls unter Derefchaft des höheren Kebensprincips bes 
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Grundgefebes, der Waterlandsliebe und des öffentlichen Nationalgeiftes 
zugleich wetteifernd und fich mwechfelfeitig begrenzend, zugleich aber doch 
auch ohne verderblicye Anfeindung und Hemmung, vielmehr ficy gegenfeitig 
unterftügend, harmo niſch zufammenwirken. So nun fehen wir es 
z.B. in England und Nordamerika, wo, ftatt einer türfifchen 
Barbarei und Auflöfung, frifche Lebenskraft, freie Harmonie und ftets 
fteigende Macht und Eultur uns erfreulich entgegentreten. Und doch hat 
hier auch nicht einmal, was Hugo (Maturreht$. 384) abfolut for: 
dert, für den Fall: des Streits der Gemalten eine die unumfchränfte Ent: 
fheidung, eben fo wenig, als im. lebendigen Körper etwa das eine der drei 
Spfteme. Sogar den Bürgern — um von dem Parlamente, von den 
einzelnen Bunbdesregierungen und von den Gefchwornengerichten gar nicht 
einmal zu reden — fogar ben Unterthanen legen dieſe Berfaffungen nie 
ſtlaviſche Unterwerfungspflicht auf, ſondern geben ihnen gegen den Brud 
wefentlichen Derfaffungsrechts ausdruͤcklich ein MWiderftandsrecht, und 
bleiben frei von türkifchen Empörungen. So fpottet das wahre Leben 
all diefer theoretifchen Abfolutheiten und mechanifchen Berechnungen. 

Und in der That, möchten doch Alle, welche von einer nothwen: 
digen abjoluten und unmiderftehlidhen Gewalt und Entfdei: 
dung eines einzelnen Inhabers der Staatsgewalt oder auch des volks— 
fouverainen Stimmenmehrheitsbefchluffes theoretificen, es fich Elar ma: 
chen, daß fie fid mit der Geſchichte aller wirklich freien und conftitu 
tionellen Staaten, und fofern aud fie eine wahre rechtliche Freiheit 
wünfhen und über die Willkür fegen, mit fich felbjt im offenbaren 
Widerſpruch befinden. Sie begründen und organifiren ja eine abfo: 
lute, eine defpotifhe Gewalt. Entweder man begründet ab: 
folute höchfte Entfcheidung und Gewalt eines einzelnen Organs, und 
alsdann auch unvermeidlihe Empörungen gegen fie; oder man muß 
eine nicht abfolute, eine wirkſam begrenzte, alfo nicht unwider⸗ 
ftehliche und mehr oder minder getheilte Gewalt begrünben., ° 

Entweder man räumt einer einzelnen höchften unmiderftehlichen 
Gewalt, fobald fie will, auch die defpotifche- Ausübung derfelben ein, 
und läßt, fofern man nicht völlig blinden ſtlaviſchen Gehorfam gegen 
fie, gegen den tyrannifchen Umfturz aller rechtlichen Verfaſſung zu 
Recht erheben kann oder will, als einzige Schugwehr gegen fie nur 
die rohe Revolution. Alsdann aber ift doch wiederum das Abfolute, 
Unmiderftehliche aufgehoben, ja gewiffermaßen die rohefte aller Volks: 
fouverainetäten unvermeidlich hervorgerufen. Und freilich mußten: die 
liberalen Anhänger diefer falfhen mechaniſchen Stautstheorie eines 
phnfifchen und medanifchen Abfolutismus — und gegen fie müffen wir 
hier faft noch mehr, als gegen die fervilen kämpfen — in einer miß: 
verftandenen Wolksfouverainetät, in einer faft regelmäßigen Revolu: 
tionirung den Erfaß einer weifen, allen Abfolutismus wirkfam aus: 
fchließenden Staatsorganifation ſuchen. Schon aber die neuefte Gefchichte 
von Frankreich und von Südamerika koͤnnte über die Wirkung einer 
ſolchen VBolksfouverainetät für die wahre Freiheit belehren, 
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Dder man will keinem einzelnen Organ eine Gewalt zum Um: - 
fturg der Freiheit und Verfaffung, zum Defpotismus einräumen. Als— 
dann muß man die Gewalt weder blos durch leere Worte und fromme 
Rünfhe, noch durdy die rohe Revolutionirung, fondern durch wirk— 
fame Begrenzung, duch eine organifirte gefeglihe Gegenwirfung 
gegen Grenzüberfchreitung befchränfen. Man muß eine gewiffe Ber: 
theilung, ein gewiſſes Gteihgewicht der Organe und Spfteme und ihrer 
Rirffamkeit im politifhen Körper begründen, wie ein folches im phyſi— 
[hen Organismus befteht, alfo freilich nimmermehr ein blog mecha= 
nifhes, fondern ebenfalls ein auf organifche Weife wirkendes. Und 
dbiefes und nichts Anderes ift eben der legte Grundge— 
danke aller freien, aller conftitutionellen Berfaffun: 
gen. Denn wahre, wirkfame Befhränfung, Theilung oder 
Mifhung der politifchen Gewalten find wefentlidy eins und daſ- 
felbe. Eins ohne das Andere iſt gar nicht denkbar. Nie aber — fo: 
weit die Menfchengefchichte geht — beftanden oder dauerten weder 
Freiheit und Recht, noch Kraft und Eultur bei den Völkern, da, wo 
alle Gewalt grenzenlos und hoͤchſtens nur durch leere Wünfhe und 
Morte befchränkt in einer einzigen Hand lagen, wo Alles von jeder 
augenblidtichen wechſelnden Laune und Leidenfchaft oder irrigen Richtung 
eines einzigen Willens, ja auch felbft von einer einzigen demo— 
ratifhen oder ariftofratifhen Verfammlung abhing. : Die 
Aufgabe, ſtets dem Rechte zu Huldigen, auch da, mo es nicht wirkfam 
vertbeidigt werden kann, die Verfuhung, durch eigene Irrthuͤmer und 
Neigungen, vollends aber durch verderbliche geheime Einwirfung Ande— 
see (f. Camarilla) über die Verfaffung hinausgeführt zu werden, 
da, wo derfelben Feine felbftitändige, organifirte Vertheidigungskraft zur 
Seite ſtehtz fie find zu groß für Schwache Menfhen. Won wahrhaft 
comftitutionellen inrihtungen, von einer wirkfamen Verantwort— 
lichkeit der Minifter 3. B., und von der nur dadurch möglichen Dei: 
ligkeit oder völligen Unverleglichkeit des Fürften, kann vollends ohne 
Abfonderung und Selbftftändigkeit jener drei Functionen gar nicht bie 
Rede fein. Daher aud das Hallerifhe Spftem fie nicht Eennt. 
(S. unten VI.) 

Set man dieſer Theilung aber die Gefahren der Collifion und 
des Miderftreitd bei dem Mangel einer fteten höchften Entfcheidung 
entgegen, fo fann man erwidern: aud im phufifhen Organismus hat 
kein Spitem dieſe abfolute höchfte Entfheidung über die andern. Iſt 
aber ein Staatskörper weife organifirt, und die Lebenskraft 
eines tuͤchtigen Mationalgeifles einer wahren Rechts: und Ber: 
faffunggahtung, die über allen politifhen Gewalten ſte— 
ben muß, einer wahren Vaterlands- und Freiheitsliebe noch Eräftig, 
fo wird auch das Staatsleben ſich gefund erhalten und ebenfals ein: 
wine Störungen ohne Auflöfung heilend vermitteln oder ausſcheiden. 
Dann werden, wie Montesquieu richtig bemerkt, die drei Gewal— 
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ten, weil fie eben gehen müffen und allein nicht gehen können, verei: 
nigt gehen, fo wie fie e8 in England, Frankreich, Amerika, Schweden 
wirkiih thun. Fehlt aber die weife Organifation und die ge: 
funde Lebenskraft, nun dann hilft auch jene Einheit abfoluter 
Gewalt nichts. Sie zerftört vielmehr, fo mie einft in Rom, fo wie 
in der Türkei, alles hoͤhere und freiere Leben, und vermehrt nur 
die Krankheit duch Defpotismus, Empörungen und Abfall. 

Nur alfo bei weifer Sonderung und felbftftändiger Ausbildung 
und Begrenzung der politifchen Gewalten ift überhaupt Freiheit und 
höheres Eräftiges Leben der Völker zu hoffen. Es gehört in der That 
jenes deutfche unpraftifche, ja oft phantaftifche und ſchwaͤrmeriſche Theo: 
tetifiren dazu, für das gefellfchaftliche Leben ſchwacher irdifcher Menfchen 
ſolche Geſetze, wie jene unmiderftehliche abfolute hoͤchſte Gewalt und Ent: 
fheidung eines einzelnen Organs, als vernünftig binzuftellen, Geſetze, 
die fo wenig den irdifchen Grundbedingungen entfprechen, daß fie gera: 
dezu das Gegentheil von demjenigen wirklich bervorbringen ‚müffen, was 
man bezweckte, Gefege, die nur vernünftig wären, wenn Menfchen und 
wenigſtens die Negierenden Engel oder göttliche Philofophen toären. 
Man begeht dabei den Fehler, die Abfolutheit einer fogenannten rei: 
nen Rechtsidee mit den ſtets telativen und unvollfommenen 
menfhlihen Organen ihrer Vermirktihung zu verwechfeln. Man 
überfah bier ebenfalls wieder die wahren Lebensgeſetze des Staatskörpers 
(f. oben Br. 1. ©. 11 ff.). Und fo forderte man theils eine träu: 
merifche, theils eine mechaniſche hoͤchſte Gewalt und Einigung, 
ftatt der lebendigen und moralifchen, ftatt jener höheren Lebens: 
kraft und wahrhaften weifen Organifation des Staats. 

Diefe legtere wird nun allerdings auch einem der drei Dauptor: 
gane, und zwar ihrer Natur nah dem regierenden oder aus: 
übenden, vorzugsmeife eine gewiffe Außere Directorials, Central: oder Ver: 
einigungs:Kraft und die Mepräfentation der Einheit des Ganzen zuge: 
ftehben müffen. Die ausübende Gemalt ift nämlich weit entfernt, die 
untergeordnete Stellung eines bloßen Dieners der gefeßgebenden Gemalt 
einzunehmen, welche derfelben felbft Kant, fo wie Rouffeau, bei ih: 
ser f[hranfenlofen abfoluten Volksfouverainetät der gefeßgebenden Ver: 
fammtung beilegen; vielmehr fteht, und diefes erkennen auch felbft die 
amerifanifchen Republikaner entfchieden an, über allen Gewalten 
das hödhfte Nehts: und VBerfaffungsgefeg. Und diefes 
oder den verfaffungsmäßigen Staats zweck hat die höchfte ausübende 
vollziehende, oder beffer die regierende Gemalt zu verwirklichen und 
zwar allerdings mit HDeilighaltung der Geſetze, die aber nicht ohne 
ihre Zuftimmung und ebenfalls mit Unterordnung unter die Ver: 
faffung gegeben wurden, fo wie mit Achtung der ebenfalls verfaffungs- 
mäßigen rihterlichen Entfcheidungen der einzelnen entftandenen Rechte: 
ftreitigkeiten. So wie alfo diefes regierende Organ, innerhalb jener Gren— 
jen, im inneren, wie im äußeren Berhältniffe des Staatslebens 
ftets den jedesmaligen befonderen individuellen Umftänden und Be: 
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duͤrfniſſen wie den Geſetzen gemäß die befonderen Thaͤtigkeiten und Ein— 
richtingen zur Vollziehung der verfaſſungsmaͤßigen Staats— 
zwecke waͤhlen, anordnen und leiten muß, ſo mag es auch die nicht 
bleidend verſammelten geſetzgebenden Kammern und die Wähler zu ihrer 
Bildung zufammenberufen, die befchloffenen Gefeße, mit feiner Sanction 
verfeben, öffentlich verkünden, und auch durch Organifation der Gerichte 
nad dem Gefeß, durch Ernennung der Richter, ja auch durh Vollzie— 
bung ihrer Erkenntniffe, verbunden mit dem Recht der Begnadigung, 
das Zuſammenwirken der gefeßgeberifchen und richterlihen Thaͤtigkeit mit 
der regierenden für den Staatszweck veranlaffen und dußerlich dirigiren 
und felbft mit feinem Namen ins Leben treten laſſen. Es mag endlidy 
auch hierdurch und duch gerichtliche Anklage und Verfolgung der wichs 
tigeren Verfaſſungs- und Gefeg: und Gerichts : Verlegungen im In— 
nern fo wie durch Vollziehung aller Rechte und Zwecke des Staats 
nah Außen, überall die Staatseinheit, ja gemiffermaßen die 
Staarsrhätigkeit repräfentiren und erhalten. Es mag 
fo in ihm vorzugsmeife die moralifche Würde und Majeftät des 
Ganzen mwiderftrablen. Sa will man in diefem Sinne der Perfön: 
lichkeit diefes Organs allein diefe Ehre der fouverainen Majeftät und 
Majeftätsgewalt beilegen, und ihm zur Verftärkung diefer moralifchen 
Kraft wie der moralifchen Staatseinheit ununterbrochene oder erbliche 
Dauer verleihen, und will man deshalb in dem angedeuteten Sinne 
die wechfelnden Organe der beiden andern Hauptfunctionen, der Geſetzge— 
bung und des Richtens, von diefer perfönlihen Majeftäts- und Sou— 
verainetätd = Ehre ausfchliefen, fo ift gerade dann, wenn die verfaffungs: 
mäßige Seibftftändigkeit und Unabhängigkeit jener Functionen und ber 
Gorporationen für fie verbuͤrgt ift, dafür ficherlich fehr Vieles zu fagen. 

Nur aber muf ftets, fo wie in allen wahrhaft conftitutionellen 
Staaten, alle Einigungsgemwalt des Regierungsorgans blos in den fo 
eben bezeichneten Rechten und in einem moralifhen Einfluß, nicht in 
einer allgemeinen höchſten und unmiderftehlihen Ent: 
ſheidungs-Gewalt beflehen, und es darf diefes Organ niemals 
tehtsaultig und wirffam die andern Hauptzweige ihrer Kunction und 
ihrer Sebftftändigkeit, ihres felbftftändigen inappellabelen, ebenfalls 
in böhfter Inftanz auszuuͤbenden Rechts berauben und darüber 
beliebig verfügen, oder ihre Functionen etwa felbft ausüben. Die: 
fes ift nun 3.8. anerkannt in England. Und fo fprechen audy die 
deutihen Bundes- und Randesgefege der Regierung das Recht ab, durch 
Gabinets » Zuftiz über die Nechtsfprehung, durch Machtſpruch über die 
fändifchen, verfaffungsmäßigen Rechte zu verfügen. Sie begründen fo: 
gar bei Hemmung der richterlihen Hülfe durch die unabhängigen Ges 
rihte den Untertbanen einen Mecurs an den Bundestag, und haben für 
den Fall einer Gollifion zwifchen dem Regierungs = und dem fländifchen 
Recht ebenfalls, ftatt einer höchften Regierungs:Entfcheidung, den Stän= 
den das Recht der Anklage der Minifter oder der erften Organe der 
Regierung vor felbitftändigem Gericht, und das Recht einer organifirten, 
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gegenfeitig gleichen fhiedsrichterlichen Entfheidung, aͤhnlich wie fie zwi: 
fhen den fouverainen Regierungen felbft ftattfindet, angeordnet. Kurz 
fie erkennen die verfaffungsmäßige Unabhängigkeit der Stände oder bes 
Parlaments und der Gerichte an. Bei einem Volke, wo bdiefes nicht 
der Fall wäre, wo vielmehr die Regierung jene oben erwähnten abfoluten, 
Rechte hätte, wo man etwa das Weſen einer monarchiſchen Regierungsform 
fo gänzlich falfch auffaßte, da wäre Abfolutismus oder Defpotismus, nicht 
aber wahre verfaffungsmäßige oder conftitutionelle Freiheit, nicht geficher: 
tes Necht der Bürger grundgefegiih. Wo dagegen Recht und Freiheit 
auf die angegebene Weiſe grundgefeglich anerfannt und gefichert find, 
ob man da von Theilung und von Trennung der Gemwalten oder blos. 
von verfaffungsmäßiger Form oder von Beſchraͤnkung und von Mitwir: 
fung in der Ausübung, oder von gefonderten politifhen Functionen 
rede, das ift alsdann — mie verfchieden auch die befonderen Modifica— 
tionen und Garantien feien — in der That unmefentliih. Es ift ent: 
weder nur ein Streit der Worte, oder die Verneinung der Gemwalts: 
trennung bezieht fich nur auf jenes moralifche Gewicht der ganzen Sou: 
verainetäts= und Majeftäts Ehre für den Erbmonarhen und auf jene 
obige erbmonarchiſche Direction, Bereinigung und Repräfentation der 
Staatögewalten, 

Durch das Bisherige und den Blick auf die Gefchichte befeitigt fich 
denn auch volljtändig die weitere dritte Einwendung oder die Furcht, bie 
bisherige Theorie widerfpreche fhon ihrem allgemeinen Wefen nad) der 
monarchiſchen Regierungsform. Sie widerfpräche ihr nur alsdann, wenn 
man entweder die leßtere fälfchlich zu einer defpotifhen Verfaffung her: 
abfegen, oder wenn man in jene Zheorie etwas, was ihr fremd ift, 
hineinlegen wollte, 

Uebrigens bilden jene allgemeinen Directorial: und Einigungsrechte 
des regierenden oder vollziehenden Organs und jene baran gefnüpfte, vor: 
zugsweife Würde, welche die Engländer zum Theil als Präronative der 
Krone bezeichnen, Eeine von der fouverainen Vollziehung oder Regierung 
in dem oben aufgeftellten richtigen Sinne weſentlich verfchiedene und 
vierte politifhe Gewalt, Sie bilden kein befonderes pouvoir royal oder 
regulateur oder moderateur, nad den Ausdrüden von Benjamin 
Conſtant und Lanjuinais. Eben fo ift die fogenannte admini: 
firative und erecutive Gewalt für die Minifter und die Vollzie: 
bungsbeamten nur Beftandtheil der allgemeinen vollziehenden Gewalt. 

Sollten nun wohl, zumal gegenüber der Wirklichkeit und der wohl: 
thätigen Wirkungen unferer Abtheilung, in England, Nordamerika, Frank: 
reich, und im Allgemeinen noch folche Einwendungen etwas bedeuten, 
wie die, fie fei felbft logifh unmöglich, nicht beftimmt, nicht umfaffend 
genug, das Richten ſei z. B. Unterabtheilung der Vollziehung und felbft 
feine Gewalt? Wer weiß, ob zulegt die (trihotomifche) Eintheilung des 
phyfifchen Organismus in feine drei Hauptſyſteme logiſch ift, ob keins 
berfelben zum Unterglied einer zuerft zweitheiligen Dauptabtheilung 
gemacht werden könnte! So aber wie fie, fo find auch die drei Haupt: 
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functionen der Staatsgewalt mwirflih vorhanden in ihrer erkennbaren 
Verihiedenheit und Wichtigkeit. Sicher kann man auch mit demfelben 
Kıht, mit welchen man für das vernünftige, für das logifche Schließen 
fetbft drei Haupttheile des Syllogismus nebeneinanderftellt, für das ver: 
nünftige politifche Wirken, deffen drei formelle Dauptbeftandtheile neben: 
einanderftellen: das Negieren nämlich, als das Ergreifen aller befonderen 
Mittel, um den verfaffungsmäßigen Staatszweck nach den jedesmaligen 
Bedürfniffen des Lebens zu verwirklichen ; das Geſetzgeben als das 
verfaffungsmäßige Beftfegen der allgemeinen Rechtsregeln für alle 
Verwirklichung der Staatszwede ſowohl durch die Regierung, wie durch 
die Bürger; und endlih das Richten, als die bei entftandenem Streit 
über das Verhaͤltniß ſolcher Thätigkeiten zu den Rechtöregeln durch un: 
parteiifche Dritte bewirkte rechtliche Wermittlung. Diefes Richten unter= 
ſcheidet ſich hinlänglich von dem Regieren und Gefesgeben, obgleich es 
ebenfo wie jene beiden felbft zulegt nur zur Verwirflihung 
des Staatszwecks gefchieht. Eine Gewalt Fönnte e8 in Verbindung mit 
richterliher Vollziehung ebenfo gut genannt werden, als die Geſetzge— 
bung. Aber wir verftehen hier unter Gewalt überhaupt nur die verfaf: 
fungsmäßige moralifch = politifche Gewalt der öffentlichen Befugniß zu der 
felbittändigen Ausübung der befonderen politifhen Function „und 
zur Rechtsforderung, daß die Bürger fie anerkennen und ihr ſich unter: 
ordnen. Selbſt die Regierungsgewalt verftehen wir zunaͤchſt nur in dies 
fem Sinne. Auch ihr, welcher die Bürger immer auf's Neue dur) 
ihre Vertreter Die Steuern und Truppen vermwilligen, und fie dann lei: 
fien, entitebt ja die phyfifhe Gewalt ebenfalls erjt aus jener Ach— 
tung und Unterordnung der Bürger. 

Auch erfchöpfend ift die Eintheilung, nur muß man fie einestheils 
beſchtänken auf die allgemeine höchfte politifche Gewalt, fo daß alfo 
die Verwaltung der Rechtskreiſe der Bürger und ihrer Vereine für ihre 
befonderen oder die allgemeinen Zwecke, alfo 3. B. die kirchlichen 
‚Gefettfhaftsrechte, die Wahlrechte und die Municipalrechte 
der Bürger von ſelbſt ausgefchloffen bleiben. Anderntheils ift e8 über: 
baupt nur eine formelle Eintheilung oder bezieht ſich nur auf bie 
allgemeine Art und Weife aller politifhen Thaͤtigkeit der hödh: 
fin Gewalt für alle befonderen materiellen Staatszwede, Wohl: 
fand, Bildung u. f. w. Auch von diefen materiellen Hoheitsrechten 
mollen wir bier die Abtheilungen nicht geben und fie nicht mit der Abthei- 
lung der formellen Hoheitsrechte verwechfeln. 

Zulegt wirft man bdiefer Vertheilung der politifhen Gewalt noch 
vor, fie fei unwirkſam; auch troß derfelben beftehe noch die Möglich: 
fit defpotifcher Freiheitövernichtung durch defpotifches Megieren, Gefeg: 
geben und Vollziehen. Nun, diefe Möglichkeit ift freilich in diefer unvoll: 
tommenen Welt keineswegs zu leugnen. Aber zieht man denn etwa 
nicht mit Recht der Drganifation einer Schnede, einer Aufter die menfch: 
liche Organifation vor, obgleich doch auc in diefer legten ein Verſinken 
in Thierheit und frühzeitiger Tod möglich find? Gewiß aber ift es doch, 
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daß einzelne Verblendungen oder Leidenfchaften leichter verfaffungswidrige 
Geſetze, Regierungshandlungen und Richterfprüche bewirken werden, wenn 
diefelbe Perfon die Gefeße geben, regieren und aud) richten fann, als 
wenn diefe Functionen unter verfchiedene moralifche Perfonen vertheilt 
find, die nicht denfelben Einfeitigkeiten und Leidenfchaften und wenigfteng 
nicht in demfelben Momente und nicht in Beziehung auf denfelben Ge: 
genftand unterthan und welche im Gegentheil dafür intereffirt find, ſich ge: 
genfeitig zu bewachen und verfaffungsmwidrige Uebergriffe wirkungslos zu 
machen. Gewiß ift es doch, daß es Überhaupt der Freiheit, der freien viel: 
feitigen höheren Entwidelung, dem Reichthum und der Kraft des Lebens 
hoͤchſt förderlich, ja nothwendig iſt, für verfchiedene Hauptaufgaben moͤglichſt 
entiprechend ausgebildete felbjtitändige Organe zu befigen. Mie fehr gerade 
für die Regierung, die Gefeßgebung und Richtergemalt, fo verfchiedennrtige, 
wie fie 3. B. England befigt, entfprechend find, diefes hat ſchon Mon: 
tesquieu vortrefflih ausgeführt, und die Erfahrung beftätigt ihn bier 
befonders jeden Tag. Und wahrlich, fo natürlicy ift diefe Abtheilung und 
Einrichtung, daß, wenn wir heute ein großes wichtiges Gefellfchaftsver: 
bältniß eingingen, wir ficher ein Directorium im Sinne jener Re: 
gierung gründen, die Gefeggebung aber den Verfammlungen der 
. Gefellfchaftsalieder oder ihrer Stellvertreter überlaffen, und für entfte: 
hende Streitigkeiten, insbefondere auch für. die zwifchen jenen Vertretern 
und den Directoren möglichjt unparteiifhe Vermittler oder Richter auf: 
fuchen würden. Somohl für eine verftändige Theilung der Arbeit, mie 
für eine wohlthätige Sicherung gegen felbjtfüchtigen eigenmwilligen Gemalt: 
mißbrauch läßt fich gar feine wefentlichere, durchgreifendere Hauptabthei— 
lung der höchften politifchen Gewalt denken, als die der Regierung, 
der Gefesgebung und des Richters. 

Snsbefondere aber — und darauf fommt es uns bier zunddft 
an — ift diefe Abfonderung und felbftftändige befondere Organifation 
ganz wefentlich für die Aufgabe des Richters für die moͤglichſt 
ruhige, unparteiifche und gründliche Prüfung des rechtlichen Verhältniffes 
aller befonderen Wirkfamkeit der Negierung und der Bürger für die 
Staatszwecke zu den allgemeinen Nechtsgefegen. Eine folhe Prüfung 
und Entfcheidung ift weder von der regierenden, nody von der ge: 
fesgebenden Behörde, welche beide in dem entftandenen Streite, 
durch ihre befonderen Aufgaben und Thätigfeiten und die für fie notb: 
wendigen Gefichtspunfte und Gewohnheiten des Verfahrens ſtets mehr 
oder minder betheiligt oder befangen find, und wenigitens von jener par: 
teilofen gründlichen Prüfung abgezogen werden, nimmermehr fo ficher zu 
erwarten, als von befonderen unparteiifchen und von jenen beiden andern 
Staatsgewalten unabhängigen Dritten. Auf die möglichft unparteitfche 
und richtige, oder auf die möglichft gerechte Entfcheidung ihrer Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten aber haben alle Bürger gerade den heiligften, den unab: 
weisbarften Rechtsanſpruch. 

IV. Gefhichtlihe und. pofitivrehtlihe Beftdtigung. 
Eben diefe tief in der Natur der Sache liegenden, bald dunkler, bald Elarer 
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alannten Bedürfniffe haben denn nicht blog die freieften und die am mei: 
ſten politifch fortgefchrittenen heutigen Staaten, namentlidy alle conftitutio= 
nellen, zu einer mehr oder minder vollftändigeren Theilung jener drei polis 
tihen Hauptfunctionen und insbefondere zur Bildung unabhängiger Ge: 
tichte und zur Ausfchliegung aller Regierungs- oder Cabinets-Juſtiz bes 
fimmt. Nein, die Anfänge diefer politifchen Weisheit zeigen ſich fchon 
fehr frühe. Sie zeigen ſich in dem Maße, als die Freiheit und höhere po: 
litiſche Cultur ihre Herrſchaft behaupteten, als felbfiltändige, fefte öffentliche 
und Privatrechte auch der Gewalt gegenüber anerkannt wurden. Denn 
freilich, wo diefes nicht der Fall ift, alfo für die defpotifhe Furcht— 
berrfchaft, oder für die auf blindem Glauben beruhende theofra= 
tifhe Prieſtermacht, welche legtere nur zu oft den mangelnden oder 
den wankenden blinden Glauben durdy defpotifche Furchtmittel ergänzen 
muß, gilt diefes nicht. Ihnen ift es vielmehr völlig entfprechend, daß 
der Defpot und feine Satrapen und die erleuchteten priefterlichen Stell: 
vertreter Gotted, wo es ihnen gut dünkt, felbjt und ohne lange unpar— 
teiiſche Prüfung ſchnell richten. Vorzüglich müffen fie durch ſchnelle 
und blutige Mache des duch jede Befehlsverlegung felbft beleidigten 
Defpoten die Beleidigung austilgen, die Furcht und den blinden Glaus 
ben lebendig erhalten. Anders aber, fobald wahres felbftitändiges Recht, 
wahre rechtliche Freiheit und Gleichheit der Bürger als höchites Geſetz 
des Staates anerkannt werden und wo einige höhere Cultur erwacht! 
Zwar ift nichts. gewöhnlicher, aber auch nichts irriger, als die Behaup— 
tung, bei den Griechen, Römern und alten Germanen feien die Könige 
zugleich die Geſetzgeber, Vollzieher und Richter geweſen. Wenn die 
Könige als Vorſitzer auch im Gericht erfchienen, fo war doch fo, wie 
die Gefeßgebung, fo audy das eigentliche Richten, Sache der Volksge— 
meinde, oder eines in ihrer Mitte und unter ihrer hoͤchſten Inftanz 
eihtenden Ausſchuſſes. So war e8 bei den Griechen ſchon zu Ho: 
mers Zeiten *), und die forgfältige Bildung aller verfchiedenartigen 
Gerihtshöfe in Athen und die Aufgabe des ehrwuͤrdigſten, des Areo: 
pags, auf ihre unabhängige Rechtspflege zu wachen, zeugen wenigftens 
deutlih genug für den Grundfag und die Abſicht. Aehnlich war es 
bei den Römern. Bon diefen erzählt uns Livius (1, 26) ſchon 
aus der Altejten Zeit von einem folhen Eöniglihen Gericht über den 
Schweftermord des Horatius. Zuerſt aber fprechen bier zwei Män: 
ner aus dem Volk das eigentliche Urtheil. -Diefes geht auf Tod. Do: 
ratius aber appellict ſogleich an die Volksgemeinde, und dieſe fpricht 
ihn frei. Als vorzüglihen Beweis des Defpotismus des legten 
Königs Tar quinius, bdeffen tyrannifche Herrfchaft aber die Römer 
duch Revolution abmwarfen, erzählt dagegen Livius (1, 49), daß 
er, um Furcht zu erweden, felbft und allein gerichtet habe. Bekanntlich 


2) Ili as 16, 387. 18,497, Odyſſee 1, 372. 2, 50. 69. 16, 376, 
337. 24, 419. Hefiod Theogonie 86. 89. Werke .und Tage 28. 
185. 231. 246. ©. TZittmann, Griechiſche Staatsverf. ©. 65 ff. 
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wurde auch nachher in Rom, als der Vorſitz ber Gerichte auf die Eon: 
fuln und dann auf befondere Prätoren überging, das eigentliche Urtheil 
von den Richtern (judices) nach der Wahl der Parteien gefprochen, 
und insbefondere auch in den Griminalgerichten (quaestiones) wurden 
die Richter entweder geradezu oder doch vermitteljt der ausgedehnte: 
ſten Verwerfungsbefugniß der zuerft. durch das Loos Bezeichneten mit: 
telbar duch die Parteien beftimmt, fo daß Cicero mit Stolz aus: 
ruft: „Niemand follte, fo wollten es unfere Vorfahren, über die Ehre, 
„ja nicht einmal über die geringfte Geldfache richten, über deffen Wahl 
„ſich nicht die Parteien vereinigt hatten *).” Die Ausfchüffe der Bür: 
ger, die unter dem Vorſitz eines Staatsbeamten in Griechenland und 
Rom in den befonderen Gerichten über Criminalſachen richten, find in 
vieler Beziehung den englifhen Geſchwornengerichten aͤhnlich. Freilich 
war es eine Folge der vorzüglich fpäter immer fchranfenloferen und defpo: 
tifcheren Volksherrfchaft, welche aber auch Griechenlands und Roms Frei: 
heit vernichtete, daß zum Theil die abfolut gervordenen Volksverfammlun: 
gen felbft über die Vergehen gegen das Volk richteten. Und die römifchen 
Kaiſer, welche alle Gewalten und Aemter in ihrer Perfon vereinigten, 
übten fo, wie afiatifhe Defpoten, auch Gerichtsbarkeit aus, Aber fah 
wohl auch jemals die Welt einen zerjtörenderen, einen abfchredenderen 
Defpotismus? 

In Beziehung auf die Germanen ruft fhon Montesquieu be 
mwundernd aus, die englifche Verfaſſung mit ihren felbftftändigen Ge: 
walten fei im den deutfchen Wäldern gefunden worden. Aber es follte 
doch .wenigftens jegt nad den Forfhungen von Savigny, Eid: 
horn, Grimm und Rogge **) Niemand mehr reden von einem 
Recht der deutichen Fürften, richterliche Urtheile zu fprechen. Die Gent: 
grafen, Gaugrafen, die Kürften oder Kaifer präfidirten wohl die Wolke: 
verfammlungen und die Volfsgerichte, welche übrigens .früher faft nur 
Schiedsgerichte waren (f. Compofitionenfpftem); aber das Ur: 
theil über das Recht, wie über die Thatfache, fprachen überall die Ver— 
fammiungen des Volks oder der Genoffen, oder aus ihrer Mitte und 
mit ihrer Einwilligung ***) bald für fürzere, bald für längere Zeit erwaͤhlte 
Richter und insbefondere bald fieben, bald zwölf folher Schöffen, 
welche bei Fremden fogar wo möglich aus ihren Landsleuten gemählt 
wurden. Darauf gründet ſich nod das heutige englifche Gefchwornen: 
gericht de medielate linguae, fo wie auch das englifhe Gefhwornen: 
gericht überhaupt von diefen Schöffen ftammt, die fogar ſchon früher 


*) Pro Cluentio 43. In Verr. 1, 6. Pro Muraena 23. Pro Plane. 15. 
17. Asc. Paedian. in Verr. II, p. 1817. Sigonius deJudic. II, 27. S. audy 
L. 1. D. de judiciis. 

) Savigny, Geſch. des R. R.I. ©. 155 ff. 197. Eihhorn, St. 
und Rechtsg. $.14. 27. 74. 75. 164. 165. 303. 381. Grimm, Rechte 
alterthbümer S. 745 ff. ©. 768. 782. Rogge, Gerihtswefen ©. 1 ff. 
Vergl. auch Mittermaier, das deutſche Strafverfahren L$ 14. 

*) Eligant totius populi consensu. Capitul. 829, bei Ge orgifdh p. 901. 
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haufig Geſchworne genannt wurden *). Auch bei ſolchen befonde: 
ven Richtern oder Schöffen aber behielt ſelbſt durch das ganze Mittelal- 
ter hindurch und bie zur allmäligen Zerftörung der volks- oder genoffen: 
ihaftlihen Gerichte duch die fremden Rechte und die ftändigen wiffen: 
fhaftlihen Beamten :Gerichte, doch anerkannt die Verſammlung des 
Volks oder der Genoffen, der fogenannte Ring ober Umftand nod 
immer das Recht richterliher Zuftimmung oder Verwerfung. Wenn 
alfo von einem Gericht der Fürften oder Könige gefprochen wird, fo ift 
dabei — abgefehen von fauftrechtlichen und defpotifchen Verlegungen des 
allgemeinen Rechts — ſtets nur an dieſe Außere Präfidialgewalt zu den: 
fen, während die Urtheile von den Genoffen oder von fieben Schöffen 
aus ihrer Mitte, namentlich bei den Gerichten über Fürften oder Gra— 
fen, von den um den König verfammelten Großen gefprochen wurden. 
So bemeifen e8 3. B. auh von Gar! dem Großen ausdruͤcklich 
die gerichtlichen Urkunden felbft **). | 

Auch auf die in der feudalen Privatabhängigkeit ftehenden Perfo: 
nen dehnte fich der mwohlthätige allgemeine germanifche Grundfag des 
Gerichts durch Genoffen, durch Gleiche (judicium parium) aus. Auch 
die altfranzöfifchen wie die englifhen Gefege forderten für das Feudal- 
gericht, daß es fei: suffisament garnie des pairs ***). Auc, über alle 
feudalen Schüßlinge richteten ‚bei den Germanen, bei welchen felbft in 
der Familie, unter Vorfig des Familienvaters, nur das Familiengericht 
der Verwandten richtete +), regelmäßig und von fauftrechtlichen Ver: 
(gungen abgefehen, unter Vorſitz des Schugherrn oder feines Beamten 
die Genoffengerichte, über die Lehenleute die Mannengerichte, über 
die Minifterialen die Hofgerihte, über die hinterfäffigen Bauern 
und Leibeignen die Meier: und Hubener- und Bauern : Gerichte +4). 

So, und nur durch die in diefem uralten Nationalrecht anerkann: 
ten hoͤchſten Grundfäge war es dann erflärlih, daß feit der Grün: 
dung der ftändigen Gerichtshöfe von wiffenfchaftlihen Beamten und 
zuerft des Meichstammergerichts, die Reichs- und Landes : Verfaffunge: 
sefege und die Reichsgerichte, mit Nahdrud. für die Unabhängigkeit der 
Rechtspflege auch bei diefen Gerichten wachen. Es wird erflärlich, daß 
fie außer der hoͤchſten Begünftigung und unbeſchraͤnkten Freiheit der 
Actenverfendung an abfolut unabhängige auswärtige Schöppen- 





) Grimm ©. 785, Savigny I. © 216. 
") Marculf I, 25. Schöpflin Alsatia illustr. I, p. 51. 
**) ©. Meyer a. a. O. B. II. ©. 395 ff. 
+) Tacitus Germ. 19. 20. 
+) S. Eichhorn $. 303. und Urkunden bei Grimm ©. 750. 774. 778. 
3u den fchen oben (Bd. I, ©. 325. 327. 481. u. II, 249.) hierüber angeführ- 
ten urkundlichen Belegen füge icy hier noch hinzu ben Landtagsſchluß von 
1531 über die Bauern:, Rechts: und Gerichts-Ordnung der al: 
ten Mark Brandenburg in den Jahrb. für Preuß. Gef. Heft 89. 
Berl auh Sadyfenfp. 1, 2. II, 55. IH, 91. und En II, 18, 
1 
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ſtuͤhle oder Juriſten-Facultaͤten (ſ. Actenverſendung) nahbrüd: 
lichſt und ſelbſt unter Strafandrohung für die Regierungen auf Errich: 
tung felbftftändiger Ober- und Untergerichte mit genügen: 
der Befesung durch gehörig qualificirte inamo vibele un: 
parteiifche Richter dringen, undalles fernere Zugerichtfigen der Fürften 
und vollends jede eigentliche Cabinets-Juſtiz der Regierungen als Verfaf: 
fungsverlegung verfolgen *). — Auch der Deutfhe Bund, obgleid 
er fonjt die Einmifhung in die inneren VBerhältniffe zum Schuß der 
Berfaffungsrechte deutfcher Bürger, feiner Natur nach, fo fehr fcheute, 
glaubte doc das Recht auf unabhängige Juſtiz und auf Ausſchließung 
aller Cabinets-Juſtiz unter feinen ausdrüdlichen befondern Schug nehmen 
zu müffen. Er that es durch die Anerkennung der Nothwendigfeit der 
Begründung von drei völlig unabhängigen Juſtiz-Inſtanzen, fo daß er 
fogar die Staaten unter 300,000 Seelen zwingt, mit andern Staaten 
zur Bildung eines höchften Gerichts ſich zu vereinigen, damit diefes völ: 
(ig unabhängig fein könne. Er that e8 ferner durch die Geftattung eines 
Meverfes, welcher den Unterthanen gegen ihre Regierungen, wegen einer 
namentlich auch durch Gabinetseinwirfungen verzögerten oder vermweiger: 
ten ordentlihen Juſtiz, unter der Zufage der Bewirkung unparteiifcher 
Rechtshülfe, bei dem Bundestage eröffnet iſt *). Und man erinnert 
ſich der miederholten einftimmigen ftarfen Erklärungen aller Bundeste: 
gierungen ‚gegen bie churheffifche Regierung bei Gelegenheit einer folchen 
Beſchwerde und insbefondere der Erklärung des Bundes : Präfidiums: 
„die Bundgsverfammlung merde nie vergeflen, felbft bedrängter Unter: 
„thanen fi anzunehmen und auc ihnen die Ueberzeugung zu verfchaf: 
„fen, daß Deutfhland nur darum mit dem Blute der Völker vom 
„fremder Joch befreit und die Länder ihrem rechtmäßigen Souverain 
„zurüdgegeben worden, damit überall ein rechtlicher Zuftand an 
„die Stelle der Willkür treten möge ***),* Auch haben natür: 
lich alle neuen Verfaſſungen die Unabhängigkeit der Gerichte und die 
Ausfhließung aller Cabinets-Juſtiz zu wefentlihen Verfaffungsrechten er: 
hoben. Klüber öffentl. R. $. 373.) 

V. Weitere Ausführung der anerfannten Redts: 
grundfäge über unabhängige Rechtspflege und über Ca: 
binets-Juſtiz. Die Grundfäge, die Abfichten und Gefinnungen ma: 
ren alfo in Beziehung auf diefe wefentliche Grundlage rechtlicher Frei— 


) Reich s-K. G. O. v. 1551. 8.1. R. D. A. v. 1600.6.15. TR X. 
§. 108. 109. Nah der Wahlcapitui XV, 1. XVI, 1. 8. mußten die Kai- 
fer beſchwoͤren, ber ordentlichen Juftiz ihren ungehbemmten Lauf zu Laffen 
und denfelben allen Reichsunterthanen zu fügen, S. auch Klüber öffentL 
Kt. $. 366. und 373. 

»2) Bundesacte Art. 12. Schlußacte Art. 29. und 30. Mohl 
Rechtspflege des deutſchen Bundes ©. 161 ff. Klüber öffent: 
liches Recht 8. 217. und 169. 


») Drotofolle der B. 8. 17. März 1817. $. 105. 
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heit allerfeits loͤblich und gut. Doch zeigte fich befonders auch hier die 
Muheit in politifcher Erfahrung und Bildung zur Zeit der Entwerfung 
und der häufig vertragsmäßigen Unterhandlungen der neuen Berfaf: 
fmgen. Sonft hätte man nimmermehr glauben können, daß man in 
einem conftitutionellen Zuftande etwas nachlaffen dürfe von der früheren 
Rechtsſicherung zu Zeiten des Reichs, während deren die ganz unabhän: 
zigen höchften Reichsgerichte und jenes Palladium unabhängiger Juſtiz, 
die freie Actenverfendung, beftanden, zugleich aber überhaupt Fein Richter 
gegen feinen Willen und ohne gerichtliches Urtheil von der Regierung 
entfegt, verfeßt oder penfionirt werden durfte, fowie auch ohne Mitwir-: 
fung der Stände die Gerichtsverfaffung nicht geändert und ganze Ge: 
richte nicht verſetzt, ja haufig die Richterftellen gar nicht einmal befegt 
werden fonnten. Ganz natürlich aber ift e8, daß die unvermeidlichen, 
an fi unfchädlichen Gegenfäge mancher Regierungs = und ftändifchen 
Beitrebungen die Regierungen oder die Minifter in Berfuhungen führen 
fönnen, auf die Gerichte einzumirfen, in Verſuchungen, die ohne cona 
kitutionelles Leben gar nicht entftehen und die, wenn ihnen nachgegeben 
wird, zulegt eben fo gefährlich für die Regierungen und für die Ach: 
tung und Unabhängigkeit der Rechtspflege, mie verderblich für die Buͤr— 
ger und die Freiheit werden müffen.: Hätte man doch mwenigftens das 
große Vorbild conftitutionellen Lebens in England und felbft die unter 
der Reftauration anerkannten franzöfifhen Verfaffungsbeftimmungen in's 
Auge gefaßt! In beiden Ländern betrachtet man es, wie Feuerbach in 
der vortrefflihen Schrift: Gerihtsverfaffung eines conftitut. 
Staates, kann fie durch bloße Verordnungen rehtsgül: 
tig geändert werden?. Nürnberg 1830. *) ausführt, als zu dem 
A. B. C. des conftitutionellen Staatsrechtd gehörig, daß die Richter in: 
amovibel, alfo auch nicht nad; Regierungsbelieben verfegbar und pen 
fionirbar find, daß keine Veränderung in der Gerichts= und gerichtlichen 
Berfahrungseinrihtung gemacht, vollends alfo nicht ganze Gerichte ver: 
feßt werden koͤnnen, anders als durch Gefeße, welche mit Zuftimmung 
der Stände erlaffen wurden **). In beiden Rändern begründen endlich 
die aus der Mitte der Bürger für jeden Proceß durch das Vertrauen der 
Angeklagten und der Regierung ausgewählten Gefhmwornen neben 
den Staatsrichtern, die hoͤchſte Bürgfchaft wahrhaft unabhängiger 
Rechtspflege. Und beide Nationen find nad allen ihren langen Erfah 
rungen zu der einftimmigen Ueberzeugung gekommen, daß Geſchwornen— 
gerichte und Preffreiheit weitaus die -mwefentlichften Grundlagen aller 
Sreiheit feien. In England wahrte man, vorzüglich nachdem man bie 


*) ©. auh Klüber öffentl, Recht $. 366. und Mittermaier 
das beutfhe Strafverfahren I. $. 251. 

*) ueber die Nothwendigkeit, daß die Richter nie ohne ihren Willen von 
der Regierung verfegt werden dürfen, felbft nicht auf befiere Stellen, f. auch 
Tiritot science du publiciste, X, ©. 262. Ein Penfioniren felbft wegen angeb⸗ 
licher Untüchtigkeit ohne gerichtliches Urtheil verbietet richtig aud die Würtem: - 
bergifche Verfafſung $. 46. u. 49. Mobla. a. ne 207, 
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furchtbaren Einflüffe nicht ganz unabhängiger und ohne Gefchworne 
urtheilender Gerichtshöfe, namentlih der hohen Sternfammerr, fen: 
nen gelernt hatte, die gerichtliche Unabhängigkeit fo eiferfüchtig , daß, 
als einft Jakob Il. unter den Zuſchauern bei einem Gericht erſchien, 
der Präfident ihn bat:, „Se. Majeftät möge dody forgfältig den Ausdrud 
Ihres Gefichts bewachen, damit derfelbe den Richtern nicht die Meinung 
„des Königs über die Sache Eund gebe." In England würde man alfo 
auch nicht fo, wie Gönner, der Regierung erlauben, dem Gericht ihre 
Anſichten über einen Proceß zu eröffnen, um Unrecht zu verhindern. 
Doch haben diefes auch die befferen deutfchen Proceffualiften (5. B. 
Grolmann $. 35.) verworfen. Die Müller: Arnoldifhe Sade 
aber ift Beweis genug, daß auch der befte Wille auch die größten Fürften 
nicht vor den unglüdlichften Mißgriffen fchüst, fobald fie in die Juſtiz 
eingreifen wollen. 

VI. Fortfegung. ‚Die nothwendige Unabhängigkeit der Rechts: 
pflege fchließt Übrigens felbft in England nicht aus, daß eben fo wie bie 
Gefeggebung, fo auch die Ausübung der Mechtspflege im Namen des 
Königs gefchehe, und daß ihm das Begnadigungsrecht im weiteren Sinne 
des Morts zuftehe, alfo auch das Abolitionsrecht,: das ihm mehrere der 
achtbarften deutfchen Griminaliften, Zittmann, Mittermaier und 
Andere, abfprehen (f. Begnadigung). Ebenfo fteht der Regierung 
das Ernennungsreht der Staatsrichter und die Oberauffiht über bie 
Gerichte zu. Sie darf auf dem Wege ber Landesgefesgebung die nöthi: 
gen Veränderungen der Gerichtsorganifation und des Verfahrens für bie 
zukünftig entftehenden Proceffe bewirken. Sie darf den Richter zur 
Thätigkeit anhalten, im Allgemeinen und felbft auch, bei Gelegenheit von 
Beſchwerden über Verzögerung und Verweigerung der Juſtiz, durch ein: 
fahe Förderungsbefehle (Promotoriales) und mandata de admi- 
nistranda justitia). Sie darf überhaupt ihre Amtsführung controliren, 
wozu jedoch geheime Berichte durchaus nicht zu empfehlen find, indem 
fie täufhen und die Unabhängigkeit gefährden. Jede Pflichtverlegung 
darf fie gerichtlich verfolgen, 

Aber fie darf nie in Beziehung auf individuelle Proceffe weder un: 
mittelbar auf ihre Entfcheidung, nody mittelbar durch Beftimmung 
der Schritte und der Formen ihrer Verhandlung einwirken. Sie darf 
diefes insbefondere auch nicht durdy Beſtimmung eines andern, als des 
gefeglich zuftändigen Gerichts oder durch Veränderung deffelben, nament: 
ih nicht durh Evocationen oder Abforderungen der Rechtsfachen an 
andere Gerichte und durh Commiffionen.. Für die Fälle, in wel: 
chen etwa diefelben unentbehrlich find, 3.38. wenn das ordentliche Ge: 
richt als betheiligt oder befangen in der Sache erfcheinen fann, oder 
wenn einzelne Handlungen entfernt vom Gerichtsorte vorzunehmen find 
u. f. w., muß die Procefgefeggebung diefelben zum voraus oder dag 
hoͤchſte Gericht fie beftimmen. Jede folhe Einmifchung der Regierung, 
nämentlich auch des Juftizminifters (der durchaus nur Verwaltungs: oder 
Vollziehungs : Beamter, nicht aber Richter ft), wie gut fie auch ge: 
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meint fein möchte, Cabinets-Juſtiz und verwerflic. Was follte 
auch wohl die durch eine ſolche Einmifchung bewirkte Veränderung be: 
deuten? Warum würde man fie, troß ihrer Gehäffigkeit, vornehmen, wenn 
man fie nicht auf irgend eine Weiſe für einflußreidy auf den Ausgang 
des Proceffes hielte, wenn man mithin nicht diefen, wenigitens mittelbar, 
duch Regierungseinfluß beftimmen und verändern wollte? Und wo bleibt 
irgend eine Grenze und irgend eine Sicherheit, daß man, fobald einmal 
die heilige Schranke völliger Unabhängigkeit der Rechtspflege ducchbrochen 
if, nicht zum Aeußerſten komme? Wenn jene Schranke einmal gefallen 
it, fo muß bald befangene Stimmung, bald felbft der Glaube an 
pflihtmäßige politifche Worforge die Negierung gerade in Beziehung auf 
die gefährlichften Fälle weiter und weiter und bis zum Abgrund führen. 

Nur das ordentliche, das gefeglih zuftändige Gericht aber ift mein 
wirklicher, mein legitimer Richter. Jedes nicht zuftändige, namentlid) die 
beliebig ermählte oder ernannte Commiſſion, übt, falld ich nicht etwa ein= 
millige, niht Gerichtsrecht, fondern Gewaltthat gegen mid 
aus, Nur dem gefeglichen Verfahren bin ich geſetzlich unterworfen. 
Nur die in ihm vom natürlichen Richter zu Stande gebrachte Entfchei: 
bung ift ein rechtsguͤltiges richterliches Urtheil. Und mit dem Beginn 
eines Mechtöftreits habe ich ein wohlerworbenes Recht auf alle 
fhügenden Proceßeinrichtungen und gerichtlihen Handlungen nad den 
damals beftehenden Gefegen, foweit irgend diefe Formen und 
Handlungen nur noch möglich find. Alles aber, was nicht in gefegli- 
her Weife und Form zu Stande gebracht wurde, alfo jede Cabinets: 
Juftiz und das Verfahren und die Entfcheidung, wofür fie wirkte, iſt 
nichtig *), und wenn ed gegen mich ohne meine Einwilligung geltend 
gemacht werden foll, gar Feine Juſtiz, ſondern Juftiz: Mord, 
Gewaltthat. Sehr mit Recht fagte daher Marcouffi zu Franz L, 
als diefer bei dem Grabe des Minifters Montaigu bebauerte, daß der- 
felbe durch die Juſtiz ungerecht zum Tode verurtheilt worden: „Gnaͤdig⸗ 
„fer Fürft! es gefchah nicht durch die Juſtiz; es gefchah durch eine 
„Sommiffion.e Mohl (Staatsreht von Württemberg 1. 
©. 201. und 203.) fagt felbft in Beziehung auf Urtheile des Könige: 
„Bon einem Unbefugten ausgefprochen, ift ein Urtheil völlig nichtig. 
„Der dabei Betheiligte braucht gar Feine Rüdficht darauf zu nehmen 
„und kann die gemaltfame Aufndthigung auf jede Weife abwenden, 
» Der Uetheitende felbft aber hat die Verfaffung verlegt. Die Gerichte ha: 
„ben ohnedem ſich um ein folche® ungeſetzliches Urtheil gar nicht zu be: 
„fümmern und den Fall, ald wäre gar noch nichts in der Sache ge: 
„Ihehen, nach ihrer Anſicht zu entfcheiden. Ein rechtlicher Nachtheil 
„kann in einer Beziehung aus jenem Befehl entftehen. — — Wären 
„die Gerichte alle Inftanzen hindurch feig und pflichtvergeffen genug, 


S. C. 5. C. de legib. c. 22. X. de Per sen c. 64. de reg. jur. in 
Mo, Mittermaier, das deutfhe Strafverfahren, $. 25. und 
Sinde, Lehrbuch bes Civ.Proc. $. 44. 
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„um ſich ein Urtheil dictiren zu laffen, fo hat der Beſchaͤdigte ſich an 
„die Landftände, und wenn aud) diefe nicht helfen wollten oder könnten, 
„an die deutfche Bundesverfammlung zu wenden, welche legtere — im 
„Nothfalle durch Erecutionsmaßregein — die Regierung zur Eröffnung 
„des freien Rechtsweges anzuhalten hat.” — Ganz vortrefflich und überein: 
ftimmend mit jenen berühmten römifchen Gefegen, welche alle die Rechts: 
grundfäge verlegenden Faiferlichen Decrete und Edicte geradezu als unbe: 
dingt nichtig zu behandeln befehlen und allen Behörden ihre Anwendung 
verbieten *), verordnete auch in der Königl. Preuß. Allgem. Ord— 
nung, die VBerbefferung des Juſtizweſens betreffend, vom 
21. Sun. 1713, $. 1. (fe. Mylius Corp. Const. March. I., 2. p. 519.) 
Friedrich I.: „Daß Unfere Judicia und Commissiones lediglich bie 
„ Suftiz, ald worauf fie gefchworen und beeidigt fein, zum Augenmerk 
„baben follen, ohne an darmiderlaufende Verordnungen, ald welche alle: 
„ieit vor erfchlichen und mit diefer Unferer Willensmeinung ftreitend zu 
„halten, im mindeften fi zu kehren — maßen ihnen folche Werord: 
„nungen fo wenig, als Unfer etwa vorgefchügtes Intereffe zu Feiner Ent: 
„ſchuldigung in diefem und jenem Leben dienen mag, und werden Mir, 
„dergleichen ungegründeter Entfhuldigung ungeachtet, ſolche ungerechte 
„Richter mit aller Strenge beftrafen, wenn fie nämlich überzeugt wer: 
„den fönnen, daß fie mehr auf Unfer, alsdann nidhtiges und mit 
„dem Nugen, der aus rechtſchaffener Adminiftrirung der 
„Juſtiz entfpringet, nicht zu vergleihendes Sntereffe, al 
„auf bie Juſtiz und die Unfchuld, gott-, pflichtvergeffener und gewiffen: 
„lofer Meife ihr Abfehen gerichtet. Ja, Wir rufen felbft den einzigen 
„Herzenskuͤndiger an, daß er die Thränen der Unfchuldigen, welche folde 
„abfcheuliche Proceduren auspreffen mögen, allein auf deren Urheber 
„Kopf kommen laſſe!“ Won GComiffionen aber fagt das Project dei 
Codicis Fridericiani IV, 6. $. 1.: „Die bisherigen Commissiones find 
„nicht eine von den geringften Landplagen Unſerer hurmärkifhen Lande 
„geweſen.“ Das ſchwediſche Nationalgrundgefes von 1772, Art. XVI. 
beftimmt darüber: „Alle Commifjionen, Deputationen und außerordent: 
„liche Richterftühle, fie feien vom Könige oder Ständen gefest, follen 
„Eünftig abgefhafft fein, da fie nur zur Beförderung der Gewalt und 
„Tyrannei dienen.” 

Verbeffert wird natürlich die Cabinets = Zuftiz nicht, wenn mit Zu: 
ziehung rechtskundiger Perfonen, etwa des Juſtizminiſters in das Gabinet, 
oder wenn durch Ueberweifung von wahren Juſtiz-Sachen an Ber: 
waltungsftellen, Domainen = Kammern, Regierungen u. f. mw. völlige Ca: 
binets:Inftanzen gebildet werden (f. Juſtiz-Sachen). Wenn diefes 
vollends gerade in ſolchen Rechtsfachen gefchieht, bei welchen die Regie: 
rung befonders intereffirt ift, fo wird ſchon Außerlid an die Stelle un: 
parteiifchen Gerichts über beftrittenes Recht parteiifche Uebermacht, eigen: 





») C.4.C. de legib. C.6.C. si contra jus. C. 16. de transact. C. 7. 
de jur. et facti ignorant. 
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mädtige Selbfthülfe oder Selbſtrache geſetzt. Daffelbe ift der Fall, wenn 
man Ausnahms-, Special: und Prevotal: Gerichte bildet, um die or: 
dentliche unabhängige Fuftiz zu umgehen. Mögen legitime Regierungen 
die diefes revolutionairen Schredensmänmern, Ufurpatoren und Zyran: 
nen überlaffen. 

Eine blos verſchleierte, aber nicht die am wenigften verwerf: 
liche und ebenfalls nichtige Cabinets-Juſtiz ift es übrigens, wenn bie 
Regierung durch neue Gefege, insbefondere auch durch authentifche In— 
terpretationen (welche als neue Ucte der gefeggebenden Gewalt, und da 
fie ohne Rüdfiht auf ihre wirkliche Uebereinftimmung mit dem frü: 
beren Geſetz gefeslich. gelten, ſtets felbft neue Geſetze find) und durd) 
den Befehl ihrer Rüdwirkung beftimmte erworbene Rechtsanfprüde zu 
verftören und die Proceffe darüber zu ihren Gunften zu entfcheiden fucht. 
Dabei wird noch die gefeßgebende Gewalt zum Fallftrid gebraucht und 
berabgewürdigt. Es wird das erfte Recht auf Treu und Glauben, daf 
ih nämlich auf die Gültigkeit der zur Zeit der Vornahme meiner Hand⸗ 
lungen beftehenden Gefege für die Beurtheilung diefer Handlungen muß 
rechnen dürfen, unwuͤrdig verlegt. Cine unzuläffige Beſchraͤnkung ber 
unabhängigen Michtergewalt und häufig geradezu eine Cabinets-Juſtiz, 
jedenfalls das bequeme Mittel, fie nach Belieben auszuüben, ift es auch, 
wenn die Regierung den Gerichten das Recht entzieht, frei ‚richterlich zu 
prüfen und zu enticheiden, ob eine Sache Juſtiz-Sache, ob eine Ber: 
fügung ihrer Form und ihrem Inhalt nad) verfaffungsmäßig ein wirkli⸗ 
ches Geſetz und nach der Staatsverfaffung rechtsgültig ift, oder auch 
darüber zu entfcheiden, was der wahre Inhalt aller der zur Entfchei: 
dung des Rechtsſtreits gehörigen Beſtimmungen, namentlich aud) der 
Staatöverträge *), fei. Zwar iſt allerdings die richterliche Gewalt be: 
ſchtaͤnkt, fie ift vor Allem an die Verfaffung und die verfaffungsmäßigen 
Gefege gebunden, auch der oben bezeichneten Regierungscontrole unters 
morfen. Und fie foll eine fernere doppelte verfaffungsmäßige Schranke 
iheer Wirkſamkeit heilig halten. Sie foll nie die Jnitiative ergreifen 
oder fie foll, wie man fagt, weſentlich paffiv fein; fie fol mit andern 
BWorten lediglich nur auf eine beftimmte vor ihr erhobene Klage wirkfam 
merden. Iſt fie aber wirkfam geworden, alsdann ift ihre Entfheidung 
Rets nur concret, d. h. es hat jede ihrer Verfügungen eine wirkliche 
unmittelbare Rechtskraft nur für den entfchiedenen Fall. Sie giebt keine 
Gefege und hebt keine Gefege auf. Aber über die rechtliche Natur und 
den Inhalt aller Normen, die fie ald die vehtsgültigen Entſch ei— 
dungsgründe ihres richterlihen Urtheils in dem von ihr zu 
entiheidenden Rechtsſtreite foll geltend machen, muß fie eine unabhän: 
gige richterliche Prüfung und Entſcheidung haben, oder fie ift nicht 
Gericht und nicht unabhängig. Und fie müßte insbefondere der 
Berfaffung Beine Achtung und einen Gehorfam fhuldig, dieſe müßte 
überhaupt fogar von Rechts wegen irgend einer Willkür regelmäßig 





) Bergl. Klüber öffentl. Rt. $. 373. 
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preisgegeben ſein, wenn irgend eine Behoͤrde das Gericht zwingen koͤnnte, 
verfaſſungsbruͤchige Verfügungen mit richterlicher Autorität, als verfaf: 
fungsmäßig und rechtsgültig zu verwirklichen. Eine funfzigjährige®rfahrung 
in Nordamerika, die noch viel Ältere in England hat es bewiefen, daß 
biefe vollkommenſte richterliche Unabhängigkeit felbft in ihrer größten Aus: 
dehnung Feine Nachtheile, fondern nur Wortheile begründet und die 
Würde der Regierung und ber Gefeßgebung nicht verleßt. 

Noch gefährlicher und verderblicher aber als jede andere Gabinete: 
Suftiz ift die, wenn eine Regierung, um für gewiſſe Proceffe die ihr 
wohlgefaͤlligen Entfheidungen zu bewirken, die willfährigen Richter be: 
lohnt und befördert, die nicht willfährigen zurüd: oder zur Ruhe fest, 
oder fie und vollends ganze Gerichte zur Strafe verfegt und zu dieſem 
Zweck die Gerichts: und Verfahrens: Einrichtungen ändert. Verderbli⸗ 
cher und graufamer gegen die unglüdlichen Verfolgten ift diefes; denn 
eine offenbare Cabinets-Juſtiz gibt fich ſchon durch ihre Aufere Form 
als offene Gemaltthat. Sie gefährdet alfo dem VBerurtheilten nicht zu 
den übrigen Gütern auch noch das theuerfte, die Ehre, die Liebe und 
Achtung feiner Mitbürger, fo wie es jene hinterliftige Verfaͤlſchung thut, 
welche die parteiifchen Machtfprüce als unparteiifche richterliche Urtheile 
darzuftellen ſucht. Für den Staat und die Freiheit und die Negierung 
ſelbſt ift aber diefe hHinterliftige verfälfchende Cabinets-Juſtiz in 
jeder Weife verderblih. Sie macht die ganze Juſtiz ſchlecht und wird 
gefährlich auch für den rechtlichften Mann, der irgend eine mächtige Un: 
gunft auf ſich zieht, ja, vielleicht als treuer, offener Freund von Wahr: 
heit und Recht und vom wahren Wohl feiner Regierung, nur erworben 
zu haben fcheint. Wo dergleichen der Regierung möglich ift, Eann fie 
wenigftens, fobald fie will, in zweimal vierundzwanzig Stunden ungleich 
gefährlichere und furchtbarere Werkzeuge der Tyrannei ſich fchaffen, als 
alle hohe Sternfammern, Prevotal: und Napoleonifhe Special:Gerichte, 
ja als die lettres de cachet (f. diefen Art.) e8 jemals waren. Solche 
Einrihtung aber entzieht den zu hinterliftigem verfälfchten Werkzeug ber 
Mächtigen und mächtiger Leidenſchaften herabgewuͤrdigten, ihrer wuͤrdigeren 
Mitglieder und ihrer Unabhängigkeit beraubten, vielleicht mit unmürdigen, 
beftochenen, verachteten Greaturen befesten Gerichten das Vertrauen und 
die Öffentliche Achtung. Sie gibt den beffern Bürgern mehr, wie irgend 
etwas Anderes, das Gefühl eines gedrüdten, gefährlichen, deſpotiſchen 
Zuftandes, und ſchwaͤcht alfo ihre Anhänglichkeit an die Verfaffung und 
die Megierung. Dieſe legtere, die durch die nun natürlih von allen 
Seiten allein nody lautwerdenden Schmeichelreden getäufcht wird, und 
welche vielleicht für den Augenblid Befreiung von manden Unbequem: 
lichkeiten gewonnen hat, wird nur zu fpät entweder im Mangel patrio: 
tifcher Kraft und Begeifterung in der entfcheidenden Stunde der Noth. 
oder in der Öffentlichen Demoralifation und Erfchlaffung, die unheilvolle 
Wirkung erkennen. Alle die Verhuͤllungen, wodurch gewiſſenloſe Raͤthe 
oder Günftlinge die wirkliche Cabinets-Juſtiz dem Fürften und dem 
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Volle zu verbergen fuchen, ducchfchauen die heutigen Völker ſchnell genug. 
Die verfchleierte wie die unverfchleierte Cabinets-Juſtiz find gleich ver: 
haft und die Wölker wiffen es, daß alle tyrannifche Regierungen mit 
verfaͤſchung der Juſtiz begannen. Einzelne Beifpiele ungerechter rich: 
teeliher Maßregeln, welche vielleicht bei unterdrüdter öffentlicher Klage 
darüber der Regent felbit gar nicht in ihrer wahren Geſtalt kennen lernt, 
machen auf alle würdigeren nachdenkenden Männer einen größeren Ein: 
drud, als man glaubt, und bewirken vielleicht, wenn fie, bei endlich 
frei geworbdener öffentlicher Stimme und bei verftummter Schmeichelrede, 
allgemein befannt werden, jebenfalld aber in der treuen Geſchichte einen 
Eindrud, welchen erfahrungstofe, oberflächliche Menſchen nicht einmal fuͤr 
moͤglich halten. Und ganz beſonders gilt dieſes ſicher in Deutſchland, wo 
bei vieler pedantiſcher Unbehuͤlflichkeit doch der tiefe Sinn fuͤr Gerechtig⸗ 
keit und öffentliche Moral, der Abſcheu gegen Ungerechtigkeit und öffentliche 
Unmoral, Gott Lob! noch nicht zerftört find und, zur rechten Stunde ange— 
fprohen, Eräftig hervorbrehen. So mögen denn alfo die Bürger in 
Beziehung auf die verfaffungsmäßige Begründung und Verbürgung völ- 
ig unabhängiger Rechtspflege das Wort des ehrlihen Bladftone (4,33) 
bedenken: „Wahrlich, die Sreiheit der Unterthanen befteht nicht in der Gnade 
„des Souverains, fondern vielmehr in der nothwendigen Befchränkung 
„feiner Gewalt.” Won den Regierungen aber benft wohl kaum eine 
einzige, auch wenn fie fonft die Wohlthat verfaffungsmäßiger Befchrän: 
kung ihrer Macht zur Ausfchliefung verderblicher Höflings: und Be: 
amten-Herrſchaft, zur Sicherung ihres Fürftenhaufes und zur Vermeh: 
rung der Kraft ihres Meiches nicht einfehen follte, fo unebel und fo 
unmeife, daß fie die Gewalt zur Verfälfhung der richterlichen Gerech: 
tigkeit wünfchte. Auch ift e8 zu augenfällig, daß, wie Boffuet be: 
merkte, vor Allem durch Mißbrauch und Verfälfhung der Rechtspflege 
eine Regierung die moralifche, legitime Grundlage ihrer Achtung zer: 
fört und zu Lift und Gewalt, wodurch fie felbft die Unterthanen be: 
hettſcht, auch diefe gegen ſich herausfordert. Unabhängige Juſtiz ift 
der Bürger lebte Verſchanzung ihrer Sicherheit, die fie nur verzwei— 
= verlaffen. Die Achtung diefes Heiligthums hielt man bisher faft 

als identifh mit der Ehre und Wuͤrde legitimer Regierungen. So 
möge denn auch eine jede für fi und ihre Diener die ftets höchft Ye: 
fährlihen Verfuhungen zu ſolchen verderblichften aller Gewaltmißbräu: 
he zum Voraus gänzlich entfernen. Sie möge es thun durch Eräftigere 
Verfaffungseinrichtungen, als jene allerdings fehr ſchoͤnen Morte eines 
preußifhen Monarchen, die in der Stunde der Verfuhung und bei 
verderblihem Einfluß einer Hofpartei der Natur der Sache nad) zu: 
weilen nur fchöne Worte bleiben koͤnnten. 

VI Die BVertheidiger der Cabinets:Juftiz. Nach dem 
Bisherigen iſt wohl eine befondere MWiderlegung derfelben unnöthig, 
vorzüglich alfo, um audy bei diefem wichtigen Gegenftande, ſowie fhon 
in der Lehre vom Adel (Bd. 1. S. 265) die ganze WVerkehrtheit und 
Seichtigkeit, die bodenlofe Sophiſtik, die Rechts- und Gefchichtsver: 
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drehung ber ariftofratifch = fervilen und defpotifhen Hallerifchen 
Schule zu veranfhaulihen, möge zum Scluffe nod auf ihre Ver: 
theidigung der Cabinets-Juſtiz hingemwiefen werden ! | 
Auch die Gerichtsbarkeit, namentlid auch die Griminaljurisbdiction, 
find dem Deren von Haller (Reftaurat. IL. ©. 222 ff.) ebenfo, 
wie der Staat, - die Regierung, der Adel, durchaus feine menſchlichen 
SInftitute, nicht mit freier Abficht, viel weniger durch irgend ein bür: 
gerliches Uebereinfommen und Unterwerfen begründet. Auch fie ent: 
ftehen nach ihm ebenfo, wie Staat und Berfaffung, mie Regierung 
und. Adel und ihre Rechte, ganz von felbft aus der natürlichen 
Drdnung Gottes. „Die Gerichtsbarkeit gebt ganz natürlicherweife aus 
der bloßen Hülfsanrufung des Schwächeren bei dem Mächtigern 
hervor, und ift nichts weiter, als die unparteiifche Hülfsleiftung 
des Mächtigeren. Beſtrafung ift nichts Anderes, als Bertheidigung 
oder Rache, für Andere, oder für ſich felbft ausgeübt. Ihr Recht ift 
unbegrenzt bis zur vollendeten Sicherheit, nur durch Gebote ber 
Menfchlichkeit und Klugheit temperirt. Civil: und Griminaljurisdi: 
ction find aber keineswegs ausſchließliche Majeftätsrecte. 
Vielmehr hat fie und übt fie, und namentlih aud das Strafrecht, 
noch heutzutage jeder Menſch aus, felbft das unmündige Kind, über: 
haupt aber jeder Stärkere gegen den Schwäcern, der Vater gegen 
die Kinder, der Obere gegen den Untergebenen, ber Xehrer gegen bie 
Schüler, die Hausherren gegen die Diener, die Handelsleute, Fabri: 
fanten und Handwerker gegen ihre Arbeiter, die Gutsherren gegen 
ihre Gutsuntergebenen. Sie befigen diefe Gerichtsbarkeit und Straf: 
gewalt und üben diefelbe aus, fomweit ihre Macht reicht, foweit fie 
es ohne fremde Hülfe mit Sicherheit thun Fönnen und wollen. 
Auch können nicht blos die Beleidigten ſich rächen, fortdern es Eönnen 
überhaupt die Streitenden, wenn fie e8 wollen, noch heute, ftatt 
höhere Hülfe anzurufen, ihre Streitigkeiten durch Kampf aus: 
machen, da ja die Mächtigeren, die Herren, nicht dabei intereffirt 
find, daß ihre Hälfe angerufen wird. Als Mächtigere haben denn auch 
ganz von felbjt von jeher alle Fürften dieſe Civil: und Griminaljuris: 
diction und zwar, wie ſich ebenfalls von felbjt verjteht, auch in eigner 
Sache, in Perfon und duch ihre Beamten, deren Urtheile fie cor: 
tigiren und umaͤndern, die fie beliebig entfegen können, fowie 
fie auch die Juſtiz, als freie Wohlthat, oft ganz verweigern bür: 
fen. Sie handeln nicht einmal klug, wenn fie das Richterrecht ganz 
abgeben und ſich die Hände binden. Cabinets-Juſtiz ift fo gut als ans 
dere Juſtiz, wenn fie nur Juſtiz ift. Jeder Menſch richtet in eig: 
ner Sache foweit er kann. Bon dem Kürften unabhängige Ge: 
richte find verwerflich, weil fie die Idee von einer Unterwürfigkeit des 
Zürften und von einer Souverainetät der Gerichte erweden. Und 
wenn ber Fürft es als Regel anerkennt, felbft auch nur in Civilfachen 
den Ausfprüchen der Gerichte ſich zu unterwerfen, fo ift er nicht mehr 
Zürft, oder inconfequent. Vollends aber bei Staatsverbrechen von den 
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Gerichten die Entfcheidung abhängig zu machen, hieße den Fürften der 
Selbſtvertheidigung berauben, ihn zum’ Sklaven und Spielwerk feiner 
vieleicht mitverfchworenen Gerichte machen. — Wenn dagegen die Für: 
ken felbft Verbrechen oder Miffethaten gegen ihre Unterthanen ausüben, 
fo kann es diefen letzteren Niemand übel nehmen, wenn auch fie jene 
ihre natürlihen Rechte der Selbftvertheidigung und Selbftvollzichung 
gegen ihre Fürften gebrauchen. Eine förmliche Gerichtsbarkeit kann es 
nur infofern nicht genannt werden, als es ihnen an Madıt fehlt” 
(infofern alfo, als es ihnen noch nicht geglüdt ift, nach der Halleri: 
[hen natürlihen Ordnung Gottes felbft fürftlihe Würde oder das 
natürlihe Glüdsgut der Unabhängigkeit gegen ihre Fuͤrſten, 
mwelhen Hr. v. Haller aud weder allgemeines Heerfolge- noch Be: 
ſteuerungs⸗Recht zugefteht, für ficdy zu gewinnen). „So war es in der 
ganzen Gefchichte zu allen Zeiten und bei allen Völkern. Nur erft die 
beillofen Sophiften unferer neueren Zeit haben nad) ihrer Chimäre von 
dem kuͤnſtlich-buͤrgerlichen Zuſtand alle diefe natürlihen 
Rechtsgrundfäge geleugnet, und (3. B. jene unentbehrlihen Rechte 
fürflliher Cabinets-Juſtiz oder die Patrimonial:Suftiz) 
beftritten. “ 

Auch bier alfo vernichtet diefe unglüdlichfte aller Vertheidigungen 
der Adels: und Fuͤrſten-Rechte, diefe die Feudal: Anarchie und Defpo: 
tie noch überbietende Reftauration, nicht der Staatswiffen: 
(daft, fondern des Fauſtrechts, ebenfo wie in Beziehung auf 
den Staat, den Adel u. f. w., die weſentlichen Begriffe der juriftiz 
(hen und politifhen Inftitute, mie fie bei allen civilifirten 
Nationen in ihren wirklichen Staatsvereinen begründet wurden. Gie 
vermifcht biefelben gänzlich mit generifch verfhiebenen,.fcheinbar 
ähnlihen Berhältniffen oder mit den äußerlihen Veranlaffungs: 
gründen oder Motiven derfelben. Auch hier wird die ganze Ge: 
fhichte freier und civilificter Völker und Staaten. todtgefhlagen.. Nur 
die Zeiten der fauftrehtlihen Anardhie vor und aufer und 
neben den wicklihen Staaten und ihrer Trümmer gelten den Schwär: 
mern für das Junkerthum der Feudalzeit — wenn nit Machiavelliften 
für etwas noch Schlimmeres — und hödjftens etwa noch bie befpoti- 
fhen Zuftände afiatifcher Horden oder Priefter:Fürften., Nur aus ih: 
nen werden die Begriffe und Mufter für unfere Inſtitute entlehnt. 
Wer könnte nun da ernftlich bemweifen wollen, daß Civil» und Criminal: 
Jurisdiction im Kreife wahrer Rechts: und Staats = Verhältniffe etwas 
ganz Anderes ift, als jede andere Hülfeleiftung, oder als eine Seibft: 
rache eines Stärkeren, als väterlihes Schuß: und Erziehungsrecht. 
Ber möchte alle die unrichtigen, dunklen, halben Begriffe nachweiſen 
wollen, und alle die MWiderfprühe, die auch hier, wie bei faſt allen 
Anhängern diefer Theorie auf der folgenden Seite wieder umſtoßen, 
was die vorhergehende ald Grundfteine bezeichnete? Aus dem Hülfe: 
anruf dee Schwaͤcheren entftandene unparteiifche Hülfsleiftung des 
Mächtigeren fol die Gerichtsbarkeit fein und ein wahres Recht und 
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Rechtsverhaͤltniß, und doch hat fie der Fuͤrſt, wie der Gutsherr zur 
Selbftrahe in eigener Sache und unbegrenzt, und doch hat 
fie jeder Mächtigere, alfo audy gegen den Fürften, die durch Kift oder 
Gewalt mächtigere Faction, „foweit fie koͤnnen und wollen“, 
In folder Weiſe befigen fie die mächtigen Parteihäupter, welche durd) 
natürliche Uebermacht- ganz von felbft und nad) der natürlichen Ord— 
nung Gottes — freilich nicht nach den Gefegen des fo fehr vermorfe: 
nen Pünftlid = bürgerlichen Zuftandes — Iegitime Richter wer: 
den, und das Gluͤcksgut fouverainer Herrfchaft und Regierung ermwer: 
ben. Und ſolche Xheorien ftellen diejenigen auf, folhe rohe, de: 
fpotifhe Horden- und Fauftrehts:Zuftände empfehlen 
ung diejenigen, welche die wahre, mit Freiheit, und zum erhaben: 
ſten KRunftwerk der Menſchheit ausgebildete Staatsverfaffung 
den Fürften und den Bürgern vorzüglich deswegen als widerwaͤrtig 
darftellen möchten, weil fie für deren erworbene Privatbefigthümer, für 
ihren ruhigen Genuß und ihre Sicherheit befchräntend und gefährdend 
feien! Und foldye Theorie mag im MWefentlichen, auch in Beziehung auf 
die Cabinets:Fuftiz, das bekannte Wochenblatt eines Staats zu ber 
feinigen machen und laut anpreifen, beffen Fürften fo energifch ihre 
Erfahrungen von der Gefährlichkeit, von der abfoluten Verwerflichkeit 
und Rechtswidrigkeit aller Cabinets:Fuftiz und neuerlich auch ‚die von 
ber Schädlichkeit und Staatswidrigkeit der Patrimonial: Juftiz aus: 
fprachen, deſſen Regierung und Bürger fo oft den vorzüglichften Rechts⸗ 
titel zum patriotiſchen Stolz darin ſuchten, „daß fie in ganz vorzuͤgli⸗— 
hem Maße jenes Palladium aller gefitteten Wölker, eine völlig unab: 
haͤngige Rechtspflege, heilig hielten und bewahrten“. Diefes Palladium 
mit feltener Einmüthigfeit bisher vertheidigt von allen germanifchen 
Rechtslehrern, mag nun biefe angeblich U Theorie in den Staub 
ziehen und vernichten wollen! _ 

Doch Verzeihung für diefe Ausführung von allen denen, welchen 
der verworrene Parteikampf unferer Tage die gefunden, die wahrhaft 
natürlichen Begriffe über bie Staatsverhältniffe noch nicht verwirrt 
hat! Sie müffen fich freilich unbehaglich fühlen, wenn man auch nur 
auf Augenblide fie in diefes Meer von Begriffslofigkeit und von Wi: 
derfprüchen, in diefe Fauftrechts = Anarchie einführt. Zu bedeutend, um 
unberüdfichtigt zu bleiben, ift aber leider die Zahl derer, welche vor: 
züglich auch an ein angebliches fih von felbft Machen von Redt 
und Staat verwirrte Vorftellungen Enüpfen, veranlaßt bald durch 
Einfeitigkeiten der Tiberalen Theorien felbft, bald durch gefchichtliche und 
naturphilofophifhe Schulen, durch fervile und ariftofratifhe Parteien, 
bald duch undeutfche Scheu gegen ein tieferes, gründlicheres Eingehen. 
Und unter denen, die folchergeftalt Verderbliched, namentlid auch in 
Beziehung auf die Juſtiz-Verfaſſung, lehren und ihren Fürften anra: 
then, find menigftens Viele, die es chrlich meinen, von denen man 
fagen muß: vergieb ihnen, denn fie wiffen. nicht mas fie thun; die 
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man aber bor Allem, che fie unheilbares Unheil ftiften, von ihren 
verderblichen Irrthuͤmern zu befreien fuchen muß. Melder. 

Cachet, letitres de. Der Ausdrud Leitres de cachet, 
oder auch Lettres closes bezeichnete in Frankreich. im Allgemeinen, 
im Gegenfage gegen die Leitres patentes, diejenigen Ausfertigun: 
gen königlicher Befehle, welche nicht fo, wie die letzteren, als offene, 
feierlihere Urkunden mit dem großen Staatsfiegel unterfiegelt und 
von einem Minifter contrafignirt, aus der Eöniglihen Staatskanzlei 
ausgingen, welche vielmehr in unfeierliherer Form ausgefertigt, mit 
dem Eleineren Eöniglihen Siegel verfhloffen und blos vom König 
unterzeichnet waren. Es waren alfo Cabinets-Ordres im Gegen: 
füg gegen die förmlicheren Staatsregierungsbefchlüffe. Insbeſondere 
aber waren es die Befehle jener Geheimregierung, welche nach dem 
Dbigen (Theil II, S. 453) die franzöfifchen Könige unter dem Einfluß 
von der Gamarilla, den Günftlingen, Beichtvätern, Maitreffen und 
Höflingen, außer und über allen Zweigen der öffentlichen Regierung, 
insbefondere auch der Öffentlichen Polizei- und AJuftiz : Gewalt, förmlich 
organifirt hatten. Vorzugsweiſe verfteht man die geheimen Verhaftsbefehle 
darunter, wodurch Staatsangehörige aller Stände, ohne irgend eine 
Unterfuhung und Form Rechtens und ohne Angabe eines Grundes, 
auf längere oder kuͤrzere, gewoͤhnlich auf unbeftimmte Zeit in die 
Baftile zu Paris oder in Gefängniffe der Provinz und zwar zu: 
meilen ſelbſt in fcheußliche unterirdifche Löcher eingekerkert wurden. 
Man fhreibt ihre Erfindung dem unter dem Gardinal Richelieu fo be: 
ruͤchtigten Pater Joſeph zu. Sie wurden den Minijtern, den Mai: 
treffen und Günftlingen häufig als cartes blanches oder nur mit der koͤnig— 
lihen Unterfchrift verfehen, übergeben, fo daß fie beliebige Namen und 
Beitimmungen hineinfegen Eonnten. Ja fie wurden fogar zum Gegen— 
ftand des Verkaufs gemacht. Sie bildeten alfo in jeder Beziehung die 
(dheuflichfte Art der Cabinets-Juſtiz. Wir fönnen uns daher 
auf diefen Artikel fo wie auf den Artikel Baftille und Befhlag- 
nahme beziehen. Freilid) mögen auch anderwärts an den Höfen 
ganz abfoluter Megierungen manche einzelne und aud geheime Ver: 
\etungen der Freiheit dem Syſtem der Furcht und der paffiven Unter: 
merfung oder audy der Rachſucht der Mächtigen dienen, Aber zu ei: 
ner folhen förmlichen Ausbildung und ſcheußlichen Organifation kamen 
fie doh im neueren Europa nur in dem Staate, der endlich durch 
eine futchtbare Revolution fid) davon befreite. In ihrem ganzen Lichte 
find diefe Einrichtungen dargeftellt in Linguet Memoires sur la Bastille, 
Lond. 1783, und Mirabeau des lettres de cachet et des: prisons 
d’etat, 1782. 

So wie alles Schändlihe in der Melt, fo hat man auch bie 
Letitres de cachet zu vertheidigen gefucht, insbefondere auch als 
in Mittel, wodurch Väter gegen ihre Söhne, und der Regent 
gegen Beamten und Mitglieder vornehmer Stände, ohne Zerftö- 
rung ihrer Ehre und ohne verderbliches Aergerniß und Scandal, 
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wohlthätige Strafen und Befferungsmittel hätten zur Anwendung 
bringen fönnen. Uber es bedarf wohl kaum einer ermnftlichen 
MWiderlegung folher Gründe. Wohl verdient eine Verſtaͤrkung der 
väterlichen Auctorität und Gewalt alle Berüdfichtigung; aber nichts 
wird die allgemeine Gefahr und bie rechtlofe Willkuͤr geheimer Ver: 
haftungen einem Volke, das auch nur eine dee von Adytung dei 
Rechts und der Freiheit bat, annehmbar machen. Aergerniß und 
Scandal aber werben durch die Unwuͤrdigkeiten felbft, die man indef 
in den verdorbenen Zeiten der früheren franzöfifchen Könige wenig 
fcheute, begründet, nicht aber durch gerechte Disciplinar= und andere 
Strafen, welche fie vielmehr fo weit möglich wieder austilgen. Dar: 
in haben freilich diejenigen, melche die leitres de cachet vertheidigen 
oder doch entfchuldigen, Recht, daß es auf ben Namen nit an: 
tommt, welcher nun einmal bei diefer Art der Cabinets = Juftiz im 
Voraus allgemeinen Abfheu erwedt, und daß es ohne diefen Namen 
oft gleich große Verlegungen aller Freiheit und Sicherheit der Bürger 
durch Regierungseinfluß auf die Juſtiz gibt. Solches wäre z. B. aller: 
dings der Fall, wenn man die Gerichte abhängig machen und dann 
unter der Form eines Griminalproceffes verhaßte oder verdächtige Per: 
fonen Jahre lang in geheimen Verhaft laffen, und zuleßt vielleicht, 
um das Verfahren zu entfchuldigen, wenigftens einigermaßen fhuldig 
oder verdächtig erklären, oder nur von der Inſtanz losfprechen und 
dann unter dem Namen von Sicherheitsmaßregeln vielleicht aufs Neue 
fefthalten laffen wollte. Diefes wäre fogar noch viel ſchlimmer und ver: 
derblicher, als die letires de cachet, welde doch wenigſtens die 
Suftiz nicht hinterliftig verfälfchten, die Gerichte nicht beftachen und ent: 
würdigten, und die Ehre der Mifhandelten nicht angriffen. Aber 
kann dadurch wohl der ganz verdiente Abfcheu gegen die leitres de 
cacheıt mit Grund befämpft werden? Jeder Freund der Gerechtigkeit 
und feines Volks wie feiner Regierung, muß vielmehr Beides bekämpfen, 
wenn e8 im Großen oder auch nur im Kleinen irgendwo fidy zeigen 
follte, Welcker. 

Cadiz, ſ. Cortes-Verfaſſung. 

Galender, ſ. Zeitrechnung. 

Calmariſche Union, ſ. Schweden. 

Calomarde, ſ. Spanien. 

Calonne, f. franzoͤſiſche Revolution, 

Calvin (Johann), nach ſeinem franzoͤſiſchen Familiennamen 
Chauvin, geb. den 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie, iſt in 
ftaatsrechtlichem Gefichtspunft weitweniger merkwürdig durch feine dogma⸗ 
tifhe Theorie, als durch feine Beftrebungen, der Kirche und ihren 
von der Geiftlichfeit geleiteten Presbpterien eine auch burch äußere 
Mittel mächtige Sittenherefhaft rigoriftifch zugueignen. Theoretiſch und 
praktiſch verband er damit feine in Zhathandlungen übergehende Grund: 
fäge, eine der freien Wahrheitsforfchung tödtliche, obrigkeitliche Kegerver: 
folgung aud in die evangelifch = proteftantifhe zu verpflanzen. Und 
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allerdings hängen in ihm, als einem confequenten, aber aus unrichtis 
gen Prämiffen fchließenden Denker, auch diefe Folgerungen mit dem | 
Figenthümlichen feiner Dogmatik, mit der Prädeftinationslehre, fo zu: 
ſammen, daß eben diefe neben jenen für uns nicht ganz unbeachtet blei: 
ben darf. Die praßtifchen Folgerungen, die er dorther zog und, im 
Gegenfab gegen den freifinnigeren Verbeſſerer Zwingli, faft dictatorifch 
nur allzu lange geltend machte, werden nur durch Eindringen in fein 
Lehtſyſtem begreiflih. Sie ftehen und fallen mit diefem. Diefes Ineinan: 
dergreifen des Theologifch =: Wiffenfchaftlichen, Kirchlich =» Disciplinarifchen 
und Hierarchiſch-Politiſchen des Galvinismus ins Licht zu ftellen, ift um 
fo mehr zeitgemäß, weil gegenwärtig auch diejenigen Parteiführer, welche 
ald ftreng Lutherifche und ausfchließend evangelifche gelten wollen, bie 
Galvinifhen Schriften weit thätiger, als die Lutherifchen zu ver: 
breiten fuchen, ſich an Galvin viel näher als an Zwingli und Me: 
lanchthon anfchließen und felbit von Luther meift nur das vorziehen, 
mas Calvin als abfolutiftifhe Hauptpunkte eines nach unbegreiflichemn 
Gutduͤnken feftgeftellten göttlichen MWeltregiments behandelt und gefteis 
gert hat, worin aber die verjtändig gelehrtere und milder gebildete Denk: 
at Zwingli's und Melanchthon's, und felbft die augsburgifche 
Gonfeffion mit dem in Luthers Individualität oft prädominirenden Au: 
guſtinismus uͤbereinzuſtimmen fich hütete, 

Calvins Eitern hatten für ihn, als einen jüngeren Sohn, früh: 
zeitig ein Paar kleine Kiechenpräbenden zu Noyon gewonnen. 
Verwandte zu Paris machten es möglih, daß er dort in Studien ber 
lateinifhen Philologie und der Philofophie ficy auszeichnen Eonnte. Bald 
nachher aber ftudirte er Jurisprudenz unter Petrus Gtella 
(P. LEtoile) zu Orleans und noch weiter unter dem berühmteren 
Ande Alciatus zu Bourges. Unſtreitig hatte diefe frühe Einge— 
möhnung in das kanoniſche Recht und in die gegen Keßereien und für 
zantiniſch- imperatorifche Entfcheidungen über Orthodorie fehr anmaß: 
liche Gefeggebung Juſtinians darauf vielen Einfluß, daß Calvin fpäter: 
bin, um die Kirche als einen theofratifch vorherrfchenden Staat Got: 
te8, unter der Ariftofratie feiner *) nur fcheinbarstepublitanifchen Presby: 
terien, zu geftalten, Neigung und Kenntniffe in fidy vereinigte und 
diefe künftlich berechneten Beranftaltungen nad feinem ſchwarzbluͤtigen 
Temperament mit juridifcher Strenge und Gewandtheit vermwirklichte, 

Srankreih hatte auf einer kirchlichen Nationalverfammlung zu 
Bourges feit 1438 die meiften Beſchluͤſſe des bafeler General: 
cenciliums (früher und flandhafter ald Deutfchland) benugt, um durch 





) Der Einführung einer freien Presbyterial=, Didcefan- und Synodalver⸗ 
fffung in Baiern wurde es vor einigen Zahren ſehr hinderlih, daß Feuer: 
bad u. X. fie bios nad dem allerdings hierodefpotifchen Typus der Galvi: 
aiſchen Kirchenzudt betrachteten. In Baden hilft jenes Repraͤſentativſyſtem 
dazu, Geifttiche und MWelttiche im Intereffe für Kirchen- und Schulanſtalten zu 
reinigen, ohne daß fie den Binde: und Löfefchlüffel dietatoriſch mißbrauchen 
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eine Sanctio pragmatiea (vgl. Koch Sanctio pragmatica Germanc- 
rum illustrala. Argentorali 1789. 4.) den übermächtigen Einfluf 
päpftlicher Kirchengewalt im monarchiftifhen Sinn zu dammen. Indi— 
vect wurde daduch, daß jeder der franzöfifchen Bifchöfe in feinem 
Sprengel einzeln gegen Andersdentende Nachgiebigkeit beweiſen konnte 
und daß auch Befchwerden gegen Mißbrauch bifchöflicher Gewalt, nebit 
den rechtlihen Emmwirkungen der Parlamente möglich waren, eine 
freiere Bewegung der Geifter auch uͤber kirchliche Ge: 
genftände vorbereitet. Da durch Franz I. Begünftigung der libera: 
lien (d. i. freiserfindenden) Künfte und fchönen Wiſſenſchaften nod 
mehr Geiitesthätigkeit erregt wurde und auf die Studien Nichtgeiftlicher 
eine gefhmadvollere (elegant genannte) Denkfreiheit überging, fo konnte 
die Anwendung des Selbſtdenkens und des verbefferten Gefchmads auch 
gegen das Unglaublihe und Gefhmadlofe mancher dem Religiöfen bei: 
gemifchten dogmatifhen und hiftorifhen Traditionen nicht lange aus: 
bleiben, 

Galvins Studienjahre, wo er feine Vorbereitung für ein 
feinen Zulenten entſprechendes Emporkommen in Kirchenwuͤrden auf 
ausgezeichnete Kenntniffe in der lateinifhen und griechifchen Sprache 
und in der gedoppelten Rechtswiffenfchaft zu gründen fudjte, fielen gt: 
rade in die Zeit, wo überall eine Kirkhenreformation in 
Haupt und Gliedern als unentbehrlich gefühlt, von Rom 
aus aber und von roͤmiſch gubernirten Concilien (mie das zu Conftan; 
ſchon bewies) nicht zu erwarten war. Defto lichter wurde fie duch 
die philologifchen und philofophifchen Studien der Humanität aus Grie— 
chen und Römern beleuchtet und durch Dichter in den Landesfpraden 
volksthuͤmlich gemacht, bis die Hoffnung, fie verwirklichen zu koͤnnen, 
auch in Frankreich, fobald die Morgenröthe von Deutfchland 
ber fichtbar wurde, ein faft allgemeines Erwachen der Kräfte und de 
Gegenträfte erregte. Auch des jungen Calvins Gemüth murdk 
von der Nothwendigkeit- vieler VBerichtigungen ergriffen und bald durd: 
drungen. Indem er fih zu Bourges bei Melchior Wolmar, 
einem Deutfchen aus NRotweil, im Griechiſchen übte, wurde er immer 
näher mit den-Einmwürfen befannt, welche Luther. erfi nur gegen die 
bezahlbare Sündenerlaffung und die Zurechnung aus dem Schage über: 
verdienftlicher Werke der Heiligen auszufprechen gewagt hatte. 

Dazu hatte den auf der neuen Univerfität Wittenberg als Lehre 
und Prediger feit Kurzem angeftellten jungen Augujtinereremiten, welchet 
ebenfalls zuerft die Rechtskunde ftudirte, zunächft die gewiffenhafte Be: 
obachtung der verderblichen. Folgen des Ablaffes in den Volksſitten, die 
er als eifriger Beichtvater mit Schreden kennen lernte, bewogen. Zu: 
gleich trieb ihn der Daß, welchen ihm fein natürlichguter Verſtand ge 
gen den die Theologie und alle Wiffenfchaft vermwirrenden Scyolafticid: 
mus, das ift, gegen die den gewalthabenden, befonders Firchlichen Ber: 
urtheilen dienftbare und fie dialektiſch verfechtende Speculation, einge 
flöße hatte. Er beabfichtigte, am der dinlektifchen Vertheidigung, mit 
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welher die kitchlich dienſtbaren Scholaſtiker die Indulgenzen und den 
durh die päpftliche Curie disponiblen Thefaurus guter Werke zu umge: 
ben gewußt hatten, durch feine evidenten und echt fatyrifchen 95 Dispu- 
tirfäge vom 31. Oct. 1517 in der akademifhen Welt ein Erempel zu 
ftatuiren und? dem Lehren und Glauben ber fcholaftifhen 
Philoſophie auf der neuen Univerfität den Herzftoß zu geben. An 
ein Reformiren in der Kirchenlehre war noch. nicht gedacht. 

Erft als die römifche Curie die Eigennügigkeit und die dortige 
Hoftheologie die ftolze Unklugheit gehabt hatte, bei dieſem fichtbarlic 
unrettbaren Artikel von den durch zugerechnete Deiligen = Verdienfte ge: 
gen die Gebühr auszugleihenden Sündenfhulden die irrefragable Aus 
ctorität des kirchlichen Lehroberhauptes, zum Schuß der Schola: 
fi, aufzubieten und was bisher nur als gelehrte Meinung über den 
Ablaß gegolten hatte, duch eine päpftliche Bulle (quinto Idus No- 
vembris a. 1518) für eine vom päpftlihen Stuhl legitimirte Kirchen: 
lehte zu erflären, hatte fidy der bis dahin gegen den Papft fehr demü: 
thige und von dem verfeinerten Mediceer, Leo X., das Feinere hoffende 
kuther genöthigt gefehen, das, was er beim Gebraud des Namens 
Eleutherius *) empfand, vollftändiger zu werden und bie päpftl: 
liche Auslegung unbiblifher Dogmen nicht länger als authentiſch zu 
tefpecticen. . 

Eben dadurch wurde er zum Auffuchen anderer dogmatifcher. Säge 
für die fo umentbehrlich fcheinende Rechtfertigung vor Gott durch 
fellvertretende Genugthuung gedrungen. Und da Luther ſich dabei, 
vermöge feiner Erziehung in einem Auguftiner = Orden, vornehmlich an 
des großen antipelagianifchen Kirchenvaters, Auguftinus, nicht mora— 
ih, fondern juridifh modificirte Theorien von Zured: 
nung der Erbfünde ſowohl, als der abfoluten Gnade 
Gottes hielt, fo veranlaßte dies auch den Calvin, in Allem, was 
mit der Prädeftinationsiehre zufammenhängt, mit dem + individuellen 
Auguftinismus Luthers rigorofer zufammenzuftimmen, als e8 in der 
dolge bei den Lutheranern Deutſchlands ſymboliſch und kirchlich ortho: 
dor geworden ift. 

In Frankreich wird nur allzu oft das Religiöfe, wenn auch nur 
zum Schein, in die politifchen Aufregungen bdiefes leicht beweglichen 
Volks gemifcht. Gefchieht dies, fo wird, weil die an äußern Pomp 





- *) Wie Luther ſchon 1517, 1518 ſich gem und charakteriftifch als Frater 
Martins Eleutherius unterzeichnete, f. in meiner akadem. „Gedaͤchtnißrede 
aber den Urfprung ber Reformation aus Wiffenfhaft und Gemüth, nebft 

der auf Luthers Anmwefenheit zu Heidelberg fich beziehenden Urkun: 
me, (Heidelb. 1817. 4.) ©. 94. Nr. XI. In diefer Darftellung ift zugleich 
Feigt, wie vieles von bem Wefentlichen feiner Kirchenreformation aus feinem 
en vorher glücdlich begonnenen Kampf gegen ben Scholafticismus 
| ing und wie er deswegen aud in ber Gefhichte ber Philofopbie 
als negativer, praktifher Reformator unvergeffen fein follte. 

Staats » 2eriton II. 13 
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des Cultus als an eine Modeſache ſich gewoͤhnende Mehrzahl der Na— 
tion eine glänzend figurirende Hierarchie gern anſtaunt, jeder Verſuch 
einer prunkloſeren Religionsform nur von den fentimentalen Freunden 
einer einfacheren Gottandaͤchtigkeit mit fillerer Begeifterung geliebt, von 
der unbefriedigten Menge aber nicht blos. mißgeachtet, ſondern auch all: 
zu oft mit rohem Widerwillen zurüdgeftoßen. Margaretha von 
Valois, die einzige Schwefter Königs Franz I., bis 1525 an ben 
Herzog von Alencon, 1527 aber an den König von Navarra vermählt, 
war durch ihre Geifteskräfte eine fähige Freundin neuer Forfchungen 
und unbefchränkterer Einfichten. Sie, die Werfafferin des Deptaeme: 
ron, wurde doch auch eine mwißbegierige Leſerin der Bibel, Ließ fih 
gern wegen der Näthfel über Gott und Seelenunfterblichkeit in Reli: 
gionsgefprähe ein und beförderte die für Philofophie und Gefhmad 
förderlihen Studien. Auch der Lehrer des Calvin (und Beza), Wol: 
mar *), welcher insgeheim Lutheraner gemwefen fein foll, war durch fie 
als Profeffor der griechifchen Sprache nady Bourges gefommen. Und 
durch diefen wurde der zur Kirchenreformation geneigte Calvin auch ihr 
bekannt, während bereits die Sorbonne, als pedantifche Vertheibdigerin 
hergebrachter Lehrmeinungen, und nody mehr die mächtige Hofmagnaten: 
partei der Guifen, nach der Macht, den Regenten zu regieren, trad: 
gend, in dem Vorſatz, den der Reformation in Staat und Kirche erge: 
benen Theil des Adels und der Gelehrten im Namen Gottes zu ver: 
folgen übereinftimmte. 
| Schon von Bourges aus hatte Calvin im benachbarten Kineri: 
akatholifdy gepredigt. Nach bes Waters Tode ging er nach Paris 
und machte für fich tiefere theologifche Studien auch durch das He: 
bräifche und die Älteren Kirchenväter, (Kenntniß des Sprifchen ſchei— 
nen feine 2obredner ihm, wie man aus dem Schluß feines Commentars 


*) Crusius in Annalium Suevicorum Dodecas III. (F'rancof. 1596. fol.) 
bemerkt L. IX. p. 508. zum Jahre 1497: „Natus est Rotvilae Melchior 
Volmarius. Studiis etiam Parisiis operam dedit. Inter centum ms- 
gistros designatos primum locum obtinuit. Doctor juris evasit. Graece 
et latine Tubingae docuit. Tandem Isnam profectus ibi 1561 obiit. 
3um Jahre 1556 bemerkt L. XII. p. 697.: „Melchior Volmarus Rufus, 
qui graecas et latinas literas pro decentis florenis per annum docuerat utili 
ter senis morbisque confectus, missionem petens a Senatu Academico, con- 
secutus est decretis liberaliter ei, ut optime de schola merito, in 
reliquum vitae tempus quotannis centum florenis.“ Galvin bebieirt ihm Gene- 
vae, Cal. Augusti 1546, feinen Gommentar zum 2. Brief an die Gorinthier, 
ald einem, von bem rudimentis (graecae linguae) fui imbutus, quae mihi ma- 
jori postea adjumento forent, mit dem Beifag, daß V. ihn wohl weiter ge: 
führt haben wurde, wenn nicht der Tod von Calvins Bater- das Stubium un: 
terbrochen hätte. Bavon, daß Calvin, wie Moreri behauptet, durch Volmar zu 
akatholifchen Weberzeugungen veranlaßt worden fei, ift in dem ganzen Kon 
biefer Debdication Feine Spur. Sollte dies nur aus Vorfiht, um Volmar kei: 
ner Gefahr auszufegen, fo ganz umgangen worden fein? 
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über den erften Brief an die Corinthier *) folgern muß, zu freigebig zuzu— 
fhreiben!) Da der nur durch Tradition und patriftifche Auctoritäten 
gegebene Theil der Kirchenlehren durch die Früchte, welche fie trugen 
durch Herrſchſucht des hohen und Genußſucht des niedern Glerus, 
durch Verwandlung der Religioſitaͤt in Ceremonienweſen, durch leichte, 
bezahlbare Suͤndenvergebung u. dgl.), ſich allgemein verdaͤchtig machte, 
fo begriffen die Selbſtdenkenden wohl, daß fie, um zu dem urſpruͤng⸗ 
lichen Zwef und Inhalt des Chriftenthums den Weg zurüd zu finden, 
fi) unmittelbar an das Bibellefen halten müßten. Noch allzu we: 
nig aber konnten auch die Aufgeregteften bemerken, wie viel der ange: 
mohnten, längft geheiligten Vorurtheile fie zu ihrem Bibellefen mit: 
braten. Das Ablaß, Vertrauen auf Heiligenverdienft, Werkheiligkeit 
ohne Heilung der Gefinnung, daß eine Oberherrfchaft der römifchen 
Mutterfirche mit all ihrer weltlichen Geftaltung nicht in dem Bibel: 
mort zu finden fei, war leicht klar. Was aber follte an die Stelle der 
megfallenden Lehrmeinungen und SKirchengefellfchaftsordnungen gefegt 
werden? Diefes Aufbauen war meit fehmwerer, als alles Wegräumen. 
kuther nahm meift Auguftinus zum Führer. Schlichter, gefunder 
Verſtand und bänglicher Myſterienglaube kämpften in ihm oft mit fehr 
unglihem Erfolg. Zwingli, der republifanifhe Schweizer, war 
mehr Kenner der Menfchen, wie fie find, und praftifchkluger Lehrer 
des Menfhlihwahren. Calvin kam zu feinem Bibellefen mit abfo: 
lutiftifchen Begriffen von Gott nad) juftinianifch = defpotifhen Kirchen: 
recht und mit Vorurtheilen über das Grundverderben aller menfchlichen 
Kräfte, fo daß er fogar Auguftins Theorie von der Gnadenwahl durch 
unbedingte Reprobation der Gottmißfälligen erbarmungslos überbieten 
zu müffen meinte. 

Scharffinn, Beredtfamkeit und Eifer machten ihn, den Juͤngling, 
auch zu Paris bald fo ausgezeichnet, daß die Verfolger ſchon jegt ihn 
gefährdeten. Gegen diefe Eonnte es wenig wirken, daß er, vierund: 
mwanzigjährig, 1533 feines Lieblingsautor’s, Seneca, Schrift de 
Clementia gefhmadvoll commentirte. Zwiſchen diefem Jahre und 1536 
if er unftätt, bald zu Paris, bald auf der Flucht nach Baſel, bald 
ald Familientehrer auf dem Lande, 

Von Straßburg aus wendete er fi durch ben erften (leider! 
in feinee erften Geftalt nicht mehr bekannten) Entwurf feiner 
institutio christianae religionis, als Apologet an ben feiner gebildeten, 
aber entneruten und endlich doch bis zum Keßerverbrennen pfaͤffiſch 
bethörten $ranz I., um bie damals gebrauchte diplomatifche Ausflucht, 
wie mern man nur Miedertäufer und Schmwärmer ald Hugenotten 





*) Wer nicht wußte, was Maran atha bedeute, muß vom Syriſchen nichts, 
und wer ſich bereben ließ, daß Maharamatha foviel ald Maran atha fei, muß 
vom Hebräifchen wenig verftanden haben. Calvin deutet auch alles orientalifch 
Sedadıte nach occidentaliſcher Buchftäbtichkeit, — 
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verfolgte, dadurch abzuſchneiden, daß er in ſeiner die mittelalterlichen 
Dogmen kurz und trefflich widerlegenden Praͤfation, und dann durch 
eine beredte und logicaliſch conſequente Darſtellung ſeine im ſtrengſten 
Sinn antipelagianiſchen Religionsuͤberzeugungen den Verfolgern vor 
Augen ſtellte. 

Wir bemerken dieſe Lebenserfahrungen, welche Calvin ſo fruͤhzeitig 
machen mußte, weil es um ſo auffallender und faſt unbegreiflich wird, 
wie ein ſelbſt ſo vielfach verfolgter Heterodoxe bald nachher ſelbſt zum 
unerbittlichen Verfolger deſſen, was ihm ketzeriſch ſchien, werden konnte. 
Dahin führte die ungluͤcklich anmaßliche, durch Temperament und Dia: 
lektik hervorgebrachte Selbſtuͤberredung von alleinſeligmachendem Redt: 
haben uͤber die ſubtilſten Lehrgeheimniſſe. Beza, Calvins Geiſtesver— 
trauter, meint in deſſen Lebensbeſchreibung (f. Melch. Adami vitae 
theologor. exterorum. 1653. 8. p. 67.): „König $ranz J., viel beffer 
als feine Nachfolger, ein Gelehrtenfreund und ſcharfſinniger Beurthei: 
ler, hätte durch Calvins Zuſchrift überzeugt werden müffen, wenn 
des Königs und der franzöfifhen Nation Sünden, be: 
nen ſchon ber Zorn Gottes nahe gemefen, es zugelaf: 
fen hätten, dafer, der König, jene Vorſtellungen hörte 

oder las.” Mur, wer dergleichen abfolutiftifche Prädeftinationsbegriffe 
ing Leben überträgt, kann vorausfegen, daß, was feine Verfolger tha: 
ten, fie zu ihrem Verderben thun mußten, daß aber, was er,. der 
duch die abfolute Gnadenwahl Gottes einmal Ausermählte, alfo Allein: 
rechthabende, thue, ebenfo ein nothwendiges Werk feiner Worherbeftim: 
mung zur Seligkeit fein müffe. 

Der verfolgte Calvin flüchtete fich endlich nach Oberitalien zu 
der dem freiforfchenden Geifte des Proteftantismus geneigten Herzogin 
von Serrara, der Tochter Ludwigs XII., fühlte fich aber auch dort nicht 
lange behaglih und in Sicherheit. Er mollte über Genf nah Ba: 
fel und Straßburg zu dem mild wirffamen Bucer zurüdkehten. Zu 
Genf lehrten Wilh. Farel und Peter Viret feit Kurzem im 
Sinn des Proteftirend gegen unbiblifche Kiccheneinrichtungen, Farels 
Scarfblid entdedte in dem blos bucrchreifenden Calvin einen Mann, 
der ein tüchtiger Mitarbeiter für diefen Zwed werden Eonnte. Da bie: 
fer dennoch weder zur Annahme einer theologifchen Lehrftelle noch zum 
Predigtamt ſich bereden laſſen wollte, fo erfchütterte ihn endlich, nad 
der herrifchen Art der Gläubigen jener Zeit, Karel duch den Zuruf: 
„Je nun, wenn du alfo nur di und deine freien Studien vorziehft 
und nicht mit uns für das Werk des Deren arbeiten willft, fo ver: 
kuͤndige ich bir im Namen des allmädhtigen Gottes, daf 
er den, welher mebr fih felbit, als den Deren Chriftus 
fuht, verfluhen wird!“ Durch diefe Donnerworte ergriffen, 
wurde Calvin von nun an (feit dem Auguft 1536) nicht nur ber 
eigentliche vorherrfchende Reformator in der freien Stadt Genf, fondern 
auch der Beiftiggewaltige, durch welchen in die zmwinglifch freiere refor: 
mirte Kirchengeſellſchaft nicht allein ein Altes vorherbeftimmender, herr: 
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ſchetiſcher Abſolutismus Gottes, als Dogma, fondern auch eine re 
publitanifch fcheinende, aber in ber That Außerft oligachifche Kirchen: 
zucht mit einer von furchtbaren, weltlichen Folgen nicht trennbaren 
Ereommunicationsgemwalt der Kirchenobern eindrang. Mit mehreren Gan: 
tonen wurden darüber von Genf aus Unterhandlungen eingeleitet und 
diefe Hinneigung zu einem Pajtoral:Dominat wurde je nach der 
Empfänglicykeit verfchiebener Gegenden mehr oder minder dbominirend, 

Calvin entwarf eine Formula christianae doctrinae und einen 
kurzen Katechismus und brachte e8 damit als Lehrer an der Hochſchule 
und ald eifriger Prediger fo mweit, daß gegen Ende feines erften Jahres, 
den 20. Juli 1537, in einer feierlichen allgemeinen Verfammlung Se: 
nat und Bürgerfchaft nicht blos der Papſtmacht abfchwor, fondern 
aud dagegen einen kurzen Entwurf der chriftlichen Lehre und — Kir: 
henzuht eidlih als ein Grundgefes annahm. Kaum hat 
der Menſch Feffeln zerbrochen, fo erfünftelt er abermals welche für 
Andere und verwidelt ſich zugleich felbit wieder in diefelben ! 

In folhen Zeiten, wo das Alte nicht mehr um der Herkoͤmmlich— 
feit willen verehrt wird, vielmehr des Irrthums in wichtigen Punkten 
verdächtig und uͤberwieſen ift, entfteht fehr natürlich viel Mißtrauen 
gegen alles Hergebrachte. Jede auch unbedeutendere Ueberlieferung 
und Angewöhnung wird mit übertriebenem Eifer bezweifelt, bis fie 
entweder neubegründet ficy geltend machen kann, oder der Streit da= 
gegen bald um feiner Unmichtigkeit willen, bald wegen ftillfehweigend 
zugelaffener Berichtigungen einfhlummert. So nahmen viele an ber 
Kindertaufe, welche von den’ Reformatoren beibehalten wurde, faft 
ebenfo großen Anſtoß, als an der päpftlihen Verweigerung des Kelchs 
im Abendmahl. Man nannte fie mit Unreht Wiedertäufer; denn 
fie tauften nur einmal, meil fie das Taufen derer, die noch nicht 
glauben könnten, nicht für eine faccamentlihe Taufe anerkannten und 
daher erft in Fahren, wo ein duch Gründe befeftigter Religionsglaube 
möglich iff, taufen wollten. Unrecht hatten fie wohl nicht, fo lange beide 
Theile nicht von der Vorausfegung ausgingen, daß die Taufe auch als 
eine feierliche Aufnahme und Einweihung für die Chriftengemeinde 
weckmaͤßig fein könne, fondern dabei ſchon ein wirkliches religiöfes 
Glauben in dem Taͤufling nöthig fein ſollte. Daß ein ſolches Glauben 
bei dern Taufen der Neugebornen ftattfinde, konnten Manche ſich nicht 
denken und daher den Pädobaptismus nicht für eine facramentliche 
Zaufe halten, weil fie die mofteriöfe mittelalterliche Meinung, als ob 
duch das Sacrament fehon dem Kinde ein feligmachender Glaube und 
heiliger Geift eingegeben würde, als einen der Natur der Sache ent: 
gegenftrebenden Ueberglauben erkannten. 

Gegen ſolche Anabaptiſten nun, welche überhaupt auch mandye 
andere mofteriöfe Fiction der Patriſtik zu bezweifeln Sich die Freiheit 
nahmen und. dafür den Hang der Menge zum Geheimnißglauben gegen 
fih hatten, war es für Calvin nicht fchwer, die Volksmeinung zu 
Genf und anderswo für fi) zu haben. Auch gegen Moberantiften, 
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Nikodemiten genannt, welche im Hetzen andersglaͤubig ſein und 
doch den Cultus der alten Kirche, gegen welchen Calvin als gegen 
Idololatrie ſchrieb, mitmachen zu duͤrfen behaupteten, mußte er um 
dieſe Zeit leicht obſiegen. Aber anders war der Kampf gegen die 
natuͤrlichen Feinde feiner rigoroſen und Alles der kirchlichen 
Presbyterialgewalt unterwerfenden Kirche ndisciplin und geiſtlich 
(nicht blos geiftig) ſtrafenden Sittencenſur. 

Sehr Recht hatte unſtreitig Calvin, wenn er darauf beſtand, daß 
die Stadt nicht nur gegen antichriftifhe Lehre, fondern auch auf 
hriftlihes Leben und Sittenzucht gefchworen habe, immer 
aber verwirrte er ſich hier durch das Vermifchen des Moralifchen und 
des Juridiſchen. Diefes, das Juridiſche, als Pflicht und Recht, Unrecht 
durch Strafen zu verdrängen, gebt die äußere Gefeggebung an und 
betrifft die Staatsobrigkeit, welche Ausbrüche der Unfittlichkeit, wie fie 
Außerlich beobachtet und abgeurtheilt werden koͤnnen, duch äußert 
Mittel theild verhüten, theild durdy Strafzwang bei den Thätern und An: 
dern zurücdrängen foll. Die Moral und Religion dagegen mill ei: 
ftesrechtfchaffenheit. Sie hat die Thaten nicht durch irgend eine Art 
von Zwang, fondern durch überzeugende Erregung der Willig: 
keit für das Rechte und Gute, alfo durch innere Motive ein 
dringlicher Belehrung und erziehender Ermahnung in der Wurzel 
zu beffern. Der Gott des Chriſtenthums till nicht Handlungen 
(Werke) ohne Ueberzeugung und ohne die der Weberzeugung getteue 
Gefinnung, Im mollenden und denkenden Geifte will er verehrt fein. 

Calvin vermengte Beides und unternahm e8, auch ein Außeres 
Strafamt zur Sadhe der KReligiofität und zur Aufgabe 
der Kirhenobern zu machen. Diefes drohte aufs Neue den 
menfchlihen Hang zum Herrſchen in den Gemüthern derer, welcht 
allein Lehrer fein follen, zu erwecken, ſcheinbar zu legitimiren und fo: 
gar unvermerft eine Art von Inquiſition in den proteftantifchen Lehr: 
ftand einzuſchieben, Eurz: neben der Macht über die Gemiffen au 
eine Zwangsgewalt, und zwar eine unermeßliche, in die Hände ber 
Presbyterialen zu legen. 

Calvin regulirte wohl in ganz guter Abſi t die fpeciellfte Sitten: 
beobachtung durch die Presbpterien, daher Vorforderungen -nicht blos 
zu Ermahnungen, fondern auch zu richterlihen Verweiſen und Bedro: 
hungen und fodann ein von diefen Kicchencenforen decretirtes Abmeifen 
vom Sacrament des Leibes und Blutes Chrifti, ja fogar ein Ausſchlit⸗ 
Ben aus ber ganzen Kicchengemeinfchaft. Diefe Abfchredungsmittel sn 
Sittenverderbniß anzuwenden, hielt Calvin für Pflicht der Kirche und 
ihrer Vorſtaͤnde, fo daß er fie in den Kirchenftatuten fanctionirt fireng 
zur Ausübung bringen ließ, aber eben dadurch Viele zur Gegengewalt 
reiste und feine ganze Wirkſamkeit aufs Spiel fegte. Sein Charakter 
war: aut sim, ut sum; aut non sim. 

Allerdings hatte er für fih, daß die erften Chriftengefellfchaften 
anerkannt Kafterhafte von ihrer Gemeinfchaft weg- und in die übrige 
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weltliche Gefellfchaft hinauswiefen, ia daß man biefes Ercommuni= 
ciren fogar als ein „Hingeben an den Satan” (1 Cor. 5, 2— 5.) 
ausfprah, weil jede der neuen Gemeinden ſich ald einen heil des 
Gottesreiches Jeſu, des Meffias, anfah, den offenbar Lafterhaften aber 
als einen Sklaven ded Satans, des eigentlichen „Antimeſſias“ betrady- 
tete. Man Eonnte demnach diefen als einen Unterthan des fatanifchen 
Reihe dem Zuftand, den er fi) duch feine Thaten gewählt habe, 
hinzugeben folgerichtig denken. Damals aber war dies Alles doch nur 
ein Mittel der Chriftengefellfhaft, von Jedem, der ſich notorifd als 
Undrift betrug, fi) um ihres eigenen guten Rufs willen zurüdzuzie: 
ben und wohl auch durch die aͤußern ſchlimmen Folgen (1 Cor. 5, 5.) 
auf fein Gemüth einen erfchütternden Eindrud zu mahen. Das Ber: 
haͤltniß der Chriftianer zum übrigen Staat aber war noch nicht fo, 
daß der von ihnen Ausgefchloffene dadurd in feinen flaatsbürgerlichen 
Verhältniffen Schaden leiden mußte. Sehr viel anders ift dies, mo 
Staat und Kirche zugleich aus einerlei Mitgliedern beftehen und alfo 
der Ausgewiefene in Außere Machtheile verfegt würde, aͤußere Nach— 
theile aber nur duch richterliche Unterfuchungen juridifch aufer: 
legt werden dürfen. Das von Galvin eingeführte Zurüdmeifen 
von ber Abendmahlsgemeinfhaft hat ohnehin aud das Ur: 
chtiſtenthum nicht vom Urtheil der Gemeinde oder ihrer Vorſteher ab: 
hängig gemacht, vielmehr ausdrüdlich, nach 1 Cor, 11, 28., ber eige: 
nen Prüfung, alfo dem Gewiffen, überlaffen. Gerade darauf aber 
hielt Calvin mit feinen Rigoriften, daß er als Lehrer und Sitten: 
beobachter das Abendmahl des Herrn denen von der Kirchenzucht ſich 
entfernenden Mitbürgern durchaus nicht gewähren Eönne. 

Genf war damals gerade noch in auffallend großer Sittenzerrüt: 
tung aus der Zeit der viele Samilienzwietracht fliftenden Kriege mit 
Savoyen und der pfäffifchen Uebermacht. Calvins Strenge erfchien als 
den Umftänden noc allzu wenig angemeffen. Die Gegenparthei, den 
Spndicus (die jährlich wählbare höchfte Magiftratsperfon) an ihrer 
Spige, bewirkte 1538 durch eine Bürgerverfammlung den Beſchluß, 
daß Calvin, Farel und Corald innerhalb zwei Tagen die Stadt zu 
verlaffen hätten, meil fie das Abendmahl zu halten vermweigerten. 

Dennody fiegte Calvins Standhaftigkeit. Nicht nur fand er fo: - 
gleid bei dem Senat zu Straßburg an der Seite von Bucer, Capito, 
Hedion, Niger, eine akademiſche Anftellung und die Gelegenheit, eine 
franzöfifche Kirchengemeinde nach feinen Disciplinar = Grundfägen bort 
zu fliften, duch Miderlegung des Cardinals Sadoletus, eines: beredten 
Vertheidigers der Mittelatterskicche, zunächft den Genfern und durch 
andere Ausarbeitungen allgemeinhin zu nügen, auch 1541 auf den Re- 
ligionsconventen zu Worms und Regensburg perfönlich zu wirken und 
auf Melanchthon, deffen Milde er zu benugen verftand, einen allzu 
impofanten Eindtud zu machen. Sogar den Genfern felbft fchien der 
behartlihe Mann fo unentbehrlich, daß fie Alles anmwendeten, bis er den 
13. Sept. 1541 wieder zu ihnen in feine frühern Aemter zuruͤckkehrte, 
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nunmehr aber natürlid) mit noch weit größerem und übermächtigem 
Anſehen einwirkte. 

Er felbft hatte indeß durch Auslegung des Brief an die Roͤmer 
und durch weitere Bearbeitung feiner Inftitutio oder Glaubenslehre fi 
noch tiefer in feine eiferne Prädeftinationslehre hineinverfegt 
und ihr zugleich eine gewaltige Mirkfamkeit auf den Staat und das 
Leben vorausbeftimmt. Denn Calvin war der Mann, in welchem fein: 
Theorie unaufhaltfam in Praris überging, Sein Gott, zu dem fi 
der Geift Calvins gerade nah dem, was er nad feinem Maßſtab 
für Vollkommenheit hielt, erhob, hat von, Ewigkeit nicht blos die frei: 
willige Sel ftbeftimmung und Thätigkeit aller wollenddenkenden Weſen 
und das Dafein aller für fie nöthigen Mittel gewollt und vorher: 
gefehen. Der von Calvin feinem eigenen Charakter gleidy gedachte 
‚Gott follte abfolut aus ſich felbft und nur um feiner felbft willen einen 
MWeltplan, eine alles Große und Kleine umfaffende Vorherbeftim: 
mung feftgefegt haben. Er ließ fodann jenen Abfoluten alle bie 
Kräfte und Wefen, melche diefes unermeßlihe Drama vollbringen oder 
ins Unendliche fort durchſpielen follten, nicht nur erfhaffen und in 
Thätigkeit verfegen, fondern auc fo ftellen, daß alles Gute, was fie 
mwollen und vollbringen, einzig das Merk feiner Gnade fei und von 
ihm komme, alles Böfe aber und das Uebel entftehe,. fobald die Wol— 
lenden nicht unbedingt feinem Willen und Gebot gehorchten. Offenbar 
ift nie ein mehr durchgreifender Abfolutismus als theologifches Ideal 
aufgeſtellt worden. 

Das Specielle davon zu pruͤfen, waͤre hier nicht an der Stelle. 
Hier ſoll nur im Allgemeinen eine Andeutung gemacht werden, daß, 
wenn ein ſolches vorherbeſtimmtes Schoͤpfungsdrama zu denken waͤre, 
alsdann das Ideal eines Gottes darin beſtehen muͤßte, daß ebenderſelbe 
allumfaſſende Geiſt vorerſt all das unendliche Schauſpiel ewig nicht nur 
vorherwuͤßte, ſondern auch felbft nach feinen kleinſten Theilen zum Bor: 
aus unabaͤnderlich beſtimmte, alsdann die ſpielenden Werkzeuge alle 
verwirklichte, unaufhoͤrlich in Kraft erhielte und zur Auffuͤhrung des 
Vorherbeſtimmten in unabaͤnderliche Ordnung und Thaͤtigkeit verſetzte, 
alſo eigentlich ſelbſt alle Rollen bewegte, zugleich aber von Ewigkeit zu 
Ewigkeit der allgegenwaͤrtige Zuſchauer des vorhergewußten und gewoll: 
ten, immerfort ſelbſt zu machenden und nie zu beendigenden-Meifter: 
ftüds fein müßte. Unftreitig ift es. den Theologen darum zu thun, 
der Gottheit alles denkbare Vollkommene zuzufchreiben. Aber derglei— 
chen undenkbare Phantafiefpiele entftehen, wenn der nur allmälig den— 
Eende Menfch das, was für ihn in feiner Unvollkommenheit eine relative 
Vollkommenheit ift, nämlich die Verftandeskraft, Pläne zu machen, 
die Entwicklungen vorzubereiten, mitzuwirken und dem Gelungenen zu 
applaudiren, mit einem Wort, das Zeleologifiren, auf den wahr: 
haft vollfommenen Geijt überträgt, deffen Einmwirkungsart nach feinem 
menfchlihen Maßſtab zu meflen fein kann und gewiß, wie es auch die 
allgemeine Erfahrung nicht anders bemerken läßt, allem Seienden die 
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Jedem eigene Krafthätigkeit eher fichert, als fie befchräntt und in die 
Uniformität eines auch für alle Geifter präftabilirten Typus einzwingt. 

Uns ift, für den flaatsrechtlichen Gefichtspuntt, Calvins unbedingte 
Prädeftinationslehre oder theologifcher Abfolutismus zunächft deswegen 
denkwuͤtdig, weil er natürlih, da er fih für ein Werkzeug dieſes zur 
Gnade oder zur ewigen Verwerfung abfolut decretirenden Gottes hielt, 
aub feine Kirhengefesggebung bdiefem Maßftab gemäß vorher: 
beftimmte und durchzuſetzen ſuchte. Darauf aber mußte dann auch 
noh feine Theorie über den Menfhen und deffen totale 
Berderbniß großen Einfluß haben. 

Dem von Gott ‘gefchaffenen erften Menfchenpaar fchrieb zwar 
Calvin, wie er meinte, zur Ehre Gottes ein fo herrliches Ebenbild der 
Gottheit zu, daß es nur unbegreiflich würde, wie eben daſſelbe dennoch) 
ein fo leichtes Verbot ihres fo freundlich anfchaubaren Schöpfers und 
Wohithäters fo einfältig hätte übertreten koͤnnen. Aber all jene Vor: 
trefflichkeit der der Menfchheit zuerft anerfchaffenen Kräfte wird ih dies 
fem Lehrfoftem nur deswegen fo hoch vorausgefegt, um deſto entfegli: 
her darzuftellen, daß durch eine einfältige Eiferfuht auf ihres Gottes 
Weisheit und durch den Einen, freilich ganz kindiſch egoiftifchen Appes 
tit, fo verftändig wie Gott vermittelt des Effens einer Frucht werden 
zu koͤnnen, alle Kräfte nicht nur der zwei Effenden, fondern ihrer 
ganzen Nachkommenſchaft in lauter Verkehrtheit zum Böfen und Gott: 
wideigen verwandelt worden feien, weil nämlicy noch die gefammte 
Menfhennatur in dem Einen fo herrlich ausgeftatteten, aber der un: 
glaublihen Verführung fo unverftändig ſich hingebenden Menfchenpaar 
zufammengefaßt und enthalten gemwefen fe. Da Calvin nun einmal 
die Berdorbenheit vieler. Zeitgenoffen und die an fidy unleugbare Erfah: 
rung, daß der Menfch fi zum Böfen leichter als zum Guter ent: 
fhließe, von einer uranfänglichen Zerrüttung der ganzen, kaum vorher 
von Gott vortrefflic erfchaffenen Natur der Menfchheit ableitete und 
dann dieſe Erbfündhaftigkeit mit der abfoluten Prädeftinationstheorie 
fpisfindig genug in Verbindung brachte, fo find uns diefe Blide in 
feinen dialektiſch fpeculativen Verftand deswegen hier unentbehrlih, um 
nah dem pfochologifchen Zufammenhang klar einzufehen, wie er, da 
jene Theorie nun in ihm mit einem fo ernften, durchgreifenpen Cha: 
rakter und ſiarkem Selbftgefühl verbunden war, zu Genf zu all jenen 
Maßtegeln ausgerüftet erfchien, mittelft der Kirche oder im Namen fei- 
nes abfoluten Gottes alle die, welche fid überhaupt ber Presbpterials 
und Spnodalgemwalt hingegeben hatten, wie Unmündige durch die puͤnkt— 
lihfte, in das Privatleben eindringende vormundfchaftliche Sittenzucht 
sleihfam zu bändigen und zu bdiefem Kirchenzweck aud die Staats: 
obrigkeit nur als folgfames Mittel für Strafvollzsiehung gebrauchen zu 
wollen. Maren einmal alle Menfhen nicht etwa deswegen, weil 
Keihtfinn und Schlechtes zu treiben viel leichter und näher ift als 
Vorbereitung, Anftrengung und Gewöhnung aller Kräfte für das 
ſchwerer zu erreichende Bleibendgute, zum Boͤſen geneigter, war in 
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Calvins theologifcher Metaphyſik die an ſich unläugbare Vorneigung zu je: 
nem Leichteren und die Luft Befriedigenden eine geerbte Naturverdor: 
benheit, welche anders nicht als durd) Gottes unmittelbare Gnadenmacht 
bei denen, die er abfolut zur Befferung und zum Seligwerden ausermwählt 
hat, geiftig wiederhergeftellt und gefund gemacht werden kann, fo ift 
ed dann wohl Pflicht für die Vorfteher der Kirche Gottes, daß fie als 
firenge Pädagogen dahin mit all ihren Außern und innern Mitteln 
wirken, damit jenen Einflüffen der fonft oft fich ſchnell zurüdziehenden 
Gnade weniger mwiderftanden werde und auc die von Gott abfolut Re: 
probirten oder der Schlechtigkeit und Verdammniß Ueberlaffenen doch den 
Begnadigten weniger Aergerniß geben Eönnen, 

Zweckmaͤßig aufs Aeußerfte gefteigert wurden in der irchlichen Be 
redtſamkeit die Schilderungen der Grundverborbenheit des menfchlichen 
Herzens. Schauerlidy wurden befonders auch die furchtbarſten Darftel: 
lungen, wie plöglidy der Zorn Gottes alle Gnade unerbittlidy abwen: 
den fönne und, ſowie die oben angeführte Stelle über Franz 1. ein 
Beifpiel gibt, den Reprobirten fogar gegen die nahen Befehrungsmit: 
tel unzugänglih mache. Alles dies follte die Unterwürfigkeit unter 
Galviniftifhe Kirchendisciplin um fo unvermeidlicher aufnöthigen. Faſt 
unerträgli aber mußten die äußern Befchränfungen werden, welde 
Calvin aus feinem Syſtem zum Herrſchen des Kirchlihen über das 
Häuslihe und Buͤrgerliche ableitete. 

Schon den 20. November 1541 wurde zwar feine Kirchenpo: 
lizeiordnung von Senat und Bürgerfchaft ald „das Joch des 
Herrn” zum Stadt: und Staatsgefes gemacht. Aber die, melde er 
als Mitvollzieher am meiften gewünfcht hatte, die Prediger Farel 
und Viret, blieben bei andern Gemeinden, jener zu Neuburg, diefer zu 
Laufanne, zwar noch als Galvins Freunde, aber doch wohl feiner nahen 
Uebermacht überdrüffig. Kein anderer Ausgezeichneter blieb neben ihm. 
Mer gegen ihn war, befam entweder ald Anabaptift oder als ki: 
bertiner das Anathema. Die gewöhnlichen Ehrentitel, die er in ſei— 
nen, übrigens gut gefchriebenen lateinifchen Polemiken austheilte, waren 
„twiderbellende Hunde, oder Nebulones“. Mußte doch, wer gegen ihn 
und Gott war, unfehlbar zur ewigen Reprobation prädeftinirt fein. Die 
Aufreizupg war fo heftig, daß 1545 die Meinung ſich verbreiten konnte, 
wie wenn eine entftandene Seuche dadurdy bewirkt wäre, daß der Sa 
tan dem Pöbel eine Verfchwörung eingehaucht habe, die Haͤuſer mit 
vergiftetem Schmuz zu beftreihen. Man entdedte diefen Satansfpuf 
duch Foltern und fchidte dann die Gemarterten durch den Denker auf 
ewig in die Hölle. Keine Reinigungsweife bleibt im abfoluten Praͤde— 
ftinatianismus confequenter. So fehr dreht fich das Staatsrecht nach ber: 
gleichen theoretifchen Phantafien. Nebenbei aber wurde im theologifhen 
Federkampf nie Stillftand gemacht. Wie um der Seelen Heil willen 
mußte wegen eines Woͤrtchens vom Abendmahl, das Jeſus nicht beftimmt 
bat, oder wie man vor dem Rechtfchaffenwerden vor Gott gerechtfertigt 
fein müffe, oder über die, doch ohnehin verlorne, Willensfreiheit, oder 
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darüber, ob denn die Adiaphora wirklich gleichgültig (adiaphorifch) feien ic., 
disputitt, gefchrieben, Gonferenz gehalten werden, und wenn dann zu 
Genf oder Bern eine Glaubensformel im heiligen Geift und aus dem 
almälig feiner felbft bewußtwerdenden chriftlichen Bewußtſein decretirt 
war, fo fand man dies als fehr evangelifch = chriftlich, fchalt aber zu glei: 
her Zeit darauf ald auf eine antichriftifche Anmaßlichkeit, wenn zu Pa: 
tis die Sorbonne auch ihre Glaubensartikel als Vorſchrift promulgirte. | 

Bon all diefer Vielthätigkeit und Ercommunications = Gewalt war 
nichts Anderes die Folge, ald daß der genfer Bürgerftaat immerfort in 
filer und heftiger Unzufriedene getheilt war, daß ein Hauptgegner der 
Calviniſchen Kirchenzucht, Perrin, bald durch die Volksftimme (1546) 
jum Generalcapitain gewählt, bald aber (1547) aus dem Senat geſto— 
ben wurde, in welchem fchon die Parteien die Schwerter gegen einander 
jogen, und die dazwifcheneilenden geiftlihen Herren, mit Calvin an der 
Spise, kaum ein Blutbad unter den Vätern des Vaterlands verhindern 
konnten. Dennod wurde im naͤchſten Fahre (1548) Perrin wieder in 
feine Würden eingefegt, aber auch mit einer befchworenen Amneftie — 
wie gewöhnlich, zu ſpaͤt — ein Verfuh gemadht. Als 1553 einer von 
Perrind Partei, Bertelier, welchen das von Calvin präfidirte Pres: 
bpterium vom Abendmahl ausgefchloffen, hatte, durch den regierenden 
Senat losgefprochen wurde, brach Calvin mit aufgehobener Hand auf 
der Kanzel in die Worte aus: „Sc werde mich, nad) des h. Chryfo: 
komus Erempel, eher umbringen laffen, als daß diefe meine Hand einem 
der (vom Presbpterium) abgeurtheilten Gottesverächter dad Sacrament 
Gottes reihen ſollte.“ Natürlich wurden bei folder MWiderfeglichkeit ge- 
gen die Staatsregierung die Worte Petri zur Grundlage genommen, daß 
man Gott mehr gehorchen folle als den Menfchen. ‚ 

Das Arrogantefte war, daß au, wer Galvins Glaubensmei: 
nungen fo ganz infallibel finden Eonnte, in Gefahr fam, we: 
nigftens die Stadt räumen zu müffen. Der Senat ließ fi 1550 ein: 
bilden, ein übergetretener Carmelitermoͤnch aus Paris, Hieron, Bol: 
fec, müßte bei Strafe des Staupenfchlags ihre gute Stadt meiden, 
weil ihm mehr Pelagianismus als Prädeflinatianismus anhing. Der leg: 
tere wurde dagegen 1551 aufs Neue als alleinfeligmachendes Symbol 
von dem Paftorenconvent zu Genf decretirt, ohne Zweifel, weil fie nun 
eben dazu prädeftinirt waren. 

Sehaftian Eaftellio hatte eine für jene Zeit treffliche franzoͤ— 
ſiſche und Lateinifche Bibelüberfegung mit vieler Kenntniß verfaßt. Aber 
befonders in feinem guten Latein *) lang Manches nicht mpfterids und 
orientalifch = bildlich genug. Er fragte fogar, wie das Hohelied in den 





*) Die Iatein. Ueberfegung erfchien 1551 zu Bafel, mit einer fehr moderaten, 
die Religionsverfolgungen rügenden Präfation an König Eduard in England. 
Ginen Bunfdh von GöthHe, daß bie in der Bibel enthaltene Menfchenge: 
(dichte durch Aus aus Zofephus in den biblifch nicht berührten Zeiträumen 
ttaanzt werden möchte, hat Gaftellio bis zum Anfang des Neuen Zeftaments 
din ſchon erfüllt. 
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Kanon gekommen fein könnte, weil man vorausfegte, daß nicht bies 
alterthümliche, fondern lauter heilige Ueberrefte dort gefammelt fein müf- 
ten. Daß aber Gaftellio die Galvinifhe Prädeftinationstheorie durch eine 
mildere Erklärung der Pauliniſchen Stelle, Rom. 9., (wenngleich ohne 
alle Hindeutung,auf Calvin) wegzuräumen verfuchte, war nach der An: 
hänger Gefchrei eine unerträglich freche Störrigkeit. Der von Calvin 
ſehr dominirte Eleinere Rath von Genf meinte oder wurde zu meinen 
bewogen, daß das Staatsregiment dergleihen Geiftesgegenftände ric: 
terlich zu behandeln habe, und widerlegte den feingebildeten Forſchet 
— durh Landesvermweifung. 

Bis zum Abfcheulichen aber ftieg diefes anmaßlichfte Einwirken Cal: 
vins in feiner Verfolgung des Michael Servetus. Für die State: 
rechtsfreunde ift e8 der Mühe werth, daß mir diefe den: Calvin für alk 
Zeiten charakterifirende Handlungsweiſe nad) den Dauptzügen ſchildern, 
weil die Flammen, durch welche Servet von fogenannten Proteitanten 
einem Huß gleich behandelt wurde, endlich durch wahrhaft proteſtantiſche 
Bertheidiger der freien MWahrheitsforfhung über alle cultivirte Staaten 
leuchtend gemacht wurden und auch wirklich allgemeinhin fo hell machten, 
daß menigftens in proteftantifhen Staaten zu diefer Methode, die Ehre 
Gottes zu ſchuͤtzen, felbft von den fehleichendften zelotifchen Delatoren 
nicht mehr leicht eine Anreizung gewagt merden kann. Gervetus 
ift in diefem Sinne allerdings gleihfam „das Opfer für 
Diele” geworden! Um darüber ganz klar zu werden, müffen mir 
uns mit Wenigem die damalige Rage theologifcher, mit der Religion und 
Politik nur allzufehr vermifchter Unterfuchungen vergegenwärtigen. Die 
Reformatoren zu Wittenberg und Zürich hatten nichts fo ſeht 
zu fürchten, als daß man die Menge gegen fie und ihre den Mifbräu: 
chen entgegengefegte Proteftation durch den Schein aufreizen Eönnte, mie 
wenn fie aus Neuerungsfucht völlige Unchriften geworden wären, mil 
man damals das Chriftentyum meift nur ald Tradition der Firhlicen 
Auctoritäten kannte. Schon viel war es daher gewagt, die Entfcheidung 
aller Concilien bis hinauf zu den vier erften dfumenifden 
als unverbindlicdy zu verneinen. 

Hätte freitih das Licht der Gefchichte mit einem Mal von den 
Reformatoren felbft voll genug erfaßt und verbreitet werden koͤnnen, f 
würde ſonnenklar geworden fein, daß fehon auf dem erften, dem danjen 
Imperium als der Defumene imperatorifch geltend gemachten Zuſammen⸗ 
Eunft zu Nikaͤa der heilige Geift in vielen der verfammelten Bifhift 
nicht fehr vepräfentirt war, da nad Gelafius Gefchichte K. 8. ber ga: 
techumene, Kaifer Gonftantin, die Menge ihrer gegeneinander eingereid‘ 
ten Klagfchriften nicht beffer, als durch Öffentliches Verbrennen des gar; 
zen Haufens, zu entfcheiden wußte. Auch die von ihnen feftgefektt, 
oder eigentlich von Athanafius als Presbpter eindoctrinirte Dogmenformel 
von drei in einem Weſen fubfiftirenden gleich göttlichen und doch in ber 
Wirkungsart verfchiedenen Perfonen würde eher als ein Bau ohne fell? 
Grundlage erkannt worden fein, wenn ſchon die Keformatoren Vorkennt 
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niß und Muße genug gehabt hätten, das einzufehen, was Fuchs in 
feiner Bibliothed der Kirchenverfammlungen Th. I. ©. 433. und 383 
mar ſchuͤchtern, aber aufrichtig ausfpricht, daß nämlich von allen den 
Beweisgründen, worauf man jene (Athanafianifche) Formel ftügte, jet 
faft keiner in diefer Geftalt zu brauchen fei. Was war aber das De: 
retiren eines fchweren Dogma, wenn man bafür nur Gründe mußte, 
die nicht zu jeder Zeit überzeugend bleiben ? 

Mit einem Wort. Was die mit der Reformation im Großen 
und befonders im praßtifcher und politifcher Beziehung befhäftigten und 
belafteten Hauptperfonen durchzuarbeiten nicht vermocdhten, eben das feßte, 
febald nur das Princip des Proteftirens gegen Auctorität in Glaubens: 
fahen auf den Leuchter geftellt war, andere forfhende Geifter 
in lebhafte Bewegung, um fofort zum Meitergehen Verſuche zu machen. 
Doc, weil diefe ſich auf das Feinere erftredten, konnten fie theils nur 
ſchwieriger in den Berichtigungen, theild nicht popular werden. Me: 
lanchthon allein war fcharffichtig genug *), mit Aengſtlichkeit zu ab: 
nen, was für Gaͤhrungen nod aus manchen Dogmenformeln entftehen 
würden, die ebenfalls nur auf venerirten Auctoritäten beruheten und von 
der Einfachheit der Schrift, der einzigen echten Quelle unferer Kennt: 


*) Arußerft merkwürdig iſt's, wie Mel anch thon, der noch gelehrter als 
3wingli, und viel affectlofer ald Luther Forfchende, diefe Vorfchritte zum 
Kichtigeren, doch nur mit Beforgnig — weil auch Er baldmöglichft wieder 
etwas Stabiled gern gehabt hätte — vorausfah. Er ſchreibt an feinen Ver: 
frauen, Gamerarius, und gerade in Beziehung auf Servet, fchon 
im Februar des für diefen tragifchen Jahre 1533, und wagt kaum halb grie- 
chiſch feine Ahnung, was wohl zum Ausbrud oder Durchbruch Eommen müffe, 
merken zu laffen: Meel zis Teiados (de Trinitate), scs me semper ve- 
ritum esse, fore ut haec aliquando erumperent! Bone Deus, 
quales tragoedias excitabit haec questio ad posteros, «2 lariv ünsaraaıg 
» höyag? ad loziv Unoeracıs To Hvevua? („Suter Gott! welch traurige Schau: 
piele wird bei den Nachkommen nody die Frage erweden: ob der Logos, ob 
ver Geiſt als Perfonen fubfiftiren?”) Ego me refero ad illas scri- 
pturaevoces, quae jubent invocare Christum (??), hoc est ei honorem 
divinitatis (?) tribuere et plenum consolationis est. — Illud me pessime 

bet, cum eaedem res (nämlich die Anfichten des Servet, daß die 
Borte, Vater, Som, Geift nur verfchiedene Verhältniffe der Gottheit, nicht 
aber gejonderte Perfonen bedeuten) agitatae sunt a Paulo Samosateno, nihil 
extare, praeter levia quaedam apud Epiphanium, unde intelligi pos- 
sit, quid judicarint, quidve secuti sint hi, qui eum da- 
mnarunt... Im engiten Vertrauen geftand alfo wohl Melanchthon, man 
Eomne fih mit der Auctorität, daß endlich der Logos nicht blos ald ewige - 
Bernmft in Gott, fondern als eine befondere Subfiftenz oder Perfon im Ei: 
nen und untheilbaren Gotteswefen von den Bifchöfen angenommen wurde, nicht 
beruhigen; man müßte vielmehr, echt proteftantifh, ihre Gründe prüfen. 
Diefe aber wiffe man nicht u. f.w. — Daß Server dies auch wünfchte, nahm 
Hm dann wohl Melanchthon im Herzen nicht übel, nur daß der fpanifche 
It fo heftig „erumpirte” und durchbrechen wollte! Können, follen 
ken aber Alle fo leife auftretende Melanchthone fein? Iſt es criminell, 
hend fein zu können, was Luther felbft an Melanchthon oft nur 
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niffe über den Sinn des Urchriſtenthums, abweichend, doch das zu Offen: 
barende in paffendern Ausdrüden, als jene Offenbarung felbft, offen: 
bar zu machen die Miene haben. Hätte man doc nur fogleich bis 
zu der Gemüthsruhe im Betrachten Eommen Eönnen, daß alle derglei: 
hen Berfchiedenheiten gewoͤhnlich wohlgemeinte Verfuche maren, den 
Bater, den Sohn und das Deiliggeiftige hoch genug zu verehren und 
dennoch die Einheit Gottes gegen alle an unvollfommene Götter ſich 
anfchließende Vielgötterei, als das Unentbehrlichfte feftzuhalten. 

Servers Gefhichte ift an fi) und wegen ihrer Folgen fo merk: 
würdig, daß der ingeniöfefte Kirchengefchichtsforfcher, der einft göttingt: 
fhe Ganzler von Mosheim, fie Unter dem Titel: Anderweitiger Ver: 
fuch einer volljtändigen und unparteiifchen Kegergefchichte (Helmſtaͤdt 1748), 
auf 500 Seiten in Quart fo vollftändig und (den phifofophifchen Theil 
abgerechnet) fo muftermäßig durchgeprüft und dargeftellt hat, wie noch 
£eine andere ähnlich verwickelte Particulargefchichte. 

Michael Serveto, geb. 1509 zu Billa Nueva in Aragonien, 
war ein Spanier an Genie, aber audy im Temperament. Er wurde 
dem Calvin, fo lange diefer, felbft verfolge, noch zu Paris war, ſchon 
1533 al8 ein gegen die Athanaſianiſche Art, diefes Mefterium denkbar 
zu machen, heftig proteftirender Neuerer befannt. Heftig erklärte man 
fi) in jener Zeit wider Alles, was man als theologifhe Taͤuſchung zu 
enthüllen meinte, weil die Vorausfegung, daß für das Seligwerden 
der theoretifch irrthumsfreie Glaube und nicht blos das redliche und 
thätige Glaubenwollen von Gott zur arbiträren Bedingung gemacht fei, 
jeben MWahrheitsfreund wegen der Modificationen des Inhalts feines 
Glaubens allzu aͤngſtlich machen mußte. 

Servers Geift insbefondere war von der Claffe, die fich gerne 
mit vielerlei Wißbarem befchäftigt, manche Berichtigung mehr ahnet, 
als zur Klarheit bringt, um fo Iebhafter aber durch die das Dunkel 
durchbligenden Lichtftrahlen fich irritirt fühlt. Auch er hatte Jurispru: 
denz ftudirt. Zur Medicin und Theologie aber zugleich fich abwendend, 
kam er auf fonderbare, gewiffermaßen pantheiftifche Ahnungen von einer 
Einheit geiftiger, ſich doch materiell offenbarender Kräfte. Die Gefchichte 
der Medicin hat (fe Sprengel im Th. III. 2ter Aufl. S. 40. und 
544. nad) eigenen Unterfuchungen) zu feinem Ruhm anerkannt, daß er 
zuerft (1552) den fogenannten „Eleineren Blutumlauf“ oder den durch die 
Lungen aus. der rechten in die linke Kammer des Herzens — (Harvey 
aber den allgemeinen) entdedt habe. Er ſuchte (f. feine Restitutio 
Christianismi L. V. p. 169, ber Nürnberg. Ausgabe von Murr 
1790) denfelben fich durch eine materiell wirkende Spiration oder Fort: 
hauchung zu erklären. Mar es ihm übel zu nehmen, baß er, ber 
die Bibel mit fupernaturatiftifchsconfequentem Erwarten geoffenbarter Ge: 
heimniffe las, da, wo bibliſch von einem Geift Gottes die Rede ift, fi 
auch den Geift Gottes überhaupt als eine feine, Alles durchdringende 
und bewegende Spirationskraft Gotted deutete und dadurch den nach 
Genefis 1, 3. auf dem Urgemifch (Chaos) ſchwebenden Schöpfungsgeift 
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zu erflären verſuchte? Das Gehäffige und ihm Verderblichſte war, daß 
er gegen die Formeln, welche die Spiritualität und die ewige Urver: 
nunft (den Logos) wie perfönlih neben Bott, dem Bater, 
fubfiftirend befchrieben, oft mit verhöhnendem Ungeftüm proteftirte. 
Dies aber war nody die rabuliftifhe Disputirart des Zeitalter, von wel: 
her Salvin eben fo wenig frei blieb. 

Servet wagte ſich in feinen intellectuellen Muthmaßungen fo weit, 
dab er der Vorläufer eines Pantheismus wurbe, welcher (mie der 
Scleiermacheriſche in den Reden über die Religion) Alles, auch 
die Materie, von der Spiritualität ableitet. Servet dachte fich feine 
materiell wirkſame Spiritualität als die einzige Subſtanz, und 
als fhon criminell angeklagter Gottesläfterer enthielt ev gegen Calvin 
fih eines übermüthigen Lachens nicht, da diefer ihn in der Behauptung: 
Alles, was ift, gehöre nur zu der Einen Subftanz, der göttlichen! *) 
ad absurdum durch die Frage bringen wollte: ob denn alfo auch der 
Satan zu derfelben gehöre? Won einem folchen Geift und Materie in 
Eines faffenden Pantheismus konnte Calvin nicht einmal begreifen, wie 
ihn ein Anderer zu denken verſuche. Er meinte, daß man gar Eeinen 
Gott haben könne, wenn man ihn nicht als eine Athanafianifche Tri: 
nität von drei in einee Subftanz fubfiftirenden Perfonen babe. Und 
dadurch, daß S ervet in leidiger Eiferswmuth über das aus drei Perfo: 
nen nah Athbanafius beftehende Eine Wefen hie und da fchrieb: pro 
uno Deo habetis tricipitem Cerberum: („ftatt des einen Gottes habt 
ihr — Athanafianer! — einen breiföpfigen, wie Gerberus!”), fo war 
er für Calvin natuͤrlich nicht blog ein blasphemer Verleger feiner menſch⸗ 
lien Goncilienformel, fondern ber göttlichen, als nur Athanafianifch 
denkbaren, Majeftät felbft. 

In Wahrheit war Servet nody mehr ald Calvin Supernaturalift. 
Er wollte es fein bis zur Schwärmerei und meinte nur, bis zur Apo= 
Eaiopfe hinaus, die Bibel, die er orientalifch ftudirte, richtiger und 
fogar den erften Kirchenvätern (Zertullian, Irenaͤus) gemäßer zu ver: 
fiehen. Erft von der Meinung eingenommen, daß durch das Herr: 
fbendwerden der Kirche unter Kaifer Conftantin I. und dem römifchen 
Biſchof Spivefter die Dierodefpotie als der apofalyptifche Drache 
dad reinere Urchriſtenthum zu verfolgen angefangen habe, die dort 





*) Servet erklärte: Hoc miht generale est principium, ex traduce 
Dei orta esse omnia et rerum naturam esse substantialem 
Dei Spiritum. Calvin. Refut. errorum Serveti p. 703. Der fublinite 
Verfuh, um nicht zweierlei Arten von Subftanzen, eine be, und eine aus: 
dehnbate, zu denken, fondern zu fragen: ob das Ausbehnen ober Materiell: 
kin nicht auch eine Wirkung der denkenden Subſtanz, d. i. der Geiftigkeit, fein 
Inne. Spinoza mahm ein noch Höheres an, indem er nicht das Ausge— 
dehntſein aus ber denkenden Subftanz ableitete, ſondern eine einzige Subft 
»rausjegte, von welcher wir nur zweierlei Wirkungen wüßten, das vielfach 
——— — als Denken, und das vielfach erſcheinende Ausgedehntſein, 

aterialität. 
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beſtimmten 1260 Jahre der Flucht der wahren Kirche aber, von dott 
an gerechnet, nunmehr bald ein Ende nehmen wuͤrden, glaubte Servet 
zuverlaͤſſig ſich verpflichtet, ſelbſt auch als ein Kaͤmpfer aus dem Heere 
Michaels hervorzudringen, welches den Drachen mit allen in bie 
Kieche durch ihm eingeführten Irrthuͤmern befiegen werde. In vielem 
MWichtigen fah er eben fo fharf, als bitter er es ausdrüdte. Beides 
bewies er, zunächft zu feinem Unglüd, in 30 Briefen, in denen er 
Calvin von mehreren noch irrig behandelten Lehren mit Deftigkeit 
überführen wollte. Um dieſe Zeit lebte er als Arzt zu Vienne ohne 
alien Verdacht von Heterodorie unter dem Namen Villanovanus, lich 
aber 1553 fein Spftem unter dem Titel: Restitutio Christianismi, 
in der Stille fo druden, daß er ſich darin Servetus nannte, mar fo 
unvorfichtig, feine Briefe, die er ald Servetus an Calvin gefchrieben 
hatte, anzuhängen und einen Theil der abgedrudten Eremplare des 
Werks an Robert Stephanus, den Buchhändler und Freund Galvins, 
der feit 1552 zu Genf war, verkaufen zu laffen, fo daß Calvin 
davon leicht Kenntniß erhalten mußte. 

Zu Vienne wußte man nicht, daß der beliebte Arzt Villanovanus 
einerlei Perfon mit Servet ſei. Diefer wollte deswegen auch feine 
Driginalbriefe von Calvin zurüd haben. Uber vergeblih. Factiſch 
ift vielmehr, daß ein Lyoner, Trie, welcher fih zu Genf aufhielt, 
erft zu Vienne anzeigte, daß der Erzketzer Server dort als Billanova: 
nus lebe und vor das Kebergericht gebracht werden müffe, ia, daf 
vierzehn Zage darauf diefer Trie von Servets gelehrten Privatbriefen 

an Calvin zwanzig im April 1531, im Driginal an das Gericht zu 

Vienne ſchickte, damit Servet ald Berfaffer der fehr ketzeriſchen Wie: 
berherftellung des Chriſtenthums befto fehneller überwiefen werden konnte. 
Diefe DOriginalien, woher Eonnte fie Trie haben, als don Galvin 
felbft? Das Urtheil zu Vienne fagt ausdrüdlih, daß ed mesmes les 
Epitres et Escretures de la main du dit de Villeneufve,; adres- 
seesä Mr. Jehan Calvin, prescheur de Geneve et par 
. le dit de Villeneufve recognues vor ſich gehabt habe. Hatte fie Trie 
hingeſchickt, ohne daß Calvin von dieſem delatorifhen Mißbrauch der: 
felben wußte? Calvin in der Defensio orthod. fidei verneint dies 
nicht direct, fondern nur durch die Wendung, wie unmahrfcheinlich von 
ihm wäre, daß er cum Papae satellitio in folder Samiliarität und 
Gunſt ſtehe. Mill er hierdurch mehr fagen, als dies, daß er nicht 
unmittelbar mit den katholiſchen Richtern in Gorrefpon: 
den; war? 

Zu Vienne hatte Servet ald Arzt dankbare Freunde. - Dennod 
mußte man ihn endlich auf jene Angabe verhaften. Man verhörte ihn 
zweimal, aber mit vieler Schonung. Der Vicepräfident des Gerichts 
befahl dem Gefängnifwärter, ihm, was er an Geldwerth bei fich hätte, 
und Jedermann zu ihm zu laffen. Am dritten Morgen war der Ber: 
baftete entflohen. — — Eıft den 17. Juni fällte auf Antrag des 
Procureur du Roi, al® demandeur en crime d’heresie scandaleuse 
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u. ſ. w. gegen den Entflohenen, der ſich als Servet bekannt hatte, 
das Urtheil, daß er nebſt mehreren Ballen feiner auf feine Koſten bei 
Baithafar Arnollet, Buchdrucker zu Lyon, fo eben gedrudten Haupt: 
ihrift: Restitutio Christianismi, tout vif à petit feu verbrannt wer: 
den follte. Daß alsdann fünf ſolcher Bücherballen nebft einer Effigies, 
bie ihn vorftellen follte, a une potence expressement érigée wirk— 
ih dem Feuer geopfert wurden, Eonnte dem Geflüchteten nicht wehe 
thun, wenn nur indeß niht — — 

Er felbft, wie Beza in feinem Leben Galvins‘, ganz prädeftina: 
tianifh:fromm, es ausbrüdt, fato quodam *) auf der Flucht lange 
umberirrend nach Genf gekommen wäre. Er wollte zwar blos 
dburdhreifen **) und hatte ſich ſchon auf dem See ein Fahrzeug in 
der Richtung nach Zürich beftellt. Davon, daß der Fremdling zu. 
Genf Kegerei oder Staatsunruhe hätte verbreiten mollen, Fam nicht 
einmal ein Verdacht in die Protokolle. Dennoh, mie Beza fchreibt, 
Dei providentia factum est, daß er bald ***) erkannt wurde. 
Calvin felbft drängte einen Syndicus, den Fremden verhaften zu laffen. 

Nach den dortigen Gefegen konnte Niemand verhaftet werden, ohne 
daß der Anklaͤger fich ebenfalls verhaften ließ, und fi, wenn er bie 
Anktage nicht beweifen könnte, eben der Strafe ausfegte, die er dem 


) Dffenbar Hatte demnach Servet nicht fehr Unrecht, wenn er 5.8. in 

dem Briefe an dem Prediger Pepin zu Genf annahm, baß die Galviniften in 
ihter Prödeftinationslehre eine Art von Fatum denken wollten. Pro fide 
vera habetis somnium fatale. Opera bona, fügte er hinzu, dicitis 
inanes picturas. Homo est vobis merus truncus et Deus serviaarbi- 
trü chimaera. Regenerationem ex aqua coelestem non agnoscitis sed velut 
— habetis.... Vae vobis, vae! vae! (ab Alwoerden Hist. Serveti. 4. 
p- ) 
In eben diefem Brief hat Servet die Ahnung: Mihi ob eam rem mo- 
riendum esse, certo scio, sed non propterea animo deficior, ut fiam 
discipulus similis praeceptori. Die Ahnung beruhete wohl auf ber 
Babriheinlichkeit, daß Galvin, da er die Briefe nicht zurücdgab, fie gegen ihn 
Denugen werbe. 


*) Dies wußte Salvin ſelbſt. In Ep. 156. an Farel fchreibt er: Huc 
transire forte cogitabat. Necdum enim scitur, quo consilio venerit. Sed, 
cum agnitus fuisset, retinendum putavi. j 

”) Beza fagt ausdrüdiih: Mox agnitus. Mosheim führt (S. 251) 
aus Spens Hist. de Geneve II. p. 61. an: Il arriva A Genöve , oü il se 
tint cachd pendant un mois, en attendant une commoditd pour partir, 
md fest voraus, Spon habe bad un mois aus den Gerichtdacten. Aber 
Spon fagt audy unrichtig: il vint A Gendye, oü il commenga A dog- 
matiser, und la Roche, der in ber Biblioth. Angl. II, 109. aus den Acten 
wferirt, gibt an: Je n’ai pu decouyrir, quel jour il entra dans Geneve, 
mais il y logea à l’Enseigne de la Rose et il avoit dessein de louer un. 
bateau le lendemain, pour traverser le lac et pour se rendre à 
Zurich. Vermuthlich feste Spon aus Verfehen un mois ftatt une nuit. Was 
bitte den Servet zu langem Aufenthalt an einem Ort, wo er se tenoit cache, 
dedegen Tonnen ? eingerer Aufenthalt würde als ihm zum Vorwurf gemacht 
a den Acten vorkommen. | 


Staats = 2eriton III. 14 


210 Salvin. 


Angeklagten zugezogen hatte. (Ein merkwuͤrdiges Schußgefeg gegen 
willtücliche Verhaftungen!!) Calvins heiliger Eifer war fo ſtark, daß 
er feinen etwas unterrichteten Famulus, Nicol. be la Fontaine, 
zur Anklage auf Griminalftcafe gegen den Keger fubftituirte, und 
alsdann, nachdem der Famulus feine Anklage zum heil ermiefen 
hatte, ducch feinen eigenen Bruder, Anton, für diefen Caution ftellen 
ließ. Calvin felbft nimmt alles dies in mehreren Briefen *) wie eine 
rehtlihe That auf fih. Paſtoren alfo zu Genf, welche Zeter 
gefchrieen haben würden‘, wenn die Sorbonne fie auf einer unſchuldigen 
Durchreife durch Paris aufgegriffen und als Keger criminell behandelt 
hätte, machten in diefem Grade gegen einen in Frankreich Verfchon: 
ten die Kegergerichte und trieben (da Calvin immer mit der Ercommu: 
nication drohen Eonnte) auch ihre Staatsobrigkeit zu diefer unchriſt— 
lichen und vernunftwidrigen Glaubensinquifition. Aber aud ein an: 
derer Arzt, Dieron. Bolfec, in vinculis tenebatur propter causam 
praedestinationis (megen des Lieblingsdogma des zum Abfoluthandeln 
fo geneigten Galvins) und ein Faleſius (Jacob von Bourgogne, 
Herr von Falais und Bredam — f. Mosheim ©. 258), fonft Cal: 
vins Freund, in publica congregatione (— im ftrafberechtigten Pres: 
bpterium) a Calvino judicatus est haereticus, weil er ſich des Bolfe 
annahm. So mar, mer nicht Calvinifh war, häretifh, durfte nit 
zu Genf, durfte wo möglidy nicht am Leben bleiben. 

Der abominable Proceß begann vor dem nidhttheologifchen Forum 
d. 14. Aug. 1553. Des Nicolaus meus Criminalklage war geſtellt 
pour les grands scandales et iroubles, que le dit Servet a deja fait 
par l’espace de vingtquatre ans ou environ (?) ‘en la Chretiente 
pour les blasphemes, qu’il a prononce et ecrit contre Dieu (?) 
pour les heresies, dont il a infecte je monde (ungeachtet Servet 
nicht den millionjten Theil foviel Anhänger oder Gegner hatte als Cal: 
vin). Dazu aber kam dann no, mie unpaffend und unverftändig! 
die Anklage pour les mechantes calomnies et fausses diffamations, 


*) Befonbers fchreibt er in Epist. ad Sulzerum (j. Calvini Epistolae, 
Geneviae 1597. 8..©.294.): „Tandem hucmalis auspiciis (!) appul- 
sum unus eSyndieis, me auctore, in carcerem duci jussit. Neque enim 
dissimulo, quin officii mei duxerim, hominem plus quam obstina- 
tum etindomitum, quoad in me erat, compescere. Was alfe 
etwa zu Madrid bie Snauifition fur ihr sanctum officium gegen Calvin ge 
halten hatte, das glaube biefer, den man unferer Zeit als ein kirchliches 
Glaubensmufter vorzuhalten nicht müde wird, als evangelifch = proteftantifcher 
Geiftliher als fein officium vollbradht zu haben. An Freund Farel erklärt 
er ſich Ep. CLVI. noch deutlicher: Jam novum negotium habemus cum Ser- 
veto, Huc transire forte cogitabat. Necdum enim scitur, quo consilio 
venerit. (Gegen genfer Gefege hatte alfo der Ungluͤckliche nichts begangen!) 
Sed, cum agnitus fuisset, retinendum putavi. Nicolaus meus (!) 
ad capitale judicium, poenae talionis se oflerens, ipsum vocarit 
Der Nicolaus meus wurde, quum die tertio fratrem meum sponsorem de- 
disset, quarto absolutus. S. Calvins Ep. CLII. p. 290. 
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qu'il a publie contre les grands serviteurs de Dieu et 
notamment contre Mr. Calvin, duquel se dit Proposant (der 
Niculaus meus) est lenu «de maintenir ’honneur, comme de son 
Pasteur. - - — — Diefe Diffamationen betrafen nichts als gelehrte 
Discuffionen, ob Calvin oder Servet richtiger theologifire. Dennoch 
urhamdelte das weltliche Senatsforum darüber und war nach wenigen 
Zagen fo inconfequent, den angeblidy verleumdeten Calvin, welcher die 
Anktagepunkte *) verfaßt hatte, felbft nebft der übrigen von diefem 
Gemaltigen geleiteten Stadtgeiftlichkeit gegen den armen Verhafteten 
ur Ueberweifung , daß nicht Calvin, fondern Er der Eegerifch Irrende 
ki, zum Disputiren und Kegermachen ‚vor ſich auftreten zu Laffen, 
wo Calvin die wohlanftändigen Ehrentitel: impudens, impius, nebulo, 
canis, nicht außer Uebung kommen ließ. 

Klaͤglich ifi’s, bei Mosheim S. 155 — 230, mit der größten Be: 
butfamkeit in Ruͤckſicht auf den Parteiführer Calvin, entwidelt zu Ile: 
en, wie feit dem 14. Aug. 1553, der ohne Recht Verhaftete 
in jenen meift nur controvertivenden Verhoͤren durchgequält wurde, 
daß er das, was er ſich ganz anders auslegte, dem triumphirenden 
Dogmatiften gegenüber für Kegerei erklären follte. Aus griechifchen 
und lateinifhen Kirchenvaͤtern ließen die juridifchen Richter vor fich 
%battiren, ob Chriftus in den erften Jahrhunderten als ein ewiger 
Schn Gottes, oder nur feit feiner wundervollen Menfhmwerbung als 
dr Sohn des ewigen Gottes, in welchem Gott felbft in 
der Dispofition ober Qualität ald Logos erfchienen fei, geglaubt würde, 
Und diefe ftets feftgehaltene Differenz nebft der doch zur MWiderlegung 
dargebotenen Meinung, daß man erft Erwachfene als glaubenstundig 
taufen follte, ward das Hauptverbrechen, um lebendig verbrannt zu 
werden. Mit Schaubder lieft man, daß dem Fremdling ein Rechtsbei: 
ſand abgefhlagen, daß feine Vorftellung, wie nicht der Staat, fon: 
en nur jede Kirche als Lehrgefelfchaft den Andersiehrenden von fich 
ausweifen dürfe, nicht überlegt, daß fein Berufen auf den größern 
Regierungsrath der 200, welcher die blutigen Gefege Kaifer Juſtinians 
und Friedrichs II. gegen Keger abzumweifen befugt geweſen wäre, nicht 
gehört wurde. Sehr natürlich ftellte er dar, daß er eben fo gut den 
Calvin und feine befondern Kehrmeinungen des Kegereiverbrechens an: 


m —— 


) Nee inficor, meo consilio dietatam esse Formulam (ac- 
“sionis), qua patefieret aliquis in causam ingressus. Cal- 
vini Refutatio p. 695. und in Ep. 152. fchreibt Galvin fhon: Spero, 
=pitale saltem judicium fore. Poenae vero atrocitatem remitti cupio. 
zatel proteftirre felbft gegen dieſe Nachgiebigkeit: Quod poenae atrocita- 
tm Jeniri cupis, facis amici officium in inimieissimum tibi hominem. Sed 
'% quaeso, ita geras, ne temere quivis audeat, nova inferre 
'apublicum dogmata ettamdiu omnia turbare impune, ut 
»te ſecit. Farel vergaß die Krage: woburd; denn er ein Recht hätte, nova 
Iogmata nach Genf zu bringen? — Eben bdiefen Farel gab man dem @er- 
tt zum Begleiter zum Feuertod. — 
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klagen könnte. Das Einzige war, daß man die welt- und geiſtlichen 
Obern von Zuͤrich, Schaffhaufen, Bafel und Bern um ihr Gufün: 
Een befragte, während der arme Mann, ber an Leibfchäden litt, bit 
in die Octoberkälte hinein im Griminalverhaft über die ſchlechteſte 
Behandlung lamentirte. Ungeachtet nun felbjt die Geiftlichkeiten der 
verwandten Gantone nur auf weife Coercition, nicht auf Tode: 
ftrafe hindeuteten, fo entfchied fi dennoch in mehrtägigen Delibere: 
tionen zmwifchen dem 18. und 26. October die Majorität des Beinen 
Raths, ayans en bonne parlicipation de conseil avec nos citoyens 
et ayans invoque le nom de Dieu gerade zur graufamften Straft, 
mit feinem Buche lebendig verbrannt zu merden. 

Das Unglaubliche ftürzte anfangs den heftigen Spanier in laut 
Sammerklagen, melde Calvin für belluina stupiditas und einem 
Beweis anſah, daß es ihm nie mit der Religion Ernft gemein 
fei. Er bat um Enthauptung. Er befolgte den Rath, Calvin (dei; 
fen Macht er nun wohl allzu groß dachte) ins Gefängnig kommen zu 
(affen und um Berzeihung zu bitten. Diefer felbft hätte zwar eine 
gelindere Todesart gewuͤnſcht; aber zur Aenderung des Urtheild mar 
es jest zu fpät und Calvin vertheidigte nachher alles Gefchehene durh 
das, was er das [hamlofe Beharren in ber Kegerei namnte. 
Nicht durch Galvins Ueberzeugungen fich befehren zu laffen, mar du 
beleidigendfte Crimen. 

Server überftand (den 27. Oct. 1553, erft 44 Jahre alt) eine 
halbftündige Marter auf eine fchredtiche Weife, immer nur den Sohn 
des ewigen Gottes anrufend. Wielen galt er alfo als Blutzeuge für 
feine Lehre. Und das MWichtigfte in der Folge war, daß das Untedt, 
kirchliche Kegereien ftnatsrechtlich zu beftrafen, von nun an viel flärkr 
als je, und befonders in dem Gegenfaß der aufgeflärteren Arminiant 
oder Remonftranten gegen die dordracenifchen Galviniften bis zu ein 
faft allgemeinen Weberzeugung ins Licht geftellt wurde. Man fun 
nichts dagegen fagen, als daß Calvin nach feiner Ueberzeugung 
gehandelt habe. Aber eben deswegen iſt es unferer Zeit unmürdig, 
wenn Verſuche gemacht werden, einen Mann, ber fich aus dergleichen 
Verirrungen der Ueberzeugung in den eigenthümlicheren Theilen fein 
Spftems ins Licht empor zu heben nicht vermochte, aufs Neu 
zum Mufter *) für epangelifche Proteftanten aufzuftellen. Wegen dt 


‚ *) Hätten nicht bie, welche den Prädeftinationslehrer zum Ideal für unfer 
Kirchenobern aufzuſtellen ſuchen, zuvoͤrderſt ſeine Defensio ortihodoxat 
fidei de sacra Trinitate contra prodigiosos errores Michaelis Serveti Hi- 
spani, ubi ostenditur, haereticos jure gladii coercendos esse et omins- 
tim de homine hoc tam impio juste et merito süumtum Genevae supplicium- 
Per Johannem Calvinum. Oliva Roberti Stephani (1554. 8. 262 ©.) mie 
neu auflegen laſſen follen? Zugleich damit aber follte die noch feltenere glei: 
zeitige Gegenfchrift von Minus Celsus Senensis „De Haereticis an sint pers* 
quendi et omnino quomodo cum eis agendum, multorum tum veterum, tum 
recentiorum sententiae“, wieder erfcheinen. 
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dem Sokrates gereichten Giftbechers fühlten ſich die Athenienfer bald 
nahher fo befhämt, daß von da an Niemand mehr eine Anklage 
wegen der Religion gegen die Philofophen vorzubringen wagte. Der 
on Servet verübte fanatifche *) Juftizmord war zwar felbft in ber 
Schweiz noch nicht das legte DBeifpiel diefer Art; aber doch traf bei 
demſelben ſoviel Auffallendes zufammen, daß er immer von ben Ber: 
theidigern der Toleranz und Prüfungsfreiheit ald das warnendfte Signal 
vorangeftellt werden konnte, weldyes auch jetzt noch gegen bie. bei ben 
runden eined absolutum decreium der Gnadenwahl fo leicht entftes 
bende Verfolgungsfuht wie ein verfteinerndes Medufenhaupt wir: 
ken muß. 

Calvin war nach diefer Tragödie, wie man benfen kann, noch 
weit gefuͤcchteter und für feinen Ercommunicationgzwang und Kicchen: 
dann heftiger. Seine Kirchendisciplin (Schade, daß darüber Feine 
vollftändige Befchreibung bekannt ift!) wurde 1555 aufs Meue durch 
Stimmenmehrheit der Bürger beftätigt, auch von den vier verwandten 
Eantonen wenigftens nicht mehr beitritten. 

Defto gefährlicher wurde der genfer Freiftaat von der in 
örankreih vorhersfchenden Klerofratie deswegen bedroht, weil bie 
dort und in England Verfolgten hier fo leicht Zuflucht fanden. Genf 
folte wieder unter favopifhe Obermacht fommen. Nur ber plögliche 
Tod des Königs Heinrichs III. zerftörte diefes Buͤndniß, 1559. 

Calvin felbft Eränkelte feit 1556 immer häufiger. Nur bie 
enthaltfamfte Diät erhielt ihn bei ununterbrochenen Arbeiten, wodurch 
et bald gegen die aus Stalien über Zürich nach Polen ꝛc. fich verbrei: 
tenden Antitrinitarier, bald gegen die mehr im Volkstone wider die Kir: 
Gmauctorität Klerokratie) ſich auflehnenden Wiedertäufer, bald für feine 
mpfteriöfere Abendmahlsiehre felbft gegen Zmwinglianer zu kämpfen nicht 
müde wurde. Durch eine legte Bearbeitung feiner lateinifchen und franzoͤ⸗ 
ſſchen Institutio christiana, welche in den an fich lichten Artikeln und 
in der antipapiftifchen Polemik ſich durch Klarheit auszeichnet, in den 
'hm eigenen Verwickelungen des abfolutiftifchen Verhättniffes Gottes gegen 
die Menfhen aber um fo verwirrender ift, vollendete er fein meift augu: 
ſtiniſch⸗ſcholaſtiſches Syſtem, welches auch auf feine Commentare über 
mehrere biblifhe Bücher, befonders bei dem Sohannesevangelium 
(1553) und dem Römerbrief Einfluß haben mußte. 1564 den 26. April 





Fes nicht fanatifch und zugleich höchft unwahr, daß Beza, Galvins 
atinfee Anhängen noch Bund Leben Calvins fchreibt: Sumtum opti- 
20 Jure Genevae de Serveto supplicium, non ut de sectario quodam, sed 
unquam de monstro ex mera impietate horrendisque blasphe- 
“ls conflato, quibus totos annos triginta tum voce tum scripto coelum 
% terram infecerat. Man hatte ſich in den Werhören umfonft bemüht, auf 
Ser vet wenigfteng einen Vorwurf von Ausſchweifungen zu bringen. Er war 
"gen Lei en nicht einmal bazu fähig. Weber feine Lehrmeinungen aber 
wenbete er nicht an die Menge, fondern an Gelehrte, um durch die Die- 
“fin feine Anfichten defto mehr auszubilden. 
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verfammelte ſich noch der ganze Senat um fein Sterbebett. Er be: 
Pannte befonders, daß er ihnen wegen ber Geduld gegen feine vehe 
mentia interdum immoderata zu danken habe. Selbſt Beza geftcht 
fein galligtes *) Zemperament. Er entfchlief ganz am Körperkräften er: 
ſchoͤpft, aber immer noch geiftthätig den 27. Mai, faft 5Hjährig. 
— Dr. Paulus. 
Camarilla. Mit dieſem Namen bezeichnete man neuerlich in 
Spanien die Hoͤflings- und Günftlings = Partei, welche unter Ferdi: 
nand VIE jene zum XTheil wenigftens geheime Regierung aufer un) 
über den verfaffungsmäßigen Organen der Staatsgewalt bildete und 
wovon im Allgemeinen fchon oben in den Artikeln: Beſchlagnahme 
und Lettres de cachet die Rede war. Der Name Camarilla oder 
Kaͤmmerchen ſtammt wahrſcheinlich von dem Gabinet neben den koͤnig 
lichen Saͤlen her, wo die Regierungsſachen mit dem vertrauten Hof— 
gefinde- geheim verhandelt wurden. Die Sache felbft oder eine geheim: 
Hof:, Cabinets- und Günftlings: Regierung ift leider durchaus mehr 
Spanien nody der Zeit Ferdinands VII. ausfchließlic eigen, fondern 
fo alt, als abfolute Regierungen, und bei unfräftigen oder ariftofcati: 
fhen, ftändifchen Verfaffungen auch in diefen zuweilen zu finden. chen 
Sriedrih der Große bemerkte e8 *), daß nur fehr wenige unum: 
ſchraͤnkte Fürften fich frei halten Eönnen von dem Einfluß, ja von dr 
Herrfhaft ihrer Umgebungen, ihrer Schmeichler und Günftlinge, ihrer 
Verwandten, Frauen und Höflinge, und von der Verfuchung, nad 
den in ihnen kuͤnſtlich erregten und unterhaltenen Anfichten und Mi: 
nungen und Leidenſchaften, auch auf unregelmäßige MWeife und nicht 
durch die öffentlichen Staatsbehörden die Regierungs = Gefcyäfte zu br: 
handeln. Es ift diefes offenbar die allergefährlichite Seite einer abſolu— 
ten Regierung, ohne volllommene Freiheit der öffentlichen Meinung 
oder ohne Freiheit der Preſſe. Es ift zunächft gefährlich fuͤr die Freiheit 
des Fürften felbft und für die Verwirklichung feiner guten Abfichten, fein 
Volk gut und gerecht zu regieren. Blide man in die Erfahrung und 
in die Geſchichte, vorzüglich auch in die geheimen Gefchichten ber Höfe, 
in die Dentfchriften der Hofleute! Welche feine, oft teuflifche Künft 
werden nicht, häufig vereint von vielen Perfonen, die ben Fuͤrſten 
umgeben, angewendet, um benfelben über fich felbft, über die Staat 
verhältniffe und die Menfhen zu täufchen, und um die Wahrheit aus 
feiner Nähe zu verbannen, fie gehäffig oder gefährlich zu machen, und 


‚2 „Vuit, omnino naturae ipsius temperamento öjözokos, quo 
vitium etiam auxerat laboriosissimum illud vitae genus 
Doc fei er nicht zu weit gegangen, nisi tum commoveretur, cum de 'religionis 
causa agebatur, aut adversus präefractos homines ipsi negotium 
erat.“ (Adami Vitae Theologor. 1653, 8 p. 109.) Wer foldyen Meimmet 
defpoten nicht nachgibt, iſt dann ein praefractus homo. 

») Oevres Posth, T. If, p. 47 fla. 
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fo ihn mit dem Scheine der Selbftregierung zu täufchen,, durdy ihn 
aber wefentlich felbft zu regieren und die eignen Intereſſen und Leiden: 
(haften zu befriedigen. Geht doch Studium und Bemühung des ganz: 
un Lebens, alles tägliche und nächtlihe Sinnen diefer Umgebenden 
häufig nur auf die Meifterfchaft in diefem einzigen Punkt, und wenig: 
find, wenn fie nicht felbft dirigiren können, doch dahin, fich leicht und 
fhnell mit denen zu verftehen, und für einen Antheil der Vortheile 
diejenigen zu unterflügen, die jenes vermögen. Ein guter, wohlwol: 
Inder Fürft, und der auch den Willen hatte, felbft zu regieren, wurde 
befanntli von feinem allmaͤchtigen Günftling vorzüglich dadurch regiert, 
daß derfelbe ihm zuerst das Gegentheil von demjenigen mehr oder min: 
der eifrig anrieth, was er eigentlich felbjt wollte, und dann dem Für: 
fin, wenn diefer aus Freude am Selbftregieren und am Miderfpruch, 
oder dutch eine Greatur des Günftlings auf den rechten Weg geleitet, 
dasjenige vorfchlug, was der Günftling beabfichtigte, mit fcheinbarer 
Yuldigung gegen die hohe Regierungsweisheit, und mit dem "Schein 
völliger Unbefangenheit zuftimmte. Dabei wurden alle Perfonen, die 
dem Fürften nahten, durch den Günftling oder feine Greaturen vorbe: 
teitet zu demjenigen, was fie dem Fürften fagen durften, und wehe 
ihnen, oder wenigſtens ihren Wuͤnſchen und Geſuchen, wenn fie etwa 
den armen Fürften durch unbequeme Aufſchluͤſſe enttäufchten, wenn 
fie nicht, ihn zu betrügen und zu umgarnen, mithalfen! Einem ver: 
führerifhen Schmeichler und Geiftesüberlegnen, weltklugen Vertrauten 
ift fhmer zu moiderftehen. Aber wenn von allen Seiten, von den 
verfchiedenften Menfhen, auf den einen Zweck einer Zäufhung und 
Mifleitung zufammengewirtt und mwegen der Unterdrüß: 
fung der Öffentlihen Wahrheit das Nes nicht zerriffen 
wird, alsdanrı bedarf es faft eines Halbgottes, um nicht beherrfcht zu 
werden. Im Scherz brachte man es durch ähnliches Zuſammenwirken 
[hen dahin, daß Menfchen mit gefunden Augen blau für grün hielten. 
Und mie oft werden diefe Zäufchungen durch Agenten und erfaufte 

euge, oder mwenigftens durch Mitwirkung fremder Höfe und ihrer 
Gefandten, und durch die Berichte der eigenen Gefandten in ber Fremde 
und der von ihnen veranlaßten Briefe unterftügt, fo daß eine halbe 
Belt für eine einzige Taͤuſchung zufammenzuftimmen fcheint. 
Wahtlich alfo fehr viele unumſchraͤnkte Monarchen. herrfchten un- 
gleih weniger felbft, ald conftitutionelle, denen das Licht einer freien 
Preffe den ganzen Hof und Staat erleuchtet, benen die freie Stimme 
der Wahrheit aller ehrlichen Bürger vernehmbar ift, und melde nie: 
mals zum bloßen Werkzeug fremder Pläne fchändlicher und verräthe: 
riſcher Höflinge, oder auch auswärtiger Regierungen herabgemürdigt 
werden können. 

Die Gefahren aber, welche für die Staaten, für die Fürftenhäu: 
fer und nicht blos für Freiheit, Macht und Mohlftand, fondern auch 
für die Moralität der Völker aus ſolcher GCamarilla: Regierung hervor, 
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gehen, dieſe mögen die Geſchichten und Revolutionen von Frankreich, 
Spanien, Portugal und von nod manchem andern Staate bezeugen! 
(S. audy oben Barri.) Es gibt faum einen tieferen Pfuhl von menfd: 
licher Verdorbenheit, von Hinterlift, Selbftfuht und Rüge, von fre 
cher Sittenlofigkeit, von Meuchelmord und Raub gegen Fürften und 
Voͤlker, als die Gefhichten der Höflingsregierungen. Diefe Gefahren 
und WVermwerflichkeiten aber find durch die außerordentliche Gefchichte 
feit der franzöfifchen Revolution auch den Völkern fo nahe gelegt, fo- 
offenbar und verhaßt geworden, und es Fönnten irgendwo neue Unfälle, 
neue Bewegungen und Auftegungen, nicht etwa von einzelnen freien 
Meinungsäußerungen, fondern durch mögliche, größere Ereigniffe fo 
fchnell herbeigeführt werden, daß gerade diefe Erwägungen wahren 
und treuen Freunden und Dienern ber $ürften und der Völker bie 
fiherften Mittel gegen diefe Gefahren, die Freiheit der Wahrheit und 
freie Eräftige Verfaffung am allerftärkfien empfehlen müffen. 
Melder. 

Cambaceres (Johann Jacob), geboren zu Montpellier ben 
18. October 1753, ftammt von einer Familie, die ausgezeichnete Rechte: 
gelehrte unter ihren Gliedern zählte, und hat den Ruf, der ſich an 
diefen Namen Enüpft, nicht nur behauptet, fondern ihm auch durdy die 
großen — die er in dieſem Fache geleiſtet, ueuen Glanz verlie— 
hen. Ohne die Ereigniſſe, welche die Revolution herbeigefuͤhrt, haͤtte 
er ſich wahrſcheinlich in dem beſchraͤnkten Kreiſe bewegt, der ſeinem Le— 
ben, durch Geburt und Slüdsumftände, vorgezeichnet war. Die tiefe 
Erfhütterung, unter der die alte Ordnung der Dinge m Frankreich 
"zufanımenbrad und fich eine neue geftaltete, ſchuf au ein neues Ge: 
fhleht und neue Menfchen, welche die alten Mamen und Verhaͤltniſſe 
verdraͤngten. Bei dem Ausbruche der Revolution war er über die ju— 
gendlichen Jahre der Begeifterung, für welche die Natur ihn übrigens 
auch nicht empfänglich gefchaffen hatte, hinaus. Er folgte mehr dem 
Strome, von beffen Wogen er ſich tragen und leiten ließ, als daß er 
auf ihre Richtung Einfluß zu gewinnen geſucht hätte. Seine öffentliche 
Laufbahn, die ihn zu den höcften Würden führte, begann mit dem 
Sahre 1792, wo er in den Gonvent trat. Früher hatte er nur unter: 
geordnete Stellen bekleidet, von denen die eines Präfidenten bes peinli: 
chen Gerichts feines Departements bie bedeutendfte war. Ihn zeichnete 
feine von den Eigenfchaften aus, die fich in Zeiten großer Bewegung, 
in Tagen der Gefahr und Noth geltend machen. . Auch im Gonvente 
blieb er ohne fichtbaren Einfluß, der fih nur in feiner Wirkſamkeit 
zur DVerbefferung der bürgerlichen Gefege und der Rechtspflege Außerte. 
Es lag wohl eben fo fehr in feinem Charakter, als in den Talenten, 
die er ausgebildet hatte, daß er jedes entfchiedene Auftreten, ald Wolf: 
führer, Redner und Staatsmann, vermied, und fih als Rechtsgelehr: 
ter auf das Fach befchräntte, dem er fich gewachfen fuͤhlte. Bei den 
ſtuͤrmiſchen Verhandlungen, zu denen ber Proceß des Königs führte, 
in welchen feine Stimme Gewicht haben Eonnte, benahm er fidy mit 
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Euger Vorſicht. Die Schuld des Könige gab er zu, beſtritt aber dem 
Gonvente das Recht, ihn zu richten, ftimmte dafür, den Monarchen 
im Gefängniffe zu bewahren, und bie Zobdesftrafe nur zu erkennen, 
menn die feindlichen Mächte zu deffen Befreiung den Krieg gegen Frank: 
ti führten. In Beziehung auf die unglüdlihe Familie Lud— 
wigs XVI. zeigte er Gefinnungen der Milde und Mäßigung, die eine 
ehrenvolle Anerkennung verdienen. Er bot feinen ganzen Einfluß auf, 
um dem Monarchen die Erlaubnig zu erwirken, fid mit feinen Räthen 
und den Gliedern feiner Familie frei zu unterhalten, und fich einen 
Beihtvater nach feiner Neigung und feinem Glauben zu wählen. We: 
niger treu blieb er fi in feinem Benehmen gegen Dumouriez, deſ— 
fen Verteidigung er übernommen hatte, um einige Tage fpäter als 
fin Antläger aufzutreten. Indeſſen konnte eine beffere Einficht feine 
Ueberzeugung geändert haben. Das Hauptverdienft, das fih Cam: 
baceres um fein Vaterland erwarb, befteht in dem Antheil, welchen 
er an der Verbefferung der bürgerlichen Gefeßgebung und der Rechts: 
pflege gehabt, ein Berdienjt von hohem Werthe, das gewonnene Schlach⸗ 
ten aufwiegt, und ihm unter den erften Männern feiner Zeit eine wohl: 
verdiente Stelle ſichert. Das war auch die Aufgabe feines Lebens, mit 
deren Loͤſung er fih unermüdlich befchäftigte, die aber unter Napo= 
leon erft zu Stande fam. Schon im Jahre 1793 hatte der Convent 
einem Ausfchuffe, deffen Mitglied Cambaceres gewefen, die Abfaf: 
fung eines Entwurfs zu einem bürgerlihen Geſetzbuche aufgetragen. 
Auch ward ihm und dem berühmten Rechtsgelehrten Merlin von 
Douai die Revifion aller in Frankreich beftehenden Gefege zugemwiefen. 
Die politifchen Stürme, die das Land erfchütterten, die Kämpfe der 
Parteien, welche den Sigungsfaal der gefeggebenden Verfammlung zum 
Schladytfelde machten und die dringende Wichtigkeit der äußern Ange: 
legenheiten ließen indeffen das große Werk zu keinem gebeihlichen Er: 
folge kommen. Zu den Ereigniffen des 9. Thermidor, an welchem 
Robespierre mit feinen Freunden fiel, hat er nicht mitgewirkt, wie 
er allen ftürmifchen gefahrvollen- Auftritten fremd geblieben iſt. Sein 
Einfluß flieg mit der wiederkehrenden Ruhe und Mäfigung, die auf 
die heftige Bewegung und Uebertreibung folgten. Als Präfident des 
Convents ſprach er deffen Wünfche und Hoffnungen zur Wiederherftel: 
lung und Befeftigung des innern und dußern Friedens aus. In der: 
ſelben Eigenfchaft fiel ihm der Auftrag zu, eine Lobrede auf Rouf: 
feau zu halten, als deffen Afche im Pantheon beigefegt wurde. Er 
that, was feines Amtes war, obgleich fich zwifchen ihm und dem Bür: 
ger von Genf keine nahe Verwandtſchaft finden modte. Ueberhaupt 
befaß er das Vertrauen der Republikaner nicht in hohem Grade. Sein 
unentſchiedenes Benehmen bei dem Proceffe des Königs, feine Vorliebe 
für die friedlichen Genüffe des Lebens, feine Abneigung gegen gemalt: 
ame Maßregeln und ertreme Mittel hatten ihn den Parteien verdaͤch— 
tig gemacht , welche die Gefeßgebung und die Regierung theilten und 
abwechfelnd beherrfhten. Die Parteien hatten ihn nicht verkannt. 
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Charakter, Lebensweife, Beſchaͤftigung und Neigung befreundeten ihn 
der Monarchie, wenn er es auch nicht geftehen durfte. Unter ber 
Herrſchaft des Directoriums, deſſen Schwäche den Leidenſchaften ber 
Parteien freien Spielraum gab, trat er in dem gemöhnten Kreis feiner 
Wirkſamkeit zurüc und befchäftigte ſich, auch als Mitglied des Rathes 
der Künfhundert, mit Gegenftänden der bürgerlichen Gefeßgebung. Als 
—Siedhes in das Directorium Fam, beftimmte er ihn zur Annahme 
der Stelle eines Quftizminiftere. Den 18. Brumaire machte aller Un: 
entfchiedenheit und dem Streite der Parteien ein Ende. Der Wille 
eines Mannes, der auch die Kraft befaß, zu koͤnnen, was er mollte, 
trat, einigend und ordnend, in dem Gemühle der feindfeligen Intereſ⸗ 
fen. und Leidenſchaften auf, und, mie bei jenem roͤmiſchen Dichter auf 
die Drohung des Gottes der Gerwäffer, legten fich die braufenden Mo: 
gen des empörten Meeres auf fein Machtgebot. Bonaparte, der fei: 
ne Leute Eannte und fie zu wählen und zu behandeln wußte, gab ihm 
die Stelle des zweiten Confuls der Republit. Jetzt waren die guten 
Tage für Cambaceres aufgegangen; es folgte ein Zuftand ber Dinge, 
der feiner Natur entfprah. Er Eonnte feine ausgezeichneten Zalente, 
feine Gefchäftstenntniß und feine gründliche Gelehrfamkeit im Fade 
‚der Rechtsmiffenfchaft geltend machen, feiner Neigung zum Genuffe dei 
Lebens nachgeben und fich zwiſchen die ſchweren Arbeiten feines Berufs 
und die gefelligen Freuden, zu denen befonders die der Xafel gehört 
haben follen, theilen. An allen Verbefferungen in der bürgerlichen 
Gefeggebung und der Gerechtigkeitäpflege, die allein die Regierung Na: 
poleon’s unfterblih macen würden, hatte Cambaceres einen 
großen Antheil. Sowie der Beherrfcher Frankreichs fi in feiner Macht 
erhob und befeſtigte, zog er den Freund, Gehuͤlfen und Diener nad. 
Er ward zur Würde eines Herzogs von Parma und Erzkanzlers des 
Reichs befördert und fand auch Mittel, die Seinigen, Brüder und Ref: 
fen, anftändig zu verforgen. Napoleon hat immer ein großes Ver: 
trauen auf ihn gefegt, und man muß geftehen, er hat e8 nie getaͤuſcht 
Bei der Ruͤckkehr der Bourbons konnte er den Wirkungen der Re— 
action nicht entgehen, und ward als Koͤnigsmoͤrder geaͤchtet, er, den 
die Koͤnigsmoͤrder verdaͤchtig und gefaͤhrlich fanden, weil er nicht un— 
bedingt für den Tod Ludwigs XVI. geſtimmt. Die Zeit feiner Ver: 
bannung brachte er zu Amfterdam und Brüffel zu. Die koͤniglicht 
Regierung nahm indeffen, eines Beſſern belehrt, am 13. Mai 1818 
ihr Urtheil zuruͤck und feßte ihn in den Genuß feiner bürgerlichen und 
politifchen Rechte wieder ein. Cambaceres begab fih nad Paris, 
wo er in aller Stille lebte und am 8. März 1824 verfhied. Er bat 
feine Denkwuͤrdigkeiten gefchrieben, deren ſich die Eönigliche Regierung 
bemächtigt haben foll, um ihre Befanntmahung zu verhindern. Die 
Stellung dieſes Mannes, in einer fo höchft wichtigen, inhaltfchweren 
Zeit, feine ruhige Beobachtungsgabe und leidenfchaftlofe Stimmung 
berechtigen zu der günftigften Meinung von bem Inhalte un 
Werthe eines Werks, das, mern es unverfälfht und unverſtuͤmmelt 
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mitgetheilt werden ſollte, unter den intereſſanteſten Denkwuͤrdigkeiten 
unſerer Zeit eine ausgezeichnete Stelle einnehmen wird. 
eißel: 


Sameralwiffenfhaft, Gammergüter u. f. w., f. un: 
ter K. | 
Sammer, f. Kammer. 

Campo Formio, f. Friedensfhlüffe und franzöfi: 
(he Revolution. 

Sanada. Im Norden der Vereinigten Staaten von Nordames 
rika erjtredt fi vom 420—529 N. Br. und vom 2890—3120 O.8, 
das britifhe Beſitzthum ber beiden Ganadas, das auf 12,000 Mei: 
Im ungefähr 900,000 Einwohner enthält, von denen über zwei Dritt— 
theile auf Untercanada kommen. Untercanadba, vorzüglih von 
Srangofen bevoͤlkert, bildet in feinen bewohnten Theilen das Tiefthal 
des St. Lorenzftromes, der, eine Strede lang den Namen Niagara, 
eine andere den Namen Gataraqui führend, aus deh großen Seen Ober: 
canadas entfpringt, nah einem Laufe von 400 Meilen bei Cap Ro: 
fierg in einer Breite von 20— 30 Meilen in das Meer ftürzt. Es 
grenzt nordweſtlich an Neuwales, nordöftlih an Labrador und Neu: 
braunfchweig, öftlih und füdlich an die vereinigten Staaten, fübmeftlid) 
an Obercanada und umfaßt 7000 (Meilen. An Strömen, Seen 
und Gebirgen reich, unter welchen legteren die Landeshoͤhe das bedeu— 
tendfte Gebirg von ganz Canada ift, aber auch von Wäldern und 
Moräften erfüllt, ift e8 nur an den Seiten des St. Lorenzſtromes in 
Eultue genommen, im Uebrigen aber Ward und Wuͤſte. Trotz der 
Rauheit des. Klimas, das in ftrengfter Winterfälte und heißen Som: 
mern abwechfelt, erfreut es ſich doch einer Eräftigen Wegetation, die es 
mefentlich zur Aderbaucolonie werden lief. Es verforgt MWeftindien 
mit Korn und Vieh, die britifche Flotte mit ihrem Bedarf an Bau: 
beiz, baut trefflihen Tabak, ift der Sig des Pelzhandels und wichtiger 
Fiſchereien und enthält einen Reichthum von nusbaren Materialien, 
namentlih Eifen, Kupfer, Blei, Schwefel und Steintohlen. Seine 
wichtigſten Pıäge find: Quebek mit 30,000 und Montreal mit 28,000 
Einwohnern. — Obercanada, das mit feinen 5000 [Meilen vor: 
zaglich die Umgebungen der vier großen canadifchen Seen begreift, ift 
größtentheils von Briten bevölkert, hat ein milde, treffliches Klima und 
einen Außerft ergiebigen Boden. 1783 hatte eg, mit Ausfchluß der 
Indianer, Enum 5000, jest über 250,000 Einwohner. Es grenzt an 
Untercanada und an die vereinigten Staaten, gegen welche es einen 
bedeutenden Schmuggelhandel treibt: Die Hauptftadt York am On: 
tariofee hat erft 4000, die wichtige Dandelsftadt Kingston, der Sta: 
pelplag zwifchen Untercanada und dem nordmweftlicen Amerika, 5000 
Einwohner. Doch entftehen fortwährend neue Städte. — Die größten 
Naturmerkwuͤrdigkeiten Canadas erzeugt fein gewaltiger Rieſenſtrom, 
der an dee Grenze zwiſchen Canada und Newyork bei dem Fort Nia: 
gara in einer Breite von 4730 Fuß 150 Fuß herabftürzt, jede Mi: 
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nute 670,000 Tonnen Waffer herunterwälzend; er ift durchgehende 
ſchiffbar, und 80 Meilen weit felbft für große Kauffahrteifchiffe. Dann 
die Seen, von denen der Oberfee 1100, der Huronenfee 872, der Eric: 
‘ fee 370 und ber Ontariofee 248 Meilen umfaßt, und deren Per: 
bindung theils durch Flüffe, theils durch Candle vermittelt wird. — 
Bon Indianern leben nod etwa 30,000 auf herrlichen Jagdgruͤnden 
in friedlihem Verkehr mit den civilifirten Bewohnern, die Reſte der 
ſechs Nationen, welche das Voͤlkerbuͤndniß der Irokeſen bildeten. Die 
großen Huronen find ausgeftorben. Die Algonfiner in Unfercanada 
haben die Sitten der Weißen angenommen. Dagegen leben die Adi: 
rondaks an ben Seeufern im urfprünglichen Zuftande. 

Der ‚größere Theil von Canada ift von Franzoſen und unter 
franzöfifcher Herrſchaft colonifirt worden. Doc haben die Engländer 
das Verdienſt der erften, 1497 unter Zabotto erfolgten Entdedung 
diefer Küften. Als die Spanier etwas fpäter diefelbe Entdedung mad): 
ten, nannten fie das Land Cabo de Nada (ödes Land). Daher der 
Name. Die Rauheit des Klimas fchredite lange die Einwanderer ab 
und nur einzelne Abenteurer wagten fi) zum Behufe des Pelzhandels 
in das von gemaltigen Indianerſtaͤmmen durchſtreifte Land, während 
an den Küften von Zeit zu Zeit Fifchereifchiffe, namentlich Robbenjäger, 
fih einfanden. Dody machte 1534 der Franzoſe Cartier auf die Wich— 
tigkeit des Landes aufmerkfam. Ein kleines Dorf, zehn Lieues von 
Quebek, trägt noch feinen Namen, Seit 1608 ward die Colonifirung 
des Landes von Frankreich betrieben; zuerft durch den Gouverneur 
Champlain, deffen Andenken noh in dem Namen eines jegt zum 
Gebiete der vereinigten Staaten gehörigen Sees erhalten wird. Unter: 
canada erhielt damals ben Namen Neu: Frankreih, und getrennt von 
beiden Canada's war ber oͤſtliche Küftenftrih, Akadien, jest Neuſchott⸗ 
land und Meubraunfhweig, damald auch zum Schutze der Fifchereien 
mit franzöfifchen Forts -befegt. Canada wird zur Zeit feiner erften 
Miederlaffungen als ein unermeßliher Wald befchrieben, der nur un: 
geheuren Heerden milder Thiere und wenig zahmeren Menfchen zur 
Wohnung diente. Man hat häufig den damaligen Zuftand Canadas, 
wie überhaupt deſſen Klima- und Bodenverhältniffe mit denen des alten 
Germanien, bevor die Civilifation deſſen Rauheit milderte, verglichen; 
nur war das Schickſal feiner Urbewohner weniger günftig und bie 
Neueuropaͤer hatten beffere Mittel, die Kraft der rohen Maturföhne zu 
brechen, als die Römer. Die Indianer verfchuldeten ihr fpäteres Elend 
zuerft an ihren thierifchen Landsleuten. Denn kaum hatten fie die ver: 
derblichen Genüffe, die europäifche Handelsleute mitbrachten, kennen ge: 
lernt und bemerft, daß fie mit den Erzeugniffen ihrer Jagd diefelben 
eintaufchen fönnten, als fie einen unguslöfchlichen Krieg mit den fried: 
lichen Geſchlechtern des Waldes zu führen begannen. Canada war ba: 
mals ungemein reich an pelztragenden Thieren, und zwar an ſolchen, die 
den Europäern ſchon aus den nörblichen Ländern Europas und Aſiens 
befannt; in Canada aber in vorzüglicher Menge und Güte vorhanden 
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waren. Das Haar des canadifchen Iltis ift dunkler, glänzender und 
feidenartiger, als das des europäifchen. Hermeline fanden fich, wie bei 
uns die Eichhörnchen; Zobel, Marder, Luchſe, Fuͤchſe und Bären in. 
ziemlicher Menge. Vor Allem aber eine unermeßliche Zahl jenes friedlis 
hen und Eugen Geſchlechtes ber Biber, das ungeflört neben den Sn: 
dianern, die es in Vielem befchämte, gelebt hatte, bis die Europder 
ihre farbigen Brüder darauf festen. Canada ift mefentlich durch den 
Pelsbandel bevölkert worden und diefer hatte auch auf feine politifchen 
BVerflehtungen vielfachen Einfluß. Nah und nad verminderten fich 
Indianer und Thiere und Canada iſt jegt wohl nody ein Dauptfig der 
in dem Pelzhandel befchäftigten Gapitalkraft, findet aber die Objecte die: 
ſes Dandelszweiges nicht mehr wefentlih in feinem eignen Gebiete. 
MWäre daher fein Boden und Klima nicht der Verbefferung durch Gultur 
fo fähig gemwefen, fo würde es vielleicht wieder verlaffen worden fein. 
So aber ying der Aderbau der Jagd und dem Handel nah, machte 
fi allmälig am Rande der Seen und Flüffe feßhaft und bildete eine 
folidere Grundlage der Civilifation, ald jene gewagten Unternehmungen. — 
Ueber Pelzhandel und Fifcherei kamen die Sranzofen frühzeitig mit Eng: 
land, das allmälig die mächtigfte Gewalt im nördlichen Amerika ge: 
worden war, in Streitigkeiten. Namentlich machten beide Staaten auf 
Akadien Anfpruh, bis dies im Frieden von Breda (31. Suli 1667) 
Sranfreich zugefprochen ward. Länger bauerten die Seindfeligkeiten über 
die Fifchereien von Neufoundland. Die Grundfäge der Handels: und Go: 
fonialpoliti® waren damals nody weniger aufgeklärt als jest und fo konn: 
ten fich auf dem nördlichen Gontinente von Amerika unmoͤglich mehrere 
große Mationen nebeneinander vertragen. Die Holländer waren fchon 
vertrieben, nun fragte es fih, ob England oder Frankreich dort herr: 
ſchen follte. Die Gegenden um die großen canadifchen Seen find lange 
der Schauplaß Heiner Kriege geweſen, welche die englifchen und fran: 
söfifchen Truppen mit einander führten, oft während die Hauptftaaten ' 
in Frieden waren; ebenfo oft der Zummelplas, vielfacher Raͤnke, durch 
welche vorzüglich franzöfifche Schlauheit die Indianer zu gewinnen unb 
auf die feindlichen Niederlaffungen zu hegen fuchte. Die Verhinderung 
des Schleichhandeld war in jenen Gegenden unmöglich, und um fo thö- 
rihter war es, daß man dort einem Prohibitivfpftem huldigte, was völ- 
lig unausführbar war und einen raftlofen Eleinen Schmugglerkrieg an: 
fhürte. — Damals ward über die. ameritanifhen Befigungen meift in 
Europa entfhieden. Den utrechter Frieden konnte England dictiren und 
bedung fich darin die Abtretung von Neufchottland und der Infel Neu: 
foundiand, fo wichtig damals befonders für den Stodfifhfang. Da aber 
Frankreich der Antheil an diefem Erwerbszweig vorbehalten blieb, fo erwuch: 
fen auch hieraus mancherlei neue Reibungen. Bedenklicher war noch der Arg— 
wohn, der durch die Bemühungen der Franzofen erwedt wurde, ihre 
canadifchen Befisungen dur eine Reihe von Forts und feften Blod- 
werfen mit Rouifiana in Verbindung zu fegen. Als nun in Europa 
der Kampf zwifchen England und Frankreich, durch die Schuld bes eb: 
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teren, abermals ausbrach, ſo unternahm auch in Amerika eine britiſche 
Armee die Eroberung der franzoͤſiſchen Beſitzungen. Im Juli 1758 
ward Gap Breton, 1759 durch den am 13. September unter General 
Wolff erfochtenen Sieg bei Quebek Canada erobert. Der Feldherr er: 
Eaufte den Sieg mit feinem Leben. Seinem Andenken ift nody 1835 
ein Dentftein gefegt worden. Im parifer Frieden vom 10. Februar 
1763 trat Frankreich ganz Canada nebft Cap Breton an England ab, 
entfagte allen Anfprühen auf Neufchottland und zu Gunften Spaniens 
auch dem Befige von Kouifiana, wofür Spanien beide Floridas an Eng: 
land abtrat. So blieb damals Frankreich von allen feinen Befigungen 
auf dem Feftlande Amerikas nur Guiana. 

Obwohl die damalige Bevölkerung Canadas durchgängig franzdji: 
ſcher Abkunft war, fo hat fie doch den Uebergang unter englifche Herr: 
fhaft nicht ungern gefehen, oder wenigftens ſich nad) wenigen Jahren 
rillig hineingefügt. Nur im eignen Sande mag ber Franzoſe fremde 
Herrſchaft nicht dulden. Einmal außerhalb Frankreichs angefiedelt, weiß 
er den Bortheil befferer Regierung wohl zu würdigen. In der That 
aber waren die Ganadier von dem franzöfifchen Gouvernement fehr be: 
drüdt, fie waren fo behandelt worden, wie diefes damals den Eleinen 
Bürger und Bauer im eignen Lande behandelte. Wohl muß das harte 
Wort einen furchtbaren Nachhall finden, das General Montcalm zu ei— 
nem duch die Mititairfrohnen erfchöpften Goloniften ſprach, der ihm 
fußfällig vorftellte, wie er und feine Nachbarn bereits Alles hergegeben 
hätten, und ihm feine beiden legten Pferde den Abend vorher vor Mü: 
digkeit gefallen wären. „Nun,“ fagte der General mit finftrem Blide 
und indem er mit feinem Ludwigskreuz fpielte, „Ihr habt ja noch ihre 
Häute behalten und damit koͤnnt Ihr wahrhaftig zufrieden fein.” In 
diefer Behandlung lag der wahre Grund der Befchwerden, die man ba: 
mals in Frankreich anftellte, daß nämlich, mit Ausnahme der Pelzhänd: 
fer, Bein Sranzofe in Canada reich werde. Die immermwährenden Kriege, 
die defpotifche Regierung und die Habſucht der Geiftlichkeit erfchöpften 
das Land und erjtidten bei den Einwohnern den Trieb zum Fleiße. Der 
Ganadier mußte fi glüdlich fhägen, wenn er. nad) Bezahlung der Zehn: 
ten und Abgaben noc einen Eleinen Vorrath für den Winter zurüdle: 
gen konnte. — Mit der englifchen Verwaltung änderte fich dies Al— 
led, Die Engländer, die diefe Coloniften ohnehin milliger fanden, als 
ihre eignen Landsleute, übten Gefeglichkeitz fie waren Elug genug, die na⸗ 
tionellen Vorurtheile, die Ehrenrechte der Seigneurs, die Sprache und 
Sitte zu achten, und hüteten fidy namentlich, die religiöfen Anfichten 
eines ftreng Eatholifchen Volkes zu verlegen. Schon 1774 ward die Tell: 
acte in Canada abgefhafft und dies vorzüglidy trug dazu bei, daß Dif: 
fenters und Eatholifhe Britten, daß namentlih Schotten und Irlaͤnder 
ſich in Obercanada anfiedelten, wo ihnen bie Rechte offen ftanden, melde 
Sntoleranz im Mutterlande verweigerte. So bildete fi) dort ein fchö: 
ned Verhaͤltniß gegenfeitiger Duldung, mie es zur damaligen Zeit in 
Europa fo felten war. Die Kathedralkiche von Quebek wurde von bei: 
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den Gonfeffionen in freundlicher Eintracht benugt. Dennoch würden bie 
Ganadier ſich vielleicht den Vereinigten Staaten zur Zeit der amerifani: 
fhen Revolution angefchloffen haben, wenn fie die Kraft gehabt hätten, 
felbft einen Streich dafür zu thun, ftatt abzuwarten, daß ihre Nachbarn 
fie eroberten. Letzteres ward auch von den infurgirten Provinzialen ver: 
fuht, die gar wohl fühlten, daß ein fo mächtiger Stüßpunft, wie bie 
Ganadas den militairifhen Operationen der Engländer darboten, ihnen 
bei dem begonnenen Kriege fehr gefährlich werden müffe., Bereits im 
October 1775 fielert die Generale Arnold und Montgomery in Canada 
ein und belagerten Quebek. Aber der General Garleton vereitelte die 
Unternehmung durch feine heldenmüthige Wertheidigung diefer Feftung. 
Im Mai 1776 mußten die Amerikaner wieder abziehen, nachdem ber 
tapfre und Eriegsfundige General Montgomery felbft bei einem Sturme 
gefallen war. Die natürliche Befchaffenheit jener Länder erleichtert jeden _ 
Vertheidigungskrieg und erfchwert jeden Angriffskrieg. Darum fonnten 
weder die Engländer von Canada aus die infurgirten Provinzen, nod) 
diefe Canada erobern. In beiden Källen ftrite das Land für den Ber: 
theidiger. Canada ward nun der Waffenplas, von welchem aus die Eng: 
länder in die Vereinigten Staaten einzubringen verfuchten. Dort ſam— 
melte fi namentlidy die Erpedition des General Burgopne, weldye mit 
der Abichneidung und Gefangennehmung biefes ganzen ausgezeichneten 
Corps endigte. Doc blieb Canada unbeftritten den Engländern, — 
Durd Erfahrung gewigigt, fuchten dann auch die Engländer diefe Pro: 
vinzen durch freifinnige Anordnung der Verfaffung und Verwaltung in 
ihree Treue zu befeftigen. Schon 1788 gab das britifche Parlament 
dad Befteuerungsrecht, mit Ausnahme der Handelsreglements, für die 
Ganadas auf. Im Jahre 1791 ward duch eine Parlamentsacte die 
Verfaffung von Unter: und Obercanada beftimmt. In Untercanada ift 
die erecutive Gewalt in den Händen eines General: Gouverneurs, dem 
die Unter-Gouverneure von Obercanada, Neufchottland, Neubraunſchweig 
und Prinz Eduard-Inſel nur in militairifcher Beziehung untergeben find. 
Jedem Gouverneur in beiden Ganadas fteht ein Parlament zur Seite, 
das in zroei Kammern zerfällt, Die erfte, das Council, befteht in Ober: 
canada aus fieben, in Untercanada aus funfjehn Mitgliedern und wird 
vom Gouverneur auf Lebenszeit ernannt. Die zweite, die Affembiy, 
in DObercanada aus fechzehn, in Untercanada aus funfzig Mitgliedern 
beftehend, wird alle vier Jahre von den Grundeigenthümern erwählt *); 
es müßte denn der Gouverneur die Aſſembly auflöfen, wo fogleicy eine 
Neuwahl erfolgt. Bills, die von beiden Häufern und vom Gouverneur 
genehmigt worden, werden zum Geſetze und bleiben es, wenn nicht der 
König in zwei Jahren fein Mipfallen bezeigt. Die richterliche Gewalt 
iſt unabhaͤngig und nach engliſcher Art gebildet, jedoch in Untercanada 
mit treuer Bewahrung der alten franzoͤſiſchen Gewohnheitsrechte. Unter 


) Eine zu biefer Verfaſſung iſt es, daß auch die Frauen 
Stimmrecht haben. 
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dem General-Gouverneur von Canada ſtehen auch die Handelsfactoreien 
in Neuwales und in den weſtlichen Binnenlaͤndern der freien Indianer. 
In Untercanada befennt fich die Mehrzahl der Einwohner zur Eatholi: 
liſchen Religion, die ihre VBifchöfe zu Quebek und zu Montreal hat. 
In Quebek ift für die Befagung, die Gouvernements:Beamten und bie 
englifchen Einwohner ein Bistum der englifchen Hochkirche. Das Land 
ift in vier Difteicte getheilt, die in 21 Graffchaften zerfallen. In 
Obercanada ift die Epifcopalkicche die herrfchende; doch genießen ‚die 
Diffenters, vorzüglich aus Methodiften und Presbpterianern beftehend, 
des gefeglichen Schuges. Obercanada zerfällt in 10 Diftricte und dieſe 
theilen ſich in 19 Graffchaften. In Untercanada ift franzöfifche Sprache 
und Sitte vorherrfhend. Die Sranzofen find überall liebensmürdig, fo: 
bald fie fich des Gedankens an Derrfchaft entfchlagen haben, und fo haben 
ſich in Canada gerade die für das gefellige Leben angenehmften Seiten 
des franzöfifchen Charakters, Gaftfreiheit, herzliche Sröhlichkeit, Gefällig- 
keit, lebendige Theilnahme und jene Bonhommie erhalten, für melde 
die deutfche Sprache kein völlig entfprechendes Wort hat. In Oberen: 
nada dagegen wohnen im MWefentlihen nur Engländer. Die neue Ver: 
faffung, die fo viel mehr gab, als die franzöfifchen Canadier unter ihrer 
nationellen Regierung genoffen hatten, und die Vorſicht, mit welcher 
die unter eine ganz franzöfifche Bevoͤlkerung verfegten früheren Gouver: 
neurs fie handhabten, befriedigten alle Anfprüche, und die Anhänglichkeit 
der Canadier befeftigte ſich dergeftalt, daß fie auch die Probe des Krieges 
zwifchen England und den Vereinigten Staaten von 1814 beftehen 
konnte, ber wefentlih an den Grenzen und auf den Seen von Canada 
geführt wurde. Der Friede von Gent (24, December 1814) behielt eine 
Grenzberichtigung nach der Seite von Canada vor. An dem Kriege 
nahmen auch die canadifchen Indianer, die von den Engländern ftetd mit 
größerer Billigkeit behandelt worden find, als von den Amerikanern, leb: 
haften Antheil. Webrigens follen die Indianer, befonders die Algonkiner 
in Untercanada, die Erinnerung an die franzöfifhe Zeit noch treu und 
mit Vorliebe bewahren, da die Franzoſen dem milden Leben günftiger 
gewefen feien und fie damals guten Abfag für ihre Pelzwaaren fanden. 
In der That mögen die Franzofen die Wilden richtiger behandeln, als 
bie civilificten Befiegten. Jene betrachten fie ald Kinder, als Natur: 
merkwuͤrdigkeiten und laffen fie ihren feltfamen Gang gehen. — Nah 
dem Kriege vermehrte ſich aud die englifche Bevölkerung von Unterca: 
nada und darin lag eine Haupturſache mancher Mifhelligkeiten, die zwi: 
fhen den Bertretern des Volks und dem Gouvernement ausbraden. 
Für den englifchen Tiers Parti gehört die Herrfchaft der Hochkirche zum 
Begriffe von Freiheit und Unabhängigkeit, und Engländer von der Att, 
wie fie die Verfaffung Altenglands bedroht glaubten, wenn bie iriſchen 
Katholiten emancipirt würden, mochten nur mit Widermwillen fehen, daf 
in Canada franzöfifches Volksthum und Fatholifhe Religion ihr Recht 
erhielten. Nur mochten auch die Gouverneurs zuweilen etwas unvorfid: 
tiger handeln, weil fie in ber engliſchen Bevölkerung eine Stuͤtze fanden. 
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Haben doch auch in Irland die 800,000 Epiſcopalen fo manchen toryiſti⸗ 
(hen Vicekoͤnig ermuthigt, den 6 Millionen XZrog zu bieten. Da: 
ber entftanden Reibungen, veranlaßt durch ſchwache Verfuche der engli: 
(hen Sanadier gegen die Rechte ihrer franzöfifchen Landsleute und mehr 
noch durdy die Beforgniffe der Legteren vor folhen Verſuchen, zu denen 
fie wenigftens den Willen vorauszufegen Grund hatten. Die Oppofition 
der franzöfifchen Partei, an deren Spige namentlidy in neuerer Zeit ein 
teicher Coloniſt, Namens Pepineau, getreten ift, war um fo natürlicher, 
aber auh um fo gefährlicher, je näher fih Schuß und Hülfe in der 
Nahbarfhaft der Bereinigten Staaten darbot. Im Parlamente zu 
London fanden ihre Gegner, felbft kei gewiſſen Reformers, zuweilen wil: 
ligeres Gehör als fie felbft, da englifche WVorurtheile fi in das Spiel 
mifhten. Indeß die Verwaltung der Whigs war über diefe Vorurtheife 
erhaben und fo ward 1835 der Graf von Gosford ald außerordentlicher 
Bevollmächtigter der Krone mit zwei Mitcommiffarien nach Canada ab: 
gefendet,, deffen eben fo feite als verföhnende Schritte zwar ein großes 
Geſchrei der englifchen Partei, aber auch einen fehr günftigen Eindrud 
bei der franzöfifhen Bevölkerung erregt haben. In Obercanada ift nie: 
mals Unzufriedenheit gewefen. Einkünfte zieht der englifche Staat von den 
Canadas nicht; vielmehr überfteigen die Kronausgaben die Einnahmen. 

So hat England eigentlich Eein dringendes ntereffe an dem Be: 
fige diefer Länder, mwenigftens feines, das von ewiger Dauer ſein müßte. 
Daß es fih mit wichtigen Bedürfniffen aus Canada verforgt, das ift 
nur zum Vortheil des legteren, und würde ihm aud auf dem Wege 
des freien Handelsverkehrs möglich fein... Daß es von dort aus einen 
einträglihen Schmuggelhandel nad den Vereinigten Staaten treibt, das 
ift nur die Schuld des Tarifs diefer legteren und wirb mit deffen Aen— 
derung : fi ändern. Allerdings hängt von dem Befige Canadas zum 
Theil die Sicherheit der übrigen britifchen Befigungen in diefen Gegen: 
den ab. Aber der ganze Colonialbefig hört auf, mwerthvoll zu fein, fo: 
bald die civilifirten Staaten jener freifinnigen Handelspolitif huldigen, 
die, auf dem Grundfag der Gegenfeitigkeit beruhend, dem Monopol ent: 
fagt. Auf der andern Seite müßten fehr große Mißgriffe von Seiten 
des englifchen Gouvernements gefchehen, wenn dieſe Provinzen ernftlich 
dem Beifpiele der Vereinigten Staaten folgen und fi von einem Staate 
Iosreißen follten, der menigftens nicht auf ihre Koften Vortheile fucht, 
der ihren Einwohnern die Vortheile eröffnet, Mitbürger eines Weltvolks 
zu fein, der fie mit der ganzen Macht Großbritanniens beſchuͤtzt und 
bei ficherer Erhaltung der Freiheit doch auch dem Staatsleben den Cha: 
raktet der Zeftigfeit und Ordnung verleiht. Diefe Canadier regieren ſich 
im Wefentlichen felbit, fo gut wie ihre Nachbarn. Der Gouverneur ift 
dringend veranlaßt, fie mit Vorficht zu behandeln, da er eine fchmere 
Berantwortlichkeit in England zu fürchten hat, wenn unbedachte Schritte 
zu Unheil führen follten. Im Nothfalt können Recourfe vor Englands 
Krone und Parlament gebracht werden. Auf der andern Seite wird 
dem Gouverneur das gebührende Anfehen nicht leicht —— da er 
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durch die britiſche Macht geftügt ift und als der Delegat der koͤniglichen 
Gewalt erfcheint, die auf die Völker nie ohne Einfluß bleibt. Der hödıfte 
Beherrfcher endlich iſt entfernt, allen Bleinlichen Intereffen entrüdt, 
bat keine Gelegenheit, dem Einzelnen wehe zu thun und tritt nur bei 
großen und wichtigen Veranlaffungen, nach reifer, forgfältigerErtwägung han: 
deind, in der Regel alfo ſchuͤtzend und fördernd ein. Das Verhältnif 
erinnert einigermaßen an jene Politik gewiffer italienifcher Republiken dei 
Mittelalters, die fich ihren Podefta allemal vom Auslande kommen lie⸗ 
Gen, dadurch allen Wahlumtrieben ein Ende zu machen. Dafür hatten 
fie dann zu beforgen, daß ber fremde Pobdejta fih mit Gemalt auf 
feinem Poften zu behaupten ſuchte. Auch von diefer Gefahr find Län: 
der befreit, die fich von dem Stellvertreter eines Königs regieren laffen.— 
Die englifche Regierung ſchenkt aud den Canadas Vertrauen und de 
befte Beweis davon ift die dem Verfahren mancher anderer Staaten ganı 
entgegengefeste Maßregel, daß zu den Befegungstruppen in dem kathe— 
lifchen Untercanada größtentheils katholiſche Irländer gewaͤhlt werden, de 
mit ja kein Gegenfag zwifchen Soldaten und Bürgern entftehe. Die 
Engländer find über die Politik hinaus, die nur darauf denkt, ein recht flar: 
kes Schugmittel gegen eine Gefahr zu rüften, ohne zu erwägen, baf 
diefes Mittel vielleicht die Gefahr erft recht vermehrt und hervorruft. 

Das mwichtigfte Werk für die neuere Statiftit von Canada, mit 
teefflichen Karten begleitet, ift: A topographical description of the pro- 
vince of Lower Canada with remarks on Upper Canada, by Jo». 
Bouchette; Lond. 1815. 4. F. Bülau. 

Ganäle, f. Eifenbahnen und Canäle. 

Canning (Georg) ward ben. 11. April 1770 zu London gebe: 
een, und hatte fich weder einer vornehmen Abkunft, noch vorzüglide 
Gtüdsgüter zu erfreuen, da feine Eltern von gemeiner Geburt un 
ohne Vermögen waren. Sein Bater hatte fogar das Unglüd, enterbt 
zu werden, meil er ein fchönes aber armes Mädchen heirathete, um 
ftarb bald nach der Niederkunft feiner liebenswärdigen Gattin mit um 
feem Sanning. Diefe fah ſich genöthigt, die Bühne als Schu 
fpielerin zu betreten, um fich felbft und ihe Kind zu ernähren. Diele 
Umftand ward fpäter, da Canning eine hohe Stellung im State 
gewonnen hatte, von der flarren und eingebildeten Ariftofratie vielfältt 
benugt, um den Mann zu Eränken und zu bemüthigen, der Alles fi 
felbft verdankte. Ein großmüthiger Oheim nahm ſich des Zungen, der 
gluͤckliche Anlagen zeigte, mit aufopfernder Freundſchaft an und ſorgte 
für feine frühere Bildung. Er machte rafche Fortſchritte, und verſucht: 
fih auf der Schule ſchon als Schriftfieller, indem er mit einigm 
Freunden ein periodifches Blatt, unter dem Titel Mikrokosmus, 
herausgab, Mit dem 18. Jahre bezog er die Univerſitaͤt Orford, m 
er feine Studien mit gleihem Eifer fortfegte und mit dem nachherigen 
Minifter Lord Liverpool ein freundfchaftliches Verhaͤltniß fchloß, de 
nicht ohne Einfluß auf fein Öffentliches Leben geblieben ift. Won Dr 
ford begab ſich Canning nah London, um als Anwalt. fein Gli 
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zu verfuchen, eine Laufbahn, die in England, mie in allen conftitutio= 
neben Staaten, einen Mann ohne Geburt und Vermoͤgen, aber von 
Zalent und Thätigkeit am ficherften zu Anfehen, Einfluß und Wohl: 
habenheit führt. Das Schidfal, eine Verkettung von Umftänden und 
Berhältniffen, die wir fo nennen, weil fie außer dem Bereiche unferer 
Berechnung liegen, aber in dem Leben der bedeutenden und unbe: 
deutenden Menfchen eine fo große Wolle fpielen, fügte es anders. 
Es war gerade in der Zeit, wo die franzöfifche Mevolution der Welt 
eine neue Zukunft verkündete, die Bruft des Freundes der Menfchheit 
mit jugendlihen Hoffnungen erfüllte und die Beforgniffe der Miß— 
bräuhe der Gewalt und der angeerbten Vorzüge weckte. Es begann 
ber Kampf, zu dem die gebildete Welt ſich in zwei feindliche Deere 
paltete, und in welchem fie ſich faft ein halbes Jahrhundert ermübet 
und verblutet hat, und dem noch ein halbes Jahrhundert voll Ermü: 
dung und Verblutung ohne Entfcheidung folgen kann, der Kampf ber 
Hetrſchaft der Ueberlieferung und der Selbftbeftimmung, des Beftehen: 
den, wie es die Vergangenheit geftaltet hat, und des Werdenden, wie 
es die Gegenwart fordert. Die verfchiedenften Gefinnungen, Gefühle 
und Intereffen wurden in ihrer ganzen Tiefe aufgeregt, die Grund: 
lagen der gefellfchaftlihen Ordnung erfhüttert und bedroht. Die ab: 
folute Fürftenmacht, die Ariftofratie mit ihren WVorrechten und Be: 
günftigungen erkannten die Gefahr, und boten alle Mittel auf, 
fie abzumenden. Vernunft und Borurtheil, Glaube und Aberglaube, 
Wahrheit und Lüge, Nedlichkeit und Zäufhung wurden nicht ver 
(hmäht, und dienten ald Waffen, um ſich des Sieges zu verfichern. 
Und da die Revolution, im tollen Uebermanfe, das Ziel weit über: 
fprang, und in der Verzweiflung fich zum Aeußerſten entſchloß, was 
fe für ein Recht der Nothwehr hielt, da wendete fich die Menfchlich: 
fit entfegt von dem gräßlichen Schaufpiele, und die Geängftigten ver: 
meifelten. Die englifche Ariftofratie, die wohl erfannte, was auf dem 
Spiele fland, benuste diefe Stimmung, welche die Uebertreibungen in 
gtankteich, denen fie nicht fremd geblieben war, in Europa erzeugt 
hatten und führte ed zum Kampfe gegen die Neuerung. Die alten 
Nationatvoruetheile, Eiferfucht, Eitelkeit und kuͤnſtlich gefchaffene In: 
terefien, durch die man die Völker zu trennen gewußt hatte, um fich 
dur das Theilen das Herrfchen zu erleichtern, begünftigten die Ent: 
würfe ber bevorrechteten Glaffen und der priviligirten Gefchlechter. We: 
nige Männer waren durch Einfiht, Charakterftärfe, freie Anficht der 
leidenſchaftlich gereizten Zeit hoch genug geftellt, um das Vorübergehende 
von dem Nothwendigen und Bleibenden in den Ereigniffen zu unter: . 
(Heiden. Zu den Geltenen gehörte Kor, fo groß an Geift als an 
Gemüth, fo ausgezeichnet durch die Tiefe feiner Einficht als durch 
das Wohlwollen feines Gefühle, was verbunden allein den wahrhaft 
großen Mann macht. Die auserlefene Schaar, bie ſich ihm anſchloß, 
mar nicht bedeutend an Zahl, wenn auch an Kraft, An der Spitze 
der Gegenpartei ftand als Führer Pitt, ein großer Staatsmann, 
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wenn man nämlich ein folcher fein ann, ohne Achtung vor ber 
Menfchheit und ohne Liebe zum Volke, weil man nur feinen Staat 
kennt, und biefen nicht in der Gefammtheit, fondern in Einzelnen 
oder in abgefchloffenen Körperfchaften fieht. Neben Pitt, der ein 
mächtiger Geift mit engherzigen Gefinnungen war, ftand Burke, be 
ein großer Menfch gewefen wäre, wenn man es mit großen Mitteln 
fein £önnte, die gemeinen Zweden dienen. Diefen Männern und ih: 
ver Sache ſchloß fih Canning an, ob aus Ueberzeugung, oder durch 
feine Lage beftimmt, in welcher er die geeignetften Mittel wählen zu 
müffen glaubte, um fein Glüd zu machen, darüber hätte nur er felbft 
ung aufklären können. Pitt ließ ihn durch den verfaulten Flecken 
Mewport zum Mitgliede des Unterhaufes ernennen, in welches er 179 
getreten ift. Faſt ein ganzes Jahr beobachtete er das tieffte Still: 
fhweigen, und trat zum erftenmal bei der Erörterung eines Antrags 
auf, der den Zweck hatte, dem Könige von Sardinien Hülfsgelder ge: 
gen Frankreich zu zahlen. Er fprah fih für die Nothwendigkeit 
aus, die neue Ordnung der Dinge, die Fortfchritte der Mevolution, 
die Entwürfe der Republik aus allen Kräften zu bekämpfen, und die: 
fen Kampf auf Zeben und Tod zu führen. Es war das ewige wi— 
derlihe Thema, das Pitt, und befonders Burfe und ihre Freunde 
auf taufendfahe Weiſe variirt hatten, und in mwechfelnden Variationen 
beftändig wiederholten. Allerdings war, was in Frankreich geſchah, 
im böchften Grade tadelnswerth und abfcheulich; aber man verabfcheute 
diefes Abfcheuliche weniger, ald man zu nicht lobenswertherem Zwedt 
BVortheil aus ihm zu ziehen ſuchte. Canning’s Talente blieben nicht 
unbemerkt und feine Verdienſte nicht unbelohnt; er ward zum Un: 
 terftaatsfecretär im Departement der auswärtigen Angelegenheiten er: 
nannt, und blieb an diefer Stelle bis zum Austritte Pitt' s aus der 
Berwaltung im Jahre 1801. In diefer ganzen Zeit, wo er mur 
unter der Leitung feines großen Gönners zu handeln fchien, befchränfte 
fi) feine - ganze parlamentarifhe Thätigkeit auf die Unterjtügung der 
minifteriellen Anträge und die Rechtfertigung der Maßregeln der Ber: 
mwaltung. Nur einmal richtete er fih in feiner eigenthümlichen Kraft 
auf, die den fpätern Canning in feiner ganzen Größe ahnen lich, 
einmal, da der Gegenftand fein tieffühlendes Gemüth ergriff und feine 
gewandte Rede mit unmiderftehliher Macht befeelte. Es galt die Ab: 
fhaffung der Sklaverei der Neger. 

Ganning fand bei feinen mannidhfaltigen Arbeiten im Staats: 
dienſte noch Zeit zu literarifchen Befchäftigungen, die groͤßtentheils in 
bichterifchen Ergießungen beftanden, zu denen ihn feine Meigung zut 
Poeſie hinzog. Wenn man in denfelben au nicht immer den Zmed 
billigen kann, dann muß man doch die Leichtigkeit der Behandlung und 
die Schärfe des Witzes anerkennen, ber oft nit ohne Bosheit if. 
Er legte die Erzeugniffe feiner Muße in einer Zeitfchrift nieder, deren 
Titel — Anti-gallican — ihre Beſtimmung bezeichnete. Alle An: 
geiffe waren auf Frankreich gerichtet, und die Entwürfe, die in biefem 
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Staate, der im fhmerzlihen Kampfe um feine Wiedergeburt begriffen 
war, durch einander gohren, jich verbrängten und in abenteuerlichen 
Vorſtellungen und Anſchlaͤgen ſich nur zu oft uͤberboten, gaben Can— 
ning reihen Stoff. Er benutzte denſelben nicht ſelten auf eine un— 
gtoßmuͤthige Weiſe. Der Glaube an. eine Umwandlung unferes Ge: . 
fhlehtes, an ein Kortfchreiten im Beſſern, an die Erreichung des 
Ideals der Menfchheit, Vernunft, Recht und Freiheit, war ihm albern, 
läderlich, wenigftens in der Art, wie bie franzöfifche Philanthropie der 
Zeit es darftellte und zu verwirklichen gedachte. In diefelbe Zeit fällt 
auh die Vermählung Canning’s mit einer Tochter des Generals 
Scott, die ihm ein Vermögen von mehr als einer Million Gulden 
zubrahte. Der alte Scott, der feine englifhen Eigenthuͤmlichkeiten 
und Saunen in hohem Grade hatte, mollte nicht, daß eine feiner bei: 
den Töchter einen Peer heirathete, und ſetzte auf die Uebertretung feis 
ned BVerbotes Enterbung. Indeſſen pflüdte die Schwefter der Gemahlin 
Canning's die verbotene Frucht, und, dem legten Willen des Va: 
ters zufolge, fiel das ganze Vermögen, das heißt, das Doppelte der 
angeführten Summe, ber gehorfamen Tochter zu. Seltſames Spiel 
menſchlicher Einfälle! Ganning’s Vater war enterbt worden, weil 
er feine Gattin unter feinem Stande und Vermögen mählte; die Tochs 
tee Scott's traf ein gleiches Loos, weil fie über ihren Stand bins 
ausging. Ganning indeffen und feine Gemahlin wollten daraus kei: 
nen Vortheil ziehen und wiefen ihn entfchieden zuruͤck. Habſucht und 
Eigennug gehörten nicht zu feinen Fehlern. Bei allen Aemtern und 
Würden, die er bekleidet hatte, hinterließ er fein Vermögen geringer, 
ald e8 ihm zugefommen war. 

Im Jaͤhre 1801 verließ Pitt, mie wir bemerft, das Minifte: 
rum und ward duch Addigton erſetzt. Ganning folgte dem Beis 
fpiele feines Freundes, ohne ſich jedoch, wie er, der ſchwachen Ber: 
waltung feines Nachfolgers anzufchließen, die er im Gegentheil mit 
allen Waffen der Logik und bes Witzes befämpfte. Ihn beſeelte ein 
vorherrfhender Gedanke, und bdiefer Gedanke war die Entkräftung und 
Demüthigung Frankreichs, dem er, wie der große Punier Rom, einen 
unverföhnlihen Daß gefchworen zu haben fhien. Was Canning 
wollte, wollte er ganz, mit der ganzen Kraft feines Willens, und 
um das Ganze zu erreihen, bot er auch alle Mittel auf, ducch die 
es zu erreihen war. In dieſer Entfchiedenheit lag befonders feine 
Stärke. Pitt löfte im Mai 1804 Addington ab, und mit 
ihm nahm auch Canning mieder Antheil an ber Verwaltung. 
ber ſchon im nädften Januar ftarb Pitt. Der Einfluß dieſes 
Mannes auf Canning, der ihm mit der ganzen Energie feines Cha: 
tafterd ergeben war, hörte nun auf, obgleich er feine innigften Ge: 
fühle der Achtung und Dankbarkeit nie verleugnete. Mit Pitt war 
die Derrfhaft der Tories zu Grabe gegangen; mit Bor farb die der 
MWhigs, und ihre Gegner gelangten wieder zur Regierung. Im Jahre 
1807 traten Lord Liverpool, Lord u. und Canning 
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in das Miniftertum und bildeten bie Seele der Verwaltung. Da 
diefer die auswärtigen Angelegenheiten zu leiten hatte, fo kam eine 
der fchreiendften Gemwaltftreiche, die je die Politid auf ihr ſtarkes Ge 
wiffen nahm, befonders auf feine Rechnung. Mir meinen die Auf: 
hebung der dänifchen Flotte und die Beſchießung von Kopenhagen, weil 
Dänemarf mit treuer Ergebung zu Frankreich hielt. Mit gleichem 
Nahdrude gedachte er in Spanien aufzutreten, überzeugt, daß die 
Halbinfel die Ferſe des Achilles für Frankreich fei. Hier, war feine 
Meinung, müffe England feine ganze Kraft vereinen, um Napo: 
leon mit Erfolg. zu bekämpfen. Gaftlereagh, der Kriegsminifter 
war, zeigte ihm weber die Thätigkeit, noch das Geſchick, die er für 
nöthig hielt, wollte man anders feinen Zweck erreihen. Diefer Wi 
derftreit der Anfichten und des Benehmens der beiden Staatsmänne 
brah bald in offene Feindfchaft aus, und es Fam zwifchen ihnen 
zu einem Zweikampfe, in welhem Sanning einen Schuß in den 
Schenkel erhielt. Sie traten darauf aus der Verwaltung, an beren 
Spige Perceval berufen ward. Diefe Veränderung, die Canning 
von der Leitung der Angelegenheiten feines Vaterlandes ausſchloß, hatte 
wenigftens die ihm angenehme Folge, daß der Marquis von Bel: 
lestey, den er an Caſtlereagh's Stelle zum SKriegsminifter befür: 
dert wünfchte, feine eigene erhielt, und den Krieg in Spanien mit der 
Thätigkeit und dem Nachdruck führte, die Canning fo ernftlih em: 
pfohlen hatte. Für die Sache, die er als die feinige betrachten Eonnte, 
war alfo gewonnen, wenn er auch perfönlicy dabei verlor. Nach de 
Ermordung Perceval’8 erhielten Lord Wellesley und Canning ben 
Auftrag, eine neue Verwaltung zu bilden, was ihnen aber nidt ge 
lang, weil die Toried mie bie Whigs eine gleihe Abneigung fühlten, 
in ein gemifchtes, aus fo heterogenen Elementen beftehendes Minifterium 
zu treten. Diefer an ſich geringfügige Umftand war Urfache, dat 
Canning in ben für Europa fo folgereihen Jahren 1813, 1314 
1815 auf die wichtigen Ereigniffe derfelben ohne Einfluß war. Sein 
Muße verwendete er auf die Prüfung und Erörterung großer politiſchet 
Sragen, die für die Zeit befonders wichtig geworden waren. Sein ge 
funder Sinn und fein richtiges Urtheil brachten ihn, bei ruhiger For: 
fhung und befonnener Abgefchiedenheit, den Anfichten immer nähe, 
die feine Öffentliche Wirkſamkeit fpäter fo bedeutend machten. Den er: 
ften Schritt auf der Bahn zu den Freiheiten, die er, gegen das End 
derfelben, für fein Land und, man darf wohl fagen, für Europa tt: 
ringen wollte, that er für die Freiheit des Handels und erklärte ſich 
gegen die Monopolienwirthſchaft. Die Anerkennung einer Freiheit führt 
aber folgerecht zur Anerkennung ber. Freiheiten überhaupt, welche bie 
felbe Grundlage haben und aus einer Quelle fließen. Canning gin 
diefen Weg, nur für den Ruhm feines Namens, der in der Geſchichte 
in doppelter Geftalt erfcheint, etwas langfam. Die erfte Frucht, die 
ihm feine freie Anficht des Handels brachte, war feine Wahl zum U: 
geordneten in das Unterhaus durch die Stadt Liverpool (1812), ba e 
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früher nur der Repraͤſentant eines faulen Fleckens geweſen war. Das 
folgende Jahr nahm er den reich befoldeten Gefandefchaftspoften zu 
kiſſabon an, wo ſich kein Hof befand, und ordnete ſich dadurch Lord 
Gaftlereagh unter, gegen den er feine feindfeligen Gefinnungen fo 
offen erflärt hatte. Im Jahre 1816 Eehrte er nad London zuräd, 
und ließ fi in der Verwaltung, bei der er die oftindifchen Angelegen: 
heiten beforgte, wieder anftellen. 

In diefer Zeit ſchien Europa, in politifcher Beziehung, rafche, ent: 
fheidende Rüdfcritte zu thun, und England blieb in diefer befchleunig: 
ten Bewegung nicht zurüd. Die Habeas :Corpusacte wurde aufgeho: 
ben und jede Aeußerung der Unzufriedenheit bes Volkes mit graufamer 
Gewaltthätigkeit zurüdgemwiefen. Die blutigen Auftritte zu Manchefter 
(1819), wo die verfammelten Bürger, die von ihrem Petitionsrechte 
Gebrauch machen wollten und von der Bürgermiliz zu Pferde, 
Yeomanıy genannt, mit dem Degen in ber Fauſt niedergemorfen oder 
auseinandergefprengt wurden, find noch in fehmählichem Andenken. 
Die heftigften Maßregeln gegen die Preffe und die Affociationen, welche 
die Regierung vorſchlug, gingen in dem Parlamente mit großer Stim: 
menmehrheit durch. Mit welcher beifpiellofen Strenge man verfuht, 
beweifet die Knechtſchaft, in der die in England fonft freie Schrift und 
Rede verjtummen mußte. Wer überwiefen ward, ein Libell, das zum 
Aufruhr reiste — mas ließ fich nicht in den weiten Rahmen biefes Ge: 
feßed bringen? — befannt gemacht zu haben, ward im Miederbetre: 
tungsfalle mit Verbannung beftraft. Und zu allen diefen gemwaltfamen 
Mafregeln wirkte Canning Eräftig mit. Sie hatten Beinen wärmern 
BVertheidiger, die Willkür Leinen entfchiedenern Freund, feinen größern 
Lobredner. Er war nicht nur der heredte Anmalt des Siegers; er 
fhmähete, er verhöhnte den Befiegten. Die Ariftofratie feierte ihre 
Saturnalien. Aber der Menfch vergißt zu leicht, daß jedes Uebermaf 
zu feinem Gegentheil zu führen pflegt, der Mißbrauch der Gemalt zur 
Seeiheit, wie der Mißbrauch der Freiheit zur Iyrannei. Die Art, mie 
bie Zories, im Siegesraufhe übermüthig, die wiedererlangte Herrſchaft 
übten, befchleunigte ihren Untergang. Göthe fagt: „Vor dem Gemit: 
ter erhebt fich zu legtenmal der Staub gewaltfam, der nun bald für 
lange getilgt fein fol.” Der Sturm war nicht mehr fern. 

Canning war nit der Mann, der halbe Arbeit machte und 
auf dem Wege, . den er betreten, umkehrte, ehe er ihn zurüdgelegt. 
Aber was der Menfh nicht thut, thut das Schickſal oft für ihn. 
Georg II. ftarb, und fein Sohn beftieg den Thron von England. 
Die Königin Caroline kehrte dahin zurüd, und es ward der berüchtigte 
Ptoceß gegen fie eingeleitet. Canning, von früherer Zeit in freunds 
fhaftlihen Berhältniffen mit derfelben, Eonnte feine Gefinnungen nicht 
verleugnen, noc weniger aber zu den Feinden der mißhandelten Für: 
fin übergehen. Er nahm feine Entlaffung und trat eine Reife nad) 
Frankreich und Stalien an, auf welcher er ben Stand der Dinge auf 
dem feften Lande und die Stimmung der Gemüther auf eine Weife 
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kennen lernte, bie ihm zu benten gab. Im Jahre 1825 wieder In 
feinem Baterlande angekommen, nahm er feinen Sig im Unterhaufe, 
erklärte fi mit Wärme für die Emancipation der Katholiten und ge: 
gen eine Parlamentsreform. Dieſe legte Mafregel war der allgemeine 
Wunſch der wahren Freunde des Vaterlandes geworden, weil fie er: 
kannten, daß ohne fie die Allmacht der Ariftofratie keine Schranken 
finde. Gerade darum trat Canning als ihr entfchiedener Gegner 
auf. Die Ariftokratie war dankbar und Canning nicht unempfind: 
lich gegen dieſe Dankbarkeit. Im Gabinete gab es, neben Lord Gaftle: 
reagh, für ihn keine angemefjene Stelle, und er. hatte wohl ber 
Hoffnung entfagt, in England einen angemeffenen Wirkungskreis zu 
finden. Darum nahm er die Stelle eines Gouverneurs von Dftindien 
an und das Schiff, das ihn nady Galcutta bringen follte, lag ſchon 
fegelfertig und er war im Begriffe, e8 zu befteigen. Da machte Caftle 
reagh feinem Leben felbft ein Ende. Der Schritt eines Federmef: 
ſers änderte die Lage Canning's, Englands, der Welt. Bon folder 
Art find die Ereigniffe, welche fo oft das Schickſal der Staaten und 
Völker beftimmen. Das gefhah im Auguft 1822. An die Spige der 
Verwaltung kam Lord Liverpool, den frühere Verhältniffe mit San: 
ning befreundet hatten, und es gelang ihm, die Abneigung der übri- 
gen Mitglieder der Verwaltung und felbjt den Widerwillen des Königs 
zu befiegen und feinem Freunde eine Stelle im Gabinete zu verfchaffen. 
Canning ward Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und feine 
Ernennung fiel in eine höchft wichtige Zeit. Die Congreffe von Zrop: 
pau und Laibach hatten das Schidfal von Europa im Geijte der bei: 
ligen Allianz zu ordnen verfuht. Die conftitutionellen Regierungen 
verſchwanden oder erhielten fi) nur dem Namen nah. Kin neuer 
Congreß ward zu Verona eingeleitet, um das glüdlich begonnene Werk 
zu vollenden oder doc) fortzufegen. Lord Caftlereagh follte. bei dem: 
felben England vertreten, und die Grundfäge und Anfichten diefes Staats: 
mannes ließen über die Art feiner Mitwirkung Leinen Zweifel. Es galt 
vorzüglich, die Cortes in Spanien aufzuheben und die pyrendifche Halbinfel 
der abfoluten Herrſchaft des Königthums wieder zu unterwerfen. Frank: 
reich übernahm willig den Auftrag, den es auch ohne befondere Anftrengung 
vollzog. Canning fühlte die Würde Englands verlegt und feinen frü: 
bern Einfluß auf einen Staat bedroht, deffen Schidfal ohne feine Theil: 
nahme zu bejtimmen, ihm ein Eingriff in feine Rechte ſchien. Can: 
ning war zu fehr Brite, als daß er diefe Art Zurücdfegung nicht 
fhmerzlich hätte fühlen follen, und es lag in feiner Art, den Schmerz 
nicht geduldig in feiner Bruft zu verfchließen. Die Oppofition beftürmte 
ihn mit wiederholten Angriffen wegen der Mißachtung Englands bei 
der Entfcheidung der Angelegenheiten des Continents. Die Oppofition 
hatte das NMationalgefühl für fih, das Graf Grey befonders zu fei: 
nem Beifland geltend machte. Er überhäufte den Minifter mit Vor: 
mwürfen, daß er unter folhen Umftänden Frankreich nicht den Krieg 
erfiärt. Da trat Canning, am 12, December 1826, mit jene 


Canning. | 233 


merfwürbigen Rede auf, die einen fo tiefen und allgemeinen Eindrud 
mahte. Er dachte ſich als Aeolus, der den Schlauch mit Winden in 
Händen habe, Sei es an ber Zeit, ihn zu Öffnen, dann, meinte er, 
fiehe e8 bei ihm, den Gontinent duch Stürme zu erfchüttern und um: 
zukehten. Die leicht gefprochenen Worte haben ſchwer verwundet; ein 
Beweis, daß fie vermundbare Stellen fanden. Tauſend Stimmen ha: 
ben ſich tadelnd gegen fie laut erhoben, taufend und taufend andere 
dagegen fih im Stillen beifällig für fie erflärt. Es wurde Alles auf: 
geboten, um den Eindrud, den fie machen konnten oder wirklich gemacht, 
zu zerftören ; aber felbft dies. Bemühen zeigte die WVerlegenheit, in der 
man fich befand, und.die Gefahr, die fich leichter leugnen, als entfer: 
nen läßt. „Sch kann den Krieg nicht fürchten, fagte er, wenn ich an 
bie unermeßliche Macht biefes Landes und daran denke, daß die Unzus 
friedenen "aller Nationen von Europa bereit find, fih an England an: 
zufhließen... Statt einen Krieg mit Frankreih wegen Spanien zu 
führen, war ich darauf bedacht, den Beſitz diefes Kandes nebenbuhleri: 
hen Händen unnüg, ja noch mehr als unnuͤtz, dem Befiger felbft 
nadhtheilig zu machen. Ich habe das legtere Mittel ergriffen; glauben 
Sie niht, daß England darin eine Ausgleihung für das fand, - was 
es zu empfinden hatte, als es die franzöfifche Armee in Spanien einzie: 
hen und Cadix blofiren fehen mußte? Ich habe Spanien unter einem 
andern Gefichtspunfte betrachtet; ich fah auf Spanien und Suͤdame— 
rika zugleich; ich habe in. legtern Ländern eine neue Welt ins: Dafein 
gerufen und fo das Gleichgewicht geordnet. Ich habe Frankreich allen 
Folgen feines Einfalls überlaffen. Ich habe eine Ausgleihung für den 
Einfall in Spanien gefunden, während ich Frankreich feine Laft über: 
laffe, eine Laft, ber es ſich gern entledigen möchte, und die es nicht, 
ohne fi zu befchweren, tragen kann; damit antworte ich auf dag, 
was man über die Befegung Spaniens fagt. Ich weiß, fage ich, daß 
unfer Land unter feinem Panier alle Unzufriedenen und alle unruhigen 
Geifter des Jahrhunderts ſchlagfertig fehen wird, alle Menſchen, bie 
aus gerechten oder ungerechten Gründen die gegenmwärtige Lage ihres 
Baterlandes mit Mißmuth betrachten. Der Gedanke an eine folche 
Lage regt alle Beforgniffe auf, denn er zeigt das Dafein einer Macht 
in den Händen von Großbritannien, die vielleicht fuwrchtbarer ift, als ic: 
gend eine, von der die Geſchichte des Menfchengefchlechts bis jegt Kun 
de gegeben.” 

Canning Eannte die Lage der Welt. Was ber Friede gegeben 
hatte, man muß es mit Wehmuth fagen, machte Zaufenden den Krieg 
wuͤnſchenswerth. Wir fahen die neue Melt, deren Colonien noch durch 
manche Bande mit dem europäifchen Mutterlande zufammenhingen, von 
diefem abgelöfet, den Kampf Griechenlands mit feinen barbarifchen Un: 
terdruͤckern ohne Theilnahme fortgefegt, erit den Aufftand des gepeinig: 
ten Volkes als ein Verbrechen gegen die Legitimität gemißbilligt, dann 
das blutige Hinwürgen deſſelben als eine verfchuldete Züchtigung darge: 
Kelle. Wir fahen den Gedanken in Feffeln gelegt, das freie Wort als 
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Verſuch zum Aufruhr unterfagt, Gemwerbfleiß und Handel gelähmt und 
eine faft allgemeine furchtbare Verarmung herbeigeführt. Mir fahen 
Spanien einee unmenfchlichen Selbftzerfleifhung hingegeben, das Ra: 
chegefühl einer graufamen Faction genährt,; ihm freies Spiel gegönnt, 
die Schaffotte mit Blut gefärbt, die Gefängniffe gefüllt. Das Ziel 
biefer Faction ift fein Geheimniß; es heißt blinde Untermürfigkeit dei 
Volks durch Dummheit und Mangel. So murde ein Zuftand ber 
Dinge herbeigeführt, der ſich mit jedem Tage furchtbarer entwickelt und 
zu einem Refultate führen kann, das felbft die Faction, die es will, mit 
den zahllofen Unglüdlichen, die fie gemacht, in gewiſſes Ungluͤck ftürzt! 
Man muß die Dinge nehmen, wie fie find, will man Taͤuſchun⸗ 
gen nicht zu bereuen haben. Es find zwei Geifter, die jegt die Welt 
bewegen, fih um ihre Herrſchaft freiten, offen oder heimlich fich be: 
feinden; fie heißen hier Gegenrevolution und Revolution, dort Servili: 
tät und Liberalism, Unbeweglichkeit und Fortfchreitung, ober wie man 
fie fonft nennen will. Die Sache ift da, melden Namen man ihr 
auch geben mag. 

Canning fprady von den Mißvergnügten in allen Ländern und 
bat. die. Hand unfanft auf die. Wunde gelegt, und ein lauter Schrei 
des Kranfen bezeugte feinen Schmerz. Er hat das Haupt der Meduſa 
enthüllt, das auf dem Schilde Minerva’s und in ihrer Hand furdt: 
bar wirken Eann. 

Durch die Sprade, die Canning in. dem Parlamente führt, 
durch die Art, wie er die auswärtigen Angelegenheiten im Widerſpruche 
mit den Anfichten und Gefinnungen der fremden Gabinete leitete, und 
befonders durch die Anerkennung ber Unabhängigkeit der fpanifchen 
Colonien in Amerifa erregte er erft den Verdacht, dann ben. Unmillen 
der Zories, die ihm nicht mehr auf ihrem Wege fanden. Die Ent: 
fhiedenften von ihnen trugen Eein Bedenken, fi förmlidy von ihm 
loszufagen, und er .verflärfte fi durch den Beiſtand Gleichgefinnter, 
die mit ihm denfelben Zweck verfolgten. An die wichtige Stelle eine 
Minifters des Handels kam fein Freund Huskiſſon, der große, freie 
Anfichten in diefem Zweige der Verwaltung entwidelte und durch allmd: 
lige Reformen ins Leben zu führen fuchte. Im diefer Beziehung find dit 
Sahre 1824, 1825 und 1826 für England höchft bedeutend. Gegen dat 
Ende bes letzten Jahres erfuchte die portugiefifche Regierung Großbti⸗ 
tannien um Schuß und Beiftand gegen die Einmiſchung Spaniens in 
ihre Angelegenheiten, die eine Folge der allgemeinen Reaction auf dem 
Seftlande von Europa war, anning fendete;fogleich englifche Zeup- 
pen nad) Portugal, Im Anfange des Jahres 1827 mußte Liner: 
pool, der durd einen Schlaganfall dienftunfähig geworden mar, au 
der Verwaltung treten. - Der König ertheilte Canning den Auftrag, 
einen erften Minifter zu wählen, bei dem er nur die Bedingung machte, 
daß er der Emancipation der Katholiten entgegen fi. Canning wer 
weigerte es und bot, im Falle der Monarch darauf beftehe, feine Ent: 
laffung an, Georg IV. gauderte, gab aber endlich nah und über 
trug ihm felbft die Leitung des Gabinets, Seine Gollegen, die ben 
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Abtrännigen in ihm erkannten, legten ihre Stellen nieder. Unter ihnen 
waren Wellington, Peel und Lord Eldon, Männer von Anfe: 
ben und Gewicht. Die Ausgetretenen wurden durch Lord ans: 
domn, Lord Holland, Brougbam und Burbdet, bie einen 
großen Namen unter den Whigs hatten, erfegt. Es hatte fi vor 
Sanning und England eine. große Zukunft aufgethan. ° Selten ftand 
an der Spige ber Verwaltung ein Mann von gleicher Goeifteskraft 
und Entfchloffenheit, und in einer fo entfcheidenden, folgenreichen Zeit. 
Er fheiterte mit feinen Entwürfen an dem unverföhnlichen Haffe der 
Zories und an feiner gefhmwächten Gefundheit, Es gab kein Mittel 
dee perfönlichen Erbitterung, das die ftille Wuth der getäufchten Par: 
tei nicht verfucht und angewendet hätte, um fein Eränkelndes Leben 
zu vergiften. Alle Vorfchläge, die von ihm ausgingen, wurden ent: 
flellt, bekämpft, getadelt, verworfen, felbft- diejenigen, denen fie früher 
felbft ihre Zuftimmung gegeben hatten. Im Oberhaufe faß auch nicht 
ein Mann, der den Willen, die Kraft und den Muth gehabt, zu 
feiner Vertheidigung aufzutreten. Selbſt Grey fand unter feinen 
Gegnern in der erften Reihe. Drei Monate, nachdem er die Stelle 
eines erften Minifters übernommen hatte, fühlte er fich duch Anſtren-⸗ 
gungen, eindfeligkeiten aller Art und Körperliche Leiden fo gefchwächt, 
dag er fich von den Gefhäften zurüdziehen mußte, das Landhaus des 
Herzogs von Devonfhire, Chiswid, bei London bezog und am 8. 
Auguft in demfelben Gemache ſtarb, in welhem Bor feine große Seele 
ausgehaucht — 
Man koͤnnte ſagen, Canning ſei in ſeinem oͤffentlichen Wir— 
ken, in Beziehung auf den Zweck, den Beide verfolgt, der umgekehrte 
Burke geweſen. Wie dieſer angefangen, hat jener geendet, und ge— 
endet, wie jener angefangen. Canning hat durch fein ſpaͤteres Le: 
ben mit den Verirrungen und dem Beftreben des frühern verföhnt, 
Burke, duch feine fpätere Wirkfamkeit, fein großes Zalent und den 
Gebrauch, den er davon gemacht, verdbunfelt und felbftmörberifch Hand 
an fich gelegt. Canning war, wenn auch kein großer Mann, doch 
fähig, Großes zu wollen, zu unternehmen und auszuführen, Sein 
Tod gehört, wegen der Zeit, in die er fiel, zu den bedeutendften Er: 
eigniffen diefer Epoche, und kann Einfluß auf das Schidfal von zei 
Welten gehabt haben. Außer For hatte England Beinen Minifter, 
der, wie Canning, fo ausgezeichnete Talente mit wahrer Menfchen: 
liebe verband. Großbritannien ging ihm, wie jedem echten Briten, 
über Alles; aber er hatte auch ein Herz für das Wohl und Wehe ber 
übrigen Welt, die fein Nationalftolz nicht als eine bloße Zugabe ber 
Schöpfung zu Großbritannien betrachtete. Den politifchen Berechnun⸗ 
gen feines Geiftes gab die Poefie feines Gemüths einen höhern Schwung 
und einen edlen Zweck. In feinen Anfichten ‚lag nicht nur etwas 
Großfinniges, fondern aud etwas Großmüthiges und er wäre fähig 
gerwefen, ein kleines Intereſſe feines Vaterlandes einem größern der 
Menfchheit aufzuopfern. Das will bei einem Minifter viel, und bei 
einem englifchen fehr viel fagen. Weitzel. 
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. I 

Ganon, Canonicus, canonifhed Recht, f. Kirchen: 
recht. 

Canton, f. Reihsritterfhaft und Eidgenoffenfhaft, 
Ganzleifäffigfeit, f. Gerichtsſtaͤnde, privilegirte. 
Capet, f. Fraͤnkreich. | 
Gapigi, f. Tuͤrkiſche Verfaffung. 

Gapital, Die National =Dekonomie anerkennt drei Quellen bes 
Reichthums ober der merthhabenden Production: Natur, Arbeit und 
Capital. Im diefer Nebeneinanderftellung, alfo auch Entge: 
. genfegung mit den zwei zuerjt genannten Quellen liegt zugleich, ziem: 
lich deutlich ausgefprochen, Inhalt und Umfang des firengen Be: 
griffs von Capital im nationalzsöfonomiftifhen Sinne. Hier: 
nach ift nämlidy nur derjenige erworbene oder hervorgebrachte und vom 
Befiger zurüdgelegte oder erfparte VBorrath von Werthen, melder 
öder infofern er beſtimmt oder geeignet ift, durch feine Verwendung 
neue Werthe hervorzubringen oder zu gewinnen, Gapi: 
tal. Daffelbe unterfcheidet fi hiernach vom bloßen Verbrauchs— 
gut oder Genußmittel, welches nämlich allein zur Befriedigung von 
Bedürfniffen oder Gelüften deffen, der es verzehrt oder verwendet, be: 
ſtimmt ift oder dient. Man befchränkt ferner den Begriff des Capita: 
le8 auf diejenigen Güter oder Werthe, welche nicht fhon unmittel: 
bare Geſchenke der Natur find, fondern erft aus der wirthfcaft: 
lihen Thätigkfeit der Menfchen hervorgehen, mithin auf die gefam: 
melten oder zurüdgelegten Erzeugniffe der früheren Arbeit. 
Man fchließt hiernach davon aus alle Naturfräfte an und für fid, 
als Sonnenwärme, MWafferkraft, Wind u. f. w. finfofeern nämlich nicht 
bier oder dort eine befondere Vorrichtung zu einer beflimmten pro: 
ductiven Verwendung derfelben befteht, 3. B. eine Mafchine, ein Waf: 
ferbau, eine Windmühle u. f. w.) und auh Grund und Boden 
ſelbſt, fo lange nicht der menſchliche Fleiß ihn durch Beurbarung 
oder Anbau bereicherte, d. h. feine urfprüngliche Productivität erhöhte. 
(Berg. Smith, wealth uf nations, book Il. ch. 1, und meift nach ihm 
auch Say, traile d’economie politique, P, I. ch, 10 sqq., eben fo 
Rau, Grundfäge der Volkswirthſchaftslehre, Bud II, Hefepniet % 
4.5. u. a.) 

Das dergeftalt beftimmte Capital nun wird nah Smith’s Bor: 
gang von faft allen Schriftftellern gleichförmig eingetheilt in das fte: 
hende oder fire und das umlaufende, Erſteres foll in denje: 
nigen Gütern oder Werthen beftehen, deren nugbringende Verwendung 
dadurch ftattfindet, daß ihr Eigenthümer oder Befiger fie im Befige be: 
hält, legteres in folchen, die nur da durch dem Eigenthümer Bor: 
theil oder Gewinn bringen, wenn er fie veräußert oder zerftört. 
Es ift jedoch, wie wir fpäter zeigen werden, dieſe Eintheilung oder Be: 
geiffsbeftimmung mehr fpißfindig als wefentlih oder folgen: 
reich. Auch führt fie mehrere Dunkelheiten oder Zweideutigkeiten mit 
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fi, weswegen audy die Schriftfteller bei ihrer Anwendung auf die ver: 
ſchiedenen Gegenftände oder Gütergattungen mehrfach von einander ab: 
weichen. 

Eine weit größere Abweichung aber finden wir bei der Beantwor: 
tung der Frage: ob nur fahliche Güter oder auch perfönlice, 
namentlich Arbeitskräfte und Fertigkeiten, unter den Begriff des 
Gapitales gehören? Smith rechnet diefelben allerdings darunter, und 
war zum firen Capital; Say unterfcheidet fie zwar von Gapitalen in 
engerer Bedeutung (die da blos in Producten einer früheren In: 
duftrie beitehen follen) ; doc zählt er fie zu dem Stammgut ober 
Productivfond in weiter Bedeutung, und zwar in größerer Auss 
dehnung als Smith; indem diefer blos die Talente und Kräfte der von 
ihm als materiellzproductiv anerkannten Arbeiter, Say dagegen 
auch jene der geiftigen Arbeiter, d. b. der Gelehrten, nämlich der 
Befiger nüglicher Kenntniffe, darunter begreift. (S. das 8. Capitel des 
erften Theils, worin Say den allgemeinen Productivfond in jenen ber 
Induſtrie-Faͤhigkeiten und den der Induftrie- Werkzeuge eintheilt.) 
Rau dagegen (f. $. 129. des obengenannten Werkes) anerkennt gar 
fein perfönliches Capital, „weil die Eigenfchaften der Menfchen, 
wie wichtig fie immer ald Urfachen der Güterentftehung fein mögen, blos 
perfönlihe Güter feien, und nicht in das Vermögen, alfo auch 
nicht in das Capital gehören. Auch Zaharid (Vierzig Bücher vom 
Staate, V.Band I. Abth. S. 96 ff.) führt die Arbeitskraft nicht un: 
ter den Gapitalien auf. (Diefelben find ihm: „Brauchlichkeiten, welche 
entweder nicht durch den Gebrauch confumirt werden, oder welche, 
obihon in verbraudhfamen Sachen beftehend, dennod von ihrem Eigen: 
thümer für jego noch nicht verbraucht worden find.” Die erften nennt 
ee natürliche, die zweiten Eünftliche Capitaliem, und führt dann von 
beiden noch mehrere Unterarten auf.) — Wir rechnen jene perfönlichen 
Acheitskräfte und Fertigkeiten allerdings mit zum Capital, und zwar 
nicht nur zu jenem der damit begabten einzelnen Arbeiter felbft, 
fondern auch zu dem ber Nation. Wir thun diefes nicht eben darum, 
oder wenigftens niht nur darum, meil, wie Smith — übrigens mit 
Reht — bemerkt, die Erwerbung der in Frage ftehenden Kraft oder 
Geſchicklichkeit (menigftens in der Regel) ein auf Erziehung und Unter: 
ticht des Arbeiters verwendetes Capital vorausfegt und ſonach auch ges 
wiffermagen vorftellt, fondern vielmehr deswegen, weil Arbeitskraft 
und Fertigkeit wahre und felbft unmittelbar wirffame Mittel der Er: 
jeugung oder der Erwerbung find, alfo die Örundlage oder die 
Quelle eines Einkommens, die wahrhaft fhaffende Kraft, 
weiche werthhabende Dinge (d. h. Befriedigungsmittel von Bedürfniffen 
oder Gelüften) hervorbringt, theils für die Einzelnen, theild für die Ge: 
ſammtheit, theils für beide zugleih. In diefe Eigenfhaft, naͤmlich in 
die produetive Kraft, fegen wir das Wefen des Capitals, und 
wir ſchaͤzen es demnach keineswegs nad ber Größe der Summe oder 
der Werthe, welche aufgewendet wurden, um es zu erzeugen, 
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fondern vielmehr nady der Größe der Werthe, welche es felbft zu er: 
zeugen natürlich befähiget oder geeignet ift. 

Bon mehreren der voranftehenden, in den Lehrbüchern der national: 
oͤkonomiſtiſchen Schriftfteller zu findenden Begriffsbeftimmungen oder Lehr: 
fägen über das „Capital“ meicht der gemeine Sprahgebraud 
ſowie die natürlich einfache Auffaffung der hier befprochenen Dinge 
und Verhältniffe, bedeutend ab; und es ift billig, auch zumal gegen lee: 
ren Mortftreit fichernd, vor Aufftellung der Lehrſaͤtze über die Be: 
griffe und die Wortbedeutungen fich thunlichſt zu verftänbi: 
gen, zumal aber diefelben nicht ohne wahres, wiſſenſchaftliches ober 
praftifches Intereffe anders, ald der gemeine Sprachgebrauch mit fid 
bringt, zu beftimmen. Ä 

Mas verfteht man nun, dem gemeinen Sprachgebrauch nach, un: 
ter Gapital, d. h. fhon nad dem Wortlaut unter Hauptgut oder 
Stammgut? Man fest daffelbe dem Einfommen entgegen, näm: 
lich als Grundlage oder Quelle bes legten, und zugleich auch über: 
haupt demjenigen Theile des Vermögens, melcher dem Inhaber bios 
felbfteigenen, zumal blos vorübergehenden, Genuß zu gewähren ge: 
eignet oder beftimmt iſt. Das Einkommen alfo befteht aus ben 
Früchten bes Capitals, das Capital aber erzeugt Früchte, d. b. 
veranlaßt, bewirkt, befördert foldhe Erzeugung, und aus ben alfo ge 
wonnenen Früchten, d. h. Gütern oder MWerthen, nämlich aus ben nicht 
zum felbfteigenen unproductiven Genuß beftimmten, kann dann wieder 
ein neues Gapital gebildet oder die Wirkfamkeit des bereits vorhandenen 
unterhalten und fortgeführt werden. Das Vermögen endlich befteht 
aus allen im Beſitz einer Perfon befindlichen Gütern oder Merthen, 
ohne Unterfchied, ob Einfommensquelle oder bezogenes Einkom— 
men und ob zum felbfteigenen Berbraucd oder zu weiterer 
Ermwerbung beftimmt. 

So klar diefe Begriffsbeſtimmung auf den erften Anblick erfcheint, 
fo erfordert fie doch bei näherer Erwägung einige Erweiterung und 
Beſchraͤnkung auf einer und der andern Seite. Für's Erfte näm: 
(ih kann nicht unbedingt jeder Gebrauchs- oder Verbrauchs vor— 
eath von dem Begriffe des Capitals ausgefchloffen werden; und dann 
macht auch entgegen nicht eben jede Widmung eines Gutes oder Wer: 
thes zur Hervorbringung oder Anfchaffung eines andern das erfte fofort 
zum Capital. Unter Capital, bei feiner Unterfcheidung ſowohl vom 
Verbrauchsgut ald vom Einkommen, verfteht man immer etwas mehr 
oder weniger Beharrliches oder Dauerndes, und unter Ber: 
brauchsgut ein mehr oder weniger Voruͤbergehendes, unter Ein: 
tommen endli die Summe der uns periodifh (und zwar in kurzen 
Perioden, vorzugsmeife aber oder in der Regel jährlich) zufließenden oder 
— ohne Sapitalsverminderung — zu Gebote ftehenden Mittel der Be: 
dürfnißbefriedigung. Gegen diefe Begriffe nun ftößt die Ausfchlie: 
fung des fämmtlichen Verbrauchsguts von der Eigenfchaft des Capitales 
an. Ein Wohnhaus z. B. (welches Smith nad der Strenge feiner 
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Begriffe wirklich davon ausfchließt) wird (außerhalb der ſolchem Spftem un: 
bedingt. anhängenden Schule) von Jedermann als wahres Capital 
betrachtet, auch wenn e8 durchaus nicht zum Vermiethen, fondern blos 
zur Selbſtbewohnung beftimmt ift. Es wird fo betrachtet nidyt nur 
weil zu feiner Aufführung ein Capital verwendet werden mußte, wel: 
bes daher gewiffermaßen in ihm ſteckt, fondern vielmehr darum, weil feine 
durch eine lange Reihe von Jahren (ja, bei gehöriger Unterhaltung Jahr: 
hunderte hindurch) fortdauernde, alfo gemwiffermaßen jährlich zurüd: 
kehrende Nuͤtzlichkeit für den e8 bemwohnenven Eigenthümer, wie ein 
wahres Einkommen anzufdhlagen und der MWefenheit nach von dem 
zum Lebensunterhalt des Eigenthümers verwendeten jährlichen Srüd)tes 
etwachs eines. Aders durchaus nicht verfchieden ift. Beſaͤße dort 
der Eigenthümer das Haus und hier den Ader nicht, fo würde er dort 
für eine Mierhbwohnung. und hier für Brodfruͤchte einen Theil 
feines übrigen Einkommens verwenden müffen. Den Betrag deffelben 
bat er jetzt nicht auszugeben; er erfpart ihn alfo und kann ihn ent: 
weder zurücklegen oder fich dafür andere Genüffe verfchaffen. Er bezieht 
daher in der That ald Dauseigenthümer einen Capitalzins, 
nur bezahlt er ihm fich felbft, und er verzehrt ihn zugleich ald Be: 
wohner, — 

Iſt dieſes einleuchtend bei einem Wohnhauſe (was auch wirklich 
Say — ungeachtet ſeiner ſonſtigen Anhaͤnglichkeit an Smith's Lehre — 
ausdruͤcklich anerkennt, f. Cap. XI.), fo iſt es gleichfalls wahr, ob auch 
in etwas geringerem Maße, von andern Gegenftänden von länger 
bauernder Nuͤtzlichkeit (oder auch Annehmlichkeit) und zumal auch 
von Verbrauchs-Vorraͤthen, welche zu einer länger dauernden 
Bedürfnifbefriedigung hinreihen. Wer fich z. B. einen ſolchen Vorrath 
von Kleidern oder Kinnen oder Hausgeraͤthſchaften u. f. w. 
angefhafft hat, daß er dadurch für eine Reihe von Jahren für fein Bes 
dürfnig gedeckt ift oder daß er mit einer verhältnißmäßig Fleinen Jah: 
tesausgabe den Vorrath (mittelft allmäliger Wiederanfchaffung der nach 
und nach abgenugten Stüde) in feinem vollen urfprünglichen Gefammt: 
werth erhalten Bann, der erfpart dadurch den jährlihen Mehrauf: 
wand, den er ohne jenen Vorrath hätte machen müffen, fei e8 3.8. 
jur Miethe von Möbeln, oder zur jährlihen Anfhaffung von 
nur wenigen oder aus minder dauerhaften Stoffen gemachten — eben 
darum aber ſchneller abgenügten — Kleidern oder Linnen u. f. w. 
Diefe Erfparniß ift abermal einem mwirklihen Zinfenbezug in der 
Rirtung gleich, und ihre Grundlage, d. h. alfo das fo befchaffene 
But, obſchon Verbrauchsgut, allerdings auch für ein Capital zu 
achten. Etwas Achnlicyes behaupten wir 3. B. von einem angefchafften 
(oder auch aus eigenem Nebgelände eingefellerten) und zum eigenen Ge: 
brauche beftimmten Weinvorrath, welcher zur Bedeckung des Be: 
darfs einer ganzen Reihe von Jahren hinreiht. Auch diefer ift ein — 
wiewohl alljährlich fich verminderndes — Capital, deffen Zinfe (ähnlich 
etwa den von einer auf Ankauf einer Zeitrente verwendeten Summe 
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abfließenden) zwar nicht ewig, aber doch eine anſehnliche Zeit hindurch, 
mittelſt Bedeckung der Weinconſumtion von dem Eigenthuͤmer, 
welcher jetzt eben ſo lange keine Ausgabe mehr dafuͤr zu machen hat, in 
der That bezogen, aber freilich auch gleichzeitig verzehrt werden. 

Mir haben bei ſolchen Conſumtionsgegenſtaͤnden und Vorraͤthen 
noch überall davon meggeblidt, daß diefelben jedenfalls (oder wenigftens 
in der Regel) auh verkaͤuflhich find, alfo — ob die Veräußerung 
mit oder ohne Gewinn (nad dem objectiven Werthanſchlag) geſchehe — 
durch den Willen des Befigers zu eigentlich mwerbenden Gapitalen im 
Sinne der Schule gemacht werden fönnen, So Bann ich, wenn 
irgend ein ftärkeres Bedürfniß oder Gelüfte mic dazu auffordert, einige 
(mir etwa minder unentbehrliche) Hausmobilien oder Kleidungsftüde zu 
Geld madhen, um andere Gegenftände damit zu erfaufen, und eben 
fo einen Theil meines Fruͤchtevorraths durch Vertauſchung oder Ber: 
kauf in Wein, oder einen Xheil meines Weines in Kleider u, f. m. 
verwandeln, demnach buch Weggeben deflelben einen Vortheil (me: 
nigftens nach meiner Schägung) erringen, d. h. den Confumtionsgegenjtand 
als Erwerbsmittel, folglich nah Smiths Begriffsbeftimmung alt 
Gapital, und zwar ald umlaufendes benügen. Eine ſolche Benügung 
tritt auch wirklich ſehr Häufig ein, und ſchon aus der bloßen Mög: 
lichkeit oder Leichtigkeit derfelben geht (feibft abgefehen von der frü: 
heren Bemerkung) hervor, daß ben Verbrauhs:Vorräthen bi 
Eigenfchaft des Capitales nicht unbedingt abzufprechen ift. 

Auf der andern Seite anerkennt aber der gemeine Sprachgebraud 
nicht jeden Verkaufsgegenftand, überhaupt nicht jeden reprobuctiv, 
d. h. zu Erwerbung ‚eines andern Gutes, verwendeten oder verwendbaten 
Werth fofort als Capital, fondern er fordert dazu noch meiter den Che 
rakter wenigftens einiger Beharrlichkeit oder dauernder Miederkehr. 
Wenn die Anwendung irgend einer Kraft oder die Veräußerung irgend 
einer Sache blos dazu geeignet erfcheint, dem Beſitzer ein für alle 
mal einen Vortheil oder Gewinn zu verfchaffen, diefer Wortheil oder 
Gewinn alfo ein blos vorübergehender und (in Bezug auf wirthfhaft 
liche Intereffen) bald und fpurlos wieder berfchwindender ift, fo mir 
man folcher Kraft oder Sache den Namen des Capitals nicht beilegen. 
Eine gelegenheitlid einem Andern erwiefene (productive oder unpte: 
buctive) Dienftleiftung 3. B. trägt mir eine Belohnung ein, deren 
Werth ich zu meinem Vergnügen oder Bedürfniß verwende; oder eine 
einzelne, von mir erzeugte oder gekaufte Sache vertaufche oder verkauft 
ish mit Vortheil gegen eine andere, oder gebe fie hin gegen eine mit 
nuͤtzliche, doc nur vorübergehend wirkende Dienftleiftung z fo kann dert 
wie hier noch nicht von Capital-gefprochen werden. Erſt wenn meint 
Arbeitskraft als zu fortlaufenden Dienftteiftungen oder zu an: 
dDauernder Production oder Erwerbung geeignet erfcheint oder gedacht 
wird, fchreibt man ihr die Natur des Capitals zu, und eben fo auf 
den verkäuflichen oder fonft productiv zu verwendenden Sachen nur ald 
dann, wenn ihr Preis oder Product eine meitere lucrative Verwendung 
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zuläßt oder — zumal nad den Wirthfchaftsverhältniffen des Beſitzers - 
dazu natürlich beftimmt ift. So 5.3. die vom Fabrikanten oder 
Kaufmann feilgebotene Waare, mit deren Preis wieder neue Stoffe 
oder neue Waaren erfauft werden, oder vielmehr die Waaren-Vor— 
räthe, welche durch fortwährend fi wiederholenden geminnbrin- 
genden Kauf und Verkauf neben dem daraus zu beziehenden Lebensun: 
terhalt des Eigenthümers in ftet# gleichem oder ſich nody vermehrendem 
Gefammtwerth mögen erhalten werden. 

Nach diefen Betrachtungen möchte man (da ohnehin der nächte 
Zweck der ganzen Unterfuhung darin bejteht, bei Einzelnen und bei 
der Nation das Grund: oder harrende Vermögen vom Ein: 
fommen, oder die Summe der Erwerbsmittel von jener der jähr: 
lien Erwerbung zu unterfcheiden und die Größe beider, fo weit 
tbunlih, zu berehnen, wenigftens im Begriff zu verdeutlihen) 
geneigt fein, dem Gapital aud denjenigen Theil des Verbrauchs— 
Vorraths beizuzählen, welcher noch über der zur Dedung eines Jah: 
tesbedarfs nöthigen Maffe vorhanden ift, dagegen von den gewinn= 
bringend oder productiv zu verwendenden Gütern und Kräf: 
ten, überhaupt Werthen, nur diejenigen ald Capital im engern 
Sinne zu betrachten, melde zu einer fortdauernden, wenig: 
ſtens einige Zeit fortdauernden oder fih mwiedberholenden Ber: 
wendung folcher Art geeignet, und aud natürlich (zumal nach ben 
Witthſchafts verhaͤltniſſen des Beſitzers) dazu beftimmt find. Wenn 
man zumal dieſe legte Unterfcheidung nicht macht, fondern fchlechthin 
jedes als Mittel der Production oder der Erwerbung oder An— 
(haffung verwendete Gut mit dem Namen Capital belegen will, 
fo muß die Gonfequenz endlich dahin gelangen, auch den täglichen 
Arbeitslohn, womit der Arbeiter, oder den Grofchen, womit ber 
Bettler fein tägliches Brod kauft, und die einfahe Handanle— 
gung, womit Einer 5. B. einen Apfel vom Baume bricht oder. einen 
Sich aus dem Waffer holt, oder die Kodfpeife, womit er einen Vogel, 
den er verzehren will, einfängt, Capital zu nennen. 

Mir gehen zur Eintheilung des Gapitales in das ſtehende 
(oder fire) und das umlaufende über. Der wefentliche Unterfchieb 
jwifchen beiden ſoll nach Smith (wie wir fchon oben bemerften) darin 
befichen, daß das erfte (worunter er die von Menfchenhand herrühren: 
den Berbefferungen des Bodens, fodann die landwirthſchaft— 
lihen und Fabrik-Gebaͤude und Einrihtungen, Viehftand, Werk: 
jeuge, Mafchinen u. dal. und endlich die erworbenen perfönlicdyen 
Arbeitskräfteund Fertigkeiten rechnet) Vortheil bringt nur wenn 
es im Befige des Herrn verbleibt, dad zweite dagegen nur 
wenn e8 nicht darin bleibt, d. b. alfo, wenn ed in andere Hände 
gegeben oder (mas offenbar bdaffelbe if) wenn es zerftört wird. 
Smith jedoch hat in Bezug auf den zweiten Punkt die Anwendung, 
wie uns fcheint, nicht mit firenger Gonfequenz gemadt. Denn während 
et z. B. die den Arbeitsgehülfen gereihte Nahrung und die Füͤt— 
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terung ber Heerben, dann auch den vom Handwerker und Fabrikanten 
zu verarbeitenden Stoff zum umlaufenden Gapitale rechnet, zählt 
er die Saatfrudt dem firen bei, obfchon doch offenbar die Saatftudt 
nicht minder zerftört oder umgeftaltet wird in der Erde ald das Futter 
im Leibe des Thieres, und weit vollftändiger ald 3. B. das Leder, wor: 
aus der Schufter die Schuhe oder die Wolle, woraus der Fabrifant das 
Tuh macht. Zu diefer Bemerkung, in welche auh Say einftimmt, 
koͤmmt jedoch noch weiter das Uneigentliche des Ausdruds „um: 
laufendes” Gapital, da derfelbe einerfeitd nur auf die Gefammt: 
wirthſchaft eines Volkes bezogen werden kann, während doch auch 
ein einfam Wohnender (3.8. ein Robinfon) theils ftehendes, theils 
nicht ftehendes Capital befigen kann, und da andrerfeits audy unter Vor: 
ausfegung einer VBolfswirthfchaft gar manche Xheile diefes angeb: 
ih umlaufenden Gapitales durchaus nicht circuliren, fondern 
lediglich zerftört werden, oder mwenigfteng nur ein oder zweimal den 
Befiger wechſeln, bevor fie zerftört oder verzehrt werden. 

J. Craig (elements of political science, Edinb, 1814) fegt zwat 
(f. Vol. II. B. II. ch. 4.) mit Smith das umlaufende Capital in das— 
jenige Gut, welhes nur durch Vertaufhung oder Zerftörung 
feinem Befiger Vortheil bringt; aber er findet zwifchen dem umlaufenden 
und feiten Capital einen weit wichtigeren Unterfchied, ald Smith auf 
ftellte, darin, daß das fefte Capital in Dingen angelegt fei, melde 
niht an fich ſelbſt Gegenftände des Verlangens find, melde nicht 
unmittelbar dem Beduͤrfniß oder dem Vergnügen der Menſchen dienen, 
alfo nicht um ihretwillen felbft gefhägt werden, fondern nur als Mit: 
tel der Erzeugung der eigentlich verlangten Dinge, wogegen das 
umlaufende Gap::al eben in diefen legten, d. b. in unmittelba: 
ren Befriedigungsmitteln von Bedürfniffen, alfo auch unmit: 
telbaren Gegenftänden des Verlangens beſtehe. Dieſe Unterfcheidung, 
aus welcher Craig eine Reihe von Folgerungen zieht, ift jedoch nicht 
ducchgreifend. Im Allgemeinen zwar oder in der Mehrzahl der hie 
befragten Gegenftände mag fie zutreffen; aber es gibt auch bedeutende 
Ausnahmen. Schon glei das Geld, welches einen fo wichtigen 
Theil des umlaufenden Capitales (beftehend nämlich nah Smith aus 
Geld, aus den [verkäuflihen] Vorräthen von Lebensmitteln, dan 
aus jenen von Arbeitsftoffen und von fertigen [noch in der Hand 
des Fabrikanten oder Kaufmanns befindlihen) Waaren) ausmacht, 
wird nicht an fich oder ald unmittelbares Befriedigungsmittel verlangt, 
fondern nur als Mittel der Unfhaffung. Sodann find ja oftmals 
die nämlichen Gegenftände, welche in einer Hand als ftehendet 
Capital erfcheinen, in einer andern ald umlaufendes wirkfam. Ma: 
fhinen und Werkzeuge z. B. find bei'm Landwirt und Hand: 
wertsmann zum ſtehenden Capital gehörig, bei'm Kaufmann aber, 
welcher mit foldyen Werkzeugen Handel treibt, und au bei'm Zabrikan: 
ten, welcher fie verfertigt, find fie Theile des umlaufenden. Eben ſo 
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das Zug: ober Nutzvieh, je nachdem es fich bei'm Landmann oder bei’m 
Viehhändler oder auch bei'm Fleifcher befindet u. f. w. 

Mir fegen dem ſtehenden oder feiten Capital lediglich ein nicht 
ſtehendes oder nicht feftes entgegen. Man Eann ed, wenn man 
will, ein laufendes oder durchlaufendes, nicht aber ein umlau— 
fendes nennen. Der wefentliche Unterfchied zwifchen beiden befteht 
aber unferer Anfiht nad nicht in dem — wiewohl freilih in der 
Regel zutreffenden — Umftand, daß das eine in der Hand dee 
Befigers felbft feine Wirkfamkeit äußert, das andere aber nur durch 
Veräußerung oder Zerftörung, fondern darin, daß das ftehende 
Capital eine andauernde, das nicht ftehende dagegen blos eine vor: 
übergehbende unmittelbare Wirkſamkeit äußert, fo daß alfo das 
legte, wenn es gleihfalld andauernd wirken foll (wie wir vom Gas 
pital in firenger Bedeutung verlangen), zuvörderft reproducirt, 
d.h. durch einen undern entiprehenden Werth erfegt werden muß. 
Diefer Begriff wird fo ziemlich übereintommen mit dem des jährli: 
hen Betriebs-Capitals, oder ed wird wenigftens duch die An 
nahme der legten Beftimmung eine deutlich erfennbare Unterſcheidungs— 
linie zwifchen beiden Arten des Gapitald gezogen und ſonach der Be: 
tehnung oder Schaͤtzung des Gapitalvermögens nach feinen beiden 
Hauptfactoren eine feſte Grundlage gegeben. Das ftehende Capital 
würde fonach in allen jenen landwirthfchaftlichen, gewerblichen und Han: 
delseinrichtungen oder Hülfsmitteln, als Mafchinen, Werkzeugen, Ge: 
bäuden u. f. w., auch lebendigen Kräften und Fertigkeiten beftehen, 
welche oder infofern fie geeignet find, ihre productive Wirkfamkeit mehr 
als eine wirthbfchaftlihe Periode hindurch (alfo in der Re: 
geh mehrere Jahre hindurch) zu aͤußern; das nicht jtehende bage: 
gen in dem Sefammtaufwand, welcher zum Betrieb irgend einer Unter: 
nehmung oder productiven Thätigkeit periodifch (alfo in der Regel 
jährlich) gemadyt werden, alfo um fortdauern zu Eönnen, reprodu: 
tirt werden muß, Mach diefer Begriffsbeftiimmung gehören zum nicht 
ſtehenden oder zum durchlaufenden Gapital nicht blos ‘die Saat: 
frucht, dee Dünger, die Nahrung und der Kohn der Arbeiter und das 
Viehfutter, dann auch die zur Production oder Gewinnserwerbung perio: 
diſch nothwendige Mafje von Stoffen (theild Verwandlungs-, theils 
Huͤlfsſtoffen) oder Waaren, fondern auch die alljährlich (d.h. wäh: 
tend der gemwöhnlihen Wirthfchaftsperiode) auf Unterhaltung 
oder Miederherftellung des ftehenden Gapitales zu machende Ber: 
wendung, folglih auch die zur Anfchaffung oder Verfertigung der 
nur ganz kurze Zeit zum Gebraudy dienenden (d. h. ſchon im Laufe 
einer Wirthfchaftsperiode ſich abnügenden) Werkzeuge und Geräthichaf: 
ten oder zur Ergänzung des fortwährend nöthigen Vorraths folder 
Dinge nöthige Summe von Werthen. Hieraus geht dann auch hervor, 
daß mir entgegen diejenigen Vorräthe von Stoffen oder Waaren, 
weihe oder infofern fie für länger als eine Wirthfchaftspe: 
tiode (wir nehmen im Durchſchnitt ein Jahr an) gefammelt oder be: 
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flimmt find, welche alfo während des Laufes dieſer Periode nicht ver: 
arbeitet oder verkauft werden können oder follen, zum ftehenden Ca: 
pitale rechnen müffen, wornach alfo blos die, zur Erhaltung des Vor: 
raths in feiner dem fortwährenden Beduͤrfniß entfprechenden oder immer: 
fort gleichen Größe nöthige, jährliche Anfchaffung dem laufenden oder 
nicht ftehenden Capitale beisufchlagen märe. 

Mir haben bis jegt das Capital ganz im Allgemeinen betrad: 
tet, ſonach ohne Unterfcheidung der Perfönlichfeiten, denen es 
angehören kann. Es ijt aber vom politifhen Standpunkt, welder 
allein und die Richtung vorfchreibt, nothwendig, vorzugsmeife das Na: 
tional= oder Volks-Capital ins Auge zu faffen, was aber mit Klar: 
beit nur gefchehen kann durch forgfältige Unterfcheidung von dem Gapi: 
tal der Privaten, überhaupt der im Schooße der Nation vorhandenen 
einzelnen Perföntichkeiten. 

Für den Einzelnen ift Alles Capital, was ihm als Grund: 
lage einer — mehr oder weniger lange — fortdauernden oder fidy mie: 
berhofenden Erwerbung (fei e8 durch felbfteigene Production oder durch 
Verkehrsgemwinn) oder VBermögensvermehrung dient; ſonach auch, 
was ihm als fortdauerndes Mittel der Erfparung dient. Alle fachlichen 
Beſitzthuͤmer alfo, welche einen Ertrag abwerfen, Grundeigen: 
tbum oder die demfelben kuͤnſtlich oder pofitiv=rechtlich gleichgemadhten 
Grundrechte, alles fefte und alles nicht feite Capital nad ber 
oben aufgeftellten MWortbedeutung, aller den Jahresbedarf überfteigende 
Berbrauhsvorrath (fo wie wir oben feine Capitalseigenfchaft dar: 
ſtellten) gehören hieher. Aber e8 kommen noch dazu alle Titel eine 
von Andern zu empfangenden fortlaufenden Einkommens (als der Br: 
foldungen, Penfionen, Miethzinfe, Leibrenten u. f. m) und unter ihnen 
zumal die in Schuldforderungen aus Darlehen beftehenden, d.b. 
die Activ:Geldcapitalien im engeren Sinne. Sodann aud alle 
natürlichen oder erworbenen, zur fortdauernden Anwendung geeigneten 
Arbeitskräfte oder Fertigkeiten; endlich auch (mas jedoch feine 
eigentliche Berechnung zuläßt und nicht als pofitiver Factor aufzuführen 
ift, wohl aber im Gefammtergebniß ber Mirthfchaftsführung ſich 
fühlbar macht, und zwar zumal als negative, d. bh. die Ausgabe 
mindernde, Größe) die moralifhen Eigenfchaften, zumal die Zugen: 
den der Genügfamfeit und Sparfamteit.. Mit Ausnahme die 
ſes legtbemerkten Factors laffen alle diefe Capitale oder Capitalsgattun: 
gen eine ziemlich genaue, felbft in Geld auszudrüdende Schaͤtzung 
und Berehnung zu, weil jedem Inhaber möglich ift, fie wirklich zu 
Gelde zu mahen und, nad) folher Verwandlung, fie menigftens an: 
nähernd gleih nusbar wie früher anzulegen oder zu verwenden. Aber 
etwas ganz Anderes findet ftatt in Anfehung der Nation, d. h. ber 
als Gefammtheit betrachteten bürgerlihen Gefellfchaft. 

Das Capital der Nation befteht zuvörderft aus Grund und 
Boden, nad dem demfelben, abgefehen von menfchlicher Thätigkeit, 
b. 5. von dem duch Arbeit und Vorauslagen aller Art hineingelegten 
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höheren Werth, fhon von Natur aus, fonah bleibend, einmwoh: 
nenden — nad der urfprünglichen Befchaffenheit des Bodens, fodann 
nah Klima, Lage, Bewaͤſſerung, Sciffbarkeit der Flüffe, Küftenlinie 
u. f. w. ſich richtenden Werthe. (In der Schule zwar unterfcheidet 
man gewöhnlich diefen Grundmwerth vom eigentlihen Capitale, 
weiches legte man nämlich blos in die von den Natur= und Arbeits: 
erzeugniffen erfparten Werthe fest. Doc Läuft diefes am 
Ende auf einen bloßen Mortftreit hinaus. Der allgemeinfte 
Begriff vom Capital faßt auch Grund und Boden in ſich.) Weiter aus 
dem gefammten ftehenden und nicht ſtehenden Gapitale aller 
Einzelnen, infofern daffelbe niht auf Forderungen an andere 
Staatsangehörige beruht (dody mit Einfluß der gegen Ausmwär: 
tige beftehenden, die Summe ber Schulden an’s Ausland über: 
feigenden Forderungen); und aus dem durch menſchliche Thätigkeit 
fortwährend erhöhten Grundmwerth nicht nur des eigentlichen Ge: 
fammtgutes oder der Domaine (was durch gleiche Mittel wie bei Pri- 
vaten gefchieht) fondern Überhaupt alles zum Gebiete gehörigen 
Grundes, bier namentlicd durch Ganäle, Heerftraßen, Brüden und an- 
dere auf denfelben Zweck berechnete Gründungen. Zum Gefammtcapital 
gehört ferner die eigentlihe Circulationsmaffe, das heißt die Maffe 
des umlaufenden Geldes, deſſen Wirkfamkeit jedoch, je nad) der 
Schnelligkeit des Umlaufs und andern Umftänden, vielfach verfchie: 
den, demnach ber genauen Berechnung ganz unempfänglid iſt. 
Auh die in der Nation vorhandenen förpetlichen und geiftigen Ar: 
beits: Kräfte und Fertigkeiten find Theile des Nationalcapitals, 
doch ebenfalls einer pecuniairen Schägung nur wenig empfaͤnglich und 

mehr nur aus der Maffe ber periodifhen (alfo zumal jährlichen) 
Gefammtproduction im Allgemeinen erkennbar hervorgehend. Die 
wechfelfeitigen Forderungen der Bürger unter einander aber, 
da jede derfelben für die Nation oder die Gefammtheit zugleih + und —, 
und daher ſich gegenfeitig aufhebend ift, find kein Theil des Nationalcapi: 
tald; wohl aber derjenige Theil der Verbra uchs-Vorraͤthe, welcher 
(fei es nah der Befchaffenheit des Gegenflandes, [wie z. B. bei 
Wohnhaͤuſern)] oder nah der Gröfe des Vorraths) den Bedarf 
einer Wirthfchaftsperiode (nach. der gewöhnlichen Annahme eines Jahres) 
überfteigt, weil nämlicy der Befig einer zur Dedung des mehrjäh: 
rigen oder vieljährigen Bedürfniffes genügenden Gütermaffe in 
ber Wirkung gleich ift, der ebenfo lange ſich wiederholenden jähr: 
lihen Erzeugung, fonah auch einem Gapitale von Sachen und 
Kräften, welches, falls der Vorrath nicht ſchon vorhanden wäre, zu 
folder Erzeugung müßte aufgewendet werden. Doch ift natürlidy ber 
Werthanfhlag diefer Dinge für die Nation ein anderer als für bie 
Einzelnen, und zumal die Gegenftände blos lururieufer Verzehrung 
ihr weniger werth ald jene des wahren Bedürfniffes. Ueberhaupt 
aber ift vom Nationalcapital, fhon nach obigen Bemerkungen, nur der 
Heinfte Theil einer pecuniairen Schäsung empfänglich, und jede 
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Berehnungsart, melde die pofitifchen Mechenmeifter über das Ge: 
fammtcapital der Nation theils vorgefchlagen, theil® durchzuführen 
verfucht haben, durchaus trügerifch, eitel, und, felbft wenn bie 
Zahlen richtig wären (mas jedoch niemals fein kann) nimmer zu ei: 
“ ner Haren Anficht oder zu praßtifhen Refultaten führend, Auh Say 
gefteht diefes ein, und fcherzt darum uͤber alle ſolche phantaftifche Be: 
rechnungen, bei denen man (mie z. B. bei jener Ganilh's, melder 
das Nationalcapital Frankreichs im Jahre 1789 zu 47 Milliarden, 
105,729 Franken beftimmte, oder bei der von Beeke angeftellten, 
mwornah das englifhe Nationalcapital 300 Millionen Pfund Ster: 
ling betragen fol) „nie dafür ftehen kann, daß nicht die in Frage 
ftehenden Gapitale das Doppelte oder auch vielleicht nur die Hälfte 
ber berechneten Summe betragen”. Ueber bdiefen Gegenftand merben 
wir jedoch das Umftändlichere unter den Artikeln Nationalreid: 
thbum und Nationaleinfommen vortragen. 

Noch bleibt uns hier die Frage zu beantworten übrig: mie die 
Entftehbung und Bermehrung der Capitale Eönne veranlaßt 
und befördert werden? Inwiefern, wie feit Smith bie in der 
Schule vorherrfchende Lehre lautet, _diefes — und zwar für die Ge: 
fammtheit nicht minder als für die Einzelnen — nur durd 
Erfparung an den mittelft früherer Arbeit gewonnenen Merthen, 
d. h. durch Befhräntung der unproductiven Gonfumtion 
von Gütern und Kräften und entfprechende Erweiterung der producti: 
ven oder reproductiven Verwendung jener fich folchergeftalt 
anhäufenden, einen fruchtbringenden Gebrauch zulaffenden Güter und 
Kräfte gefchehe, werden wir unter den Artikeln Conſumtion, 
Lurus ah Nationalreihthbum u. a. unterfuhen. Hier 
fragen wir blos: was kann oder foll der Staat thun, um die An: 
häufung von Gapitalien zu befördern? 

Es Lebt ein natürliher Trieb im Menfchen, fein Loos fortwährend 
zu verbeffern, alfo auch nach Vermehrung des Vermögens und Einkom— 
mens — als des Hauptmitteld zu erhöhten materiellen Kebensgenuß und 
auch der Bedingung manches geiftigen und moralifhen Guͤtererwerbs — 
zu ftreben. Die Bildung von Capitalen aus den mittelft Arbeitsfleißes 
und Erfparung angehäuften Werthen ift der faft einzige Weg zu diefem 
Ziel. Doch ftehen folhem Motive auch entgegen die allerdings häufig 
vorkommenden Verſuchungen oder Anlagen zu Trägheit, Eitelkeit, Lüftern: 
heit und leihtfinniger Verſchwendung. Die Pflege der zu reicherem Gi: 
tererwerb und Gapitalbefig führenden Kenntniffe, Kräfte, Fertig 
feiten und Zugenden, unter legtern zumal der Arbeitfamkeit 
(großentheil® einer Tochter der Redlichkeit, die da verfehmäht, auf ande 
vem als auf rechtlihem Wege den Lebensunterhalt fich zu verfchaffen), 
fodann ber Sparfamteit, alfo Mäfigung und Genügfamteit, 
weiter der Ordnungsliebe, Samilienliebe u. f. w., tft Sache 
der Unterrichts: und Erziehungspolizei (f. Bildung), 
und fie belohnt fih nit nur durch Reichthums :Wermehrung, 
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überhaupt materielles Gtüd, fondern auch durch die noch weit Loftbarere 
Veredlung bes Volkes. Aber vergebens wird man bie gehofften 
grüchte von ihr erwarten, wenn man nicht dem zur Arbeitfamkeit und 
Sparfamkeit gebildeten oder ſchon natürlich geneigten Bürger auch den 
gebührenden Kohn folher Tugenden überläßt oder ficheritellt. Wenn 
bie Berfaffung eines Staates oder feine Verwaltung diefe Sicher: 
beit nicht gewähren, wenn Eigenthbum und Befig willfürlichen Stö: 
rungen oder nimmerfatten Beraubungen ausgefegt find; wenn über: 
fpannte Steuerforderungen und andere fiscalifche Anfprüche die Früchte 
der Emfigkeit verfchlingen; wenn ariftofratifche Vorrechte und ſchwere 
geudallaften den gemeinen Bürger und Bauer niederdrüden; wenn 
ſchlechte Rechtsgeſetze und Gerichtsordnungen, verbunden etwa noch mit 
ſchlechter Auswahl ober. abfichtlicher Corruption der zum Richteramt Be: 
rufenen, der Chikane, ber Rechtöverdrehung, der richterlichen Parteilichkeit 
Zhür und Thor öffnen, und zu der Unficherheit ded Eigenthums 
ih auch noch jene der Perfon, namentlidy der Ehren = und Freiheits- 
rechte, gefellt; wenn die Berheerungen vielleicht muthwillig unternomme: 
ner oder herausgeforderter Kriege ober die durch Regierungsdefpotismus 
fo leicht angefadhten Flammen der Empörung, und in deren Folge bie 
Greuel der Anarchie fortwährend in Ausficht ftehen: alsdann mangelt 
freilich der wirkfamfte Sporn und erlifcht der Muth zu beharrlicher Ans 
firengung, zu berechnender, erft von der Zukunft den Kohn ermwartender 
Entfagung, zu Anlagen und Auslagen, deren Früchte erft fpäter und 
unter günftigen Umftänden, unter den Segnungen des Friedens, der Orb: 
nung und der Freiheit reifen Eönnen ;. alsdann verfinft man leicht in 
Apathie und Hoffnungslofigkeit, man lebt von der Hand in den Mund, 
fuht in der Armuth den Schuß gegen Beraubung und überläßt dem 
tommenden Zag und dem nachfolgenden Gefchlecht jedem die Sorge für 
fi felbft. In diefen natürlichen, ja faft unausbleiblichen Folgen eines 
allzu rüdfichtlofen Gewaltmißbrauchs liegt, infofern die Gemaltinhaber 
nur wenigſtens den Mahnungen einer wohlberechnenden Selbftliebfe 
und einer leidenfchaftlofen Schägung des eigenen hoͤchſten Vor: 
theils zugänglich find, noc der legte Hoffnungsanker für ein durch 
Berfaffung oder Umftände oder allgemeine Weltlage zum miderftandlofen 
und willenlofen Ertragen alles deffen, was der Willtücherrfchaft zu be: 
fehlen beliebt, verdammtes Vol. Staatswirthſchaftliche Rüdfichten find 
inimer das wirkfamfte, oft allein wirkſame Milderungsmittel des — mo: 
fen nur verftändigen — Abfolutismus, fowie aud) ein Eluger Land: 
wirth für die hinreichende Ernährung feiner Deerden forgt, des alddann 
zu hoffenden reichlicheren Ertrags an Wolle oder Milch und Fleiſch 
willen. | Rotteck. 
Capitalien-Steuer. Der natuͤrlichſte und der Forderung 
eines gerechten Steuer: Syftemd entſprechendſte Gegenſtand der Be: 
fleuerung ift überall das Capital, d. h. der Befig. Auch die Er: 
werbung oder das Einkommen kann unter diefen Begriff gebracht 
werden, weil demfelben überall entweder ein fächliches, einen Ertrag 
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abmwerfendes Befisthum, oder eine zum Erwerb geeignete Kraft 
(Arbeits:Fähigkeit oder Fertigkeit) oder irgend ein (gleichfalls als Ber: 
mögenstheil zu betrachtender) Titel des Empfangs zum Grunde 
liegt. Selbft die indirecten Steuern verfolgen wenigſtens in ber 
Sntention das Capital oder das Einkommen, meil fie ja blos aus 
einem ober dem andern bezahlt werden Eönnen, und alfo — follte auch 
der eigentliche Zitel der Steuer-Schufdigkeit ein anderer fein 
(namentlidy die Theilnahme an den Mohlthaten des Staatsverbands) 
— dennoh die Steuer: Fähigkeit, d. h. die Einbringlidkeit 
der Steuer:Forderung durch Befig oder Erwerb bedingt if. Was nun 
„vom Capital überhaupt gilt, wird es auch von jeder einzelnen 
Gattung des Capitals gelten? Mer, zumal nady dem Princip des 
nahhaltigen Ertrags, nicht eigentlich das Capital als fol: 
ches, fondern blos das davon abfließende Einkommen zu befteuern 
für zuläffig oder raͤthlich halt (mas jedoch felbft nach jenem Princip 
nicht unbedingt nothwendig ift, indem die von einer Sache verlangte 
Steuer nicht, eben auch aus berfelben bezahlt werden muß), der wird 
vorerft das nicht fruhtbringende oder das fogenannte todte 
Capital von der Beſteuerung ausnehmen, 3. B. Mobilien, Gebrauds: 
vorräthe aller Art, Bibliotheken, Kunjt: und Naturalien:Sammlungen, 
Gold und Silber u. f. w., oder doch in geringerem Maß, als 
deffen Geldwerth entfpräche, befteuern, 3. B. Luftfchlöffer, Parks u. f. w. 
Aber das fruhtbringende Capital, ohne Unterfchied ob in Sadıen, 
Kräften oder Einkommens-Titeln beftehend, muß, wer confequent 
vorbehaltlich blos der Beſchraͤnkung duch die Nachhaltigkeit — 
das Princip von der Steuerpflichtigkeit des Vermögens oder des Ein: 
kommens verfolgt, auh ausnahmslos der Beiteuerung unterwer: 
fen. Er muß alfo nicht nur Grund und Boden und Gebäude, 
fodann das in Gewerb oder Handel ftedende Betriebs- (ob fire 
oder umlaufende) Gapital, fondern auch das in der Arbeitskraft 
oder Kunftfertigfeit beftebende perfönliche Erwerbs: oder Ver: 
dienft:Gapital, fowie das durch einen Beſoldungs- oder Penfion 
oder fonftigen Nentenbezugs:Zitel vorgeftellte verhältnißmäßig in 
die Steuer ziehen. Auch geſchieht diefes wirklich nach den meiften 
beftehenden Steuer: Spftemen oder wird mwenigftens nach der in 
der Schule vorherrfchenden Lehre als zuläffig, ja rehtlich noth— 
wendig anerkannt (vol. den Artikel Befoldbungsfteuer), 
blog mit einer einzigen, aber freilich hochwichtigen Ausnahme, 
nämlich ded Geldcapitals. Was iſt der Grund diefer Ausnahme? 
Warum erfährt die Capitalien-Steuer im engern Sinn, d. b. 
die Beiteuerung der Activ:$ordberungen oder der eigentlichen Gelb: 
capitalien und auch der folche Gapitale vorftellenden Renten, fe 
vielftimmigen Widerfpruh von Seiten der Schule nicht minder alt 
von jener der praftifchen Sinanzmänner ? 
Unbeftreitbar und fonnenklar vorliegend ift, daß, welchen Rechts⸗ 
titel man immer der Beiteuerung zu Grunde lege, derfelbe die Geld: 
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Capitalien nicht minder als jedes andere Befisthum trifft. 
Der Gapitalift wie jeder Andere nimmt annähernd nah dem Maß ſei— 
ned fruchtbringenden Befisthums Theil an den Wohlthaten des 
Staatsvereins, d.h. ift in folhem Mafe im Stande, ſich die aus 
den gefellfchaftlichen Einrichtungen hervorgehenden oder bdiefelben vor: 
ausfegenden Vortheile und Genüffe anzueignen; er nimmt wie jeder 
Andere den Staatsfhus für fein Befisthbum in Anſpruch, ja er 
erfreut fih, was insbefondere die bHypothecirten Gapitale betrifft, 
eines noch forgfältigern, auch Eoftfpieligern (polizeilichen und gericht: 
lichen) Schuges, als mehreren anderen Befisthümern zu Theil wird, 
und er empfängt in den Zinfen feiner Gapitale ohne Mühe und 
Irbeit jene Mittel der Steuerzahlung, welche der Gewerbs- und Adere: 
mann und der DBebdienftete nur im Schweiß ihres Angefichts oder 
duch Aufwendung Eoftbarer Zeit, Kraft und Talente fich verfchaffen 
finnen. Gapitalien, zumal auf Grund und Boden verficherte Gapi: 
talien, find ein fo Eoftbares und dauerndes Befisthbum als diefer felbft; 
der Gläubiger ift wahrer Miteigenthümer, oft vollftändiger Ei— 
genthbümer des Feldes, deffen Früchte (oder den Verkaufspreis der: 
(ben) der Bauer ihm als Zinszahlung abliefern muß, und das in 
folhen Zinfen oder in Renten beftehende Einkommen ift, als ohne 
Borauslage gewonnen, ein durchaus reines, mithin von dem Grund: 
ah der Befteuerung des reinen Einkommens allernaͤchſt be: 
troffenes, 

Das Gewicht diefer einleuchtenden Verhaͤltniſſe erhöht fich durch 
die Betrachtung der faft in jedem Staate vorhandenen ungeheuren 
Maffe von Geld: Capitalien. Zwar ift es fchwer, ihre Summe 
auh nur annähernd zu berechnen, weil zumal die unverficherten, 
als gemeinen Chirographar= und die Wechfel:Schulden u. f. w. 
der Unterfuchung faft unzugänglich, auch in unaufhörlicher Schwanfung 
oder Mandelbarkeit begriffen find, und weil die gleichfalls wandelbaren 
mechfelfeitigen Forderungen ded Inlands und Auslands, ſowohl 
was Privat: als was Staats:Schulden betrifft, fich jeder genauern Bes 
technung entziehen. Doc mag man wohl annehmen, daß, je nad) 
äufern und innern Umftänden und Verhältniffen, welche von Einfluß 
auf Vermehrung oder Verminderung jener beiden Glaffen von Schul: 
den find, und zumal nach den Einwirkungen, welche die Ungleichheit 
der Bermögensvertheilung, die Höhe der Abgaben, ein ge: 
drüdter Zuftand der Induftrie und des Handels, fowie des Aderbaueg, 
ſedann langwierige Kriege u. a. m. hier äußern fönnen, die Summe 
der Activ:Capitalien leicht bis zu jener des vierten, mitunter des drit: 
ten Theiles. des gefammten fruchtbringenden Nationalvermögens anfteigen 
finne. Die Befreiung einer fo großen Wermögensmaffe von jeder di: 
teten Befteuerung (von Seiten des Staates nicht nur, fondern auch 
von jener der Gemeinden), fonad die gleichmäßige Berringerung 
der Quelle, woraus allein-die pecuniairen Hülfsmittel für den öffent: 
lien Dienft zu fehöpfen find, muß eine von beiden Folgen oder beide 
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zugleich nach ſich ziehen — einerſeits naͤmlich eine ſchwerere Einbringlichkeit 
oder gar völlige Uneinbringlichfeit der großen Steuer:Summen, 
deren nad den heutigen Berhältniffen jeder civilifirte Staat zu Zwecken 
der Nothwendigkeit oder Gemeinnüglichkeit bedarf, und andrerfcits eine 
unverantwortlich große Ueberbürdung derjenigen Bürgerclaffen, welche 
nicht Gapitaliften, wohl aber unmittelbare Producenten, ſonach 
gerade die nüglichften und der fchonenden Behandlung am mürbigften 
find, zu Gunften von folhen, deren Vermögen als Gläubiger ein 
gleih großes Paffivum, alfo Minus auf Seite der Schuldner 
- vorausfegt, mithin das Geſammt-Vermoͤgen keineswegs vermehtt, 
und die zwar durch Darleihen ihrer Capitale den productiven Glaflen 
die Bedingungen oder wohlthätig wirkenden Hülfsmittel der Production 
gewähren, doch für ſich felbft in der Megel mehr nur geeignet und 
geneigt zur Berzehrung der Früchte, ald zu deren Erzeugung find. 

Warum alfo, fo fragen wir wiederholt, warum will man denn, 
trotz aller diefer ſchlagenden, politifdy wie rechtlich gewichtvollften Argu: 
mente, welche für die Befteuerung der Gapitalien ſprechen, biefelben 
gleihmwohl davon befreit wiffen? — Weil, alfo fagen die Gegner der 
Gapitalienfteuer, die Gegengründe noch gewichtiger als die Gründe 
dafür find, weil namentlich der etwa theoretifch anzuerfennenden For: 
derung ganz unüberfteigliche oder doch nur Aufßerft ſchwer zu überfteigende 
praftifhe Dinderniffe und ganz unvermeidliche, höchft große Nah: 
theile entgegenftehen. Wir wollen jedoch diefe Gegengründe etwas 
umftändlicher aufzählen und auch näher in's Auge faffen. 

1) Schon vom Standpunkt der Theorie, meinen Miele, läft 
fih Einiges gegen die Gapitalien:Steuer einwenden, namentlich, daß fi 
nothwendig wie eine wiederholte Befteuerung der bereits ohne 
fie befteuerten Sachen wirke, und mithin theild ungerecht, theild den 
Principien der Nationalökonomie zumiderlaufend fei. Grund und 
Boden, ohne Unterfchied, ob mit Schulden belaftet oder nicht, wird 
immer mit feinem vollen Werth in die Steuer gezogen und ebenfo dat 
‚in einem Gewerbe oder Handel ſteckende Capital, ohne Unterfchied, od 
es des Gemwerbtreibenden eigenes oder ein von einem Andern erborg 
tes fei. Eine Befteuerung deffelben Gapitales, einmal in der Hand 
des Schuldners und alsdann wieder in jener des Gläubigert, 
ift alfo eine doppelte und darum eine ungerechte Befteuerung. 

Gegen diefes Raifonnement aber ftreitet ſchon die naͤchſt liegende Be 
trachtung, daß bei weitem nicht alle dargelehnten Gapitalien auf fteuerbe: 
ren Objecten ruhen (wie auf Gründen, Häufern oder Gewerbseinrichtungen), 
fondern daß gar viele blos zur Befriedigung perfönlichen Bedürfnil: 
fe8 oder Gelüftes aufgenommen werden, und auh unverfichert, db. 
mit feiner Hypothek verfehen find, und daß zumal, was. die Staat® 
Antehen betrifft, diefelben Beineswegs auf fteuerbaren Objecten 
euhen, fondern in der Regel nur vorübergehenden, jedenfalls rin 
Steuerobjecte erzeugenden, öffentlihen Bebürfniffen gewidmet worden 
find. Doc abgefehen von diefer blos limitirenden, befondern Dr 
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trachtung, bie da nämlih nur einen Theil der gegnerifhen Be: 
hauptung enteräftet, bietet fich eine allgemeine, gegen das ganze 
Princip der vorliegenden Einwendung gerichtete dar. Sie befteht 
darin, daß nicht eben die doppelte oder mehrfache Befteuerung derfelben 
Sache fhlehthin vermwerflich ift, fondern nur jene der Perfon wegen 
dee nämlidhen Sache. Wenn eine Sache nah einander in mehrere 
Hände kommt und ein jeder nachfolgende Befiger davon Steuer zu zah: 
len fähig ift und irgend ein Zitel vorliegt, ihm ſolche Steuer aufzules 
gen, fo ift gar nichts gegen die wiederholte Befteuerung zu erinnern. 
Die Sachen felbft fühlen von der Befteuerung nichts, fondern 
nur die befleuerten Perfonen, und diefe zahlen die Steuer zwar don 
oder wegen ber Sache, doch nicht eben nothwendig aus derſelben. 
So wird 3. B. nah den gewöhnlihen Accife:Gefegen derſelbe 
Mein, wenn er nach einander viermal verkauft wird, auch viermal ver: 
feuert, und man nimmt daran Eeinen Anſtoß. (Wir zwar nehmen 
wirklich Anftoß daran, dody aus einem andern Grunde.) Sa, felbft in 
dee nämlihen Hand — mas aber freilih verwerflih ift — 
wird oftmals eine Sahe mehrmal befteuert, und die Gegner der Ca: 
pitalien-Steuer billigen es. So zahlt 3. B. der Bauer von feinem 
Grund oder von deſſen Früchten zuerft die Grundfteuer, fodann den 
Zehent, fodann vielnamige fogenannte alte, oder Patrimonial: 
oder Feudal-Abgaben, fodann beim Verkauf, 3. B. des Meines, bie 
Accife (welche naͤmlich in der Regel auf den Verkäufer durch Derabs 
drüdung des Preifes zurücfällt) oder bei der Ausfuhr den Zoll, oft: 
mals auch vor den zum Selbftverbraud beftimmten Erzeugniffen 
eine Accife oder Oktroi-Gebuͤhr oder wie fonjt benannte Ver: 
jehrungsfteuer uf. wm. Die Gapitalien= Steuer ald doppelte 
Befteuerung verwerfen, ift alfo auf Seite der Anhänger der beitehenden 
Steuerſyſteme zum mwenigften eine große Snconfequenz. Zudem märe 
ja gar wohl thunlich, die Steuer, die man dem Gapitaliften auflegt, 
dem Grundbefiger oder Gewerbsmann im Maße feiner Verfchuldung ab: 
zunehmen, wornad alfo die Sache wirklich nur einmal. verfteuert 
würde. Auch ift offenbar mehr der Gläubiger als der Schuldner 
als wahrer Eigenthümer des dem erften zur Hypothek eingefegten 
Grundes zu achten; und wenn von beiden nur einer zahlen foll, je: 
nun! fo richte man die Forderung allein an den Gläubiger. 

2) Aber, fagt man weiter, der Gapitalift wird auch ohne die un: 
mittelbare Gapitalien-Steuer auf mittelbare Weiſe gebührend in’s 
Mitleiden gezogen; jene unmittelbare Befteuerung erfcheint mithin als 
unndöthig, db. h. ale über den Zweck hinausgehend, und daher auch 
als ungereht. Denn der Gapitalift zahlt die indirecten, nament: 
ih die VBerzehrungsfteuern gerade im Mafe feines Vermögens 
oder Einfommens (wornach fih nämlich feine Verzehrung richtet); und 
felbft die dem Aderbauer und dem Gewerbsmann aufgelegten directen 
Steuern fallen größtentheils auf den Gapitaliften (wie auf den Befoldeten) 
zuräd, weil ber Bauer und der Gemwerbtreibende ben Preis ihrer 
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Erzeugniffe nah Maßgabe der ihnen aufgelegten Steuer erhöhen, me: 
gegen den Sapitaliften (und Befoldeten) fein Mittel des MWiederein: 
bringens der bezahlten Steuern zu Gebote fteht. Eine eigene Gapita: 
lien:Steuer wäre hiernach eine doppelte Befteuerung der Perfon, mithin 
eine wahre Beraubung. | 

Hierauf dient zur Antwort, daß 1) die Producenten in ber 
Eigenfchaft als Confumenten bie Verzehrungsfteuern nicht minder 
als die Gapitaliften bezahlen, fodann 2) daß die Lehre von der Ueber: 
wälzung auch der directen Steuern auf die Verzehrer eine durchaus 
irrige ift, indem noch weit öfter die indirecten Steuern auf bie 
Producenten und zwar als ſolche, zurüdfallen, als die directen 
auf die Confumenten übermälzt merden. Jeder Producent zwar, 
überhaupt jeder Steuerpflichtige, beftrebt ſich, den MWiedererfag feiner 
bezahlten Steuer wo irgend her zu erhalten, oder vielmehr jeder fucht 
den größtmöglichen Ertrag feiner Arbeit oder feines Befisthums 
zu erlangen; aber es hängt der Erfolg keineswegs von feinem Willen, 
fondern von den allgemeinen Geſetzen des Zufammenfluffes 
und der darnach ſich richtenden Preisbeftimmung ab; und in der Regel 
wird der Steuerpflichtige nicht in der Preiserhöhung, fondern nur 
entweder in der durch gefteigerten Fleiß vermehrten Production, 
oder in der fparfamern Verzehrung das Mittel der Steuerzab: 
lung finden. Endlich 3) können wenigſtens diejenigen, welde die 
GapitalienSteuer aus dem Grunde verwerfen, weil diefelbe in der That 
niht vom Gapitaliften felbft bezahlt, fondern durh Zingerhöhung 
auf die Schuldmer übermälzt werde, nicht zugleich die Unmöglid: 
keit einer ſolchen Ueberwälzung auf Andere behaupten. Wir 
find freilich dieſer, wiewohl vielftimmig aufgeftellten Anſicht nicht zuge: 
than; doc dient ihre Anführung mwenigftens dazu, den Widerfprud 
in den gegen die GapitalienSteuer erhobenen Einwendungen oder die Jn: 
confequenz. ihrer Gegner darzuthun. 

3) As Hauptargument aber ftellte man biefer Steuer ihr 
angebliche praftifhe Unausführbarkfeit oder doch größte Schwie— 
tigkeit und Gehäffigkeit der Ausführung entgegen. Und dazu 
komme noch, für den Fall, daß man fie gleihmwohl ins Leben treten 
laffe, einerfeits ihre Wirkungslofigkeit und andrerfeits ihre vie: 
fahe Schaͤdlichkeit. Die Capitalien, fo fagt man, liegen nicht ſo 
zu Tage wie Grund und Boden oder anderes Beſitzthum. Um zu ib: 
ver Kenntniß oder zu ihrer auh nur annähernd genauen Eintragung 
in die Steuerrolle zu gelangen, find inquifitorifhe Mare: 
geln von ber gehäffigften Art, zum Theil gleich kraͤnkend für bie 
Schuldner, als befäftigend für die Gläubiger, vonnöthen, und De: 
fraudationen ohne Zahl dennoch überall unvermeidlih. Wie foll man 
zumal die ſtets bewegliche Maffe der bloßen Chirographar : Schul: 
den, wie die im Ausland anliegenden und die den Fremden gegen 
einheimifche Schuldner zuftehenden Gapitalien inne werden, und wie bit 
Behandlung der nah Zinsfuß, Sicherheit, Dauer und andern Ver 


Gapitalien - Steuer. 253 


bältniffen fo vielfach verfchiedenen Activ= Forderungen auf eine dem 
Princip der mahren Gleichheit entfprechende Weiſe einrichten? So: 
dann : foll oder darf der Staat auch feine eigenen Gläubiger 
als ſolche und insbefondere auch die fremden bejteuern, und wenn er 
es nicht barf, wird nicht dadurch allein ſchon die Hälfte des Capital: 
Bermögens befreit, demnach die Capitalien-Steuer um die Hälfte ihrer 
Bedeutſamkeit gebracht? Befteuert man aber blos die Privat: Gapi: 
talien, wird nicht der Gläubiger dafür duch Erhöhung der Zinsfor: 
derung oder andere gegen den Schuldner bedungene Vortheile ſich 
ſchadlos halten und dergeftalt diefem, in deſſen angeblihem ntereffe 
man vorzugsweife die fragliche Steuer begehrt, die vermeinte Erleichte: 
ring vielmehr zur neuen Bürde machen? Oder, wenn ihm folches 
nicht gelingt, wird er nicht feine Gapitalien im Auslande anlegen 
und dadurch dem einheimifchen Aderbau und der einheimifchen Induſtrie 
die ihnen nothwendigen oder wohlthätigen Betriebfonds entziehen? 
Und ebenfo, wenn man die fremden Gapitaliften befteuert, werden 
fie nicht gleichfalls ihre Gelder zuruͤcknehmen und jene Fonds daburd) 
abermal fhmwähen? Wohin man alfo blide, überall erfcheint nur 
Schwierigkeit und Machtheil, verbunden mit einem jedenfalld nur ge: 
ringen unmittelbaren Ertrag; ja, wenn man — mie aller: 
dings billig ift — um die den Gapitaliften aufgelegte Laſt jene der 
Schuldner vermindert, d. h. diefen die Schuldfumme von ihrem Steuer: 
capital abziehbt, ohne allen Ertrag. 

Auf diejenigen der hier zufammengeftellten Argumente, welche blos 
gegen die Befteuerung einzelner Glaffen oder Gattungen von 
Capitalien gerichtet find, werden mir unten zuruͤckkommen, bei der zu 
erörternden Srage nämlih: welche Gapitalien nah Recht und Klug: 
beit mit der Steuer zu belegen find? Für jest blos eine kurze Erwie— 
derung auf die allgemeinern Vorwürfe. Die Ausführbarkfeit 
der CapitalienSteuer zuvoͤrderſt geht am klarſten daraus hervor, daß fie 
ja in mehreren Staaten, 3. B. in Würtemberg, wirklich befteht 
und in andern, 3. B. in Baden, menigftens eine Reihe von Jahren 
bindurh beftanden hat, Denn mas wirklich ift ober gefchah, 
muß auh möglich fein. Einige Schwierigkeiten und Incon— 
venienzen übrigens geben wir zu. Doch ift nicht eine Steuer: 
gattung von ſolchen frei, und viele derfelben, namentlih die Ge: 
werbe=- Steuer und die meiften indirecten Steuern, führen berfel: 
ben noch weit mehrere und fchlimmere als die Gapitalien:Steuer mit ſich. 
Bei diefer, mie eine unbefangene Betrachtung zeigt, find fie nicht einmal 
fonderlich groß. Der größere und wichtigere Theil der Gapitalien, näm- 
lich die in's Hypothekenbuch eingetragenen, liegt ja wirklich. zu Tage. 
Die Berichtigung der etwa mangelhaft eingegebenen Faſſionen ift hiernach 
leicht, wenn man auch nicht zu dem fonft vorgefchlagenen Mittel grei— 
fen will, daß jeder bei Gericht einzugebenden Klage gegen einen Schuld: 
ner der Ausweis über den Eintrag der Schuld in die Steuerrolle des 
Klägers beigelegt werden muͤſſe. In Anfehung der bloßen Chiro— 
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graphar: Schulden jedod könnte man wohl flatt der fpeciellen 
Faffionen fi) mit ganz allgemeinen oder ſummariſchen begnuͤ— 
gen; und bei den Staats:-Gläubigern wären (menigftens in 
Bezug auf die Staats:Steuer; etwas Anderes jedoch fände bei der 
Gemeinde: Steuer. ftatt) gar Eeine vonnöthen, indem hier der Staat 
blos durch entfprechenden Abzug bei jeder Zinszahlung die Steuer 
zu erheben braudt. Einige weitere Mittel der Erleichterung oder Ver: 
einfachung werden wir noch fpäter berühren. Was nun aber die Bes 
forgniß betrifft, e8$ möchten die befteuerten Gläubiger auf irgend eine 
Art die Laft auf ihre Schuldner übermälzen; fo halten wir 
fie für größtentheils,! wenn nicht völlig; eitel. Der Preis des Gel: 
des, der fi durch den Zinsfuß ausdrüdt, wird beftimmt durch die 
Gefege des Zufammenfluffes, nie duch den Willen des Befigers 
und der ald Regel geltende, fogenannte „landläufige Zins“, 
auf welchen der Staat nidt nur die gerichtlich zuzuerfennenden, 
z. B. Ver zugs-Zinſe u. f. w., fondern auch die den Öffentlichen, 
d. h. überhaupt unter der höhern Staats:Autorität zu verwaltenden, 
als Gorporationg:, Stiftungs:, Kirchen- u, f. w. Fonds 
zuftändigen Capitalzinfe zu beſchraͤnken das Recht bat (Privat-Glaͤu— 
bigern foll er natürlich nichts vorfchreiben), wirft mehr oder weni: 
ger nöthigend zu gleicher Beſchraͤnkung für Alle, welche Gapita: 
lien auszuleihen haben, weil eine Steigerung, welche Einzelne ver 
fuchen wollten, fie wohl um den Zulauf bringen, vielleiht auch ein 
zelne des Geldes Bedürftige der wucherlichen Forderung unterwerfen, 
nicht aber den Zinsfuß im Allgemeinen erhöhen könnte. Auch die 
Gefahr des Anlegens unferer Gapitalien im Auslande fchlagen mir 
nicht hoch an. E3 müßte — vorausgefegt, daß der Juftizgang im 
eigenen Lande gut, fchnell und ficher fei — eine ganz enorme 
(und daher nad unfern eigenen Grundfägen verwerfliche) Steuer 
auf die Gapitalien gelegt fein, wenn fie die Geldbefiger beftiimmen 
ſollte, ihr Geld lieber im Auslande, woſelbſt jedenfalls die gerichtliche 
Huͤlfe für fie ſchwerer zugänglid und Eoftfpieliger ift, anzulegen, als 
in der eigenen Deimath. Was aber das gefürchtete Zuruͤckziehen der 
fremden Fonds betrifft, fo wird, infofern Einzelne derfelben wirk: 
lich bendthiget oder namhaften Productionsgewinn dadurch erzie: 
lend find, denfelben nicht fihwer fein, durch Privatentfchädigung des 
Glaͤubigers jenes Zurüdziehen abzuwenden; und infofern diefes nicht 
der Fall ift, fo wird auch der Gefammtheit, in deren Schooß jest 
die früher ins Ausland ‚bezahlten Zinfen zurüdbleiben, dadurch kein 
fonderliher Nachtheil zugehen. Uebrigens mag darüber, ob auch bie 
fremden Gläubiger zu befteuern feien, geftritten werden, wenn 
man auh im Allgemeinen die Gapitalien:Steuer gutheißt oder 
fordert. 

Soviel von der Zuläffigkeit und Raͤthlichkeit, ja redtlis 
chen und politifchen Nothwendigkfeit der Gapitalien: Steuer über: 
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baupt: wir gehen jegt über zu einigen befonderen Punkten, bie 
bier in Sprache kommen. 

Welche Gapitalien darf oder foll man der Befteuerung unter: 
werfen? — Ullernähft und unzmeifelhaft die auf gerichtlichen 
Obligationen ruhenden, überhaupt die mit Pfandrecht auf Rea— 
iitäten oder andere Steuerobjecte verfehenen oder fonft eigens durch 
zeſetzliche oder rechtspolizeilihe Fuͤrkehr geficherten; ver— 
ficht ſich jedoch nur infofern fie verzinslich find und nah Verhält: 
niß des Zinsfußes, auch nur infofern der Termin der Heimzah— 
lung unbeftimmt oder erft nady Ablauf einiger Zeit (z. B. eines 
Jahres?) vom Tag der Entftehung der Schuld (3.3. eines gefchloffe: 
nen Berkaufes u. f. w.) eintretend ift. Letztere Beſchraͤnkungen find 
noch unbedingter anwendbar auf die, ofnehin jedenfalls geringer zu 
befteuernden, blos einfahen Chirographarz Forderungen, welche 
nämlich in den angedeuteten Fällen (von den Wechſelbriefen gilt 
diefes überhaupt) fügliher dem baaren Gelde al3 den jtändigen 
Capitalien gleich zu achten find und daher, fo lange nidyt auch bie 
Baarfchaft oder der Gaffavorrath einer Faffion und Befteuerung unter: 
worfen wird, billig die Freilaſſung anſprechen. 

Auch Renten, auf privatrechtlich befeftigten Titeln ruhend, wie 
keibrenten, Wittwengehalte, Apanagen u. f. w., infofern fie nicht fchon 
einer andern, 3. B. Penſions- oder Glaffenfteuer unterworfen 
find (Grundrenten unterliegen in der Regel der Grunditeuer), 
eignen fich zur Einreihung in die Capitalien-Steuer; verfteht fidy mit’ 
einer geringern Quote, als von den eigentlihen Capital: 
3infen, db. b. von den aus einem bleibenden ©eldcapital abflie: 
Benden, zu fordern ift. Allen Abftufungen der bier nach dem Lebens— 
alter und andern Berhältniffen eintretenden Unterfchiede Eann freilich 
der Steuerfuß nicht folgen. Ein mittlerer oder Duchfchnitts:Anfchlag 
(z. B. der Hälfte der eigentlichen Gapitalien:Steuer gleich) möchte hier 
der billigen Forderung auf beiden Seiten genügen. 

Ein Anderes ift zu fagen von den Renten, weldye auf einem 
niht nur perfönlidhen, oder auf die Lebenszeit des Beziehers 
befhränften, fondern bleibenden, daher auch veräußerlihen 
und vererblihen Zitel ruhen. Diefe Eigenfchaft haben zumal dieje: 
nigen, welche der Staat feinen Gläubigern, nad der gegenwärtig 
befonders beliebten Form der Staat? :Schuldbriefe, zu zahlen übernom: 
men hat. Diefelben find jedoch nad ihrer MWefenheit nichts Anderes 
als Zinfe von (in der Regel unauffündbar) bei'm Staat anliegen: 
den Gapitalien; und es ift daher die Frage von ihrer Beſteuerung 
feine andere als die allgemeine von der Beſteuerung der bei’'m 
Staate anliegenden Gapitalien. 

Ob der Staat feine figenen Gläubiger als folche befteuern 
dürfe und folle, wird zwar vielflimmig bezweifelt oder beftritten; - 
doch ift die Entfcheidung hier, ſowie bei der Befoldungsfteuer, 
woſelbſt naͤmlich ganz ähnliche Verhältniffe obwalten (f. den Art. Be: 
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foldungsfteuer), einfach. und leicht, fobald man nur die nahe lie: 
gende Unterfcheidung zwifchen dem Staat ald im Vertrags: 
verhältniß befindlicher Partei und als Steuerherrn in’s Auge 
faßt. Der Dienftherr als folder ann dem Bedienfteten ale 
folhem von den vertragsmäßig beftimmten Lohn, der Schuldner 
als folder Eann dem Gläubiger als folhem von ben vertrags- 
mäßig feftgefegten Zinfen nichts abziehen oder zurüdhalten; wenn aber 
der Dienfthere oder der Schuldner in einer andern Eigenfchaft 
eine Korderung gegen den Diener oder Gläubiger rechtlich aufzuftellen 
hat, fo hindert ihn jenes Verhaͤltniß an Geltendmachung folder For: 
derung nicht. Für den Staat ald Steuerherrn erfcheint deu 
Staatsgläubiger blos ald Inhaber eines Capitals oder ald Bez 
zieher von Renten, und infofern im Allgemeinen folde In— 
haber oder Bezieher vermöge eines bier. oder dort geltenden Steuerfp: 
ftems beitragspflichtig find (und daß ein foldyes Syſtem redhtli und 
politifch gut fei, haben wir oben ausgeführt), fo hat die Forderung 
“ der Ausnahme oder befondern Befreiung durhaus Fein Rechts: 
fundament mehr. Jeder Staatsangehörige foll, nach dem allein 
vernünftigen Steuerprincip, beitragen nach WVerhältniß feiner — aller: 
nähft nah dem Maß feines erfcheinenden Vermögens und Einkom— 
mens zu fchägenden — Theilnahbme an den Wohlthaten des 
Staatsverbands; der Gapitalift alfo nicht minder ald der 
Grundbefißer oder der Gemwerbsmann, denen ohnehin der Ga: 
pitalift nach Quelle oder Fundament feines Rentenbezugs fehr ähnlich, 
ja faft gleich ift, und der Umftand, daß Einer feine Renten aus der 
Staatscaffe bezieht oder fein Capital in der Staatecaffe anliegen 
bat, bringt in Berug auf Steuerpflihtigfeit durchaus feinen 
Unterfchied hervor gegenüber demjenigen, welcher feine gleichnamige 
Forderung nur an eine Privatcaffe ftellk. 

Aber ift e8 — zugegeben, daB e8 rechtlich zuläffig fei — mohl 
ug, die Staatsgläubiger zu befteuern? Wird nicht der Staats: 
Credit dadurch leiden, oder wird nicht wenigitend was durch die Be: 
fteuerung unmittelbar gewonnen werden fönnte, wieder verloren gehen 
duch die, eben diefer Befteurung willen, ſich fteigernden Forde— 
rungen der vom Staat um Anlehen angegangenen Gapitaliften? — 
Wir antworten: ja! wenn die Staatsgläubiger allein befteuert wuͤr— 
den, Eönnte der Staat ald Schuldner oder ald Geldfuchender davon 
die Rüdwirkung empfinden. Wenn aber auch die Privatcapi: 
talien beiteuert find, fo bleibt das Verhaͤltniß zwifchen Privat: 
und Staatsanlehen unverändert, und kann dann blos noch von 
der etwa zu beforgenden Geneigtheit, das Geld im Auslande 
anzulegen, gefprochen werden, welche Beforgniß wir aber fon oben 
befchwichtigt zu haben glauben. Mebrigend handelt es ſich hier nicht 
nur um Staats-, fondeen auh um Gemeinde:, ober aud 
Provinzial: Steuern, und find nicht nur die zufünftigen 
Darleiher, fondern die bereits vorhandenen Staatsgläu: 
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biger in Sprache, welche der, nad einem Rechts princip ihnen auf: 
zulegenden, Steuer feinen haltbaren Widerſpruch entgegenfegen, auch 
ihre Forderung der Steuer willen nicht erhöhen Können, fondern — 
wiewohl fie als Gläubiger die unverringerte Befriedigung anfptes 
den, dennoh — in ihrer Eigenfhaft als Mitglieder der Ge: 
fammtheit billig zur Theilnahme an ber Laft oder Schuldigfeit 
diefer Gefammtheit angehalten werden. 

Findet alles diefes auch fatt in Anfehung der fremden Staatsgläu: 
biger? — Hier, alfo geftehen wir, erfcheint uns ein zweifelhaf: 
tes Recht, und es ift zur Entſcheidung noch eine vorlaͤufige Verſtaͤn— 
digung noͤthig. 

Zuvoͤrderſt muß unterſchieden werden zwiſchen Schuldtiteln, die auf 
beſtimmte Perſonen lauten, wo alfo die fortdauernde oder wenig: 
ftens die urfprüngliche Eigenfchaft des Gläubigers, ob nämlich fremd oder 
einheimifch, juriftifch erfcheinend tft, und jenen, die etwa unbeftimmt 
au porleur lauten oder wenigftens nur durdy Ceſſion von Einheimi: 
[hen an Fremde gelangt find. Bei der zweiten Glaffe mag angenommen 
werden, daß der fremde Inhaber, fei es, daß er gleich urfprünglich 
Theil an dem Anlehen nahm, oder daß er erft fpäter die Staatsfchuld: 
verfhreibung fich cediren ließ, freimillig jene Verbindlichkeiten auf 
fi) genommen babe, welche den einheimiſchen Gläubigern obliegen 
oder ohne Unrecht fönnen aufgelegt werden. Diefe Claſſe alfo unterliegt‘ 
den über die Befteuerung der einheimifchen Staatsgläubiger aufgeftell: 
ten Grundfägen. Etwas Anderes mag behauptet mwerden von ber 
erften Glaffe, von denjenigen Perfonen nämlidy, mit welchen ber 
Staat eigens als Fremden die Schuld contrahirt hat. Bei diefen ift 
fein Titel der Befteuerung gedenfbar, es fei denn, daß fie fpäter ing 
Kand ziehen und dergeftalt Einheimifche werden.” Sonſt aber genießen 
fie von -unferm Staat als Staat durchaus nichts, nicht einmal den 
Schutz für ihre Capital: und Zinsforderung. Denn ein folher Schuß hat 
nur Bedeutung, wenn Jemand gedacht wird, gegen welden der Schuß 
gerährt wird. Hier aber ift der Staat ja felbft der Schuldner und 
erfülle feine Verbindlichkeit gegen fie aus gemeiner, privatrechtlicher 
Schufdigkeit, nicht als Stautsgewalt, und auch nicht gemöthiz 
get durch eine folche, weil er diefe ja felbft if. Der Gläubiger er: 
hält da eine Wohlthat vom Staat als Schuganftalt, fondern 
blos die contractmäßige Befriedigung von Seite feines Schuldners. 

Anders ift das WVerhältnig, wenn der Fremde bei Staatsanz . 
gehörigen feine Gapitale anliegen hat. Hier tritt der Staat wirt: 
ih ats Schusanftalt auf; denn er läßt dem Fremden gegen den 
etwa zahlungsfluͤchtigen oder ſaumſeligen Schuldner Recht angedeihen 
vor den einheimiſchen Gerichten, und auch den polizeilichen, 
namentlih rechts polizeilichen Schutz läßt er ihm angedeihen gleich 
den eigenen Unterthanen. Billig wird der Ftemde dafür zu entfpre: 
hender Gegenteiftung verbunden. Aber welches ift derfelben billiges 
Map? — Hier koͤmmt «8 freilich auf das Spyitem an, weldem 
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man bei der Beſteuerung im Allgemeinen huldigt oder auf den für 
die Steuerpflicht überhaupt aufzuftellenden Zitel. Nach dem Spftem 
der fogenannten directen Steuer, namentli der Grund:Steuer, 
wonach nicht eigentlih die Perfon, fondern die Sache befteuert 
wird, follte natürlich der fremde Gapitalift diefelbe Steuer bezah: 
len wie ber einheimifche, fowie 3. B. auch der fremde Grund: 
befiger in Anfehung der Grundfteuer nicht anders behandelt wird 
als der einheimifche. Aber der Staat ift nicht nur eine Verſiche— 
rungs = Anftalt für die Sachen, fondern auch für die Perfonen; 
ja e8 erlangen diefe nicht nur Sicherheit, fondern auh Annehm: 
lichkeit des Lebens, überhaupt taufenderlei Vortheile und Ge: 
nüffe, durch die Anftalten des Staates, welchem fie angehören, 
oder es wird ihnen mwenigitens die Möglichkeit oder die Gelegen— 
heit und Xeichtigkeit, ſich diefelben zu verfchaffen, von ihm dargebo: 
ten. Huldigt man nun dem Grundfag: „Jeder fteure nad Maßgabe 
feiner Theilnahme an den Wohlthaten des Staatsverbands”, fo darf 
man den Fremden nicht gleihmäßig befteuern wie den Einheimi: 
fhen (es fei denn etwa, er habe auf längere Zeit feinen Wohnfig 
bei und genommen und fei alfo dadurch wirklich zeitlicher Unter: 
than geworden). Eben jenes Grundfages willen haben wir auch in 
unferer allgemeinen Lehre von Steuern (f. den Art. Abgaben) 
bemerkt, daß nur die Befteuerung des Gefammt: Vermögens und 
Einkommens jedes Einzelnen die Forderung des idealen Rechts 
wenigitens annähernd befriedige, und zwar nicht allein darum, weil der 
Reihe mehrfältigen Staatsſchutz als der Arme in Anfpruch nimmt, 
fondern noch eigentlicher deswegen, weil man unter fonjt gleichen Um: 
ftänden allerdings im Verhältniß des Vermögens und Einkommens die 
Annehmlichkeiten des Lebens genieft, oder wenigitens Ge: 
nußmittel befist, und alfo — dba alle oder faft alle Genüffe, 
von welchen hier die Rede fein kann, näher oder entfernter durch das 
BVorhandenfein und die Fürforge des Staates bedingt find — in eben 
diefem Verhältniß der MWohlthaten des Staatsvereins theilhaft wird. 
Eben darum ift auch die auf alle Arten des Befisthums und Er: 
werbs gleichmäßig gelegte Steuer, weil fie bei Einheimiſchen in 
ihrem Ergebniß wie in ihrem Titel jenem der allgemeinen Vermögens: 
und Eintommensfteuer ziemlih nahe koͤmmt, als wenigftens annä: 
hernde Verwirklichung der Jdee zu billigen: aber auf Fremde paßt 
diefes nicht, weil bdiefe zwar von unferm Staat den Schub für 
ihre bei uns befindlihen Güter oder Vermögensftüde erhalten, 
aber für die Bedüurfniß:Befriedigungen oder Lebensgenüffe, wozu 
ihnen der Ertrag ſolches Vermögens die Mittel darbietet, nicht unferm 
Staat, fondern nur dem ihrigen verbindlich find. Für den Schutz 
nun, welcher den Fremden in Anfehung ihrer Gapitalien bei ung zu 
Theil wird, möchten die für die befondern gerichtlichen oder polizeilichen 
Ucte, welche folhen Schug bezweden, zu entrichtenden Zaren und 
Sporteln genügen. ine weitere, wenigſtens eine den Fremden in 
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gleihem Maße wie den Einheimifchen aufgelegte CapitalieneSteuer, 
würde — wie dieſes auch in der That bei der Grunbdfteuer nad) ih: 
rer gewöhnlichen Regulirung der Fall ift — eher die Natur eines vor- 
behaltenen oder angemaßten Miteigenthums auf bie. befteuerte 
Sache, ald die einer wahren, nur von den Perfonen zu fordernden 
Steuer haben, mithin, da ein folder Vorbehalt wohl etwa (wegen des 
Gebietsrehts) auf Grund und Boden, nicht aber auf For: 
derungen denkbar ift, bier eine bare Ungerechtigkeit fein.- Zu: 
dem würde die Eintreibung einer foldhen Steuer fehr großen Schwierig: 
kiten unterliegen, und wenn — wie bann ficher gefchehen würde — 
der fremde Staat fie auch gegenfeitig unfern Capitaliften auflegte, ihr 
Ertrag leicht durch den diefen legten zugehenden Verluft überwogen wer: 
vn. Es ſcheint hiernach die Sreilaffung — verfteht fi) die wech: 
felfeitige Sreilaffung — der fremden Privat:Gläubiger von der Ca— 
pitalien-Steuer eben fo räthlich als gerecht. 

Dagegen erlaubt oder fordert unfer Princip die Befteuerung derje: 
nigen Gapitalien, weldye die eigenen Bürger im Auslande anlie: 
gen haben, d. h. wenn aud nicht eigentlich der Gapitalien ſelbſt, 
weil diefe dem Schuge des fremden Staates unterftehen, fo doch der da: 
von abfließenden Nenten, die da nämlid ein Einfommenstheil 
find und im dieſer Eigenfhaft (nad) obiger Ausführung) nicht nur 
Reuerfähig, fondern auch fleuerpflihtig machen. So wenig 
man beim Kaufmann unterfcheidet, ob der Handelsgewinn, 
din er macht, ihm von einheimifchen oder von fremden Käufern zufließe, 
fondern in einem wie in dem andern Fall denfelben befteuert, eben fo we: 
nig liegt (in Bezug auf den wahren Zitel der Steuerpflicht) bei'm Gapi: 
talijten rechtlich daran, ob feine Zinfe ihm von fremden oder von ein: 
beimifchen Schuldnern bezahlt werden; er ift in einem wie. in dem andern : 
Fall im Befig eines Einkommens und daher nach Maßgabe deffelben 
km Staate beitragspflihtig. Freilich ift es hier ohne die gehäf: 
ſigſten inquifitorifhen Maßregeln kaum möglich für den Staat, zur 
Kenntniß der im Auslande anliegenden Capitalien zu gelangen, wel: 
Her Umftand jedoch nur die praftifche Ausführbarkeit verringert, nicht 
aber die Wahrheit des theoretifhen Satzes aufhebt. Aud) kann, 
was nicht vollftändig auszuführen ift, wenigftens zum Theil in Wir: 
fung treten, namentlich mittelft der von den Rentenbefigern zu erhebenden 
daffionen, nad) deren Inhalt fodann nicht nur die Staat 8=, fondern 
ud die Gemeinde:Steuern für die Betreffenden erhöht würden. 

Uebrigens wollten wir durch alles diefes blos die Über die Capita— 
lien-Steuer aufgeftellten allgemeinen Principien vollftändiger ausführen, 
und was aus ihrer Anwendung auf befondere Verhältniffe hervorgeht, ins 
tiht fegen. Aber wir befchränten ung bier auf die Behauptung: die. 
Befteuerung auch der aus dem Auslande bezogenen Renten ift rechtlich 
zuläſſig; aber, fo fegen wir gerne bei, fie ift nicht eben not hwen— 
dig, weil, zumal wegen der allzugroßen Schwierigkeit, über folche Ren: 
ten fi den gehörigen Ausweis zu verfchaffen, oder der allzugroßen Reich. 

17 * 
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tigkeit der Defraudation der vernünftige Gefammtmille ſich wohl auch be: 
mwogen ‚finden kann, darauf zu verzichten. Er wird diefes (zumal in 
Bezug auf die Staats-Steuer; etwas Anderes aber- dürfte bei der 
Gemeinde: Steuer der Fall fein) um fo eher thun können, da, nad) 
dem heutzutage faft überall beftehenden Syſtem einer ausgebreiteten in: 
directen Befteuerung, auch der blos allein von auswärtigen Ren: 
ten Lebende jedenfalls eine nicht unbedeutende Abgabe zu entrichten hat. 
Eine Befteuerung , die, wie wir vorübergehend bemerken, auch als ein 
Eingeftändniß der Zuläffigfeit einer auch auf ſolche Rentenbe— 
zieher zu legenden Steuer gelten mag. 

Der Betrag ber Gapitalien: Steuer wird billigermafen nicht nad) 
der Summe des Capitals felbft, fondern nad jener der Zinfen 
oder der Renten zu beftimmen fein; fo zwar, daß 3. B. von 100 Fl. 
Zinfen oder Nenten gleich viel entrichtet werde, ohne Unterfchied, ob 
fie von einem (wahren oder idealen) Gapitale von 3000, oder von 2500 
oder 2000 Fl., d. h. von einem zu 3, 4, oder 5 Procent anliegenden 
oder berechneten abfließen, daß alfo zum Behuf der Eintragung in das 
Steuerfatafter (wenn man nämlidy die Steuer nad) einem Capi— 
tals=Anfchlag beftimmen will) alle Renten nah einem und dem: 
felben Fuße capitalifict werden. Bei wohlverfiderten einheimifchen 
Renten und welchen ein bleibender, d. h. vererblicher Korderungstitel zu 
Grunde liegt, würde dann billig der Steuerfuß übereinftimmend mit 
dem für die Grundfteuer beftehenden feftzufegen, d. bh. von 100 Fl. 
Renten=Gapital der gleiche Betrag wie von 100 Fl. Grund-Capital 
(oder auh Grundgefäll:Gapital) zu entrichten fein. Bei bloßen 
Chirographarz Forderungen, dann bei bloßen Leibrenten, oder 
bei den von Ausländern oder aus dem Auslande bezogenen u. f.w. 
würde dann, in Gemäßheit der oben entwidelten Grundfäge, bie ver: 
bältnißmäßige Verminderung des Steuerbetrags (3. B. auf 4 oder 
4 oder 4) oder auch eine völlige Freilaffung ausgefprochen merden. 

Welches immer die Steuerquote fei, die den Gapitalijten aufgelegt 
würde: fo fragt es fih, ob die Steuerfumme ihrer Schuldner 
um denfelben Betrag folle.gemindert werden? In der Gonfequenz des 
die Einfommensfteuer als alleiniges oder doch vorzugsmeife walten: 
des Princip anerfennenden Spftems liegt folhe Minderung allerdings, 
und der Umftand, daß alsdann — mwenigftens in Bezug auf Privat: Ca: 
pitalien — der Ertrag der Steuer (weil nämlich zugleih + und — ) 
gleih Null fein würde, ift von ganz und gar feinem Gewicht. Denn 
unfer Zweck bei Einführung der Capitalien: Steuer ift nicht eben die we: 
fentlihe Vermehrung der Einnahmen, fondern die Herftellung 
der thunlichften Gleichheit, mithin die Befriedigung der Gerechtig— 
Feit bei der Vertheilung der Abgaben. Daher müßte, wenn 
man ben Schuldnern die bemerkte Steuer Rate nicht erließe, wenigftens 
überhaupt ein folher Nachlaß bei allen Steuerpflichtigen, d. h. eine 
entfprechende Derabfegung der allgemeinen Steuer: Forderung, bie 
Folge der Kapitalien: Steuer fein. Allein durd eine ſolche Derabfegung 
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würden zwar alle Claffen um einiges Wenige erleichtert werben, 
die Glaffe der Schuldner aber keineswegs hinreichend. Daher 
muß wirklich ihnen alles jenes zu gut kommen, was ihren Gläubigern 
aufgelegt wird; denn fie haben bisher mit Unrecht folches Betreffniß 


feldft zahlen müffen, indem der Titel der Steuerpflicht eigentlich ger 


gen ihre Gläubiger (ald nämlih die wahren Inhaber des der 
Schuldfumme gleihen Wermögenstheils) ging; und fobald man folches 
er&ennt (mas durch Einführung der Gapitalien: Steuer gefchieht), 
muß die ungerechte Korderung aufgegeben (ihnen alfo der Abzug ihrer 
erroeislich vorliegenden paffiven-von ihrem directen Steuer Capital ge: 
ftattet) werden. 

Bei der Annahme dieſes Principe könnte die Cinhebung der 
Gapitalien: Steuer auf eine fehr einfache und leichte — doch freilich 
von Bebenklichkeiten und Inconvenienzen auch nicht freie — Weife 
gefhehen. Man könnte naͤmlich nad) wie vor die ganze Steuer vom 
Schuldner erheben, demfelben jedoch die Befugniß ertheilen, die den 
Gläubiger treffende Rate diefem bei der Zinszahlung in Abzug zu 
bringen, oder die Steuer-Quittung ihm mit an Zahlungsftatt 
zu geben. Das Gefeb müßte fodann freilidy jedem Vertrag, wodurch 
etwa ein Gläubiger jene Befugniß unwirkſam zu machen verfuchen 
follte, oder jede WVerzichtleiftung bed Schuldners darauf, für 
nichtig erklären; aber eines Mehreren bedürfte es nicht. Kinige 
wenige Schuldner, welche etwa gleichwohl factifch der ihnen gefeglich 
zugedachten Wohlthat beraubt würden, könnten nicht in Betracht kom⸗ 
men; im Allgemeinen würde — nad den fchon oben aufgeftellten 
Bemerkungen — das Gefeg feine beabfichtigte Wirkung volllommen 
bervorbringen. 

Abgefehen von folder Erhebung vermittelft des im Namen bes 
Gläubigers zahlenden, für fich felbft aber zu befreienden Schuldners 
und nur vom allgemeinen Standpunft betrachtet, erfcheint jedoch, was 
die Erhebungsart der Capitalien-Steuer betrifft, dem Princip der 
Einfommens:Steuer, unter deren Begriff fie vorzugsmweife gehört, 
am angemeffenften, fie (gleich andern perfönlihen Steuern, mie 
Befoldungs: oder Claffen:Steuer) am Wohnort des Ga: 
pitaliften nach den über feine fämmtlichen Gapitalien aufzunehmen: 
den allgemeinen Verzeichniffen oder Faffionen in die Steuerrolle einzu: 
tragen und zu erheben. Dem Begriff der auf Sachen gelegten Steuer 
dagegen waͤre entfprechender, foldhes am Orte der Schuldverſchrei— 
bung oder der dafür eingefegten Hypothek zu thun, mas aber na⸗—⸗ 
tuͤtlich mit vielen Schwierigkeiten verknüpft ift, mwofern man nicht auf 
oben bemerkte MWeife und Bedingung den Schuldner felbft zur Vor: 
auslage und Miedererhebung verpflichten und berechtigen will. 

Noch ein Grund ift, welcher die Behandlung der Gapitalien:Steuer 
nach der Eigenfchaft einer perfönlichen, mithin nicht auf beftimm: 
ten Sachen ruhenden Abgabe, und daher ihre Gefammterhebung am 
Wohnort des Gapitaliften, in Gemäßheit allgemeiner Faſ— 
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fionen oder Verzeihniffe, anftatt der vereinzelten, namentlid an 
den Orten, wo das Gapital verfichert anliegt, zu gefchehenden, em: 
pfiehlt. Er befteht darin, daß nur auf diefe Meife möglich mir, 
dem, etiva Dürftigen und zu weiterem Erwerb unfähigen Gapitaliften 
den entfprechenden Steuernahlafß zu gewähren. In ſolchem Falk 
befinden fich überall Viele, als 3. B. Greife, die etwa für ihren 
Lebensunterhalt auf die Zinfe eines Eleinen, mühfam erfparten Capitals 
befchräntt find, Witwen und MWaifen, deren ganzes Erbtheil oft 
blo8 aus ſolch' einem geringen Capital befteht, und die zugleich ar: 
beitsunfähig aus Krankheit oder Schwäche, oder ohne Gelegenheit 
zum Arbeitsverdienft find. Es ift hart, wenn man ſolchen Perfonen 
ihren nothdürftigen Lebensunterhalt durch Beſteuerung noch meister ver: 
Fümmert. Freilich dürfen diejenigen, melde mit den gegemmärtig 
beftehenden Steuerfoftemen zufrieden find, gegen folche Härte fich nicht 
auflehnen; denn fie üben unbedenklicy eine noch größere aus, 3. 2. 
gegen den armen, verfhuldeten Befiger eines. Eleinen 
Grundes oder Haufes, deffen Erträgniß in der Form von Zinfen 
den Gläubigern zufließt, und melcher gleichwohl die Grundſteuer davon 
bezahlen muß, u. ſ. w. Mir aber, die wir das Steuerfoftem überhaupt 
der Idee einer wahren Vermögens: und Einkommens-Steuet 
möglichft nahe zu bringen fuchen, daher auch namentlich die Schuld— 
ner um den Betrag der Gapitalienz Steuer erleichtert fehen und 
überall der Mothdürftigkeit des Lebensunterhaltd Rechnung tragen 
möchten, wir ſchlagen den in Frage ftehenden Vortheil allerdings bed 
an, und fegen demnad zur WVervollftändigung unferer Theorie von der 
Eapitalien:Steuer die ausdrüdtiche Forderung bei, daß den zu befteuern: 
den Gapitaliften eine Art von beneficium competentiae gewährt, d. b. 
in den durch's Geſetz thunlichft genau im Allgemeinen zu beftimmen: 
den und von der Finanzbehörde in concreto mit Billigkeit und Pu: 
manität zu entfcheidenden Fällen ein entfprechender Nachlaß vermil 
liget werde. Wir wünfhen diefe Wohlthat auch, foviel irgend moͤglich, 
auf alle andern Elaffen ber Steuerpflichtigen ausgedehnt zu fehen; 
aber niemals fönnten wir gut heißen, daß, unter dem Vorwand, di 
Seinen, bürftigen Capitaliften zu fchonen , auch die Millionaire befreit 
würden, 

Zum Schluß noch eine allgemeine Bemerkung: Die gewichtig— 
ſten Gegner der GapitalienSteuer find meiftens felbft Capitali: 
ften, deren Urtheil biernady als befangen und deren Eifer al 
unlauter erfcheint. Ihre Stimme kann demnad für die rein 
vernunftrehtlidhe und ideal politifche, d. h. vom Wernunft: 
echt bedingte politifche Frage nicht entfcheidend fein. In tereſſen 
widerftreiten fih ewig, Wahrheiten nie. Die Gapitalien - Steuer 
wird vom Recht gefordert, von der Politit angeratben; 
ihre Schwierigkeiten oder Inconvenienzen zu uͤberwinden oder zu heilen, if 
Aufgabe der praftifhen Finanzkunſt. Rotteck. 

Capitel, ſ. Kirchenverfaſſung. 
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Gapitularien, f. deutſche Geſetze. ( 

Gapitulation bezeichnet wörtlich die Vereinbarung über gewiſſe 
Hauptpunkte. In flaatsrechtlicher Hinficht verfteht man unter Capitula⸗ 
tionen, insbefondere unter Wahlcapitulationen, Berfaffungsver: 
träge zwifchen dem Volk und den Regenten. WBölkerrechtlich werden bie: 
jenigen Verträge Capitulationen genannt, durch welche im Kriege Feftun: 
gen, Landſtrecken oder Truppen unter gewiffen Bedingungen dem Feinde 
übergeben werden. In älteren Zeiten wurden diefe Sapitulationen, na— 
mentli die der Feftungen, mit mehrfachen Förmlichkeiten, unter wechfel: 
feitiger Uebergabe von Geifeln und eidlich geſchloſſen. Doc wimmelt 
die Gefchighte von Beiſpielen, daß Capitulationen unter den fpißfindig: 
ften, nichtigften Ausreden fchändlich gebrochen wurden, ähnlich etwa wie 
die des großen Alerander nad der Einnahme von Maffaca, oder 
wie die des fränkifchen Major:Domus Ebroin nad der Einnahme von 
Laon. Alerander hatte verfprochen, die indifche Beſatzung folle mit 
Waffen frei abziehen, feste ihr aber nach und hieb fie zufammen, indem 
er fagte, er habe nicht verfprochen, fie nicht zu verfolgen. Ebroin 
(ie dem gegnerifchen Heerführer Martin durdy zwei Bifchöfe auf eis 
nen Reliquienkaften Sicherheit zufchwören, und ließ ihn dann niederhauen 
unter dem Vorwand, der Reliquienkaſten habe Feine Reliquien enthalten. 
Eine größere Achtung der öffentlichen Meinung und mehr Rüdfiht auf 
die Öffentliche Ehre, welche in dem neueren europäifcen Wölkerrecht 
ausgebildet wurden, bewirkt es, daß jest allermeift die Capitula— 
tionen ohne Geifeln und Eide beffer gehalten werden, als früher mit 
denfelben. Doc fordert die Klugheit vorzüglich die Beſiegten auf, als 
die Schwaͤcheren, mit möglichfter Sorgfalt in den Gapitulationsbedingun: 
gen alle Zweibeutigkeiten zu entfernen und alle ihre Rechte beftimmt feft- 
zufegen. Dazu Bann 3. B. oft auch das gehören, daß man fich aus: 
bedingt, daß die vertragsmäßigen Rechte nicht etwa unter dem Vorwand 
der Repreffalien wegen anderer Berhältniffe in demfelben Kriege ver: 
legt werden können. Diefer Vorwand wurde wenigftens früher häufig 
gebraucht. Auch mag es räthlich fein, bei dem Verſprechen: die Be: 
fagung da oder dorthin zu bringen, den Eürzeften Weg zu bezeichnen. So 
übergab im fpanifchen Succeffiongkriege die englifche Befagung Alcira 
gegen das Werfprechen, alsbald nah Lerida geführt zu werben, beffen 
ſchwache Befagung Verſtaͤrkung bedurfte. Die fpanifchen Generale aber 
liegen die Befabung von Alcira einen Umweg maden, auf weldyem 
fie ein Vierteljahr brauchten, fo daß fie zu ihrem Zwed zu fpät kamen. 
Sie erklärten dabei, die Spanier feien nicht fchuldig, das zu vollziehen, 
mas die Engländer ſich auszubedingen nicht verftanden hätten. Gewoͤhn⸗ 
lich enthalten jegt Capitulationen auch die würdige Beftimmung, daß alle 
meifelhaften Punkte zu Gunften der Befiegten ausgelegt werden follen. 
Wegen der oft höchft verderblichen Folgen, welche vorfchnelle Gapitula: 
tionen haben können und weil bei Eleineren- vereinzelten Deertheilen leich: 
ter der Muth finken kann, find fo durchaus ftrenge Strafen, wie Na: 
poleon auf zu frühes Gapitulicen feßte, und die Vorſorge, daß jeder 
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tapfere Untergebene für eine weitere Vertheidigung an der Stelle bes zur 
Gapitulation bereitwilligen Anführer treten kann, gewiß höchft politifch- 
Mollen bei einer Feftung die Belagerten die Gapitulation anbieten, fo 
fündigte man diefes früher durch fonderbare Förmlichkeiten an, durch 
Herunterlaffen der Abgeordneten an Striden oder durch Begleitung 
mit Maffenherolden u. f. w., fpäter aber durch das Chamade = Trom: 
nıeln auf den Wällen, jegt durch das Auffteden einer weißen Sahne. 
Willigen die Belagerer in die Unterhandlung ein, fo hören natürlich 
alle Feindfeligkeiten und alle- Arbeiten zur WVertheidigung wie zum Ans 
griff auf. 

Es unterfcheiden fidy übrigens die Gapitulationen von andern völ: 


I 


£errechtlihen Verträgen dadurch, daß, wenn fie nicht ausnahmsweife bes 


fonders ausbedungen ift, bier feine Ratification nöthig iſt, der 
Vertrag alfo auch nicht unter dem Vorwand der Ratificationsvermei: 
gerung für ungültig erfiärt werden kann. inestheild liegt in der Na: 
tur.der einem militairifchen Anführer einer befonderen militairifchen Un: 
ternehmung übertragenen Gewalt von felbjt audy bie Gewalt zu den 
ihm militairifd) nothwendig werdenden Vereinbarungen. Anderntheils 
würde hier der Ratificationsvorbehalt das Zuftandefommen der Gapitu: 
lationen und das Aufhören weiterer FBeindfeligkeiten verhindern. Nur 
bei erwiefener Beltehung des Vertragfchließenden hält man feine 
Regierung nicht verpflichtet, die Gapitulation zu halten (Martens 
Voͤlkerr. $. 286). Gewöhnlich haben aud die Capitulationen eine 
eigne Form. Der Regel nad; werden die Bedingungen von dem einen 
Theile in befonderen Artiteln vorgefchlagen und dann von dem andern 
Theile bei jedem einzelnen Punkt die Zuftimmung oder Nichteinmilli: 
gung hinzugefchrieben. | Melder. 
Capo d'Iſtrias, f. griehifhe Revolution. 
Garavanen, Gefellfehaften von Reifenden, die fich zur beffe: 
ven Bekämpfung der Gefahren und Befchwerden des Weges mit ein: 
ander verbunden haben. In diefem Sinne ift die Sache nicht blos 
dem Drient eigen, vielmehr das Mittelalter hindurch auch in Europa 
vorgefommen. Da die Verhältniffe, welche folche Einrichtungen damals 
nothwendig machten, im Driente noch immer fortdauern, fo erhält fi 
auch das Garavanenwefen noch. Es find aber folhe Berhältniffe 
überall in der Uncuftur der Länder, durch welche die Reifen zu führen 
find, begründet. Diefe veranlaßt einen Mangel an nahe gelegenen. 
Ruheſtationen, hindert die Anlegung guter und bequemer Wege, die 
Entjtehung ordentlicher Gafthöfe, die Austrodnung der Moräfte, bie 
Urbarmahung der MWüften; fie ruft auch einen Zuftand öffentlicher 
Unficherheit hervor, in Folge deffen der einzelne Reiſende bald den Ans 
fällen räuberifcher Horden, bald den Erpreffungen .willfürliher Macht: 
haberausgefegt ift. Mienun das Gefühl, daß gemeinſchaftliches Anfchließen 
die Bekämpfung aller Gefahren und Befchwerden des Lebens erleichtern müfle, 
die Entitehung des Staats vermittelt hat, fo ruft daffelbe Gefühl, für 
eine beftimmte Zeit und beftimmte Verhättniffe wirkend, den temporairen 
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Staat der Garavanen ins Leben, der auch feine eigenthuͤmliche Ber: 
faffung, feine Gefege und Sitten, feine Anführer und Beamten hat. 
In gerwiffer Hinficht vertritt das. Saravanenwefen für den Orient aud) 
die Stelle ber Poft, infofern nämlich ein charafteriftifhes Merkmal 
der legteren in ber Regelmaͤßigkeit ihrer Bewegungen nad) Zeit und 
Ort beiteht. Die großen Garavanen halten gleichfalls ihre gefeßlichen 
Zeiten und ihre beftimmten Routen ein und die Genauigkeit diefer 
Beftimmungen macht e8 möglich, daß die einzelnen Zmweigcaravanen fi) 
im Laufe der Reife an die Hauptcaravane anfchließen können. Solche 
regelmäßige Hauptcaravanen werden zunäcft durch die religiöfe Pflicht 
der Mahomedaner, von denen Jeder wenigftens einmal das Grab 
Mahomeds in Mekka befucht haben foll, veranlaßt.e Doc fchließen 
fi) audy an diefe Pilgercaravanen, - die nur die zahlreichften find und 
den befonderen Schuß der öffentlichen Autoritäten genießen, eine Menge 
Reifende an, die Handlungs = oder fonftigen Privatzweden nachgehen. 
— Außerdem bilden fich befondere Handelscaravanen. Die Drientalen 
reifen nicht leicht, um Mißbegierde oder Schauluft zu befriedigen. Re: 
ligionspflicht, öffentliche Gefchäfte, Kamilienangelegenheiten oder Handel 
find die Antriebe, die fie zum Reifen beftimmen, und der leßtere wird 
gewöhnlich mit jenen anderen VBeranlaffungen gelegentlih verbunden. 
Wer nun nit reidy und nicht vornehm genug ift, um mit zahlreicher 
Dienerfchaft und ſtarker bewaffneter Bedeckung zu reifen, der‘ muß 
warten, bis er Genoffen findet, die fih mit ihm zur Deckung ber 
nöthigen Koften und zur Beftreitung aller Bebürfniffe der Reife ver: 
einigen. Haben fi ſolche Kleine Gefelffchaften in Bewegung gefest, 
fo fchließen fih im Berlaufe der Reife in ber Regel Biele an, die 
von der Gelegenheit Gebraucd zu machen eilen. — Gibt das Garava: 
nenleben dem Reifen einen eigenthümlidyen Charakter, fo hat es auch 
auf den ganzen Gang des Handels feinen befonderen Einfluß. Der 
Drient Eennt weder Meffen nody Handlungsreifende in unferm Sinne; 
aber Beides erfegen in gewiffer Hinficht die Garavanen. Namentlidy 
ruft die Ankunft der großen, regelmäßig wiederkehrenden Caravanen 
nothwendig an allen ihren Dauptitationen eine plögliche Belebung des 
Handels hervor. Der Handelsmann endlich fließt fi einer Caravane 
an, ducchzieht mit ihr diefe vielfachen, einander häufig fo fremden Land: 
ſtriche und handelt dabei von Drt zu Ort, oft mit den verfchiedenar: 
tigften Waaren. Er fieht auf der Durchreife einen Gegenftand, han: 
deit ihn gegen feine mitgebrachten Waaren ein, um ihn im nädften 
Drte. vielleicht wieder gegen etwas ganz Anderes zu vertaufchen. Anz 
ders wieder ift der Gang des Handels in Afrika, wo die Unficherheit 
noch größer ift und e8 dem Handeldmann unmöglich macht, felbft durch 
alle die fremden und feindlichen WVölkerfchaften zu dringen. Hier ma: 
hen bie Nationen die Zmwifchenhändler und manche Waare geht dur) 
eine lange Reihe von Mittelgliedern von der Weft: nady der Oftküfte 
bes breiten Erdtheils. Buͤlau. 
Carbonari und Calderari, ſ. geheime Geſellſchaften. 


266 Gardinal. Garnaval. 


Gardinal, Gardinalscollegium, f. Curie (römifche). 

Garl, f. Karl. 

Garlos, Don, f. Spanien. | 

Carlsbader Befhlüffe, f. Karlsbader Befhläffe. 

Garnaval, auh Carneval, Faſtnacht, wird von gründlichen 
Mortforfhern von Carn-a-val — Gute Nacht Fleifh! caro vale — 
das auch fo viel fagen will, als caro abscedit, seu tempus carnem 
comedendi. abgeleitet und ift in faft gleichem Ausdrude im Franzöfi: 
ſchen und Stalienifchen gebräuhlih. Das Fleiſch thut ſich gütlidy und 
nährt fi vom Sleifche, deffen Genuß durch die römifhe Kirche an be: 
ftimmten Tagen, die darauf folgen, verboten ift. Ich wollte, ein Deut: 
fcher hätte diefe Ableitung entdeckt, da wir Deutfche doch faft Alles Be: 
deutende und Wichtige entdedt und erfunden haben, das Pulver, die 
Buchdruderkunft, die Uhren, die Philofophie Hegel’s und ben beut: 
fhen Bund, wenn auch nicht die neue Melt und den polnifchen Reichs— 
tag: Carn-a-val, nämlid der Wein ift aus; gute Naht Melt! Kort 
mit dem Fleifh! Das gibt fo einfach und natuͤrlich Carnaval, daß 
man fi wundert, das Ei des Columbus nicht gleich felbft auf die 
Spige geftellt zu haben. Ehre aber, dem Ehre gebührt! Der große 
du Fresne war der glüdliche Erfinder, Eine Nacht trennt das 
fröhliche MWohlleben vom ftrengen Faften und wird darum aud Faft: 
nacht genannt. Wir wollen die Ableitung des Wortes indeffen nicht 
verbuͤrgen; denn tüchtige Etymologen, wie Antiquare, find wahre Zau— 
berer, bie durch eine gelungene Ableitung und Stellung von Morten 
das Ding, das fie bedeuten follen, oft geſchickt in ihr Gegentheil ver- 
kehren. Wie vortrefflidy ift es, unter Anderm, nicht mit dem Chriften- 
thum, der Menfcyentiebe, der Gerechtigkeitspflege, den Berbefferungsan- 
ftalten und Gorrectionshäufern, der Freiheit und den Freiheiten gelun— 
gen! Man ift in der That nicht wenig überrafcht, wenn man den 
Namen mit dem Dinge zufammenhält, und beide in offenbarem Zwiſte 
und MWiderfprudye mit einander fieht. Wem, der Latein verfteht, ift 
nicht bekannt, daß lucus ganz natürlih von non lucendo fommt ? 
Das Karnaval ift eine Zeit toller Wirthſchaft, in der die Thorheit einen 
Freipaß hat und die menfchlichen Gelüfte fi) etwas herausnehmen, 
oft über die Gebühr, um ſich für die folgende Abftinenz zu entfchä- 
digen. Die Enthaltfamfeit wird auf das Uebermaß des Genuffes am 
feichteften, und die Menfchen haben e8 auch in der Frömmigkeit und 
Andacht gern bequem, Wir- tadeln diefes Jagen nad) dem bunten 
Schmetterlinge der Freude nicht, wenn wir ihn auch athemlos zu er: 
haſchen — in dem Augenblicke, wo er uns neckend entflieht. Wir 
muͤſſen die freundliche Duldung der Kirche loben, die ſo viel Nachſicht 
mit der Natur des Menſchen hat, daß ſie ihm auch die Thorheit goͤnnt, 
wo fie ihn vergnuͤgt. Und iſt die Weisheit nicht vielleicht nur eine 
ernfte Thorheit, die muntere Thorheit dagegen weife, wenn fie uns 
leicht und flüchtig über die befchwerlichen Unebenheiten auf dem rauhen 
Pfade des Lebens hilft?. Wer mar der wirkliche und wahre Weife, 
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der Iuftige Demokrit, der lachend in die bunte Faſtnacht des Lebens 
fah und die Xhorheiten der Marren und gefcheidten Leute zu feiner 
eigenen Ergögung ergöglich nahm, oder der meinende Her aklit, der 
die Poſſe tragifch deutete und ſich das ganze Leben zu einem Afcher: 
mittwocd machte? Nehmt es, wie ihr wollt! Gewiß hat das Dafein 
feinen hohen Ernſt, der fi) auch ernftlih und ernfthaft vernehmen 
laͤßt; aber e8 liegt doch mehr Scherz in ihm, als ernfthafte Leute in 
trüber Stiggmung in ihm zu finden miffen. Laßt die Faſtnacht gelten 
mit ihrer lauten FSröhlichkeit, mit ihren Narrenftreichen und $eftge: 
lagen, mit ihrer nedifhen Mummerei und ihren luftigen Sprüngen, 
der Afchermittwoch Löfet fie nur zu bald ab. Hinter dem Policinell 
der muntern Laune, des Scherzes und ber kecken Luft fteht der finftere 
Zrappift und Karthäufer, und raunt ihm fein memento mori zu. 
Der Afchermittwoch folgt der Faftnacht auf der Ferſe, und dann gute 
Nacht Fleifh! Menfch! gedenke, daß du Staub und Afche bift und 
zurüdkehrft, woher du gekommen, in Staub und Afche! So fpricht 
die Kirche, und Vieles im Leben fpricht e8 vor und nad. Der Ka: 
tholicismus ift freundlicher als der ftrenge Proteftantismus, und fieht 
dem ſchwachen Menfchen feine Menfcylichkeiten nah, und hat Berge: 
bung für die Sünden des fündigen Gefchlechts, wenn es bereuet und 
Beflerung gelobt. Warum follte icy mich gegen die Beichte und das 
Begefeuer ereifern, da fie Nachſicht und Verſoͤhnung zeigen, der wir 
doch fo fehr bedürfen? Alle Religion, die den Menfchen dem Menfchen 
befreundet und hülfreih entgegenführt und verfühnt an feine Bruft 
legt, wenn er eine Kränkung und Beleidigung von ihm erduldet hat, 
ift von göttlicher Abkunft, weil Gott felbft die höchfte Milde und Güte 
if. Es würdigt die Kirche darum auch auf feine Meife herab, daß fie 
den Gläubigen die Faftnacht gönnt. Der Katholiciemus hat Kunft, 
Schmuck, Schaufpiel und Gepränge, weil fie die Einbildungskraft erhe— 
‘ben, das Gemüth anfprechen, durch die Sinne auf Geift und Seele 
wirken; und ift das Geiftige, das Höchfte in uns nicht eine Blume 
von der Pflanze der Sinnlichkeit hervorgetrieben, aus der fie die bele: 
bende Nahrung fehöpft, um ſich duftend zu entfalten und zur Frucht 
auszubilden? Darum bat ſich der Katholicismus wohl auch im leben— 
digen, freundlichen Süden erhalten, wo die Sinnlichkeit der Menfchen 
reisbarer und die Phantafie regfamer und thätiger iſt; wo der heitere, 
mildere Himmel fie zu gefelligen Genüffen im Freien zufammenführt, 
und, im Austaufdy der Gefühle, die Mittheilung der innern Stim: 
mung in Freude und Schmerz begünftig.e. Darum haben auch bie 
Südländer vor Andern ihre fröhliche Kaftnacht mit dem Wogen, Trei— 
ben und Drängen der lärmenden, genußfüchtigen, fchauluftigen Menge, 
mit ihrer nedenden Mummerei, ihren wisigen Anfpielungen und phan= 
taftifchen Gebilden. Wer Eennt nicht das venetianifche und römifche 
Garnaval, deſſen Beluftigungen von fo vielen Reifenden befchrieben, 
von fo vielen Dichtern befungen worden? Die lebenskräftige Jugend 
mit ihrem “leichten Sinne bedarf diefer Entladung in Scherz und 
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Spiel. Das Alter, die Ermüdung durch Anftrengung und Entbehrung, 
die Erfhöpfung duch Noth und Kummer madt bei Einzelnen wie bei 
Völkern der Faſtnacht ein Ende und bringt den Bußtag in Staub 
und Afche, den Aſchermittwoch. 

Die Alten fchon hatten ihre Faſtnacht, jedes Volt nad feiner 
MWeife, nah Religion, Sitten, Staatsverfaffung, nach Klima und 
Jahreszeit eigenthümlich geftaltet, alle aber demfelben Zuge der Men: 
ſchennatur nachgebend, der Veränderung will, Abwechfelung, Mannich— 
faltigkeit, gefellige Beluftigung und fröhliches Treiben. Der Menfch: 
ber es mübe wird, zu fein, mas er. ift und fcheint, verwandelt fich 
gern zum Schere und am liebften in fein Gegentheil und fpielt die 
angenommene Rolle zu feiner und fremder Beluftigung., Die untern 
Stände fteigen zu den höhern hinauf, da diefe ein Vergnügen darin 
finden, zu jenen hinabzufteigen. Die Damen werden Kammermaͤd, 
hen, die Zofen Damen, die Vornehmen bürgerlich gemein, die Ge: 
meinen ftandesmäßig vornehm. Jeder gefällt fich darin, zu fein, was 
er „nicht iſt. Selbft der Verftand wird laͤſtig und der Narr eine ge: 
fuchte Rolle. Es find die gutartigften und geniefbarften aller Narren, 
dieſe Faſtnachtsnarren, und wollte der Himmel, der Staat, die Wiſ— 
fenfhaft und der Glaube hätten eine fchlimmeren aufzumeifen. Die 
Nömer hießen ihre Faſtnacht Saturnalien. Es mar ein politifches 
Volk, das römifche, und erlaubte und liebte diefe Satyre auf ſich und 
feine Verfaffung. Das goldene Zeitalter Saturns flieg vom Himmel 
auf die Erde nieder und brachte den Menfchen den Segen der Frei: 
beit, gleicher Rechte und gleicher Anfprühe auf die Genüffe diefes Le: 
bend. Die Sklaven gingen wie ihre Herren gekleidet und nahmen 
an der mohlbefesten Zafel Platz. Seltfame, ſchreckliche Laune ber 
menfhlihen Natur, die fih eine Faſtnacht macht und eine Närrin 
wird, um in der flüchtigen Narrheit vorübergehend zu Verſtande zu 
kommen! Die Faſtnacht fchlägt einen Grundton auf dem vielftimmi: 
gen Inftrument unferes Wefens an, das in ewigen Variationen zwi: 
ſchen Schmerz und Freude, Wahrheit, Dichtung und Lüge, lüfterner 
Begierde und enthaltfamer Tugend, Scherz und Ernft, Vernunft unb 
Thorheit fpielt. Unferer Natur gemäß führt uns das Aeußerfte dem 
Heußerften entgegen, das Uebermaß in einer Sache zum Gegentheil, 
die Anftrengung zur Erfhöpfung, die Ueberladung zum Ekel, und der 
Faſtnacht folgt der Aſchermittwoch, ihrem leichtfertigen, fündigen Trei⸗ 
ben der Bußtag. Wir wiſſen ja, welche Art Jungfrauen und Jung— 
geſellen ſich zu alten Betſchweſtern und Betbruͤdern zu bekehren pfle— 
gen. Was koͤnnte uns die myſtiſche Stimmung unferer Zeit erflären, 
die ihren Bettag und Aſchermittwoch will, thäte es die tolle Faſtnacht 
mit dem Uebermaße ihrer Genüffe nicht, die vorausgegangen ift? Ich 
fage euh, daß ohne diefen Schlüffel felbft die MWeltgefchichte euch ein 
verfchloffenes Buch bleiben wird; ihr verfteht fie nicht mit aller Phi: 
lofopbie und dem pragmatifchen Geifte, die ihr hineinzulegen wißt, nehmt 
ihr das Carnaval, die Faſtnacht und den Aſchermittwoch, den nachge— 
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bornen Zwillingsbrubder, nicht zu Huͤlfe. Meiche, Staaten, Völker und 
Stände haben diefe Entfcheidungstage wie Einzelne und nach demfelben 
Gefege, aus demfelben Grunde. Sch will mich kuͤrzer faffen bei der 
Behandlung diefes großen Gegenftandes, und nur erläuternd mi auf 
einige Beifpiele befchränfen. Hatte die franzöfifche Monarchie, unter 
der Regentfhaft und Ludwig XV,, nicht ihre ausgelaffene Faftnadht, 
die den Aſchermittwoch der Revolution herbeiführen mußte? Da feierte 
die Freiheit, und Gleichheit ihr tolles Garnaval und Napoleon feßte 
für fie den Bußtag des Aſchermittwochs ein. Er felbft aber beraufchte 
fih mit der Macht des Kaiferreiche, die er in vollen Zügen trank, und 
beging fein Garnaval in Spanien und Rußland, auf das der Afcher: 
mittwoch bei Leipzig und Materfpo folgen mußte. Die Reftauration 
fing ihre Faſtnachtluſtbarkeit fogleich mit einer Galoppade der chambre 
introuvable an, um fie mit dem Kehraus unter Polignac zu fehlie: 
fen. Wie wader feierten die Tories unter Caftlereagh ihr Garna: 
val, dem der verrätherifhe Canning den Afchermittmoch unterfchob ! 
Wird es heute — am 1. Januar 1835 fchreib ich diefe Frage nieder 
— wird e8 heute unter ben Spielleuten Wellington und Peel zu 
einem neuen Tanze mit ariftofratifhen Feftgelagen kommen ? Der 
Karthäufer ift nicht fern, der fein memento mori fpricht. Der Tag 
geht zu Ende, die Stunde fehlägt ; fie fündigt den Afchermittwocd an. 
Menſchen von Staub und Afche, bedenkt, daß ihr zurüdfehrt, woher 
ihr gefommen, zu Staub und Aſche! Seid mäßig, befonnen und 
gerecht! Alles Uebermaß führt zu feinem Gegentheil. Wollt ihr eine 
tolle Faſtnacht, dann bleibt der Bußtag des Afchermittwohs gewiß 
nicht aus, | Weitzel. 
Carolina (Halsgerichtsordnung, Bambergenſis, 
Brandenburgica; und ihr Verhältniß zu früheren, wie 
zu den neueften Strafgefeggebungen). Freiherr Johann 
von Schwarzenberg. Das deutfche Strafgefegbuch, welches 1532 
unter dem Titel: „Kaifer Karls V. und des heiligen römifchen Reiche 
peinlihe Gerichtsordnung* als Reichsgefeg publicirt wurde, nannte 
man häufig auch die Halsgerichtsordnung, gewöhnlich aber die Caro: 
lina (oder constitutio criminalis Carolina). Dem Gegenftande und 
dem Umfange nad) ift es eines der wichtigften deutfchen Reichsgefege 
und bis jegt noch gültig in der Mehrzahl der deutfchen Staaten, Daf: 
felbe verdient doppelt unfere Betrachtung, da in unferer Zeit ähnliche 
große Veränderungen der Gultur und des gefellfchaftlihen Zuſtandes 
und ein Ähnliches großes Mißverhaͤltniß des Strafrechts zu denfelben 
faft ebenfo, wie vor der Entwerfung der Carolina, überall in Deutfch: 
land das anerfannte Bedürfniß neuer ftrafrechtlicher Gefege und Ein: 
richtungen erzeugten. Alle Vaterlandsfreunde müffen natürlich wuͤn— 
fhen,, daß die neuen Schöpfungen im Berhältniß zu unferer heutigen 
Zeit und mindeftens ebenfo ſehr, wie einft die Carolina im Verhält: 
niß zu der ihrigen, ruhmvoll vorangehen möchten in innerer praftifcher 
Züchtigfeit und Gefundheit der ftrafrechtlidyen Theorie, in Adytung und 
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Vertheidigung der Gerechtigkeit, der bürgerlichen Freiheit und Hu: 
manität. Wir müffen vor Afem wünfhen, dab wir heute im 
neunzehnten Jahrhundert nicht zurüdfchreiten, felbft hinter die im 
fechszehnten noch im fanftrechtlichen Mittelalter entworfene Halsge: 
richtsordnung. Und — dieſen Wunſch wenigſtens wird Niemand, 
unbeſcheiden nennen. ber duͤrfen wir ſeine Erfuͤllung auch mit 
u. hoffen, nad) allen uns vorliegenden Proben und Zeichen 
der Zeit? 

Sn der Zeit des alten Deutfhlands (ohngefähr bis zu dem 
Ausfterben der Garolinger oder bis zum 10, Jahrhundert) waren 
das Strafrecht und das Strafverfahren zwar unvollflommen, aber doch 
durchaus von der Achtung der Gerechtigkeit und der. Freiheit befeelt 
und beberefcht. Das richterliche Urtheil fprachen unter Vorſitz des öffent: 
lihen oder patrimonialen Präfidenten die Genoffen oder aus ihrer 
Mitte erwählte Schöffen oder Gefchworene. Das Verfahren war Anz, 
Flageproceß, öffentlih und überall dem Schuß der Unfhuld günftig. 
Die Strafen beftanden in milden Genugthuungen oder Löfegeldern zur 
MWiederherftellung des verlegten rechtlichen Friedens mit dem Verletzten 
und feiner Familie und mit der ganzen Genoſſenſchaft. (S. Ankla— 
ge, Sabinets:Juftiz IV. und Compofitionenfpftem.) Die 
Geifttichkeit fuchte, fofern es nöthig fehien, nod) befonders aud) Genug: . 
shuung für die beleidigte Gottheit, Austilgung des Aergerniffes und 
Befferung zu bewirken. 

Sm fauftrehtlihen, feudalen und bierardhifchen 
Mittelalter (bi zur Begründung des bleibenden Landfriedens, des 
Reichskammergerichts und der ftändigen Staatsdiener: Gerichte bis zur 
Reformation und zur Carolina) erhielt fid) allerdings zum Theil und 
an vielen Orten das alte Strafreht. Zum weit größeren Theil aber. 
machten fich jetzt auch im Strafrecht die fauſtrechtliche und feudal: 
defpotifche Gewalt und priejterlich hierarchiſche Verfolgung und Inquiſi— 
tion geltend, und verdrängten die alten Gefege und Gerichtseinrichtun: 
gen. Die Aufnahme der fremden Rechte, die Einmifhung der roͤmi— 
fhen Zortur der Sklaven, zuerft für Vagabunden, dann für alle 
Bürger, fowie die der canonifchen und insbefondere auch der Mofaifchen 
theofratifchen Strafrechtsbeflimmungen und der Inquiſitionsmaximen 
der geiftlichen Gerichte vermehrten nur die grenzenlofe Verwirrung. Sind 
die lauten Klagen, weldhe 3. B. die fogenannte Reformation 
Friedrichs IH., die Schriften Ulrichs von Yutten, die Be: 
fhwerden der Würtembergifhen Stände *) bei ihren einjtimmi: 
gen, aber vergeblichen Forderungen des Ausfchiuffes der Doctoren der 
fremden Rechte aus Gerichten und Aemtern über diefe damaligen Glof: 
fatoren = oder Vartoliffen- Schüler, über ihre Unkenntniß des vater: 


*) Müller Reihstagstheat. Friedrichs IN. Afte Vorſt. p.59. 
Ulr. Hutten in remin. praefat. im Anfang. Sattler, Würtem: 
berg. Geſchichte I. 161, 
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laͤndiſchen wie des beſſeren roͤmiſchen Rechts, über ihre Habgier, ihren 
Sklaven- und Deſpoten-Sinn ausſprechen, auch nur zum Theil be— 
gruͤndet, ſo begreift man ganz ihren zerſtoͤrenden Einfluß fuͤr die va— 
terlaͤndiſche Freiheit und Rechtseinrichtung. Derſelbe iſt um ſo natuͤrlicher, 
da ſchon ſeit Kaiſer Friedrichs I. Zeit gerade die abfoluten und fis— 
califhen Grundfäge des ſchlechteren roͤmiſchen Rechts aus der Kaiferzeit 
den Fürften mohlgefielen, und da die Romaniften oder — um mit 
der Reformation Friedrichs IM. zu reden — „dieſe beftochenen 
Knechte, denen das Recht viel härter verfchloffen ift, als den Laien“, 
da nah Huttens Ausdrud „diefe Rabuliften wie Schwaͤmme in den 
„Dhren der Fürften lagen und überall ihren Einfluß geltend zu ma: 
„hen wußten“. Zu allem dem nun noch die fauftrechtlichen Raͤu— 
bereien von Hohen und Miederen und ihre Folgen, ein verwilderteg, 
verarmtes Gefindel, und Ddiefes bei dem Mangel aller feft ausgebilde: 
ten und durchgreifenden Staats = und Polizei: Anftalten. 

Die immer mehr um fidy greifende geiftliche Gerichtsbarkeit mit 
ihrem inquifitorifchen Verfahren, die Sehmgerichte in ihrem jede Leiden- 
haft und Willkür verdedenden Dunkel, die Städte, welche hinter 
ihren Mauern den erfehnten Frieden gegen das Fauſtrecht muͤhſam ſchuͤtz⸗ 
ten, fie alle führten jest gegen die Angeklagten einen leidenfchaftlichen 
— die landes= und gutsherrlichen Gerichtshalter, welche die Criminal: 
jurisdiction mit ihren Confiscationen und Loskaufsgeldern als wichtigen 
Finanzzweig behandelten *), fogar einen raubfüchtigen — Krieg. Nahe 
genug allerdings lag damals der für das Strafrecht unglüdfelige Grund: 
gedanke — nicht zwifchen einem Anklaͤger und dem Rechte eines ange: 
klagten Mitbuͤrgers parteilos zu entfcheiden, und nur eine durch feine 
völlig erwiefene befondere Schuld begründete rechtliche Genugthuung 
zu ermitteln — fondern vielmehr gegen alle wirklichen und möglichen 
Verbrecher einen möglihfi furhtbaren Abfhredungs= oder 
Siherungsfrieg zu führen und die eingefangenen als rechtlofe Feinde 
zu ihrer Genoffen möglicyjter Abfchredung oder zum gemeinen Nug zu 
martern und zu mißbrauchen — diefer Grundgedanke führte in folge: 
richtiger Ausbildung zu der alle Gefühle empörenden, ſchaudervollen Gri: 
minal:Zuftiz des fpäteren Mittelalters, welche faft Alles überbot, wodurch 
orientaliſche Thrannei, Rachſucht und Graufamkeit der Humanität je: 
mals Hohn ſprachen. Ein ſchaudervolles Gemälde von den graufamen 
Strafen und ihrer täglichen Anwendung in feiner Vaterftadt Nürn: 
berg ftellt namentlich Celtes **) auf. Ihre verfchiedenen Ricytftätten 
waren überfüllt mit Leichen und in der Luft Elapperten die Gebeine. 
Meben allen-Arten Eörperliher Züchtigungen und einfachen Zodesftrafen 
waren damals das Lebendig-Verbrennen, Begraben, Nädern, Vier: 
theilen, Pfählen, ja das Zerfägen und langfames Auswinden der Einge: 


*») Sch. Brand, Richterlicher page 1518, ©. 122. Ulr. 
Zasii Opera 1580. ©. 178. Garolina Art. 218, 
*') De poenis sontium c. 14, 
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weide, das Zerreißen mit glühenden Zangen in Uebung. Noch ſcheußli— 
cher ift die unerfchöpfliche Erfindfamkeit in der Folter, womit man 
häufig die Proceffe begann und diefelben meift ohne Schuß rechtlicher 
Formen zu Ende führte und von welcher unter Andern Dambhou: 
der *) ein fchaudervolles Bild entwirft. Man feste 3. B. den Un: 
glüdlihen Horniffe, ausgehungerte Mäufe und andere Abſcheu ermek: 
kende und verlegende Thiere unter Glasgloden auf den bloßen Leib, 
an den Nabel u. f. w. Oder man band ihnen fchmwere Steine an 
Hände und Füße und zercte, indem man fie aufhaͤngte ‘oder über Bret: 
ter mit Hödern und fcharfen Kanten fpannte, ihre Glieder auseinander, 
die man dann noch durch untergejtellte Lichter brannte. Oder man ließ 
fie mit ölgetränften Schuhen auf glühenden Platten brennen, oder füllte 
ihnen mit ungelöfchten Kalt und Waſſer Mund und Naſe. Sa man 
marterte fie durch noch greuelvollere Qualen folder Art, daß felbft die 
Gefege der Schaam fie auch nur zu nennen verbieten. 

Gewiß, unbegreiflih Eönnte eine ſolche Griminal:Zuftiz in Deutſch— 
land, felbft in den bildungsreichen Freien deutfchen Städten, erfcheinen! 
Rene orientalifche Iyrannei, Rahfuht und Graufamkeit find ja doch 
fonft am wenigften deutfche Charakterzuͤge. Das Näthfel läßt fich allein 
Löfen durch den Grundgedanken jenes Sicherungs= oder Abſchrek— 
fungsfriegs, melden die damaligen Eraftigeren Menfchen mit rüd: 
ſichtsloſerer Conſequenz durhführten, als unfere heutigen zahmeren, aber 
noch immer fehr verderblichen Vertheidiger deffelben. Gemaltiger, als 
die Meiften es begreifen, kann ein einziger Grundgedanke wirken. 

Sehr begreifli wurden die neu errichteten Reichsgerichte und bie 
Neichstage beftürmt mit Klagen, einerfeits über die Greuel der Crimi— 
nal-Juſtiz, „über die vielen unfchuldig zu Tode gemarterten oder binge: 
„richteten Opfer derfelben,” andererfeitsd über den Mangel regelmäßiger 
Ausübung der Strafrechtöpflege. Der Reihstag zu Freiburg von 
1498 befchloß daher eine neue Griminalgefeßgebung. Dem langfamen 
Gange der Reicheverhandlungen und der niedergefegten Reichscommiffion 
arbeitete ein tüchtiges Mitglied der letzteren wirkſam vor. Es war ber 
Sreiherr Johann von Schwarzenberg (geb. 1463, geft. 1528). 
Dem noch heute blühenden, jetzt fürftlichen Gefchlecht angehörig, hatte 
er unter Marimilian mehrere Feldzüge mitgemadyt und war dann 
zuerft bambergifcher und fodann, nad) feinem Webertritt zur prote: 
ftantifchen Kirche, brandenburgifher Minifter geworden. Er mar 
ein Mann von gefunder Gefinnung und Geiftesbildung. Beide bat er 
zu einer Zeit, wo des Alciat und Zaſius Bemühungen für befferes 
Studium des römifchen Rechts noch zu neu waren, die von Guja: 
cius und Donellus nody nicht begonnen hatten, glüdlicherweife nicht, 
wie fehr viele feiner Zeitgenoffen, duch den gefchmadlofen Wuſt der 
Stoffatoren und Bartoliften ſich verderben laffen; mohl aber hatte er, 
obgleich felbft des Lateins unkundig, vermittelft der Hülfe von Ueber: 


*) Practica crimin. 37, 18. 
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fegungen, die er fich fertigen ließ, ‚und zum Theil von ihm in ber 
Sprache verbeffert herausgab, durch das Studium ber Alten feinen 
Geift genährt. Er wußte ihre Ideen, namentlih auch Ciceros und 
Duinctilians Mittheilungen über die gerichtlichen Verhandlungen, 
über die Verhöre, Anzeigen und Beweife, er wußte die beiten Grund 
fäße des römifchen und canonifchen, wie des altdeutfchen Rechts, auf 
eine fruchtbare Weife zu verbinden. Er bewährte feine edlere Gefinnung 
und Bildung in feinen Schriften, insbefondere auch in einem ihm nicht ge= 
fahrloſen ernften und fatprifchen Kampfe gegen die Roheiten feiner Stan: 
desgenoffen, gegen ihre Unfitte übermäßigen Trinkens und Zutrinfens, 
und gegen ihre fauftrechtlihen Raͤubereien (worauf auch fein Geſetzbuch 
im rt. 126 unerbittlid) die Zodesftrafe beftimmte), fodann auch in 
Schriften für die Kirchenverbefferung, vor Allem aber in feinem Ent: 
wurf zum neuen Strafgefegbuh. Derfelbe murde bei der Langſamkeit 
der Reichstagsverhandlungen bereits 1507 in Bamberg und 1516 
auch in Brandenburg als Landesgefeg angenommen (Bambergen: 
fis und Brandenburgica). 

Mit einigen Veränderungen wurde er endlic 1532 auf dem Reichs: 
tage zu Regensburg auch ald ein Reichsgefeg publicirt, welches nach 
der Vorrede in blos hypothetiſchen Beltimmungen (f. 3. B. Art. 
104.), wohlhergebrahten „rebtmäßigen und billigen“ be: 
fonderen Kandesgefegen Spielraum läßt, zugleich aber häufig ausdruͤcklich 
abfoiutgebietend und felbjt mit Strafandrohungen gegen bie Regie— 
rungen (3. B. Art. 1. 2% 84. 104. 135. 137. 206. 207. 218.) bie 
„Mißbräuche und die böfen unvernünftigen“ Landesgefege 
überall abſchafft. (So z. B. Confiscationen, außer bei Hocverrath 
gegen das Reich, das Strandrecht, obrigkeitlihen Raub der geftohlenen 
Güter und andere ähnliche Erpreffungen und Härten, namentlih aud) 
jede härtere Strafe, als das Meichsrecht enthält, und ebenfo Verur: 
theilungen ohne vollen Zeugenbemweis oder Bekenntniß oder ohne gehörige 
Beſetzung des Gerichts.) 

Die Carolina hat der verfchiedenartigfte Zabel getroffen. Fruͤ— 
ber eine grundloſe gänzlihe Verachtung und rohe Schmähung von Sei: 
ten einfeitiger unvaterländifher Romaniften, felbjt noch von einem Ley— 
fer “). War ja doch unter diefen, damals wirklich entarteten Suriften 
die Mißachtung der Gerechtigkeit und die Verachtung alles Vaterlaͤndi— 
[hen faft unglaublid, die Carolina war jedenfalld eine unermeßliche 
Berbefferung des damaligen Strafrehts und Strafproceffes. Ihr tüch: 
tiger Inhalt war in fo trefflicher populairer gefeßgeberifher Sprache und 
Darftellung gegeben, daß in unferer Zeit Savigny fie bewunderte, 
ja die heutigen Juriften zu einer gleich guten nicht für fähig hält. Und 
man darf nur einen Blick werfen in die berühmteften kurz vorhergehen: 
den und nachfolgenden italienifchen und deutſchen praktifchen Nechtsbücher, 
>. B. in die von Hippolytus de Marfiliis, Durantis, Brand 





) Vergl. überhaupt Malblank, Geſchichte der Garolina $. 44. 
Staats-Lexikon. II- 18 
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und Zengler, um fich zu überzeugen, wie unvergleihbar hoch Schwar: 
zenberg über ihnen ſteht. Xrog alledem aber, trog feiner allgemeinen 
teichsgefeglichen Auctorität konnte das vaterländifche Gefeg doch nur erft 
dann, als es durch lateinifche Ueberfegungen von Gobler und Re: 
mus roͤmiſches Gewand angezogen hatte, zu der Ehre gelangen, von 
der romaniftifchen Juriftenzunft in ihren Erörterungen über die römifchen 
Griminalgefege — denn nur erft zu Anfang des 18ten Jahrhunderts 
bewirkte der NReformator Thomafius die Trennung des Criminalrechts 
von den Pandecten — dürftig nebenbei berüdfichtigt zu werben, 

In der neuern Zeit hörte man dagegen nicht felten fehr wegwer— 
fenden Tadel gegen die Carolina, vorzüglich wegen zu harter Strafen, 
toegen Beltrafung der Zauberei und wegen der Zortur. Sehr mit Recht 
wurden allerdings feit den ruhmmürdigen Kämpfen von Thoma fius, 
Montesquieu, Boltaire, Beccaria, Sonnenfels und 
Michaelis diefe Fehler verbeffert. Für Schwarzgenbergs Recht: 
fertigung aber Eönnte ſchon das genügen, daß er in Beziehung auf alle 
getadelten Härten ungleidy milder war, als die Anfichten, die Beftim: 
mungen und die Praris feiner Zeit. Wenn man nun auch zur nad): 
druͤcklichen Vertheidigung der Milde im Strafrecht allerdings fagen muf, 
daß nach aller Erfahrung die gute Mirkfamkeit der Strafen durchaus 
von ihrem moraliſchen Eindrud und nicht von ihrer Härte abhängt, fo 
find doch zu plößliche Uebergänge fchmwer durchführbar. Wer lange um 
Goldſtuͤcke fpielte, der wird Grofchen, die fonft vielleicht feine Aufmerk: 
famfeit beftimmen würden, als ein Nichts verachten. Noh Jahrhun— 
derte nah Schwarzenberg hielt man feine Gonfiscationsverbote und 
manche feiner Strafen, 3. B. den Erfaß des Doppelten bei geringen Dieb: 
ftählen (157), feine geringere Strafe des Milderns, als des Diebftahle 
(169) und andere für zu gering und verlegte vollends feine firengen 
Beweis: und feine gefeglihen Milderungs- und Entfhuldigungsgrund: 
füge. Mas aber foll man fagen, wenn die nody im fauftrechtlichen 
Mittelalter aufgeftellten ftrafrechtlihen Grundfäge und Beſtimmungen 
der peinlihen Halsgerihtsordnung Karls V. noch nad zwei und drei 
Zahrhunderten, ja zum Theil bis auf den heutigen Tag den meiften 
deutfchen Griminaliften als zu mild, zu liberal und human, als zu ge: 
recht erfchienen und deshalb felbit gefeßwidrig verlegt wurden? Die 
Nechtfertigung diefes Lobes der Carolina, foweit es zugleich die be: 
fcheidenften praftifhen Anforderungen, wenn auch nicht an Vaterlande: 
und Freiheitsftolz doch an das Nechtsgefühl unferer neuern Jurijten ent: 
hätt, foll hier in einigen Andeutungen verfucht werden. 

1) Die Carolina verwirft jene unglüdfeligen politifhen Grund: 
gedanken eines Abfhredungs = und Sicherungsfrieges und mit ihm auch 
jene neuere Abfchredungstheorie, welche den Verbrechern ebenfalls fo viel 
Strafübel zufügt, als politiſch zweckmaͤßig feheint, um die duch fie gar 
nicht verfhuldete, zukünftige böfe Luft aller übrigen Menfcdyen zu 
tigen, welche die Verbrecher alfo ebenfalls als vechtlos mißbraucht. Sie 
ſchließt fi vielmehr wieder dem rechtlichen Grundgedanken des cit: 
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deutfchen mie des römifchen und des canonifhen Strafrechts an, nad 
welchem der Verbrecher nur geflraft wird zur Austilgung feiner Schuld, 
feines Mangels an rechtlihem Willen und des öffentlihen Xergerniffes 
oder der Verlegung der Achtung des Gefeßes und des Beleidigten *). 
Die Erfahrungen aber liegen vor, einerfeit3 wie nicht blo8 vor der 
Sarolina, fondern wie felbit, troß aller inconfequenten Milderungen 
und vielfach abändernden Novellen, jener falſche politifche Grund: 
gedanfe auch in der neuen Praris und Gefeggebung und wie an: 
dererfeits in der Carolina der vehtliche GBrundgedanke des Straf: 
rechts wirkten. 

2) Die dem letzteren entſprechende hoͤchſte rechtliche Ach: 
tung und Schügung der Mechte der Angellagten zeigt ſich vor Allem 
in der möglichften Vorforge für hbinlänglih unabhängige und 
unparteiifh führende Gerichtseinrihtung. Die Worrede 
der Bambergenfis wie der Carolina erklärt, daß: „aus langer 
„gemeiner Uebung die Halsgericht meiſt nit anders, dann mit gemeinen 
„PDerfonen, die die Recht nit gelernt oder geuͤbt haben, befegt werden 
„mögen.* Sie erklaͤrt ferner, daß gerade eine deutliche Belehrung die: 
fer ungelehrten Volfsrichter ein Hauptzweck der neuen Gefeßgebung fei, 
wozu die Bambergenfis auch mit ihrer populairen Darftellung noch 
Holsfchnitte und Reime verband. Hierauf beftimmt der erfte Artikel 
der Carolina: „Erſtlich fegen, ordnen und wollen wir, daß alle pein: 
„lihe Gericht mit Richtern, Urtheilern und Gerichtsſchrei— 
„bern verfehen und befegt werden. follen, von frommen, erbaren, ver: 
„Kändigen und erfarenen Perfonen, fo tugendlihft und beft diefelbigen 
„nad Gelegenheit jedes Drts gehabt und zu befommen fern, dazu auch 
„Edele und Geterten gebraucht werden mögen. In dem allem eyn jede 
„Obrigkeit möglichen Fleiß anwenden foll, damit die peinlihen Gericht 
„zum beften verordnet und niemand unrecht gefchehe, alsdann zu dieffer 
„groffen Sache, melche des Menfhen Ehr, Leib, Leben und Gut be: 
„langet, dapfer und wohlbedachter Fleiß gehörig.“ Der Artikel ſchließt 
mit Androhung unnachſichtlicher Strafe für die Landes: und Gerichts: 
herrſchaften bei unvollftändiger fahrlaffiger Beſetzung der Gerichte. Im 
Art. 3—5 folgen nun die Eidesformeln für die Mitglieder des Gerichts. 
Zuerit die fir den Richter, d. b. den landesherrlichen oder patrimo: 
niaten Gerichtspräfidenten, der übrigens nach Art. 2 ebenfalls nicht noth: 
wendig NRechtsgelehrter zu fein braudt. Sodann die für die „Schoͤ— 
pfen oder Urtheylſprecher“, welche fchwören „rechte Urtheil zu 
„geben und zu richten dem Armen als dem Reihen” u.f.w. 
Endlich drittens die für den Gerichtsfchreiber, der als ein felbftftändi- 
ger wichtiger Gerichtsbeamte treue Aufzeihnung, Bewahrung 
und Borlefung der Anzeigen, Beweife, Ausfagen u. f. w. ange: 
iobt (5. 181—191). Es verbindet die Carolina eine hoͤchſt forgfäl: 


*) Art. 104 120, 142. 150, 157. 158, 160. 112. 124. Ausführun 
f. in &, Th. Welder, Legte Gründe ©,553. und Syftem 1, ©,572 fi. 
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tig beſtimmte ſchriftliche Aufzeichnung des Weſentlichen mit ber Beibe: 
haltung der uralten Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens. 
Tür diefes fest fie als Regel den Anklageproceh durch Privatkläger vor: 
aus (11.99. 81.), läßt jedoch auch Anklage und Verfahren von der Re: 
gierung und von Amts wegen, alfo auch oͤffentliche Ankläger zu (73 — 
100, Insbeſ. 88. 89. 165. 188. 201.). Zu einem gültigen Strafur: 
theil und zu ber feierlichen öffentlichen Schlußverhandlung über An: 
Plage, Beweis und Vertheidigung (78—100. S. vorzüglid 
91. und 92.), wofür die Angefchuldigten einen Vertheidiger unter allen 
Mitbärgern und felbft unter den Schöffen völlig frei zu ermwählen haben 
(88.), find mindeſtens fieben tauglihe Schöffen oder Urtheifer 
nöthig (der Sahfenfpiegel 2, 12. 3, 20. und der Schwaben: 
fpieget 82. 90. 108. fordern zwölf und fügen vom Richter nod 
ausdruͤcklich hinzu, „das Urtheil foll er nicht felbft finden und nicht fchel: 
ten“). Für alle ——— Unterfuhungs: und Proceßhandlungen waren 
mindeſtens vier Schöffen (4. 12. 13. 153. 181.) und felbft für bie 
unwichtigern minbdeftens zwei, neben dem Gerichtspräfidenten und dem 
Gerichtsſchreiber nothwendig. 

Der eben fo hiftorifch gelehrte, als Acht praktifche Juſtus Moͤ— 
fer hat fein Bedenken, in der trefflihen Abhandlung, in welcher er feine 
zwölf Hauptgründe für die Nothwendigkeit ungelehrter Genoffen = oder 
Geſchwornengerichte ausführt (I, 59), auch noch in diefen Beftimmungen 
der Carolina altdeutfches und englifches Gefchwornengericht zu finden. - 
Und es iſt's; denn das Weſen beffelben befteht in dem unter Vorſitz 
von landes⸗ oder gerichtsherrlichen Beamten ftattfindenden, entfcheidenden 
Mitrichten, wenigftens einer Anzahl unabhängiger parteilofer Mitbürger 
des Angeklagten, deren Conjtituirung oder Bildung und Wirkungskreis 
aber zum Theil verfchieden war und fein mußte. Hätte uns fpäter nur 
nicht der wichtige praßtifche Tact der Engländer gefehlt, von deren Ge: 
ſchwornen noh Bladftone (4. 27.33.) es beftätigt, daß fie, wenn auch 
vermittelt verfchiedener Umformungen und zum Theil vielleicht nach dem 
Vorbild der Eidhelfer, dody im Wefentlichen aus den beutfchen Wolke: 
und Scöffengerichten hervorgingen (f. auch Cabinets-Juſtiz IV.), 
und daß fie Eeinesweges blos über bie Thatſache, fondern auch über 
die Rechtsfrage zu richten und „fobald fie diefes auf ihren geleifteten 
„Eid wagen wollten, audy ein allgemeines Urtheil zu fällen, das unbe: 
zweifelte Recht hatten”! Diefer frühe britifche Tact aber bewirkte ei: 
nerfeits die von jenen beutfchen Patrioten vergeblicy geforderte Aus: 
ſchließung der Güftigkeit des fremden Rechts und die Verbannung feiner 
Doctoren aus dem Parlament vermittelft eines förmlichen Parlaments: 
fchluffes. Als einen Grund gab man an: Beilimmungen, wie die des 
Suftinianifhen Corpus Juris: „auch das, mas dem Fürften be: 
„liebt, hat Geſetzeskraft“, ober wie bie: „ber Fuͤrſt ift von den Gefegen 
entbunden“, paßten für fein freies Vol, Andererfeits-überließen in 
der Megel die englifhen Gefchwornen das Rechtsurtheil freiwillig dem 
juriſtiſchen Staatsrichter, und fie richten alfo mit ihrem „Schulbig” 


Carolina. | 277 


oder „Nichtſchuldig“ gewöhnlich blos über die durchaus von keiner ju⸗ 
riftifchen Kenntniß abhängige Thatfrage. In Deutfchland gefchah leider 
keins von beiden. Und fo vermifchten fich, wie es fcheint, fchon von ber 
Carolina an (3. 4. 81. 92. 94.) mehr und mehr die Sunctionen ber 
präfidirenden rechtögelehrten Staatsrichter und der ungelehrten Schöffen 
oder Urtheiler. Die NRechtsgelehrten befamen allmälig das Uebergemwicht 
über die ungelehrten Schöffen, machten diefelben ftumm und verdrängten 
fie an den meijten Orten gänzlihd. Ja fie mifachteten und vergaßen 
die Gefege über fie fo fehr, daß man mandyen Griminaliften die Beftim: 
mungen der Carolina über fie ald Neuigkeit erzählen. muß *). 

Meben fo trefflich befegtem Gericht und oͤffentlichem Verfahren gab 
die Carolina noh den Angeklagten den Eoftbaren Scha& der 
Actenverfendung, welche fie ihm fo hoͤchſt liberal im Fall 
der Armuth felbft auf des Gerichts Koften für das Endurtheil, fo mie 
bei Daupthandiungen des Proceffes geftattete (47.219. und oben Acten= 
verfendung). 

Und welches Verfahren und welche Gerichte haben nun unfere neue: 
ren Juriſten größtentheild an der Stelle aller diefer gefeslihen 
Garantien. eingeführt? Einen nicht felten gleich der Vehme in 
Dunkel gehüllten, rein inquifitorifchen Proceß und ein Gericht blos von 
Staatsdienern, ja von amoviblen Regierungsbeamten, ein Verfahren, in 
welchem häufig ein einzelner Unterrichter, ja oft ein bloßer Rechtsprafti- 
cant ohne allen, oder doch ohne felbitftändigen Gerichtsfchreiber zugleich 
den Ankläger und Richter und Actuar macht; in welchem endlih auf 
die von ihm im Dunkel gefertigten Acten hin, oder vielmehr auf eine Re: 
lation eines Einzelnen aus berfelben, eine Anzahl anderer amovibler Re: 
dierungsbeamten, ohne den Angefchuldigten, die Zeugen und die Vertheibdi- 
ger je auch nur zu fehen und zu hören, die Straf:, die Todesurtheile fällt! 

3) Neben allen diefen Garantien durch ihr Gefchwornengericht und 
das Öffentliche Verfahren und die Actenverfendung fhüßt die Carolina 
die Angeklagten noch durch die ftrengften Vorſchriften über den 
Beweis. Ihre hoͤchſt forgfältig ausgebildete Theorie über die Verhöre 
ber Angefchuldigten, über die richterlichen Nachforſchungen und befonders 
über die Anzeigen oder Indicien (18—67.) ift von Kennern mehr bes 
wundert, als in der Praris hinlänglich befolgt worden. Dennod) erflärt 
fie fo, mie das altdeutfche Recht (capitulare 5, 308.) jede peinliche Ver: 
urtheilung ohne Geftändniß oder Beweis durch wenigftens zwei ober drei 
völlig glaubmwürdige, nad eignem Wiſſen ausfagende Zeugen (62—67.) 
für nichtig (22—67.). Ohne folhen Beweis aber tritt die völlige und 
gänzliche Losſprechung ein. 

Sreilih durfte Schwarzenberg nicht glauben, damals ſchon die 


*) Ueber die Refte alter Volks- ober Genoffen= und Schöffen: ober Ge⸗ 
fhmwornengerichte bis in bie neueften Zeiten, f. Mittermeier, Strafverf. 
I. 8, 67. 79. Malblant, ©. 21. Bentner, bad Gefhwornenges 
richt, ©. 147. R 


278 Garolina. 


Zuftimmung zu der gänzlichen Abfchaffung der durch das roͤmiſche Recht 
und die geiftlihen Gerichte eingeführten Zortur erhalten zu fönnen. 
Man hatte bisher, ſoweit vom Recht die Nede fein follte, die alten Be: 
weife der Schuld durch das Befiebenen (das Schwören von fieben Per: 
ſonen) oder durch Gottesurtheile, namentlich durch Zweikampf, den felbft 
Karl V. noch für feine Erblande neu regulirte, für unentbehrlich gehal— 
ten und forderte felbft neben den Zeugenausfagen von zmei ober drei 
glaubmwürdigen Zeugen noch Tortur zur Bewirtung des Geftändniffes 
(69.). Die Carolina hob mit Recht alles diefes und auch die negati: 
ven, fubjectiven Gegenbeweife durch Eidhelfer und Gottesurtheile auf. 
Man hielt zugleich jego allgemein den Ausgang der Tortur für ein neues 
Gottesurtheil, und zwar für das befte. Man glaubte, daß Gott dadurch 
den Sieg der Unfchuld oder die Mache des Frevels herbeiführen werde 
(Malblank 78). Schwarzenberg that alfo nur das Möglichfte, 
die Zortur zu vermindern und zu mildern, und vorzüglich ihren Eintritt 
an rehtlihe Bedingungen zu Enüpfen. ie durfte nidye ein: 
treten ohne einen fo ftarken Indicien= oder Zeugenbemeis, daß 
derfelbe vielen jegigen Gerichten zur Verurtheilung und 
zu außerordentlihen Strafen genügen würde, Bor ber 
felben aber ift dem Angeklagten förmliche Vertheidigung, und nöthigen: 
falls auf des Gerichts Koften Actenverfendung geftattet. Richtern und 
Schöffen ift die höchfte Sorgfalt und fehonende Vollziehung, und nebft 
dem Gerichtöfchreiber Anweſenheit bei.berfelben nahdrüdlichft zur Pflicht 
‚gemacht, und ebenfo jede Suggeftivfrage und. die Annahme eines Ge 
ftändniffes während des Leidens verboten und alles diefes unter der Andro: 
bung der Nichtigkeit und zugleich einer ftrengen Beftrafung, fowie ber 
vollen Privatgenugthbuung an den Angefhuldigten für 
„Schmach, Schmerzen, Koften und Schäden" (6—61.). 
Auch fo noch find wir freilich wahrlich Fein Werehrer der Zortur. 
Auch wollen wir nicht zur Entfhuldigung Schmwarzenbergs ausfüh: 
ren, daß, nachdem Beccaria mehrere Jahrhunderte fpäter bereits 
den Glauben der Chriftenheit an die Unentbehrlichkeit der Tortur erfchüt: 
terte, immer noch jehr, fehr viele Landesgefeßgebungen fie beftehen ließen, 
ja, daß berühmte Criminaliften, wie Koch, fie noch zu Ende des 18ten 
Sahrhunderts förmlich vertheidigten. Auch das wollen wir nicht ausfüh: 
ren, daß diefelbe Sahrhunderte lang mit Verlegung jener gefeglichen Be: 
dingungen und Milderungen von fo vielen Richtern ungleich ungerechter 
und graufamer ausgeubt wurde. Aber nach reiffter Prüfung würden 
wir felbft als Angeklagte bie Folter der Carolina mit ihren Bedin— 
gungen und Wirkungen demjenigen weit vorziehen, was unfere Juriften 
an ihre Stelle festen. Worziehen würden wir fie den ſchauderhaf— 
ten, völlig mwillfürlihen Torturen dur Prügel, durch jahre: 
langen Unterfuchungsarreft oder andere Leiden, wie fie meift unter dem 
Titel von Lügenftcafen bis in die neuefte Zeit im Dunkel fo vieler 
beutfchen Griminalgerichte ausgeübt wurden, Zorturen, welche ohne 
gänzliches Abfchaffen der Lügenftcafen und aller Eörperlihen Zuͤch 
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tigung (fo wie in Baden) und ohne Deffentlichkeit ſtets wieder vorkom— 
men müffen. Wir müßten fie ebenfo vorziehen den außerordentlis 
hen Strafen und Sicherheitsgefängniffen wegen mangelns 
den Beweifes oder wegen bloßer Verdaͤchtigung und Beſorgniß, fo wie 
fie jenes politifhe Siherungsfpftem in mehreren deutfchen Län: 
dern ebenfalls felbft bis in die neuefte Zeit verfchuldete. Diefe Beleidi: 
gungen alles Rechtsgefuͤhls, insbefondere auch die dem Angefchuldigten 
nachtheiligen Kosfprehungen blos von der Inſtanz, ferner jene 
aus freien politifhen Aeußerungen und Beftrebungen gegen die allge: 
meinen Rechtsgrundfäge gebildeten neueren Begriffe ftantsgefährlicher Ver: 
gehen, endlich jene fheußliche Erfindung der ausgenommenen Ber: 
brechen, welche fpätere Griminaliften, vorzuͤglich Carpzov, machten, 
um bei ihren Lieblingsverbrechen, Dererei, Hochverrath u. f. w., die ſtren— 
gen Rechts- und Beweisgrundfäge der Carolina zu umgehen — fie 
alle widerfprechen ebenfofehr der Carolina *), als dem Strafrecht 
der freien Briten und anderer freien Völker. 

4) Auch noch außerdem enthält die Carolina fehr viele, nicht 
jenem politifhen Sicherungskrieg, fondern vielmehr dem rechtlichen 
Schuß des Angefhuldigten günftige Beflimmungen. Sie ver: 
bietet (11— 17. und 218.), den Angeklagten zu verhaften, wenn nicht der 
Anktäger (deffen Stelle im Inquijitionsproceffe die anklagende Obrigkeit 
einnimmt, f. oben 2.) demfelben nah Angabe ſchwerer Berdachts- 
gründe peinlichen Verbrechens volljtändig und nöthigenfall® durch eigene 
Mitverhaftung, und fofern ein Fürft der Ankläger ift, durch Mitver: 
baftung wenigftens eines Standesgenoffen des. Angeklagten genügende 
Bürgfhaft leifter, ihm, wenn nicht in der beitimmten Zeit die nöthigen 
Schuldbeweiſe erfolgten, für „Shmah, Schaden und Koften 
nah der Gebühr Ergetzung“ (d. h. Genugthuung) zu leiften; 
worüber die Sarolina zu Gunften des Angeklagten ein ſummariſches 
Verfahren anordnet. Miederholt und ftreng, wie fie jede nicht völlig 
begründete Verhaftung verbietet, fordert fie auch möglichft mildes Ge: 
fängnig und fchnelle Beendigung des Proceffes (11. 77. 218.). Sie 
befiehle in ihrem Anfang und ihrem Ende, und oft wiederholt mit ficht: 
barem, großem Anliegen die hödhfte Sorgfalt und Begünftigung für 
die Entfchuldigungsbeweife und für die BVertheidigung des Angeklagten 
(1. 219. 6. 7. 47. 49. 57. 58. 83. 104. 151— 156.),, Muß man 
daran erinnern, wie oft noch heute alle diefe Grundfäße verlegt werden? 
Genugthuung für die Ehrenkränfung, die Leiden und Befchädigung durch 
richterliche Ungebühr und für unverfchuldete Griminalproceffe z. B. würs 
den fie nicht vielen heutigen deutfchen Griminaliften als romantifche Phan— 
tafien erfcheinen ? 

Selbft die wenigen Beftimmungen, welche auf irrige religiöfe Anz 
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fihten ber Zeit hinmeifen, fallen wohl Schwarzenberg nicht zur Laft, 
da felbft die Befchräntungen derfelben, namentlich die der geiftlichen Ge: 
richtsbarkeit, welche fein Entwurf enthielt, zum Theil reichsgefeglich ge: 
flrihen wurden *), und da damals noch Fein Michaelis die Unver: 
bindlichkeit der Mofaifchen Strafgefege erwiefen hatte. Nimmermehr 
hätte namentihd Schwarzenberg damals das, nah Malblants 
Ausdrud, aus den Sümpfen des canonifchen Rechts und des Aberglau: 
bens entfprungene Verbrechen ber Zauberei gänzlidy tilgen können. 
Bekanntlich hatte Papft Innocenz VIL. duch die Bulle vom 5. De: 
cember 1484 neue Inquiſitoren „Eegerifcher Bosheit“ mit ausgedehnten 
Vollmachten ausgefendet, und die Errichtung von Herengerichten 
angeordnet. Der Kaifer Marimilian hatte leider am 6. Nov. 1486 
der päpftlihen Bulle feine Billigung ertheilt und die Reichsangehoͤrigen 
zur Unterftügung der Derengerichte aufgefordert, das Verbrennen ber 
Heren war in Uebung, und felbft das römifche Recht enthielt Strafbe: 
flimmungen über Zauberei. Schwarzenberg ſuchte alfo wenigftens 
außer der Worforge durch feine forgfältigen Beweis: und Zerturbeftim: 
mungen und dem Verbot der Gonfiscationen, die auch bei den Deren: 
proceffen eine Rolle fpielten, auch dadurch weſentlich das Uebel zu mil: 
dern, daß er. nur für den Fall, wenn Jemand erwiefenermaßen 
duch Zauberei Andere verbreherifh befhädigt hatte, bie 
harte Strafe geftattete, fonft aber eine mildere Buße nach richterlichem 
Ermeffen forderte. Aber wie verlegten die Juriften ganze Jahrhunderte 
hindurch auch hier alle feine, für fie zu milden, zu gerechten Grund: 
füge! Der ebenfo gefeswidrige ald graufame Jurift Carpzov, 
er, den Leyſer eben fo laut pries, ald er Schwarzenberg fehmähte, 
und dem man die häuptfächliche Mitwirkung zu 20,000 Todesurtheilen 
nadhrühmt, entzog im 17ten Jahrhundert die Derenproceffe durch feine 
fheußliche Theorie von denfelben und von den ausgenommenen Werbre: 
chen fogar ausdrüdiih dem Schutz jener Grundfäge der Carolina. 
Nicht ohne Grauen blidt man in den Abgrund von Frevel und Wahn: 
finn, vorzuͤglich diefer fpätern Derenproceffe, wie die aus Acten ge: 
[höpften Darftellungen, z. B. die von dem gründlichen Forſcher H.Sſchre i⸗ 
ber, vorzüglich in Beziehung auf die würgburgifhen und vor: 
derzöfterreihifhen Lande (im Freiburger Adreßkalender 
1836) und die de8 Grafen von Lamberg über das Criminal: 
verfahren in Derenproceffen im Bisthum Bamberg von 
1624 — 1630, Nürnberg 1835. fie uns fhildern. In Bam: 
berg namentlich wurden innerhalb diefer 6 Jahre in einer Bevölkerung 
von damals ohngefähr 100,000 Seelen 900 Herenproceffe geführt. 
Alle Angeklagte, Männer, Weiber, Greife von 75 — 90 Jahren und 
junge Mädchen, zum Theil aus höhern Ständen, wurden ohne Weite: 
red auf das Scheuflichite und fehr viele zu Tode oder zu lebenslängli: 
cher Verfrüppelung gefoltert; 307 aber, von welchen viele erflärten, daf 
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fie nur zur Beendigung der Folterqual gegen ſich und Andere fälfchlich 
ausgefagt, wurden lebendig verbrannt, Selbft ſchwangere Weiber entgin: 
gen, trotz Eaiferlicher Einfprache, der geiftlichen Wuth nicht. In der: 
felben. Schrift Lieft man mit Schaudern gleichzeitige noch größere und 
sahlreichere Greuel von Fulda, wo ber Abt felbft Augenzeuge von 
(heuglihen Zorturen und von dem lebendigen Verbrennen ſchwangerer 
Weiber war *). Solche geiſtliche Fürften, wie diefe von Bamberg 
und Fulda, oder wie die von Trier und Würzburg im Bauern: 
kriege (oben II, &. 280) oder wie vollends jener fpätere graufame Bi: 
hof von Salzburg, Eönnten allein fchon die von Herrn v. Haller 
erneuerten Robpreifungen des milden Krummftabs entkräften. Jeden— 
falls aber beweifen diefe greuelvollen Herenproceffe auf’ Neue ganz eben 
fo, wie jener Abſchreckungs- oder Sicherungdfrieg, zu welchen Abgründen , 
die Menfchen kommen, fobald einmal die heilige Achtung der 
wahren Rehtsgrundfäge aufgegeben ift. 

5) Ebenfalls nur diefer Achtung entfprehend und hoch über ihrer 
und über der nachfolgenden Zeit, ja zum Theil über dem claffifchen 
tömifchen Recht ftehen die Grundfäge der Carolina grade in den 
durhgreifendften und fchmwierigften criminalrechtlihen Lehren von dem 
(fubjectiven und objectiven) Maßſtab der Verbrechen und 
von Milderung und Schärfung der Strafe, von Dolus und 
Gulpa, von Verſuch und Vollendung, von Hülfeleiftung 
und Urheberfhaft. Ueberall erfaßt hier Schwarzenberg nit 
blos die im römifchen Recht aus ber gerechten Strafrechtötheorie abge: 
leiteten Grundfäße, welche der Abfchredungs = wie der Wiedervergeltungs: 
Theorie überall widerfprechen und daher von ihnen angefeindet werden. 
Er ergänzt und verbeffert fie auch häufig. So huldigt er 5. B. aus: 
druͤcklich (178.) dem wichtigen römifchen Grundfag, daß der unrecht: 
liche, rechtöverachtende Wille und nicht der Äußere Schaden daß ei: 
gentlihe MWefen, der Thatbeftand des Verbrechens fei. Aber er ver: 
beffert die daraus abgeleitete, römifche Beftimmung, daß der bloße Ver: 
fuh, wenn feine Ausführung verhindert wurde, dem vollzogenen Ver: 
brechen gleih zu ftrafen fe. Der Carolina fhien eine mildere 
Strafe nothmwendig, einestheils, weil ein ganz fo böfer Wille wenigftens 
juriftifch nicht erwiefen ift, wenn der Verbrecher fein Verbrechen nicht 
ganz zu Ende führte, und weil anderntheild fchon deshalb und übers 
haupt das Aergerniß (da Scandalum oder malum exemplum) hier 
nicht fo groß und ausgedehnt iſt. So ftraft das römifche Recht den 
Berwandtenmord zwar mit Recht härter, ald den Mord von Frem: 
den. Die Garolina erkennt im Allgemeinen die fubjectiven und objecti: 


) As einft das Hauptwerkzeug biefer Greuel, ein gewiſſer Zentrichter, 
welcher ſich rühmte, bereits 700 lebendig verbrannt zu haben, und die Hoffnung 
äußerte, daß er das Taufend noch voll machen werde, anfragte, ob er die Fol: 
tee bei mehreren Opfern noch fortfegen folle, antwortete der geiftliche Fürft: 
„Man fahre in Gottes Namen fort!” 
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ven. Gründe diefer Verfchärfung an; aber mit tiefer Humanität und 
Gerechtigkeit fraft fie einen WVerwandtenmord, nämlich, den Kinder: 
mord, im juriftifhen Sinn fogar geringer als den Mord von Frem— 
den (131.), weil bier der erwiefene rechtswidrige Wille und das Aer— 
gerniß wegen der aufgeregten Gemüthsftimmung der Berbrecherin und 
wegen der Wirkſamkeit des an fich nicht verbrecherifchen Triebs der Ge— 
ſchlechtsehre als geringer erfceinen. — 

6) Völlig gerecht, männlich und liberal, ganz fo, wie das römi: 
fhe Redyt, erkennt endlidy die Carolina (139—145.) auch das Recht 
ber Nothwehr an - Sie geftattet mir, bei jedem ungerechten, gemalt: 
famen Angriff eines Jeden auf Perfönlichkeit, Vermögen und Befigftand 
von mir, wie von meinem Mitbürger, fo viel Gewalt völlig ftraflos 
anzuwenden, als ich felbit zur Abmwendung des Unrechts im guten 
Glauben für nothmwendig hielt. Sie verwirft alfo entfhieden alle die 
von knechtiſcher, unmännlicher Gefinnung, von einem verfrüppelten 
Rechhtsgefühl oder doch von Verwirrung des Rechts mit der Moral und 
Politik erzeugten fubjectiven, moralifhen und willfürlihen Beſchraͤnkun— 
gen einer neueren gefeg: und rechtswidrigen Griminaljurisprudenz. Diefe 
aber hat es dahin gebracht, daß auch die gerechtefte und dem Schutz 
von Recht und Freiheit förderlichite Nothmwehr den ehrenhafteften Mann 
der hoͤchſten Gefahr criminalrechtlicher Mißhandlungen und Befhädigun: 
gen ausſetzt. 

Die berühmte berner Preisfchrift nannte Karl V. oder 
Schwarzenberg den Beccaria des ſechszehnten Jahrhunderte. 
Wann wird für ung Deutfhe der des neunzehnten kommen? 
Neue Criminals Einrihtungen find anerkanntes Beduͤrfniß. Möchten 
fie — ein heiliges Recht hat der treue Vaterlandsfreund, es wiederholt 
auszufprechen — unferer Zeit und ber Nationalchre entfprechen, und 
uns nicht zu weit hinter anderen freien Nationen, und am menigften 
hinter dem Merk des fechszehnten Jahrhunderts zuruͤcklaſſen! Möge 
aufs Neue das Recht fiegen über die rechtlofe, politifhe, defpotifche 
Sicherungstheorie! Möge insbefondere durch tüchtiges Criminalgericht 
der Freiheit und Ehre, dem Leben und Gut der Bürger genügende 
Berbürgung gegeben und die große Lüde, melde die Abfchaffung 
der Tortur gelaffen hat, glüdlicher erfegt werden, als bisher! Wir 
unfererfeits freilich halten (f. Th. 1. S. 131 u. 633.) mit dem treff: 
lichen Zuftus Möfer, mit unfern erften Griminaliften, 3. B. mit 
einem Grolman, mit einem Mittermaier und mit jenen tref 
lihen Mitgliedern der preußifchen Immediatjuſtizcommiſſion, fo wie 
mit den durch Erfahrung bewährten Stimmen aller unferer überrhei: 
nifchen Landsleute und aller deutfchen Ständefammern, die darüber 
vernommen wurden, Beides nur möglich durch Ruͤckkehr zur alten 
deutfhen WBerbindung vom Genoffenz oder Schwurgericht mit den 
Staatörihtern, von Schmwurgerichten jedoh nur für den Beweis. 
Lieber aber möchte uns bei einer Gerichtsbefegung nah der Carolina 
felbft die grauenvolle Zortur zurüdtihren, als der Erfag duch Ver: 
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daͤcht igkeits- und Sicherheit8:Strafen und Ausnahmver— 
brechen, als das noh Schlimmere, als ein Schwurgericht oder blos 
moralifhes Weberzeugungsurtheil von bloßen Regie: 
rungsbeamten (vielleiht gar. von amoviblen). „Die gefährlichfte - 
„Wendung“, man erlaube ung mit den Morten des ehrwürdigen Ju: 
ftus Möfer I, 308 zu fchliefen — „die gefährlichfte Wendung aber, 
„woeldye wir zu befürchten haben, ift nur diefe, daß Ungenoffen » Rich: 
„tern eben die Macht gegeben werde, welche vordem die Genoffen hat: 
„ten. — Wenn diefen erlaubt wird, nad dem gewöhnlichen Ausdrud 
„mit Dintanfesung unnöthiger Sormalitäten zu entſcheiden, wenn dieſe 
„von dem dürren Buchftaben der Gefege auh nur ein 
„Daarbreit abweichen dürfen, fo beruht Freiheit und Eigenthum 
„einzig und allein auf der Gnade bes Landesherrn, fo Eann er ſolche Leute, 
„zu Richtern verfchreiben, die in dem Lande, mo fie nach ihrer Weis: 
„beit und Billigkeit verfahren follen, nichts Eigenes haben und feinem 
„Senof find, die aus der Türkei und Tartarei zu Haufe find und die 
„es nach unverwerflichen Gründen darthun können, daß es vernünftis 
„ger fei, die Beinkteider, als den Hut unter den Arm zu nehmen 
NE # Melder. 
Gartell, f. Deferteurs und Kriegsgefangene. 
Caspiſches Meer. Ein großer Landfee im weſtlichen Afien, 
140 Meilen lang, 30—64 Meilen breit und ein Areal von 6000 
Duabdratmeilen bedeckend. Die Alten nannten ihn, nad) den an feinen 
Küjften wohnenden Gafpiern und Hyrcaniern, bald das cafpifche, bald 
das byrcanifche Meer. Die Griechen hatten nur unvollflommene Kennt: 
niß von diefem Meere, Ptolemaͤus ſchaͤtzte feine Fänge von Weit nad) 
Dit auf nicht weniger ald 234 Grad, während fie doch faum vier Grad 
beträgt. Die römifchen Erdbefchreiber theilten das cafpifhe Meer in 
drei Daupttheile, den hyrcaniſchen, cafpifhen und fenthifchen Meerbu: 
fen. Die Perfer nennen es Aſtrachan, die Ruffen Gaulenskoi, die 
Georgier Sowa, die Armenier Saof. In naturwiffenfhaftliher Be: 
ziehung ift das Merkwürdigfte diefes Sees, daß er zwar fortwährend 
ben: gewaltigen MWafferzufluß der in denfelben ausmündenden Wolga 
und gegen 200 Fleinere Gewäffer, aber durchaus feinen befannten Abs 
fluß hat, während doch feine Waffermaffe ſich fortwährend gleich bleibt. 
Man vermuthet daher cine unterirdifche Verbindung, vielleicht mit dem 
baltifihen Meere, vielleicht mit dem perfifhen Meerbufen, vielleicht durch 
bie geheimnißvollen Schlünde des innern Erdförpers mit ganz entfern: 
tern Meergründen. Das Waffer ift zwar füßer, als Meerwafler, hat 
aber dod eine Beimifhung von Meerfal. — In den älteren Zeiten 
bildeten feine öftlichen Küften die Nordgrenze des medifchen Königreichs; 
ein Ealtes, unfruchtbares und moraftiges Land, von milden, Eriegerifchen 
Bölkern bewohnt. Won vielen der ſcythiſchen, celtifchen, flavifchen 
Bölker, die von Zeit zu Zeit über Afiens und Europas Givilifation 
hereingeftürzt find, führt die frühere Gefchichte auf die Umgebungen 
bes cafpifhen Meeres zurüd, Gegenwärtig grenzt das cafpifhe Meer 
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gegen Weften und Norden an Rußland, gegen Süden an SPerfien, 
gegen DOften an Turkeſtan. Bon Rußland berührt es namentlich die 
kaukaſiſchen Provinzen und das Gouvernement Aftrahan. Aſtrachan 
felbft liegt nur . 12 Meilen von dem fiebenzigarmigen Ausflug der 
Wolga in das cafpifhe Meer. Die Umgebungen des letztern nad) 
diefen und feinen meiften Seiten hin, beftehen aus ungeheuern, von 
Kofaden und Kirgifen bewohnten Steppen. Gegen Perfien zu ragen 
dagegen die cafpifhen Gebirge fleil an dem Ufer der See empor. Sie 
heißen auch Alburs. Ihr merkwürbigfter Berg ift der noch unerftiegene, 
vultanifhe Demamwend. Auch das Zalifhingebirge, mit dem 7950 Fuß 
hohen Abargipfel gehört dazu. Auf diefer Seite des cafpifhen Meeres 
liegen Reſcht, die Hauptſtadt der perfifchen Provinz Ghilan, Aftrabad, 
die Hauptftadt, und Balfirufch, die bedeutendfte Handelsftadt der Pro: 
vinz Mafenderan, des alten Hyrcaniens. Gegen Zurfeftan zu ift das 
Land wieder flah. Im Turkmannenland findet fich der befte Hafen 
des cafpifchen Meeres, der Hafen Mangifchlat. — Das cafpifhe Meer 
ift der Sig eines lebhaften, befonders von Eofadifchen Stämmen betrie: 
benen Fiſchfangs, deffen Beute Seehunde, Stodfifche, Störe u. dergl. 
find; ein bequemes Verbindungsmittel de8 Handels zwifchen Rußland 
und Perfien; als Handelsweg fhon im Mittelalter befonders von den 
Genuefen benußt; dereinft vielleicht ein Daupthebel der Civiliſation der 
ummohnenden afiatifchen Voͤlker. Bis jest werden noch lange nicht 
die — — davon gezogen, die es gewaͤhren koͤnnte. Buͤlau. 

Caſſ ationshof. Unter dem Namen einer Cour de Cassalion 
befteht in Frankreich eine oberfte gerichtliche Stelle, welche bei verfchie: 
denen Gelegenheiten (3. B. duch ihre Entfcheidung über die Illegalitaͤt 
des DBelagerungszuftandes von Paris) allgemeine Aufmerkfampeit auf 
fi gezogen hat, von deren Wefen man fich aber im Auslande, mo 
man keine Annie Snftitution kennt, häufig ganz irrige Begriffe 
macht. 

Was gute Bildung des Saffationshofs (oder Caſſations ge: 
tichts, wie man es urfprünglid nannte,) Weranlaffung gab, war im 
Mefentlihen folgende Idee: Die legislative Gewalt erläßt das Geſetz; 
der Richter ift aufgeftellt, es in den geeigneten Fällen zur Anwendung 
zu bringen und ſich darnach zu achten. Wenn aber die Gerichte die 
Geſetze verlegen, deren Vollziehung vernachläffigen oder vereitein koͤnn⸗ 
ten, fo würden fie dadurd die Legislative Gewalt nichtig machen. 
Diefem zu begegnen, hat diefelbe fich das Recht vorbehalten, bie Ju: 
ftiz Verwaltung überwachen und die Urtheile vernichten zu laffen, in 
denen fich die Gerichte von den vorgefchriebenen Regeln entfernten, und 
ihnen diefe Regeln wieder vor Augen zu ftellen. (Vide: Pigeau, la 
procedure civile des tribunaux de France, Edition de 1811. 1.tome, 
pag. 662.) 

Der GCaffationshof ift ſenaq keine dritte Inſtanz, wie denn über: 
haupt das franzöfifche Necht deren nie mehr als zwei Eennt. Seine 
Functionen weichen mefentlih von benen. der übrigen Zribunale ab, 


Gaffationshof. | 285 


indem er niemals auf den Grund ber einzelnen Sachen hin entfcheibdet. 
(La Cour de Cassation ne connait aucunement du fond des af- 
faires.) x 

Das Caffationsgericht wurde durch das Decret vom 27, Nov, bie 
1. Dec. 1790 und die Gonftitution von 1791 eingefegt. Es blieb fei- 
nem Wefen nad) bis heute unverändert. Die wichtigften noch gelten: 
den Beftimmungen darüber find folgende: 

Aus der Conftitution vom SG. VII der Republik: 
Art. 65. Für die ganze Republik befteht ein Caſſationsgericht, wel: 
ches über die Gaffationsgefuche gegen die von den Zribunalen in legter 
Inſtanz gefällten Urtheile, über die Gefuche, eines rechtsbegruͤndeten 
Berdachtes oder der öffentlichen Sicherheit wegen von einem Gerichte 
an ein anderes verwieſen zu werden, und endlich über die Recursklagen 
gegen ein ganzes Gericht entfcheidet. — Art. 66. Das Gaffations: 
gericht erkennt niemals über den Gegenftand der Proceffe, fondern es 
caffirt nur die Urtheile, in denen die vorgefchriebenen Formen verlegt 
wurden, oder die eine ausbrüdliche Zumiderhandlung gegen das Gefes 
enthalten, und es verweift den Gegenftand des Proceffes an das Tri— 
bunal, welches darüber zu erkennen hat (ſonach an ein anderes Ge: 
richt). 

Aus dem Gefese vom 77. Bent. VII. Art. 58. Der 
(zu Paris beftehende) Caflationshof wird aus 48 Richtern gebildet. — 
Art. 60. Das Gericht theilt fich in drei Sectionen. — Die erfte urtheilt 
(vorläufig) über Zulaffung oder Verwerfung der Gefuhe um Gaffa: 
tion, oder um einen Richter belangen zu dürfen, und definitiv über 
Gefuhe um Competenzbeftimmung (reglement de juges) ober um 
Verweifung der Sache von einem Gerichte zu einem andern. — Die 
zweite entſcheidet definitiv über zugelaffene Gefuhe um Caffation (in 
Givilfachen) oder Richterbelangung. — Die dritte fpricht über Caſſa⸗ 
tionsgefuche in Griminalz, zuchtpolizeilihen und polizeilichen Sachen, 
ohne daß ein vorgängiges Zulaffungs: Erkenntniß erforderlich wäre, — 
Art. 63. Jede Section kann nur in Gegenwart von mindeftens elf 
Richtern entfcheiden. — Art. 64. Im Falle der Stimmengleichheit 
werben noch fünf weitere Richter aus einer andern Section des Ge: 
richt beigezogen. — Art. 76. Außer den im Art. 65 der Conſtitu⸗ 
tion vom J. VIII vorgefehenen Fällen entfcheidet der Caffationshof 
auch über die Richtercompetenz, wenn ber Streit zwifchen mehren 
Appellhöfen befteht oder zwiſchen mehren Gerichten erfter Inſtanz, die 
niht in einen und den nämlichen Appellationsbezird gehören. — 
Art. 77. Gegen Urtheile der Friedensrichter in Iegter Inſtanz findet 
Caffation nur ftatt wegen Incompetenz oder Ueberfchreitung der Amts⸗ 
befugniffe; ebenfo gegen Entfheidungen der Militairgerichte, mit der 
mweitern Beſchraͤnkung, daß fie von einem Nichtmilitair vorgebracht 
werden muͤſſen. — Art. 78. Falls nad erfolgter Kaffation das 
zweite Urtheil über die Sache aus dem nämlichen Grunde wieder ange: 
gefochten wird (d. h. wenn das zweite Gericht die nämlichen Entſchei⸗ 
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dungegründe angenommen hat wie das erfte), fo wird der Gegenftand 
vor die drei vereinigten Sectionen des Gaffationshofs gebracht. 
— Das nun erfolgende Urtbeil ift als authentifche Interpretation des 
Geſetzes zu betrachten. — 

As die Rheinlande von Frankreich losgeriffen wurden, mußte 
man, da fich hier natürlich nicht überall Gaffationshöfe von je 48 Rich: 
tern bilden ließen, auf andere Art Vorforge treffen. In Rheinbaiern 
(und ähnlid in den übrigen Rheinlanden) feste man die Richterzahl 
bes Gaffationshofs auf 7 herab, und verwendete dazu je diejenigen Raͤthe 
des Appellhofes, welche zu dem angefochtenen Urtheile nicht mitgewirkt 
hatten; fodann, wo diefe Zahl nicht ausreichte, zur Ergänzung, bie 
Mräfidenten der Gerichte erfter Inſtanz. Da aber eine Verweifung 
von einem Appellhof an den andern nicht möglih, indem nur einer 
vorhanden ift, fo übertrug man auch — ganz gegen das Weſen des 
Inſtituts — dem fo componirten Caffationshofe zugleich die Entfchei: 
dung auf den Grund der Sache, indem man ihn nebenher zu 
einem Revifio nshofe machte. Bon allen Seiten fprady ſich der 
MWunfh nad einer verbeffernden Abanderung aus. Da erfhien un= 
term 29. Juni 1832 eine tönigliche Verordnung, melche die Bildung 
eines ſechſten Senates beim Oberappellationsgerichte zu Münden ans 
ordnete, und” diefem die Sunctionen eines Caſſations- und Revifions: 
hofs für Nheinbaiern übertrug. Obgleich fowohl die Gefeglichkeit, als 
auch die Ausführbarfeit diefer Anordnung, namentlidy durch den Kreis: 
Landrath, angegriffen wurden, fo fanden desfallfige Befchwerden doch 
bei der bairifchen Ständeverfammlung von 1834 feinen Anklang. — 
Zuvor ſchon hatten die preufifche und die heffifche Regierung die Caſ— 
ſationshoͤfe ihter Rheinprovinzen nach Berlin und Darmſtadt verlegt. — 

G. Fr. Kolb. 

Gaffation der Staatsdiener, ſ. Staatsdiener. 

Caſſel (Heſſen-Caſſel, Churfuͤrſtenthum Heſſen), liegt zwi— 
ſchen 260 11’ bis 280 13° oͤſtlicher Laͤnge und 490 56° bis 620 26° 
noͤrdlicher Breite, bildet, von einigen Gebietstheilen abgeſehen, ein zu— 
ſammenhaͤngendes Ganzes und grenzt gegen NW. an die preuß. Pro⸗ 
vinz Weſtphalen, gegen NO. an das Koͤnigreich Hannover, im O. an 
die preuß. Provinz Sachſen, an Sachſen-Weimar und Baiern, im 
SH, an Baiern, im SW. an das Großh. Heſſen und an Frankfurt, 
im W. an das Großh. Heffen und an Walde. Die Provinz Schaum: 
burg wird von Hannover, Schaumburg:kippe und Meftphalen, unb 
der Kreis Schmalkalden vom herzogl. ſaͤchſiſchen und preußifch: fächfi- 
fchen Gebiete umfchloffen. Das noch nicht genau ausgemeffene Land 
enthält einen Flächenraum von ungefähr 207 TI M., worauf gegen 
600,000 (nady der Matrikel des deutfchen Bundes 567,868) Seelen 
wohnen, und ift größtentheild bergig und waldig (gegen % des ganz 
zen Gebietes nehmen die Waldungen ein) und im Ganzen nicht 
fehr fruchtbar, wenn man einzelne Gegenden ausnimmt; das Klima 
rauh und unfreundlich, im Hanauiſchen und Ifenburgifchen jedoch ans 
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genehm. Die vornehmſten Gebirge ſind der Thuͤringer Wald mit dem 
Inſelsberge im Schmalkaldiſchen; die Werragebirge, deſſen hoͤchſter 
Punkt, der Meißner, wegen feiner Baſaltklippen und trichterfoͤrmi— 
gen Vertiefungen merkwuͤrdig iſt; die Rhoͤngebirge, die Fuldagebirge 
mit ihren Verzweigungen, namentlich dem Habichtswald und dem 
Rheinhardswald, die hanauiſchen Berge, welche mit der Rhoͤn, dem 
Speſſart und dem Vogelsberge zuſammenhaͤngen, und im Schaum: 
burgifchen der Süntel, Deifter und Büdeberg, Vorkuppen des 
Harzed. Zu feinen vorzüglihen Flüffen gehören die Fulda, die 
Werra, die Wefer, der Main, die Lahn, die Edder, die 
Diemel, die Schwalm und die Wetter. Das Xhierreich Liefert 
Herde, Rindvieh, Schaafe, Schweine, Ziegen, Wild, Federvieh, Fi: 
{he und Bienen; das Pflanzenreich Getreide aller Art, Kartoffeln, 
Hülfenfrüchte, Gemüfe, Rüben, Obft, Tabak, Flachs, Wein, Rüb: 
faamen und Hol, und das Mineralreih Salz, Alaun, Vitriol, 
Goldfand (aus der Edder), Eifen, Blei, Kupfer, Kobalt, Quedfilber, 
Galmei, Thon, MWalkererde, Marmor, Kalt, Gyps und Sandfteine. 
Die Landwirthſchaft, obwohl der vorzüglichfte Erwerbszweig, bedarf 
noch fehe der Verbefferung, wofür jedoch viel gefchieht; das Fabrik: 
und Manufacturmwefen vervolllommnet fidy immer mehr, und ebenfo 
dee Handel. Für die früher fehr vernachläffigte Wolkserziehung ift zwar 
Manches, aber noch keineswegs dem Bedürfniffe Genügendes gefchehen: 

Churheſſen gehört zum deutfhen Bunde, in welchem es die achte 
Stelle einnimmt, und feiner Verfaffung nad zu den conftitutionellen 
Staaten. Die Lage in der Mitte zwifchen Nord- und Süddeutfchland, 
wornach es theilmeife jenem und theilmeife diefem angehört und gleich: 
fam die Verbindung zwiſchen beiden vermittelt und bewirkt, gab dies 
fem, im Berhältniffe zur den übrigen deutfchen der mittleren Größe an: 
gehörigen Staaten von jeher einen größern Einfluß auf die innerem deut: 
[hen Angelegenheiten, ald man von feinem Gebietdumfange und feiner 
innen Macht erwarten durfte, wenn gleich nicht zu leugnen ift, daß 
die ausgezeichnete Perfönlichkeit einzelner Fürften, deren ſich Churheffen 
rühmen Bann, ſowie die Charakterfeftigkeit, die Tapferkeit, der Bieder— 
finn und die unbeftechlidhe Treue und Liebe des Volkes zu feinen Für: 
ften hierzu nicht wenig beitrugen. So trug, um nur die wichtigften 
Thatſachen hier namhaft zu machen, Heffen zum Gelingen der Fir: 
lihen Reformation wefentlich ‚bei, und war fein Beifpiel in neuefter 
Zeit für den Sieg des conftitutionellen Spftemes in Deutfhland, ſowie 
fin Anfchluß an den preußifchen Mauth- und Zollverband für die all- 
maͤlig erfolgende gänzlihe Aufhebung der Zölle und Mauthen im In: 
nern bes deutſchen Bundes völlig entfcheidend. Churheſſens neuefte 
Verfaffungsurfunde diente überdies den meiften nad ihr entftandenen 
Conftitutionen in wefentlichen Punkten als Vorbild und Mufter. Aus 
diefen Rüdfichten verdient die gedrangte Darftellung der politifchen Ge: 
faltung Churheffens, der Entftehung und des weſentlichen Inhalts fei 
ner neueften Verfaffung auch in diefem Lexikon eine Stelle, 
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I. Ueberſicht ber geſchichtlichen Hauptmomente. Die 
Heſſen bewohnten urſpruͤnglich unter dem Namen der Chatten 
den nordweſtlichen Landſtrich von Deutſchland, welcher in wenig un— 
terbrochenen waldigen Huͤgeln und Bergen von der Werra und Weſer 
bis beinahe zum Rheinſtrome, und von den Rhoͤn- und Vogelsbergen 
bis zu den weſtphaͤliſchen Niederungen ſich erſtreckte. Tacitus?) fdil: 
dert ſie alſo: „Haͤrter ſind dieſes Stammes Leiber, gedrungen die Glie— 
der, drohend der Blick und groͤßer die Lebhaftigkeit des Geiſtes. Fuͤr 
Germanen viel Verſtand und Ruͤhrigkeit, daß ſie Auserkorene ſich vor— 
ſetzen, den Vorgeſetzten gehorchen, Schlachtordnungen verſtehen, Um— 
ſtaͤnde benutzen, wilden Angriff verſchieben, Tagesordnungen feſtſetzen, 
Nachts ſich verſchanzen, Gluͤck unter Zweifelhaftes, Tapferkeit als Ge— 
wiſſes rechnen; und was hoͤchſt ſelten und nur roͤmiſcher Kriegszucht 
gegeben iſt, daß fie mehr auf den Führer als das Heer ſich verlaſſen ꝛc.“ 
In den eriten zwei Jahrhunderten kaͤmpften auch fie in den Reiben 
des großen Suevenbundes gegen die Römer. Seit der Mitte des 3. 
Jahrhunderts bis zum Ende des 5. verlor fidy ihr Name in dem Voͤl— 
erbunde der Franken; ihr Wohnjig war während diefer Zeit am Main 
und an der Saale bis Meftphalen herab, und vom Harze ber an den bei: 
den Ufern bes Rheinftroms. Ihr Land gehörte zu Oſtfranken. Wan: 
fried (Bonifacius) führte aud hier (718) das ChriftentHum ein. 
Seit 724 erfcheinen fie zum erften Male in der Geſchichte wieder un: 
ter dem verwandten Namen der Deffen, welhe Karl der Große in 
-feinem Kampfe gegen die Sachſen über die Gebühr anftrengte. Bis 
zum 10. Jahrhundert ftand der Heffengau (Ober: und Nieder: 
Loͤhn-Gau) unter rheinfräntifhen Grafen und Herzogen; feit 1025 
aber unter den Landgrafen von Thüringen, indem ein Sproffe , des 
Earolingifchen Gefchlehts, Ludwig der Bärtige, duch Gunft und 
Verdienſt, Heirat und Kauf Graf in Thüringen und Heſſen wurde. 
Das Schloß Wartburg ward zum Stammfige biefer Grafen, unter 
denen fih befonders Hermann I. (1190—1216) als Förderer ber 
geiftigen Cultur hervorthat. Die heilige Elifabeth, aus Stephan 
des Heiligen Königsftamme, ward, als Gemahlin von Hermann's 
Sohne, Ludwig VI. (feit Errichtung der Landgrafſchaft IV.), die Mutter 
der Ahnfrau des noch jegt regierenden heffifhen Megentenhaufes, So: 
phia, Herzogin von Brabant, indem deren Sohn, Heinrich das 
Kind, durch WVergleih (1263) das nun von Thüringen getrennte 
Heffen, fpäter (1292) die Reihsfürftenwürde mit dem Titel 
eines Landgrafen und Sig und Stimme am Reichetage erhielt. Er 
theilte Heſſen unter feine Söhne Otto und Johann. Der Regtere 
ftarb jedody ohne Erben (1311), wodurch das Land wieder unter Otto 
vereinigt wurde, bdeffen Sohn Heinrich II. (1328—1376) Zref: 
furt, Wilhelmsthal, Spangenberg, Deffenftein, ein Wier: 
tel der Herrſchaft Itter, die Hälfte der Derrfhaft Schmalkalden 
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und andere Güter an Heſſen brachte. Ludwig I. erwarb die Graf: 
fhaften Ziegenhain und Nidda und die Lehnsherrlichkeit über Wal: 
ded, und fein Sohn Heinrich III. (IV.), an den Oberheffen kam, wäh: 
rend deffen Bruder Ludwig Il. Niederheffen erhielt, durch Heirath 
Catzenellnbogen, desgleihen Ballenberg und Dies. Schon 
feit dem 14. Jahrhundert hatten die Landgrafen vier Erbhofämter, ähn: 
lich den 4 weltlihen Erzämtern des Reiches, das Erbmarfdall: 
amt (v. Niedefel zu Eifenbach), das Erbfämmereramt(v. Berlepſch), 
das Erbfhentenamt (Schenk zu Schweinbere) und dag Erb: 
tüchenmeifteramt (v. Wildungen, dann v. Dertingshaufen, end: 
lich v. Dörnberg). ! 


Philipp der Großmuͤthige (1509, felbftftändig 1318 1567), 
der ausgezeichretfte Kürft in der ganzen Reihe feiner Vorfahren, der 
eifrige Förderer der Reformation, ftiftete (1527) aus den aufgehobenen 
Kloͤſtern und ihren Gütern die Univerfitäie Marburg nebft einem 
Pädagogium dafelbft; errichtete das Klofter Rotenburg für ausge: 
diente Geiftliche; beftimmte für Gebrechliche und Geiſteskranke die Klöjter 
Haina, Merrhaufen, Gronau und Hofheim, und verwan— 
delte die Nonnenflöfter Kauffungen und Wetter in adelige Stif: 
ter. In Folge feines Teftaments von 1562 wurde aber Heſſen unter 
feine vier Söhne. getheilt; Wilhelm IV. (dev Weife) erhielt die 
Hälfte mit Caffel, Ludwig IV, (der Zeftator) ein Viertheil mit 
Marburg, Philipp I. ein Achteheil mit Rheinfels und Georg I. 
(der Fromme) ein Achttheil mit Darmftadt. Gluͤcklicherweiſe ver: 
ftarben Ludwig und Philipp ohne Erben und fo verblieben nur 
die Linien Deffen:Caffel und Deffen:Darmftadt. 


In Deffen:Eaffel regierten feit Wilhelm dem Weiſen 
(1567— 1592), dem Freunde der Wiffenfchaften, befonderd der Stern: 
Eunde, und dem Feinde des Lurus: Moris der Gelehrte (1592 bis 
1627), Wilhelm V. der Beftändige (1627—37), deffen Gemah: 
lin Amalia Elifabeth mit feltenem Geifte und Muthe als Vor: 
münderin ihres Sohnes Wilhelms VI. die Zügel der Regierung führte. 
Durch den weftphälifhen Frieden kamen während der Herrſchaft Wil: 
helms VI. (des Gerechten, ft. 1663) die Abtei Hersfeld als Fürften- 
thum, die Graffhaft Shaumburg mit der 1621 geftifteten Univer: 
fitäe Rinteln, die 1809 mit Marburg vereinigt wurde, und bie 
Graffhaft Hanau vorläufig (definitiv erft 1736) an Heſſen-Caſ— 
fel. Während diefer Zeit entitanden audy die apanagirten Linien Heſ⸗ 
fen=: Rothenburg (1648, ausgeftorben 1834) für des Landgrafen 
Morig Sohn, Ernft, und Heffen: Philippsthal (1652) für 
den dritten Sohn Wilhelms VI., Philipp, wovon 1761 no 
eine Mibenlinie zu Barhfeld entfprang. Wilhelms VII (geb. 1651 
geft. 1670) kurze Regierung verdient kaum erwähnt zu werden; da— 
gegen heifchte deffen Bruder Karl gegen 60 Jahre lang (1670 bis 
1730). & brachte durch die Aufnahme der vertriebenen franzöfifchen 
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Meformirten, durch herrliche Bau: und Kunftdenfmale, wie. Karls: 
berg (jest Wilhelmshöhe) mit dem Herkules, Karlöhafen x. 
und durch Förderung der Wiffenfchaften und Künfte neues Leben und 
feinere Cultur in feine Laͤnder. Friedrich I. (1730—1751) nody bei 
Lebzeiten feines Waters als Gemahl der Königin Ulrika Eleonora, 
Tochter Carls XII., auf den ſchwediſchen Thron berufen, ließ feine bef: 
fifhen Erblande durch feinen Bruder Wilhelm VIII. regieren, der nad 
deffen Tode die Herrſchaft als eigentlicher Landgraf bis 1760 fort: 
fegte. Sein Sohn Friedrich Il. (1760—1785) trat, unbeſchadet 
‚der Glaubensfreiheit feiner Unterthanen und der Religion feiner Nach: 
folger, zur Eathol. Kirche Über, förderte Wiffenfchaft und Kunft, erließ 
feinen durch den fiebenjährigen Krieg herabgefommenen Unterthanen 
die Hälfte der Gontribution, fandte aber dagegen Heſſens Sünglinge 
ald englifche Hülfstruppen, wofür er den Miethſold bezog, nad) 
Amerifa, um gegen die auffeimende "Freiheit zu kämpfen. Erſt 
nah 7 Sahren Eehrten fie in ihre Heimath zurüd, Die Regie: 
rung Wilhelms IX. (1785— 1821) fällt in die Zeit der gro: 
Ben europäifchen Creigniffe, in Folge welcher Heffen : Caffel (1803) 
die Hoheit über die heffensrheinfelfifhen Befigungen auf 
dem linten Rheinufer verlor, dagegen aber nebft der Churwürbde 
die mainzifchen Aemter Amöneburg, Fritzlar, Naumburg und 
Neuſtadt, die Stadt Gelnhaufen und dus Reihsdorf Holzhaus 
fen erhielt; fpäter (1806) von den Franzofen occupiet und nad dem 
titfiter Frieden (1807) ein Theil des neugefchaffenen Königreihe Weſt— 
pbalen wurde, durch deffen Auflöfung (1813) auch der Landgraf 
Wilhelm (als Churfürft Wilhelm 1.) wieder zum Befige feiner Er: 
länder gelangte. In Folge der neuern Zerritorial-Ausgleihungen (1816) 
trat Churheffen ab:- Cagenelinbogen, die Derrfhaft Pleffe, die 
Aemter Neuengleihen, Uchte, Auburg, Freudenberg, 
Srauenfee, Bölkershaufen, Bach, Babenhaufen und Rob: 
beim, die Propftei Göllingen, einen Theil der Vogtei Kreuz 
berg und des Amtes Friedewald, und feinen Antheil can Vilbel, 
Münzenberg, Affenhbeim und Burggrafenrode. Dafür er: 
hielt es dem größten Theil des nachher zum Großherzogthume erhobenen 
Fürftenthbums Fulda, einige Theile des aufgelöften Großherzogthums 
Frankfurt, die Hälfte des mediatifieten Fuͤrſtenthumes Iſenburg mit 
- den Gerichten Diebach, Langenfelbold, Meerholz, Lieblos, 
MWächtersbah, Spielberg und Reihenbad,. fowie einige duf 
dem rechten Mainufer gelegene Dörfer des Amtes Steinheim, und 
die Hälfte von Praunheim. Ihm folgte als Churfürft fein Sohn 
Wilhelm IL. (27. Febr. 1821), weldyer feinen Sohn, den Churprin: 
zen Friedrich Wilhetm, (30. Septbr, 1831) zum Mitregenten 
und für die Zeit feiner Abweſenheit zum alleinigen Herrſcher erhob. 
Es hat den Anfchein, daß der Churfürft nicht wieder” in die Mefi: 
denzitadt Caſſel zurüdkehren und an der Regierung Antheil nehmen 
werde, | 
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MH. Gedrängte Ueberfiht der Berfaffungsgefhidte *). 


1) Aus denfelben Urfachen und in derfelben Weife, wie in ben 
meiften deutfchen Ländern, entftand auch in Heſſen eine landftändifche 
Verfaffung. Schon im 13. Jahrhundert zeigten fi die heffifchen 
Landſtaͤnde bei allen Öffentlichen Angelegenheiten von Wichtigkeit mit 
entfcheidendem Einfluffe thätig, indem auch in Heffen, wie andermärte 
in Deutfchland, die Fürften ohne die Landftände nichts, mit ihrer 
Mitwirkung dagegen Alles vermochten. Anfangs hatten Heffen = Eaffel 
und Heffen : Darmftadt, ihrer Trennung ungeachtet, gemeinfchaftliche 
Sandtage, die bald im Heffen: Gaffelifhen, bald im Heſſen-Darmſtaͤd⸗ 
tifchen gehalten wurden, feit 1628 jedoch außer Gebrauch Famen. In 
den heſſen- caſſeliſchen Landen insbeſondere, unter denen Schaum: 
burg eine eigene, Hanau dagegen gar Feine landftändifhe Verfaſſung 
hatte, gehörten zu den Landftänden die Prälaten (der Landeommen: 
thur der DOrdensballei Heffen in Marburg, die Stifter Kauffungen 
und Wetter, die Sammthofpitale Haine, Merrhaufen, Hof: 
beim und Gronau und die Univerfität Marburg), die Ritter: 
haft (nah den fogenannten Strombezirken Fulda, Diemel, 
Schwalm, Werra und Lahn) und die Städte nach benfelben 
Strombezirken (Schmweinsberg, Karlshafen und Großalme— 
rode hatten Feine Kandftandfchaft, wohl aber St. Goar, obwohl es 
zu feinem Strombezitke gehörte). Es gab große und engere Land: 
tage. Zu jenen erfhienen ſaͤmmtliche Praͤlaten (unter dieſen wenig: 
ſtens zwei Deputirte der Univerfität), ſaͤmmtliche Glieder der Ritterſchaft 
und von jeder landftandfchaftsberechtigten Stadt ein oder mehrere De: 
putirte; zu diefen dagegen in der Regel, außer dem Landeommenthur, 
nur ein Obervorfteher der adeligen Stifter, ein Deputirter der Univer: 
fität und ein ritterfchaftlicher und ein landfchaftlicher (ftädtifcher) Depu⸗ 
tirter von jedem Strom nad) freier Wahl; nur von dem Diemelz, 
Schwalm: und Lahnſtrom mußte ſtets der Bürgermeifter (von Gaffel, 
Homberg und Marburg) erfcheinen. Proteſtantiſches Glaubensbefennt: 
niß mar feit 1755 Bedingung ber Landftandfchaft, nur der Randcom: 
menthur konnte auch Eatholifch fein. Die Landftände übten zwar in 
allen Angelegenheiten mefentlihen Einfluß aus, als unbeftrittenes Recht 
fand ihnen aber nur die Verwilligung ber Steuern zu, durch deren 
BDerweigerung fie jedoch auch andere MWünfche (Defiderien), namentlid) 
auch hinſichtlich der Gefeggebung, dburchzufegen mußten, obmohl ihnen 
an dieſer Eein eigentlicher Antheil rechtlidy zuftand, indem ihre Zuftim: 
mung bei feinem Gefege zur Gültigkeit eines folchen erforderlich war. 

Die landftändifche Verfaffung der Graffhaft Shaumburg be: 
euhte auf denfelben Beftandtheilen (aus den Prälaten [die Stifter 
Möllenbed, Eſchbeck und Obernkirchen], einem ritterfchaftli: 
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chen Deputirten und den Deputirten der Städte Rinteln, Olden— 
dorf, DObernfirhen, Sahfenhagen und Rodenburg) und 
auf benfelben Rechten, wie die heffenzcaffelifhe. Die caffelifchen 
Landftände ſowohl als die fhaumburgifhen hatten einen eigenen Cons 
fulenten, der bei diefen Land: Spndicus hieß, Die Berufung, melde 
an keine beftimmte Zeitfrift gebunden war, ſowie die Vertagung, Auf— 
(öfung oder Verabſchiedung gefchah durch den Landesherrn. Die cafz 
felifchen Stände bildeten zwei (die Ritter» und Staͤdte-Curie), bezie— 
hungsmeife drei Gurien (die Prälaten:, Ritter: und Städte:Curie), des 
ren Präfident der Erbmarfhall war; es murden jedoch auch Plenarz 
figungen gehalten *). 

2) Diefe landftändifhe Verfaffung, deren MWirkfamkeit aber mit 
dem Steigen der landesherrlihen Macht immer mehr abnahm, beftand 
bis 1806, wo Heſſen-Caſſel ein Theil des Königreihs Weftphalen 
wurde und an der Verfaffung diefes Staat? (vom 15. Nov. 1807) 
Antheil hatte **). Der Churfürft Wirhelm I. ftellte aber, vermöge 
der bei dem Beitritte zu der großen Allianz übernommenen VBerpflich: 
tung (Acceſſ. Vertr. v. 13. Dechr. 1813. Geh. Art. 3.), bald nad 
feiner Rückkehr die alte Verfaffung wieder her und räumte zugleich den 
Bauern das Recht ein, zu dem auf den 1. März 1815 berufenen 
Landtage fünf Deputirte nad) den fünf Strömen abzuorbnen ***). Dies 
fer Landtag wurde auch wirklich am 1. März 1815 eröffnet, indem 
zwei Deputirte von ben Prälaten, fünf von ber Ritterfhaft, acht von 
den Städten und fünf von dem Bauernftande zu demfelben erfchienen 
waren. Allein Mißhelligkeiten von mancherlei Art, namentlidy die ver: 
langte volftändige Wiederherftellung der alten Standesvorrechte, insbe: 
fondere der Patrimonialgerichtsbarkeit, welche bie weftphälifche Verfaſ⸗ 
fung mit den Feudalrechten aufgehoben hatte und ber Churfürft,- troß 
der Nichtanerfennung der meftphälifchen Regierung, aufgehoben ließ, 
die verlangte Feftftellung des Staatsvermögens, zu welchem man aud) 
die englifhen Subfidiengelder reclamirte, die ohne Mitwirkung ber alten 
Stände erfolgt: Berufung des Bauernftandes, die begehrte „Seftfeßung 
einer der Vernunft und den Erfahrungen der Zeit entfprechenden Lan— 
desconftitution” 2c. führten bald die Vertagung. ded Landtages (2. Juli 
1815) herbei. Diefer verfammelte fi zwar wieder (15. Febr. 1816), 
es Fam aber auch jest Fein Refultat zu Stande, indem diefelben Miß— 
helligkeiten fortdauerten, melde auc die Vereinbarung über ben im 
Februar vorgelegten Entwurf ‚einer Verfaſſungsurkunde +) zmifchen 
der Negierung und den Ständen verhinderten und endlid die Auflö- 
fung der Ständeverfammlung zur Folge hatten (10. Mai 1816) +)- 


*) E. W. Ledderhofe, Heine Schriften, I. Bb. (Marburg 1787.) 
*.) Sie fteht in Polis europ. Verfaffungen (2te Aufl.) I. Bd. ©. 38 fü. 
#*) Verordn. vom 27. December 1814, in Palit a. a. D. ©, 553 fg. 
+) In polig a. a. D. ©. 559. 
+4) Man fehe über dieſen Landtag Pfeiffer a. a. D. S. 205 fo. 
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Es blieb demnach bei der alten, reftaurirten Verfaſſung; nur einige 
Hauptfäge des hberührten Entwurfes wurden in „das Haus: und 
Staatsgefeg“ vom 4. März 1817 *) aufgenommen. Der Regierungs: 
antritt des Churfürften Wilhelm II. (27. Febr. 1821) erregte zwar 
neue Hoffnung auf Erfüllung bes 13. Art. der deutfchen Bundesacte ; 
allein das am 29. Juni 1821 erlaffene Organifationsedict **), wel: 
ches die Trennung ber Rechtspflege von der Verwaltung anorbnete, 
die Unabhängigkeit der erflern ficher fellte, dagegen die legtere über bie 
Gebühr erweiterte, benahm alle Ausfiht auf eine zeitgemäße Verfaf: 
fung. Alles politifche Intereffe fchien nun zu erlöfchen unter dem 
Drude der vielarmigen Verwaltung. Selbſt die alte ftändifche Ver: 
faffung betrachtete man als aufgehoben, indem wenigſtens die Prälaten: 
Curie in MinifterialReferipten eine ehemalige genannt wurde. 
Zwar faßen noch zwei Deputicte der Stände bei der Landesfchulden: 
Zilgungscommiffion, um für die richtige Verwendung der Zilgungs: 
8 zu wachen; allein ihre Einſprache blieb ohne Berüdfichtigung und 
erfolg, indem man über diefe Sonde, jener Einſprache ungeachtet, will: 
cp verfügte. Ein am 20. Juni 1823 in Caffel auf die Poft ge: 
gebener Drohbrief, worin ber Churfürft und feine Savoritin, die Grä: 
fin Reihenbad, von einer in runder Zahl angegebenen Gefellfchaft 
er Leute mit dem Tode bedroht wurden, wenn jener nicht binnen 
abresfrift dem Lande eine dem 13. Art. der d. B. U. entfprechende 
erfaffung geben, den Einfluß der ıc. Reichenbach auf die Regierung 
befeitigen und das Benehmen gegen feine naͤchſte Umgebung ändern 
werde, hatte für das Land die traurigften Folgen. Die einer Spe: 
cialcommiffion übertragene Unterfuchung hierüber verbreitete, gleich einem 
drohenden Gewitter, Sucht und Schreden über den ganzen Staat; 
bie polizeilihen Maßregeln wurden in einer bis dahin unbekannten 
Weife vermehrt und gefhärft, der Abfolutismus griff polypenartig immer 
mehr um fi und laftete ſchwer auf dem Volke, das zwar mit fium: 
mer Duldfamkeit das Unabmwendbare dußerlich zu ertragen ſchien, deſto 
mehr aber fi im Stillen nad) einer Verbeſſerung feiner Lage fehnte. 
Das Fahr 1830, deffen Julius, einem Erdbeben gleich, alle politifchen 
Einrihtungen Europa’s erfchütterte und mit Einfturz bedrohte, brachte 
endlich diefe lange verhaltene Sehnfuht zum Ausbruche und führte 
dadurch zur Umgeftaltung der politifchen Einrichtungen. 

8) Die durch den Küfermeijlter Herbold am 2. Sept. verans 
laßte Verfammlung der Zünfte bezweckte zwar zunaͤchſt nur die Abhülfe 
der Beſchwerden der Handwerker, fie wurde aber bald überzeugt, daß 
die Einberufung der Landftände diefe am ficheriten herbeiführen wuͤrde. 
Es ward baher, nachdem die ausgebrochenen Unruhen der niedern 
Bolksclaffe am 6. Sept. die Bewaffnung der Bürger veranlaßt hatte, 
in den folgenden Verfammlungen eine Adreffe in diefem Sinne be: 


H In Pblit ac. D. © 571. _ 
".) In Pölig a. a. D. ©. 573 fg. 
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fehloffen und von dem Magiitrate an dem für" Churheffen denkwuͤrdi⸗ 
gen 15. Sept. dem Churfürften,, der vor drei Tagen vom Karlsbade 
zuruͤckgekehrt war, überreicht. Die Bitte fand Gehör. Eine Berorb: 
nung vom 19. Sept. *) berief die Landftände auf den 18. October 
nach Gaffel. Der an diefem Tage eröffneten Verfammlung ber Abge: 
ördrieten der altheffifchen Landftände, melde die Deputirten ber 
fhaumburgifchen Stände, fowie jene von den Provinzen Hanau 
und Zulda in ihre Mitte aufnahm, wurde ein Entwurf seiner Verfaſ⸗ 
füngsurfunde vom 7. Dctob. **) zur Berathung und Annahme vor: 
gelegt und zu dem Ende ein Ianbftändifcher Ausfhuß von 7 Mitglie: 
dern gewaͤhlt, welcher in wenig Wochen einen völlig umgearbeiteten, 
fehr erweiterten Entwurf vor die Plenarverfammlung brachte ***). 
Die gemeinfchaftlich mit den landesherrlichen Landtagscommiffarien ge: 
pflogene Discuffion, die nach Feiner beftimmten Gefhäftsordnung er: 
folgte, führte mehrere wefentliche Veränderungen dieſes Entrourfes her: 
bei, von denen viele dem Geifte des Repräfentativfpftems nicht entipre: 
chend waren. Das Verfaſſungswerk war gegen das Ende des Decem: 
berg vollendet. Die am 5. Januar 1831 unterzeichnett Berfaffungs: 
urfunde wurde am 9. deffelben Monats von den Miniftern und 
Landſtaͤnden feierlich befchworen. Die am 10. Januar erfolgte Zurüds 
kunft der Gräfin Reichenb ach veranlaßte jedody neue Unruhen, wel: 
he als die Urfache der nachher angeordneten Mitregentfchaft zu be: 
teachten find. Die Landftände blieben noch bis zum 9. März verfam: 
melt und bearbeiteten während diefer Furzen Zeit noch das MWahlgefeg, 
die Iandftändifche Gefchäftsordnung, die Gefege über den Haus- und 
den Staatsſchatz, ſowie Über mehrere indirecte Abgaben, das Staats: 
dienftgefeg und den Landtagsabfchied. Die Gefhichte wird kaum einen 
Landtag aufweifen können, welcher in einem Zeitraume von 5 Mona: 
ten unter fo fürmifhen Verhättniffen, denen die Ständeverfammlung 
gleich Anfangs mit einem fogenannten Martialgefege (22. Octob. 1830) 
zu begegrien fuchte, mehr geleiftet und eing ruhigere und umfichtsvel: 
lere Haltung beobachtet hätte, als biefer churheſſiſche. a 

I. Charakter und Hauptbeffimmungen der Berfaf: 
| fungsurfunde. | 


Die churheffifche Verfaffungsurkunde ****) beruht größtentheils auf 
gefchichtlichen Grundlagen, indem fie die alten Einrichtungen den An: 


*) In Poͤlitz a. a. O. ©. 606 fe. 
”.) In polig a a. D. ©. 607 fg. 
vw) M. f. Jordan, über die Grumbfäge, von melden bei der Abfaflung 
der dyurhefl. Verf. urk. ausgegangen ward, in Polig Jahrb. d. Geſch. und 
Staatsk. v. 1832, Th. I. ©. 193 fo. 
rr) In Polis, die europ. Gonftit. I. Bb. ©. 613 fg. — Fr. Mur: 
hard, die churhefi. Verf. Urk. erläutert und beleudjfet nad Maßgabe ihrer er 
zelnen Paragraphen, IL. Abtheil. Gaffel, 1834 u. 1835. 8. 
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forderungen ber neuern Zeit, oder, wenn man will, diefe jenen anzu: 
paffen, das Alte und Neue in Ein Ganzes zu verbinden fucht. Diefe, 
meift unnatürliche, Verbindung verändert aber oft blos den Stand: 
punft, welchen die beiden Elemente, das Alte und Neue, in ihrem 
MWechfellampfe gegeneinander einnahmen, ohne eine innere burchgreifende 
Ausfdhnung und fo eine wahrhaft organifche Verbindung zwifchen ih: 
nen zu bewirken. Die Folge hiervon ift, daß der alte Kampf auch in 
diefer veränderten Stellung, und zwar oft heftiger, als vorher, fort: 
dauert; man hat ja nur die Form, aber nicht au die Sache um: 
geftaltet; nur Waffen und Rüftung umgewandelt, aber nicht die frei: 
tenden Theile ausgeföhnt, Wie die meiften deutfchen Verfaffungen, fo 
leidet auch die churheffifche am diefem Gebrechen, welches völlig zu ver: 
meiden nad) den damaligen Berhältniffen unmöglihd war. Es mag 
vielleicht noch eine geraume Zeit vergehen, ehe man zu der Ueberzeu: 
gung gelangt, daß die entgegengefegten Elemente bes politifchen Le— 
bens fi durch eine äußere Form harmonifch verbinden laſſen, 
und jede Bemühung diefer Art vergeblich ſei; wiewohl erft mit diefer 
Ueberzeugung die Möglichkeit einer wahrhaft heilfamen, alle Elemente 
des politifchen Lebens organifch durchdringenden Berfaffung gegeben ift. 
Wenn baher auch die churhefiifche Verfaffung unleugbar dem Reprä: 
fentativfpfteme huldigt, und fie diefes in vielen Punkten fchärfer und 
eonfequenter durchführt, als die meiften übrigen neueren Gonftitutionen, 
fo hat ſie fi gleichwohl ebenfowenig, wie diefe, von dem anticonfti- 
tutionellen Elemente loszuwinden vermocht, welches vielmehr die ganze 
Berfaffung durchdringt und ſich allenthalben Elettenartig an das Got: 
ftitutionelle anfchließt, diefem die Kraft zur freien und felbjtftändigen 
Fortbildung entzicehend. Man machte bei der Discuffion darauf auf: 
merkfam, allein ohne Erfolg, da bei derfelben eben auch das anticon: 
ftituitionelle Element mit großer Gemandtheit thätig war. So bildet, 
um nur Einiges zum Belege anzuführen, den Schlufftein dee ganzen 

5 das Recht der Minifteranklage; was läßt fich aber von bie: 
fer erwarten, da die Belegung des über fie entfcheidenden Oberapel- 
lationsgerichts von der Staatsregierung allein gefchieht und die Glieder 
deffelben überdies verfegt werden koͤnnen und in der Refidenz allen Künften 
und Gefahren der Hofcabale ausgefegt find? Ebenfo ftehen der Staats. 
eegierung Mittel genug zu Gebote, um Intelligenz und Energie aus der 
Kammer zu entfernen oder für fi zu gewinnen, fo tie Burchgreifenden 
Reformeri die Standes: und Bezirksſtimmen entgegentreten koͤnnen. 
Aber gerade diefe Halbheit, in welcher das Mepräfentativfpftem in den 
meiften Verfaffungsurkunden erfcheint, tft e8, welche, gepaart mit der 
Andolenz der Völker im Betriebe der Öffentlichen Angelegenheiten, das 
Syſtem felbft verdächtigt und es den Gegnern. deffelben möglich gemacht 
- bat, die Repräfentativfsrm für eine Täufchung auszugeben, und felbft Con: 
flitutionelle mit diefer Anficht zu beruͤcken, während die eigentliche Täufchung 
vielmehr barin befteht, daß man indem Worte die Sache zu befigen wähnt, 
und die Früchte, welche nur diefe gewähren kann, von jenem erwartet. 
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Das bisher Gefagte foll nur, zu dem Beweiſe dienen, daß die Lo— 
beserhebungen, welche der hucheffifchen Verfaffungsurfunde fogleich nach 
ihrem Erfcheinen in fo großem Maße zu Theil geworden find, nicht 
durchgängig das Refultat der befonnenen und. umfichtigen Prüfung der: 
felben waren, Sie hat große Vorzüge vor mancher andern, aber auch 
ihre Mängel, die jenen faft das Gleichgewicht halten, und ift überhaupt 
weit hinter dem zurüd, was man unter einem volllommen durchgefuͤhr— 
ten Repräfentativfpfteme zu verftehen hat, welches aber überhaupt nicht 
in einer Urkunde einem Volke gegeben werden ann, fonbdern fi aus 
diefem felbft organifch entwideln muß. Sie beruht übrigens, nad 
der ausdrüdlichen Erklärung des Churfürften in der Einleitung, auf einem 
BVertrage, und handelt in 11 Abfchnitten: 1) von dem Staatsgebiete, 
der Regierungsform, Regierungsnachfolge und Regentfchaft ($-. 1—9.); 
2) von dem Landesfürften und den, Gliedern des Fürftenhaufes ($. 10 
—18.); 3) von den allgemeinen Rechten und Pflichten der Unterthanen 
($. 19—41.); 4) von ben Gemeinden und Bezirksräthen ($. 42—48); 
5) von den Standesherren ꝛc. und ben ritterfchaftlichen Körperfchaften 
(& 49—-50.); 6) von den Staatsdienern ($. 51—62.); 7) von den 
Landftänden ($. 63 — 106.); 8) von ben oberften Staatshehörden 
($. 106—111.); 9) von der Rechtspflege ($. 112 — 131.); 10) von 
den Kirchen, den Unterrichtsanftalten und milden Stiftungen ($. 132 
— 138.), und 11) von dem Staatshaushalte ($. 139—152.). Der zwoͤlfte 
und legte Abfchnitt enthält allgemeine Beftimmungen, denen nod) vorüber- 
“gehende angefügt find. In diefer Reihenfolge wollen wir nun auch ben 
Hauptinhalt derfelben angeben. 

1) Saͤmmtliche churheffifche Lande bilden ein untheilbare®s Ganzes 
und einen Beftandtheil des deutfchen Bundes. Die Veränderung des 
Gebietes durch Vertaufhung, Abtretung ıc. ift an die Zuflimmung der 
Landftände gebunden. — Die Regierungsform ift monarchiſch und es 
befteht dabei eine „landſtaͤndiſche Verfaſſung“. Unter diefer ift 
jedoh die Repräfentativverfaffung zu verflehen, deren Geift 
und Mefen aber felbft von den Behörden nicht immer richtig begriffen 
wird. „Die Regierung ift erblich vermöge leiblicher Abjtammung aus 
ebenbürtiger Ehe nad) der Linealfolge und dem Rechte der Erfigeburt, 
mit Ausfchluß der Prinzeffinnen.“ ($. 3.) Der Landesfürft (2) wird 
mit zurüdgelegtem 18ten Lebensjahre volljährig, und hat bei dem Re: 
Hierungsantritte in einem den Landftänden auszujtellenden Reverfe zu 
geloben, die Verfaffung aufrecht zu erhalten und in Gemäßheit derfelben 
fo wie nad den Gefegen zu regieren. Die Negentfchaft während der 
Minderjährigkeit des Nachfolgers gebührt der leiblichen Mutter defjelben, 
im Berhinderungsfalle des Regenten aber der Gemahlin beffelben, wenn 
aus der gemeinfchaftlihen Ehe ein fucceffionsfähiger, noch minderjähriger 
Prinz vorhanden iſt, fonft dem nächften Agnaten. Der Regentfchaft 
fteht ein Rath von vier Mitgliedern zur Seite. Hoͤchſt ungenügend find 
die in diefem Abfchnitte noch vorfommenden Beftimmungen über die Ver: 
hbinderung einer Zhronerledigung und über die zu ergreifenden Maßregeln, 
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wenn ber zunaͤchſt zur Erbfolge berufene Prinz regierungsunfaͤhig fein 
follte. 

2) Der Churfürft vereinigt alle Rechte der Staatsgewalt in fich 
und übt fie auf verfaffungsmäßige Weife aus. Seine Perfon ift heilig 
und unverleglih. Der Sig der Regierung fann nicht außer Landes ver: 
legt werden. Ohne feine Einwilligung darf fich Eein Glied des Hau: 
fe8 vermählen oder in fremde Dienfte treten. Die künftig nöthigen 
Apanagen und MWitthümer werben mit Zuftimmung der Landftände 
feftgefegt und die Peinzeffinnen mit ben bisher üblichen Beträgen aus 
der Staatscaſſe ausgefteuert. 

3) Der Aufenthalt im Churftaate verpflichtet zur Beobachtung ber 
Gefege und begründet dagegen den gefeglihen Schu. Die Staats: 
angehörigkeit (Indigenat) wird duch Geburt oder Aufnahme ermor: 
ben und befähigt allein zum Genuffe ber Ortsbuͤrgerrechte. Jeder 
Staatsangehörige muß im 18ten Lebensjahre den Huldigungseid (Treue 
dem Landesfürften und dem Baterlande, Beobahtung der Verfaffung 
und Gehorfam den Gefegen) leiften und ift in der Regel auh Staat: 
bürger, d. h. zu öffentlichen Aemtern und zur Theilnahme an ber 
Bolksvertretung befähigt, infofern er die hiezu erforderlichen Eigenfchaften 
befist. Die Leibeigenfchaft ift und bleibt aufgehoben, die von ihr her: 
rührenden unftändigen Abgaben follen jedoch vertragsmeife und fubfidiair 
durch ein: zu erlaffendes Gefes geordnet werden. Alle Einwohner find 
vor den Gefegen einander gleidy und zu gleihen Verbindlichkeiten ver: 
pflichtet, infoweit die Verfaffung oder fonft die Gefege feine Ausnahme 
begründen (d. i. infoweit fie alfo nicht einander ungleih ſind!). Ei: 
nem eben fteht die Wahl des Berufes und die Benugung der öffent: 
lihen Lehr: und Bildungsanftalten des In = und Auslandes, felbft zum 
Zwecke der Vorbereitung zum Staatsdienfte (wodurch die ehemalige Be: 
fhränfung der Stubirfreiheit aufgehoben worden) völlig frei. Die Ge: 
burt fließt von Eeinem Staatsamte aus und gewährt feinen Vorzug 
zu einem folhen. Die Verfchiedenheit des chriftlichen Glaubensbefennt: 
niffes hat auf die Staatsbürgerrechte Feinen Einfluß, Das in Bezug 
auf die fraeliten in der Verfaſſungsurkunde verfprochene und am 29. 
Dctober 1833 wirklich erlaffene Gefes *) ftellt diefelben den Chriften, 
wenn man von Religionsverhältniffen abfieht, völlig gleich. Jedem Ein: 
mwohner fteht volllommene Freiheit des Gewiſſens und der Religions: 
übung zu. (Deffenungeachtet wurde eine hiermit im Widerſpruche ftes 
hende, fomit nah dem $. 155. ber Berfaffungsurfunde aufgehobene 
Sabbathsordnung neu eingefchärft.) Die Freiheit der Perfon und des 
Eigenthbums unterliegt feiner andern Befchränkung, als welche das Recht 
(Rechtsſpruͤche) und die Geſettze beftimmen. (Die Wichtigkeit und der 
Umfang diefer Norm wird jedoch nicht gehörig erkannt und angewendet.) 
Für die Ausübung des Staatsobereigenthumsrechtes und des Rechts ber 
Außerften Noth **) foll das Mähere durch ein befonderes Geſetz beftimmt 

*) In A. Müllers Arch. Bb. V. ©. 76 ff. 


”) ©. Jordan, Verfuche über allg. St. R. S. 254. und 424. über bie 
Begriffe diefer Rechte, wie foldye in die Verfaffung aufgenommen find. 
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werden, welches auch ſeitdem (30. October 1834) erſchienen iſt *): 
Zur Förderung des Ackerbaues ſollen: a) die Jagd-, MWaldeultur: und 
Teichdienſte nebft Wildprets- und Fifchfuhren oder dergleihen Traggänge 
zur Frohne auf Koften des Staates aufgehoben, b) die ungemeffenen 
Frohnen in gemeffene umgewandelt werden, und c) alle gemeffenen Froh— 
nen, fo wie alle Grundzinfen, Zehnten und übrigen gutsherrlichen Na: 
tural⸗ und Geldleiftungen ablösbar fein. Die zu diefen Zwecken ver: 
fprochenen Geſetze **) find bereits erfchienen. Diefe Beftimmungen 
allein, deren mwohlthätige Folgen bereits fühlbar werden, fühnen mit vie: 
len andern Mängeln der Verfaffungsyurfunde aus, — Die abfchlägige 
Antwort auf Befchwerben im —J———— Wege ſoll von den Behör: 
den begründet werden, unb ber Rechtsweg Jedem freiftehen, der ſich 
in feinen Rechten gefränft alaubt, wodurd alfo die Allgemeinheit 
der richterlichen Kunction anerkannt iſt. Das Petitionstecht ift ſowohl 
einzelnen Unterthanen als Gemeinden und Körperfchaften eingeräumt, 
Handels: und Gemwerbsprivilegien follen ohne landftändifche Zuftimmung 
nicht ertheilt, und die Monopole, fo wie Bann: und Zwangsrechte durch 
ein befonderes Geſetz, das noch zu erwarten, aufgehoben, auch die Ge: 
werbe, für welche eine Conceffion erforderlich ijt, geſetzlich beftimmt wer: 
den. . „Die Freiheit des Buchhandels und der Preffe wird in ihrem 
vollen Umfange flattfinden. Es foll jedoch zuvor gegen Prefvergehen 
ein befonderes Geſetz alsbald (diefer Zeitpunkt ift noch immer nicht 
eingetreten) erlaffen werden. Die Genfur ift nur in den durch die Bun: 
desgeſetze beftimmten Fällen zuläffig.” ($. 37.) ***) „Das Briefge: 
heimniß ift auch künftig unverlegt zu halten. Die abfichtliche unmittel: 
bare oder mittelbare Verlegung bdefjelben bei der Poftvermwaltung 
(ein fpäterer Zufag, der den Schus diefes Geheimniffes gegen bie Poli: 
zei ıc. aufhebt) foll peintich beftraft werden.“ ($. 38.) „Niemand kann 
wegen der freien Xeußerung bloßer Meinungen zuc Verantwortung gego: 
gen werden, den Fall eines Bergehens ( ?! fpäterer Zufag) oder einer 
Mechtöverlegung ausgenommen.” ($. 39.) Das Recht der freien Aus: 
wanderung fteht Jedem unter Beobachtung der gefeglihen Beftimmungen 


*) Churheſſ. Gefesfammi. v. 1834. ©. 163 ff. 
+) 1) Gefes v. 29. Febr. 1832 (Gefesfammi. S. 59.) über die Entſchaͤdi⸗ 
gung der aufgehobenen Jagd: zc. Dienſte; 2) Gef. v. 23. Juni 1832 (Gefetf. 
&. 149) über bie Ablöfung der Grundzinfen, Zehnten, Dienfte und anderer 
- Reallaften, und über die Regulirung ber ungemeffenen Dienſte. Dazu: Aus: 
ſchreiben des Juſtiz- und Finanz Minift. vom 3. Mai 1834 (Geſetzſ. ©. 29.) 
(Vollziehungsverfügungen) 5; 3) Geſetz v. 23. Juni 1832 (Geſetzſ. S. 175.) uber 
die Errihtung einer Landes: Greditcaffe (wodurch die Ablöfung erft moͤglich 
wurbe); bazu: Verordnung v. 14, Dee. 1832 (Gefepf. &. 249.) zur Wollzies 
Hung des gedachten Geſetzes, u. 4) Gef. v. 31. Det. 1833 (Geſetzſ. S. 183 ff.) 
Zufäge zum Gefege, die Landes -Grebitcaffe betr. 
") Durch ein Urtheil des Oberapp. Gerichts v. 19. Det. 1833 ift der rich⸗ 
tige Grundfag ausgefprochen, daß bie Genfur auch jest ſchon, wo. das Pref- 
gefeg noch nicht erlaffen ift, nur in den durch die Bundesgeſetze beftimmten Bäl: 
ten nach ber Berf. Urkunde zuläffig fei. 
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zu. Der $. 40: der Verfaſſungsurkunde giebt die Grundzüge für ein 
zu erlaffendes Recrutirungsgefeg an *) und fanctionirt das Inftitut der 
Bürgerbewaffnung als eine bleibende Einrichtung, Das über 
diefe erlaffene Gefeg **) (vom 23. Juni 1832, Gefeßf. S. 121 ff.) 
entfpricht aber der Abficht der Verfaſſung nicht, indem in demfelben dag 
Princip der Dertlichkeit gegen eine frühere Verordnung (vom 11. Octo— 
ber 1830, Geſetzſ. ©. 131 ff.) feftgefegt und dadurch die Allgemein: 
heit der Bürgerbewaffgung unmöglich gemacht und das Princip der in: 
nern Einheit vernichtet wurde! 

4) In diefem Abfchnitte werden die Hauptgrundfäße zu einex Ge: 
meindeordnung angedeutet, welche feitdem erfchienen ift, aber wohl 
nicht jenen Grundſaͤtzen entfpricht ***). Insbefondere darf Feine Ge: 
meinde mit folchen Leijtungen, deren Erfüllung alfgemeine Verbindlich: 
keiten des Landes oder einzelner Theile deffelben erheifchen, belaftet, auch 
das Vermögen und Einkommen einer folchen nie mit dem Staatsver- 
mögen oder den Staatseinnahmen vereinigt werden. Das im $. 48 
verfprochene und in den Hauptgrundzügen bezeichnete Inftitut der Be: 
sirdsräthe ift noch nicht in's Leben getreten. 

5) In diefem Abfchnitte- werden blos befondere, mit den Bethei— 
ligten zu verabredende Edicte und Statuten für die Stundesherren, 
ben ehemaligen reichsunmittelbaren Adel und die altheffifche und ſchaum— 
burgifche Nitterfchaft verfprochen, wovon bis jest nur das ftandesherr: 
liche Edict (29. Mai 1833. Gefesfammt. S. 113 fg.) erlaffen wurde, 
welches jedoch von den Landftänden noch nicht anerkannt, darum noch 
nicht unter die Gewähr der Berfaffung geftellt, jedenfalls-aber wegen 
des darin angeordneten, höchit auffallenden Pairsgerichts in Straffachen 
($. 15.) merkwürdig ift. 

6) Die Staatödiener, wozu aud die Officiere gehören, ernennt 
auf Vorfchlag der vorgefegten Behörde, oder betätigt der Landesherr. 
Es ſoll jedoch ein Staatsamt Niemandem, der nicht gefegmäßig geprüft 
und für tüchtig und würdig zu bemfelben erfannt worden, übertragen, 
in der Megel keine Anmwartfchaft ertheilt, ohne Urtheil und Recht kein 
Staatsdiener abgefegt oder fein rechtmäßiges Dienfteintommen vermin- 
dert oder entzogen, und feinem die nachgefuchte Entlaffung verweigert 
werden; eine Verſetzung nur „aus höhern Rüdfichten des Staates” (?!), 
aber Berluft an Rang und Gehalt und gegen angemeffene Ber: 
gütung der Umzugskoften ftattfinden, auch diefelbe den Fähigkeiten und 


N Te 


*) Recrut. Gefeg v. 10. Zuli 1832 (Geſetzſ. S. 183 ff.) (5jährige Dienft: 
kit, und Statthaftigkeit der Stellvertretung!?) und Recrut. Gef. v. 25. Oct. 
(1834, Geſetzſ. S. 113 fi.) (keine Verbefferung des erftern!) 

“) In Pölig bie eur. Gonft. Bd. I. ©. 646 fo. 


**) Gemeindeordnung vd. 23. October 1834. (Gefesf. S. 181 fg.) umb Ge: 
feg vom 10. Febr. 1835. (Geſetzſ. S. 3.), die einftweilige Bekleidung ber Ge: 
meindeämter ıc. betreffend. M. f. auch: A. Müller’s Archiv für die Gefeg- 
gebung ıc. Bd. VI. 9. 2. S. 177 fa. 
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der bisherigen Dienſtfuͤhrung der Beamten entſprechen; der wegen Alters⸗ 
ſchwaͤche oder ſonſt dienſtunfaͤhige Staatsdiener mit angemeſſener Penſion 
in den Ruheſtand verſetzt und in den Dienſteid auch die Verpflichtung 
zur Beobachtung und Aufrechthaltung der Verfaſſung aufgenommen 
werden. Jeder Staatsdiener bleibt hinſichtlich ſeiner Amtsfuͤhrung 
verantwortlich, und kann wegen Verfaſſungsverletzung, Veruntreuung 
oͤffentlicher Gelder, Erpreſſung, Beſtechung, groͤblicher Verletzung der 
Amtspflichten und Mißbrauchs der Amtsgewalt von den Landſtaͤnden 
oder deren Ausſchuß angeklagt werden. Die uͤbrigen Rechtsverhaͤltniſſe 
wurden einem unter dem Schutze der Verfaſſung ſtehenden Staats: 
dienftgefege vorbehalten, welches auch (8. März 1831) erfchienen ift *). 

7) Die cdurheffifhe Verfaſſung huldige dem Einkammerſy— 
ftem **), und binfichtli der Zufammenfegung der Ständeverfammlung 
dem hiftorifchen Princip mit Aufnahme der neuen Elemente. Diefe 
wird gebildet duch die Prinzen des Haufes; die Häupter der Stans 
deöherren (jene und diefe können — gegen das Repräfentativfpftem — 
auh Bevollmädtigte, die in Churheffen begütert fein müffen, 
fhiden) ; den Senior oder das fonft mit dem Erbmarfchallamte beliehene 
Mitglied der Familie der Freiherren von Niedefel (Präfidenten der 
alten Landfchaft); einen ritterfchaftlichen Dbervorfteher der adeligen 
Stifter Kauffungen und Wetter; einen Abgeordneten der Landesunivers 
fität; einen Abgeordneten der altheffifhen Mitterfchaft von jedem 
der fünf (Stroms: [Diemel, Fulda, Schwalm, Werra und Kahn]) 
Bezirke; einen Abgeordneten aus dem ehemals reichunmittelbaren Adel 
in den Kreifen Fulda und Hünfeld; einen Abgeordneten aus dem 
ehemals reihsunmittelbaren und fonft ſtark begüterten ***) Adel in ber 
Provinz Hanau; 16 Abgeordnete der Städte und eben fo viele ber 
Landbezirke. Zu den alten fünf Strombezirken kamen der Oberfulda =, 
der -Main: und Meferbeziet hinzu, während bei den Städten bie 
Wahl nah den Flußbezirken ganz aufhörte. 

Bei Den Abgeordneten, welche nach dem alten Syſteme zur erften 
Curie gehörten, findet einfahe Wahl nad der frühern Weiſe, bei 
den Abgeordneten der Städte zweifache (Mahl der Wahlmänner und 
des Abgeordneten) und bei den Abgeordneten der Landbezirke, wovon 
jeder in zwei MWahldiftricte (mit Ausnahme des MWeferbezirks) zerfällt, 
eine dreifahe Wahl (Wahl der Gemeindebevollmädtigten, ber 
MWahlmänner und des Abgeordneten) ftatt. Die Leitung des Wahlge— 
fhäfts fteht in den Städten dem Magiftrat und in den Landbezirken 


") Gefesf. ©. 69 fg. u. in A. Müller’ Ar. Bd. III. ©. 648 fa. 
u, Bd. VI. H. 2. ©. 288 fo. 
* Ueber bie Vorzüge deffelben f.. bef. Weigel in Poͤlitz's angef. Ja 
v. 1881. Bd. I. ©. 385 fo. s — — 
”r) Nach dem Landtagsabſchied vom 9. Maͤrz 1831. $. 16. find es bie Guts⸗ 
befiger: v. Carlshauſen, v. Ebeläheim, v. Leröner, Rau v. Holy 
baufen u. v. Savigny. 
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den Juſtizbeamten zu *). Die Stifter, ber. Adel und die Univerfität 
müffen aus ihrer Mitte die Abgeordneten wählen, die Städte: und 
Landgemeinden find hinfichtlich der einen Hälfte der von ihnen zu wäh: 
lenden Abgeordneten mehr als hinfichtlich der andern befchräntt, und es 
findet hinfichtlich diefer mehr oder weniger befchränften Wahl ein Wech: 
fel von Landtag zu Landtag ſtatt, fo daß die Städte und Land: Wahl: 
diftricte, welche das erfte Mat die befchränte Mahl hatten, das nächfte 
Mat die freie Wahl ausübten und fofort. * Neben dem Abgeordneten 
wird ſtets auch ein Stellvertreter gewählt. 

Zur activen und paffiven Wahlfaͤhigkeit, ſo wie zur 
Ausuͤbung des perſoͤnlichen Landſtandſchaftsrechtes hinſichtlich der Prin: 
zen ꝛc. wird bürgerliche Unbeſcholtenheit, ein Alter von dreißig Jahren 
und freie Vermögensverwaltung (Abfein der Guratel und eines gericht: 
tihen Goncursverfahrens) erfordert. Die Annahme der Wahl fteht 
jedem Gemwählten frei. Staatsdiener bedürfen zum Cintritte in die 
Kammer der Genehmigung ihrer vorgefegten Behörde; hinfichtlich des 
Univerfitätsdeputirten **) ftimmen die Stantsregierung und bie Stände: 
verfammlung nicht mit einander überein, indem jene auch bei ihm bie 
Mothmendigkeit einer Genehmigung behauptet, diefe hingegen in Abrebe 
fteilt. Die Eigenfchaft des Abgeordneten dauert im der Regel 3 Jahres 
nur die Ernennung oder Beförderung eines folhen zu einem Staats: 
amte hat den Berluft der gedachten Eigenfchaft zur Folge; er Eann je: 
doch wieder gewählt werden, wenn dieß wegen der durch die Ernennung 
oder Befoͤrderung etwa herbeigeführten Verhältniffe fonft noch mög: 
lich iſt. 

Die ordentlichen Landtage werden alle drei Jahre, auf vor: 
gängige Einberufung durch den Minifter des Innern, welche diefem als 
verfaffungsmäßige Pflicht obliegt, im November gehälten; vom Re: 
genten eröffnet und beendigt (welcher die Verſammlung auch auf 3 Mo: 
nate vertagen und auflöfen kann, in meld’ legterm Kalle diefelbe ins 
nerhalb der nächften 6 Monate wieder eröffnet werden muß), und fol: 
ten im der Regel nicht über drei Monate dauern. Außerordent: 
liche Verfammlungen können fo oft, als nöthig ift, einberufen werden, 
und im Falle eines Regierungswechſels verfammeln ſich die Landftände 
ohne Einberufung. 

Nah erfolgter Eröffnung einer Ständeverfammlung hat jedes 
Mitglied derfelden einen Eid zu leiften, der mit der fogenannten Stan= 
des- und Bezirksftimme, diefem fpätern Cinfchiebfel, nicht wohl in 
Einklang gebracht werden kann, da nach jenem nur das Landes: 
wohl ohne Nebenrüdfichten beachtet werden darf, mährend biefe 


— — 


*) ©. Bahlgefeg v. 16. gr — ., welches einen Theil der Staats: 
fexf- bildet, in Polis a. a. O. ©, 635 fg. 

>) mM. f. (Madeldey) üb. den $. 71. der hurh. Verf, Urk. Bonn, 1833, 
— Jordan, Actenſtuͤcke über ben $. 71. der Verf. urk. ꝛc. Offenbach, 
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nur das Standes: oder Provinzial:äntereffe im Auge bat; 
jener alfo auf dem Repräfentativfpfteme, diefe aber auf dem Spiteme 
der alten ftändifchen Verfaſſung beruht und die Repräfentation wieder 
in fo viele Curien auflöft, als in diefer Stände unterfdieden werden 
können und es von den Hauptlanden entlegene oder getrennte Bes 
zirke gibt. 

„Die Mitglieder der Ständeverfammlung können wäh: 
rend der Dauer des Landtages, fo wie 6 Wochen vor und nad dem: 
felben, außer der Ergreifung auf frifcher verbrecherifcher That, nicht 
anders als mit Zuftimmung der Ständeverfammlung oder ihres Aus: 
fchuffes verhaftet, und zu Eeiner Zeit wegen Aeußerung ihrer Meinung 
zur Rechenſchaft gezogen werben, ben Tall der beleidigten Privatehre 
ausgenommen.“ ($. 87.) Sie find nicht an Vorſchriften eines Auf: 
trage gebunden, fondern ſtimmen nach ihrer eigenen Ueberzeugung ab, 
wie fie es vor Gott und ihrem Gemiffen verantworten können (Re— 
präfentativfpftem). Die gewählten Abgeordneten erhalten angemeffene 
Reife: und Zagegelder. 

Die Berhbandlungen follen ber Regel nach öffentlidy fein, und 
die Befchlüffe können nur in Sigungen, denen mwenigftens zwei Drittel 
der ordnungsmäßigen Anzahl von Mitgliedern (36) beimohnen, nad) 
abfoluter Stimmenmehrheit gefaßt werden. Bei Stimmengleihheit muß 
die Befchlußfaffung auf die nächte Sisung verſchoben werben, in wel: 
cher bei abermaliger Stimmengleichheit die Stimme des Börfigenden ent= 
ſcheidet. Für die weitere Gefchäftsbehandlung befteht eine eigene Ge: 
fhäftsordnung v. 16. Febr. 1831 (Gefesf. ©. 45 fg.) 

Mas den Umfang der Wirkſamkeit der Landftände, welche 
im Allgemeinen berufen find, die verfaffungsmäßigen Rechte des Lan: 
des geltend zu machen und das Wohl des Staates zu fördern, betrifft, 
fo erſtreckt fich diefelbe insbefondere a) auf die Beherrfhung hin: 
fichtlich eines eintretenden Regierungsmwechfels und ber zur Berhinderung 
einer Thronerledigung nöthigen Maßtegeln; b) auf die auswärtigen 
Verhaͤltniſſe, und zwar nicht blos bei Gebietsveränderungen oder 
Belaftungen, fondern in allen Angelegenheiten, die auf das Landes: 
wohl Einfluß haben; c) auf die Gefeggebung, indem ohne ihre 
Zuftimmung kein Gefeß gegeben, aufgehoben, abgeändert oder authen: 
tiſch erläutert werden kann; Dispenfationen nur ftatthaft find, wenn 
fie das Geſetz felbft vorbehält, und ihnen, menigftens in materieller 
Hinficht, auch das Recht der Initiative zufteht; d) auf den Staats: 
haushalt, indem die Stände für die Aufbringung des ordentlichen 
und außerordentlihen Staatsbedarfes, foweit die übrigen Huͤlfsmittel 
zu deffen Dedung nicht hinreichen, durch Bewilligung von Abgaben 
zu forgen haben (f. unten); e) auf die übrige Landes verwal— 
tung durch das Recht, Aufſchluß von der Staatsregierung ‘Über alle 
das Landeswohl betreffende Werhältniffe zu verlangen, und das Recht 
der Beſchwerde wegen mwahrgenommener Mißbraͤuche in der Verwaltung 

oder Rechtspflege; NM auf den Schuß ber Unterthbanen durd das 
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Recht der Verwendung, und endlich g) auf die Randbesverfaffung 
felbft, indem die Ständeverfammlung «) für das richtige Verſtaͤnd— 
niß der Verf.-Urk. gemeinfhaftli mit der Staatsregierung durch Aus: 
legung, gütliche Bereinbarung oder fchiedsrichterlihe Entfcheidung zu 
wachen; 4) in gleicher Art für die zeitgemäße Fortbildung der: 
fetben durch Reformen zu, wirken und y) für die Aufrehthaltung 
derfelben, ſowie für eine verfaffungsmäßige Regierung, dur | 
Geltendmachung der Verantwortlichkeit der Minifter, fowie der Übrigen 
Staatsdiener zu forgen verpflichtet ift. 

Die Ständeverfammlung ift infofern permanent, als fie für 
die Zwifchenzeit von einem Landtage zum andern, fowie im alle 
- einer DVertagung oder Auflöfung, einen bleibenden Ausfhuß zu ernen: 
nen das Recht und die Pflicht hat. Ihr fteht außerdem die Befugniß 
zu ,. einen Landfyndicus als beftändigen Secretair zu ernennen und zu 
verpflihten, auch die Gefchäftsordnung, infoweit fie ihre innern Ver: 
hältniffe betrifft, vhne Zuziehung der Staatsregierung, abzuändern, 
welche übrigens feinen Antrag der Ständeverfammlung unbeantwortet, 
und, wenn demfelben nicht entfprochen wird, feine Antwort unbe: 
gründet laſſen darf. 

8) As oberfte Staatsbehörden beftehen nur 1) das Ge— 
fammt:Staatsminijterium, weldhes aus den Vorftänden ſaͤmmt⸗ 
licher Minifterien und den font hierzu vom Landesheren befonders be: 
rufenen Staatsdienern zufammengefest ift, alle Angelegenheiten bes 
Staates, die der landesherrlihen Entſchließung bedürfen, zu bera= 
then, und, über Gompetenzconflicte einzelner Minifterien, fowie über 
DBefchwerden gegen Minifterialbefchlüffe, zu entfcheiden, auch bie 
nöthige Einleitung zur Regentfchaft zu treffen ($. 8) bat; und 2) bie 
VBorftände der einzelnen Minifterien (der Juftiz, des Sn: 
nern, der Finanzen, des Kriegsweſens und der auswärtigen Angeles 
genheiten). Diefe Vorftände, wovon einer aud zwei, jedoch ‚nicht 
mehrere Minifterien verwalten kann, haben alle. landesherrlichen Ent: 
ſchließungen zu contrafigniren, wodurch die verfaffungsmäßige Be: 
handlung der betreffenden Angelegenheit bezeugt, die deshalbige Verant: 
wortung übernommen und jede folche Entfhliefung erft glaubwürdig 
und vollziehbar wird. i 

9) Dinfihtlih der Rechtspflege beftätigt die Werfaffungsur: 
kunde 1) die fchon früher angeordnete Trennung ber Juſtiz von der 
Verwaltung; fie ſpricht 2) die Allgemeinheit der richterlichen Function 
aus, inden fie die Betretung und: Verfolgung des Nechtsweges ohne 
Ruͤckſicht auf den Gegenftand einem Jeden und gegen Jedermann, felbit 
den Regenten nicht. ausgenommen *), zufichert; den Gerichten das un: 
bedingte Urtheil über ihre Gompetenz einräumt und jede Einwirkung 
irgend einer. Staatsbehörde ausſchließt, dagegen jede Behörde und felbft 


) M. f. auch das Gefeg über Staatsanwälte v. 11. Juli 1832. (Gefegf. 
S. 213 fg.). 
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die bewaffnete Macht verpflichtet, den gerichtlichen Requiſitionen nad: 
zutommen. Sie erklärt 3) alle Commiffionen, infofern fie nit von 
den Gerichten felbft angeordnet werden, welche nur mieder Gerichte 
committiren dürfen, für völlig unftatthaft, und ſucht 4) ebenfo die 
perfönliche Freiheit duch Beſtimmungen über die Statthaftigkeit 
und Unterfuhung und Verhaftung, über die Zuläffigkeit der Entlaffung 
des Verhafteten gegen Caution oder mwenigftens der Erleichterung feiner 
Lage, Über die Publicität der Entfcheidungen in politifhen und Preß— 
vergehungen, über die Hausſuchung, und über das Recht der Be: 
fhmwerbeführung, der Vertheidigung und der Urtheilsforderung, . ald das 
Vermögen der Staatögenoffen durch Berbannung der Vermögens: 
confiscation und der Moratorien zu fichern. Sie macht 5) die Ges 
meinden und Körperfchaften von der adminiftrativen Bevormundung hin= 
fichtlich der Rechts: Verfolgung oder Vertheidigung unabhängig ; verfündigt 
6) die Gleichftellung aller Staatsgenoffen vor dem Rechte durch die verfpro= 
chene Aufhebung der privilegitten Gerichtsftände; trifft 7) Vorforge für 
die Unparteilichkeit, Gediegenheit und Schnelligkeit der Rechtspflege durch 
die Verordnung, daß die Zahl der Mitglieder der Gerichte gefeglich 
beftimmt werden *) und ein jedes von diefen ſtets vollftändig befegt 
fein folle, und durch WVorfchriften über. die Befchaffenheit und das Al— 
ter der Richter; fest 8) die Unabhängigkeit der Gerichte ausdruͤcklich 
feft, und befhränft 9), um die Wirkfamkeit der Rechtspflege zu fichern, 
das Begnadigungsrecht binfichtlich der Vergehungen gegen die Verfaſ— 
fung, und das Recht der Miederanftellung verurtheilter Staatsdiener. 
Viele der aufgeführten Beflimmungen find zwar fehr mangelhaft; fie 
können aber, wenn. Staatsregierung und Ständeverfammlung von 
rechtem Geifte, und richtiger Einficht geleitet werden, ebenfo leicht 
vervolllommnet, wie, freilich im entgegengefegten Falle, völlig paralyſirt 
werden. Für wichtigere Familienangelegenheiten ſoll ein Geſetz das 
Inſtitut der Bamilienräthe anführen. 

10) Alle im Staate anerkannten Kirchen genießen. gleichen 
Schuss. Die Sahen des Glaubens und der Liturgie bleiben ih: 
ren verfaffungsmäßigen Befchlüffen überlaffen. Die Staatsregierung 
übt die unveräußerlihen Hoheitsrechte des Schußes und der Ober: 
auffiht in ihrem vollen Umfange aus. Die unmittelbare und mit: 
telbare Ausübung der Kirchengewalt über die evangelifchen Glau— 
bensparteien verbleibt dem Landesheren, bei deffen Webertritt zu 

einer andern Kirche die Befchränkung jener Gewalt mit den Landftän- 
den feftgeftellt werden fol. In liturgifhen Sachen foll ohne Zu: 
flimmung einer Spnode, welche die Staatsregierung berufen wird, 
nicht8 geändert werden. Für das Verhältniß der katholiſchen Kirche 
zur Staatsgewalt wurden die bereits früher beftandenen Normen **) 


*) M. f. das Gefeg v. 1. Juli 1831. (Geſetzſ. ©. 112 a 2) 

*) ©. die Verkündung der päpftlihen Bullen v. 31. Aug. 1829 (Geſetzſ. 
©. 45); Verorbn. v. 39, Januar 1830 (Geſetzſ. ©. 5), die Ausüb. des landes⸗ 
herr. Schug =» und Auffichtsrechtes über die Kath. Kirche, und Ausfchr. des 


J 
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hinſichtlich der Rechte bes Biſchofs, der zu erlaffenden Anordnungen, 
bed Verhältniffes zu Nom, des Mißbrauches der geiftlichen Gewalt, in 
den Grundzügen miederholt. Die Geiftlihen haben jede zur Erfüllung 
ihrer Berufsgeſchaͤfte erforderliche gefegliche Unterftügung und Schuß 
in ihrer rde zu erwarten, find aber binfichtlic ihrer bürgers 
lihen Handlungen und BVerhältniffe der meltlihen Obrigkeit unterwore 
fen. „Fuͤr den öffentlihen Unterricht, ſonach für die Erhal⸗ 
tung und Vervolllommnung der niederen und höheren Bildungsanftals 
tem, und namentlich dev Landesuniverfität, fowie der Schullehrerfemis 
nare iſt zu allen Zeiten nad Kräften zu forgen.“ ($. 137.) 

Alle Stiftungen ohne Ausnahme ftehen unter dem befondern 
Schutze des Staates und das Vermögen oder Einkommen derfelben 
darf unter feinem Vorwande zum Staatsvermögen eingezogen oder für 
andere als bie ftiftungsmäßigen Zwecke verwendet werden. Nur wenn 
der fiftungsmäßige Zweck nicht mehr zu erreichen fteht, darf eine Ders 
wendung zu Ähnlichen Zwecken mit Zuftimmung der Betheiligten, und, 
foferm ‚öffentliche Anftalten in Betracht fommen, mit Bewilligung ber 
Landftände erfolgen. ($. 138.) | 

W Hinſichtlich des Staatshaushaltes wurde a) das Staat: 
vermoͤgen von dem Familienfideicommiſſe des Regentenhau— 
ſes) durch beſondere Vereinbarungen, die nicht veröffentlicht werden 
bürfen, ſorgfaͤltig getrennt; b) was als Staatsvermoͤgen anzuſehen 

Domanial⸗ Kammer⸗] Güter und Gefälle, Forſten, Jagden, 

„Berg⸗, Huͤtten⸗ und Salzwerke :c.), näher beſtimmt; ce) die 
nad) den gedachten Vereinbarungen feftgefegte Hofdotation auf dies 
jenigen Domainen und Gefälle, welche nad) denfelben für diefe vorbes 
halten worden, bleibend radicirt; d) für die Erhaltung des Staatsvers 
mögen® durch das Verbot der Veräußerung ohne Iandftändifche Zuftim- 
mung Sorge getroffen, auch e) die MWiederverleihung heimgefallener 
Lehen befchränft, indem der Regent nur die während feiner Regierung 
efallenen an Glieder des Churhaufes oder der heffifchen und ebes 
mals reichBunmittelbaren Ritterfchaft oder zur Belohnung von Eundbar 
ausgezeichneten Verdienſten um den Staat wieder verleihen darf, und 
) bie Aufbringung des Staatsbedarfes, infoweit diefer nicht durch 
vorhandenen KHülfsmittel gedeckt wird, näher regulirt. Diefelbe 
iegt hiernach den Ständen ob, ohne deren Bewilligung weder in Kriegs⸗ 










U — . 
x Beiebenszeiten eine directe ober indirecte Steuer, fo wenig als ir⸗ 
fonflige Randesabgabe, fie habe Namen, welchen fie wolle, 
en oder erhoben werben kann. Die Verwilligung des ors 
Saatst darfes erfolgt, nach einem von der Staatsregierung der 


Rinift, 18 3. v. 25. Zanuar 1834 (Gefehf. &. 4), woburd) das Regulativ v. 
81. Aug. 1829, das bifchöfl. — N * a ng gemadht 


. 2 f. bin der Gapitalien die Gefege d. 97. Kebr. 1831 (Gefepf. 
©. 53.fg.) o Be Bing un en des —E und b) den chur⸗ 
Staats teriton. IL. 20 
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Ständeverfammlung vorzulegenden Voranfchlag, worin zugleich bie Noth- 
wendigkeit oder Nüslichkeit der zu machenden Ausgaben nachgewieſen und 
das Beduͤrfniß der vorgefchlagenen Abgaben gezeigt werden muß, in der Re— 
gel auf drei Jahre. Jedoch dürfen die Abgaben noch fehs Monate nad 
Ablauf der Vermilligungszeit erhoben werden, wenn etwa bie Zufam= 
menfunft der Landftinde durch auferordentliche Ereigniffe gehindert oder 
die Ständeverfammlung aufgelöft ift, ehe ein neues Finanzgeſetz zu 
Stande kommt oder die deshalb noͤthige Beſchlußnahme der- Landftände 
ſich verzögert. Weber die möglicy befte Art der Aufbringung und: Ver: 
theilung der Abgabenbeträge hat die Ständeverfammlung auf die des— 
baldigen Worfchläge der Staatsregierung die geeigneten Beſchluͤſſe zu 
nehmen. „In den Ausfchreiben und Verordnungen, welche Steuern 
und andere Abgaben betreffen, foll die Landftändifhe VBermwilti: 
gung befonders erwähnt fein, ohne melde weder die Erheber zur 
Ginforderung berechtigt, noch die Pflihtigen zur Entrihtung 
fhuldig find.” ($. 146.) Die bisherigen eremten Güter ſollen unter 
Zuficyerung einer angemeffenen Entſchaͤdigung zu einer gleichmäßigen 
Befteuerung herbeigezogen werden; die Güter der Kirchen und Paar⸗ 
reien, der öffentlichen Unterrichtsanfkalten und der milden Stiftun- 
gen aber fteuerfrei bleiben, was jedoch nur im Anfehung‘ ber nicht 
fhon bisher ftewerpflichtigen oder derjenigen Güter gilt) welche von 
ihnen nach der Verkündung der Verf. erworben werden. „Die Grund: 
ſtuͤcke, welche von der Landesherrfchäft zu eigenem Gebrauche oder von 
Gliedern des Churhaufes erworben find oder werden, bleiben in ihrer 
bisherigen Steuerverbindlichkeit.” „Die gefeglich in R der: 
mäligen Beſitzers fleuerfreien Grundftüde verlieren "diefe aft, 
fobald fie in Privateigenthum (?!) übergehen.” ($. 150,0. 151.) 
12) Die allgemeinen Beftimmungen betreffen a) bie 
änderung oder Erläuterung der Verf.⸗“Urk. wozu entweder Stimmenein 
helligkeit der auf dem Landtage anmefenden ftändifchen Mitglie der, 
eine auf zwei nacheinanderfolgenden Landtagen ſich ausfprechende 
Stimmenmehrheit von drei Vierteln derfelben erforderlich iſt b) bi 
Anordnung eines Compromifigerichtes zur Entfcheidung der zwiſt 
Staatsregierung und den Landftänden entftehenden Zweifel über dan 
einzelner Beftimmungen der Verf.-Urf, oder der für Beſtandtheile 
erklärten Gefege. Daffelbe wird zufammengefegt aus ſechs unbeſe 
dev Rechte und der Verfaffung kundigen, wenigftens 30 Sahre a 
ländern, von welchen drei durch die Regierung und drei durch die 
wählen find. Die Compromifrichter wählen fodann aus ihrer 9 
das Roos den Vorfigenden, welcher bei Stimmengleichheit ride 
me hat; c) die Aufhebung aller Anordnungen jeder Art, meld 
Verf.⸗Urk. oder den für Beſtandtheile derfelben erklaͤtten G 
MWiderfpruche ftehen; d) den Anfang ber Berbindungsfeäfe | 
Urk. welcher mit ihrer Verkündung eintrat, fowie die Beſchwoͤ 
felben von fämmtlichen Unterthanen männlichen Gefchlechte 
18te Lebensjahr zurüdgelegt haben; e) den Revers, welchen die oben 
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Staatsbeamten (die Vorſtaͤnde der Miniſterialdepartemente) uͤber die 
von ihnen geſchehene eidliche Angelobung auszuſtellen haben, und der 
im landſtaͤndiſchen Archiv niederzulegen iſt, und endlich f) die Ueber⸗ 
reichung einer gleichlautenden Ausfertigung der Verf.Urk. bei der 
hohen deutſchen Bundesverſammlung, welche zugleich um die Ueber: 
nahme der Garantie erſucht werden ſoll. Dieſe iſt bisher noch nicht 


erfolgt. u 

Die legten 56. (158—160) enthalten vorübergehende Beftimmun- 
gen, welche die Fortdauer und Wirkſamkeit der conftituirenden Stände- 
verfammlung, die Zufammenkunft des erſten nad der Verf.Urk. zu- 
fammengefegten Landtages (11. Aprit 1831) und die einftmeilige, Fort: 
entrichtung der «Steuern; und Abgaben. betreffen und ‚jest von ‚keiner 
Wirkung mehr find. | id Re 





— — — 


Man ſieht aus Bisherigem, daß die chuth. Verf. Urk. viele dem Re— 
praͤſentativſyſteme voͤllig entſprechende Grundſaͤtze enthaͤlt, von denen 
aber manche nur angedeutet ſind und durch die Geſetzgebung erſt weiter 
ausgeführt und ausgebildet werden follen. Allein, dieſe iſt bisher no 
micht erfolgt, oder doch, infoweit fie, wirklich erfolgt ‚ift, dem conflitutio: 
nellen. Spiteme nicht völlig eintfprechend, wo nicht ganz zuwider, Die: 
felben wmiffe, welche in dem. übrigen deutſchen Staaten der orga- 






















und felbitftindigen Entwidelung dieſes Syſtemes entgegentreten, 
eigen ſich auch in Churheffen wirkfam. Sir find, zu, befannt, als daß 
ie.bier, wo ohnehin nicht der Ort fein würde, beſonders angeführt zu 
erden. brauchten... Das-conftitutionelle Syſtem kauun ‚nur da. fich kraͤſ⸗ 

w ausbülben, wo feine aͤußere Gewalt hemmend einzumiren verma 
nd ba um ‚Fein Minifterium ſich halten fann, weiches die Majorität 
uti tenkammer gegen ſich hat. Wo es hingegen der Repraͤſen⸗ 
nmer, wegen mangelhafter Wahlgeſetze an „der. erforderlichen In⸗ 
Energie, Gewandtheit und Selbſtſtaͤndigkeit gebricht, und die 
jierung der Majoritaät derſelben nicht bedarf, weil fie ſich auf 
Macht ftügen kann; wo überhaupt , die Staatsregierung und 
fammlung anderswoher gegebenen Normen zu AuDigen 
find, der Staat fohin felbft in Bezug auf feine innere, Ge: 
18 unfelbftftändig erfcheint: da kann das conftitutignelle Soſtem 
glich raſch und ſeibſtſtaͤndig entwickeln und die gewuͤnſchten 
igen; es wird entweder verkrüppeln und allmaͤſig ganz ‚un: 
ober aber, wenn es bereits die nöthige Kraft errungen hat, 
un Demmniffe langem Kampfe uͤberwaͤltigen und ‚danır 
ı fo bewährter und volljtändiger. aus diefem hervorgehen. Ob 
oder Andere eintreten werde, wird bie Zeit- lehren, welde 
erade kraͤftigſten und dauerhafteften, Erzeugniffe nur all: 
inter Stürmen zur Reife bringt, Eine große Idee, welche 
e Öffentlihen Meinung, deren, Dafein und Macht die Ges 
jeden Blatte beurkundet, Wurzel gefhlagen hat, entwidelt 
J 20° 
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ſich vermoͤge der eigenen, Ihe inwohnenden organifchen Lebenskraft ftets bis 
zu ihrer gänzlichen Vollendung, und wird fie auch in ihrem Entwidelungs- 
gange durch aͤußere Hinderniffe aufgehalten, fo dient dies nur zur 
—* und Zeitigung ihrer Kraft, welche ſodann, wenn die hierzu 
erforderliche Zeit abgelaufen iſt, die aͤußere Verkruſtung, womit fie die 

e umzogen haben, allmäfig durchbrechen und -defto herrlidyer 
ſich entfalten wird, Ohne Verpuppung wuͤrde ſich bie Raupe nicht 
zum Schmetterfmg entwickeln koͤnnen. ©. Jordan. 

Caſtanos, f. Spanien. 
Eajten, f. Kaften. 

— Caſtilien, f. Spanien. 
ECaſtlereagh, Robert Stewart Viscount, nad dem Tode 
feines Vaters, des Grafen und feit 1816 Marquis von London-« 
derry (1821), mit dem legtbemerkten Zitel bekleidet, geboren 1769 zu 
Mount Stewart in Irland, geftorben 12. Aug. 1822, der, wenn 
auch nicht arößte, doch einflußreichfte, auf das Schidfal der Welt ent: 
fcheidendft einmirkende Minifter in der verhängnifvollften Epoche der 
Meitzeit, naͤmlich in den Tagen bee höchften Herrlichkeit und des tief: 
fen Falles Napoleons und in: jenen, welche deſſelben welterfchüttern- 
dem Sturze folgten. - Vom J. 1809 an bis zum Auguft 1822 lenkte 
er, als Staatsfecretair für die ausmärtigen Angelegenheiten, 
ganz vorzugsweiſe das britiſche Staatsruder, nachdem er ſchon früher 
(von 1804 bis 1806) unter Pitt's Verwaltung, und dann wieder 
unter jener Portland und Percevals (von 1807 bis 1809) das 
Minifterium des Kriegs geführt und in der legten Zeit mit Gans 
ning und Liverpool’an der Spige ber Verwaltung geftanden hatte. 
Auch andere hohen Stellen (namentlich in Irland jene des Staats 
fecretaire bei dem Vicekoͤnig von Itland) hatte er ſchon feit 1797 
(unter Pitt und Addington) begleitet, ja fehon in feinem 21ften 
Sabre (1790) im trifhen Parlament als deſſelben Mitglied ſich 
hervorgethban. Wir übergehen jedoch feine früheren Thaten und Schick—⸗ 
fale, um den Blick denjenigen zuzumenden, welche ihm feine eigentliche, 
melthiftorifhe Wichtigkeit verliehen Haben. Nur muß bemerkt werden, 
daß er fhon als Mitglied der irifchen Adminiftration, ungeachtet der 
an ihm in Privat: Verhältniffen gerühmten Milde, Humanität und 
felbft Großmuth, doch in politifhen Dingen jene Härte und Un: 
beugfamteit des Charakters fund gab, auch jene Nichtachtung der Volke: 
rechte und ber Volksſtimme, welche fpäter für das gefammte Groß— 
britannien und für den ganzen MWelttheil verhaͤngnißreich wirkten. Er 
mar es, welcher, obfchon geborner Itlaͤnder/ Pitt's Unterdrüdungs- 
foftem gegen feine ungluͤcklichen — freilich katholiſchen, und durch 
die erfahrnen Mifhandlungen zur Empörung gereizten — Lands—⸗ 
leute mit unerbittlicher Strenge durchzuführen befliffen war, und wel 
cher nachmals deffelben Miniſters Unionsplan eifrigft unterftügte, wos 
duch, unter dem Schein einer verhaͤltnißmaͤßigen Zheilnahme Irlands 
an der gemeinfchaftlihen Staatsgewalt über das gefanmte britifche Meich, 
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in der That die engliſche Geſetzgebung, d. h. der Wille der im ver— 
einten Parlament entſchieden vorherrſchenden engliſchen Majori— 
tät, das iriſche Volk, zumal deſſen aus Katholiken beſtehende große 
Mehrheit, vertheidigungslos hingegeben ward an bie tyrannifhe Macht 
der britifhen Hochkirche und der, gleich raubfüchtigen als fanatifchen, 
meltlihen Gutsherren. Diefe Politik hat ſich, wie fie mußte, als ver: 
dDerblich erwiefen. Das Reich der bloßen Gewalt über ein Volk, 
welches zum Erkenntniß feines Mechtes erwacht und dur fortwaͤh— 
vende Bedrüdung zum MWiderftand gereizt ift, kann nit von Dauer 
fein. Zeitlich wohl mochte der Ausbrudh der Flamme gehindert _ 
oder einige vereinzelt auffchlagende Feuer anſcheinend erftict werden: 
aber defto mehr fraß der zurücgetriebene Brand im Innern um ſich, 
und deſto drohender ward die Gefahr, daß er endlich allgemaltig her— 
vorbrehe und felbft die Grundpfeiler des Staates zerftöre. Sogar bie 
Tory's fahen endlich diefes ein, und Wellington, Gaftlereagh’s 
innigfter Freund, erfannte 7 Jahre nach defien Tode die Nothmwen- 
bigfeit, vorerjt mwenigftend durh die „Emancipation der Ka 
tholiken“ die allerfchreiendften der zumal das iriſche Volk zur Em: 
pörung aufreizenden Unbilden aufzuheben ober zu mildern. Doch erft 
das KReform-Minifterium und dag Reform: Parlament ha— 
ben mit Aufrichtigkeit und Entfchiedenheit den Weg betreten, welcher 
der alleinige ift, der zu dauerndem Frieden, zu wahrhaft geficherter 
Ordnung und Ruhe führen kann, den Weg der Rechtsbefriedi- 
gung. Die Richtung, welche Caftlerengh eingehalten, führte, wenn 
fie fortgewaͤhrt hätte, — nicht nur in Irland, fondern auch in Eng: 
fand felbft — zur Revolution. Er, mit feinem flarren Tory s⸗ 
mus, mit feiner ſtationairen, ja retrograden oder reactionairen Politik, mit 
feinem rüdfihtlofen Fefthalten aller Ungebühr des hiftorifchen Rechte 
gegen die Forderungen des vernünftigen, mit feinen Eingriffen in 
die conftitutionellen Rechte der Bürger, mit feiner Bedruͤckung 
und Verfolgung der Preffe und der freigefinnten Richtungen im Wolke, 
Er und feine gleichgefinnten Freunde find die wahren Agitatorg ge 
weſen, d. b. fie haben die Agitation hervorgerufen und die MWort- 
. der Mifvergnügten mit der fhärfiten Waffe, nämlich mit jener 
bes einleuhtendften Rechts und der eindringlihften Wahr— 
heit, bewaffnet. 
ortung und Zabel jeboh, mas biefe einheimi- 
fhen Dinge betrifft, mag Caſtlereagh überhaupt auf die ge 
fammte Partei mälzen, in deren Namen, als Mitverbunde— 
ner mehr denn ald Haupt, er handelte, und in deren Sinn zu 
bein er, wenn er Minifter bleiben wollte, genöthiget war. Won 
m Sünden feinee auswärtigen Politik aber fällt ein großer, 
vo nicht der größte Theil ihm (und etwa feinen vertrauteften Mi: 
üftercollegen) perfönlich zur Laft; ſchon darum, meil die Natur 
icher Politik mit ſich bringt, ihre Richtung mehr nur von einem, 
» Mittelpunkt ber Gefchäfte waltenden Geift oder von einem 
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kleinen Kreife eng verbundener und tagtaͤglich unter ſich berathen⸗ 
der Männer zu empfangen, als von einem zahlreichen, oͤffentlich vers 
handelnden und nur periodifh ſich verfammelnden, parlamentarifchen 
Körper oder von den im Schooße der Nation ſich erhebenden, oft uns 
ter fic im Widerſpruch ftehenden, oft von Unkunde herrührenden Stim— 
men; und fodann auh darum, weil Gaftlereagh in feinem Eifer 
fih nicht — mie fonft in der Regel der Minifter pflegt — mit der 
oberften Zeitung des Departements, mit der Zeichnung allgemeis 
ner Plane, mit der Inftruction der Agenten und Gefandten, 
mit den auf derfelben Berichte zu faffenden Befhlüffen u. f. w. 
begnügte, fondern auh unmittelbar felbftthätig, als Geſandter 
und Theilnehmer an Gongreffen, als perfönlicdyer Vertrauter und Freund 
der Gontinental-Monarchen auftrat. und mehrere, fonft wohl aud von 
den Zory’8 im Auge behaltene, Principien aͤcht britifcher Politik fei- 
ner perfönlichen Befangenheit oder Leidenſchaft aufopferte. Die Ger 
fehichte von Caſtlereagh's auswärtiger Politik aber, ald mit dem Wich⸗ 
tigften der allgemeinen Gefchichte feiner Zeit innig zuſammenhaͤn⸗ 
gend, kann natürlich hier nicht gegeben werden. Wir müffen nad) 
Zweck und Umfang des St. L. auf eine Eleine Skizze ihres allges 
meinen Charafters und befchränfen. Mehreres Einzelne bleibt 
ohnehin einigen andern Artikeln, als „Congreffe”, „England“, 
„Europa“ (neuefte Gefchichte derfelben), „Xegitimität”, Reftaus 
ration’ u. f. w. vorbehalten. 
Caſtlhereagh's Richtung in der ausmärtigen Politid war im All: 
gemeinen ziemlich gleichlaufend mit jener, welche früher der große Pitt 
verfolgt hatte, oder gemwiffermaßen eine Fortſetzung derſelben. Doch 
nicht eigentlich megen der Rihtung an ſich, fondern wegen ber 
Kraft, Beharrlichkeit und Genialität, womit Pitt fie gegen eine Welt 
von Hinderniffen und Gefahren zu behaupten mußte, haben die vers 
ftändigen und unbefangenen Zeitgenoffen ihn ald großen Staatsmann 
bewundert; Die Richtung felbft war keineswegs hohen oder edlen Zweden 
zugewendet und dem wahren Wohle Englands, dem Heile Europa’s 
und der Welt mit nichten erfprießfih. Wohl mochte, ald — veran- 
laßt durch den Krieg der Coalition wider Frankreich — die unter 
den fhönften Hoffnungen begonnene Revolution diefes Landes eine uns 
felige Wendung nahm, ald die Verzweiflung der von Innen und Außen 
geängftigten Freiheitsfreunde den alles Menfchenrechts fpottenden Terro— 
tismus, hervorrief und die Macht der durch die angefachte Zornsglut 
fiegreichen Republik, als ein furchtbar fehmwellender Strom, alle Ufer 
ind Dämme überflutete, - eine Schilderhebung zum Zweck der Wieder: 
herſtellung des öffentlichen Nechtszuftandes in Europa von einer weifen 
Molitit angerathen oder geboten werden. Aber meifer und der Stel: 
lung Englands ängemeffener wäre gewefen, durch frühzeitige Eim 
fprache gegen den zu Pillnit verabredeten Krieg jener unbeilvollen 
Mendung der Revolution zuvorzuflommen und — fowie es nad) ber 
Suliusrevolution des Jahres 1830 erfolgreich geſchah — durch 
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eine Allianz mit Frankreich den Friegsluftigen Gontinentalmächten zu 
imponiren. Auch entfprang der wider Frankreich unternommene (we: 
nigftens durch Herausforderung veranlaßte) Krieg keineswegs aus der 
Sorgfalt für die Erhaltung eines öffentlichen Rechtszuſtandes, fondern 
lediglid) aus ariftofratifhen, überhaupt dem hiſtoriſchen Recht 
flarrfinnig zugewandten Motiven. Pitt's Krieg gegen Frankreich war 
den Ideen Burke's entfloffen. Die gemeine, demokratiſche 
Sreiheit, welche die Lofung der franzöfifhen Mevolution war, mißbehagte 
den ftolzen Ariſtokraten Britanniens, welche zwar für ſich die Frei: 
heit und das politifche Recht als von den Vorfahren ererbtes Gut in 
Anfprud) nahmen und darum wohl die Beſchraͤnkung der Thron: 
Rechte in Frankreich, als ihren eigenen Principien entfprechend, billig: 
ten, aber die Aufhebung der ariftofratifhen Vorrechte, bie poli⸗ 
* Emancipation auch der gemeinen Bürger als ein auch für 
Großbritannien verführerifches Beiſpiel mit Abſcheu betrachteten. 
Darum wurde ber Kampf auf Zod und Leben gegen das revolutio- 
naire Frankreich unternommen, mit beifpiellofer Anftrengung und einer 
Erbitterung ohne Gleihen fortgefest, ſtets neue Gonlitionen durch Auf: 
forderungen, Ermunterungen, Subfidien in’s Leben gerufen, die Mo: 
mente zu billiger Friedensſchließung verfaumt und dergeftalt Frankreich 
in die Lage geſetzt, entweder von Europa erdrüdt zu werden, oder Eu: 
—* zu überwinden. Das Letzte geſchah, aber Pitt vor Allen hat 

es zu verantworten. Die unabläffig angefeindete Nepublif konnte nur 
durch fortfchreitende Eroberung und Revolutionirung fih erhalten und 
nur durch Erhebung des glüdlichften Kriegsmeifters zum Beherrfcher 
den Sieg an ihre Fahnen feffeln. Der Einfturz des europäifchen 
Staatenfoitems, die Errichtung von Napoleons Weltreich, die Unter: 
drüdung und Schmach der Nationen, der völlige Untergang des öffent: 
lichen Rechtszuftandes find? — wenigftene großentheild — die unfeligen 
Folgen von Pitt's und Gaftlereagh’s Syſtem geweſen; und aud) 
Englands Untergang hätte leicht daraus fließen mögen, wenn nicht 
Roftopfhin's barbarifhe Grofthat, oder vielmehr der Himmel feibft 
zurch dem verderbenden Winterfroft, das „große Heer’ der Zernich— 
ng bingegeben und Napoleons Macht gebrochen hätte. 

Eaſtlereagh, welher nach Pitt's Tode (1806) in ben Reihen 
ve Dppofition gegen das friebliebende Fox-Grenville' ſche Mi: 
um ſich erhoben, feßte nach feinem Wiedereintritt in die Vermal- 
ng ) das Eriegerifhe Syſtem mit beharrlihem Eifer, geftachelt 
ucch ber ttonalhaß wider Frankreich und den perfönlichen wider 
apoleon, fort, doch — einige See: Triumphe abgerechnet — mit wer 
3 Gluͤck. Der von Canning entworfene Zug gegen Seeland 
mal be einen fhmählihen Ausgang (1809), was einen Ärgerli: 
ampf zwifchen beiden Miniftern und den — für Gaftlerengh 
| urzdauernden — Austritt beider aus dem Minifterium zur 
Folge hatte. Tagtaͤglich flieg indeſſen die Herrlichkeit Napoleons, zu 
deſſen fortſchreitendem Laͤnderraub ſtets Englands Starrfinn und Eng— 
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lands „Seetyrannei” den Grund oder Vorwand abgaben. Xags 
täglich rückte auch die Gefahr Britannien näher, zumal durch die Wirs 
kungen bed von dem mweitgebietenden Feinde aufgeftellten und — freis 
lich mit Verhöhnung aller Meutralitätsrechte und abenteuerlihem Ge⸗ 
waltmißbrauch verbundenen, doch durch Englands Gegenmaßregeln an 
Barbarei faft noch überbotenen — fogenannten „Continentalfy= 
ſtems“ (f. d. Art.) und buch das fteigende Mifvergnügen in 
England, welches durch bie Verkuͤmmerung der conflitutionellen 
Volksrechte und Freiheiten und durch gewaltfames Niederhalten der nach 
Verbefferung des Syſtems Rufenden keineswegs beſchwichtigt, vielmehr 
dem drohendften Ausbruch näher gebracht ward. 

Endlich aber erfchienen die Tage des Triumphes über den fomwie 
äußerft gefürchteten, fo auch dußerft gehaften Feind. Der Brand 
Moskaus war der Wendepunkt feines Gluͤcks gewefen, die an feinen 
Siegeswggen gefeffelten Gegner und Verbündeten ermannten fih, nun 
fie durch den ungeheuren Schlag ihn gefchmwächt fahen, zum Abſchuͤtteln 
ihrer Ketten, und die unfäglic mißhandelten Nationen erhoben fich zur 
Rache. Best waren die britifchen Unterhändler wieder gluͤcklich 
im Zuftandebringen von Allianzverträgen und jest fand das britifhe 
Gold wieder eine ermwinfchte Anwendung. Auch britifche® Blut, zus 
mal auf der pyrendifchen Halbinfel, wurde jegt, minder fparfam als 
früher, für die allgemeine Sache vergoffen; benn jegt oder nie 
war endliche Siegeshoffnung. Gaftlereagh entwidelte in biefer ver= 
hängnißvollen Zeit eine außerordentliche Thätigkeit, war perfönlich Theil⸗ 
nehmer am Gongreffe zu Chatillon (1814 4. Febr. bis 19. Mär), 
SHauptbeförderer des von ihm gleichzeitig verhandelten und mitunterzeich- 
neten Bündniffes von Chaumont (1. März) und SHaupttriebfeder 
der MWiedereinfegung der Bourbonifhen Herrfhaft. Vergebens 
hatte der gebeugte Napoleon die zu Frankfurt von Seite der vier 
Groß maͤchte mit feinem Gefandten, dem Baron von St. Aignan, 
verabrebeten Friedensbedingungen augenblidlih genehmigt (2. Dec. 
1813); Caſtlereagh verwarf, was Graf Aberdeen m Eng— 
lands Namen unterzeichnet hatte, und eilte nach dem Feftlande, um durch 
perfönlihe Berhandlung den zum Untergange des großen Feindes 
entworfenen Plan ber Bollendung entgegen zu führen. Daher blieben 
die Friedensunterhandlungen zu Chatillon ohne Erfolg. Man machte 
Mapoleon theild nur verftellte, theils ganz unannehmbare Vorfchläge, 
und hob endlich, ald er nach einigen im Felde errungenen Bortheilen 
bie Saiten wieder etwas höher fpannte, den Congreß auf einmal auf. 
Schon damald war der Plan ber Wiedereinfegung dee Bourbone, 
melden Gaftlereagh frühe gefaßt hatte, der Reife bebeutenb näher 
gerüdt und das zu Chaumont gefchloffene Bündnif, durch welches 
die vier Großmaͤchte ſich aufs Innigſte zur Zerſtoͤrung von Frankreichs 
Präponderang und „zur MWiederherftellung eines dauerhaften, auf den 
Grundfägen des Gleihgewichts und der Unabhängigkeit der 
Nationen ruhenden Weltfriedeng” und zur frigſten Kriegfuͤhrung, 
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bis ſolches Ziel erreicht fei, verpflichteten, und welches noch zwanzig 
Jahre lang nad gefchloffenem Frieden dauern follte, ficherte, fo viel 
menſchenmoͤglich, den Erfolg. 

Bald kam duch neue Siege der Alllirten und durch den Abfall 
einiger Feldherren Napoleons die Eroberung von Paris (31. März), 
duch Talleyrands Hinterlift aber und des Enechtifhen Senates Ber- 
tath bie von England, Rußland und Preußen verlangte und endlich) 
auch von Deftreich genehmigte Thronentfegung Napoleons und 
die Reftauration der Eöniglih Bourbonifchen Regierung zu 
Stande. Doch wurde zu Fontainebleau dem gefallenen Helden 
der Kaifertitel und die Inſel Elba mit einem anfehnlichen Jahres⸗ 
gehalte bemilligt. Caſtlereagh widerſprach zwar folden  Bemilligun- 
gen, weil blos die völlige Zernichtung des Feindes ihn beruhigen konnte; 
aber erft nachdem der Uebermuth der Reſtaurations- und Emigranten 
Regierung und die auf dem Wiener Congreß entflandenen Zer- 
würfniffe einen neuen Hoffnungsitern für den Kaifer hatten aufgehen 
laffen, er aber, nach feinem wundergleihen Triumphzug von Elba nach 
Paris und verheißungsvoll wieder angetretenem Reich, dem Berhängniß 
bei Waterloo erlegen war, gelang e8 Gaftlereagh, feinen Haß 
vollflommen zu befriedigen. Die Geſchichte jedoch hat den Bruch dee 
Gaſtrechts an dem vertrauend ſich felbft uberantwortenden und die dem 
großen Gefallenen zugefügte fechsjährige Kerkerpein nicht unter die Zü- 
ge der britiſchen Großmuth verzeichnet. 

Welches war nun die Richtung der Politit Caſtlereaghs nad) 
Mapoleons Fall und der MWiedereinfegung der Bourbone? 
Durch diefe MWiedereinfesung war ein Princip aufgeftellt worden, wel: 
ches die englifhe Revolution von 1688 verdammt und bet 
. Redytsbeftändigkeit des von dem wirklich in Großbritannien herefchen- 
den Haufe befefienen Thrones den Krieg erklärt oder ihr hoͤchſtens 
noch die auf dem factifch eingetretenen Ausfterben des Haufes 
Stuart ruhende Stüge übrig läßt. Es mar ein Princip aufgeftellt 
worden, welches die Wölker irre machen muß an ber Rechtsbeftändig- 
keit irgend einer, wenn auch fihon lange beftandenen und von den 
übrigen Staaten feierlich anerkannten, doch urfprünglic etwa in Folge 
einer Ummwälzung oder auch eines fremden Machtgebotes an die Stelle 
einer andern getretenen Regierung, und melches nothwendig zu ben un 
auflöslichften Selbftwiderfprüchen oder zu den verderblidhften 
Confequenzen führen muf. 

Wenn die Legitimität die rehtlihe Unaufloͤslichkeit 
des Bandes bedeutet, welches einmal zwifchen einem Fürftenhaufe und 
einem Volke befteht, und die rechtliche Möglichkeit oder Nothwendigkeit 
von deffen Wiederherftellung, wenn es längere oder Fürzere Zeit hindurch 
factifch zerriffen war: fo werden wohl nicht nur bie Fürften, benen 
gegen ihren Willen die Voͤlker, fondern auch die Völker, welchen 
gegen ihren Willen die Fürften genommen wurden, barauf fich berufen 
können, und es möchte felbft der Ausdrud Fuͤrſt ale allgemeine 
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Bezeichnung Überhaupt einer rechtmäßigen Regierung — ohne Un: 
- terfchied, ob republikaniſch oder monarchiſch — gelten. In diefer 
Annahme aber war fiherlih Lord Gaftlereagb mit fi felbft in 
großem Widerfpruh, wenn er einerfeits die Bourbone — und. 
zwar nicht vermöge Kriegsrechts, fondern ganz eigens unter dem 
Titel der Legitimität — auf den Thron von Frankreich febte, 
amdrerfeits aber die Hälfte der Sahfen an Preußen und drei 
Viertheile der Polen an Rußland und ſchon früher die Normeger 
an Schweden geben ließ, wenn er die Mepublit Genua (und zwar 
den feierlichen Freiheit» Verfprechungen des beitifhen Befehlshabers zus 
wider) an den König von Sardinien, und das belgifhe Volk an 
jenen von Holland verfhenkte; wenn er die unter deffelben — als 
Ufurpator geächteten — Napoleons Autorität gefchehene Mediatiſi— 
‚zung fo vieler deutfcher Fürftenhäufer gut hieß und bekräftigte (eben 
fo auch die Unterdrüdung der geiftlihen Fuͤrſtenthuͤmer) und 
überhaupt bei der theild neu getroffenen, theils fchon vom Nheinbunde 
herruͤhrenden Vertbeilung der deutſchen Länder und Völker 
die mannichfaltigfte Zerreißung alter, legitimer Bande genehm hielt oder 
beftätigte. 

Aber noch fchlimmer als die MWiderfprühe waren die Conſe— 
quenzen des Caſtlereagh'ſchen Syſtems. Das ehevor der britifhen 
Politik eigenthümlich gewefene Princip, Schüger der Schwachen gegen 
die Starken, Hüter des Gleihgewichts, Vertheidiger der Unabhängigkeit 
und Selbftftindigkeit auch der kleinern Staaten, fowie der Freiheiten 
der Völker zu fein, mufte jegt aufgegeben. werden, da bie innige Der: 
einigung der drei militairifhen Gontinental»Großmädte und das von 
denfelben ſeitdem behauptete Necht, auf Congreffen gemäß gemein- 
fchaftlicher Verabredung die Angelegenheiten des ganzen Welttheils zu 
ordnen, von Gelbititändigkeit der Eeinern oder ſchwaͤchern Staaten 
nur den Schall noch übrig ließ. Zwar wurde der Beitritt zur „hei— 
ligen Allianz”, welche jener Vereinigung noch eine befräftigende 
Meihe und eine wegen der Unbeftimmtheit der Ausdrüde höchft bedenk— 
lihye Richtung gab (f. den Art.), von England abgelehnt, dod nur 
darum, meil die Gonftitution nicht erlaubte, daß der König pers 
fönlih, ohne Mitunterzeichnung eines verantwortlihen Minifters, ein 
Buͤndniß ſchließe; aber die Grundfäse jener Allianz wurden fürm= 
ih von ihm gebilligt, und auf den Gongreffen, zu melden es 
(forwie fpäter auh Frankreich) mit eingeladen warb, gab es entweder 
feine Zuftimmung zu den Befchlüffen der militairifhen Großmaͤchte, 
oder thatdagegen nur fruchtho ſe Einſprache. In den großen Anges 
legenheiten des Welttheils fpielte England von nunsan bis zu Canning's 
Erhebung eine blos untergeordnete Role. Es war Üüberflüffig zur 
Mithülfe oder Durchführung des von den drei oder vier andern Maͤch— 
ten DBefchloffenen und unvermögend zum wirkſamen Miderftand. 
So befchränkte es ſich bei dem PrincipiensKrieg Defterreihs gegen 
Neapel und Piemont auf eine vage Erklärung über die Unzuläfs 
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figkeit eines überhaupt oder als Regel anzuerkennenden Inter« 
ventionsrechtes, geftand aber im dem gegebenen befiimmten 
Falle das Mecht Deftreich® zu. So widerſprach es zwar — doch 
erft nach Caſtlereagh's Tode — der auf dem Congreß von Verona 
näher verabredeten (im Grunde aber ſchon früher beſchloſſenen) ‚unbeil- 
vollen Sntervention in. Spanien; aber — es ließ fie gefchehen oder 
vermochte nicht, fie zu ‘hindern ; fo endlich. war ed durch die Confequenz 
des firengen Legitimitätsprincips genöthigt, die Erhebung .der ſuͤdame— 
titanifhen Colonien ‚wider das drüdende Joch des fpanifhen 
Mutterlandes und jene der unglüdlihen Griechen gegen ihre barbaris 
hen ITorannen zu verdammen. Erſt Canning, welder Gaftles 
reagh im Minifterium nachfolgte, bat einige mirkfame Schritte zu 
Gunſten diefer die Theilnahme dee Welt fo vielfady anfprechenden Voͤl⸗ 
fer gethan und den Meg zur fpätern Anerkennung ihrer Seibitftändig- 
keit gebahnt (ſ. d. Art), ° — Ä 

Gaftlerengb, welchen neben feiner im Allgemeinen toryſtiſchen 
Gefinnung nody insbefondere die abgöttifche Verehrung für Pitt, ber 
fanatiſche Haß gegen Frankreich) und Napoleon, der Stolz über den endlich 
errungenen glorreihen Triumph, die Dankbarkeit und die Schmeicyeleien 
der hoben Däupter Europa’s und die durd den Widerftand der Frei⸗— 
gefinnten im beitifhen Volk gereizte Erbitterung zum . entfchiedenen Ans 
bänger der von der heiligen Allianz aufgeftellten politifhen Grund: 
fäse nach Augen und zum heftigen Reactionsmann. im Innern 
gemacht hatten, fah gleichwohl — mie eine ihm günfligere Meir 
“nung behauptet — endlih ein, daß der von ihm eingefchlagene 
Meg zum Unheil führe, daß Großbritanniens Ehre, Macht und Wohls 
fahrt dadurch empfindlichft verlegt und die traurigften Nütkfchritte auf 
den Bahnen der edlern Givilifation herbeigeführt würden. Von Selbfl- 
vorwürfen und bittrer Neue gequält, fei er des Lebens Überdrüflig ges 
worden und babe, an der Möglichkeit verzweifelnd, das gethane Webel 
„wieder gut machen zu koͤnnen, ſich felbft entleibt. So viel ift gewiß: 
eine Gemüthstrantheit kam über ihn, ob aber aus allzugroßer 
Geiftes » Anftrengung, ob aus Furcht vor feinen tagtäglich fi mehren: 
den Feinden, oder ob aus Kümmerniß über die ſich drohend verdun— 
kelnde innere und dufere Lage Englands, oder endlich aus phyſiſchen 
Krankheitsurfachen herrührend, iſt natürlich ungemif. Genug! am 
12. Aug. 1822 ſchnitt er ſich auf feinem Landfig North-Cray 
nächft London. mit einem Federmeffer die. Pulsadern des Halfes durch 
und fiel todt in die Arme des eben eintretenden Arztes. Es geſchah 
diefes ein Paar Tage vor der feftgefesten Abreife des Minifters nad) 
Wien, allwo feit einiger Zeit die vorbereitenden Verhandlungen. zum 
Gongreffe von Verona gepflogen wurden, und nad) Verona felbft, 
wo in der Mitte Octobers der verhängnißvolle Gongreß wirklich begann. 
Von der nach Caſtlereaghs Tode durch Canning, feinen Nachfolger, 
fofort geänderten Politit Englands und deren mächtigen Einwirkun- 
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gen auf den Gang der Ereigniffe und das Schickſal ber Melt vebet 
umftändlicher der Artikel „Canning“. 

Bei einem Staatsmann ft ber oͤffentliche Charakter bie 
Hauptfahe und die Verwerflichkeit deſſelben kann durch Feine Privat⸗ 
Tugenden geheilt werden. Uebrigens ſind auch ſolche Tugenden — als 
Leutſeligkeit und Wohlwollen im perſoͤnlichen Umgang, Maͤßigung, Ver— 
ſoͤhnlichkeit, Wohlthaͤtigkeit u. ſ. w. — allzu oft nur blos aͤußere Form 
oder Heuchelei. Der Staat, die, Welt fordern die ihnen frommen⸗ 
den Tugenden des Staatsmannes; die etwa gegen Freunde, Ge— 
felifchafter oder Familienglieder geübte berührt fie nicht. 
Caftlereagh, nad dem Uetheil feiner eigenen Mitbürger, d. h. des 
edlern, freifinnigen Theiles derfelben, al8 deren Organe wir nur Korb 
Byron und bie Herausgeber der Times anführen wollen, mar ein 
Defpot, ben freiheitlihen und Losmopolitifhen Ideen entfrembet, 
fein würdiger Genoffe einer zur Erfenntniß ded Bernunftrechts er⸗ 
machten Zeit und einer zum Schiem ſolches Rechtes durch ihre Stel- 
lung ganz eigens berufenen Nation. Bon. den etiwa übertriebenen Vor⸗ 
würfen des, wie man mitunter wegwerfend fagt, radicalen Mor— 
ning Ehronicle und von ben durch bie erfahrne Mißhandlung fehr 
erklaͤtbaren Schmähungen, welche Napoleon (f. Las Cafes Me 
moiren Bd. VIL) über ihn ausgoß, mögen wir alfo wegbliden. Was 
aller Melt klar vor Augen liegt, reicht hin zue Begründung des oben 
ausgefprodyenen (auch durch die feitherige Richtung feines Halbbruders 
und Erben feines Titels, Londonderry, befräftigten) 2 

| o 


Catalonien, ſ. Spanien. 

Cataſter, ſ. Kataſter. 

Catholicismus, ſ. Katholicismus. 

Cautelen, Cautelarjurisprudenz. Unter Cautelen ver— 
ſteht man woͤrtlich Klugheitss oder Vorſichtsregeln. Vorzugsweiſe aber 
nennt man diejenigen Klugheitsregeln Cautelen, durch deren Befolgung 
man bei Eingehung und Abſchließung rechtlicher Geſchaͤfte und bei der 
Abfaſſung von Urkunden über dieſelben, z. B. bei Teſtamenten, Ver—⸗ 
traͤgen, bei Buͤrgſchaften, Anlehen u. ſ. w.,, Schäden und Einreden 
moͤglichſt vorzubeugen und die Geſchaͤfte fo vortheilhaft und für die Ge⸗ 
genpartei fo bindend wie moͤglich abzuſchließen hoffen darf. Man hat 
fogar den Inbegriff foldyer Borfichtsregeln unter dem Namen Caute⸗ 
larjurisprudenz zu einem befonderen Theil der Rechtswiſſenſchaft 
erheben wollen. Zum Theil beruhte die frühere Wichtigkeit‘ diefer Gau: 
telen darauf, daß die Gefchäfte früher mit fehr vielen gefeglichen und 
durch Gebrauc eingeführten, jegt Gott Lob immer mehr veraltenden For⸗ 
malitäten eingegangen und oft auch wegen Unterlaffung derfelben von ber 
Gegenpartei angegriffen oder chikanirt wurden. Freilich ift zu aller Zeit 
große Klugheit bei Eingehung rechtlicher Gefchäfte nöthig, um nicht in 
Schaden zu kommen. Der befte Unterricht darüber für verftändige Bür: 
ger iſt die Deffentlichkeit ber Rechtspflege. Im Einzelnen 
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koͤnnen biefe Regeln nur aus der rechtlichen und politifchen und oͤkono— 
mifchen Natur und aus den gefeplichen Normen der eingugehenden Ges 
fdhäfte und aus deren richtiger Auffaffung abgeleitet werden, Im Als 
en ift Welt= und Menfchentenntniß, befonnene: Ruhe, und, da 
Fein Wort wahrer ift, als das Sprühmwort „ehrlich währt am 
tängften“, Offenheit und Beftimmtheit die befte Cautel. Welcker. 
Cenſur als Sittengericht in alter und neuer Zeit. 
I. Die Staaten bed Alterthums hielten bekanntlich Sittengerichte für 
wefentlidy nothwendig und zwar nicht etwa bie rein religiäfen ober 
moraliſchen, welche vorzüglich in früheren noch mehr «theofratifchen Zei⸗ 
ten ftets die geiftlichen Behörden :bilden, fondern auch politifche. 
So war in Sparta jeder Greid eim Sittenrichter für die Jüngeren. 
Die Ephoren aber übten ein allgemeines Sittengericht aus vorzüglich 
auch über die Beamten und felbjt über die Könige *). In Athen 
hatte die ehrwuͤrdigſte Staatöbehörde, der Areopag, eime allgemeine 
fittenrichterlihe Gewalt. Der Senataber, die Arhonten und vor 
züglich die Thesmortheten und ſodann die Euthynen and Logi- 
ften waren noch insbefondere fittenrichterliche Behörden: für die verfchies 
denen Glaffen der Beamten, welche vor dem Brginne ihres Amtes 
(duch die Dokimafie) und während defjelben und: nad) feiner Been⸗ 
digung (urch die Euthyne) ftrenger, öffentlicher Prüfung und Mes 
chenſchaft auch über ihren fietlichen Wandel unterworfen waren "'). Auch 
Karthago hatte feine Sittengeihte ii | 
H. Dody eine volllommnere Ausbildung umd größere Wirkfamkeit 
erhielt Bein Sittengericht jemals; als. während der ganzen ſchoͤnſten Zeit 
der Republik die kömifhe Cenfur'" Bekanntlich hatte der vor- 
legte römifche König Servius Tullius das gefammte, römifche Volt 
nad dem Vermögen in fehs Ela ffen und diefe in Genturien und 
zugleich die fünf erften Glaffen, alfo mit Ausfhluß der ſech ſten, der 
Proletarier, die blos Kopfgeld zahlten, in Tribus abgetheil. Nach 
jener Abfepägung des Vermögens (Cenfus) und den auf fie gegrün- 
deten Abtheilungen hatte er zugleid die Steuern und: Kriegsdienfte und 
den Antheil eines jeden an der Megierung des Staats beftimmt. Hier⸗ 
mit nun verband er eine allgemeine Öffentlihe Mufterung, und 
pe urde jedesmal mit einem ‚feierlich datgebrachten Sühnopfer 
wovetaurilia) ur Entfündigung oder Reinigung: (Lufira=- 
tion) des ganzen vömifchen Volks befchloffen +). Mad) der Vertrei⸗ 
— — ig { Fri 
) ©. Zittmann, griedhifhe Staatsverf. ©. 108 fi. 
w) Zittmanna..a.D. ©. 251. 255. 258.862 Wach smuths Hel⸗ 
— ie 5 rg —— Schriftſtellern neuerlich vorzuͤglich 
») Ueb 0 i 
666 eſchichte, Huͤllmann im Staats. 
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bung der Könige wurde der Genfug mit jener Muſterung und dem 
feterlichen Neintgungsopfer zuerft vor den zwei Gonfuln vorgenommen 
und zwar der Megel nah aller fünf Jahre, welcher Zeitablauf von je 
ner. Reinigung: nun Luftrum genannt wurde. Get dem: Jahre der 
Stadt 3127aber wurden Aller Fünf Jahre zwei befondere höhere Staats: 
beamte, die Cenſoren, zu dieſen mund einigen andern Gefchäften er: 
wählt. Vor ihnen mußten: alle römifhen Bürger erfcheinen, ihre und 
ihter Vaͤter und Großväter Namen;, ihr Alter, ihre Weiber und Kim 
der, ihr Vermoͤgen, ee — Vieh und deſſen Geldwerth 
angeben. Sie wurden dlsdannıwon den Genforen in die Bürgerrollen 
und zwar in de angemeſſene Claſſe und Genturie und Zribus, und 
zum Theil in den der Negel nach früher aus den‘ altbürgerlichen oder 
patriciſchen Geſchlechtern gebildeten Senat und in die früher: regelmäßig 
theild aus Patriciern, theils aus bevorzugten plebejifchen Geſchlechtern 
gebildete Reuterei oder in den Stand der Nitter eingefchrieben und nach 
diefer Einſchreibung oͤffentlich verlefen . Diefe Schägung und Mu: 
fterung des Volks in Verbindung: mit jener alten Idee der Reinigung 
und zwar zuerſt einer veligiöfen, dann aber immer: mehr: audy einer po⸗ 
Litifchen, oder "einer Reinigung des ganzen politifch berechtigten Volks⸗ 
koͤrpers und feiner höheren Abtheilungen, feiner Gewnlten und Stände 
von öffentlicher Befleckung und von unmwürbigen Gliedern er 
zu einem vollſtaͤndigen allgemeinen“ politiſchen Sittengericht 

An Verbindung mit dem Cenſus uͤbten die Genforen al. „ 

„und Meögierer der Sitten, oder der Sitten der Vorfahren, als Erhalter 
„der Öffentlichen Ehre und Schaam und des öffentlichen Anſtandes“ 
alle Fünf Jahre eine Cemftir: der: Sitten über das‘ römifche Volt 
feierlich und: öffentlich aus "). ' Sie bildeten zwar im er nad 
dem Vermögem beir dem Senat und den’ Rittern, in der früheren ‚Zei 
nach der‘ Abftammung, jene verſchiedenen Verzeichniſſe und A heilun 
gen der Marion, Uber fie verſtießen diejenigen, welche fich ihrer Bi 
gerwuͤrde oder ihres Standes unmärdig betragen hatten, du I Aust. 
fung im dem beſtimmten Verzeichniß mit der Bemerkung bes Grunde 
(eenfotifhe Mote) aus ihrem Stande oder durch Verſtoßung a 
ihter Tribus fogar unter die Claffe der Aeravier (Proletarier, E 
pite Genfi, Gäriten), welche von allen politifchen Bürgers oder Stim 
rechten wie von allen Würden ausgefhloffen waren ""). ‚Sie lohnter 
umgekehrt -auch beſondere Verdienſte und höhere Wirdtet © ch Ein 
zeichnungen in höhere Abtheilungen +). Sie bildeten “rn * er 
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mafen, und: wenigſtens für ihre Amtsperiode und für die Ausübung 
alles politifchen „Rechts, den ganzen politifchen Volkskoͤrper und alle po: 
litiſchen Stände und Gemalten des Staats nah der Würdigfeit 
Sie nahmen auch Statuen, weg, welche ohne Beſchluß des; Senats oder 
Volks Jemandem zur Ehre ‚gefegt warm ) Niemand aber konnte ſich 
ihrem ‚Gericht entziehen. Denn wer fi den Genfus und der Gen- 
ſur entjog, wurde angefehen als ſelbſt auf ſeine Buͤrgerwuͤrde verzich- 
tend und ‚als Sklave fammet feinem, Bermögen verkauft "'). Daß Diele 
ungeheure Gewalt in. Verbindung mit jener religiöfen Reinigung . die 
Würde der Eenforen über alle andere. Staatewürden erhöhte, fie. zur 
heiligſten wie zus hoͤchſten machte, iſt begreiflich“) Feſtus fagt: 
In einer xeligioͤſen Verehrung ſteht vor allen die Majeſtaͤt des Gen» 
„ſors.“ Ebenſo natuͤrlich iſt es, daß die cenſor iſche Note außer— 
ordentlich gefuͤrchtet wutde. Als Strafe zur Erhaltung der oͤffentlichen 
Ehte und und der Achtung der Sitte war ſie ihrem Weſen 
nad) eine hoͤchſt empfindliche Ehrenftrafe, eine Schande, als Er: 
der Winde und Reinheit des politifchen Volkskoͤrpers und feis 
ner Abtheilungen war fie. politifhe Degradation umd 
Ir 7). ı Cicero fagt: „Mit einem vonder cenforifchen 
teoffenen mochte ‚Niemand mehr Gemeinfchaft und Ge- 
Achaſtsverbindung haben. Kein Verwandter: mochte ihn zum Vormund 
Niemand ihn; befuchen, mit ihm- umgehen oder zu. Gaft 
„Neem. Alter vermieden und verabfcheuten ihn, wie ein verdecbliches 
Thier, wie einen Pefttranken.“ “ 
> Die Macht der Genforen war. jedoch auch wieder — mehrere Uns 
weiſe ermäßigt, Die Genforen wurden nur einmal und 
v —— einzigen Act der Cenſur erwaͤhlt und zwar einerſeits 
y die ſchon in den andern hoͤchſten Staatsaͤmtern, na- 
6 Confun, fi) als des hoͤchſten Zutrauens würdig. bewährt 
| in der. Regel einer: derfelben aus den Meihen der Par 
| a eine an deu Neihen der Plebejer. Sie wurden ‚andrerfeits er 
It: order beiden Volfsverfammlungen, ſo daß die mehr plebe> 
ch Zeibus, fie der mehr ariſtokratiſchen der Centurien 
vorſchlug. Dabei noch mußten ihte Beſchluͤſſe einſtim⸗ 
Ar der Widerſpruch des Einen eine cenforifche Note durch 
t unmöglich machte Tr). Auch dauerten ihre Beftimmungen 
Pyıroie eine gerichtliche Infamieſtrafe, immerwährend, fon: 
"zur naͤchſten Mufterung, wo denn die neuen Genforen 
ran Di 7 
— I9U 7 
) Sivius 4,8. 39, 44. Plin. H, nat. 34, 4, 
*) Cicero pro Be. 24. Dionysv. 9.4, 15. 
} 398 Plutarch a. a. O. 
Clucat, 14. de republ, 4, 6u. Kscanlua ad Cie. in Verr 
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biefelbe nach Belieben erneuern oder aufheben Eonnten, welches Letztere 
fie bei der cenforifhen Strafe fogar gewoͤhnlich thaten”). So wie nun 
fhon durdy diefes Alles, fo wurden die Genforen vollends durch die voll 
fommene Freiheit und Deffentlichkeit eines ganz vepublifanifchen Lebens 
von felbft wahre Organe der Nationglüberzeugung, Ähnlich tie die 
Prätoren bei allem ihrem Recht zu neuen Beſtimmungen doch nur 
die Tebendige Stimme des Nationalrechts genannt wurden (f. Billige 
Feit). Und nur dadurch und durch ihre Achtung der nationalen Lebers 
zeugungen konnten ihre. Urtheile der Regel nach jene große von Eicero 
befchriebene Wirkfamkeit- erhalten und behaupten. Sie mußten um fo 
mehr nur treue Organe jener Nationalüberzeugungen fein, da bei offens 
barem Widerfprudy mit denfelben oder bei Gewaltmißbrauch eine eins 
flimmige Einfprahe (Veto) der Volkstribunen gegen ihre ‚allge: 
meinen Borausverkündigungen ‚oder Edicte über die Grundfäge ihres 
Verfahrens bei Antritt ihres Amtes “) oder gegen ihre befonderen Be: 
ſchluͤſſe ficher ihre allgemeine verhindernde Kraft ausgeübt hätte”), und 
da endlich, auch ohne eigentliches Appellationsrccht von ihren Beſchluͤſſen, 
diefelben doch noch außerdem infofern 'unter der hoͤchſten Entſcheidung 
der Nation ftanden, daß dieſe bei ihten Wahlen zu den höchften Staats- 
würden fich an eine ihr ungerecht fcheinende cenforifhe Mote nicht 
band. So hatten 3: Bi: die Genforen den Mamercus, weil er ale 
Dietator duch" Volksgeſetz bewirkt hatte, daß die Genforen von den 
fünf :Zahren des Luſtrums nur eins und ein: halbes ihre Würde ber | 
hielten, fo daß während der Übrigen Zeit des Luſtrums keine Cenforen 
eriftirten, im Verdruß aus dem Senat, ja aus feiner Tribus und alfo 
unter die Aerarier verftofen. Schon bald nachher: aber wählte ihn das 
Volk aufs Neue zum Dietator +). '- err de Er | 

- Zn Beziehung auf die Grumdfäge, deren Verlegungen bie cenſo⸗ 
rifhen Strafen nad) ſich zogen, fand ebenfalls ee 
eine Abfonderung derfelben von reiner Moral ftatt; eine B 
fowohl in Beziehung auf die Form, wie in Beziehung auf den 
Gegenftand. Eine Beſchraͤnkung in Beziehung auf bie Form 
begründeten in gewiffer Maße fchon jene Vorausverfündigungen im de 
cenforifhen Edicten. Es follte aber auch die Cenſur als Drga 
ber wahren Nationalanerfennung Grundfäge der auch poli 
tifch anerkannten Staatsreligion erhalten, vorzüglich aber alte, wAter 
oder nationale Sitten. (mores, mores majorum , mit weldhen Worte 
die römifhen Juriſten einen ftillfhweigenden Willen ode 
Gonfens des Volks und das Gewohnheitsrecht bezeichnen, und b 
jedenfalls eben fo fehr, als die Anftandsregein etwas objectines, 
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allgemein erfennbares Hiftorifches *), nicht fubjective, moralifche 
und philofophifche Ueberzeugungen waren). Die Beſchraͤnkung bem Ge: 
genftande nad) lag darin, daß die Cenſur nur dasjenige beftrafte, mas 
nah der Staatsreligion und nad dieſen Mor es der Staatsbür: 
ger: und Standesehre und Würde, und der Wuͤrdigkeit der einzelnen 
politifchen Perfönlichkeiten und der politifchen Corporationen widerfprach, 
was in diefem Sinne — wie Niebuhr fi ausdrüdte — „bie Pflich: 
„ten gegen Staat und Stand verlegte”. Es war alfo nah Form 
und Gegenftand eine nicht blos fubjective, ſondern objectiv und 
wirklih politifhe, gemwiffermaßen juriftifhe Ehrbarkeit 
(honestas), welche die Genfur erhalten follte. Keineswegs follte fo, mie 
Jarke es darftellen möchte, die reine und die ganze Morali— 
tät und Privattugend, morüber zulegt ftetS fubjective Ge: 
fühle und Gewiffensüberzeugungen enticheiden, Gegenftand, 
es follte nicht eine fubjective Gemwiffensrichterei Aufgabe der Gen: 
fur fein. Diefe ſchon in der ganzen Natur der Sache und des Inſtituts 
liegende Grundanfiht entfpricht der juriftifchen Richtung des römifchen 
Bolksgeiftes. Sie beftätigt fih auch durch die ung aufbewahrten Bei- 
fpiele cenſoriſch beſtrafter Unwuͤrdigkeiten (arke, S.22 ff.). Freilich 
£onnten einzelne Genforen einmal ihre feine Grenzlinie überfchreiten. 
Und nody leichter fönnte man, fo wie Hr. Jarke, auch in mancher po: 
litifchen Unmwürdigkeit zugleich eine Verlegung anderer rein moralifcher 
Srundfäge auffinden. Dennoch tragen alle jene Beifpiele, wenn man 
fie im Zuſammenhang und nad) dem Sinne ber gefchichtlihen Quellen 
felbft auslegt, gerade jene Charaktere der juriftifchen oder politifchen 
Unmwürdigkeit an fib. Es murden nicht reine Sjmmoralitäten und 
Verletzungen reiner Privatpflichten, niemals 3. B. unmoralifhe Härten 
und Graufamkeiten gegen Weib und Kind, gegen die Sklaven gerügt. 
Auch traf die Cenfur niemals die Frauen, obgleich doc) diefe der richter: 
lihen Strafe der Infamie unterworfen waren. Eben fo wenig traf 
fie die fo fehr zahlreiche unterfte Volksklaſſe der Proleta— 
eier, benen ja die cenforifhe Mote weder Stimmrecht noch höhere 
Standesehre nehmen konnte. Und es entzog auch die cenforifhe Note 
nicht, gleich der gerichtlichen Infamie, auch Privatrechte. So miber: 
legt fidy denn auch zugleich die andere Hauptanficht, welhe Hugo 
und Jarke in Beziehung auf die Genfur aufftellen, indem dieſe bei- 
den Gelehrten überhaupt leider das große Inſtitut zu einem Beleg 
fo wie für ihre grundverderblihe, gänzliche Vermifhung von Moral 
und Recht, fo audy für defpotifche Regierungs- oder Polizeiwillkuͤr her: 
abziehen. Sie ſchreiben ihm nicht blos eine Beitrafung reiner Immo: 
ealitäten zu, fondern fegen auch feine Hauptbeftimmung in eigentliche 
polizeiliche und criminalrehtlihe Wirkfamkeit. Die Genfur foll vorzüg- 
ih eine Ergänzung der Lüden der Polizeis und Griminalgefege und 
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Anftalten bezweckt und dazu in kurzem, formlofem, inquifitorifhem Ver⸗ 
fahren nad) Gutduͤnken Strafverfügungen ausgefprohen haben. Für 
biefen Zweck Eonnte die Genfur aber ſchon deshalb nicht berechnet fein, 
weil fie ja nach dem vorher Angegebenen die in dieſer Beziehung wich: 
tigften, zahlreichſten Claffen von Perfonen und Verlegungen gar nicht 
treffen Eonnte, und auch darum nicht, weil fie, ftatt der dazu nöthigen 
täglichen Wirkſamkeit von mehreren Behörden, vielmehr nur alle 
‘fünf Jahre ein einzigesmal von Einer Behörde über die römifche 
Nation ausgeübt wurde. 

Mont aber konnte das große Nationalinftitut der Cenſur jenes 
politifhe Honeftum und die Öffentliche Ehre und Schaam, mwohl 
konnte fie einerfeits jene anerkannten politifchen altvaterländifchen Eh: 
tengrundfäge und Sitten und andrerfeits die anerkannte moralifche 
Würde, die Ehre und Achtung der vaterländifchen Behörden und der 
politifhen Perfönlichkeiten bewahren und in allgemeiner, les 
bendiger Anerkennung (in ihrer Dbjectivität) erhalten, 
Sie vermochte bdiefes, wenn fie auch nur beifpielsweife einzelne befon: 
bers auffallend gewordene, Aergerniß erwedende, feiner weiteren Unter: 
fuhung bedürftige Verlegungen jener Grundfäge und jener Würde zur 
erneuerten Öffentlichen Heiligung bderfelben mit öffentliher Schmach 
brandmarfte und fo am allgemeinen politifhen Reinigungs= oder Wer: 
föhnungstag der Nation den politifchen Volkskoͤrper und feine höheren 
Stände von dieſer Schmady und von den unmürdigften Urhebern der: 
felben reinigte. Denke man fich die ganze moralifche Wirkung für den 
bezeichneten Zweck, wenn in ber politifch und religiös wichtigften und 
feierlichften Berfammlung des ganzen römifchen Volks, Senatoren, Rits 
ter und die flimmberedhtigten und ämterfähigen Staatsbürger wegen jes 
ner DBerlegungen und als Unmürdige, aus ihrem Stande, aus ihrem 
politifchen Staatsbürgerrecht und aus deſſen Ehre öffentlidy ausgeftoßen 
wurden und wenn dabei bie ehrwuͤrdigſten Beamten des Staate, wenn 
ein Genfor Cato von dem hohen, curulifhen Throne herab in öffent: 
licher Rede die geftraften Pflichtwidrigkeiten rügten, die Unwürbigfeiten 
brandmarften, die altehrwürdigen, nationalen Sitten und Ehrengrunds 
füge des römifchen Staatsbürgertbums vertheidigten *). 

. &8 traf nun aber, entfprechend dem angegebenen boppelten Zweck, die 
cenforifhe Schande, außer Verbrechen, die auch ſchon criminalrechtlich ftraf: 
bar waren, fürs Erfte die unmittelbaren Verlegungen der anerkannten 
Grundlagen ber bürgerlihen Vereinigung und ber bürgerlichen Ehre 
durch den Bruch ber Öffentlichen Treue oder der Heiligkeit der Eide, 
fodann durch fhimpflicye, Ehre und Vaterland vergeffende Feigheit und 
durch jedes fchimpfliche Gewerbe. Sie traf fürs Zweite öffentliche, 
unanftändige Verlegung der Achtung gegen die Staatsreligion und bie 
verfaffungsmäßigen Gefege und Einrichtungen des Staats, namentlich 


) Cicero de senectute 12, Liv. 39, 42. 
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Berlegungen ber Achtung gegen obrigkeitlihe Amtsgewalt und entwei⸗ 
henden Mißbrauch derfelben und der politifchen Rechte überhaupt, vor: 
züglich aud) Beftechlichkeit. Es traf fürs Dritte endlich — weil bie 
Römer wuͤrdiges eheliches und Familienleben und geordneten Haus: 
und Bermögensitand als Grundlagen und Bürgfchaften auch für die 
politifche Würdigkeit und Zuverläffigkeit anerkannten — die cenforifche 
Mote auch die Mifachtung ihrer Heiligkeit und Wichtigkeit. Sie traf 
die Berlesung der öffentlihen Zucht und muthmillige Ehelofigkeit. Und 
fie beftrafte unbürgerliche, verberbliche, ſchlechte Wirthfchaft durch fchlechte 
Betreibung des altehrwürdigen Aderbaues, durch Lurus jeder Art und 
durch leichtfinniges übermäßiges Schuldenmadhen. 

II. Auch bei den Germanen finden ſich frühzeitig Sittenge: 
eihte.e. Schon in der erften Periode der fraͤnkiſchen Monardie 
bis zum ſechſten Jahrhundert beftraften die geiftlihen oder bifchöflichen 
Gerichte Bergehungen gegen die chriftliche Religion und Moral und ge: 
gen die Kirchendisciplin mit den Firchengefeglich (in den liberi poeni- 
tentiales) bejtimmten Bußen und Strafen und in Auferften Fällen 
mit Interdict und Ausfchließung *). In der zweiten Periode wer: 
den dieſe bifchöflichen Sittengerichte über die offentundig gewordenen 
Bergehungen zu den fogenannten Send= oder Synodalgeridh> 
ten ausgebildet, welche die Bifchöfe jährlic einmal bei der Kicchenvi: 
fitation in jedem Ha uptparocdhialfprengel ihrer Didcefe hielten und in 
welchen einige dazu befonders beeidigte glaubwuͤrdige Männer die offen: 
kundig gewordenen Vergehungen anzeigen mußten. Immer vollſtaͤndi⸗ 
ger bildete daneben die hierarchiſch-theokratiſche Gewalt zugleich das Beich⸗ 
ten und Abbüßen auch der geheimen Sünden aus, nicht minder bie 
Anrufung der Unterftügung des weltlichen Arms zur Verfchärfung ber 
geiftlichen Strafen, insbefondere auch durch bürgerliche Ausfchließung 
der aus der Kirche Ausgefchloffenen; ferner das Indulgenz: und Ablaß: 
weſen und das inquifitorifche Verfahren, ja zum Theil völlige Keger: 
und eifttiche SInauifitionstribunale ). 

ungefährlicherer und in einer für frömmere Zeiten heilfamen 

Weiſe errichteten auch die Proteſtanten nach der Reformation kirchliche 
engerichte in Gemeinden und Kirchſpielen, Presbyterialgerichte, Kir⸗ 
= onvente u. f. w. Und mwenigftens in Trümmern haben Eatholifche 
peoteftantifche Sittengerichte und felbft manche nicht geiftliche theil: 
—— — Ruͤgegerichte u. ſ. w. bis in die neuere Zeit und 
ſtens bis zur franzoͤſiſchen Revolution fortgedauert. Ja man hat 
hier und da in neuefter Zeit eine verbefferte Wiederherftellung 









 Belanntlidy hatten hierneben früher die verſchiedenen Stände, na; 
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mentlich die Zünfte, alfo mit ihnen alle Stadtbärger und die Ritters 
orden noch ihre befonderen Sitten: und Ehrengerichte. Und auch dieſe 
haben in verfchiedenen Formen oder auch formlos und zumeilen in Auss 
artungen bis in neuere Zeiten ‚fortgedauert, bei Officieren und Studens 
ten zum XTheil durchgeführt duch Duell und Verruf oder durch die 
Erkiärung, daß ein Standesmitglied unfatisfactionsfählg fei und man 
mit ihm mit Ehren nicht dienen oder in gefellfchaftlicher Verbindung ftes 
ben koͤnne. In Frankreich haben ſich Advofaten und Motare, mwenigs 
ftens in Beziehung auf eine ehrenhafte Dienftverwaltung, neue Sittens 
oder Disciplinargerichte ausgebildet. Auch fordern bekanntlich gewoͤhn⸗ 
lich der Staat und die Kirche von den weltlichen und geiftlichen Bes 
amten ein der Würde des Dienftes entfprechendes anftändiges, die alls 
gemeine Sittlichkeit nicht Öffentlich auf anftößige Weiſe verlegendes Les 
ben und rügen auf verfchiedene Weiſe, zumeilen auch durch Dienftents 
taffung, das Gegentheil. Auch in Ständeverfammiungen verfuchte man 
fhon die vorzüglih auch dem Recht der Wähler gefährlihen Auss 
fhließungen. 

IV. Alle diefe früheren und fpäteren Einrichtungen der Völker fcheis 
nen wenigftens die fo oft von ben größten Staatsmaͤnnern ausgefpros 
chenen Grundfäge anzuerkennen, daß für Erhaltung der Freiheit, Wuͤr— 
de und Kraft der Völker, für Erhaltung der Ehre und Tüchtigkeit ih— 
ter politifchen Gemwalten und Stände und des Öffentlichen Vertrauens 
‚ auf fie die blos negativen ſtreng juriftifchen Außeren Freiheitsgefege und, 
die gewöhnlichen Griminalgerichte nicht ausreichen. Und gewiß, fo ift 
ed. Heiligkeit der Sitte und der öffentlichen Ehre find die unentbehr: 
lihen Grundlagen und Lebenskraͤfte der Freiheit und Tuͤchtigkeit der 
Staaten. Deren Erhaltung und Derrfchaft aber müffen wie Alles, was 
im Stantsleben Kraft und Beſtand haben foll, durch entfprechende Drs 
gane und Einrichtungen gefhüst und verbürgt werden. Auch felbft die: 
jenigen Politiker, welhe Recht und Moral fogar in ihren Grundlagen 
gänzlich zerreißen zu können glauben, und weldye auch die fittliche Aus: 
bildung und Beſtimmung der Menfchheit durchaus nicht als Staates 
zweck anerkennen, finden dennoch eine fittenpolizeilihe Vorſorge für 
Erhaltung der Sittlichkeit nöthig.. Die claffifche roͤmiſche Jurisprudenz 
erklärte fogar, ohne dabei Recht und Moral zu vermifchen, doch eben: 
fo, wie das altbeutfche Recht, die Achtung der fittlihen Würde und 
Beftimmung und die Ehre des Menfchen (honestas und existi- 
matio) als die unentbehrlihen Grundlagen und Grundbedingungen 
alles Rechts )). In dem Grade aber vollends, als ein Volk 
die bürgerliche und politifche Freiheit feiner Bürger ausdehnen und bes 
feftigen, als e8 von ihrem Streben und Wollen Einheit, Kraft, Ge: 
fundheit und Ehre des Staats abhängig machen will, in demfelben 
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Grade muß es auch bedacht fein, deren Privatintereffen und Privattei: 
denfchaften durch bie Derrfchaft der öffentlichen Ehre und Schaam, der 
Heiligkeit und Achtung der religiöfen und bürgerlichen Sitte zu baͤndi— 
gen, dem Baterlande‘ unterzuorimen und bdienftbar zu machen. Keine 
andere Gewalt der Erde hält font den natürlichen Eigennug und bie 
unmürdigen, feigen und feilen Gefinnungen ab, die Freiheit der Mit- 
bürger und das Vaterland und feine Ehre preiszugeben, fie liftig oder 
gervaltfam zu verlegen, Diefes lehrt die Gefchichte aller Zeiten und 
aller Völker. Bloßer Zwang ift nie vollftändig durchführbar gegen bie 
Lift und Gewalt der Böfen und vollends gerade gegen die Mächtigeren, 
melche zwingen follen. Die Erfenntniß des Vortheils allgemeiner Rechte: 
befölgung ift ebenfo wenig allgemein und genügend wirkſam gerade ge: 
gen die gefährlichfte Selbftfucht, melche zwar die Befolgung von ben’ 
Andern annimmt, fich felbft aber auf ihre Koften privilegirt. Die Ge: 
fhicht? der alten Staaten insbefondere beftätigt e8, was von Rom 
Montesquieu, von Athen HDüllmann ausführt, daß der Unter: 
gang ihrer Freiheit und ihr fichtbar nahendes Verderben mit dem Ver: 
fall ihrer Sittengerichte gleichen Schritt gingen. In Rom hatte nad) 
Asconius (a. a. O.) früher die Abneigung des Volks gegen bie 
Strenge der Cenfur ihre Einftellung bewirkt. Bald aber zeigten fich 
ſo fehr die verderblichen Folgen, daß das Volk felbft ihre Derftellung 
forderte. Später fan die Cenſur feit der bürgerlichen Erfchütterung un: 
ter ben Grachen und vollends in den großen Bürgerfriegen. Gie 
erlofch unter den Kaifern, obgleich diefe zuerft mit allen übrigen hohen 
Amtögewalten aud die Genfur an ſich riffen, aber natürlih nur für 
bie Beförderung ihres Defpotismus anmendeten, keineswegs zur Förde: 
rung der ‚Öffentlihen Ehre und Schaam, der VBürgertugend und des 
Bürgermuths, die ja dem Defpotismus tödtlich gewefen wären. Ta: 
eitus läßt daher feinen Zyrannen Ziberius (2, 33) die gründliche 
Weberzeugung ausfprechen, daß für feine Zeiten die Genfur nicht mehr 


pafle. 

V. Uber können wir nun jest, wo wir aufs Neue Freiheit und 
freie Verfaffungen mollen, in der Straf: und Ausſchließungs-Gewalt 
neuer ftaatsbürgerlicher Genfurgerichte die rechten Wächter und Pfleger 
ber öffentlihen Sitte und Ehre finden? Können wir durd fie jene 
würdige Bürgergefinnung erhalten, melde Montesquieu 
mit Recht als Grundprincip für jedes freie Gemeinmefen fordert und 
welche wir bedürfen, meil unfere repräfentativen Staaten ein freies 
Gemeinmefen bilden follen; zugleich aber auch jene von Dofgunft 
und Hofwillkuͤr und von Höflingsgefinnung unabhän: 
gige Ehre, die ald Grundprincip jeder nicht defpotifchen Monar: 
hie fordert, die wir aber ebenfalls bedürfen, weil wir ja mit 
der freien Standfhaft die Erbmonarchie verbinden? Ich glaube Nein. 
Schon darum fürs Erfte würde heutzutage eine Straf: und Ausſto— 
Bungsgewalt eines Sittengerichts unduchführbar fein, weil daffelbe aus 
der volllommenen Sreiheit und eignen Weberzeugung und Sitte ber 
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durch daffelbe zu Richtenden hervorgehen muß, wenn es heilfam und 
nicht defpotifch wirken fol. Es kann alfo nicht vom Hofe oder von 
der monarchiſchen Regierung ausgehen. Es wird aber auch nicht ohne 
fie und ohne verberbliche Gollifion -mit ihr durch ein Volksgericht eine 
fo große, unmittelbar über alle wichtigen Staatsverhältniffe ent: 
fcheidende Gewalt ausgeübt werden koͤnnen. Jene unmittelbare 
cenforifhe Straf: und Ausftopungs: Gewalt würde ferner heutzutage 
auch darum nicht heilfam, wohl aber deſpotiſch wirken, weil mir feine 
allgemeine Staatsreligion, überhaupt Feine folchen Grundlagen für bie 
Gemeinfchaftlichkeit der Sitten und der Ueberzeugung von ber Gerech: 
tigfeit_ eines cenforifchen Strafurtheil® haben, wie einft die Römer. 
Mit unferem Beduͤrfniß der vollftändigen geiftigen, moralifhen und 
religiöfen Weberzeugungsfreiheit und unfern verfchiedenen Lebens : Anfich: 
ten und VBerhältniffen würde eine folche in die Hand einzelner Beamten 
gelegte, ia felbft die von einer einmaligen unmiderruflichen Stimmen: 
mehrheitsentfcheidung des Volks abhängige Straf: und Ausftofunge: 
Gewalt ſich nicht vertragen. Sie würde ‚ebenfalls der moralifchen Ach⸗ 
tung entbehren und als defpotifch erfcheinen. Selbſt eine Eräftige 
Durchführung jener obenerwähnten befonderen fittengerichtlichen Ein= 
richtungen einzelner Glaffen und Stände wird megen biefer beiden 
Hauptgründe unmdglich fein, obgleich eine weiſe zeitgemäße Einrichtung 
berfelben, fomweit fie jest noch möglich ift, durchaus nicht verworfen 
werben fol. Am allerwenigften aber können biefelben ein allgemeines 
nationales Genfurgericht erfegen.. Und dennoch wird beffen Beduͤrfniß 
für jene großen Aufgaben zur Präftigen Erhaltung und Vertheidigung 
der Öffentlichen Ehre und Schaam und zur Einigung einer lebendigen, 
wirkſamen, öffentlichen Meinung fuͤr das MWürdige und gegen das Uns 
würdige und Verderbliche bei ung verdoppelt und gerade um fo größer, 
je mehr jene gegen eine heutige unmittelbare cenforifhe Ausſtoßungs⸗ 
und Strafgewalt ſprechenden VBerhältniffe uns zu einer höchft verberbs 
lichen, völlig allgemeinen Auflöfung und Gleichgültigkeit der öffentlis- 
hen Meinung über das oͤffentlich Wuͤrdige und Heilſame und deren 
Gegentheil führen könnten. 

In diefer doppelten Noth werben wir das für uns mohlthätige 
Genfurgericht oder feinen heilfamen Erſatz nur darin finden, worin bie 
freien Briten fie fanden, feiden fie nad langer Verwilderung in 
ihren Buͤrgerkriegen immer bewundernswerther allen übrigen Nationen 
der Erde in der Freiheit und der Madıt, in Volksehre und Cultur 
vorangehen, das heißt, ſeitdem fie Preßfreiheit errangen. Wir werden 
die wahrhaft heilfame, jener roͤmiſchen ähnlich wirkende Genfur jegt 
nur finden durch Aufhebung derjenigen heutigen Genfur, weldye ganz 
entgegengefegt jener ehrwuͤrdigen römifchen cenforifhen Mufterung die 
möglichfte Freiheit und Kraft der Deffentlichkeit und oͤffentlichen Mei⸗ 
nung unterbrüdt, ftatt fie hervorzurufen und in Anſpruch zu nehmen, 
welche, wie liberal fie auch fcheinen möchte, doch gerade das für ben 
Shug von Sitte, Freiheit und Recht Wefentlihfte, bie 
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dffentliche Rüge ber gerade gegenmärtigen politifchen Ungebühr und 
Unmürbigfeit der politifchen Gemalten und Perfonen, die Berufung auf 
die Öffentlihe Ehre und Schaam gegen ihre wachſende Herrſchaft un: 
terdruͤckt, welche enblih ba, mo fie trifft, nicht mit Angabe ihrer 
Gründe vor dem Richterftuhl der Nation die begangene offenfundige 
That beftraft, fondern vielmehr im Dunkel, mit Ausfchluß aller Re: 
henfchaft und Öffentlichen Prüfung, die Ausübung des wichtigften Nechts 
für die Zukunft nimmt und unterdrüde.. Mit andern Worten: das 
wahre und unentbehrlihe politifhe Genfurgeriht bes: 
ſteht Heutzutage nur in der volllommenen redtlihen 
Deffentlihkeit und in der volllommenen redtlidhen 
Freiheit der dÖffentlihen Meinung des Baterlandes, in 
der Freiheit der Anklage und der Bertheidigung vor 
ihrem Gerichtshof. Nur fie können heutzutage fo, wie einft bie 
römifche Genfur, die Wächter der Sitte und der Freiheit, der öffentli: 
hen Ehre und Schaam fein. Nur fie Eönnen jegt für jede neue 
Bildung der RKiften der politifhen Perſönlichkeiten in 
jedem beftimmten Kreife, bei der Wahl der Staats: und Gemeinde: 
Beamten, der Wahlmänner und ber Abgeordneten ben zu biefer Wahl 
Berechtigten die zur Prüfung und Entfcheidung der Würdigkeit oder 
Unmwürbdigkeit nöthigen Gründe vorlegen, wozu nimmermehr bürre ge: 
feglihe Beftimmungen geeignet find, wozu fein anderes Gittengericht 
befähigt iſt. Diefes einzige jegt mögliche Cenſurgericht ift aber auch 
zugleich das befte und höchite aller Sittengerichte. Es befteht in jenem 
aöttlihen Gericht, daß die Wahrheit in die Welt kommt. 8 befteht in 
jenem Gottesgericht einer folchen öffentlichen Meinung, welche ſich bil: 
bet, indem bie erften und mürdigften Männer des Vaterlandes in 
Öffentlicher Rede und in den freien Öffentlichen Blättern mitſprechen 
über die täglichen Erfcheinungen der Gefellfchaftsverhältniffe, und indem 
die Freiheit und Deffentlihkeit von Lob und Tadel alle Betheiligten 
und alle Wiffenden zur genauen Enthüllung ber Wahrheit auffordern, 
indem endlich jest Alle noch vollftändiger, al8 bei den Cenſurgerichten 
der Alten das Urtheil zulegt unter die höchfte Entfcheidung der jeßt 
mohlunterrichteten,, reiflih prüfenden Nation ftellen. So fiegt zulegt 
unvermeidlich das Würdige und Rechte in der öffentlihen Meinung 
und findet feine verdiente Ehre wie jedes Unmürbdige die verdiente 
Schmach. Diefes Sittengericht aber wird in der That zerftört durch 
bie falfhe Genfur, welche gerade die edelften Beſtrebungen unterdrüdt, 
die Gefinnungen der Menſchen Eleinlih und ſtklaviſch macht, bie 
Schmeichelei gegen das Gemeine und Schlechte, beffen Ränfe, und 
bie im Finftern fchleihende Schmähfucht aegen die Guten befhüst. 
Wohl mögen freilich zumeilen herbe Anklagen und Beurtheilungen 
ber Öffentlichen MDerfönlichkeiten und ihrer Handlungen als unbequem 
erſcheinen, fo ‘wie einft den Roͤmern bie dennoch alsbald zurüdgerus 
fene Genfur, und auch ungerechte Anklagen mögen laut werden. Auch 
äußern Mandye eine Furcht vor verderblichem fittlichen Aergerniß gerabe 
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durch die Veröffentlichung des Unmürdigen. Sind biefes nun ehrliche 
und achtbare Beforgniffe, nicht Vorwaͤnde, gefchöpft in ganz andern 
Quellen, nicht fervile Kobpreifung alles gerade Beftehenden ; überfieht 
man babei nicht abſichtlich, daß ja ſtets aud alle kirchliche und welt: 
liche Strafe das Böfe bekannter machte, daß aber auch die Öffentliche 
Unfittlichkeit durch den Ausfchluß öffentlicher Nüge nirgends ſich min 
derte, vielmehr z. B. unter den früheren franzöfifchen Königen bis zum 
Umfturz von Thron und Staat anwuchs; vergißt man endlich nicht; was 
durch vernünftige Gefeggebung fih ohne Vernichtung der Deffentlichkeit 
und Preßfreiheit befeitigen läßt, alsdann kann man diefe Beſorglichen 
nur an die Erfahrung verweifen. Denn fie find es ja gerade, die der 
Regel nach gegen das Elare Recht nur auf angeblich zu beforgende Gefah: 
ven fich berufen. Mögen fie denn alle Briten nad) ihren anderthalbhuns 
dertjährigen Erfahrungen . fragen, ob bei ihnen ein Ehrenmann wahr: 
hafte Beforgniffe für feine Ehre und für die öffentliche Ehre und Schaam 
von Seiten jenes großen Genfurgerichtd der vollen Deffentlichkeit und 
Preßfreiheit befürchtet, ob ihnen nicht vielmehr unter der Derrfchaft 
deffelben der Sieg und bie Öffentliche Anerkennung diefes einzigen wür: 
digen Lohns der wahren Ehrenhaftigkeit, ſowie die öffentlihe Schmach 
und zulegt die Ausftoßung wahrer Unwuͤrdigkeiten und der unwuͤrdigen 
Glieder noch ungleidy verbürgter fcheint, als felbft unter einer römifchen 
Genfur? Sicher jeder Brite wird die unermeßlidy wohlthätige Wirk: 
famkeit jenes Genfurgerichts der 'neuen Zeit für Erhaltung und Wirk: 
famfeit der öffentlihen Moral und Ehre, für Entwidelung des patrio= 
tifchen Gemeingeiftes und edlen MWetteifers anerkennen und dem großen 
Pitt darin beiftimmen, daß tüdtige Staatdmänner nur im Sonnen: 
fchein der Pubticität gedeihen. Won der Sittlichfeit und Ehre oder 
dem Werderben der politifhen Gemwalten und Beamten aber hängen 
Sittlichkeit und Ehre oder Verderbniß eben fo fehr, mie die Freiheit 
und Kraft oder die Sklaverei und Schmach der Völker ab. Entweder 
ift eine Nation unrettbar tief gefunfen und geht jedenfalls ihrem Ber: 
derben in ber erften großen Gefahr entgegen. Dann freilih mag 
nichts helfen. Oder das Gute und Rechte hat noch Lebenskraft in 
derfelben. Dann vertraue man diefem Guten und dem mächtigen 
Triebe ber Öffentlichen Ehre und Schaam und fchaffe ihnen freie Bahn. 
So wie alsdann das Ehrenwerthe und die öffentlihe Schande nur 
laut werden, fo fiegen fie über das Schlechte und die Halbheit, auch 
wenn fonft und im Dunkel die große Mehrzahl für fie fein 
würde. Mögen daher die MWohlmeinenden die Beforgniffe gegen die 
freie Wahrheit aufgeben! Im Dunkel, da wuchern die Lüge und 
Selbftfuht, die Feigheit und die Beſtechung, bie Lift und die Jam: 
merlichfeit, und darum eben lieben fie das Dunkel und fcheuen das 
Licht. Alles Gute aber — fo fpricht ja auch die tieffte und bie ſitt— 
lichfte aller Lehren es aus — Alles Gute und Tuͤchtige erträgt und 
liebt das Licht und gedeiht in dem Licht. €. Th. Welder. 
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Genfur der Drudfcriften. 

1. Einleitung. Nichts — fo hört man jest oft fagen — nichts 
fei fo genügend befproden, als Preffreiheit und Genfur. Gerade um: 
gekehrt aber fcheint für ung Deutfche eine noch vollftändigere, leiden: 
fchaftslofe, aber auch ungehemmte öffentliche Prüfung und eine endliche 
Verftändigung über Feinen andern Punkt fo wefentlic zu fein, als 
über Preßfreiheit und Genfur, Giebt e8 ja doch, wie die Freunde und 
die Feinde von beiden auf gleiche Meife anerkennen, nichts Einflußrei: 
heres und MWichtigeres für unfere gefelfhaftlichen Verhältniffe als ges 
rabe fie. Und doch find zugleich auch unfere gegenwärtig beftehenden 
Einrihtungen ficher in feinem andern Punkte fo abweichend von denen 
der übrigen freien gefitteten Nationen, und nit nur von ihren, fon: 
dern auch von unfern deutfchen, fchriftftellerifchen Xheorien, ja aud) von 
wichtigen Beflimmungen unferer Verfaſſungsurkunden. Mit ehrlicher 
Ueberzeugung und nad langen und wiederholten Erfahrungen und 
Prüfungen erklärten auch in Deutfhland, mit gewiß nur fehr we: 
nigen Ausnahmen alle berühmten und geacdhteten Publiciften und faft 
einftimmig die Kammern der Volksvertreter mit allen britifcken und 
franzöfifhen, mit allen holländbifhen, belgifhen und 
[hweizerifhen, mit allen ſchwediſchen, norwegiſchen und 
dänifhen und jest felbft mit den portugiefifhen und ſpa— 
nifhen Nationalverfammlungen und Staatsmännern, bie faft allein 
uns Deutſchen nody fehlende Preßfreiheit, und vor Allem die wich: 
tigfte, die ber täglichen Mittheilungen über die Erfcheinungen im Bas 
terlande und in der gebildeten Menfchheit, als die Förderung des Rechts 
und ber Politit, als die unentbehrlichfte Lebenskraft und Verbürgung 
freier Verfaſſung, als die Schügerin des Thrones wie der Rechtsord— 
nung, der Ehre wie ber Kraft der Nationen und als verfaffungsmäßig 
begründet. Auf der andern Seite dagegen fcheinen wenigſtens die 
Minifter oder die Regierungen duch das Fefthalten, ja dur flei: 
gende Verſchaͤrfung ber -Genfur, des Gegenfages der freien Preffe, 
fehe abweichende Anfichten -auszufprehen. Wollen und dürfen nun 
die Anhänger der Preßfreiheit keineswegs fo, wie einft Hr. v. Gens, 
das theorerifche und praßtifche Bertheidigen der Genfur geradezu als 
abfihtlihe Verhinderung der menfhlihen Freiheit und Vervollkomm⸗ 
nung erklären (S. oben Thl. II. ©. 623.), fo ift fiher zur Aus: 
gleihung jener Widerſpruͤche noch eine beffere Verftändigung nöthig, 
über biefen praktiſch fo unermeßligh wichtigen Punkt, über das Werfen, 
über die guten oder nachtheiligen Folgen der Preffreiheit und ber Gens 
fur, über die Forderungen der Moral, des Nechts und der Politik 
in Beziehung auf beide. 

Bei gutem, in der Liebe zur Gerechtigkeit und Wahrheit und zu 
bemfelben Vaterlande ſich einigendem’Willen muß hier Verftändigung 
möglich fein. Ja der Mangel bdiefer Verftändigung waͤre jego ſchon 
unbegreiflih, ohne die Schwankungen, ohne die natürliche Befangen: 
beit und die übertriebene Meizbarkeit und Beſorglichkeit in dem gro: 
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fen Umgeftaltungstampfe, welcher bis jest unfere Zeit beherrfchte. Dies 
fer Kampf, dieſe Befangenheit, diefe übertriebene Reizbarkeit konnten 
aber natürlich nirgends mehr hervortreten, als in Beziehung auf bie 
Freiheit oder die Gebundenheit der öffentlichen Mittheilung und Erdrs 
terung der Wahrheiten, Thatfachen und Meinungen auf dem heutigen 
wichtigſten Wege diefer Mittheilung vermittelft der Druderpreffe und 
vorzüglich vermittelt der Zeitungen, Zeit: und Flugfchriften. Zwar follte 
man denken, es ftehe die Erörterung und Mittheilung der Mahrheiten 
und Meinungen unter irgend freien Menfchen, ähnlich etwa, tie die 
Religion, oder wie das Recht zum Gebrauch des Mundes und der 
menſchlichen Glieder, Über dem politifchen Streit. Auch erfannten ja 
felbft abfolute Monarchien das Recht der Preßfreiheit an. Und in 
allen Staaten, wo die Preßfreiheit und ein verfaffungsmäßiger fefter 
Rechtszuftand zu ihrer WVertheidigung einmal Wurzel faßten und mo 
fie duch die Erfahrung dem Volke befannt und vertraut wurden, fo 
wie 3. B. in England und Frantreih, in Schweden und 
Mormwegen, in Holland und Belgien, da vereinigen fi auch 
alle Parteien in der Vertheidigung der Preffreiheit. Alle fuchen durch 
ihren offenen Gebrauch für ihre Ueberzeugungen zu Eämpfen. Und 
wenigftens halten alle die Ueberzeugung von ihrer rechtlichen und po= 
litiſchen Nothwendigkeit für fo allgemein und feft in der Nation be: 
‚ gründet, daß dort in dem freieften Kampfe entgegengefester Meinungen 
auch nicht eine einzige Stimme zu Gunjten einer Genfur fich verneh— 
men läßt, daß vielmehr alle duch ihre WVertheidigung ſchon felbft das 
Bertrauen auf die Güte ihrer Sache aufzugeben fürchten und die Pre: 
freiheit auch in der That als eben fo fehr Uber dem politifchen Streit 
ſtehend, als eben fo fehr einer beliebigen Unterbrüdung zu Gunften 
einer politifchen Partei entzogen betrachten, als die Religion und bie 
Wahrheit felbft, als den freien Gebraud) von Mund und Arm. Die gan: 
zen Nationen find dort durch die Erfahrung von der Ueberzeugung durchs 
drungen, daß bie volle Freiheit der Wahrheit und der freien Vertheidigung 
aller politifchen und ftaatsbürgerlichen Rechte durch fie ungefährlich und daß 
fie heilfamer und wichtiger ift als gemöhnliche materielle Güter, daß fie 
eine Ehrenfahe für die Nation bildet. Wir Deutfchen ftehen leider 
noch nicht ganz auf diefem. Standpunkte. Zu einflußreich aber ift die 
Freiheit der Wahrheit, fo wie die Gewalt, zu Gunften der eigenen 
Anſichten und Beftrebungen, die Mittheilung entgegenftehender That: 
fahen oder Meinungen mehr oder minder unterdrüden und dadurch 
die Öffentlihe Meinung beftimmen zu Eönnen, als daß, wer im Stande 
ift, diefe Gewalt auszuüben, ſich zu ihrer Anwendung im politifchen 
Streit gar nicht verfucht fühlen follte. Doch je mehr eine friedliche, lei= 
denfchaftstofe Stimmung naht, und je mehr daher auch die verborgene 
Gefahr jener großen MWiderfprüche erkannt wird, um fo mehr ift ehr: 
liche, wohlmeinende Verftändigung zu erftreben. Sie wird, fo hoffen 
wir, auch möglidy fein. Denn wie man auch über Hemmung freier 
Mittheilung in unferm Baterlande klagen mag, fo weit ift es noch nicht 
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getommen, daß man nicht mehr mit Anſtand und ehrlihen Gründen 
für fie kämpfen dürfte, daß die Genfur durch Unterdrüdung ber 
Gründe gegen fie ſelbſt fi zum Voraus verurtheifte. 

Hier jedoch überlaffen wir die eigentliche Entwidelung des Wefens 
und der guten Wirkungen der Preßfreiheit, ihrer Begründung und 
ihree Grenzen, insbefondere der poſitiv-rechtlichen, fo wie die 
Darftellung ber Aufgabe einer guten Preßgefeggebung dem Artikel: 
Preßfreiheit. Der gegenwärtige Artikel foll nur vwörbereitend die 
biftorifche Entftehung und Verbreitung der Genfur und ihre rechtliche 
und politifche Natur und Wirkung im Allgemeinen betrachten. 

I. Gefhihte der Genfur. Der freie mwechfelfeitige Aus: 
taufh von Erfahrungen, Gefühlen, Gedanken auf allen uns von 
Gott gegebenen Wegen, diefes freie mechfelfeitige Mittheilen, Rei: 
ben und Bereinigen der Geifter, diefes freie geiftige und moralifche 
Wirken des Menfchen auf feine Mitmenfhen — die Grundbedingung 
allee menfchlihen Entwidlung und Bervolllommnung, wie aller freien 
gefellfchaftlihen Vereinbarung und Einrihtung — ift das Ältefte, heis 
ligſte Recht, wie die heiligfte Pflicht freier gefitteter Menfchen und Völker. 

Ein zuvorfommendes Berbieten und beliebiges Beherrfchen 
und Unterbrüden der freien geiftigen Mittheilung, etwas Aehnliches 
wie die Cenfur, welche gegen Anfang des fechzehnten Sahrhunderts 
die Dierarchie zur Stüge ihrer ſinkenden Meltherrfchaft erfand, zuerft 
bekanntlich der unwuͤrdigſte aller Päpfte, Alerander VI., und darauf 
keo X., und welche von den meltlihen Regierungen zuerft Phi: 
lipp II. von Spanien zur Stüge feiner Union des geiftlichen und 
weltlichen Defpotismus ausbildete, kannten weder die Völker des Als 
terthums noch bis dahin die germaniſchen Wölker. 

Zwei faft unbegreifliche Begriffsverwechfelungen verwirren öfter bie 
Lehre von der Genfur und Preßfreiheit. Die erfte ift die, dag Man: 
che bei einer allgemeinen Feffelung der Preffe und der Mistheilung 
durch fie bis und fo weit eine Cenfurbehörde ihren factifhen Gebraudy 
geſtattet, den fo geftatteten Gebrauch mit einer rehtlihen reis 
beit der Preffe verwechfeln oder vereinbarlich halten (f. unten III). 
Die zweite ift die, daß man mit ber rechtlichen Preßfreiheit eine Erlaubt: 
heit und eine Straflofigkeit rechts: und gefegwidrigen Mißbrauchs bie: 
fer Freiheit vermischt und alfo auch die allgemein rechtlihen Beſchraͤn⸗ 
Eungs= und Strafmittel, die allgemeinrehtlihen Borbeugungss 
wie Unterdbrüdungs: Mittel gegen diefe rechtswidrige Verbreitung von 
Druckſchriften mit der Genfur auf Eine Linie geftelt. Nur aus dies 
fer in der That feichten Begrifföverwirrung fonnte auh Hoffmann 
(in feiner Gefhichte der Büchercenfur, Berlin 1819, ©. 6 fo.) 
die römifhen Straf» und Unterdrüdungsbeflimmungen gegem bereits 
mitgetheilte Schmähfchriften und Schmählieder und Majeftätsbeleidigun: 
gen in ber Gefchichte ber Genfur ald eine Art derfelben aufführen. 
Nicht darin liegt bier der große Irrthum, daß früher das römifche 
Recht, auch fogar in Beziehung auf die ausgeſproche nen Aeuße— 
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rungen, ſo mild war, daß Tacitus (1, 72.) ſagen konnte, bis zu 
Tiberius ſeien Worte überhaupt ſtraflos geweſen, daß auch noch 
in der Kaiſerdeſpotie ſelbſt bei Schmaͤhſchriften der Beweis. der Wahr: 
heit der Thatſachen von Strafe befreite *), und. daß auch das neueſte 
eömifche Recht die liberalften Grundfäge über die Freiheit der Aeufes 
rungen enthält **). Uber alle diefe Geſetze enthalten nicht die leifefte 
Spur einer vorausgehenden allgemeinen Befhränfung 
der Öffentlihen Aeußerungen in Berfammlungen aller Art und 
im Mittheilen duch Infchriften und Handſchriften, durch deren Ber: 
mehrung durch Abfchriften und ihre Verbreitung, obgleich folche Ver: 
breitung in den alten Staaten, wie bei ben Germanen, je mehr bie 
Gultur jtieg, um fo mehr in ſehr großer Ausdehnung und als wichtiger 
Verkehrszweig, namentlich auch durch öffentliches Ausrufen und Vor: 
lefen ftattfand, und obgleich insbefondere auch in der fpätern Verderb⸗ 
niß die Verbreitung von Schmähfchriften feibft gegen Kaifer fehr häufig 
wurde **). Es war mit einem Worte bei den Völkern des Alterthums 
wie bei den Germanen bis zum 16ten Jahrhundert der Gebrauh als 
lee gemeinen Wege der gegenfeitigen geiftigen Mittheis 
lung frei für Alle, wenn aud die bereits erfolgte Mittheilung 
rechtlich und zuweilen deſpotiſch gerügt und unterdrüdt wurde. 

Wohl aber gibt es für die geiftige Mittheilung überhaupt und 
vorzüglich für die politifhe Mittheilung der civilifirten, freien Völker 
zwei verfhiedene Hauptwege und zwei große Hauptpe— 
rioden. Nur barin ftimmten alle freien Völker der Erde überein, daß 
fie als die Grundbedingung eines wirklich freien, rechtlichen Geſell— 
fchaftsverhältniffes freie Sprache und freie Stimme aller felbftftän= 
digen Staatsbürger und Familienväter über die gemeinfchaftlis 
hen oder Öffentlichen Angelegenheiten forderten, eben weil es bie 
gemeinfhaftlihen Angelegenheiten freier Männer und Gefell: 
fhaftsgenoffen find, von denen Keiner allein die allgemeine oder reine 
Vernunft hat, bei denen die gemeinfchaftlidhe Vernunft für das ges 
meinfchaftliche Leben, der fittlich freie, vernünftige Gefammtrille oder 
die wahre, öffentlihe Meinung und die gemeinfchaftliche Freiheit 
fih nur in freier Sprache entwideln und offenbaren kann. F 

Uber in der Periode ber alten Zeit, bei den freien Voͤl—⸗ 
fern bes Alterthums und bei den alten Deutfhen, da fand die wes 
fentliche mwechfelfeitige Mirtheilung, Belehrung, Beſprechung und Mei: 
nungsäußerung, vorzüglicdy auch die politifche über die Gefellfchaftsvers 
hältniffe, mündlich in Öffentlihen und unmittelbar bemos 
fratifhen Berfammlungen, Berathbungen und Abſtim— 


*) C. unica de famos. libell., f. aud) das canonifche Recht Caus. V.9. c. 1. 
») MWelder, Neuer Beitrag zur Lehre von ben Injurien 
und ber Preffr. S. 106 fg. und die bafelbft angeführte treffliche Schrift 
von Weber, über Snjurien. 
**) Vergl. 4. B. auch Paulus rec. sent. 5,4. 15. 16. L. 4. u. 5. C.Thoeo- 
dos. 9, 34. Sueton. Aug. 55. Ziber. 58. 69.61. Nero 39. Domit. 
8. Zacit. Annal, 4, 34, 14, 48. 49. 50, 16, 14. 
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mungen aller Bürger ſtatt in den officiellen, den Gemeindes 
und Volks-, den Geſetzgebungs- und Regierungs- und Gerichts = Vers 
fammlungen, wie in den nicht officiellen auf öffentlichen Plägen, auf 
dem Forum, in den Straßen und öffentlihen Hallen. Griechen und 
Römer und alte Germanen forderten für die Freiheit und zu 
diefer gemeinfchaftlichen,, politifchen Beredung und Beſtimmung ber 
gefellfchaftlichen Angelegenheiten fo unbedingt jenes unmittelbare de— 
mofratifhe Werfammeln, Mitſprechen Aller, daß bekanntlich felbft 
bis zum römifchen Kaiſerthum herab (fo 3. B. noch bei Zacitus 
in feinen Annalen 1, 1.) ſolche Demokratie und ein freier, rechtlis 
her Zuftand in der Spradye und im Gedanken ebenfo völlig gleichbes 
deutend waren, wie im Gegenfaß Alleinherrfhaft und Defpotie, und 
daß bei den Germanen der Nechtsgrundfag galt, daß den freien 
Mann nur binde, wozu er mit gerathben. (So wir nit mits 
rathen, fo wir niht mit thaten!) Die Nothwendigkeit der hin: 
laͤnglichen Zeit für diefe allgemeine, mündliche, öffentlihe Mittheilung 
und Befprehung aber war nah Ariftoteles der alleinige Nechtfers 
tigungsgrund der Sklaverei für die Ueberwundenen und ihre Nachkom⸗ 
men, die bei Griechen und Römern und Germanen ben freien Bür: 
geen den größten Theil anderer Gefchäfte abnehmen mußten. Und bie 
Kleinheit der bloßen Stadt: und Gau:Staaten machte auf der andern 
Seite die Durdführung der Zreiheit auf diefem Wege möglihd. Da 
aber, wo, bevor noch ein befferer Weg der geiftigen und gefellfchaftlis 
hen Mittheilung aefunden war, und in dem Grabe, wie diefe münbs 
lihen und unmittelbar demokratifhen Befprehungen aller Bürger in 
Öffentlihen Verſammlungen aufhörten, fowie in Rom unter den Kai: 
fern, wie bei den Germanen, feitdem fie in große Reiche vereint wur- 
den und feitbem vollends fpäter die fremden Rechte, die Geiftlichkeit 
und bie romaniftifchen Juriſten fie aus ihren Volks: und Geridytsver: 
fammlungen vertrieben, ihnen die freie Sprache über das Gemeinfchaft: 
liche entzogen, da und in foweit hörte auch die politifche und bald auch 
bie bürgerliche Freiheit auf, und machten zum Theil fcheußlich defpotiz 
fhen und fauftiechtlichen und ſklaviſchen Zuftänden Plag. In Deutſch⸗ 
land felbft war indeß auch bei hereingebrochenem Feudalismus und 
Fauſtrecht die freie Sprache der Vereine und Genoffenfchaften und Ihre 
neue Entwidelung, namentlich die in den vielen Städten, doch wenig: 
ftens nicht durch Äußere Eroberungsgemwalt und Inquifition und wenig: 
ftens nicht fo fehr wie in Frankreih, Stalien, in Portugal und Spas 
nien und zum Theil felbft in England unterdrüdt worden. Gerade 
durch diefe freiere Sprache um größere geiftige Freiheit war die deutfche 
Mation im Stunde, die erite zu werden in Givilifation und Macht. 
Dadurd war fie im Stande, in der Erfindung und Ausbildung aller 
Mittel der Givilifation vorauszugehen und das mwichtigfte aller Werk: 
zeuge ber Cultur und der Freiheit, die freie Preffe, der Menfchheit zu 
ſchenken, diefes Werkzeug, durch deffen Gebrauch fie alsbald die Hier— 
archie flürzte und zuerft die Grundlagen des Keudal: Defpotismus ers 
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fhütterte, und welches mehr als irgend etwas Anderes die neue Zeit 
und Gultur, die neue Staatsordnung, die repräfentative und durch fie 
die neue, größere und ausgedehntere oder allgemeinere und humanere 
Freiheit und Bildung begründete, | 

Sn der Periode der neuen Zeit und in den neueren, 
freien, germanifhen Staaten oder feit der Erfindung der 
Druderpreffe fand immer mehr die wichtigſte mwechfelfeitige Mittheis 
lung, Belehrung, Befprehung und Meinungsäußerung, vorzüglich 
auch die politifche über die Gefellfchaftsverhältniffe durch die freie Preffe 
und vor Allem aud durch Zageblätter und Zeit und Flugfchriften - 
ftatt. Die freie Preffe, diefes wichtigfte Organ der Mittheilung der 
Wahrheit und Freiheit für die neue Zeit und Welt, das fichere und 
leichte und wirkſame Sprahorgan für unendlid Viele und auch für 
ganz entfernte Zeiten und Räume, für alle Millionen unferer Mit: 
bürger und aller gefitteten Menfchen und für eine dauernde Vorlage 
teiferer Prüfung übertrifft unendlich die Mittheilung durch jene älteren 
Organe. Sie trat immer mehr an die Stelle nicht blos des früher 
ausgedehnten Gebraudys und gewerbmäßigen Vertriebs von Handſchrif⸗ 
ten und von Sinfchriften aller Art, fondern befonders auch an die 
Stelle jener täglichen, unmittelbar demofratifhen Volksverſammlungen 
und der mündlichen Reden und Belehrungen und Abjtimmungen zur 
Begründung der politifhen Cultur, zur Bildung der öffentlichen Meis 
nung und der nationalen Sittengerichte, zur allgemeinen Berathung 
- aller gemeinfhaftlihen Angelegenheiten. Eine freie Preffe mad: 
te die Freiheit in großen Reihen möglidh und die Theil: 
nahmealler ihrer Millionen von Bewohnern an biefem herrs 
lichften Gute der Menfchheit, die Theilnahme an der freien Befprehung 
der vaterländifchen Angelegenheiten und an ihrer Mitbeftimmung durch 
Mepräfentanten neben der Uebernahme aller andern Gefchäfte für die 
gemeinfchaftliche Eultur. So wurde die Preßfreiheit, vor Allem die all: 
gemeine und die politifche der Zeitungen, Zeit: und Flugfchriften über 
die täglihen und gemeinfchaftlihen Angelegenheiten — denn die Kreis 
beit 5108 für dide Bücher und über allgemeine, entfernte Gegenftände, 
welche Wenige lefen, wäre faft wie ein Privileg für Gelehrte und 
Buchhändler und zum Theil felbft jener Politit nicht ganz unähnlich, 
die dem „gemeinen Volk“ das Lefenlernen unterfagt — nicht blog 
ein mehr als vollftändiger, fondern zugleich auch der unentbehrliche 
Erfaß jener alten Organe der Wahrheit und Freiheit oder der freien 
wechfelfeitigen Mittheilung. 

Daß die volllommene Preffreiheit für jene Älteren Organe mebr 
als genügenden Erfag gebe, das beweifet fchon ein Bli auf 
die preßfreien Länder. Wie erhebend ift 3. B. nicht ein folcher- Blick 
auf das freie und würbige politifche Leben des großen britifchen Reiches, 
Im Berlaufe weniger Stunden fehen bier alle Millionen Bürger . 
durch freie Zeitungen in ihrem Haufe jebes Wort, das in den reprä= 
fentativen Parlaments: und Gerichts-Verſammlungen gefprochen wurde, 
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und Alles, was im Staate vorging, "vernehmlicher und zu reiferer Bes 
tathung, als bei den Reden in den demofratifhen Volksverfammluns 
gen, vor fih. Und fhon morgen Eönnen fie in benfelben Zeitungen 
ober in freien Petitionen, ebenfalls duch Mittheilung ihrer Meinungen, 
Erfahrungen und Bedürfniffe, allgemein vernehmlich darauf antworten. 
So fönnen Alle, welche wollen, an den nun ruhigeren, teiferen, vers 
ftändlicheren Verhandlungen ihrer wenigen Repräfentanten, ohne viel 
Zeit- und Koftenaufwand, ungleich mehr Antheit nehmen, als es bei 
ar großen, lärmenden VBolksverfammlungen jemals moͤglich geweſen 
wäre. 

Unentbehrlich aber fcheint jener Erfaß, meil wegen der Größe 
der Staaten und wegen der Aufhebung der Sklaverei und Leibeigens 
fhaft und auch des Helotismus, in welchem die Stadtflaaten des 
Alterthums alle Provinzbewohner unterdrüdt hielten, jetzt der ungleich 
größere Theil der freien Gefellfchaftsgenoffen unmöglich mehr in demos 
ratifchen Verſammlungen und Berathungen an den gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten des Waterlandes, an der Kenntniß derfelben und an 
der Bildung der Öffentlihen Meinung über fie Antheil nehmen, feine 
Wuͤnſche, Bedürfniffe, Erfahrungen mittheilen kann. Ohne Preffrei: 
beit, ohne vollftändige, preßfreie Mittheilung, und zwar nicht blos von 
einem einzigen, etwa dem minifteriellen, Standpunkte aus, und mit Uns 
terdrüdung entgegenftehender Thatſachen und Anfichten, oder mit Ber: 
faͤlſchung der Wahrheit, könnten fich jegt die einzelnen Staatsgenoffen 
nicht einigermaßen gegenfeitig vernehmen, austaufchen, verftändigen und 
gründlich belehren. Sie könnten felbft auch nicht einmal diejenige pos 
litiſche Kenntnig, Bildung und Züchtigkeit erlangen, die ihnen zu einer 
richtigen Wahl ihrer Vertreter, zur heilfamen Mitwirkung in ihren 
Gemeindeangelegenheiten, zum Schuß gegen Beamtenwillkuͤr und zum 
Schutz gegen Bolksverführer, endlich zur Eugen Einrichtung ihrer ina 
buftriellen, commerciellen und öfonomifchen Unternehmungen nöthig find. 
So ſcheint alfo nah der Zerftörung jener älteren phyſiſchen Sklaverei 
und Leibeigenfhaft und Provinz-Knechtſchaft, erft jene allgemeine 
Preffreiheit alle Bürger auch vollftändig gegen neue geijtige und polis 
tifche Leibeigenfhaft zu fihern. Sie erft fcheint das unentbehrliche 
Mittel der wirklichen Zutheilung ber Würde und der hoͤchſten Güter 
ber Menfchheit, der Freiheit und des Buͤrgerthumes, und der edelſten 
Fruͤchte menſchlicher Cultur zu fein. Sie ift auch das unentbehrliche 
Mittel für Berbreitung der beften Früchte der gelehrten Beftrebungen. 
Sie erft ertheilt Allen, je nach ihrer Tüchtigkeit, die wahre active 
Theilnabme an der freien Menfchen: und Staats: Gefellfchaft und an 
ihren Beſtrebungen, das active Staatsbürgerreht. Sie zerftört das 
Kaftenmäßige und Defpotifhe aud in dem Verhältniffe der Studir⸗ 
ten zu ben Nichtſtudirten. 

Und nicht blos im inneren Staatöverhältniß ift die freie Preffe 
dad Dauptorgan der Freiheit und Cultur. Statt daß vielmehr früher 
die verfchiedenen Staaten und Völker getrennt lebten und faſt nur 
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im Vernichtungskampfe, oder in unglüdfeligen bdefpotifchen Erobes 
eungsreichen ſich Eennen lernten, bietet uns jeßt die freie Preffe das 
Hauptorgan für jene immer größere und berrlichere Vereinigung freier 
und felbftftändiger Völker zu einem friedlichen Reiche freier, brüderlicher 
Mechfelmwirfung und täglichen wechfelfeitigen, geiftigen Austaufches und 
des lebendigen Metteifers, der Gefittung und Vervollkommnung. Sreie 
Zeitungen find nicht mehr blos die tägliche, wechfelfeitige Sprache der 
Staatsbürger über ihre eigenen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten. Sie 
find auch der wechfelfeitige Unterricht und die wichtigften Werkehrs- 
und Verbindungsftraßen für alle Völker des menfchlichen Bruderge: 
ſchlechts. Sie find in jeder Beziehung die wichtigften Organe der all: 
gemeinen Gultur und Freiheit. Sie wenden die Blicke der Menfchen 
von ihren Eleinlichen und egoiftifhen Verhältniffen und Beftrebungen 
auf die höheren, reicheren, gemeinfchaftlichen Werhältniffe, auf die Frei: 
heit und Cultur des Vaterlandes und der Menfchheit. 

So ſchien denn durch jene große Erfindung des deutfchen Geiftts 
ein Fortfchritt der Freiheit und Gultur des menſchlichen Gefchlechts 
gewonnen, von welchem man früher Eeine Ahnung hatte. 

Da erfchien — mer hätte folhen traurigen Rüdfchritt fürchten 
folen — ba erfchien, um einen großen Theil von Europa, namentlid) 
Spanien, Portugal und Stalien, zum Theil auch Frankreich, Deutfch: 
land, England und die übrigen europäifhen Völker auf Jahrhunderte 
bin in neue, die Zeiten des Fauftrechts weit überbietende geiftige, mo: . 
ralifhe und politifhe Barbarei und Verderbniß zu ftürgen — bie 
Genfur! 

Die theofratifche, geiftliche Gewalt hatte früher und fo lange 
als fie in geiftiger Cultur vorangehben und fie fördern, 
ja durch fie, dur ihre Schulen und Univerfitäten,, herrfchen konnte, 
weil die jugendlichen germanifchen Völker, ihrer Erziehung bedürfend, 
in freiem Glauben fih an fie anfdloffen, wohlthaͤtig gewirkt, 
Aber fie wurde in dem Maafe unterdrüdend und defpotifh, als biefe 
Völker ihrer Erziehung und Bevormundung und dem blinden theo: 
Pratifhen Glauben entwachſen waren, und fie nun dennoch ihre theos 
Eratifhe Glaubensmaht und Derrfchaft, und zwar jetzt durch all: 
gemeine Inquiſitions- und Kegergerichte und durch Be: 
fampfung des ihr nun verderblich werdenden geiftigen 
Sortfhreitens behaupten wollte, und als fie, die früher das Volk 
gegen Fauftrechtsgemalt und Defpotismus gefhügt hatte, fich jest umge: 
ehrt, forwie in Spanien unter Philipp Il., mit dem Defpotismus 
der Könige, der Ariftofratie und mit den fchändlichften Höflingsregie: 
rungen zur Unterdrüdung der Freiheit verbündete. So mußte ihr 
benn fehr begreiflih die von Papft Alerander VI. in feinem Ebict 
von 1496 eingeführte Genfur zur Unterdrüdung des freien Gebrauchs 
des neuen, wicdhtigften Organs für Freiheit und Wahrheit dienen. 

Und melde Entwürdigung, welhe Verdummung und Entfitt: 
lichung der Völker, welcher ſchaͤndliche, vernichtende Defpotismus der 
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Regierungen und der geiftlichen und weltlichen Ariftokratie, welche gren- 
zenlofe Verderbniß der Höfe und der höheren Stände entwidelten ſich 
nicht jeßt unter der Herrfchaft und mit Huͤlfe der’ Genfur, durch 
Unterdrüdung des freien Gebrauchs der Preffe für die 
Beherrſchten, fowie durch den falfhen Gebraudy ‚der Preffe von 
Seiten der Herrſchenden, durdy die Taͤuſchung der unglüdlichen Voͤl— 
ker! Diefe neue hierarchiſche Gedankeninquifition wirfte vernichtender, 
als -die frühere, und gab auch den blutigen Keßereiverfolgungen erft 
Beſtand und die fchauderhafte Wirkung. So konnte 3. B. das folge 
Volt der Spanier, das in feiner Freiheit weltherrfchend, reich an 
Eultur und Macht jeder Art geworden war, von vierzig Millionen 
bis auf zehn herabfommen, in ſchmachvolle Nichtigkeit und fremde Ab: 
haͤngigkeit verfinfen, in dem Beſitze einer halben Welt an Ber: ' 
mögen und Gultur verarmen. Es konnte unter der fcheußlichiten, 
verderbteften Camarillaregierung in eine ſolche geiftige und fittlihe Ent: 
artung und WVermilderung ſinken, daß, wie die Proclamation von der 
Sinfel Leon fagte, ſchon das Antlig der einft fo herrlichen und ftolzen 
Bürger die Entwürdigung abfpiegelt, und daß in den ſchauderhaften 
Bürgerkriegen und Nevolutionen, in welchen nach bdreihundertjähriger 
Schmad das unglüdliche Volk fi von diefer geiftigen und politifchen 
Unterdrüdung zu befreien ftrebt, bald fittlihe WVerderbniß oder Kraft: 
lofigkeit, bald thierifche Graufamkeit, bald der rohſte Fanatismus mit 
dem ſchmachvollen Rufe: „es lebe die Inquifition, es fterbe die Na— 
tion!# bald revolutionäre Umftürzungsmwuth die Freunde der Menfch: 
heit erfchreden und ihnen den unvermwüftlichen edlen Kern des Volks— 
charakters verhüllen. 

Traurig genug, wenn gleich nicdyt. überall auf gleich fchauderhafte 
Meife, entwidelten fi auch in andern europäifchen Staaten bie 
Folgen der Unterdrüdung der freien Wahrheit. Durch meift fehr blu: 
tige religiöfe und politifche Mevolutionen und Reformationen in Deutfch: 
land und den nordifchen Reichen, in den Niederlanden und der Schweiz, 
in England und Amerika, endlich in Frankreich, und feit der franzö- 
fifhen Revolution aufs Neue in den meiften europäifchen Staaten, zu: 
weilen aud auf friedlihem Wege durch große Fürften und Staates 
männer, wie Friedrich und Joſeph und Carl Friedrich, wie 
Guftav IM. und wie die dänifchen Bernftorffe, wurden endlich 
mehr oder minder die geiftige und politifche Unterdrüdung und ihre 
Folgen befiegt und großentheils auch die ausdrüdliche, geſetzliche Sanction 
der MWahrheitsfreiheit oder der Aufhebung der Genfur errungen. 

Uebrigens wäre es nicht blos lieblos und unanftändig, es wäre 
ſicherlich völlig unmwahr, wollte man einer jeden Einführung der Gen: 
fur eine bloße bdefpotifche Abficht zufchreiben. Konnten ja doch felbft 

änner, wie Rouffeau, wie Voltaire, wie fa Mennais, ſich 
duch Mißbraͤuche felbft der heiligften Güter und Rechte, Rouffeau 
duch die der Cultur, Voltaire dur die des Chriftenthums, 
La Mennais fo, wie Rouffeau, und fo viele Andere durch die des 
Staats: Lerifon. III. 22 


338 Cenſur der Druckſchriften. 


Koͤnigthums ſich fo verblenden laſſen, daß fie, ſtatt zu moͤglichſter 
rechtlicher Abſchaffung der Mißbraͤuche, vielmehr alles Ernſtes zur Ab— 
ſchaffung der Cultur, des Chriſtenthums und des Koͤnigthums riethen 
und an ihrem Untergange arbeiteten. Konnte es alſo nicht auch an— 
dern ausgezeichneten Menſchen, und vollends der Mehrzahl der Klei— 
nen, die fich ſtets nur- duch das Unterdrüden zu helfen wiffen, bei 
ehrlihem Willen mit dem Rechte der Wahrheitss oder der Preßfreiheit 
ähnlich ergehen? Vollends mar diefes damals natürlih, als die Er: 
findung der Preffe noch neu war und man no nicht die Verdrängung 
der alten Wege geiftiger und politifcher Mittheilung großentheils durch 
fie felbft, die furchtbaren Folgen ihrer Unterdrüdung, die Möglichkeit 
ihres gefahrlofen Beftandes und ihrer guten Wirkungen in der Er: 
fahrung fo, mie jego, vor fi ſah. 

So, durch den immer noch großen Einfluß der hierarchiſchen 
Geifttichkeit und vorzüglih dur die Furcht vor den immer fidy er: 
neuernden blutigen Religionsfriegen erklärt es fich denn au, daß im 
deutfchen Reiche reichspolizeiliche Geſetze Auffiht auf die Preffe und 
Landesherrlihe Genfureinrihtungen verlangten. Doc, hielten ſich, wie 
auch der Bundestagsgefandte Hr. von Berg in feinem Vortrag 
über Preßfreiheit (1818 in der 5lften Bundestagsfisung S. 346) 
bemerkte, die Landesregierungen hierdurch Beineswegs verhindert, in Ge: 
mäßheit ihres Rechts der Landespolizei und Landesgefeggebung, nad 
ihrer eignen UWeberzeugung landesgefeglich die Preßangelegenbeiten fo 
oder fo zu ordnen. Viele Regierungen, namentlich Eleinere, viele Reiche: 
ftädte, auch die Megierungen von Medienburg und von Heſſen— 
Darmftadt führten niemals Genfur ein, felbft nicht in den 
Mapoleonifchen Zeiten. Andere, wie Dänemark als Regierung von 
Holftein, hoben duch ausdrüdlihe Sanction der vollftommen: 
ften Preßfreiheit alle Cenfur gänzlih auf. (S. Bernftorff.) 
Andere, wie die Regierungen von Hannover und Baden, be: 
ben wenigftens für diejenigen, welche am meiften fchrieben, für die 
Profefforen und höheren Staatsbeamten, alle Genfur auf*). Und 
Hr. v. Berg (a. a. D. ©, 328) rechnet, daß im Jahre 1818, alfo 
vor den Garlsbader Bundesbefhlüffen, ohngefähr ein Drittheil 
der deutfhen Staaten keine Genfur hatte. Hierbei muf 
man noch in Anfchlag bringen bie früheren Berhältniffe; die durch 
einander laufenden Gebiete von dreihundert deutfchen Reichsſtaaten; 
die wenig ſtreng ausgebildeten Wolizeieinrihtungen und den Wetteifer, 
nicht der Verfolgung, fondern der Schügung der in einem diefer 
Staaten politifh Berfolgten (z. B. auch der in Berlin verfolgten, 
in Altona aufgenommenen allgemeinen beutfhen Bibliothet). 
Ferner kam noch hinzu der damals ganz freie allgemeine deutſche 





) Der berühmte Heyne pries in feiner Jubiläumsrebe 1787 die Preßfrei: 
beit von Göttingen als das Palladium ber Univerfität, als fegensreich für 
Deutfhland und Europa. ©. auh Schlözers Staatslehre S. 188. 


Genfur der Drudfchriften. 339 


Buchhandel und der ungehinderte Eingang ausländifcher, namentlich 
in Holland und in ber Schweiz gedrudter Schriften und Zagblätter, 
fodann die damalige völlig freie Verfaffung und der ungehemmte Be: 
fuh aller deutfchen Univerfitäten, ferner die Publicität aller Reichs: 
tagsverhandlungen, und die Möglichkeit, vor den felbftftändigen Reichs: 
gerichten felbft die. Landesregierung wegen Regierungsmißbräuchen zu 
belangen und alle Proceßacten ungehemmt druden zu laffen; endlich 
der eiferfüchtige Gegenſatz zwiſchen Eaiferlicher und fürftlicher Macht. 
Durch alles diefes war mwenigftens unter fo ruhmvollen Regierungen, 
wie die von Friedrich und Joſeph, die Freiheit der geiftigen Mit: 
theilung in Deutfchland weit größer als heutzutage, und 
Deutfhland ftand aud in dieſer Beziehung ben meiften an: 
dern europäifhen Nationen voran. 

Fortdauernd indeß hatte ſich in Deutfchland, fowie fehon früher, 
an das wohlthätige Geftirn der Freiheit und der freien Sprache alles 
Gute und Große, alled Unglüd an ihre Unterdrüdung geknüpft. So 
wie die Reformation an den freien Gebrauch der Preffe, fo Enüpften 
fi) an ihre Unterdrüdung und Verfolgung jene hundertjährigen, Deutfch: 
lands Einheit zerreißenden Religionskriege. Es Enüpften ſich an jene 
Unterdrüdung der freien Volksſprache in den Vereinen und Gerich— 
ten vermittelt der fremden Rechte und der romaniftifchen Juriſtenkaſte 
die Knechtſchaft des Volks und die Erſtarrung der Landesverfaffungen 
und insbefondere auch jene in geheimen Fürftencongreffen entworfenen 
Wahlcapitulationen mit ihren Angriffen gegen bie Nationalverfaffung 
und insbefondere gegen die freien landftändifhen Rechte. So aber 
entftand nun in vielen ihrer Freiheit beraubten Staaten eine ganze : 
Saat von Mifbräuchen ; e8 erlahmte der Volks = und National-Geiſt; 
vollends, als nah dem Ausbruch der franzöfifhen Revolution ihre 
furchtbaren Mahnungen, ftatt zu verjüngter Ausbildung der Freiheit, 
vielmehr zu ihrer Unterdrüdung benugt wurden. So erfolgten in 
fünf und zwanzigjährigem Kriege gegen das von Freiheit und Ma: 
tionalruhm begeifterte neue Frankreich) immer blutigere Niederlagen, 
endlich die Auflöfung des Reiches und jener ſchmachvolle Rheinbund. 
Deutſchlands Fürften und Völker mußten dem Siegeswagen des frem= 
den Eroberers folgen, gegen ihre Brüder oder auch gegen fremde Na- 
tionen ald Werkzeuge der Unterdrüdung dienen. Aber wer vermöchte 
wohl in wenigen Worten alles Unheil zu fchildern, was an die Ver: 
nichtung der freien Sprache und Verfaſſung ſich Enüpfte! 

DSDoch als endlich, ſowie es oben bereits urkundlich dargejtellt wurde (Bd. 
HU. ©, 618--24. 646— 48), mehr und mehr und zuerſt in Preußen das 
Außerfte Unglüd zur rühmlichen Anerkennung fowie der wahren Quellen 
des Ungluͤcks, fo auch der wahren rettenden Kräfte, der Freiheit und freien 
Wahrheit, geführt hatte, als vor Allem die Napoleonifche Unterdruͤckung der 
Wahrheit und die unter ihrem Schug wuchernde öffentliche Demoralifa: 
tion in der Tiefe der deutfchen Derzen eine Zornesmadht und eine Frei: 
heitsliebe entwidelten, welche die Blutgerichte gegen =.” und an: 
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dere Ehrenmänner nur neu entflammten, und als endlich die Für: 
ften freie Berfaffung und freie Spradhe als Biel unb 
Preis einer allgemeinen Bolkserhebung verfündeten 
und das Wort fogleih frei wurde in Deutfdhland, da 
erfolgte die glorreichfte Rettung! Die deutfhe Bundesacte verhieß jest 
nach dem erften und vor dem zweiter Freiheitsfrieg in dem Artikel 
18, als das wichtigfte der vier allgemeinen beutfchen Bürgerrechte, 
welche „die verbündeten Fürften und freien Städte al: 
„len Untertbanen ber deutfhen Bundesftaaten zuzuſi— 
„bern übereingefommen waren,” bie „Preßfreiheit” und 
ihre gefesliche Verwirklichung durch ein Prefgefeg „in der erften 
„Zufammenfunft der Bundesverfammlung”. Mehrere 
Bundesftaaten, fo namentlich Naffau, Weimar, Württemberg, 
hoben durch ausdrüdliche Beltimmungen der Landesverfaffungen und 
Landesgefege alle Genfur auf und die hohe deutfhe Bundesverſamm— 
fung ertheilte einftimmig der weimarifhen VBerfaffung und ihrer 
vollftändigen Preßfreiheit die ausdrüdlihe Gemährleiftung des durch— 
laudhtiaften Bundes *). Alles augenfällige Beftätigungen, daß jene 
fürftiiche WVerheißung des Artikels 18 der Bundesacte, fo wie es fchon 
der urkundliche Sinn und Zufammenhang der Verhandlungen und der 
Worte ermiefen, allen Deutfhen die Freiheit der Preffe, die fie zum 
großen Theil damals ſchon befaßen, jetzt als allgemeines deutſches Na— 
tionalreht zu ſichere, nimmermehr aber fie mit deren Zerftö- 
rung durch Genfur bedrohen follte. Die feitdem entftehenden land: 
ftändifchen Verfaſſungen ficherten ebenfalls bald mit, bald ohne Bezie— 
bung auf die Verheißung der Bundesacte den Bürgern. die Preßfrei- 
heit zu *"), 

Doch neue Kämpfe hatte die Freiheit in Deutfchland, in Europa 
zu beftehen. Einzelne ungewohnte und fchon deshalb durch den Man: 
gel der Uebung zum Theil ungeregelte und verkehrte Erfcheinungen der 
- Sreiheit in Deutfchland, Frankreich, den Miederlanden mochten auch 
bei mwohlmollenden Regierungen Beforgniffe erregen. Gleichzeitig aber 
trat jene Partei der verrotteten Fleden in ganz Europa, die da fürdh: 
tete, daß die Mißbräuche abgefchafft würden, woran fie ihre bisherige 
Gewalt gegen die Rechte ihrer. Mitbürger Enüpften, ald Reaction auf. 
Auch ihr Dauptmittel Eonnte kein anderes fein, als die Unterdrüdung 
der freien Wahrheit. Der Zufammenhang diefer Partei in den ver: 
fhiedenen Ländern, die heutige Einwirfung des einen Landes auf das 
“andere kamen fehr erflärlich bald in den Schidfalen der Preffe auch 
in den bdeutfchen Ländern zum Vorſcheine. Vor Aller Augen ftehen 
noch mit ihren Beranlaffungen, Zweden und Erfolgen die Kämpfe der 


*) ©. Bundestagsprotofolle v. 1817. Sitzung 22. $. 125. 


**) ©. biefe Beftimmungen und er die Literatur über die Genfur in 
Klüber offentl, Necht $. 503 und 504 
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Reftauration in Frankreich gegen die Freiheit der Wahrheit und 
gegen die Wahrheit der VWerfaffung, deren rohdefpotifche Vernich— 
tung in Spanien und die dadurch herbeigeführten neuen Revolu— 
tionen in Sranfreih, Spanien, Portugal, Neapel und 
Piemont, die wenigjtens in Spanien und Portugal fo unglüdlic 
ausgefallenen Beruhigungen und zulegt die Julirevolution und aber: 
mals die neuen Revolutionen in Belgien und in der Schweiz, in 
Spanien und Portugal, ja im mehreren deutfhen Ländern. 
Die befonderen deutfhen Kämpfe für und gegen freie Preffe und freie 
Berfaffung wollen wir hier weder nach ihren Urfachen noch nad) ih: 
ren Folgen, weder rechtlich ‚noch politifch würdigen. Wir wollen hier 
nur die aͤußerlichen, thatfächlihen Erfcheinungen noch kurz berühren, 
jene vorzüglicdy feit 1817 fteigende Ungedbuld wegen verzögerter allge: 
meiner Verwirklichung ber verheißenen Freiheiten und wegen ber Be: 
forgniß fremden Cinfluffes, welche legtere Sands unheilvolles Wer: 
brechen veranlaßte, fodann der durch nichts ertwiefene allgemeine Ber: 
fhwörungslärm und unmittelbar hierauf 1819 die Carlsbader Be 
fchlüffe vorzüglid gegen die Preffe und die Univerfitäten. Obwohl 
nur auf fünf Jahre gegeben, wurden fie auch in der ruhigen Zeit 
1824 erneuert. Als nun, ermuthigt durch die Vorgänge in Deutſch⸗ 
land, die Meftauration die Genfurbeftimmungen der Garlebader Be: 
(hlüffe 1830 in Fran kreich publicirte, ‚die Franzoſen aber, einge: 
dene des Elends, welches ihnen die Preffklaverei unter frühern Koͤni— 
gen und unter Napoleon gebradht, die Schmach rüftig von ſich war— 
fen, ba lentitand bekanntlich gefährliche Aufregung auch in Deutfch: 
land. Es entitanden die Revolutionen und neuen Berfaffungen in 
Sachſen, Ehurheffen, Hannover und andern beutfchen Län: 
bern, während in Baiern, Würtemberg und Baden, wo, 
neben den freien Verfaffungen, factifch jest audy die Preffe frei wur: 
be, die geſetzliche Ruhe ungeftört blieb. Bekannt find ebenfo die faft 
allgemeinen, jedoch nur in Baden fiegreichen Kämpfe der Landſtaͤnde 
für gefeßliche Preßfreiheit. Doch al® mit der finkenden Hoffnung, eine 
Reform in Deutſchland zu gewinnen, wie fie die Julirevolution auch 
für Britannien . hervorgerufen hatte, eine fteigende Gährung der Ge: 
muͤther fich zeigte und bei der unerwarteten Geftaltung der franzöfifchen 
Politik die Beforaniffe eines auswärtigen Krieges für den Augenblid 
ſchwanden, ba wurden von anderer Seite auf andere Weife die Aeu: 
Berungen jener Unzufriedenheit befämpft. Es erfchienen 1832 die be— 
kannten verfchärfenden Bundesbeſchluͤſſe. Auch die badifche Preßfrei— 
heit wurde wieder vernichtet; die Mipftimmung wuchs, duferte im 
Einzelnen ſich auch durch verzweifelte, verbrecherifche Unternehmungen 
und füllte deutſche Kerker mit politifch Angeklagten. Bon dem neuen 
Congreß in Wien 1834 gingen abermals neue, noch firengere Maß: 
regeln gegen die Preffe aus. 

Auch der in Folge der Bundesgefeggebung in Deutfchland ftatt: 
findende Zuftand der Preffe und. Öffentlichen Mittheilung foll hier ohne 
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irgend eine Würdigung nur thatfächlich Purz angegeben werben. Die 
Preßfreiheit für alle Drudfcriften unter 20 Bogen, alfo audy für die 
ganze allgemeine, täglihe Mittheilung über die gefellfchaftlihen Ange: 
legenheiten durch Zeitungen, Zeit: und Slugfchriften, warb überall 
aufgehoben, auch da, mo nad dem Dbigen felbft in Napoleonifchen 
Zeiten feine Genfur beftand, oder in neueren Landesverfaffungen Preß: 
freiheit eingeführt worden war. Nach ben Landesgefeggebungen ber 
beiden größten und mehrerer andern deutfchen Bundesſtaaten findet 
außerdem Genfur für alle Drudfchriften ftatt, und zwar in Defter- 
reich auch für die im Ausland gedrudten. An die Stelle der Genfur aus: 
wärtiger Drudfchriften traten anderwärts die öffentlichen oder nur den 
Buhhändlern unter Strafandrohung mitgetheilten polizeilichen Wer: 
faufsverbote und die Genfurunterdrüdung der Ankündigungen. Mit 
Berufung auf neuere, nicht öffentlih publicirte Bundesbefchlüffe find 
nah Zeitungsnachrichten in mehreren Ländern auch bereits alle im 
Ausland deutfch gedrudten und auch viele der wichtigften englifchen 
und franzöfifchen Zeitungen ausgefchloffen und faft nur die Minifte: 
tial= und ultraariftofratifhen englifchen und franzöfifhen Blätter frei: 
gelaffen., Auf diefelbe Weife wurden au alle früheren, gegenmärti: 
gen und zukünftigen Verlagswerke ganzer Buchhandlungen, fowie frü: 
bere und zufünftige Schriften einzelner Schriftfteller verboten, ferner 
auch das Dffenlaffen der duch Genfurunterdrüdungen entftandenen 
Luͤcken unterfagt; ebenfo auch andere Mittheilungen über ftändifche 
Verhandlungen anderer beutfcher Staaten, als die aus den cenfirten 
Landeszeitungen entnommenen, nicht minder audy und zwar unter aus: 
drücdlicher Bedrohung der Aufhebung der ganzen Zeitung, jede — 
nicht amtlihe — Nachricht über Verhaftungen und Unterfuchungen 
politifh Angeklagter im Inland, wie in andern beutfchen Ländern. 
Auch die Mittheilung der Actenjtüde bei Beſchwerden deutfcher Staats: 
bürger gegen die Landesregierung am Bundestag, namentlidy wegen 
Zuftizvermeigerung, ift, ſoweit nicht gerade die betheiligte Regierung fie 
geftatten wollte, bundesgefeglich verboten. Da diefe und andere Bun: 
desmaßregeln meift nicht öffentlicdy publicirt wurden, fondern nur durch 
die Berufungen der einzelnen Landesgeſetze auf fie allmälig und un: 
vollftändig zu Tage kamen, auch alle Publicität der Bunbdestagsver: 
bandlungen fchon früher aufgehört hat, fo koͤnnen wir nicht entfchei: 
den, ob und mwiefern wirklich mit dem bundesgefeglichen Verbote 
der Actenverfendung in Criminal: und Polizeifahen, auf deffen Tens 
denz fich berufend bereits eine Bundesregierung ihren Juriftenfacultäs 
ten alle Annahme von Procefacten unterfagte, auch das zufammen: 
hängt, daß die Genfurbehörden von mehreren Bundesregierungen das 
Rechtsgutachten einer berühmten AJuriftenfacultät für einen peinlich 
Angeklagten, als deſſen Verwandte es zu feiner Vertheidigung wolls 
ten druden laffen, gänzlich verboten. Eben fo läßt es fih nur als 
Mittheilung cenfirter Zeitungen veferiren, daß nah bundesmäßiger 
Bereinbarung die Regierungen für Berminderung der Zeitungen und 
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ihre allgemeine Abhängigkeit von blos widerruflihen Gonceffionen be: 
dacht zu fein hätten, woneben aber befanntlih nad) den Garlsbader 
Beſchluͤſſen auch noch der Bund felbft das Recht ausübt, Schriften 
und Zeitungen zu unterdrüden und die Nedactoren von Zeitfchriften 
auf fünf Jahre für unfähig zu einer neuen Nedaction zu erklären, 
Auch wurden wirklich durch Bundesbefhlüffe eine Reihe freimüthiger 
Zeitungen und Zeitfchriften unterdrüdt, Andere find durch die Genfur 
zu Grunde gegangen. Und mir wenigſtens ift Eeine heutige deutfche 
Zeitung befannt, welche, ih will nicht fagen mit der im deutfchen 
Reiche ſtets möglichen Freimüthigkeit, etwa gar mit der Kraft ber 
allgemeinen deutfhen Bibllothek oder des bekanntlich ebenfo 
derb gegen „beutfche Hundsdemuth“ und „Staatslafeiengefinnung‘ 
als gegen die Sünden der Höfe kaͤmpfenden Moſeriſchen patrio: 
tifhen Archivs oder dee Schlözerifhen Staatsanzeigen, 
der Poffeltfhen Annalen und der Gengifhen Berliner 
Monatsfhrift, nein, welhe auch nur in mildem Tone noch die 
Gebrehen und Mifgriffe in der Verwaltung der allgemeinen und 
befonderen deutfchen, vaterländifhen Angelegenheiten aufdedte und 
rügte. Wohl aber vernehmen wir häufig in deutfchen Zeitungen folche, 
ſonſt gewöhnlih den gefunfenften Zuftänden eigenthuͤmliche, unwuͤrdig 
ſchmeichleriſche und unmaͤnnlich ſich mwindende, kurz in jedem Wort 
den Polizeiſtempel der Cenſur an ſich tragende Aeußerungen, daß 
wir, auch abgeſehen von den ſonſtigen politiſchen Gefahren der Un— 

ckung der Preßfreiheit, bei dem Gedanken an die freien Natio— 
nen des Auslandes ebenſowenig die Roͤthe der Schaam, als bei dem 
Gedanken an das Vaterland die Furcht vor allmaͤliger Entwuͤrdigung 
des Nationalcharakters unterdruͤcken koͤnnen. 

Selbſt auch noch die beſtgemeinteſten Wahrheiten umhuͤllen ſich 
meiſt — wie es ſcheint, um den Cenſurpaß zu erhalten — ſo ſehr 
mit ihrem Gegentheil, theilen ihr Licht ſo ſchief und ſo nebelkalt mit, 
daß ſie nichts wirken. Es ſcheint nun einmal ein Cenſurprincip zu 
ſein, daß, kraͤftig und gerade zu reden, wie die freien und tuͤchtigen 
Maͤnner von Athen und Rom und London, und vollends auf Herz 
und Geſinnung zu wirken, in Deutſchland nicht legitim, daß es 
eidenſchaftlich⸗ ſei. Das Jahrtauſende alte Chineſiſche Lied *) 
„vom maͤchtigen Kranken“, „den verwöhnt mit Honigtraͤnken jeder 
Ichmeichleriſche Wicht“ und der feinen Arzt beordert: „gib mir nichts, 
„was mie nicht fiehet an:* zu melchem daher Niemand darf „das 
„Wort, das herbe, ſprechen, welches helfen kann“, oder nicht darf 
„reinen Wein einſchenken“, ſchließt mit dem fchönen Troſt für den 
armen Arzt: 

„Willſt du, edler [hmeihelnd, zwiſchen 
A die Worte mifchen, 
ne 


er fie mit ein — und fpürt fie nicht!“ 
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*%) Shi: King Chinefifhes Liederbuch, gefammelt vo 
Gonfucius, überfegt von F. Rüdert. 
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In bdiefer trodenen, hiftorifhen Darftellung möge felbft eine Mit: 
theilung und Prüfung deſſen zur Seite bleiben, was in offen vor: 
liegenden Schriften und Kammerverhandlungen in den Jahren 1830 
bis 32 wiederholt diefem Preßzuftand und feiner Verfaffungsmäßigkeit 
entgegengeftellt wurde. Ebenſo übergehen wir hierfelbft die befannten 
Einwendungen gegen feine Uebereinftimmung mit den Garlsbader Be: 
fhlüffen, die den fpäteren Beftimmungen zur Grundlage dienen unb 
welche, laut Öffentlicher, bis jeßt unwiderſprochener Mittheilungen, nach 
der ausdruͤcklichen Erklaͤrung der Verhandlungsprotokolle wie nach ih— 
rem Wortinhalt keine Regierung gegen ihre Ueberzeugung und ihre 
Berfaffung zur Cenſur nöthigen wollten, 

Nur noch die Angabe von zwei Thatfahen ift zur richtigen hi: 
ftorifchen Auffaffung des europäifchen Preßzuſtandes unerlaͤßlich. 

Hiftorifch unbeftreitbar fcheint ed uns, daß nad) den angegebenen 
dbeutfchen Einrichtungen wirklich die deutfche Nation ebenfoweit, als fie 
einft zu ihrem Ruhme in der fegensvollen Freiheit geiftiger Mitthei— 
lung faft allen gebildeten Völkern der Erde voranftand, ihnen und ih: 
rem eignen frühern Zuftand jest nachfteht. Oder fanden ſich je in 
Deutfchland, und wo finden fich andermwirts folche zahlreihe Zwangs: 
und Unterdrüdungsmittel gegen die preßfreie Mittheilung? Wielmehr 
erfreuen fich ‚bereitd der Preßfreiheit ohne alle Genfur die drei 
nordifchen Reihe Schweden, Norwegen und Dänemark, mie 
die drei britifhen Weiche, England, Schottland und Irland, 
ferner Holland, Belgien und die Schweiz, Frankreich, 
Portugal und fo gut wie gänzlich jest fhon Spanien, ja bie 
ionifhen Infeln und Griechenland, alle Staaten von Nord: 
und? Südamerika, ganz britifh Dftindien und alle briti— 
fhen Colonien in allen Welttbeilen. Sie freuen fi des 
freien Gebrauchs des herrlichften Organs geiftiger Mittheilung, wel: 
ches fammt fo vielen andern ihm felbft und der geiftigen Gultur die: 
nenden Mitteln, wie namentlidy das Linnenpapier, die Holzſchneide— 
und Steindruderkunfi, deutfcher Geift und Fleiß der Welt fchenkte. 
Sie alle erfreuen mit Stolz fih der Preßfreiheit, während durch ein 
fiher beachtenswerthes hiftorifches Mißverhältniß die bildung= und frei: 
heitliebende, treue dDeutfhe Nation gerade nach jenen verheißungs- 
vollen Befreiungsfämpfen, in welchen fie ihre Regierungen und die 
europäifche Freiheit rettete, fich fogar ihrer oben gefchilderten früheren 
Freiheit wenn nicht unfähig und unwuͤrdig, doch jedenfalls verluftig 
erklärt fieht. 

Fügen wir jedoch zugleich hinzu: Der bezeichnete Zujtand ift nur als 
ein ausnahmsmweifer, vorübergehender oder proviforifcher 
erklärt. So bezeichnen ihn ausdruͤcklich die Carlsbader Beſchluͤſſe von 
1819, welche wegen ber damals für wahr gehaltenen angeblih all 
gemeinen Verſchwoͤrungsplane zuerft nur auf fünf Jahre gegeben 
waren. Sie wurden dann im Jahr 1824 und auch noch 1832 nur 
für fo lange als fortbeftehend erklärt, bis der Artikel 18 der Bun: 
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dedacte, alſo — die durch Bundesvertrag zugeficherte Preffreiheit — 
durch ein bald möglich zu erlaffendes definitives Bundespreßgeſetz ver: 
wirklicht wird. Dafür nun fcheint jego nah) 35 Jahren — wenn über: 
haupt jemals — die hinlängliche Ruhe der Zeitverhältniffe gegeben. 
Jenes Mißverhältniß zu der übrigen gebildeten Welt aber feheint zu: 
gleich die urfprünglichen Beweggründe des Rechts und der Politik für 
die urfprüngliche Anerkennung und Zuficherung auf das Aeußerfte ver: 
ftärkt zu haben. Selbit. etwaige Beforgniffe neuer Stürme würden 
diefe Beweggründe nur vermehren, wenn es wahr ift, daß in der 
Gefahr die möglichfte freie Begeifterung und Befeftigung des Vers 
trauens auf die volle und fürftlihe Verwirklichung fürftliher Zufagen, 
fowie 1813 und 15, fo ftets die Eräftigfte Schugwehr der Throne 
bilden. | | 

II. Begriff und Wefen der Genfur. Genfur ift .befannt: 
lid der Gegenfag der Preßfreiheit. Preßfreiheit im rechtlihen Sinne . 
ober als Recht befteht nämlich darin, daß ich die Druderpreffe zur 
Mittheilung und zur Vernehmung von Wahrheiten, Thatſachen und 
Meinungen eben fo rechtlih ungehindert nach meiner Ueberzeugung 
gebrauchen kann, ald Mund und Ohr für die mündliche Rede, als 
für. meine Imede und freien Bewegungen Arm und Fuß und ‚jedes 
beliebige Werkzeug. Ed muß alfo 1) im. Allgemeinen das Mittheilen 
und Vernehmen durch den Drud allen freien mündigen Staatsbürgern 
freigelaffen bleiben. Es muß 2) audy hier nur gegen ben juriftifch 
erweisbaren (alfo bereits zu Tage gebrachten) rechtswidrigen 
Freiheitsgebrauch Zwang oder Beſchraͤnkung erlaubt fein. Es muß 
3) derjenige, der zwangvoll in dem Gebrauche feiner Freiheit befchräntt 
‚ wird, über die rechtliche Begründung, wie über die rechtlichen Grenzen 
der Befchräntung und über feine Befchwerden wegen willfürlichet ‚ver: 
legender Ueberfchreitung bderfelben die Prüfung und Entfcheidung.. der 
Gerichte, der Landftände und die öffentlihe Meinung der Nation zu 
feinem Schuge anrufen können. Kurz e8 muß Alles ganz ebenfo fein, 
wie bei anderen Rechts: oder Freiheitsbefchränkungen. 

Die Cenfur dagegen befteht darin, daß der Staat 1) ſchon im 
Allgemeinen und zum Voraus und fortdauernd Allen 
alles freie Mittheilen und Vernehmen durch Drudfchriften verbie: 
tet (Mund und Ohr, Arm und Fuß zum Voraus feffelt) und nur 
diejenigen Schriften und diejenigen Stellen in jeder Schrift mitzu: 
theilen und zu vernehmen jedesmal befonders erlaubt, welche 
eine von ihm niedergefegte Polizeibehörde nicht zu unterdrüden, fon: 
dern zu erlauben für gut findet; daß er dabei 2) auch keineswegs blos 
den redytsverlegenden. Freiheitsgebrauh zum Voraus unterbrüdt, 
fondern auch das nach des Genfors Meinung angeblich Gefährliche, 
Unanftändige, Unfittlihe u. ſ. w.; daß er 3) auch die gegen Mißbrauch 
und Willkür ſchuͤtzende Prüfung und Entſcheidung der Gerichte, der 
Stände, der öffentlihen Meinung über das Unterdrüdte und über die 
Gründe und Grenzen der Unterdrüdung ausfchließt, indem die Unter- 
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drüdung ihrem ganzen Zweck nah im Dunkel vorgenommen wird 
und im Dunkel bleiben foll. Klar ift es nun wohl, daß ſchon 
nad) jedem einzelnen der drei angegebenen Charaktere der Genfur der 
allgemeine Sprachgebrauch Recht hat, nady welchem, ſoweit Genfur ftatt: 
findet, die Preßfreiheit oder alles Recht freier Mittheilung und Ber: 
nehmung des freien Austaufches der Wahrheiten und Meinungen durch 
die Preffe aufgehoben if. Diefes wäre felbft alsdann der Fall, wenn 
die Genfur im Uebrigen eine noch forgfältigere Einrihtung, eine noch 
mildere Geftalt hätte, als jemald irgendwo in der Welt. Kann ja 
doch auch felbft einem Sklaven fein Herr factifch die größten Freihei: 
ten geftatten, und dennod fehlt demfelben alle rechtliche Frei: 
heit gänzlich, er bleibt in rechtlicher Hinſicht volllommener Sklave, 
wenn gegen die Befchränkung ihm keine Rechtshülfe zufteht. 

Die Cenſur aber zerjtört zugleih auch das Recht auf Wahr: 
beit, auf freies Denken oder auf Gedankfenfreiheit, auf 
freies Bilden und Wiffen, infofern diefes Alles von dem Mit: 
theilen und Vernehmen auf dem jest wichtigften Wege, durch Drud: 
fchriften aller Art, abhängt. Das Recht zu diefem Mittheilen und 
Bernehmen felbft Hat ja die Genfur aufgehoben, ja fie hat Denen, 
welche fie handhaben und handhaben laffen, die durch Eeine gerichtliche 
und conftitutionelle Verantwortlichkeit beſchraͤnkte, alfo unbegrenzte Mög: 
lichkeit, das heißt das abfolute Recht, gegeben, den Menfchen belie: 
bige und falfche Gedanken und Anfichten mitzutheilen. Und fofern 
auh der Glaube, die Sefinnungen und Handlungen von 
den Gedanken und Anfichten beſtimmt werden, hebt die Genfur aud) 
ihre Freiheit auf, und hat die Gewalt, fie nah ihrem Belieben zu 
beftimmen. Sriedrih der Große fagte (Oeuvres posthumes 
Thl. II, ©. 82.) in Beziehung auf das Recht der Könige: „Müßte 
„man nicht verrüdt fein, um fich einzubilden, die Menfchen hätten zu 
„einem ihres Gleichen gefagt: Wir erheben dich über ung, meil wir 
„Sklaverei lieben, und geben dir Gewalt, unfere Gedanken 
„nah deinem Willen zu leiten? Gie haben vielmehr im Ge: 
„gentheile gefagt: Wir haben dich nöthig, um die Gefege aufrecht 
„zu halten, weldhen wir gehorchen wollen, um uns weife 
„hu vegieren, um ung zu vertheibigen. Webrigens aber fordern wir von 
„Dir, daß Du unfere Freiheit achteſt.“ Es war alfo bei die: 
fer Anficht des großen Königs fehr confequent von ihm, daß er eine 
für feine Zeit ungewöhnlihe Drud: und Lefefreiheit einführte. ine 
Gefellfhaft von Wiglingen traf einft die Verabredung, daf «in Mann, 
der fih einen neuen grünen Mantel gekauft hatte, von den verfchie: 
benften Zeuten, an den verfchiedenften Orten, fo oft wiederholt über 
die fchöne blaue Farbe deffelben angeredet wurde, daß er ihn zulegt ganz 
eenftlich für blau hielt. Sollte wohl nicyt wirklich, wenn einem Volke, wenn 
feiner heranmwachfenden Jugend, auch felbft über Dinge, bie fie nicht mit 
eignen Augen vor ſich fehen und prüfen können, fomwie jened grün 
und blau, nur beftimmte, 3.3. alle der Freiheit und ihren Freunden 
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ungünftige Thatfahen und Meinungen, wahre und unmiberlegte fal: 
ſche in täglichen Zeitungen, wie in allen andern Schriften mitgetheilt, 
die entgegengefegten aber ausgefchloffen würden, die Anfichten, Mei: 
nungen, Gedanken und Gefinnungen und Handlungen der Mehrzahl 
allmätig falfeh und ganz anders beftimmt werden können, als fie uns 
tee der freien Preffe beftimmt worden wären? Hätten wohl die Spa: 
nier ohne die Einführung der Genfur durch ihren Philipp Il. die An: 
ſichten und Gefinnungs= und Handlungsweife erhalten, von melden 
ein Theil derfelben erft allmälig unter Einfluß freier Zeitungen und 
Schriften, vorzüglich feit der franzöfifchen Invaſion, fich wieder frei 
machte, welche fie aber drei Jahrhunderte hindurch zur Duldung, ja 
zur eignen Unterftügung des Scheußlichften beftimmten? Hätten bie 
Franzofen ohne Unterdrüdung der Preßfreibeit ihre fcheußlichen Mai: 
teeffenregierungen und fpäter die Mapoleonifche erduldet und unterftügt 
und Millionen ihrer Mitbürger und der Bürger anderer Mationen 
ſelbſt morden helfen? — Möchte ferner wohl Jemand behaupten, daß eine 
juͤdiſche und römifche Staatscenfur die chriftlichen heiligen Schriften, 
daß eine Eatholifche Staatscenfur die Schriften der Reformatoren, vol: 
lends die lutherifchen, erlaubt haben wuͤrde, daß unter damaliger Derr: 
fchaft unferer heutigen Genfurgefege und VBerbreitungsftrafen jemals 
Chriſtenthum und Reformation oder die heiligften und mohlthätigften 
Wahrheiten und WBerbefferungen de8 Glaubens, der Gefinnungen, 
Handlungen und Einrichtungen zur Herrfchaft gefommen wären, bie 
bie Vorfehung dem Menfchengefchlechte zu feiner Veredlung ‚und Be; 
gluͤckung geben wollte? 

Gefest alfo auch, es konnten nicht wirklich fo, wie wir glauben, 
alle wefentlihen Gefahren der freien Preffe durch fie ſelbſt und eine 
gute Geſetzgebung befeitigt werden; gefegt auch, fie würden nicht un: 
gleich durch ihre guten Wirkungen und durch die Nachtheile und Ge: 
fahren der Genfur überwogen, fo ſcheint doch Zmeierlei die Genfur 
fhon als ihrem Weſen nady vermerflich bdarzuftellen. Die etwaigen 
Uebel der Preffreiheit nämlich werden fürs Erfte nicht verfchulbet 
durch die Megierung, fondern durch die natürliche und die rechtliche 
Freiheit, welhe Gott felbft und die Rechtsordnung ben 
Menfhen verliehen. Die Regierung ift nicht für fie, wohl 
aber für die Mißbräuche, welche von der durch fie gegen dieſe Frei: 
beit beliebig gefchaffnen Genfur unzertrennlic find, verantwortlid. 
Der Regierungsſtempel ift denfelben aufgedrädt. Sodann aber fleht 
aller Gebrauch und aller Mißbrauch der Preffreiheit unter der allge: 
meinen Öffentlichen rechtlichen Gontrole und WBerantwortlichkeit. Jeder 
bat den allgemeinen rechtlichen Schug gegen ben Mißbrauch, und die: 
fer wird nicht zum Recht geftempelt. Anders bei den Ber: 

en durch die Genfur! 

Mach diefen Gefichtspunkten wuͤrdige man das zuvor Ausgeführte, 
daß die Genfureinrichtung den Genforen (wenn mehrere Genfurbehörben 
einander Übergeorbnet find, wenigſtens der oberften) jene abfolute, gren: 
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zenilofe, im Dunkel auszuäbende Gewalt giebt, die Wahrheit und ihre 
einflußreichfte Mittheilung und folgeweife bie Freiheit der Gedanken, 
Gefinnungen und Handlungen und ihren Gebrauch zur Vervollkomm— 
nung und zum Schuß des Rechts zu unterdrüden, und, ftatt der 
wahren und guten Gedanken und Gefinnungen, unwahre und böfe zu 
beſchuͤtzen und zu verbreiten, ein unbegrenztes Recht alfo zur Wahr: 
heitsverfälfhung, zur Lüge, zur Unterdrüdung und zu jedem Böfen? - 
Die Genfur giebt insbefondere auch wirklich die Gewalt, Recht 

und Kreiheit und die mefentlichften Schußmittel diefer und aller an: 
dern Güter der Mitmenfchen zu zerftören und zwar ebenfo wohl ihre 
Privatrehte wie die öffentlichen oder wie die ganze rechtliche Verfaſ— 
fung. : Der Staatsminifter Freiherr K. von Mofer, der fchatf be: 
obachtende, der in die geheime und Öffentliche Gefchichte. der deutfchen 
Höfe und Ränder eingeweihte praktifche Staatsmann, nannte die na: 
türlich uncenfirte Schlözerfche Zeitfchrift, . welche unermablich und 
mit der ſtaͤrkſten Sprache die täglich aus allen Theilen Deutfchlands 
ihm zugefendeten Befchwerden über öffentliches Unrecht und über Miß— 
griffe der Regierungen und öffentlichen Behörden zur Sprache brachte: 
„eines der wichtigften und frudtbarften Inſtitute für 
„den Schug des Rechts, für Beltrafung und Verhinderung ge: 
„heimer und Öffentliher Gewaltthaten“. Er verlangte, 
daß das bdeutfche Meich dem freimüthigen berben Werfaffer, „dem in 
„feiner Art einzigen MWahrheitsprofeffor, der öffentlich und noch weit 
„mehr im Stillen und Verborgenen bereits unendlid viel Gu— 
„tes geftiftet, von dem eine Mote oder ein Nöten oft 
„mehr gewirkt habe, als die Bußpredigten der Reichs— 
„gerichte, die Vorftellungen der Collegien und die Sup: 
"plifen der Randftände und Unterthbanen, einen Römer: 
„monat alljährlih als Belohnung zuerfenne”*). Die Genfur aber’ 
machte diefem hoͤchſt mwohlthätigen Werke ähnlich, wie hundert andern, 
und wie ja felbft dem fegensreidyen Nationalwerk, den Moferfhen 
Dhantafien, ein Ende und lief wie viele andere, welhe Deutfc: 
land fo wie England vor dreißigjährigen Erniedrigungen 
und vor ber Gefahr des Untergangs, vor einer Reihe 
von fpäteren Revolutionen und vor wie vielfahem Un: 
glüd hätten bewahren können, gar niemals auffommen. 
Ja um gar nit einmal zu reden von der Pflichtwidrigkeit der 
Beamten, welche zu entdecken nach der berühmten koͤnigl. preußifchen Ca— 
binetsordre von 1804 nur allein die Publicität das wirt 
fame Mittel ift, um nicht zu reden von all den Fleinen und großen, _ 
verderblichen. und bebrüdenden Maßregeln, von: Juſtiz- und Kerker: 
Morden, von Beftechungen und Betrügereien, welche in der freien Preffe 
ihre Eräftigfte Verhinderung finden und ohne fie oftmals aud unter 


*) Mofers get Achiv Bd. A. ©. 547. Schlözers 
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dem beften, um wie viel leichter unter den fchlimmen Regenten menſch— 
licher Weife vorfommen, fo zerftört die Genfur nudy noch außerdem die 
wefentlichften Schußgmittel aegen große Gefahren der Bürger. Auf dem 
(esten badifchen Landtage 1835 erzählte, ohne irgend einen Widerſpruch 
zu erfahren, der Verfaffer diefer Zeilen folgendes Beifpiel: „Bekannt: 
„ech enthielten vor einiger Zeit unfere Anzeigeblätter eine von dem 
„Sefandten eines großen europäifchen Reiches ergangene Einladung zur 
„Auswanderung in eine Provinz diefes Reiches. Die Beamten hat: 
„ten 'diefe Einleitung, welche fehr lodende Bedingungen enthielt, 
„Ihren Untergebenen befannt zu machen. Die Landleute aber konnten 
„über den Sinn bdiefer Bekanntmachung duch die Beamten der eige: 
„nen Randesregierung leicht in Itrthum kommen. Die Regierung felbft 
„und die Beamten, die fehr erflärlich eben nicht -ald abrathend auftreten 
„eonnten, fchienen ihnen bdiefe Auswanderung im Gegenſatz anderer 
„Öffentlich niemals vorgefchlagener Auswanderungen vorzugsweife anzu: 
„cathen, und außerordentlich Viele entfchloffen fi zu derfelben. Sch 
„aber hatte zufällig fehr genaue Nachrichten und Kenntniffe von den 
„ganzen örtlichen WBerhältniffen, nach welchen ich mit Gewißheit fa: 
„gen konnte, daß diefe Menfhen ins Unglüd gingen. Die Cenſur 
„aber hinderte mich, meinen am Nande des Abgrundes flehenden Mit: 
„bürgern jene Mittheilungen zu machen, welche gewiß eine große Zahl 
„von diefem Unternehmen abgehalten haben würden. Diefe Unglüd: 
„chen find jest wieder zurücdgefommen, beraubt eines großen Theils 
„ihrer Kamiliengenoffen, die der Tod hinraffte, und ganz von Vermoͤ— 
„sen entblößt. Die Genfur hat diefe Leute in Tod und Elend geſtuͤrzt 
„und — ich begehre nicht Schuld daran zu fein” *). 

Jenes Berhältniß der Cenfur aber für die ganze freie Berfaffung 
und für ihre fegensreiche Wirkung für den Thron und das Volk, follte 
diefes wohl noch des Beweiſes bedürfen? Wären etwa alle die Er: 
fabrungen und Urtheile englifcher, franzöfifcher und deutſcher 
Staatsmänner, welde Preffreiheit für den Lebensodem und die we— 
fentlihfte Garantie der Berfaffung erklärten, welche diefelbe ohne 
fie eine Zäufhung nannten und in der Wahl zwifhen dem Parla: 
ment und der Preßfreiheit letztere vorzuziehen erklärten — wäre alles 
diefos etwa aus der Luft gegriffene Schwärmerei? Wollte man wohl 
an Schlözers Ausſpruch: „daß die ftändifche Verfaffung, ohne Publi: 
cität und Preßfreiheit, nur allzu leicht zur privilegirten Yandesverrätherei 
werbe“, nicht blos die Derbheitdes Ausdruds tadeln, fondern ihr alle Wahr: 
beit ableugnen? Zwar gute, Eräftige Fürften Finnen viel Gutes wirken, viel 
Boͤſes abwenden. Aber könnten, wo die freie Preffe fehlt, nicht allzuleicht 
Kegenten getäufcht werden durch eigene oder fremde Hofeingebungen, durch 
untreue Minifter und ihre Creaturen? Könnten fie nie audy felbit leiden: 
Schaftlich verftimmt durch ftändifhen Widerſpruch, nun leicht von Höflingen 
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auf Abmwege geführt werden? Könnte etwa nie durch die Genfur nur die 
Stimme der Schmähung gegen die felbitftändigen Wähler und Ge: 
wählten, nur Lobpreifung für die fervilen Werkzeuge der mächtigen 
Partei — laut, bald den Erfteren jede Verfolgung oder Zurüdfegung, 
den Legteren jede Auszeihnung und Öffentliche Gewalt zu Theil wer: 
den, und fo, wo nicht Revolution eintritt, wie in England und Frank: 
reich, die angebliche Volkswahl und die Verhandlung der Volksvertreter 
ſelbſt zur Beförderung verfaffungswidriger Beftrebungen dienen? Es 
fei erlaubt, um aud bier das Allgemeine duch den Blick auf das 
‚Leben zu veranfchaulichen, noch eine Stelle aus der ſchon angeführten 
öffentlichen Rede im Sahre 1835 anzuführen. Es traf fie ſowohl 
bei dem Öffentlichen Vortrage, ald feitdem fie im Drud ganz Deutſch⸗ 
land vorliegt, Fein MWiderfprudy oder Tadel, vielmehr wiederholt das 
Öffentliche Lob der Mäfigung. Und ich kann bei den nie verhehlten 
Gefinnungen gegen das Land und die Regierung, die ich, bei aller 
pflihtmäßigen Offenheit meiner Meinungsäußerung über einzelne Wer: 
hältniffe, gegen feine andere im deutſchen Vaterlande vertaufche, viel 
ficherer gegen Mißverftändniffe, auf diefe vorübergegangenen und vor— 
übergehenden Zuftände des eigenen Landes hinweifen, als auf fremde. 
Die Stelle lautet S. 77 der officiellen Protokolle wörtlich folgender= 
maßen: 

„Als ich zum erften Mat hier von der Preffreiheit ſprach, fand ich 
„Ihre laute Zuftimmung, da ich erklärte, daß die Wohlthaten der Ver: 
„faſſung nicht ins Leben getreten feien wegen des Mangels an Pref: 
freiheit, daß auf den Landtagen von 1825 und 1828 bei beinahe noch 
„unveränderter Steuerlaft aus den Kriegsjahren her felbit aus der Mitte 
„der Stände der Ruf nad noch mehr Steuern ertönte, daß die allge= 
„meine Mißachtung der ganzen ftändifhen Berfaffung es bewirkte, 
„daß in vielen Theilen unferes Landes unfere Bürger bewogen mer: 
„den Eonnten, um Aufhebung diefes, wie es ſchien, merthlofen Inſti— 
„tuts zu bitten. As im Jahre 1830 unfer jegiger Fürft bei feiner 
„Thronbeſteigung erklärte, die Verfaffung folle eine Wahrheit werden, 
„als von da an zuerft factiſch und nachher gefeglich durch das ganze Land 
die freie Sprache ber Preffen ertönte, wie vortheilhaft veränderte fich 
„da nicht Alles in Burzer Zeit! Und noch reichen von dieſer gluͤcklichen 
nPeriode gute Refte in unfere Zeit hinüber,“ 

„Sn bdiefen guten Zeiten ift unfere Verfaffung dem Volke theuer 
„geworden. Aber feitdem die Preßfreiheit unterdrüde ijt, hat Manches 
„in den Öffentlichen Angelegenheiten ſichtbar wieder eine Wendung nath 
„iener traurigen Geftalt der Dinge hin genommen. Sa, wer wirb es 
„leugnen, daß bei einer Kortdauer dieſes Zuftandes auch jest wieder 
„die Kammern der Stände in Mißachtung kommen, ja adhtungsun= 
„werth werben könnten? Erwaͤgen wir ferner, wie die Unterdrüdung 
„der Preffe auf die öffentliche Demoralifation, auf jenes Gefindel der 
mAngeber, Zwifchenträger und Speidyelleder, wie fie auf die Öffentliche 
„Sicherheit und endlich auf das Öffentliche Vertrauen einwirkt!“ 
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Zugleich aber hat es wohl nunmehr die reiffte Erfahrung beftä- 
tigt, daß es tief im MWefen bes Genfurinftituts und ber 
menfchlicyen Verhaͤltniſſe liegt, daß die Cenſur, felbft bei dem be: 
fien Willen der Regierungen und der Genforen, Miß— 
bräuche und die größten Hemmungen ber geijtigen, bürgerlichen und 
politifchen Sreiheit begründee. Mur wegen des Dunkels, das ihre Aus: 
übung verhüllt, und weil das Unterdrüdte und vollends das 
zum Voraus von ihr Verhinderte niht zu Tage kommt, 
fann man diefes überfehen. Wo und fobald aber nur. irgend einmal 
etwa im ftändifhen Verhandlungen auch nur zum Eleinften Theile der 
Schleier gelüftet wurde, da wurden alle rechtlichen Männer von Stau: 
nen und von den fehmerzlichften Gefühlen ergriffen *). Hier mögen 
nur noch die Erfahrungen von zwei Publiciften, Plas finden, welche 
noch Niemand einer ultraliberalen Schwärmerei befchuldigt hat. Za— 
harid **), nachdem er die allgemeine Meinung der Sachkundigen 
ausgeführt hat, daß die Genfur das Weſen der repräfentativen Mon: 
archie und ihr Lebengelement, eine freie Öffentlihe Meinung, aufhebe, 
dag man auf freie monardifche Verfaffungen entweder überhaupt ver: 
zichten, oder die Sreiheit der Preffe zum. Grundgefeß derfelben machen 
müffe, daß aber ‚gerade Zagblätter, Zeit: und Flugfchriften mefentlich 
die Schwingfedern in den Flügeln ber freien Preffe find, und baß, 
wie Mohl ***) fih ausdrüdt, „die ganze ftändifche Verfaſſung duch 
„Senfur ganz verdorben, und in die härtefte, wenn fchon formell ge: 
„fegliche Zwangsanftalt verkehrt werden kann;“ fügt dann noch hinzu: 
„Eine Cenſur entmündigt das Vol, Sie räumt einer befon: 
„deren Meinung die Herrfhaft ein, welche nur der gemeinen 
„Meinung gebührt. Man darf lächeln, wenn ein Genfurgefeg 
„wegen der Achtung gepriefen wird, die es für die Freiheit des geiſti— 
„gen Verkehrs an den Tag lege — bie Aufgabe, ein Genfurgefeg zu 
„entwerfen, welches die Freiheit der Preffe nur auf ihre rehtlihen 
mn Bedingungen befchränkte, ift ihrem Wefen nah unaufloͤs— 
„bar. So gewiß das Urtheil über die Gefährlichkeit einer Schrift 
„ene Wahrfheinlihkeitsrehnung ift, fo gewiß muß ein je: 
„des Genfurgefeg einer jeden Ausdehnnng empfänglidy fein, 
„welche man ihm geben will.“ Zu dieſem erften Grunde einer 
unvermeidlich verlegenden, verberblichen Ausübung der Genfur 
kommt der zweite, daß fehon die menſchliche Natur und die menfc: 
lichen Berbältniffe ganz unvermeidlih einen vielfältigen 
großen Mißbrauch dieferr fo abfolut grenzenlofen, ohne 
alle rechtliche Gontrole und Rechenſchaft insgeheim nah dem fub: 
jectiven Meinen ausgeuͤbten Gewalt begründen. Es iſt diefes 


*) 3. 8. aud bie eitirten Protokolle S. 73. und Note 12. 
“*) Bierzig Büher vom Staate II, 349. 
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der Mißbrauch durch menfchliche und politifche Leidenfchaften, Einfei: 
tigkeiten, Intereſſen, Verirrungen und Abhängigkeiten der Genforen 
und der fie geheim beliebig inftruirenden Mächtigen. Hierzu kommt 
fürs Dritte, daß die Negierungsorgane, die Minifter und ihre Agen: 
ten, gegenüber den Wertheidigern der Volksrechte und Wolksfreiheiten, 
den Befchwerdeführern gegen ‚öffentliche Mißbräuhe, der Natur der 
Sahe nah als parteiifch daftehen. Noch verderblicher wirkt 
ein vierter Umijtand. Selbft die Regierung des Eleinften 
Schweizercantons bleibt jetzo unangefochten bei der dort fogar 
völlig ſchrankenloſen Ausübung der Preßfreiheit in ihrem Gebiete, 
weil die Preßfreihbeit nun einmal grundgefeglih und 
weil der fefte Wille der Regierung, fie nidht aufzuge: 
ben, einmal angenommen ift. Alle Genfurbehörden und ihre 
Regierungen dagegen werden gegen die Bürger und die Behörden des 
eigenen Staates, gegen alle Potentaten und Gefandten der ‚Chriften: 
heit verantwortlidh. Sie werden aber keines wegs wegen des: 
senigen, was fie ingeheim unterdrüden, fondern nur megen al: 
(er unangenehmen Wahrheiten und Aeußerungen, die fie nicht un: 
terdrüden, verantwortlih gemacht und geplagt. So wird 
denn auch abermals jede Genfurbehörde der Natur der Sache 
nach parteiifh gegen die Freiheit und die - Schriftitel: 
ler. Sie ift in jedem zweifelhaften Kalle zur Unterdrüdung anges 
wiefen, deshalb muß denn aucd die Errichtung einer doppelten ober 
einer Obercenfurbehörde, wie fhon Mohl ausführt, die Dem: 
mung und Unterdrüdung der Genfur nur gleihmäßig verfhär: 
fen, ftatt. fie zu mildern. 

Und bei diefem Allen follte nicht taufendmal auch gegen 
das Befte und Unfchuldigfte der ficher vernichtende Streich 
dem Mifbehagen und der Beforgnif folcher Verantwortlichkeit und Pla: 
gen vorgezogen ‚oder durch jene andern Urfachen beftimmt, es follte der 
geiftige Verkehr, es follten Wahrheit und Recht, Vervolllommnung und 
Bildung unferes Volks nicht felbft von den Fremden, wie von inländi= 
fhen mächtigen Perfonen und Parteien abhängig, die Genfur nicht Gehuͤlfin 
von Täufhung und Unrecht werden müffen? Alle diefe, wie die früs 
her erwähnten, unvermeidlichen Gefahren und Uebel werden natürlich 
nicht vermindert, fordern nur vermehrt, wenn ganze Schiffsladungen 
byzantinifchen und alerandrinifhen Buchftabentrams, wenn farb: und 
£raftlofe oder die einfeitige Nichtung der Genfur unterftügende Werke 
verkauft und gelefen werden. Wohl mit Recht konnte daher Mohl 
(a. a. D.) von dem gegen die Genfur verbreiteten Haffe fagen: „Er muß 
„von der Leichtigkeit und Häufigkeit der Mißbräuce oder von dem un= 
„zertrennlihen Dafein fehädticher Folgen herrühren. Dies ift denn 
"auch der Fall. — Der geringere und minder fhädliche Theil der Miß— 
„brauche ift noch der, welcher aus bloßem Unverftand oder aus übertrie- 
"bener Aengftlichkeit des einzelnen Genfors herrührt. Bedeutender und 
birtiich dem Umfange nach kaum zu ermeſſen ſind die von 


- 


Genfur der Druckſchriften. 353 


„der höchften Behörde felbft ausgehenden Mißbraͤuche, wenn naͤmlich den 
„Senforen der Befehl ertheilt wird, niht nur Rechtsverletzun— 
„gen, fondern aud Wahrheiten, deren Bekanntwerdung der Regierung 
„oder einzelnen mächtigen Perfonen unangenehm wäre, zu unterdrüden. 
„Sn einem folhen Falle ift es möglih, das Lautwerden jeder noch ‚fo 
„gerechten Klage Einzelner oder Aller zu unterdrüden. - Jede belie: 
„bige Behauptung und Darftellung kann dagegen von ber Regierung 
„verbreitet werden, ohne daß fie eine Widerlegung des Unterdrüdten, 
„eine Rechtfertigung der unfhuldig Angeklagten zu fürchten hätte. — 
„Bei dem engen Zufammenhang aller menſchlichen Kenntniffe und Ideen 
„ist fogar möglih, daß dem Anfcheine nach weit entfernte Seiten bes 
„geiftigen Lebens fchwer leiden unter der zunächft nur politifchen Gen: 
„fur.* Mohl führt dann ebenfalls die anerkannte Unmöglichkeit aus, 
diefe Mißbräuche durch die Genfurgefege und Einrichtungen zu verhin- 
dern, und fährt fort: „Kurz, die Unzureichenheit diefer Mittel fällt in die 
„Augen und die Möglichkeit und Leichtigkeit des Mißbrauchs ift im 
„Wefen der Genfuranftalt felbft begründet, und die hieraus ſich erge: 
„bende Abneigung gegen diefelbe ebenfo gerechtfertigt als unent: 
„fernbar. Sobald Genfur in einem Lande eingeführt ift, find einzelne 
„Beamte zu untrüglihen Richtern in allen Fragen über Staat, Kirche 
„und felbft Wiffenfchaft ernannt und die Verhinderung alles geiftigen 
Vorſchreitens ift in ihre Willkür geſtellt.“ 

IV. Redtlihe Würdigung der Genfur im Allgemei— 
nen. Die Ueberzgeugungen der Amerikaner, Engländer, Franzoſen 
und anderer freier Völker, die faſt einftimmige Weberzeugung auch 
unfrer beutfhen Staatsrechtslehrer von dem Recht der Einzelnen 
und der Völker auf freie geiftige Mittheilung und von dem rechts: 
verlegenden Charakter der Genfur find befannt, Bladftone, ber 
erfte britiſche Hechtsgelehrte, drüdt fi darüber in feinem Commen— 
tar über daß englifche Recht (1V, 11.) mit feinem gefunden praktiſchen 
Urtheile ſo aus: „Die Preßfreiheit ift mit dem Wefen eines freien 
„Staates auf das Innigfte verbunden. — Jeder freie Mann hat ein 
„unbezweifeltes Recht, feine Gedanken dem Publicum vorzulegen, diefes 
„verbieten, heißt die Freiheit der Preffe zerftören, alle $reiheit der Ges 
„banken den Borurtheilen und den MWillkürlichkeiten eines einzigen 
„Mannes anheimgeben. — Der einzige fcheinbare Grund für die Cen— 
„fur, daß fie nothmwendig fei, dem täglihen Mißbrauche der SPreffe 
„vorzubeugen, wird feiner ganzen Kraft beraubt, da es zu Tage liegt, 
„daß, bei gehöriger Handhabung der Gefege, die Preffe zu feinem 
„oerderblihen Zweck mißbraucht werden kann, ohne daß der Miß— 
„braudy einer angemeffenen Beſtrafung anheim fällt, wogegen fie ei: 
„uem guten Iwed dienen kann, während fie einem Auffeher unterwor: 
„fen iſt.“ Wir wollen nicht vielleicht irgendwo anftogen durch Mitthei: 
fung der Eräftigeren Stellen englifcher und franzöfifcher Staatsmänner über 
Preßfreiheit und Genfur und insbefondere auch Über unfere deutfchen Zu: 
fände in diefee Beziehung. Nur den mildeften neueren Ausdrud der 
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britifchen Nationalüberzeugung über das Recht auf völlig unbe: 
fchränfte Preßfreiheit wollen wir mittheilen. In der am 7. März 
dieſes Jahres in der Altſtadt London unter Vorſitz des Lorb- 
mayors gehaltenen öffentlichen Verſammlung über Abfchaffung des Stem: 
pels, in welcher fpäter auf den Borfhlag Hume’s und anderer libera= 
ler Parlaments: Mitglieder noch meit Eräftigere Befchlüffe genehmigt 
wurden, lauteten nach der Allg. Zeitung die beiden erften vom Parla: 
mentsmitgliede Grote vorgefchlagenen, einftimmig angenommenen Bes 
fhlüffe folgendermaßen: „Das Glüd, die Größe, die Güte der 
„Regierung einer Nation hängen ab von der geiftigen und morali: 
„hen Züchtigkeit und Einſicht der Nation. Alfo iſt jede Auflage auf 
„die Mittel für die intellectuelle Entwidelung ein Act der Unge— 
„eechtigfeit, welhem man auf allen gefegmäßigen und 
„conftitutionellen Wegen entgegentreten muß.” — „Die 
„Zare auf Journale ift eine directe Auflage auf die geiftige Ausbil: 
„dung, denn fie verhindert vorzüglich die mittleren und unteren Glaf: 
„ien der Bevölkerung, ſich fortlaufend zu unterrichten über das, mas 
„in. den zwei Häufern des Parlaments und in den Gerichtshöfen 
„vorgeht, Er beraubt dieſe Glaffen der genaueren Kenntniß über 
„die auswärtigen und inneren Verhältniffe, welche für ein freies, ge: 
„werbthätiges und handelndes Volt unentbehrlih find. Denn fie 
„machen fie fähig, ihre gefellfchaftlihen Pflichten zu erfüllen, ib: 
„rer Indufteie einen Auffhmwung und ihren Unternehmungen bie ih— 
„men felbft und dem Vaterlande heilfame Richtung zu geben.” Be: 
reits am 6, Mat bei der Vorlage des Budgets fegte der Kanzler der 
Schatzkammer den Zeitungsftempel von 34 auf 1 Penny herab, und 
erflärte: „er hoffe, daß diefe große Derabfegung den gewuͤnſchten Er— 
„folg haben werde, die Verbreitung der öffentlichen Blätter und ihre 
„größere, ungehemmtere‘ Girculation zu vermehren.” Für diefen libe- 
ralen Zweck wurde in dem fortfchreitenden England bekanntlich auch 
früher fhon das Poftporto für alle Zeitungen gänzlid 
aufgehoben, aud felbft für die Zeitungen fremder Länder, fofern 
bie Regierungen ber legteren fo, wie bereits Frankreich und Spanien, 
auch die englifchen Zeitungen ohne Porto verbreiten. 

. Ein hodhadptbarer Schriftftellee hat neulich eine Vereinbarkeit der 
Genfur mit dem Recht behauptet. Es that diefes Mohl, troß feis 
ner Bekämpfung derfelben. Wir würden nun hiergegen nicht ſtrei— 
ten, wenn durch Genfur wirklid etwa auch das Recht der Preßfrei: 
beit, fo wie Mohl ausdruͤcklich vorausſetzt (S. 189.), nur 
ganz auf diefelbe Weife und unter denſelben rechtlichen 
Bedingungen einer Beſchraͤnkung und Vernichtung unterworfen würde, 
wie auch die anderen Rechte, wie Leben und Eigenthum oder die per: 
fönlihe Freiheit der Bürger. Es gefchieht nämlicy diefes theils all: 
gemeinrehtlidh nad den firengen rechtlichen Bedingungen wah: 
ver Nothwehr, wahren Nothftandes und ber rechtlichen Ge: 
nugthuung und Strafe (f. oben II.) Es finden anderntheils 
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ausnahmsmeife (f. Mohl S. 26.) an fich weniger weſentliche 
Rechtsbefchränkungen aus dringenden Gründen ſtaatspolizeirecht— 
liher Sicherung ftatt, jedoch nur auf den verfaffungsmäßigen We- 
gen, alfo bei Aufopferung von Privat: und VBerfaffungsrechten nad) 
fändifh bemilligten Gefegen und unter dem verfaffungsmäßigen 
Schuß der Gerichte, der Stände und der öffentlihen Meinung gegen 
den Mißbrauch und die Ueberfchreitung. Mohl insbefondere fordert eben: 
falls noch ausdrüdtih für die rechtliche Möglichkeit folcher Befchrän: 
kungen 1) daß der Nachtheil der Befchränkung in feinem Ver— 
baltniß flehe zu ihrem Vortheil, 2) daß diefer Vortheil ein allge: 
meiner und unzmweifelhafter, und daß 3) das durch die Bes 
ſchraͤnkung aufgehobene Recht ein verhältnigmäfig unbedeu— 
tendes fei, daß auch 4) die Beſchraͤnkung ſtets auf den mit Errei: 
hung des Zwecks irgend verträglichen- geringiten Umfang zurüdgeführt 
und daß fie 5) foweit immer möglicd nur gegen Entfhädigung zuge: 
fügt werde. Auch diefe rechtlichen Bedingungen aber widerlegen fchon 
die Rechtmäßigkeit bleibender Cenſur. Mit ihnen ift ficher nicht ver- 
einbarlid eine bleibende gänzlihe Aufhebung ganzer großer und 
wihtiger Dauptfphären ber rechtlichen Freiheit, 3. B. der per: 
fönlihen Freiheit oder der Eigenthumsfreiheit, oder der für alle Güter 
und Nechte der Menfchheit fo unendlicy wichtigen Preffreiheit. Es 
ift vollends unvereinbarlich eine defpotifche Zerftörung und Verfügung 
ohne allen jenen rechtlihen Schuß gegen tyranniſchen Mißbrauch, eine 
folhe Aufhebung, wobei, wie ja Mohl (S. 193 — 196.) felbft 
fagte, der Nachtheil jedenfalls ungleich „größer“ und der verderb: 
lichſte Mißbrauch wenigftens „dad Sicherere“ ift, ja die nach ihm 
fo hohmichtigen Rechte und das ganze geiftige Fortfchreiten der Ma: 
tion und die mefentlichite Garantie der ganzen Verfaffung „ber Will: 
für unterwirft”. Wo aber diefes ift, wo alle rechtliche und ver: 
faffungsmäßige Gontrole und Werantwortlichkeit gegen diefe Willkür 
fehlt, da ift ja das ganze Recht felbft preisgegeben. Wollen aber Andere 
blos mit den hohlen Phrafen der nothwendigen Verhinderung bes 
Unrechts oder ber Nothwendigkeit des Nichtgeftattens des freien Verkehrs 
mit gefährlichen Sachen, die Genfur als Schus gegen Mißbraudy ber 
Preßfreiheit, ja wohl gar als Schuß des vernünftigen Gebrauchs derfel: 
ben mit dem Rechte und einer rechtlichen Preffreiheit vereinbaren, fo 
feien fie weniaftens confequent! Man erkläre es alsdann auch als mit 
dem Recht und mit ber rechtlichen perfönlichen und Eigenthumsfreiheit, 
mit bem Recht, zu hören und zu fprechen, zu gehen, Feuer und Eifen 
zu gebrauchen, vereinbarlih, wenn gegen diefe Rechte ebenfalls zur Ver: 
binderung des Mißbrauchs, zur Verhinderung von Mord, Brand, Dieb: 
Kahl, Majeftätsbeleidigung, Aufruhrftiftung, eine Polizeibehörde, bie 
gleihe allgemeine, grenzenlofe und unverantwortlihe Gemalt 
im Duntel ausübt und mit ihre Perfon und Eigentbum, Arm und 
Bein, Ohr und Mund zum Voraus bei allen Bürgern in Befchlag 
nimmt, feflelt und nur diejenigen Bewegungen zuläßt, bie ihr befon: 
23° 
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ders jedesmal zu geſtatten beliebt! Oder man wage es, Angefichts 
des gebildeten Europa’s auszufprehen: nur das Recht auf Preßfreibeit, 
welche alle Voͤlker, die fie kennen, als ihr heiligftes Ehrenrecht, als den 
Schug aller übrigen und als das wichtigfte Mittel auch der mate: 
viellen Bervollfommnung mit Gut und Blut vertheidigen, fei über: 
haupt oder für uns Deutfche fo unendlich viel ſchlechter, als alle jene 
materiellen Güter und anderen Freiheiten, daß man nur fie zum Vor: 
aus vernichten dürfe, um die etwaigen Mißbraͤuche beffer zu verhüten ! 

Alte folche feichte und gemeine Anfichten lagen Mohl fern. Aber 
er fest offenbar eine Genfur voraus, wie fie nirgends ift und fein 
ann, und überfieht feine eigenen Bedingungen rechtlicher polizeilis 
cher Beſchraͤnkungen, fo wie jened Preisgeben aller rechtlichen Freiheit 
der Preffe an die rechtlich durchaus nicht controlichare, nicht verantwort= 
liche Willkür. Er taͤuſcht fih aud offenbar (S. 9. und 189. 190.), 
wenn er fagt, die Genfur befchränfe nicht die rechtliche Freiheit, fondern 
nur die Rechtsverletzung, zu melcher Niemand ein Recht habe, ba 
fie doch nicht blog ftets auf niht rehtsverlegende Mittheilungen 
treffen foll, fondern da fie auch die ganze rechtliche Preßfreibeit 
Alter, welche nie das Recht verlegten, zum Voraus feffelt, d. b. befchräntt 
und verlegt, fie und „den geiftigen Fortſchritt der Willkuͤr preisgiebt“ 
(S. 193.). Mohl felbft aber erklärt, die freie Gedankenäuferung als 
heiliges Urrecht der Menfchen und als weſentlich für die’ freie Verfaf: 
fung. Er wirft zugleich nad dem Obigen auch die gewöhnlichen Taͤu— 
fhungen über das praktifhe Wefen der Genfur ven fih. Sein ge: 
funder praktifcher Verftand mußte alfo auch, trog jenes theoretifchen ju— 
riftifchen Itrthums, dringend rathen: „die ungleich gefährlichere und 
nachtheiligere Cenſur“ der Preßfreiheit weichen zu laſſen. 

Die Cenfur oder die Aufhebung der Preßfreiheit ift nun aber ins: 
befondere eine Verletzung der privatrehtlihen Freiheit, 
1) weil fie mir das wichtigjte Recht der Mittheilung und Vernehmung 
der Wahrheit, der freien geiftigen und moralifhen Werbindung mit 
meinen Mitmenfchen und der Förderung meiner Zwecke durch biefelbe 
zerftört und mich durch Unwahrheit täufcht. Sie zerftört mir 2) das 
wichtigfte Vertheidigungsmitte meiner Ehre und meiner übrigen Rechte, 
felbft oft gegen die in der cenfirten Preffe vorgebrachten furchtbarften 
Angriffe und Verleumdungen *). Gie nimmt mir 3) vorzüglich vers 
mittelft der Unterdrüdung freier Zagblätter, wie jene englifche Adreffe 
ausführte, die wichtigften Mittel zur Beförderung des Wohlſtandes auf 
dem Wege der Induftrie und des Handels, und ift vielfach auch unmit: 
telbar Öfonomifch verlegend für einen fo wichtigen Verkehrszweig, mie 
der liternrifche ift, für feine Theilnehmer, Schriftfteller, Buchhändler, 
Bucdruder. Auch diefes möge eine Stelle aus jener officiellen Rede 


*) Merkwuͤrdige Beifpiele in der volllommenen unb ganzen Preß— 
freipeitv. ©. Ih. Welder, ©. 37, S. 102, und bie oben citirten Proto: 
folle der badifchen Kammer, ©. 75. 77. 
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von 1835 menigftens theilmeife veranfhaulihen. „Wenn“ (heißt es dort 
S. 76.) „wenn der Herausgeber eines Blattes, wie bereits angeführt 
wurde, ſich genöthigt fieht, oft dreis oder viermal ganze Blätter umbre: 
„hen zu laffen, weil audy der unfchuldigfte Artikel von dem Genfor un: 
„barmherzig geftrichen oder verftümmelt wird, wenn überhaupt ein foldyer 
„Redacteur vielleicht 40 Fl. für einen geftrichenen Auffag bezahlte, ja we: 
„gen des Umbrechens noch dreifache Koften zu tragen hat, fo verliert er 
„zulegt felbft die Möglichkeit, das ganze ehrliche Gewerbe fortzufegen. 
„Mitarbeiter, Druder und Verleger müffen auf den erlaubten Vortheil 
„ihres Gewerbes verzichten, und fo kam es dahin, daß wir nicht ein einzi- 
„ges freies Blatt mehr haben, welches bie Klagen über Mißgriffe in der Ver: 
„waltung, die Beſchwerden der Unterthanen, die freimüthigen Wünfche 
„und Bedürfniffe der Bürger ihren Mitbürgern and Herz legen Bann. 
„Wenn man bei irgend einem andern Erwerbszweig, 3. B. bei einem 
„Krämer, heute nicht für 40 $t., fondern für 40 Kr. Stodfifche, mor: 
„gen für eben fo viel Geld Häringe, und Übermorgen für denfelben Be: 
„trag Spielfahen confisciren wollte, und man durch folche und ähnliche 
„Handlungen zulebt den Mann zwingen würde, fein ganzes Gewerbe auf: 
„zugeben, fo weiß ich nicht, ob Sie diefes nicht für eine Beraubung und 
„Tyrannei halten würden? Ach weiß aber auch nicht, ob irgendwo, ob 
„etwa bei den Irokeſen Stodfifche, Häringe und Spielfachen höher ftehen 
„als Wahrheit und ihre Mittheilung, ob fie und ihre WVerbreiter ein 
„beiligeres Recht haben, als Schriftfteller, Druder und Verleger, die die 
„Wahrheit ihren Mitbürgern mittheilen, fi der VBertheidigung des Rechte 
„und ber Bervolllommnung ihrer Anftalten widmen. Doc, ich befinne 
„micdy: jene Irokeſen haben von der hochgebildeten ameritanifchen Nation 
„die Einrichtung angenommen, als eines der erften Inſtitute bei Begrün: 
„dung ihrer Dörfer eine Druderpreffe zu errichten. Auch bei ihnen alfo 
„würden die Schriftfteller und ihr Eigenthum nicht unter dem Serinaften 
„und Werthloſeſten ftehen, was die Gefellfchaft kennt.“ 

Die Cenfur und die Zerftörung dev Preßfreiheit, insbefondere die 
ber Zeit: und Flmafchriften über die ‚täglichen Ereigniffe, aber ift nach 
dem Bisherigen zugleih die größte Verlegung der ftaatsbür- 
gerlihen oder politifhen Freiheit; denn als freier Bürger eines 
freien Volks und feines politifchen Gemeinweſens habe ih 1) das hei: 
lige Recht, durch mwechfelfeitige freie Mittheilungen auf allen rechtlichen 
Wegen die vaterländifhen Verhältniffe Eennen zu lernen, die 
Wahrheit und die Meinungen meiner Mitbürger darüber anzuhören und 
ihnen und der Regierung meine Erfahrungen, Anfihten und MWünfche 
mitzutheilen, fo eine möglichft wahre, nicht eine verfälfchte öffentliche 
Meinung zu vernehmen und bilden zu helfen. Sie verlest aber nach dem 
Dbigen auch 2) das Recht der Bürger auf Verwirklichung und Erhal: 
tung einer freien Verfaſſung, weil diefelbe ohne Freiheit der öffentlichen 
Meinung nicht befteht. Sie zerftört ferner dem Volk 3) das durchgreifendfte 
Sontrol:, Berbinderusgs: und Genugthuungsmittel gegen Berlegungen 
und fchlechte Mafregeln der Beamten und der Verwaltung, und bürdet 
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ihm viel größere Laften auf für eine nicht gute Verwaltung, als bie 
gute Eoften würde. Vor fehs Jahren führte die fchon citirte Schrift 
(S. 72.) ald eine 4te Verlegung der Unterdrüdung der Preßfreiheit durch 
die Genfur noch das aus, daß fie ehrenkränfend für die durd fie ent— 
mündigte Nation und die durch fie ebenfalls entmündigten Schriftiteller 
fei. Sch will diefen von fo vielen Hunderten ber edelften deutfchen 
Männer ausgeführten Gedanken, bdiefe ficher einftimmige Ueberzeugung 
aller die Preßfreiheit befigenden Nationen hier nicht ausführen. Gemiß 
aber ift es, daß der Ausfchluß von derfelben der beutfchen Nation in 
fehr erhöhtem Grade ſchmerzlich werden muß, je mehr allmälig faft alle 
anderen freien und civilifirten Nationen diefer Eöftlichften Freiheit ſich er: 
freuen. Am fchmerzlichften aber müßte jedem Vaterlandsfreund alsdann 
diefe Ehrenkraͤnkung fein, wenn er überzeugt wäre, daß die Nation durch 
dieſelbe allmälig zugleich minder ehrenwerth mürbde. Ä 

V. Politifhe Würdigung der Genfur 1) Die erfte 
Frage ift natürlich hier die, ob die Zerftörung des wichtigen und wohl: 
thätigen Rechts der Preßfreiheit etwa politifch nothmwendig, ob fie alfo 
unentbehrlih, unerfeßbar und in der That wirkſam ift 
für die Erhaltung der Religion und der Sittlichkeit, der Majeftäts- und 
Bürgerehre, der gefeglichen Ordnung und der Regierung für die Erhal- 
tung und Vermehrung der Selbſtſtaͤndigkeit, der Macht und Bluͤte der 
Nationen? Wir muͤſſen dieſe Fragen mit Nein beantworten. Und 
wir haben die Erfahrung auf unſerer Seite. Waren und 
ſind alle dieſe Guͤter etwa mehr vorhanden und gegen die Gefahren und 
Mechfel, die ftets alle menſchlichen Dinge bedrohen, ficherer verbürgt in 
den Ländern und in ben Zeiten, wo die Genfur herrfchte, fo wie in den 
italienifchen Staaten oder fo wie früher in Portugal und Spa: 
nien, ober fo wie 1792 und 1806 in Deutfchland und in Preußen 
oder 1830 in Hannover, Sadhfen, Churheffen, und fo wie 
vor der Begründung wirklicher Preßfreiheit in Frankreich oder in 
England? Oder find fie Eräftiger und verbürgter unter der Derr- 
fhaft der Preffreiheit? Sind fie e8 nad jeder menfchlichen Berech- 
nung und nah ber eigenen Erfahrung und Ueberzeugung 
aller jest preßfreien Nationen, welche doch früher auch bei fich 
felbft die Genfur und nun die Preßfreiheit und ihre Wirkungen beobach: 
teten und fie jegt vergleichen können? Sie find e8 unter der Herrſchaft 
der freien Preffe, fo erwidern diefe Nationen einftimmig und erflären 
die Preßfreiheit für ihr heiligftes, höchftes Gut. Und die deutfhen Hol— 
feiner und Deffen=-Darmftädter und andere deutfhe Volke: 
jtämme, die vor den carlsbader Befchlüffen keine Genfur befaßen, und 
die deutfhen Volkskammern ftimmen ihnen bei. Die Ameri: 
kaner und Schweizer, die Dänen und bie Schweden unb 
Mormweger bezeugen es uns zugleich, daß audy die Bundesverfaffungen, 
daß audy Heine Staaten, daß auch abfolut monardhifche Staaten vor- 
trefflich bei der Preßfreiheit beſtanden. Welcher Staatsmann möchte 
nun wohl biergegen die Aufhebung ber Preßfreiheit durch Genfur als 
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unzweifelhaft nothwendig behaupten? Welcher aber möchte 
auch nur, im Zweifel über den guten. oder böfen Erfolg, feiner Nation 
das mwichtigfte, beiligfte Recht freier Mittheilung auf dem wichtigften 
Wege entziehen und durch ein fo Außerft gefährlihes Mittel, 
wie die Genfur ift, erfegen? 

Freilich das muß man zugeben — aber es ift gerade das befte Lob 
für die Preßfreiheit — Hoͤflings- und Maitreffen: Regierungen und 
Napoleonifher Sultanismus, Ufurpatoren, eigenfüchtige ariftokratifche 
Sactionen, ſchwache oder dem Ausland dienftbare Minifterien, fie müffen 
nothiwendig die Preßfreiheit fürchten, welche die Sntereffen der Nation 
fiegreicy zur. Sprache bringt. Auch jeder Kaftengeift mag fie, die Ver: 
breiterin der Cultur und Freiheit, haffen, felbft auch ein vornehmer Ka: 
ftengeift und Zunfteigennug mancher Beamten und Gelehrten, bie mit 
Hochmuth oder Eleinlihem Neid das Volt und auch Volksſchriftſteller 
fi erheben fehen und die einen täufchenden Nimbus höher halten als 
die freie Schägung, welche vollends in Deutfchland wohlthätiger Beamten 
thätigfeit und wahrer, würdiger und heilfamer Wiffenfchaft ftets bleiben 
wird, auch bei der verbreitetften Aufklärung, ganz fo wie auch den fran: 
zöfifhen Suriften neben den Gefchwornen und der politifchen Preßfrei: 
beit. , Aber wohlmollende rechtmäßige Regierungen und tüchtige Minifter 
brauchen nie vor der preßfreien Wahrheit zu zittern. Und nicht durch 
bie Preßfreiheit, fondern buch das im Dunkel ihrer Unter: 
druͤckung ſich durch Hundert geheime Candle einſchleichende Gift und 
die Zäufhung über die wahre Volksſtimmung oder duch 
die Empörung über diefe Unterdrüdung entftanden die Revolutionen und - 
Thronentfegungen, namentlich die doppelten und dreifachen gegen bie 
Stuarte und Bourbone, und felbit die in Deutfchland. 

Vielleicht möchten indeß Manche die Angriffe gegen den gegenwär: 
tigen: König der Franzofen der Preßfreiheit zur Laſt legen. Doch 
Niemand bat fie hier beffer losgefprochen, als felbft der Eingang bes 
Anklageacts gegen den ſchaͤndlichen Meuchelmoͤrder Fieschi. Er führte 
aus, daß nach großen bürgerlichen Erfchätterungen ftets einzelne Mit: 
glieder der befiegten Partei zulegt in verzweifelnder Wuth zum Meu: 
chelmorde griffen und daß auf diefem Wege die franzöfifhen Könige 
Heinrich Ul. und Heinrich IV. durch Meuchelmörder fielen. 
Aber damals gab e8 ja keine Preßfreiheit! Auch mag 
man gerne zugeben, daß in Frankreich nad) der furchtbaren Erſchuͤtte— 
rung der Zulirevolution, bei dem den Nationalgefühlen fo vielfach wi: 
berfprechenden Spftem der Regierungspolitit und bei den auf Leben und 
Tod gegenübergeftellten Parteien zum Theile eine beifpiellofe Preßfrech⸗ 
beit--ftattfand. Aber fie iſt ohne Genfur befeitigt. Aud in 
Deutſchland veranlaften allerdings die Erfhütterungen der Julirevolu— 
tion und andere bekannte Urfachen einzelne, wenn auch mit den franzoͤ⸗ 
ſiſchen nie vergleichbare Mißbraͤuche der Preffe, vor Allem da, wo 
fie keine gefeglihe Epriftenz und Regelung . hatte und 
großentheild auch in Ländern, die unter der Genfur fanden, 
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Aber fie alle hätten noch leichter, als in Frankreich und England, ohne 
Genfur vermieden und beſeitigt werden koͤnnen. Und wer die Verhält: 
niffe ganz kennt, weiß auch, daß fie nicht die wirkliche Gefahr fchufen, 
fondern nur zeigten, ja felbft ihre-Befiegung erleichterten. Mit volliter 
. Meberzeugung wiederhole ich eine frühere öffentliche Ausführung *), da 
- die gefeglichen Liberalen und das freie Wort in diefer furchtbaren 
Krifis für ganz Europa, weit entfernt, die Zerftörerin des Kriedens im 
Innern und in den Auferen Verhältniffen zu fein, denfelben aud 
diesmal, wie fo oft fhon, erhielten. „Sie erhielten,” dies 
find die Worte jener Ausführung, „den Frieden nicht blos dadurdy und 
„alsdann, als fie durch ihre Gegenwirkung ſolche unglüdfelige Regie: 
„rungsmaßregeln verhüteten, die zweimal die Stuarts und zweimal 
„die Bourbons vom Throne und auf das Schaffot brachten, in 
„Portugal und Spanien jenen Defpotismus begründeten, wo: 
„von ebenfalls Revolution und Fürjtenentthbronung 
„die legte Folge war. Nein, die Liberalen und ihr freies Mort 
„erhalten ſtets und nod jest den Glauben an gefeglihe Ordnung. 
„Ihr freies Streben ift e8, welches der Reaction und Revolution in 
„den Weg tritt. Darum werden die gemäßigten gefeglichen Liberalen 
„von beiden gehaßt. — Bekanntlich hatte nicht die Preßfreiheit, fondern 
„die Anfeindung und Unterdrüdung derfelben die Revolutionen in 
„Frankreich, Spanien, Portugal und Ftalien erzeugt. Als 
„nun dort die Preßfreiheit aufs Neue ausgelöfcht war, als fie durch bie 
„carlsbader Befhlüffe auh in Deutfhland, in Polen und ber 
„Schweiz beſchraͤnkt wurde, da entwidelte fih in dem Dunkel jenes 
„Spitem, das die europaͤiſche Welt in zwei feindliche Lager theilte, da 
„entwidelte fich jene ‚neue Kataftrophe, welche die Bourbonen von dem 
„franzoͤſiſchen Thron entfernte und Europa erfchütterte. Was hat nun 
„aber damals, ald ganz Europa unter den Waffen Elirrte, als von bei: 
„den Seiten ſchon die Hand zum Schwert zudte, was hat, frage id, 
„damals dieſes Schwert in. der Scheide gehalten? Man fagt, bie 
Woeisheit der Fuͤrſten und der Cabinete. Alle ſchuldige Achtung vor 
„dieſen. Aber dieſelben Cabinete und Fuͤrſten haben früher, als ihr gans 
„es Syſtem, als alle ihre Intereffen, als ihre Samilienverhältniffe kaum 
„irgend fo angegriffen und verlegt waren, wie durch die neueften Ereig: 
„niffe, zu den Waffen gegriffen, und kein Menſch hat fie darum geta: 
„delt. Diefes Mal wurde. aber ihre Weisheit befonders durch die Er: 
„roägung beſtimmt, daß, bei der überall ausgefprochenen mirklichen 
„Befinnung der Menfchen für Freiheit, ein Kampf unter dem Panier 
„des Abfolutismus gegen die Freiheit zu unfäglichem Unheil führen 
„würde. So wiffen wir ja Alle, daß, als in Folge der Julirevolution 
„auch in Deutfchland nicht unter der Preßfreiheit, fondern bei ihrer Be: 
„ſchraͤnkung Unruhen ausbrachen, die Herftellung oder Begründung freier 
— — und des freien Worts, wozu ſelbſt Regierungen auffer: 
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„derten, die Bewegungen ftillte, die bereits hier und dort ausgebrochen 
„waren. Wir Alle erinnern uns noch mit Freude jener glüdlichen Zeit, 
„wo in Baden das Wort frei war, wo zuerft eine factifche, dann eine 
„aefegliche Preßfreiheit im Lande herrfchte. Wir erinnern ung mit Freude, 
„daß in bdiefer Zeit und ehe nody das traurige Wort der Aufhebung un: 
„ſeres Preßgefeges ausgefprochen wurde, überall im Lande Gefeglichkeit, 
„Treue gegen den Fürften und Liebe zur Ordnung fich fund thaten. 
„Bliden wir aber hin auf alle Völker Europa’s! ft es nicht überall 
„aerade das freie Wort, das den Frieden begründete und auf bewun- 
„dernswürbige Weife den Frieden erhält? „Sehen wir nah Belgien, 
„auf eine Nation, lebhaft, reizbar und leicht beweglich, wie irgend eine 
„andere. Dort, wo gerabe die Bekämpfung bes freien Worts und der 
„freien Abftimmung von Seiten eines fonft hochachtbaren, ausgezeichne: 
„ten Fürften Unruhe in die Gemüther pflanzte, in diefem Staate, wel: 
„Her auf dem Vulkan einer Revolution, wo der Thron und die bürger: 
„liche Ordnung auf Volksfouverainetät gegründet find, herrfcht die unbe: 
„ſchraͤnkteſte Preßfreiheit, ohne daß die Regierung auch nur einen einzi: 
‚gen Prefproceß geführt hat. Dort aber herrfcht Gefeglichkeit und An: 
„bänglichkeit an den Monarchen. Bon Frankreich hat es der gemiß 
„ſehr fachverftändige und wohlunterrichtete Mann, der feit vielen Jahren 
„die parifer Berichte in die carlsruher Zeitung liefert, wohl fchon 
„zehnmal gefagt, daß es die Preffreiheit ift, die den neuen Thron erhält, 
„und noch neulicdy ſprach es die allgemeine Zeitung vom 23. Juni aus. 
„Sie fagt: „„In keinem Lande der Erde und gegen keinen Fürften fah 
„„man je keckere und ftärkere Angriffe, ald gegen den neuen König von 
„„Frankreich, und diefer Kampf, weit entfernt, feine Bedeutung und 
AKraft zu Schwächen, iſt vielmehr die Folie feines Glanzes. Die pari: 
„„ſer Bürger, die Bürger in Frankreich zum größeren Theile, glauben 
„„ihn um fo mehr bewundern zu müffen, je ungerechter und plumper 
„„ſeine Feinde ihn angreifen.” Es hat ſich auf diefe Weife durch die 
„Preßfreiheit in Frankreich jene gefunde Organifation des Staatskörpers 
„gebildet, in welcher die Nation in ihrer Gefammtheit fid untereinander 
„befpricht und verftändigt, fo, Daß es jest endlih aud dort, eben 
„fo wie in England, weber einer tyrannifhen Faction, 
„moh einer revolutionairen Partei möglich ift, das Volt 
-„inden Strubdbelder Revolution oder in die Knechtſchaft der . 
Tyrannei zurüdzumerfen. Die Prefreiheit ift das Ei des Co= 
„lumbus für die große Frage der Vereinigung der Freiheit mit dem 
„Frieden und der bürgerlihen Ordnung. Die Prepfreit ift es, 
welche zur Entwidelung der Gultur und Freiheit auf friedlihem und 
„geſetzlichem Wege führt, und ihre Unterdrüdung ift es, melche 
„die Tyrannei und die Revolution hervorbringt. Werfen wir ferwer 
„den Bid auf Portzgal, auf einen Zuftand, wo die Factionen eben 
„noch in blutigem Bürgerkrieg einander gegenüberftanden und mwo eine 
„totale Aenderung des gefellfchaftlihen Zuftandes jtattfand, wie ed Ruhe 
„und Frieden in dem Befig feiner volllommenen Preßfreiheit genießt. 
„Daffelbe fehen wir auch in England, Norwegen und Schwe: 
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„den und in allen andern civilificten Ländern von Europa, die frü: 
„ber oder fpäter des Genuffes der Preßfreiheit theilhaftig mwareir. So 
„wird alfo aud wohl die große deutfche Nation die Freiheit der 
„Dreffe verdienen und ertragen. — Es wird auch bei ihr, ebenfo wie 
„in dem Bundesftaat von Amerifa und nod jet in dem unter 
Herrſchaft der Preßfklaverei revolutionirten, im Schuß 
„ber Preßfreiheit fih beruhigenden und ordnenden 
„Schweizerbunde und ebenfo wie einft in der holländifchen Republik, 
„das Bundesband das nationale Vereinigungsband der 
„verfhiedenen Staaten durch den Austauſch und bie 
„Beförderung der Mittheilung der Ideen, durch die 
„wechfelfeitige VBerftändigung bekräftigt und keineswegs 
„der Friede des Bundes geftört werden. — Nur die Reactionaire, 
„die Unterdrüder der Freiheit alfo find es, welche mit ber Freiheit 
„zugleich den Frieden und die Sicherheit der Throne zernichten. Sie 
„baben e8 überall gethan und würden ed, wenn ihnen die Herrſchaft 
„gegönnt würde, auch wieder bei uns thun. Selbſt die gewiß recht: 
„ichen, humanen und mwohlmwollenden Gefinnungen fo vieler deutjchen 
„Sürften und ihrer NRäthe, felbft die jegige Richtung auf die mate: 
„riellen Verhältniffe werden alfo die Deutfchen nicht verhindern dürfen, 
„ihre Forderung wahrer Freiheit immer aufs Neue laut werden zu 
„laffen. Ja es würden gerade die Beſtrebungen, an der materiellen, 
„großen Entwidelung der heutigen Welt Theil zu nehmen, den Gegen: 
„Sag des Zuftandes von Deutfchland zu dem der andern civilifirten 
„Nationen zulegt unerträglich mahen. Wir würden mit ihnen nicht 
„fortfchteiten können in der freien und Eräftigen allgemeinen Entwides 
„lung. Es ift hierdurch ein eben fo großer MWiderfprud begründet, 
„als es ein an fi ſchon durchaus nicht haltbarer Widerſpruch ift, daß 
„man bei ung, in der Mitte einer fchnellen Entwidelung der induftriel: 
„len Gultur und der Communicationsmittel die Freiheit der Mitthei: 
„lung der Erfahrungen und Gedanken erſchwert. Wie, wir follen 
„uns mit der Schnelligkeit des Wogelflugs in wenig Stunden und 
„Zagen in Dampffciffen und auf Eifenbahnen von Norden nad 
„Süden bewegen, aber durch eine geiftige Mauth gehindert fein, un: 
„fere Wahrnehmungen und Gedanken einander zuzubringen und mit: 
„zutheilen !* | 

Es ift insbefondere auch gewiß, daß, falls man die mannichfa: 
chen und bedeutenden Vorbeugungs- und Unterdrüdungs: 
Mittel gegen Mißbraͤuche der Preßfreiheit bei den preßfreien Na— 
tionen, darunter natürlih vor Allem bie allmäligen, immer 
größer werdenden guten Wirkungen der freien Preffe felbft, noch 
nicht für. genügend hielte, man fie noch fehr verftärken und vermeh: 
ren koͤnnte, ohne die jebenfalld rechtsverlegenden und verberblichen 
Mißbraͤuche der Genfur einzuführen, fo daß bie legtere alfo wirklich 
erfegbar iſt. Es wäre zulest felbft die in Churheffen von der 
Regierung vorgefchlagene Einrichtung, daß gleichzeitig mit dem Aus: 
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geben der Drudfchrift die Behörde die Möglichkeit erhält, dieſelbe 
einzufehen und nöthigenfall® mit Beſchlag zu belegen, wenn diefe 
Beſchlagnahme alsbald gerichtli durch Nachweiſung einer Gefegver: 
legung gerechtfertigt oder nöthigenfalls durch öffentliche Entfchädigung 
vergütet würde, der Genfur unendlid vorzuziehen und in hohem 
Grade jedem wahren Mißbrauche der Preßfreiheit vorbeugend. 

Vielleicht möchte Jemand fagen, man fönne auch die Genfur 
wenigſtens eines Theiles ihres verlegenden Charakters berauben, wenn 
die Genfurbehörden zur Hälfte jedesmal von den Landftänden mit er: 
nannt würden. Es würden dann doch nidyt mehr die cenfirten Zei: 
tungen für bie gerade gegenwärtigen Minifter und minifteriellen Plane 
und gegen alle liberalen Ständemitglieber und Bürger und ihre ehr: 
lichften patriotifhen Beſtrebungen parteiifch, gegen die erften ſchmeich— 
lerifch, gegen die andern fehmähend und die Gegentede und bie öf: 
fentlihe Wahrheit unterdrüdend fich zeigen können. Beffer, meniger 
verlegend als die jesigen Genfureinrihtungen fchon der Form nad 
find, möchte freilich diefe fein. Aber was bürgt dafür, daß bei ent: 
zogener Preßfreiheit nicht die angeblihen Volkswahlen und Wolke: 
fammern, alfo auc ihre Genforenwahlen von Miniftern ebenfo bes _ 
herrfcht und verfälfcht würden, wie duch ihre Genfur die Mahrheit 
felbft? Ich aber möchte, wenn ich anders meine individuelle Ueber: 
zjeugung ausſprechen darf, um feinen Preis der Erde zu irgend einer 
Einrihtung rathen und mitwirken, die, wenn vielleiht auch aus 
den beiten Motiven, meinen Mitbürgern das heiligfte aller Rechte, 
das ber freien Wahrheit und ihrer Mittheilung, durch irgend eine 
Cenſur raubte. 

Daß aber auch die Genfur bei allem Nachtheil für diejenigen. 
Zwede derfelben, die man ehrlicherweife anführen kann, nicht wir: 
fam ift, das ergiebt ſich wohl ſchon aus den großen Gefahren, bie 
fie felbft erzeugt, und vollends aus den heutigen Gulturverhältniffen 
Deutfhlands und Europas, Nur fchaden, nicht fhüsen kanntfie jest. 

2) Die zweite Reihe der politifchen Gründe gegen die Genfur 
ergiebt fi aus den erfahrungsmäßigen Vortheilen der Preßfreiheit und 
vorzüglich der Tag- und Flugblätter für die öffentlihe Sitte (f. 
Genfur als Gittengeriht), für die geiftige, für die mercanti: 
liſche und oͤkonomiſche und politifhe Bildung, Entwidelung und Ber: 
vollfommnung, für den Schuß der Verfaffung und aller Rechte und 
gegen verkehrte Beamten= und VBerwaltungsmaßregeln. Mehrere an: 
dere Hauptgründe gegen die Cenfur hat namentlich auh Mohl fehr 
gut hervorgehoben. 

3) Sie begründet nämlich eine fehr fatale moralifhe und politi: 
fhe „Verantwortlichkeit der Regierung für das Gebrudte mit vielfa: 
hen Berlegenheiten und Verwickelungen“ vorzüglich gegen das Aus: 
land, wihrend im Inlande auch felbft nur ein falfcher Schein, den 
die Genfur auf den Muth und das gute Gewiſſen und die Abfich: 
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ten der Verwaltung gerade bei dem Volke fo leicht wirft, fehr nad: 
theilig wirken ann. 

4) „Es wird ferner“, wie Mohl ausführt, „der Regierung fehr 
„ſchwer, folhen Bekanntmachungen, melde zu ihrer Rechtfertigung 
„dienen, ihre Verfahren in das richtige, günftige Licht fegen oder un: 
„gerechte Angriffe von Gegnern widerlegen, irgend einen Glauben bei 
„dem Publicum zu. verfchaffen. — Klar ift es, daß fih in einem 
„Lande mit Genfur auch für die Regierung und gegen 
„ihre inneren und dAußeren Feinde nur weit ſchwerer 
„eine Eräftige, Öffentlihe Meinung bilden kann, auf 
„welche fie fih, namentlih im Falle der Noth, fügen 
„ann. Alles zu ihrem Lobe Gefagte erfcheint als. halbofficielle 
„Selbfifhmeichelei, und nicht leiht wird ein achtbarer, 
„freiwilliger Kämpfer für fie auftreten, da fein Gegner zum 
„Voraus in Feffeln liegt und alfo fein Auftreten als eine fehr wohl: 
feile Tapferkeit, wo nicht als bezahlte Kiopffechterei, erfcheint.“ „Geiz 
flige Stagnation und Mißtrauen und Mangel an politifher Bil: 
dung“ bezeichnet dabei Mohl als „wefentlihe Folgen der 
Genfur“ \ 

6) „Bon felbft” (fo fährt Mohl fort) „von felbft leuchtet ein, 
„daß die Genfur dem Staatsoberhaupte und den höchiten Stellen eine 
„Menge unfhäsbarer Nachrichten über einzelne Vorfälle, über das 
„Betragen von Beamten, über die Wünfche und die Stimmung des 
„Volks vorenthält. Man macht entweder gar keinen Verſuch, folche 
„Dinge befannt zu machen, oder der Verſuch mißlingt an des Genfors 
Aengſtlichkeit. Erleidet e8 nun ſchon Beinen Zweifel, daß unter den 
„von einer freien Preffe vorgetragenen Klagen viel Uebertriebenes oder 
„ganz Unmahres fidy befindet, fo ift doch ebenfalls wahr, daß eine ſchlim— 
„me Nachricht und die wirklihe Stimmung der Bürger nicht früh 
„genug in Erfahrung gebracht werden können, daß dies aber durch 
„die Genfur in vielen Fällen gehindert wird. Ueberdies ift es gefähr: 
„lich, gerechte Klagen des Volks nicht laut werden zu laffen; viels 
„leicht entfteht mit einem Male eine den Staat mehr oder weniger er= 
„ſchuͤtternde Erplofion, während die freie Preffe als Sicherheitsventil 
„gedient hätte, indem für die meiften Menfchen das Lautwerdenlaffen 
„ihrer Klagen eine beruhigende Wirkung bat.“ 

6) „Rechnet man“ (fo fchließt Mohl) „zu allen diefen Nach: 
„theilen noch den fittlihen Schaden, welchen menigftens gegenmärtig 
„bei den politiſch vorgefchrittenen Völkern der Staat dur die Ver: 
„rweigerung ber freien Preffe erleidet, indem er fi dadurch einem 
„ziemlich allgemeinen und wiederholt mit größter Leidenfchaftlichkeit 
„ausgefprochenen Volkswunſche entgegenfegt und der aufgeregten Menge 
„Somit als eine felbftfüchtige Zwangsanſtalt, nicht aber als eine ſaͤmmt— 
„liche Rechte möglichft verwirktichende, wohlthätige Einrichtung erfcheint, 
„fo ſtellt fih die Aufhebung der Cenſur als das kleinere Uebel bar. 
„— — Merdings darf fih die Regierung nicht verhehlen, daß 
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„iegt überwiegende Intelligenz aud in Führung des öffentlichen Wor- 
„tes für fie nöthig if. — Allein die Erfahrung hat ge: 
„zeigt, daß Kraft und Zalent auch ohne die Hülfe der Genfur das 
„Steuerruder zu führen im Stande find.” 

7) Dedy was jeden Zweifel überwindet, bleibt für den gemiffenhaf: 
ten Mann zulegt ftets nicht die rein politifche Erwägung der Vor: 
theile und Nachtheile, fondern das, daß eine regelmäßige Vernichtung 
der Freiheit der Preffe oder der Wahrheit zugleih — irrten wir nicht — 
die Moral und das Recht verlegen. Gott felbft gab dem Men: 
fchengefchleht die Freiheit, wenn fhon in ihrem Weſen die. Möglich: 
keit auch zum Mifbrauhe liegt, wenn aud der gute Same nicht 
ohne Möglichkeit des Unkräuts gedeihen kann. Cr gab ibm das 
freie Streben nah Mabrheit und Bervolllommnung und Allen 
die Pflicht, ihre und ihrer Mitbürger Freiheit als ihr heiligftes Gut, 
als ihr Recht zu vertheidigen. Und Niemand foll fie feinen Mitbruͤ— 
dern rauben, 

Und bier gerade liegt auch wieder die größte politifche Gefahr 
noch längerer Verweigerung des heiligen, durch Vernunft und Natur, 
durch gutes Recht und fürftliches Wort der deutfchen Nation zuſtehen— 
den Rechts. Noch mehr felbjt, wie der Miderfpruch der Preffreiheit 
ber übrigen civilifirten Nationen und des Ausfchluffes der deutfchen, 
und wie der MWiderfpruc der Unterdrüdung der Preffreiheit mit un: 
fern heutigen politifhen, induftriellen und Verkehrs-Verhaͤltniſſen. 
Miderfpruh mit Moral und Recht kann bei der deutfchen Nation 
nicht dauern. 

Bei einer Erwähnung von Gefahren aber werden tüchtige und 
wahrhaft monarchiſch gefinnte und treue Staatsmänner nicht blos an 
die Gefahr in friedlichen Zeiten und für den naͤchſten Tag oder für 
eine Minifterlaufbahn und für die Lebensdauer ihres jeßt regierenden 
Fürften,, fondern, wie diefer felbft, vor Allem auch an die Gefahren 
und die Sicherftellung feines Fürftenhaufes, an die Gefahren für 
Ehre und Kraft feines Volks und feines Throns in jeder Lage denken. 
Sie werden mit Indignation einen neuerlich laut gewordenen, politis 
fhen Rath: im Bundesverhältniß mehr gegen die Wolksfreiheit zu 
wagen, als es bei einer Staatseinheit der Nation möglich fei, „weil 
der Unmille des Volks ſich vertbeile”, als nicht blos moraliſch, 
fondern auch politifch verwerflich abmweifen. Sahen wir es body 1805, 
1806 und 1813 bereits deutlich genug, daß auch für die mädhtigften 
deutſchen Volksſtaͤmme die Bruderliebe und nationale Begeifterung 
der Eleineren Lebensbedingung if. Was aber in jeder neuen europäi: 
fhen Entwidelung und Kriſe, nad allen Seiten hin, die Bleinern - 
deutfchen Staaten nur allein fhügen kann, das bedarf wahrlich meiz 
ner Ausführung nicht. Ä 

An dem bezeichneten Sinne die Gefahr auffaffend und die eigen: 
thümtihen Berhältniffe der deutfchen Staaten erwaͤgend, bitte ich um 
Erlaubniß, zur Unterftügung des ehrlichften und treuften patriotifchen 
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Wunſches, unſere hoben deutſchen Fuͤrſten moͤchten alsbald jene außer: 
ordentlichen, voruͤbergehenden Beſchraͤnkungen der Preſſe mit der Ver— 
wirklichung ihrer im Art. 18 und in den Landesverfaſſungen zuge— 
ſagten Freiheit vertauſchen, noch die Worte hinzuzufuͤgen, mit welchen 
die mehrerwaͤhnte oͤffentliche Ausfuͤhrung von 1836 ſchloß: 

„Mit Demijenigen, der dieſe Gefahren nicht einſehen und bie 
„Möglichkeit nicht zugeben wollte, daß fie eintreten fönnen, mag id) 
„mich nicht weiter verftändigen, Halte man mid) aber darum nicht 
„für fo Angftlich, daß ich glaubte, die Freiheit werde zulegt zu Grunde 
„Heben, und daß ich in diefer Beziehung übertriebene Beforgniffe hegte. 
„Nein, fo gewiß ich zur Zeit des Rheinbundes überzeugt war, daß 
„diefer Defpotismus flürzen werde, fo gewiß ich überzeugt war, daß 
„die durch fremde Bayonette eingeführte Reftauration in Frankreich 
„ſich nicht halten und die unterdrüdte Freiheit in Spanien und Por: 
„tugal nicht ewig im Staube liegen werde, fo gewiß weiß ich auch, 
„daß die Freiheit in unferm großen deutfchen Waterlande fiegen werde. 
„Aber wird fie fo, wie alle Guten mwünfcen, fiegen auf dem Wege 
„der ruhigen Entwidelung und mit dem feften Beftand unferer Fürften: 
„bäufer, oder aber auf dem ftürmifchen Wege der biutigen Revolution, 
„oder auf dem noch unglüdlichern der Einmifchung der Auswärtigen? 
Wird fie fiegen auf dem Wege der Reform, wozu die Preß— 
„freiheit den Weg bahnt, oder auf dem Wege der Um: 
„wälzung, wohin die Unterdrüädung der Wahrheit führt? 
„das allein ift die große Frage.“ ‚ & bh. Welder. 

Genfus, insbefondere Wahlcenfus. Bon Genfus in pri= 
vatrehtlicher Bedeutung, ald Zins oder Zinspflidht, zumal 
dinglidher Zinspflidht, (theils vorbehalten beim Verkauf 
des Eigenthums oder Nutzeigenthums eines Grundes, theils auf: 
gelegt duch ein verfchleiertes — nämlih in ber Form eines 
Zinfen=:Kaufes gefhehenes — Darlehen) oder ald einer me: 
nigftens in der Form oder unter dem Namen einer privatrecht: 
lihen Schuld obliegenden — ob auch in der That oftmal dem 
öffentlihen Recht oder Unrecht oder auch, der Leibherrlichkeit 
oder der blos factifhen Bedrüdung entfloffenen — jährlichen 
Entrihtungspfliht von Maturalien oder Geld reden wir hier 
nicht, fondern haben es theils ſchon gethan in den Artikeln Abga= 
ben und Ablöfung, theild werden wir es noch thun unter den 
Artikeln Grundzinfe und Gülten, auh Erbzins- und Zins: 
gut und Zinfe überhaupt. Der Cenſus, welchen wir hier einer 
nähern Betrachtung unterwerfen, iſt die rein dem Öffentlichen 
Recht und der Politik angehörige Bermögensfhäsung zum 
Behuf der darnach zu beftimmenden Verleihung oder Abftufung ( Er: 
mweiterung oder Befchränkung) der bürgerlichen oder der politi= 
fhen Rechte. 

Dieſer Cenfus nun ift dem Namen nah römifhen Urs 
fprungs, aber die Sache, nämlidy die nad den VBermögensverhält: 


Genfus. 367 


niffen der Bürger bemeffene Vertheilung” ftantsbürgerlicher Rechte und 
Laften, ift fhon vor Rom bei mehreren Völkern anzutreffen. So 
bat insbefondere Solon die athenifhen Bürger in vier Claſ— 
fen nah den Abftufungen des Vermögens eingetheilt, nämlih in 
die Pentatofiomedimnoi, Hippeis (Ritter), Zeugitai und 
Thetes. Die drei erſten Glaffen beftanden aus denjenigen, wel: 
de 500, 300 oder 200 Maaß Getreide oder Del jährlich aus ihren 
Ländereien bezogen, die vierte aus den Armen und ganz armen 
Bürgern, die ihren Lebensunterhalt meift nur duch Lohndienſte 
‚erwarben. Nach diefer Abftufung richteten ſich dann einerfeitd die 
Steuern und andere Beiträge zum Staatsdienſt (fowie na: 
mentli von den Dippeis jeder ein Pferd zu ftellen hatte, von den 
Zeugitai aber nur je zwei und zwei es thaten) und anderfeits auch 
die politifhen Rechte, wenigſtens infofern, daß nur die drei 
erften Glaffen zu den obrigfeitlichen Aemtern. berufen, die Thetes aber 
davon ausgefchloffen waren. Ariftides, der große Freund der bür- 
gerlichen Gleichheit, hob jedoch die leßtbemerkte (auf Art eines Ber: 
gleichs mit der früher ganz übermächtigen AriftoEratie von So: 
lon getroffene) Einrihtung auf, mwornad die Verfaffung eine völlig 
demofratifche, endlidy felbjt eine ohlofratifche warb. 

Der römifhe Cenſus nun fchreibt ſich — mie allbefannt — 
ber von Servius Zullius, dem vorlegten Könige Roms, einem 
Eugen und mwohlgefinnten Manne, welcher, um einerfeits die damals 
übermächtige Ariftokratie der patrizifhen Gefchlechter zu ftürzen und 
anderfeit8 doc) auch die Demokratie zu mäßigen oder der Ochlokratie 
einen fhüsenden Damm entgegenzufegen, zuvoͤrderſt die Plebejer in 
die Gemeinfchaft der früher von den Patriziern ausfchließend befefle- 
nen politifhen Rechte aufnahm, dann aber das gefammte — aus 
Patriziern und Plebejern beftehende — Volk nach den, Abftufungen 
des Reichthums in fehs Klaffen, diefe zufammen aber 
in 193 Genturien abtheilte und duch die mittelft folder Ein- 
rihtung den Reihern kuͤnſtlich übertragene größere Stimmenzahl 
benfelben das Uebergewicht über die minder Reichen und noch ent: 
ſchiedener über die ganz WVermögenslofen verlieh. Es wurden naͤm— 
lid) aus der erften Claffe fchon allein 98 Genturien gebildet (worun— 
tee 18 der Ritter), aus den nädjifolgenden vier. Elaffen zufammen 
aber nur 94 und aus der legten (naͤmlich aus jener der Armen), 
wiewohl der zahlreichften, gar nur eine Genturie; fo daß auf den 
GComitien, d. h. in den: berathenden Verfammlungen der National: 
gemeinde, worauf nämlich von nun an nad Centurien abgeftimmt 
werden follte, die Glaffe der Reichſten allein ſchon — falls fie unter 
fih einig war — die Mehrheit ausmachte, die nachfolgenden Glaffen 
aber einen im Verhaͤltniß der Zahl ihrer Glieder fich fortwährend ver- 
tingernden Einfluß üben Eonnten und die ganze Glaffe der Vermoͤ⸗ 
genslofen (die fogenannten Gapite censi ober Proletarier) gar 
nur mit einer einzigen Stimme gegenüber von 197 auftrat. Freilich 
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waten dann auch die Staatslaften (Steuern und Kriegsdienſt, 
hier namentlich die Bewaffnung) annähernd nach demfelben Verhält: 
niß vertheilt, und insbefondere die legte Claſſe vom Kriegsdienft ganz: 
lich befreit. 

Wie das durdy diefe Einrichtung hervorgebracdhte, von ihrem Ur: 
heber wohlberechnete WVerhältniß der drei politifchen Nechte, nämlid 
der monardhifchen, ariftofratifhen und demokratiſchen 
unter fich, namentlich das zmwifchen den beiden letzten Eünftlich herge— 
ftellte Gleichgewicht, duch die Abfhaffung des Königthums, 
deſſen Gewalt jest faft ausfchliefend die Patrizier erbten, völlig zerftört 
und in Folge des hiernach über die Plebejer gefommenen Drudes und 
der dadurch hervorgerufenen demofratifchen Reaction die roͤmiſche Wer: 
faffung unter vielfahen Stürmen weiteren, wefentlihen Veraͤnderun— 
gen unterworfen worden, ift jedem unferer Lefer bekannt und bedarf 
bier feiner eigenen Darftellung. Auch von den Cenſoren, die da 
beauftragt waren, den immer von 5 zu 5 Jahren zu erneuernden 
Cenſus vorzunehmen, d. h. allernächft jedem roͤmiſchen Bürger bie 
ihm nach feinen WVermögensverhältniffen gebührende Stelle in einer 
oder der andern Claffe anzumeifen, haben wir bier nicht zu reden 
(f. den Art. Cenfur als GSittengeriht). Unfere Aufgabe 
beſchraͤnkt fih auf die Beantwortung der Frage: darf und foll die 
Gewährung oder Zutheilung gemwiffer bürgerlicher oder politifcher Rechte 
durch die VW ermögensverhältniffe der Bürger beftimmt werben, 
db. h. darf und fol als Bedingung folder Berechtigungen die Nach— 
weifung einer gewiffen Vermögensfumme feitgefest oder nach den Ab: 
ftufungen des nachgemwiefenen Vermögens eine Erweiterung oder Be: 
fhränfung der befragten Rechte ftatuirt werden? — Wir fagen: 
„Darf und ſoll“, weil überall bei politifchen Einfegungen im Rechts: 
ftaat die erfte Frage fein muß: was befiehlt oder was erlaubt das Recht? 
und erft die zweite: inmiefern heifht die Klugheit, von der 
rechtlichen Erlaubnig Gebraudy zu mahen, und welches ift die dem 
Zweck entfprechendfte Art folches Gebrauchs ? 

Mir fragen alfo zuvörderft: Hat und inwiefern hat ber 
reichere Bürger einen vernunftrehtlih gültigen Anſpruch 
auf Bevorzugung bei der Austheilung der bürgerlichen und politi: 
fchen Rechte? Hat er zumal einen foldyen in Bezug auf die activen 
und paffiven Wahlrehte? Oder ift menigftens mit dem Redt 
der minder Reihen vereinbarlich, daß jenen ein folcher Bor: 
zug buch pofitives Gefeg ertheilt werde? — 

Zur Durchführung des fraglichen Rechtsanſpruchs der Weichen 
vergleicht man gern den Staat mit einer auf Actien gegruͤn— 
deten Privatgefellfhaft, oder überhaupt mit einer foldhen, bei wel: 
cher die Mitglieder nicht gleihmäßig betheiligt find, d. h. 
bei welcher die einen mehr, die andern weniger in das Geſammtgut 
oder in den gemeinfcdhaftlichen Unternehmungsfond aus dem Ihrigen 
eingeworfen haben, oder fortwährend einwerfen, und daher auch nicht 
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nur in demfelben Berhältnig, alfo theil8 mehr theild weniger, 
an Bortheil und Schaden der Unternehmung participiren, fon: 
dern auch in den gefellfchaftlichen Berathungen mit einem eben bie: 
ſem Verhaͤltniß entfprechenden, mithin ungleihen Gewicht der 
Stimme auftreten. Mir haben jedoh fehon in einem. früheren 
Artikel (f. Ariftokratie) bemerkt, daß zwar folcher Vergleichung 
einige Wahrheit zu Grunde liegt, aber bei weitem nicht fo viel, 
um damit, zumal nad) ben heutigen Werhältniffen der civilificten 
Staaten, einen auf entfhiedene Bevorzugung ber Reichen: 
oder gar einen bis zur Ausfhliefung der Armen von allem 
politifhen Recht gehenden Anſpruch der erften begründen zu Eönnen. 
Wohl! wenn etwa die Summe der eine Gegend bewohnenden Grunb: 
eigenthümer durch Zufammenwerfen ihres (durch Occupation ober 
Anbau bereits rechtsgültig erworbenen) Privatguts das Staatsge— 
biet gebildet (oder auch, wenn 'eine Horde in Gefammtheit einen 
Bezirk occupirt und denfelben fodann unter ihre Mitglieder zu Pri: 
vateigenthum vertheilt) hätte, fo moͤchten diefe Saffen, ald Grün: 
der des neuen Staates und als privatrechtliche Inhaber des fein 
Gebiet ausmahenden Bobens, ſich eine Zeit lang als die alleinigen 
Actionaire der jugendlichen Gefellfchaft betrachten, und gegenüber den 
fpätern (theils ganz befiglofen, theil® nur als Hinterfaffen be- 
figenden) Einwanderern das fragliche Worzugsrecht behaupten, zumal 
fo lange fie auch allein (oder doch größtentheils) die Staatslaft in 
Krieg und Frieden auf den eigenen Schultern trügen. Oder auch, 
wenn oder infofern ein beftehendes Steuerfpftem nur gemiffe 
Arten des Beſitzthums (und zwar ohne Berüdfichtigung ber 
darauf haftenden Schulden) mit Abgaben belegt (oder body unver: 
hältnigmäßig höher als andere), fo mögen bie Inhaber folcher 
Steuercapitalien (3. B. der Gründe, verglichen mit jenen der unbe: 
fleuerten Geldcapitalien) allerdings als die vorzüglicheren Actio— 
naire der Staatsgefellfhaft betrachtet und ihnen bie entfpredyende po: 
Litifhe Bevorrechtung ertheilt werden, Won bdiefem Iesten Umftand 
jedoch wollen wir, um die Frage zu vereinfachen, für jegt wegblicken; 
wir wollen nämlih ein gerechtes, d. h. alle Vermögensgattungen 
gleihmäßig in Anfpruh nehmendes, Steuerfnftem vorausfegen 
und von folhem Standpunft aus die Anfprühe der Hochbefteuer: 
ten in Wegleihung mit jenen der Minderbefteuerten ober 
durchaus Unbefteuerten vernunftrechtlic würdigen. 

Sn Geſellſchaften, die auf Actien errichtet und deren Mitglieder 
eben nur in der Eigenſchaft als Actionaire ſtimmberechtigt ſind, 
deren ganze Geſellſchaftspflicht auf das Einwerfen der Actie (oder eines 
darnady bemeffenen jährlichen Beitrags) und deren ganzer WBortheil 
auf die von dem gemeinfchaftlihen Gewinn jeder Actie zufallende Di: 
vidende fich befchränkt, da ift e8 freilich ganz natürlih und billig, 
ja felbft im ftrengen Recht (naͤmlich in dem der gefellfchaftlidhen 
Gleichheit) gegründet, daß — wofern nicht‘ durch gemeinfame Ber: 
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abredung, alfo mit Einwilligung der Betheiligten, etwas Anderes feft: 
gefegt ward — das Gewicht von jedes Einzelnen Stimme fi nad 
der. Zahl feiner Aetien richte, fo daß alfo der Inhaber von zehn 
Actien auch mit zehn, jener von nur einer Actie auch nur mit einer 
Actie auftrete, ja daß die mehreren Inhaber einer (z. B. in Quoten 
vertheilten) Actie zufammen nur eine Stimme führen, SDier erfchei: 
nen nämlich nicht eigentlih die Perfonen als Einheiten, fondern die 
Actien (oder bie durch das -Gefellfchaftsftatut zur Bedingung der 
Stimmberechtigung gefeste Zahl von Actien); der Inhaber von 
zehn Actien zähle alfo natürlich für zehn, und zehn Mit: Eigenthä- 
mer einer und derfelben Actie zufammen nur für einen. Hiezu 
koͤmmt die mit der XActienzahl natürlich fleigende Zuverläffigkeit 
des Inhabers, meil eben damit auch fein Intereffe an dem Ge: 
deihen des Unternehmens fteigt, und ihm doch niemald möglich ift, 
feinen eigenen, durch das Gefelffchaftsgefeg und eine einfache Rechnungs: 
operation beftimmten Gewinn, d. h. den Betrag der ihn treffenden 
Dividende, zum Nachtheil der Mit>Gefellfehafter zu erhöhen; wogegen 
er, wenn die Mehrzahl der Eleinen ntereffenten ihn überftimmen 
könnte, immerdar der Gefahr ausgefegt wäre, buch ihren Eigen: 
finn oder Leihtfinn (da fie nämlih nur ein Weniges dabei 
wagen) oder duch ihre Zrägbeit, Lauheit, oder felbft Un: 
lauterfeit (d. h. Verfolgung von dem Gefellfchaftszwel fremden 
Sntereffen) den-Unternehmungsgewinn, wovon ihm der größere Theil 
gebührt, verringert zu fehen. 

Ein ganz anderes Verhaͤltniß aber tritt im Staate ein. Hier 
ift nämlih, wenn man, mas die Bürger in die Gefammtmaffe der - 
Kräfte oder Mittel zum Geſellſchaftszweck einmwerfen, mit Actien ver: 
gleichen will, daffelbe nicht blo8 aus Geld oder aus dem Steuer: 
capital beftehend, fondern zugleih auch aus der perfönliden 
phufifhen, intellectuellen und moralifhen) Kraft, oder aus Leib 
und Leben. Diefe Perfönlichkeit aber, die da hoͤchſt koſtbar 
tft für den Staat wie für jeden Einzelnen felbft, muß jedenfalls (ob⸗ 
fhon fie freilich einen beftimmten Werthanſchlag nicht zuläßt) als ein 
fehr bedeutender Sactor in ber ideal zu ziehenden Rechnung gelten; 
und obſchon derielbe (meil Berfchiedenheiten des perfönlichen 
Merthes weder juriftifch erfennbar noch einer Zaration empfänglich find) 
bei jedem Einzelnen als gleich groß angenommen werden muß (ein 
Jeder fhäst feinen Kopf fo hoch als der Andere), demnach durch beffen 
Zuſatz (tie immer man den idealen Anfchlag mache) zum Steuercapi: 
tal das arithmetiſche Verhaͤltniß der Actiengrößen unter einander 
nicht verändert wird, fo wird es doch das geometrifche; und auf 
das legte allein koͤmmt es hier an. Weiter wirft jeder Bürger 
in die Gefammtmaffe noch ein feinen idealen Antheil am Ge: 
fammtgut, nämlid an der Domaine und am Gebietdrecht, einen 
Antheil, welcher, im Staat wie in der Gemeinde, bei jedem Bürger 
von Rechts wegen ein gleicher ifl. Sodann befchränft fich die 
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Bürgerpflicht keineswegs auf's Zahlen, und das Bürgerredt 
keineswegs auf materiellen Empfang; fondern es geht jene 
noch auf taufenderlei andere — zum Theil unfhägbare — Opfer und 
Reiftungen, und diefes umfaßt neben dem Schuge des Eigenthbums und 
Erwerbs noch die Pflege aller höheren menfhlihen Güter und Änter: 
effen, oder die theils negative, theils pofitive Beförderung aller rechtli: 
hen Lebenszwecke. Freilich trägt, da alle zu folhem Behuf zu errichz 
tenden Anftalten und überhaupt die gefammte Einrichtung und Thaͤ— 
tigkeit der Staatsmafhine allernähft pecunidre Mittel erheifcht, 
der Reiche mehr zum Gefammtzwed bei als der Arme; aber er em: 
pfängt dafür — auch ohne politifhe Bevorrehtung — die 
mehr als genügende Vergeltung in der für ihn weitaus größern 
Wohlthaͤtigkeit des Staatsverbands. Denn nit nur wird ihm 
ein aröferes Befisthum (nad deffen Maß eben die Steuer fi 
richtet) gefhüst, fondern er ift auch in demfelben Maße gerignet oder 
im Stande, die mannigfaltigften — gleichfalls den Staatsſchutz oder 
die Staatsfürforge vorausfegenden — Genüffe, Bedürfnißbefriedigungen 
und Annehmlichkeiten des Lebens fidy zu: verfchaffen. Es koͤmmt nod) 
hinzu, daß oft fein Beſitzthum ſelbſt, mwenigftens großentheils, 
eine Wohlthat oder ein Gefchen? des Staates if. Denn, mit Aus: 
nahme feines lebzeitigen perfönlihen Erwerbs und etwa des— 
jenigen — jedenfalls geringen — Gutes, welches ſchon natur 
rechtlich (dur Conſolidirung des Miteigenthums in der Perfon der 
überlebenden Mit: Eigenthümer) von Eltern auf Kinder oder andere 
Mitz:Erwerber und Mit:Befiger übergehen kann, has er fein 
Vermögen, nicht nur in Rüdfiht der Sicherheit des Beſitzes, 
fondern felbft dem Titel der Erwerbung nah, dem Staat, 
db. b. deffen pofitiven Erbes: und Erwerbs-Geſetzen zu verdanken; und 
es wäre eine offenbare Anmaßung, auf den Empfang folder Wohl: 
that den Anfprudy dee Staatsbeherrfhung (wohin nämlicd das 
politifche Vorrecht zielt) zu gruͤnden. Diefe Anmaßung erfheint um fo ” 
verwerfliher, da im Staat die Zuverläffigkfeit der Stimme 
mit nichten fo wie in der Privat: Actiengefellfhaft mit der Zahl ber 
Actien ſich erhöht. Denn im Staat iſt der Antheil, welcher Jedem 
von den Staatsmwohlthaten gebührt, keineswegs aus einer einfachen 
Dividenden Rechnung hervorgehend und eben fo wenig durdy eine dem 
Betrug und Streit entrüdte Zahlungsart zu empfangen; fondern hier 
machen allzugern und allzuleiht die egoiftifchen Intereſſen ſich 
geitend, und ift für die politifh Bevorrechteten, d. h. für die das 
gewichtigere oder entfcheidende Wort Führenden die Berfuhung immer 
nahe, folchen Einfluß zur Uebervortheilung, ja zur Unterdrüdung ber 
vom Stimmrecht ausgefchloffenen oder mit nur gering zählender 
Stimme bekleideten Gefellfhaftsgenoffen zu mißbraudhen. Das poli: 
tifhe Vorrecht führt gar leicht aud; zu bürgerlihem und menſch— 
lich em Vorrecht; es fest feine reihen Inhaber in den Stand, die 
Laften des Staats von ſich ab und vorzugsweife auf die armen nicht 
24 * 
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Stimmberechtigten zu mwälzen, dagegen aber die Mohlthaten des gefell- 
ſchaftlichen Vereins mit Zurüddrängung der Mit:Gefellfchafter fich felbft- 
im überfließenden Maße anzueignen. 

Diefer legten Betrachtung — welche übrigens nicht nur ber 
rechtlichen, fondern auch der politifchen Seite der Frage angehört 
und daher den Uebergang zur Beleuchtung diefer zweiten Seite bil- 
den mag — fteht jedody eine andere, gleich gewichtige und eindring= 
liche entgegen, diejenige nämlich, welche ficy auf die von der Herr: 
haft der Vermögenslofen abfließenden Gefahren bezieht. Die 
vermögenslofe Menge, alfo fagt man mit Nachdruck, ift überall mit 
Scheelſucht gegen die Reichen erfüllt und nach deren Beſitzthum lüftern. 
Sie verkennt oder vergißt, daß ohne die vom Staat ausgehende Bes 
Bräftigung der Eigenthums: und Einführung der Erb-Rechte 
- Alle arm, aͤrmer als jet die Dürftigften, wären, daß gerade in 
dem aufgehäuften Befisthum der vom Gluͤck Begünftigten, d. h. in 
den Bedürfniffen, Gelüften und Unternehmungen der Reichen, die er: 
giebigfte Quelle der Ernährung für die Vermögenslofen fließt und daß 
eine wann und wie immer zu bictirende gleiche Gütervertheilung oder 
Gemeinfchaftlichkeit des Güterbefiges nach der Eürzeften Frift eine all: 
gemeine Armuth erzeugen oder — wenn ber Moth gefteuert werben 
follte — die Wiedereinführung der Eigenthums- und Erbrechte zur 
Folge haben müßte. Die Vermögenslofen aber gedenken diefer Ver: 
‚ hältniffe nicht oder nur wenig, oder der Reiz einer augenblidlichen 
DBereiherung duch den Raub des fremden Befisthums überwiegt 
bei ihnen die Beforgniffe wegen der Zukunft. Darum find fie im: 
merfort geneigt und bereit zum Umfturz der beftehenden Ordnung, 
oder zur Hülfeleiftung bei Ummälzungsverfuchen, die etwa von ein= 
zelnen Chrgeizigen oder leidenfchaftlihen Factionshäuptern ausgehen 
möchten, Sa, felbft ohne eigenes Verlangen nad einer Revolution 
find fie, eben weil arm, menigftens als willenlofe Werkzeuge 
dazu zu erfaufen, und, weil in der Regel unwiffend und roh, 
auch leichter von Aufwieglern oder Verbiendeten zu verführen und 
zu jedem böfen Zwecke zu mißbrauchen. Hieraus geht hervor, daß 
ihnen die Herrſchaft oder das Webergewiht in politifchen 
Rechten duchaus nicht ertheilt werden darf, alfo auch kein gleiches 
Stimmredht wie den Reichen, weil, da in der Regel ihre Zahl 
die weitaus größere ift, fchon das gleiche Stimmrecht ihnen das 
Uebergewicht, ſonach die Derrfchaft verleiht. 

Daß Befürchtungen. diefer Art nicht grundlos find, zeigt freilich 
bie Geſchichte; aber es ift einfeitig, fich ihnen allein hinzugeben und 
der auch auf der Gegenfeite drohenden Gefahren zu vergeffen. Auch 
ift jedenfalls viele Webertreibung darin, oder kann mwenigftens die 
große Gefahr nur alldort flattfinden, wo die Regierung bie ihr 
obliegende Pflicht, für die Erziehung und Bildung des Volkes (in 
technifcher, intellectueller, fittlicher und religiöfer Beziehung) und für 
Eröffnung rechtlicher Erwerbswege zu forgen, verabfäumt oder ungenü= 
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gend. erfüllt hat. Ja, felbft wenn man bie Befürchtungen als be: 
geündet vorausſetzt, fo find doch die Folgerungen, melche bie 
Ariftofratie Überhaupt oder insbefondere die Geldariftofratie daraus ab: 
leiten will, viel zu weit gehend. Denn nur die völlig Ver: 
mögenslofen — wenn ihnen das Uebergewicht zufällt — koͤnnen 
der Gegenftand einer vernünftigen Beforgniß fein, nicht aber auch bie 
fleinen oder mittleren Befißer (die da in der Megel fhon aus - 
Liebe zu ihrem Eleinen Befisthum den eingeführten Eigenthumsrechten 
und der bürgerlihen Ordnung zugethan find); und, vor den Gefahren 
der Ochlofratie fi zu fichern, giebt es noch ganz andere Mittel als 
die Dligarchie der Reihen. Wir wollen verfuhen, den Weg 
. zu zeichnen, melden bier zum Srommen des Gemeinwohls zu verfol: 
gen, das Recht erlaubt und die Klugheit anräth. 

Daß den Reichen oder vielmehr den Befigern überhaupt 
zwar einiges Vorrecht gegenüber den Vermögenslofen gebühre, 
doch nur ein fehr befhränktes, haben wir oben gezeigt, Mir fegen 
bier noch bei, daß felbft auf dieſes befchräntte Vorrecht Verzicht 
zu leiften, ihnen nicht nur erlaubt fein muß, fondern daß, wo: 
fern nur wenigftens die Mehrzahl der Reichen in eine folhe Ber: 
zichtleiftung einwilligt (hierdurch alfo ihre eigene Ueberzeugung von 
der Gemeinnüglichfeit bderfelben ausfpricht und damit auch den 
Farften Beweis ihres wirklichen Vorhandenſeins herftellt), fie dann 
auch allen Uebrigen ohne Rechtsverlegung kann aufgelegt werden. Den 
nämlichen Grundfaß (von der Zuläffigkeit der Verzichtleiftung und von 
der Unbebenktichkeit, eine foiche von Allen zu fordern, fobald die freie 
Einwilligung — folglich die dafür ftreitende Selbjtüberzeugung — me: 
nigftens der Mehrheit der Betheiligten erkennbar vorliegt) werden 
wir fpäter auch auf bie Frage von den Redtsanfprücen der Armen 
anwenden. Wir find hiernach jest völlig auf das Feld der Politik, 
namentlih der Gonftitutiong = Politit, verfegt, worauf nämlich 
nicht mehr bloße Rechts-Ideen die Entfcheidung geben, fondern bie 
Gründe der Zweckmaͤßigkeit, d. b. der Nothwendigkeit oder 
Raͤthlichkeit in Bezug auf die möglichft volljtändige und moͤglich 
geficherte Verwirklichung des Staatszwecks. | 

Die Vollkommenheit einer Staats-Verfaſſung und Einrichtung 
befteht darin, daß fie dem wahren, vernünftigen Gefammtmwillen 
bie Herrſchaft ſichere, zunaͤchſt alfo demfelben das möglichft zuverläf: 
fige Organ verleihe. Diefes Organ glaubt die Demokratie in ber 
Gefammtheit ober menigftens in der Mehrheit der natürlich 
vollbürtigen Bürger zu finden, Die Ariftofratie dagegen hält die 
Befähigung, alfo aud die Berechtigung, zum Ausſpruch des Ge: 
fammtwillens für eine blos einer auserlefenen Minderzahl — be: 
flimmt entweder durch Geburt oder durch Stand oder durch Reid: 
thum ober auch durh Mahl — zufommende Eigenfchaft, ſchließt alfo 
die Maffe des Volkes von der Stimmgebung aus, (ja betrachtet 
mitunter die auserlefene Claſſe oder Kafte als. allein das wahre Volk 
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— im Gegenfas einer blog bienftbaren Menge — ausmachend oder 
die eigentliche Staatsgefellfchaft bildend) und macht dergeftalt die Staats: 
gewalt zum Sondergut der Vornehmern, die Xheilnahme am politi: 
fchen Gefellfnaftsrecht zum Privilegium. Die abfolute Monar: 
hie endlich beruht auf der dee dee Unmündigfeit des ganzen 
Volkes, folglich der Nothwendigkeit, daß demfelben ein Herr, oder 
menigftens ein Vormund gefegt werde, welcher vollgültig die Perfon 
des Mündels vorftelle und in beffen Namen den redhtlihen Willen 
ausfpreche. Aus Einer Verbindung mehrerer diefer Principien in 
einer Staatsform entftehen die fogenannten gemifchten Berfaffun: 
gen, die da mittelft gegenfeitiger Beſchraͤnkung oder angeorbneter 
Bufammenmwirfung jener drei Organe oder zmeier berfelben das 
ideale Ziel (nämlich die Herrfchaft des vernünftigen Gefammtwillens, 
d. h. die VBürgfchaft dafür, daß niemals etwas Anderes gefchehe oder 
verordnet werde, ald was dem wirklichen oder mit Grund zu fuppo: 
nirenden Willen aller vernünftigen Staatsglieder ober wenigſtens de: 
ven Mehrheit gemäß ift) zu erreichen ſtreben. Von der Natur und 
dem Charakter diefer verfchiedenen Staatsformen reden wir theild uns 
ter den von den Staatöverfaffungen im Allgemeinen, theil® unter den 
den einzelnen Hauptformen gewibmeten befonderen Artikeln. Hier 
haben wir blos zu unterfuchen: ob oder in wie fern der Gen: 
fus und insbefondere der Wahl: Cenfus dem Beift jener Berfaf: 
fungen, zumal jenem der conftitutionellen oder Repräfenta: 
tiv: Monarchie, entfpreche? — 

Dem Geifte der Ariftofratie allerdings entfpridht der Genfus, 
denn er ift eben bdiefem Geifte entfloffen und feiner Mefenheit 
nad) nichts Anderes als (geld:) ariftofratifches Vorreht, Eben darum 
woiderfpricht er dem Geifte der reinen Demokratie, meil nämlich 
jede, nicht fhon durch die Natur gebotene Ausfchließung von acti: 
ven Gefeltfchaftsrechten — mie namentlid im Staat ber Meiber, 
Kinder, oder der aus mas immer für einen vernünftigen Rechtstitel 
für mundtodt zu Achtenden, und dann etwa noch der Knechte und 
der ihren Lebensunterhalt aus öffentlichen Mohithätigkeitsanftalten 
oder aus öffentlichen Almofen WBeziehenden — eine Beſchraͤnkung 
der demokratifchen Gleichheit duch ariitofratifhes Vorrecht, folg— 
lich eine gemifchte Eigenfchaft der Verfaſſung hervorbringend und 
im MWiderfprudy mit der in der bee der Demokratie, gelegenen An: 
erfennung der Mündigkeit ſaͤmmtlicher (natürlich Vollbürtiger) Ge: 
felfhaftsglieder ftehend if. Es ift diefes der Fall ganz vorzüglich 
alsdann, wenn oder infofern durch die Mehrheit der Stimmenden 
die Sachen felbft entfchieden, namentlich Geſetze gegeben, ober 
allgemeine Verordnungen befchloffen oder auh Regierungs: 
Gefhäfte im engern Sinn von der — in einem gemwiffen Kreis 
auch mit der Regierungsgemwalt befleideten — Landesgemeinde 
erlediget werden follen. Etwas Anderes mag vielleicht gefagt werden, 
wo nicht von folder unmittelbaren Entſcheidung der Sachen, fon: 
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bern nur don Ernennung der Perfonen, melde jene Entſcheidung 
treffen follen, die Rede if. In großen Staaten, felbft wenn 
fie den bdemofratifchen Principien eifrigft huldigen, (einige menige, 
den Urverfammlungen oder der im ganzen Reiche zu veranftaltenden 
allgemeinen Abjtimmung vorbehaltene Gegenftände abgerechnet) bleibt, 
nach der Natur der Dinge, das politifche Necht der Bürger beſchraͤnkt 
auf die Wahl des mit der Ausübung ber ideal der Gefammtheit 
suftehenden Befugniffe zu beauftragenden Ausfhuffes, oder aud 
der zum Vollzug der Gefege und überhaupt zur gefesmäßigen Er: 
(edigung der vorkommenden concreten Gefhäfte aufzuftellenden Dbrig: 
keiten und? Beamten. Es trifft alsdann diefes Recht fo ziem: 
lich überein mit dem auch in der conftitutionellen Monardie 
dem Wolke zuftehenden Rechte, feine Vertreter zu wählen, d. h. ben 
ganz eigens zum Ausiprechen der Volks: MWünfche gegenüber der Me: 
gierung und zur Gontrole der Megierungsgewalt beftimmten repraͤ— 
fentativen Körper ganz oder wenigitens dem Haupttheil nady durd) 
freie Wahl zu bilden. Auf diefes Wahlgefhäft nun (und zwar 
nicht nur in Bezug auf das active Wahlrecht, fondern auch auf 
das paffive, alfo auf Wahlberehtigung und Wählbarkeit) 
richten wir vorzugsmeife den Blid, wenn wir von der Zwedmäßigkeit 
eines einzuführenden Genfus fprechen. 

Wir haben ſchon oben darauf hingedeutet, daß ein großer Un: 
terfchieb fei zwifchen dem Stimmrecht über Sachen (d. h. über zu 
faffende Befchlüffe in was immer für unmittelbaren Angelegenheis 
ten der Gefammtheit) und dem über Perfönen (d. h. über eine 
vorzunehmende Wahl). Man kann ohne Inconfequenz dort den 
Genfus verwerfen, und bier ihn gleichwohl billigen. In al 
len Angelegenheiten, worüber dem Wolf die unmittelbare Entfcheidung 
oder Mitentfcheidung zufteht (mag bdiefes je nah Verhältniffen und 
Umjtänden, zumal nady der vorherefchenden Gulturftufe ein engere 
ober ein weiterer Kreis fein), foll jedem (natürlich vollbärtigen) Bür: 
ger, ohne Unterfchied des Vermögens, das Stimmrecht verliehen fein, 
Schließt man, wie Servius Tullius that, die Proletarier 
bavon aus, fo muß man fie — gleichfalls nach dem Beifpiel jenes 
Königs — auch aller Staatslaften, namentlid au des Kriegs: 
bienftes entheben, db. h. man muß fie gewiffermaßen aus ber 
Maffe der Bürger ausfchliegen und zu bloßen Schüglin: 
gen bes Staates erklären. ie neueren Gefeggebungen aber thun 
‚diefes nicht. Vielmehr befteht überall ein fehr großer (mitunter felbft 
der größte) Theil des Heeres aus Proletariern, melche häufig auch 
zu Staats:Frohnden und — wenigſtens mittelft der indirecten 
it — zu ſchweren Abgaben beigezogen werden. Hiernach 
ihrt ihnen alfo auch das Stimmrecht gleidy den reichern Claſſen, 
fo lange nicht von Gefhäften die Rede ift, zu deren Verſtaͤndniß er: 
meislich (ober nad) allgemeinem Anerkenntnif) die Armen nicht, wohl 
aber die Neicheren fähig find. 
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Wenn Sahen an’d Volk zur Entſcheidung gebracht werben, 
fo find es entweder folche, die wegen ihrer nahen Verbindung mit dem 
Intereſſe der Einzelnen von diefen duch eigenes Nachdenken ald gut 
oder übel erfannt werden mögen (gleich gut wenigſtens von ärmern 
wie von reichern, blos etwa minder gut, ald von der Fleinen Zahl 
der wiffenfchaftlich Gebildeten oder durch natürliche Anlage höher Ste: 
benden), oder welche menigftens durh Erklärung von Seite der 
Kundigen der gemeinen Faffungskraft nahe gebracht werden koͤnnen. 
Den an’s Volk zur, Entfcheidung gelangenden Anfragen (fei es in’ der 
allgemeinen Verfammlung, wie in ganz Eleinen Staaten, oder durch 
überall eröffnete Stimmregifter, wie in größern) geht nun in ber 
Regel voran, oder kann menigftens leicht vorangefhidt werden eine 
ſolche belehrende Erklärung, fei ed durch das Drgan ber 3. B. das 
Geſetz vorfchlagenden Regierung, fei es durch jenes der freien Preffe. 
Seder Bürger alfo, wenn er fein Ja oder Nein ausfpricht, weiß 
oder kann wiffen, was die Wirkung folches Ausſpruches, mwenn er 
jenee der Mehrheit wird, für ihn felbft und für die Gefammtheit 
ift, und das Erfenntniß folcher Bedeutfamfeit feiner Stimme haͤlt 
ihn von leichtfinnigem Wegwerfen derfelben oder von einer Abſtim— 
mung gegen die eigene Anfiht ab. Jedenfalls mag man annehmen, 
daß die unfundigen oder unlautern Stimmen (deren e8 bier bei den 
Reichen nicht minder als bei den Armen geben wird) fich wechfel: 
feitig aufheben und der Befchluß der alsdann noch übrigen Mehrheit 
ein verftändiger fein werde. Etwas Anderes jedoch ift der Fall bei den 
Wahlen, fei es der Häupter, fei es der Vertreter, Abgefehen näm: 
lich davon, daß hier, wenigftens in größeren Staaten, feine gemein: 
ſchaftliche Stimmgebung, fondern eine nah Bezirken oder Ortfchaf: 
tene zerftüdelte ftattfindet, wodurch dem Irrthum oder der Befangen: 
beit auch fehon einer Eleinen Anzahl eine bedeutende Wirkfamkeit ver: 
liehen wird, ift es wohl unbeftreitbar, daß eine gute Auswahl ber 
Derfon weit fehwieriger, als ein guter Beſchluß über eine Sache, 
d. h. daß die Abftimmung des Einzelnen dort weit weniger zuverläffig 
und dabei weit mehr Folgen nad) ſich ziehend ift, als hier. 

Eine gute Wahl von Häuptern oder von Abgeordneten fegt nicht 
nur die Kenntniß derjenigen Eigenfchaften voraus, welche zur tuͤch— 
tigen Führung des Regiments oder der Wolkövertretung nothwendig 
find, fondern aud eine genaue Kenntniß derjenigen Perfonen, 
welche man zu fo wichtigen Aemtern berufen mill. Um mit völliger 
Ueberzeugung bier feine Stimme abzugeben, d. h. um audh nur 
mit einiger Zuverfiht annehmen zu fönnen, daß ber Gewählte in 
allen Vorkommniſſen nah dem Sinne des MWählenden oder im wah— 
ten Sntereffe des Gemeinwohles (menigftens nach eigener treuer Mei: 
nung) flimmen werde, wäre neben allgemeiner gründlicher Menfchen: 
kenntniß auch die genauefte perfönliche Geiftes: und Gemuͤths-Be— 
rührung mit dem zu MWählenden nothwenig. Die Mehrzahl der 
Wähler hat folhe Kenntnig nicht, wählt alfo jedenfalls auf „gut 
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Gluͤck“, eine vorgängige Belehrung findet hier weit weniger, als 
bei materiellen Befchlüffen Plag. Wer foll fie ertheilen? Die Regie: 
rung, da fie hier nichts vorzufchlagen hat, darf es nicht, und die 
aus der Mitte des Volkes ſelbſt theild mündlich, theils durch 
die Preffe erklingenden Stimmen mögen leicht von Partei-Inter— 
effen eingegeben, oder von ehrgeizigen Bewerbern erfauft 
fein, Bei der unermeßlihen Wichtigkeit des MWahlgefchäftes (da naͤm⸗ 
ih eine mißglüdte Wahl taufend böfe Folgen nad fich zieht, 
während ein übler materieller Beſchluß theild nur ein einzelner ift, 
theild duch einen Gegenbefchluß mieder aufgehoben werden Eann) 
iſt alfo mehr als irgendwo fonft die größte Vorſicht räthlich, und alfo 
die größte Sorgfalt anzuwenden, um, fo weit irgend das Recht es 
erlaubt, die minder zuverläffigen Stimmen auszufdließen. 

Welches foll aber das Princip der Ausfchliegung fein? ine 
individuelle Ausfchliefung. aus andern Gründen, als wegen na— 
türliher Unvollbürtigfeit oder wegen Rechtsverwirkung, 
(alfo blos wegen vermeinter oder vermutheter perfönlicher Unfähig- 
keit oder Unmürdigkeit, überhaupt Unzuverläffigkeit oder geringerer Zu: 
verläffigkeit) wäre ſchon theoretifh ungerecht und praktiſch theils un: 
ausführbar, theild der empörendften Willkür die Herrfchaft einräumend, 
Mer kann mit Beftimmtheit den Grad der Verftandesträfte des An: 
dern erkennen? Mer mit Sicherheit des Andern Herz und Nieren 
durhfchauen? Wem alfo dürfte man darüber das mit Rechts: Wir: 
tungen verknüpfte Urtheil anvertrauen? — Es bleibt alfo nur die 
Ausfchliegung von ganzen Claffen übrig, von foldhen naͤmlich, 
welche nach der bei ihnen, den Verftändigen erkennbar, vorherr: 
fhenden Eigenfhaft in der Mehrzahl ihrer Glieder ald unfähig 
oder unzuverläffig erfcheinen, oder wenigſtens gewichtige Zweifel an 
der Verftändigkeit oder Lauterfeit, der von ihnen abzugebenden Wahl: 
flimmen rechtfertigen. Bei der Ausfchliefung folher Claffen wird 
durchaus Fein Urtheil über irgend einen Einzelnen, der ihnen an⸗— 
gehört, gefällt. Es fpricht dadurch der Gefeßgeber blos die allge: 
meine (etwa auf pfochologifhe Gründe oder auf Erfahrung gebaute) 
Anfiht aus, daß, nad) der Natur der Dinge ober nach den Lebens: 
verhältniffen einer folhen Glaffe, die Abftimmung wmenigftens ber 
Mehrzahl ihrer Angehörigen unzuverläffig, oder daß in Be: 
zug auf folhe Mehrzahl die offenbare Gefahr entweder der Selbit: 
täufhung (d. h. des eigenen Irrthums) oder der Verführung oder 
der Beftechung oder der Einfhüchterung, überhaupt der Befangenheit 
oder Unlauterkeit obwalte, und daß demnah, weil von der Mehr: 
beit das Ergebniß der Wahl abhängt, nur durch die Ausfchließung 
der ganzen Glaffe das befürchtete "Uebel abzuwenden fei. In der Vor: 
ausfegung, die Befürchtung fei eine wirklich, im Allgemeinen vernünf: 
tig begründete, koͤnnen dann felbft diejenigen Einzelnen in der 
Glaffe, bei welchen fie nicht zutrifft, d. h. welche durch beffere Ein: 
fiht, wärmeren Patriotismus oder feftern Charakter jenen Gefahren 
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ſich zu entziehen vermögen (und dergleichen giebt es ficherlich in jeder 
Gtaffe, felbjt in jener der Knechte), fich über ihre Ausfchliegung 
nicht beklagen. Denn ein Privilegium megen juriftifh nicht 
ertennbarer, rein perfönlicher Eigenfchaften werden fie nicht ans 
fprechen mwollen, und es ift ihnen — fo wahr fie gute Bürger find 
— bei dem Wahlgefhäft niht um perfönlihe Befriedigung, 
fondern um ein gutes Ergebniß zu thun. Willig verzichten fie 
daher auf eine wiewohl ehrenvolle Kunction, durch deren Ausübung 
fie, meil alsdann eine größere Zahl von Unlautern oder Unkundigen 
diefelbe gleichfalls ausüben wird, dem Gemeinmwefen nichts nuͤtzen 
Eönnen, d. h. fie geben gern ihre Zuftimmung zu dem Geſetze, 
welches fie mit dieſen ausfchließt. 

Bon Ungerechtigkeit alfo kann nicht die Mede fein, wenn 
aus wirklich triftigen Gründen eine Glaffe vom Wahlrecht ausge: 
fehloffen wird. Der gefeßgebenden Gewalt, d. b. dem Gefammt: 
willen, fteht unbeftreitbar die Befugniß zu, alles politifche Recht fo 
zu vertheilen, wie ed das Intereffe des Gemeinmwohls, zumal alfo bas 
Sntereffe der möglichften Sicherftellung feiner eigenen (naͤm— 
lich des vernünftigen Gefammtmillense) Herrſchaft fordert, und je 
des dahin gehende Gefeg ift der Billigung von Seite der verftändigen 
und pflichttreuen Bürger gewiß. Die einzige Frage alfo bleibt immer 
nur die: ift die Ausfchließung diefer oder jener beftimmten Glaffe wir: 
ih auf triftigen Gründen ruhend? und bier alfo insbefondere: iſt 
die Ausfchliefung wegen geringern Vermögensbefiges als eine 
ſolche anzuerfennen? 

Die Schwierigkeit der Entfcheidung geht hier fhon aus dem Um: 
ftande hervor, daß mir den Cenſus von Abfolutiften und von 
Kreiheitsfreunden vertheidigt, und entgegen das allgemeine 
Wahlrecht von den feurigften Legitimiften wie von ben epal: 
tirteften Republitanern gefordert fehen. Die weitaus vorhert: 
fhende Richtung der neuen und neueften europäifhen Geſetzgebun— 
gen geht indeffen auf Feflfegung eines anfehnlichen Genfus, und zwar 
nicht nur für's active, fondern auch für's paffive Wahlrecht, oder 
wo man bei'm erften ihn nicht flatuirt, wenigftens auf Verwandlung 
ber unmittelbaren ober Urwahl in eine blos mittelbare, 
nämlich durch gewählte Wahlmänner. 

Sn England, dem Mutterlande ber Repräfentativ s Verfaf: 
fung (deren Idee jedoch erſt feit der nordameritanifhen und der 
franzöfifhen Revolution in reinerer Auffaffung und Geftaltung 
erfchien), war bis zur neueften Reform mit dem Wahlrecht begabt 
in den Graffchaften neben dem niedern Adel (gentry) auch jeder erb: 
liche Beſitzer eines zinsfreien Gutes (freeliolder) von wenigftens 40 
Shillingen reinen jährlichen Ertrags; in Städten und Flecken aber 
nur zingfreie Dausbefiger, und zwar mit fo vielen weiteren Befchrän- 
tungen und Ausnahmen, daß in vielen Städten bie Wahl ausfchlie: 
end in den Händen einiger weniger Familien fich befand. .Wähl: 
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bar aber mat Jeder (vom hohen Adel, infofern er noch feinen Sig 
im Dberhaufe hatte, bis zum Künftler und Kaufmann, der feinen of: 
fenen Laden hielt), welcher als Adeliger 600 (in Schottland 400) 
oder als Buͤrgerlicher 300 Pfund Sterling reinen Einkommens 
von feinem Vermögen bezog. Die Reformbill vom J. 1832 hat, nes 
ben der Abfchaffung der abgefchmadten Wahlrechte der fogenannten ver: 
faulten Flecken und anderer faft unglaubliher Mifbräuche, und neben 
der Verleihung folcher Rechte an eine Anzahl bisher davon ausgefchlof: 
fen gewefener Städte, auch die Forderung der Vermoͤgensnachweiſun⸗ 
gen ermäßiget, fo daß nun auch Eleinere Pächter und in Städten nes 
ben den Befigern von Häufern, melche 10 Pfund jährlihen Ertrag 
abwerfen, zum Theil auch bloße Miethbewohner, wenn der Mierhzins 
nicht allzugering ift, zur Stimmgebung berufen find. 

In Nordamerika befteht in einigen Bundesftaaten ein Genfus, 
d. h. eine Bedingung des Wahlrechts an einen gewiffen Vermögens: 
befis (3. B. in Maffachufetts, wo jeder Wähler 3 Pfund Ster- 
ling reines Einkommen beziehen tmd in Virginien, wo er 25 Mor: 
gen Landes mit Haus und Hof oder aber ein Haus in einer Stadt 
befigen muß, u.f.mw,), fin einigen andern (mie 3. B. in Vermont) 
aber niht. In Bezug auf die Bundesgemwalt, db. h. die beiden 
Häufer des Gongreffes und den Präfidenten, gelten, was die Wahlbe: 
rechtigungen betrifft, in jedem einzelnen Staate deffelben befondere Gefeße, 

In Frankreich ward von der conftituirenden Nationalverfamm: 
lung in der Gonftitution von 1791 allen franzöfifchen Bürgern, wel— 
he 3 Franken (eigentlih den Werth dreier Arbeitstage) 
directe Steuer zahlten, das Wahlrecht verliehen, jedoch nur Be— 
hufs der Ernennung von Wahlmännern, welchen dann die Mahl der 
Deputirten oblag, Die Gonftitution von 1793 berief alle Bürger 
zue unmittelbaren Wahl in den Urverfammlungen. Die Di: 
rectorialverfaffung von 1795 verordnete wieder diedoppelte Wahl 
(d. h. durch gewählte MWahlmänner) und forderte ſchon von den Ur: 
mwählern einen. Genfus d. b. irgend eine bdirecte Grund- ober 
Derfonalfteuer, von den Wählern aber einen je nach der Größe der 
Gemeinden und andern Verhältniffen verfchiedentlich beftimmten Grund: 
oder Hausbeſitz. Die Confular:Berfaffung feste zwar einen 
Genfus feft, ließ aber das Werzeichnig der für die Repräfentan- 
tenftellen Wählbaren aus einer in drei Stufen getheilten Wahl- 
operation hervorgehen, und übertrug dann bie eigentliche Ernennung 
dem „Erhaltungsfenat”. Won hier an bis zur Reftauration war 
die Volksreptäfentation ein leeres Wort. Die Charte Ludwigs XVII. 
befchränfte die Waͤhlbarkeit für die Stellen ber Volksdeputirten auf 
diejenigen Bürger, die eine birecte Steuer von 1000 Franken, und das 
active Wahlrecht auf jene, welche 300 Franken zu entrichten hatten. 
Später (durch ein Renctionsgefes von 1820) wurde bet Reichften 
jedes Departements ein doppeltes Mahlrecht verliehen, eines gemein 
ſchaftlich mit den minder Reichen der einzelnen Bezirke, und dann ein 
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anderes ausfchließlich für fich allein. Die Zuliusrevolution von 1830 
bob diefe ſchamlos geldariftofratifhe Einfegung auf und verhieß ein 
den liberalen Principien angemeffenes Wahlgefeg. Aber die noch 
unter der Herrſchaft des vorigen Geſetzes ermählten Deputirten, 
welhe man — freili im MWiderfpruch mit dem Geifte der Juliusres 
volution — als Mationalrepräfentation beibehielt, waren mwenig geeig: 
net, ein gutes, d. h. den Forderungen eines echt repräfentativen 
Spitems entfprechendes Gefes zu geben. Daher mußte das Volk ſich 
abfinden laffen mit der kaum nennenswerthen Gewährung, daß — in 
einer Nation von 30 Millionen Seelen — durch die Erniedrigung 
des MWahlcenfus von 300 auf 200 Franken und in Bezug auf das 
paffive Wahlreht von 1000 auf 500 Franken. anftatt ber bisherigen 
80,000 Wähler etwa 180,000 reiche Leute. (nebft einer Schaar_ von 
Staatsdienern und Gandidaten des Staatsdienftes) berufen und anftatt 
der bisherigen 8000 Wählbaren etwa das Dreifache diefer Zahl als 
fähig zur Deputirtenftelle erklärt wurden! Diefes Wahlgefeg erflärt 
freilich zue Genüge, warum die franzöfifche Deputictentammer fo ganz 
und garnicht den Geift und Willen der großen Nationalmehrheit ausfpricht 
und warum hinmwieder die Nation mit täglich fteigender Geringſchaͤtzung 
und Abneigung auf ihre angeblichen Repräfentanten blidt. Das eigentliche 
Parlament in Frankreich ift daher die Preffe mehr als die Kammer; 
ohne jene möchte diefe leicht zum Werkzeug der antipopulärften Rich: 
tungen zu mißbraudhen fein. Eine wefentlih erweiterte Bafis 
der MWahlberechtigung, d. h. eine wefentlihe Verringerung 
des Cenſus, wird daher von dem echt freifinnigen und daher auch 
gemäßigten Theile der Nation gefordert, während die ſich entgegenge: 
festen Ertreme der rechten wie der linken Seite, d. h. ber Legiti— 
miften oder Garliften wie der Republikaner, die Abfchaf: 
fung alles Genfus, d. b. die Allgemeinheit des Wahlrechts, 
zur Loſung haben; eine Lofung, welche offenbar die Hoffnung aus: 
drüdt, durch die Stimmen der leichter zu verführenden oder zu erfaus 
fenden Maffen der Proletarier jene der gebildetern und vermöglichern Buͤr⸗ 
gerclaffe zu überwältigen und dergejtalt, anftatt des wahren, vernünf: 
tigen Geſammtwillens, den fanatifchen und engherzigen einer Par: 
tei zur Derefchaft zu. bringen. - ft diefe Hoffnung eine wirklich be: 
gründete, fo wird fie entweder zum eindringlichen Beweis von 
ber überhaupt anzuerkennenden Räthlichkeit oder Nothmwendigkeit ei- 
nes (mäßigen) Genfus dienen, oder wenigftens eine folhe für Frank 
reich — wegen der niedrigen Bildungsftufe feiner Maffen oder we: 
‚gen der befonderen Entzündlichkeit ihres Charakters — darthun. 

In dem Zundamentalgefeg für das Königreih der Nieder: 
lande vom 24. Auguft 1815 ift’zwar Bein bejtimmter Genfus allge: 
mein vorgefchrieben, doch wird fich darin auf bie in den verfdiedenen 
Provinzen und Städten beftehenden Wahlreglements bezogen, worin 
‚neben den übrigen Eigenfchaften auh die Summe ber birecten 
Steuer feftgefegt wird, welche man befigen muß, um bei Ernennung 
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der Wahlcollegien (für die Stadtobrigfeiten und für die Provinzial: 
Staaten — melde Iegtern die Mitglieder der zweiten Kammer der 
Generalftaaten ernennen —) ftimmfähig zu fein. 

Auch die polnifhe Gonftitution von 1815 beftimmte einen 
Genfus (für einen zu mählenden Landboten von 100 Fl. jährlicher 
Steuer und für die Wähler irgend eine Grundfteuer oder ein für 
die verfchiedenen Claſſen auch verfchieden beftimmtes Vermögen). Aehn: 
liches fest auch die Verfaffung des freien Staates Cracau feft. 

Ueberhaupt fordern die meiften der neuern und neueften Con— 
ftitutionen der verfchiedenen europäifhen und insbefondere der dem 
dbeutfhen Bunde angehötigen Staaten ald Bedingung des activen 
und paffiven MWahlrechts die Nachweifung eines gewiffen Vermoͤ— 
gens oder Einkommens, deffen Maß zwar hier und dort anders 
beſtimmt ift, alfo bald größer bald Eleiner fein kann, überall aber die 
Selbftftändigfeit des Lebensunterhalts zur unmittelbaren 
Grundlage hat, oft auch auf der dee der im Vermögen liegenden 
Bürsfhaft für den Geift der Stabilität und Ordnung ruht. 

Das Urtheil des Unbefangenen über den Cenſus wird jedoch mes 
ber durch die vorherefchende Richtung der Ge esgebungen (die ba 
mitunter als bloße Dictate der — einheimifchen oder auswärtigen — 
Gewalt oder der ariftofratifhen Selbftfuht, ober wenig: 
ftens nur als gefchloffene Vergleiche zwifchen dem Nationalwunſch 
und jenen Mächten erfcheinen) noch durdy die Autorität der — leider 
allzugern ihre Lehren den Richtungen der jeweiligen Machthaber anbe: 
quemienden — Schriftiteller beflimmt werden, noch endlid durch 
die unlautern Stimmen der ihr befonderes Ziel leidenfchaftlich verfol- 
genden Parteien. Auch Eann, wenn de lege ferendu die Rebe 
ift, das hiftorifhe Recht nicht die entfcheidende Stimme führen, 
obfhon die hier oder dort factifh vorhandenen Verhältniffe 
überall eine Euge Berüdfihtigung anfprechen. 

Mir haben die rechtliche Zuläffigkeit der Ausfchliefung der 
Aermern vom Wahlrecht im Allgemeinen zugeftanden. Aber mo ift 
die. Grenze derfelben? — Wir glauben dort, wo die Selbſtſtaͤn— 
bigfeit des Lebensunterhaltes, d. h. die Unabhängigkeit def: 
felben von der Gunft anderer Perfonen beginnt. Wer nur von folcher 
Gunft — zumal beftimmter Perfonen — den Unterhalt bezieht, 
hat in der Regel Eeine Freiheit des Willens mehr, und verftärft alfo, 
wenn er zur Stimmgebung berufen wird, blos das Gewicht der Stim= 
me feines Brodherrn. Auch mer, ohne eines beftimmten Herrn 
Diener (oder Client, Grundhold u. f. mw.) zu fein, doch durch feine 
gegen Zagelohn geleiftete gemeine Arbeit oder durch ein ganz geringes 
Handwerk nur den kümmerlichen Unterhalt fich zu erwerben im Stan: 
de, oder wer überhaupt nach der Befchränttheit feiner Wermögensums 
ftände dem gemeinen Zagelöhner zu vergleichen ift, mag als der nähern 
Gefahr der Beftehung (die Reihen zwar laffen ſich auch beftechen, 
aber fie foften zu viel, als daß leicht ein Privatvermögen ihrer bie 
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nöthige Zahl erfaufen Eönnte), oder auch der Verführung oder Einſchuͤch⸗ 
terung, oder auch der Luft nad gewagten Veränderungen unterliegend 
betrachtet werden. Die Feftfegung eines fo niedrigen Genfus, daß nur 
die eben gedachten Claſſen (welche freilich je nach den befondern Um: 
-ftänden der einzelnen Staaten bald mehr bald weniger zahlreich fein 
werden) dadurch vom Wahlrecht ausgefchloffen werden, läßt ſich nad 
den obigen Betrachtungen wohl rechtfertigen, nicht aber ein höherer 
oder gar ein fo hoher, daß er die eminente Mehrzahl der Nation 
ausfchlöffe. Es wird zumal bei Völkern, die an Cultur vorange: 
fchritten find und bei melden. der Unterricht auch die niedern Volks— 
claffen der geiftigen Mündigkeit näher gebracht hat, die Ausfchliefung 
vergleihungsweife Wenigere treffen dürfen, als bei noch halb ro: 
ben, in Dummheit wie in Armuth verfenkten Bölkern, deren Mehr: 
zahl etwa von übermüthigen Ariſten niedergetreten oder von fanatis 
fchen Pfaffen obeherrſcht iſt. 

Führt man einen detrgeſtalt ermäßigten Cenſus für das active 
Wahlrecht ein, fo ift man dadurch der Mothwendigkeit enthoben, zur 
Sicherung guter, dem vernünftigen Gefammtwillen zuverläffige Organe 
gebender Wahlen eines von den beiden andern, vielfach empfohlenen, 
auch häufig — zum Theil felbft neben dem Genfus für’s active 
Wahlrecht — wirklich eingeführten Hauptmittel oder gar beide zugleich 
anzumenden, zwei Mittel, welche beide weit bedenklicher für's Recht 
und meit verwerflicher vom politifhen Standpunft find, als unfer 
vertheidigter Genfus, naͤmlich das Inſtitut der MWahlmänner 
und die Feitfegung eines hohen Genfus für's paffive Wahlrecht, 
d. h. für die Wählbarkeit, 

Das Snftitut der Wahlmänner verwandelt die Theilnahme 
am Wahlgefhäft, foniel die Urwähler betrifft, in bloßen Schein. 
Es ift nämlidy das Recht, diejenigen zu ernennen, welche ftatt unferer 
mählen follen, von dem Recht der felbfteigenen Wahl unendlich ver: 
fhieden und allerdings eine zu Färgliche Abfindung der auf des Nen— 
nens werthe politiſche Berechtigungen Anſpruch machenden Buͤrger. 
Zudem liegt ein Widerſpruch darin, gewiſſe Claſſen der Buͤrger oder 
den groͤßern Theil der Buͤrgerſchaft fuͤr unfaͤhig zu einer guten De— 
putirtenwahl zu erklären und dennoch für fähig zu der — nicht min: 
der ſchwierigen — guten MWahlmännerwahl zu achten. Uber freilich, 
wenn man ganz und gar feinen Genfus will und doch die gemeinen 
Bürger für unzuverläffig hält, fo muß man zu den Wahlmännern, 
die da im der Regel zu den Motabilitäten gehören werden, feine Zus 
flucht nehmen, obfchon dadurch der angeblichen WVolfsrepräfentation ber 
Charakter der Wahrheit benommen oder doch weſentlich verfümmert 
wird, Wir dagegen halten den Genfus (in den von uns angegebe- 
nen Schranken und nur für das active Wahlrecht) für ein unends 
lich geringeres Uebel ald das Inſtitut der Wahlmänner (f. d. Art.). 

Aber weit fehlimmer ift die Befchräntung der Wählbarkeit 
durch einen Genfus, welcher natürlich hier ein höherer fein wird, als 
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man für das active Wahlrecht fordert. Beſteht aber der letzte nicht 
und ift zugleich Jeder im Volt ohne Ausnahme wählbar, fo läßt 
fih nicht beftreiten, daß nach Umftänden das Uebergewicht der ärmern 
Glaffen nicht nur die Intereffen der Wohlhabendern, fondern duch die 
ganze Drdnung des Staates bedrohen Fann. Alsdann wird es räth: 
lich oder erfcheint als Notbwendigkeit, die Waͤhlbarkeit zu befchräns 
en und bei der Schwierigkeit, Schranken aufjufinden, die der dee 
unmittelbar entfprähen, das Heil in einer mittelbaren (menn 
auch höchft unzuverläffigen) Garantie zu fuchen, d. h. durch Feftfegung 
eines Waͤhlbarkeits-Cenſus die Gefahr ganz ſchlechter Wahlen 
zu entfernen, felbft durch WVerzichtleiftung auf die Möglichkeit der befs 
fern und allerbeften, Nach unferer Theorie dagegen würde nach 
Einführung eines niederen Wahl-Cenſus aller Grund zur Statuis 
rung eines Genfus für die Wählbarkeit aufhören; die Gefammt: 
heit würde die Hoffnung fi erhalten ‚haben, immer die tüchtigften 
und. tugendbafteften der Bürger mit ihren Vollmachten bekleidet zu 
fehen, und die aͤrmere Bürgerclaffe würde als überreichen Erſatz für das 
ihe entzogene active Wahlrecht jenes der unbefchränkten Wählbar: 
keit befigen. Bei der MWählbarkeit nämlih, da nur Einzelne ge: 
waͤhlt werden, ift die Ausfchließung ganzer Claſſen nicht nur zwecklos, 
fondern ſchaͤdlich, fobald man ein zuverläffiges Wahlcollegium hat, 
Die Unmwürdigen oder minder MWürdigen aus jeder Glaffe und ganz 
vorzüglich aus jener der Armen werden durd das Wahlcollegium felbft 
aus geſchloſſen, d. h. Üübergangen werden; aber die in den aͤrmern Glaf: 
fen gewiß nicht minder ald in den reichern anzutreffenden einzelnen 
Würdigen und Würdigften gehen dann der Nation nicht verlo: 
zen für den edelſten Wirkungskreis, und den Wählern ift erlaubt, nad) 
der höhern Einfiht und nad der reineren Tugend zu fragen, ans 
ftatt nach dem größern Steuercapital. Iſt aber das Wahlcolle— 
gium nicht zuverläffig, alsdann wird auch durch den Wählbarkeite: 
Genfus die Gefahr der ſchlechten Wahlen nicht aufgehoben; derfeibe ift 
alfo unter jeder WVorausfegung dem Princip nad) verwerflich und 
in Bezug auf die davon erwartete Wirkung ungenügend. 

Menn wir nah diefen Anfichten das wirklich in Frankreich 
— ‚angeblih dem Mufterftaat für die Repraͤſentativ-Monarchie, oder 
überhaupt für das vom Zeitgeift geforderte conftitutionelle Spftem — 
beftehende Wahlgefeg prüfen, fo müffen wir freili von Unmillen oder 
Mitleid oder von beiden Empfindungen zugleich ergriffen werden. Wie! ' 
eine Nation, in deren Gefchichtbüchern die Juliustage von 1789 und 
von 1830 verzeichnet ſtehen, eine ber politifhen Muͤndigkeit und felbft 
der errungenen „WVolksfouverainetät” ſich rühmende Nation gibt, 30 
Millionen Seelen zählend, das Recht, ihre (angeblichen) Stimmführer 
zu wählen, an 180,000 faft ausfchließend durch die Höhe des Steuer: 
capitals dazu berufene Wähler hin und befchränft ihre, nach dem ver: 
nünftigen Redt durchaus freie, Auswahl auf die faft lächerlich Eleine 
Zahi von etwa 20,000 Höchfibefteuerten!! Was ift hiernach die angebliche 
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National-Repraſentation? Die Repraͤſentation kaum des 
funfzigſten Theiles der activen Buͤrger, mithin ein bloßes Trug: 
bild, ja eine Verhoͤhnung der ſo laut ausgerufenen Volksſouve— 
rainetaͤt. Welche Stimmen herrſchen vor in der franzoͤſiſchen De: 
putirtenfammer (die Pairs gehören gar nicht in diefe Betrady: 
tung) und welche Intereffen find vorzugsmeife vertreten in ihr? — 
Die des großen Beſitzthums, des nach Aemtern begierigen Ehr: 
geizes, der vornehmen Volfsverahtung, der, alles ideale Ziel, - 
Freiheit, Ruhm und Gemeinwohl den nädhftliegenden materiellen Guͤ— 
teen opfernden Selbſt ſucht. Auch die Oppofition ift e& nur 
dem Eleinften Theile nah im Sinne des Volkes. Mehr fpricht aus 
ihre der Geift der action oder der Goterie, des perfönlichen Haffes, 
des Strebens nah Minifterftellen, überhaupt — mie bei der Majori— 
tät — des fchnöden Egoismus. Die Nation fieht fih und ihre 
heiligften Güter und Rechte preisgegeben einem angeblid das Volt 
repräfentirenden gefeßgebenden Körper, ber aber in der That und Wahr: 
heit daffelbe weder vorftellt noch vertritt, fondern höchftens die 
vorherrfchenden Gefinnungen feiner Wähler, d. h. der zmweimalhun: 
derttaufend Meichern in dem aus 30 Millionen Seelen beftehenden 
Volke, ausfpricht, eine oligacchifche Perfonification der die Mation be: 
herrfchenden Geld : Ariftofratie. — So unheilvoll find die Früchte 
des hohen Cenfus! — 

So groß aber ift die, zumal in den höhern Regionen, berrfchende 
Vorliebe für den Cenfus, daß man ihn nicht blos für die Ausuͤbung 
der ftaatsbürgerlihen, fondern auch der gemeindebürgerli: 
hen Rechte als Bedingung zu ſetzen firebt. Die Idee der bürgerlis 
hen Gleichheit, alfo der gleichmäßig erlaubten Berufung aller 
Glaffen zu Stellen des Vertrauens oder der Ehre oder gar der Gewalt, 
ift den” Ariftoßraten unerträglich, und ein weit leichteres, zum Alleinbe: 
fig folher Stellen führendes Mittel, als die Erwerbung höherer per: 
fönliher Tuͤchtigkeit, ift allerdings die gefeglihe Ausſchlie— 
fung ber Aermern. Das „gemeine Volk“, der „Pöbel“, wie 
man gern fih ausdrüdt, foll überall niedergehalten merben; 
Ehre und Gewalt find natürliche Vorrechte der hoͤhern Stände, 
und die praktiſch bequemfte und ficherfte Methode der Unterfcheidung 
ift — mo nicht das erblihe Patriziat noch befteht — die Feft: 
ftellung eines hohen Genfus. 

Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß, wenn ein hoher Genfus den 
Intereſſen der Geld : Ariftofratie entfpricht, diefelben audy alldort, wo 
gar Fein Cenſus befteht, ihre Rechnung finden. Wo nämlih auch 
die armen und abhängigen Bürger Stimmrecht befigen, da ift e8 den 
Reichen leicht, wenigftens eine große Zahl derfelben zu erfaufen oder 
durch das Gewicht des Anfehens für fich zu beftimmen. Ihre eigene 
Stimme gewinnt alfo an Wirkſamkeit durch die gleichlautenden ihrer 
Giienten. Hiernach möchte allerdings in der Gemeinde wie im Staat 
ein Genfus, doch nur ein niedriger zu empfehlen fein. Alsdann 
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"wird die Mittelclaffe die Oberhand bei Wählen erhalten (denn nur 
vom Wahlrecht, nicht von ber fonftigen Stimmgebung in der Ge: 
meindeverfammlung, für welche durchaus Fein Genfus beftehen 
- darf, ift bier die Mede), mas überall das MWünfchensmwerthe ift, meil 
in dieſen Mittelclaffen der Regel nah Tuͤchtigkeit und Zuverläffigkeit 
am meiften anzutreffen find, während in den höhern Glaffen uns all: 
zuoft nur gefteigerter Egoismus und Anmaßung, in den unterften aber 
Roheit und Unmiffenheit, dort alfo Unlauterkeit, hier Irrthum und 
Schwäche begegnen, Eigenfchaften hier und dort, weiche wenig tauglich 
machen zu Organen eines vernünftigen Gefammtwillens. 

Afo auch Freiheitsfreunde Eönnen einen Genfus (verfteht 
fi einen niedrigen) für Gemeinde:Wahlen- verlangen oder wenig: 
fiens zugeben, aus ähnlihen Gründen, wie die oben angedeuteten, 
melhe dafür in der ftaatsbürgerlichen Gefellfhaft fprehen. Doc 
malten allerdings einige Unterfchiede ob zwifchen bier und dort, und 
auch zwifchen den Gemeinden unter einander felbf. in Genfus 
in Eleineren, zumal ländlichen Gemeinden erfcheint als durchaus 
überflüffig, mithin auh ungerecht. In großen, namentlih in 
Handels- und Fabrit: Städten, überhaupt in folchen, die eine 
Menge von Proletariern in der eigentlichen Bedeutung des Worte 
beherbergen, moͤchte er räthlich fein, ja es möchte fogar, infofern. auch 
die Verwaltung des Gemeinde-Vermoͤgens oder die Bürgfchaftsleiftung 
für die Richtigkeit der Gtund= und Pfandbücher u. f. mw. zu den At: 
teibutionen der Gemeinde: Borjteher gehören, auch für die Waͤhl— 
barfeit ein mit der zu übernehmenden Berantwortlichfeit im 
Berhältniß ftehender Genfus zu beftimmen fein. 

Anderfeits gibt es jedoch audy Betrachtungen, welche gegen jeden 
Genfus in der Gemeinde fprechen, oder mwenigftens denfelben hier weit 
entbebrlicher als im Staate darftellen. Für’s Erfte nämlich ift bei der 
Wahl von Gemeinde:Vorftänden weit weniger Gefahr des Leihtfinne 
oder der Gleichgültigkeit und auch der Unkunde, als bei der Deputir: 
tenwahl für die allgemeine Volksvertretung. Auch der ärmfte Gemeinde: 
bürger erkennt und fühlt die Wichtigkeit einer guten Wahl feiner 
unmittelbaren Obrigkeit, deren Verwaltung ihm tagtäglich Gutes oder 
Döfes bringen kann. Jeder mag auch ermeffen, welche Eigenfchaften 
zu folder nur in kleinem Kreife fich bewegenden Verwaltung ˖ erforder: 
lich find, und die Gandidaten, da fie alle feine näheren Mitbürger find, 
koͤnnen ihm nicht leicht perfönlich unbekannt fein, Bei den Deputir: 
ten= Wahlen verhält fich diefes Alles ganz anders. Was hier zu er: 
mwägen ift, liegt der befchränkten Faſſungskraft des Zagelöhners meift 
zu fern und das Gewicht der einzelnen Stimme ift dabei zu unbe: 
deutend, als daß er bei deren Abgabe mit gehörtgem Ernſt aller moͤg⸗ 
lichen Folgen gedenken follte. Auch mangelt ihm hier gar oft die 
perfönlihe Bekanntfchaft mit dem Gandidaten, den er alfo blos auf 
Empfehlung Anderer, oder nah dem zudringlihen Berlangen 
Anderer wählt. Sodann ift in der Gemeinde ein etwa gefchehener 
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Mißgriff unendlich weniger ſchaͤdlich als im Staat. Denn — auch 
abgeſehen von dem der Regierung meiſt vorbehaltenen (wiewohl freilich 
ſehr bedenklichen) Recht der Beſtaͤtigung oder Verwerfung wenigſtens 
der Buͤrgermeiſter-Wahl — hat die Staatsbehörde, als bie 
Oberaufſicht über das Gemeindewefen und die Gemeinde Verwaltung 
führend, überall das Recht und die Pflicht, einer etwa üblen Verwal: 
tung durch eigenes Einfchreiten Einhalt zu thun und das Gemeinmohl 
gegen den Unverftand oder die Unredlichkeit der gewählten Municipal:Bor: 
fteher zu ſchirmen. Gegen eine mißglüdte Wahl der Volksvertre— 
ter aber gibt es fein Heilmittel, als etwa die Auflöfung der Kam: 
mer, welche jedoch ſicherlich nicht auf Anrufen einzelner Wahlcollegien 
erfolgen wird, ja welche überhaupt hoͤchſt felten im Intereſſe der Com: 
mittenten, fondern meift nur in jenem der wirklich im Amte be: 
findtihen Minifter flattfindet. 

Aber wird nicht, wenn auch die Claffe der Vermögenslofen mit: 
flimmt, das Regiment der Gemeinde in. die Hand der — meiftens 
fehr zahlreihen — Proletarier gelegt und eine ochlofratifche Ver: 
waltung dadurch hervorgebracht werden? — Möglic allerdings ober 
gedenkbar iſt ſolche Folge. Doch in der Wirklichkeit wird fie 
nur höchft felten und unter ganz ungewoͤhnlichen Umftänden ftattfinden, 
und au alsdann noch durch die Autorität der Staats: Behörden 
wieder geheilt werden. In der Megel aber werden die Proletarier fich 
nicht auf einen Gandidaten ihrer eigenen Glaffe vereinigen. Selbft 
wenn er wirklich würdig wäre, würde die Eiferſucht feiner Stan: 
desgenoffen, deren jeder gewöhnlich ſich für gleichviel werth achtet, eine 
Vereinbarung auf ihn verhindern, und noch weit ficherer, wenn er 
nicht perfönlich ganz ausgezeichnet, demnad feine Wahl nicht 
wirklich wuͤnſchenswerth iſt. Naturgemäß gehen (auch ſchon darum, 
weil die Vermögenslofen oder minder Wohlhabenden die unbezahl: 
ten Stellen der Gemeinderäthe gar nicht annehmen können) aus 
den Wahl:Urnen der Gemeinden meift nur die Namen von Notabi: 
litäten derfelben, insbefondere der Reicheren, hervor; und es 
thut meift eher Noch, dem oft mißbrauchten Uebergewicht der Ari: 
fio@ratie eine Hemmung entgegenzufegen, ald das Einbrechen der 
Ochlokratie abzuwehren. 

Sn der 1831 im Großherzogthum Baden durch Vereinbarung 
der Regierung mit den Kammern zu Stande gefommenen Gemeinde: 
Ordnung iſt jeder — unbefcholtene — Gemeindebürger ohne allen 
Genfus als wahlberechtigt und. wählbar erklärt. Die Regierung 
zwar hatte in dem von ihr ausgegangenen Entwurf für die größern 
Städte einen Genfus von 3000 fl., für die Eleinern aber von 2000 
und 1000 fl. vorgefchlagen (nur in Landgemeinden follte keiner 
beftehen); aber die Volkskammer verwarf denfelben und die Regie: 
rung gab dem Verlangen diefer Kammer nah. Die hierauf im gan: 
zen Lande vorgenommenen Wahlen der Gemeinde-Vorſteher lieferten 
faft durchaus ein erfreuliches, d. 5. ben Gemeinden frommendes, Re: 
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futtat. Nur in zwei Städten fiel diefelbe nicht nach dem Wunfche 
der (im Allgemeinen parteilog gebliebenen, hier jedoch, vielleicht beftimmt 
duch auswärtigen Einfluß, perhorrefeirend aufgetretenen) Regierung 
aus. Da wurde kurze Zeit nah dem Schluffe des Landtags von 
1833 (welchem man feine Vorlage darüber gemacht hatte) unter dem 
Zitel eines „proviforifchen Geſetzes“ (dergleichen die Verfaffung 
bei dringenden Umſtaͤnden ber Regierung einfeitig zu geben er: 
laubt) das junge Gemeindegefeg im Punkte der MWahlberechtigung um: 
geflogen und ein Cenfus von 2000 fl. für die 4 größten Städte, einer 
von 1500 für die Städte über 3000 Seelen, für die übrigen Städte 
und für die Landgemeinden endlich einer von 800 fl. — überall jedoch 
nur für die Bürgermeifter: und Gemeinderaths-, nicht aber 
für die Ausfhuß: Wahlen — vorgefchrieben. Man bezmweifelte, ob der 
Regierung unter den obmaltenden Umftänden bie Befugniß zu folder 
Verordnung (für deren Dringlichkeit auch nicht ein Grund Eonnte 
aufgeftellt werden) zugeftanden werden könne; jedenfalls ward allfeitig an: 
erkannt, daß am nächftfolgenden Landtag das proviforifche Gefeg entwes 
der den Kammern zur Zuftimmung müffe vorgelegt oder aber zurüd- 
genommen werden. Erſteres gefhahb nun wirklich und die zweite 
Kammer, an welche die Vorlage gefhah, nahm das Princip des Gen: 
fus jest wirflih an, jedoch nur in der Weife, daß in den Gemeinden 
von mehr als 3000 Seelen, die in dem Drtsjteuerfatafter gar 
nicht oder nur mit dem perfönlichen Verdienſt-Capital von 500 fl. Ein: 
getragenen von dem Mahlrecht ausgefchloffen, in allen andern Gemein: 
den aber ſaͤmmtliche Bürger ohne Ausnahme wahlberechtigt fein follten. 
Was in dem Vorfchlage der Regierung Mehreres enthalten war, 
wurde mit entfhiedenem Stimmenmehr verworfen. Es gefchah die 
fes am Borabende des mit unerklärbarer Eile von der Regierung an: 
geordneten Schluffes des Landtags, fo daß der Gefegentwurf nicht ein: 
mal mehr an die erfte Kammer zur Berathung gelangen Eonnte. Da 
jedoch zur Verwerfung eines Gefeges der Beſchluß aud nur einer 
Kammer genügt, fo ift nach dem conftitutionellen Rechte Badens Elar, 
daß nunmehr die „proviforifhe Verordnung“ vom December 
1833 ihre Gültigkeit entſchieden verloren hat (fie würde fie 
auch fhon in dem Falle verloren haben, wenn fie der Kammer gar 
niht wäre vorgelegt worden) und daß jeßt die betreffenden Ge: 
feßesartifel von 1831 wieder in Kraft getreten find. Der Regierung 
jedoch liegt ob, dieſes durch eine eigene Bekanntmachung zu erkla— 
een, wenn fie nicht lieber (was ihr in Folge der Schlußfaffung der 
zweiten Kammer jest gleichfalls zufteht) das Gefeg in der Weife, 
wie diefe Kammer es annahm, „proviforifh“” verkünden will. 
In dem Augenblid, da biefes gefchrieben wird, ift noch Feines von 
beiden gefchehen, mas in der Folge zu unangenehmen Erörterungen - 
führen kann. (Bol. die Verhandl. der bad. II. Kammer von 1835, 
8. Protokollheft S. 51 ff. und 5. Beilagenheft S. 298 ff.) 

Aud in den Gemeinde Ordnungen ber meiften übrigen deutfchen 

25 


388 Genfus. Gentralifation. 


Staaten, namentlih in Preußen, Baiern, Großh. Heſſen u.a, 
ift ein theils höherer, theils niederer Genfus, d. h. ein Vermögens: 
maß entweder blos für's active oder blos für's paffive Wahlrecht oder 
für beide zugleich feſtgeſezt. Das mwürtembergifhe Verwaltungs: 
edict für’ die Gemeinden (von 1821) jedoch enthält eine folche Beſtim— 
mung nicht. Das franzoͤſiſche Gemeindegefeß (von 1831) da: 
gegen, während es noch immer die Ernennung der Maired und Abd: 
juncten der Megierung überläßt, beruft dabei erft nod blos bie. 
Höhitbefteuerten jeder Gemeinde (und zwar nur den zehnten 
Theil von 1000 Seelen, fodann den zmwanzigften von 1000 bis 
5000 und den fünfundzwanzigften Theil von 5000 bis 15000, von noch 
größerer Bevölkerung aber nur den bdreiunddreißigften Theil) neben 
den fogenannten Gapacitäten und den Mitgliedern der Staats: 
und Gemeinde:Behörden zum Wahlreht. So tief begründet und weit 
gehend ift in dem angeblih der Wolksfouverainetät huldigenden 
Frankreich das Princip der Geldariftofratie und der Nie: 
derhaltung der Maffen. 

Mir befchränken uns hier auf diefe Andeutungen, einige weitere 
Betrahtungen und Beifpiele dem Artikel Gemeinde:-Ordnung 
vorbehaltend. Rotted. 

Gentgerichte, f. deutfhe Gerichtsverfaffung. 

Gentralifation. Woͤrtlich heißt Gentralifation in politifcher 
Hinfiht die Einrichtung, daß die politifchen XThätigkeiten und ihre 
Geſetz, ihre Leitung mie ihr Ziel möglihft von einem gemeinfchaft: 
lichen Gentrum ausgehen und darauf zurüdführn. Man hört oft 
im Allgemeinen Tadel und Lob der Gentralifation, die gleich einfei: 
tig und ungegründet find, obwohl es leicht einzufehen it, daß 
Frankreich noch immer an einem Uebermaß, die Schweiz an 
einem Mangel der Gentralifation leidet. Das Streben nad Gentra: 
lifation und das Streben nah ihrem Gegenfag oder nah Selbftitän: 
digkeit, Selbſtzweck, Selbftgefeg und freie Selbftthätigkeit der einzel: 
nen Gefellfchafts: Theile und Glieder, der Provinzen, der Kirchfpiele 
oder Bezirke, der Gemeinden, der Familien, ja der einzelnen Bürger 
einer Nation find beide nothwendig. Beide in ihrer einfeitigen Mich: 
tung aber und in ihrer Uebertreibung find gleich verderblih. Har— 
monie in der Mannichfaltigkeit, Zreiheit und Individualität in der 
Einheit, das iſt ein Grundgefeg der Schöpfung, des Lebens, des 
Staats. Es kommt darauf an, beide in möglichfter Vollkommenheit 
und in inniger Verbindung, je nach den verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
und Zeiten gefchidt mit einander zu vereinigen. Die UWebertreibung 
und Einfeitigkeit der Gentralifation, etwa einer Napoleonifchen, führt 
im Staatsleben zum Abfolutismus und Defpotismus, zulegt zum 
Verfümmern und Abfterben der höheren Lebenskraft der einzelnen 
Glieder, endlidy zum Untergang und Tod auch des Ganzen. Eins 
feitigkeit und verkehrte Richtung in der Freiheit und Selbftftändigkeit 
der einzelnen Theile führt zur Iſolirung und Kraftlofigkeit, zum Wi: 
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berftreit, zur Anarchie und Auflöfung, zum Untergange auch der 
einzelnen Glieder. Kurz beide verlegen das hoͤchſte Lebensgeſetz 
des Staats (f. oben Bb. 1, ©. 9 ff.). 

Dem einfeitigen Gentralifiren in Beziehung auf die Verfaffung 
und Gefeggebung felbft feste vorzüglih Rouffeau, ftellte aber auch 
früher und fpäter die Gefchichte das Foͤderativſyſtem ber Na: 
tionen, welches in Amerika, in der Schweiz, in Deutfchland befteht, 
entgegen (f. Bund). Wo zu ihm bie Verhältniffe ſich nicht eignen 
oder wo feine großen Befahren, feine großen Vortheile überwiegen, 
da muß doch menigftens in. größeren Staaten eine möglichft freie, 
fräftige provinzialftändifche oder Landraths- oder Departementals Ber: 
faffung die individuellen Verhältniffe,- Bedürfniffe und die befonderen . 
patriotifhen Beitrebungen und den Wetteifer der Provinzbewohner be: 
fhügen und erweden und gegen die Monotonie und Defpotie einer 
allgemeinen Abhängigkeit vom Hof und von der Hauptitadt fichern. 
Nicht minder muß freie Gemeindeverfaffung,, freies Wereinigungsrecht, 
Telbjiftändige, Eräftige Familien-Verfaſſung und individuelle perfönliche 
Freiheit überall Eräftiges und freied und reiches individuelles Leben 
fhügen und wecken. Wohl aber muß für die wefentlihe Harmonie 
und Kraft des Ganzen, insbefondere für wahre Gollifions: und Noth: 
Fälle und in den aͤußeren Gefahren. audy der Gentraibehörde die hin— 
länglihe Kraft bleiben. Ihr Eingreifen wird übrigens um fo weni: 
ger drüdend, je mehr daffelbe mitbeftimmt wird durch frei gewählten 
Mepräfentanten der einzelnen Theile. Diefe felbft aber werden um fo 
mehr wahre und gute Vertreter auch des gefammten Staats, je tüdı: 
tiger und würdiger die befonderen Verhältniffe find. 

C. Th. Welder. 


Gentral =» Unterfuhungsd » Commiffion, f. Karls: 
bader Befhlüffe. 

Gentral:®erwaltung, f. von Stein. 

Centrum der Deputirten = Kammern, insbefondere 
der franzöfifhen. Bekanntlich theilen ſich gemöhnlih die Mit: 
glieder der repräfentativen Ständeverfammlungen in verfchiedene Par: 
teien, in England die Minifterials und die Oppofitions = Par: 
tei genannt. Sie nehmen auch gewöhnlich in der Kammer neben: 
einander Plag. In Frankreich hat ſich diefe Abtheilung etwas abwei: 
chend geftaltet. Unter der Reftauration fegten ſich die fogenannten 
Ropaliften zur rechten Seite, die Mitglieder der Oppofition zur 
linken. Bald aber zeigte es fih, daß die Royaliſten zum Theil 
eopaliftifcher waren, als der König felbft, oder auch gegen feinen und 
der Minifter Willen die Außerften NReactionsmaßregeln ducchfeßen mwoll: 
ten. Die Minifter tonnten alfo nur an den gemäßigteren Theil 
der Ropyaliften ſich halten, näherten ſich aber nun von felbft ſchon 
durch ihren Kampf gegen jene übertriebenen Royaliften den gemäßig: 
teren und mehr ober minder an bie Regierung ſich anfchließenden 
Mitglieder der linken Seite. So bildete fich zwifchen ben Mitglies 
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dern der aͤußerſten rechten Seite und denen der aͤußerſten 
Linken, welche jetzt faſt in ſtehender Oppoſition gegen die Miniſter 
ſtanden, eine mittlere, der Regel nach miniſterielle Partei, 
welche nun auch die Sitze in der Mitte einnahm und das Centrum 
genannt wurde. Dabei ſaßen die urſpruͤnglich der rechten Seite an: 
gehörigen Mitglieder des Gentrums oder diejenigen, welche doch mehr 
zu ihnen, als zu den Grundfägen der linken Seite ſich hinneigten, 
auf der rechten Seite des Gentrums und die urfprünglich ber linken 
Seite angehörigen oder doch ſich mehr zu ihr hinneigenden Minifteriel: 
len auf der linken Seite. Das Centrum beftand alfo aus einem 
rehten und einem linfen Centrum. Und felbft die Oppofi: 
tionsglieder der rechten und der linken Seite theilten fi zum Theil 
noch in die Außerfte rechte oder linke Seite und in die rechte oder 
linfe Seite fchlehtweg. Jetzt fißen natürlih in der Oppoſition 
der rechten Seite die Garliftifchen Deputirten. An fi enthält wohl 
die fränzöfifche Abtheilung eine fehr natürliche Schattirung der unver: 
meidlichen verfchiebenen Anſichtsweiſen und Richtungen folcher Depu: 
tirtenverfammlungen, welche ſich auch ohne Namen und befondere Sitze 
bilden und finden würden. Auch weicht die Sache an ſich im We: 
fentlihen von ber englifhen Einrichtung niht ab. Auch hier find 
Ultratories neben den gemäßigteren Zories und Radicale ne 
ben den Whigs, und es ift wohl nur die Unmeisheit der Tories 
und der noch fortdauernde Umgeftaltungstampf Schuld daran, daß no 
nicht eine Vereinigung der gemäßigten Zories und Whigs zu einem 
minifteriellen Gentrum die Ultratories und die Radicalen zu einer 
rechten und linken Oppofitionspartei verwandelt hat. Außerdem gab 
es in England auch ſchon von langer Zeit her eine Partei, bie ein 
recht eigentliche Centrum bildet und nur in der legteren Zeit mehr 
zu verfchwinden ſcheint, nämlich die fogenannten Neutralen. Die: 
fes find diejenigen Parlamentsglieder, melde am weniaften an bie 
Partetanfichten der beiden Hauptparteien, der Zories und Whigs, 
ſich anſchließen und vielmehr regelmäßig, ſoweit die Eriftenz des Mi: 
nifteriums auf dem Spiele fteht, mit diefem flimmen, und nur, wenn 
fie dadurch ganz ihre Ueberzeugung zu -verlegen glauben, es verlaffen, 
alsdann aber auch bisher ſtets feinen Sturz herbeiführten. 

Manche nun haben diefe Parteiabtheilungen gaͤnzlich verworfen; 
biefes läuft aber gegen die Natur der Dinge und ift daher vergeblich. 
Auch hat die Abtheilung fehr gute Seiten. Man hat zugleich einen 
großen Werth darauf gelegt, daß die Deputirten nicht nach ſolchen 
Abtheilungen, ja überhaupt nicht nady ihrer freien Wahl ihre Sige ein= 
nehmen tönnen, fondern fie durch das Loos erhalten. Aber wo bie 
Dinge felbft nicht aufgehoben werden können oder follen, da ift es eitel, ja 
unnöthig, ftörend und felbft fchon, weil es die Wahrheit weniger deut: 
lich macht, nachtheilig, ihre Äußeren Zeichen zu unterbrüden. 

Die Natur der Dinge aber führt e8 mit fi, daß die Menſchen 
zum Theil mehr auf diefe, zum Theil mehr auf die andere Seite 
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ſich neigen, und daß alfo dem gerade jest an ber Spige flehenden 
Minifterium gegenüber in der Kammer der Volksvertreter theild Solche 
fi finden, die nach ihrer Anfichtsmweife und nad ihren Neigungen 
mehr und mit einer gemiffen Vorneigung dem einen Dauptpol bes 
freien vernünftigen Staats, nämlich der Freiheit und Bewegung, und 
dem Fortfchritt ſich zuneigen, und alfo vorzugsmeife deren Intereſſen 
vertreten, theils aber ſolche, die ebenfo, wenn freilich auch nicht aus: 
ſchließlich, doch mehr dem andern Hauptpole, nämlidy der Ordnung, 
der Ruhe und Feftigkeit und ihren ntereffen, geneigt find, Je nad: 
dem nun die Richtung des Minifteriums ift, wird es, abgefehen von 
den Gleihgültigen, Abhängigen, Bunftfuchenden, Erkauften, die ihm 
dienftbar find, die eine Partei zur Minifterialpartei, die andere zur 
DOppofitionspartei haben. Es ift nun gerade der Hauptvortheil biefes 
Gegenfages und felbft der ganzen parlamentarifchen Verhandlungen, 
alfo auch das Verdienſt der Oppofition, daß durch fie, duch ihre Wi— 
derfprühe und Angriffe und durch die Vertheidigung von der andern 
Seite, alle beiden Hauptrichtungen des Staatslebens und alle verfchies 
denen Gefichtspunkte der Maßregeln erwogen und vertreten werden, 
daß ihre Mängel zu Zage kommen und zulegt das reif und gut Er: 
wogene fiege. Es können ferner die Minifter und die Mitglieder 
dee Kammer nur dann mit einiger Feftigkeit und Sicherheit ihre Be— 
firebungen für gute Hauptmaßregeln durchführen und auf ihren Er: 
folg in den parlamentarifchen Verhandlungen und Kämpfen rechnen, 
wenn fie in diefen Kämpfen nad) Berftändigung mit ihren Freunden, 
mit denfelben zuſammenwirken und zufammenhalten und auf einander 
rechnen innen. Es ift endlich die ficherfte Garantie für das Land 
und die Wähler, daß die von ihnen gewählten Vertreter auch dem 
Sinne der Wahl treu bleiben und den Klippen der gefährlichen Be: 
ftehungen aller Art in ihrem fchweren Berufe entgehen, daß es, 
fo wie in England, eine politifhe Ehrenſache wird, den ausgefpro: 
chenen Dauptgrundfägen und der ergriffenen Hauptpartei in allem 
Wefentlihen treu und folgerichtig anzuhängen, und bei einer wirklichen 

Änderung der Ueberzeugung wenigſtens die Deputirtenftelle oder 
die Minifterftelle in die Hände: der Mandanten zurüdzugeben, bie 
nur in bem Glauben an die Treue in den alten Grundfägen überge: 
ben wurden, 

Durdy alles diefes ergiebt fich mit der Natürlichkeit und Unver- 
meidlichkeit jener Abtheilungen auch ihre HDeilfamkeit. Aber freilich 
kann dabei verkehrte Uebertreibung und Misbraud mit unterlaufen. 
Zunaͤchſt ift e8 nothmendig, daß für Alle das hoͤchſte Centrum und 
auch den fteten Vereinigungspunkt das Vaterland, feine Verfaſſung 
und die verfaffungsmäßige Regierung, die Vaterlands- und Freiheit: 
Liebe, die Ehre und Treue bilde. Sodann müffen, fo wie namentlich 
auch- in England, eine ganze große Reihe von Maßregeln durchaus 
nicht als Entfcheidungsfragen behandelt werden, fo daß bei ihnen 
alle Mitglieder völlig frei ihrer augenblidlichen individuellen Meinung 
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folgen können, fo mie neulih in Beziehung auf die Malzfteuer in 
England, Peel und andere Toried mit den Miniftern flimmten, Nie 
darf ferner in Sachen des Rechts und insbefondere auch der moralis 
fhen Gerechtigkeit gegen Perfonen und gegen unmwürdige Angriffe 
Parteiruͤckſicht und Parteileidenfchaft des Mannes Urtheil gegen das 
Recht beftimmen. Es ift erhebend, zu fehen, tie auch in diefer Be— 
ziehung die Briten allen andern. Ständeverfammlungen als Mufter 
voranftehen, mit welcher moralifhen Würde fie millig aud dem 
Gegner Gerechtigkeit und Achtung bemweifen. Alles aber kommt über: 
haupt darauf an, daß die höheren Grundfäße, die Ehre und das Wohl des 
Vaterlandes und nicht Selsftfucht, Kleinlichkeit und perfönliche Leiden: 
[haft das Ruder führen. Für eine ftändifche Berathung, die faft nur 
den Charakter einer $amilienverhandlung hat, können natürlich jene 
obigen Abtheilungen nicht paffen. Inmiefern fie auf deutfche Stände: 
verfammlungen anwendbar find, muß in ben Artikeln über bdiefe 
legteren nachgemwiefen werden. G. Th. Welder. 
Geremoniel; Etikette. Es ift eine natürliche Eigenfchaft 
und auch fait allgemein vorkommende Gewohnheit der Menfhen, daß 
fie Handlungen oder Verhandlungen, welche für fie befonders wichtig 
find, oder welchen fie eine folhe Wichtigkeit oder höhere Bedeutſamkeit 
beizulegen wünfcen, mit befonderen, auf folhen Zweck berechneten, 
Formen oder Feierlichkeiten verbinden. leichartige Gemüthsrichtung 
oder auch Nahahmungstrieb oder endlich Autorität verwandeln die ur: 
fprünglich freien oder willfürlih angewandten Förmlichkeiten allmälig 
in regelmäßiges Herkommen und bleibende Gewohnheiten oder endlich 
In wirklich verbindliche Vorfchriften, zu deren Beobachtung nämlich 
auch bie perfönlich dazu Ungeneigten theils die herrfchende Sitte nöthigt, 
theils felbft ein förmliches — durch Gefeg oder Verordnung ausge: 
fprohenes — Gebot der Madıthaber, die dabei ein politifches oder 
kirchliches Intereffe im Auge haben, zwingt, oder aud ein — aus: 
drüdlich oder ſtillſchweigend geſchloſſenes — Uebereinkommen ver— 
tragsrechtlich verpflichtt. Das Ceremoniel, d. h. der Inbegriff 
der bei gewiſſen Gelegenheiten (Handlungen oder Verhandlungen) in 
der Regel beobachteten oder zu beobachtenden, entweder durch bloßes 
Herkommen oder Sitte, oder aber durch Geſetz, Verordnung oder 
Vertrag beſtimmten Foͤrmlichkeiten und. Gebraͤuche, mag nad ben 
Hauptſphaͤren ſeiner Herrſchaft in das privatgeſellſchaftliche, 
das kirchliche und das politiſche unterſchieden werden. Wir 
haben hier blos von dem letzten zu ſprechen, und zwar nur in en— 
gerer Bedeutung, mithin von dem entfernteren Zuſammenhang, worin 
allerdings oft auch die beiden erſten mit politiſchen Verhaͤltniſſen oder 
Intereſſen ſtehen, wegblickend. Das insbeſondere an Hoͤfen vorge: 
ſchriebene oder durch Herkommen feſtgeſetzte Ceremoniel wird auch Eti— 
fette (Etiquette) geheißen, welcher Name jedoch in weiterer Bedeu: 
tung auch zur Bezeichnung der überhaupt in der vornehmern 
Geſellſchaft gebräuchlichen oder als verbindliche Vorfchrift geachteten 
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Formen dient. Die Etikette geht uns bier nur infofern an, ale 
fie in dem politifhen Ceremoniel mit einbegriffen ift. 

Das politifhe Geremoniel ift entweder ein ftaatsredht: 
liches oder ein voͤlkerrechtliches, d. h. es bezieht ſich oder fin- 
det feine Anwendung entweder auf einheimifche oder auf aus: 
mwärtige VBerhältniffe, Verhandlungen und Geſchaͤfte. Das ftaats: 
rehtlihe wird vorzugsmweife durch Gefes oder. Verordnung 
regulirt, das voͤlkerrechtliche durch theils ausdrüdliche, theils ftill: 
fchmweigende Convention, zu deren Bollzug jedoch abermal Verord— 
nungen oder VBorfchriften von Seite der Autorität an bie Untergebe: 
nen ergehen mögen. 

Das ftaatsrehtliche, überhaupt das innere Staatsceremo: 
niel ift meift berechnet entweder auf Dervorbringung eines geeigneten 
Eindruds gewiffer wichtiger Staats oder Negierungs: Handlungen, 
oder auf Darftellung der Würde und Erhabenheit der Regierung 
fetbft, oder der Perfon und der Familie der Megierenden ge: 
genüber dem Volke. Es iſt natürlich verfchieden, theild nad) dem 
Gegenftand oder Inhalt folher Handlungen, theils nad der Größe 
oder Macht des Staates, theils nach deffen Regierungsform und Ver: 
faffung. Ein repubtißanifches Feſt, oder ein der Erinnerung an ein 
glorreiches oder heilbringendes NationalsEreigniß, 3. B. der Verfün: 
dung einer Conftitution, gemweihtes, wird natürlich mit anderen Gere: 
monien begangen werden, als ein höchfter oder allerhoͤchſter Geburts: 
oder Namenstag, eine landftändifche Eröffnungsfeier anders als ein 
gemöhnliches Hof-Feſt. Ein eingefhränfter und ein Wahl. 
König wird mit anderen Formen von dem Throne Befis nehmen 
als ein abfoluter und Erb:Monarh, und anders befchaffen wird 
bei allen Anläffen das Geremoniel in demofratifh als in arifto: 
Eratifch verfaßten Staaten fein. Auch bei Gleichheit der Berfaffung 
mag, je nad dem Geift der Regierung oder dem Charafter eines 
wirklich regierenden Herrn, ein verfchiedenes Geremoniel vorgefchrieben 
werden, und auch der allgemeine Geift einer Zeit, auch Eultur= und 
Reihthums-: Verhältniffe der verfchiedenen Völker können darauf von 
beftimmendem Einfluß fein, 

Bei der Beurtheilung des hier oder dort vorfommendem Geremo: 
niels ift zwar der nächftliegende Punkt jener der Zwedmäßigkeit, 
d. h. der gut oder übel gemachten Berehnung auf den babei ſich 
vorgefesten Zweck. Uber eine höhere und wichtigere Betrachtung be: 
zieht fih auf den Zweck felbft, der aus irgend einem Geremoniel - 
er&ennbar hervorgeht, und auf die natürliche oder nothwendige Wir: 
tung des legten. Nur von diefem Standpunkt aus kann die Lehre 
vom Geremoniel unfer Intereſſe in Anfpruc nehmen; denn Geremo: 
nien vorzufchlagen oder Geremonienmeifter oder Hofmarfchälle zu bilden, 
liegt nicht in der Aufgabe des Staats-Lexikons. 

Ein Geremoniel, welches beftimmt und — je nad der Bildungs: 
ftufe des Volkes und anderen Umftänden — geeignet ift, die Gemü- 
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ther mit dem Gefühle der Ehrwuͤrdigkeit des Geſetzes, der Regie: 
rung und der regierenden Perfonen zu durchdringen, ift alles Beifalles 
und Lobes werth. Dasjenige aber, welches bie dee einer herriſchen 
oder gar uͤberirdiſchen Gemalt der Häupter dem Volke verfinnlichen, 
und diefes zur fElavifchen oder gar abgöttifhen Verehrung oder Anbe: 
tung vor dem Gebieter niederwerfen foll, ift. die traurige Schauftellung 
der Defpotie, verfchlechtert den Volkscharakter und beleidigt die Würde 
des Menfhen und Bürgers. Im Orient find folhe Geremonien 
fhon feit den älteften Zeiten in Uebung geweſen, verfchieden zwar 
nach Graben der Roheit oder Verfeinerung, doch übereinftimmend in 
der allgemeinen Richtung und Wirkung. Vom Orient ging folches 
Defpoten=Geremoniel in’s römifhe Kaiferreich über, und verdrängte 
allda die aus den republifanifchen Zeiten ftammende edle Einfachheit 
der Gebräuhe. Diocletian, Conftantin M, und Juſtinian 
M. zumal waren die Begründer und fetbft gefeglichen Ordner eines 
die faft göttliche Majeftät des Kaiferd verkuͤndenden und den legten 
Sreiheitsgedanfen in dem Gemüth der fi) dem Throne nähernden Bür: 
ger tilgenden Geremonield. Die geheiligte Perfon des Monarchen, 
welchen — zur eindringlicheren Bezeichnung feiner Erhabenheit — eine 
vielgliederige Abftufung von Hoheiten und Würden vom Volke trennte, 
war dieſem hiernach faft unzugänglih. ine lange Reihenfolge von 
Gemaͤchern und Wachen und höheren ober niederen Dofbeamten lag 
zwiſchen dem Kaifer und jebem Gehörfuchenden. Und gelangte ber 
Letzte endlich ins Innerſte, fo mußte er durch Miederwerfung auf die 
Erde die dem Hocherhabenen fchuldige Anbetung verrichten. Der Glanz 
folder Majeftät theilte ſich auch den die geheiligte Perfon umgebenden 
Dienern nad) Maßgabe der Nähe oder Unmittelbarkeit der perfönlichen 
Dienftleiftung mit; und der Präfect der Eaiferlihen Schlafkam— 
mer, ja felbft der zweite Diener berfelben ging an Rang und Glanz 
dem hödyften Beamten des Reiches vor. 

Auch im Mittelalter finden wir an den Höfen ber mädhtigeren 
Fürften ein mehr oder minder glänzendes — durch Kehnmefen und 
Chevalerie in Formen eigenthümlich beftimmtes — Geremoniel. Die 
dbeutfhen Kaifer zumal, und insbefondere von ber Zeit an, als 
ihre wahre Hoheit fan, fuchten durch feierliches Gepränge die dee 
der von ihnen lange ausfchließend in Anſpruch genommenen Majeftät 
und ihrer alle Königsthrone überragenden Herrlichkeit einzufchärfen. 
Selbſt Grundgefege — wie Karls IV. goldene Bulle — re 
gelten folches Gepränge. Vieles von dem mittelalterlihen Geremoniel 
hat fich bis auf die neueften Zeiten erhalten; doch find feit Entftehung 
der großen und nah Uneingefhränttheit ftrebenden Monar: 
chien und dem Emporkommen allgemeiner Verfeinerung, wefent- 
liche Veränderungen und Zufäße in's Dafein getreten, bezeichnend für 
den Geift und wirkſam zur vollftändigeren Entwidiung des monar= 
hifhen Principe. Epoche darin machen zumal Kaifer Karl V. 
in Deutfchland und König Ludwig XIV. in Frankreich, nad deren 
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Höfen ſich mehr oder weniger faft alle anderen bildeten. Karl V. hatte 
das fteife Mefen der fpanifhen Grandezza an dem feinigen ein: 
geführt; und es blieb biefer Charakter der vorherrfchende in Defterreich 
bis auf Joſeph II. (welcher — fo wie auch der Philofoph von 
Sansfouct — die Größe mehr in edler Einfachheit ald in ſchwerfaͤlli⸗ 
gem Hoheitögepränge fand), und in Spanien bis auf den heuti: 
gen Tag; hier jedoch, feit der. Thronbefteigung der Bourbone, durch 
einige Nachahmung der franzöfifhen Sitte in etwas heiterer ge: 
maht. Ludwigs XIV. Hofhaltung verfündete durch ihre Formen 
und Gebräuche den Stolz des Monarchen, welcher nicht anftand, zu _ 
fagen: „Pétat c’est moi!“ und wurde das mit Eifer ftudirte und 
zu einer Art von Wiffenfhaft ausgebildete Mufter, mwornad) feither 
faft alle anderen ſich richteten. Im Mutterlande felbft jedoch wurde 
die Strenge feines Geremoniels durch den frangöfifchen Frohſinn gemil: 
dert und bildete ſich neben dem ängftlihen Reſidenz- ein leichteres 
Gampagne=-Geremoniel aus, Auch eriteres hinderte jedoch die Frivo— 
lität und Verdorbenheit der Sitte nicht; fein volles Schaugepränge 
ward mehr und mehr den feierlichen Gelegenheiten, als Aubdienzen, 
befonderen Hof: und Staats: Feften, oder Gala-Tagen u. f. w., vor: 
behalten; im engern Hofzirkel machte man fich’8 bequemer. 
Die franzöfifhe Revolution bedrohte das alt: monardifche 
Geremontiel mit dem Verluft feiner Derrfchaft zur Verzweiflung der Höf: 
linge, welche daffelbe für das Weſen der Majeftät hielten und als bie 
Bedingung ihrer eigenen Wichtigkeit achteten. Darum riefen fie ihren 
töniglihen Gebieter Ludwig XVI., als der conftitutionelle Minifter 
Roland zum erften Male in Band-Schuhen fich der Perfon des 
Monarchen zu nahen wagte, klagend zu: „Ach Sire! Alles iſt verlo: 
ven!“ — ber das monarchiſche Geremoniel, nachdem es eine kurze 
Beit den republifanifchen Formen gewichen war, kehrte fiegreih an 
Napoleons Eaiferlihen Hof zurüd, ja wurde in mehreren Dingen 
noch prachtvoller al8 zuvor; und feit der Reftauration — die er: 
fien Wochen der Regierung des „Buͤrgerkoͤnigs“ ausgenom: 
men — ift feine ungetrübte Herrſchaft, wie e8 fcheint, für die längfte 
Dauer befeſtigt. Müßige Würdeträger aller Art, Hof: und Oberhof: 
Chargen, Kammerherren und Pagen und welche Namen fonit bie 
glänzende Hofdienerfchaft führt, haben die heiterfte Ausficht vor fich. 
Inſofern das Geremoniel Bezug auf die Verhältniffe zum Aus: 
lande hat, nennt man e8 das voͤlkerrechtliche. Daffelbe, da es 
nicht von jeweils freier Feftfegung oder Regulirung durdy die einhei- 
miſche Staatsgewalt abhängt, fondern großentheils auf förmlidyen Con: 
ventionen oder menigftens ftillfchweigenden Webereintommniffen oder 
Anerkenntniffen, fonah auf wechfelfeitigen Verbindlichkeiten 
und Anfprücden ruht, ift allerdings praßtifc wichtiger ald das blos 
einheimifhe. Die philofophifche Geringſchaͤtzung, welche ein Staat 
dagegen aͤußern würde, koͤnnte nur als Berzichtleiftung auf die eigenen 
Anfprüche, nicht aber als Entbindung von der Verbindlichkeit gegen 
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Andere wirkſam ſein; und allzugroße Nachgiebigkeit gegen hochfahrende 
Anſpruͤche oder Begegnungen Anderer kann wirklichen Nachtheil brin— 
gen, Dagegen iſt das allzu aͤngſtliche oder ſtrenge Feſthalten an For: 
men, die auf Anfprüche des Ranges hindeuten, mit dem Selbftge: 
fühle der wahren Macht kaum vereinbarlih, und Nachgiebigkeit in fol: 
hen Dingen kann allerdings mit Würde, zumal von Seite eines Star: 
Ben, ftattfinden. So vergaben fich die triumphirende franzöfifhe Republik 
und nachmals ihr meltgebietender Eaiferlicher Beherrſcher durchaus nichts, 
als fie. in den Sriedensfhlüffen mit dem tief gebeugten Defterreich in 
die Beibehaltung der alten Rangordnung zwifchen diefem und Frank: 
reich einmwilligten, und fo hätte Kaifer Leopold I., als nach der Be: 
freiung Wiens durch den Deldenarm Johann Sobies ky's die Frage 
entftand, wie er — unbefchadet feiner Würde ald Kaifer und als 
Erbmonach — den Wahlkönig von Polen empfangen könne 
oder folle, fehr wohl daran gethan, und die echte Würde entfaltet, 
wenn er den hochherzigen Math bes Herzogs Karl von Lothringen: 
„mit offenem Arm ift er zu empfangen, da er das Reich gerettet”, 
befolgt hätte. 

Die weitläufige und in vielen Dingen mehr nur der Armfeligkeit 
ald der wahren Hoheit dienende Lehre vom völferrechtlichen Geremo: 
niel gedenken wir jedoch hier nicht abzuhandeln. Wir verweifen die 
nah umftändlicer Kenntniß verlangenden Leſer auf die vielen eigens 
darüber gefchriebenen Bücher, als, ſchon aus der Altern Zeit, auf Leti 
ceremoniale historico-polilicu, Amsterd. 1685. J.C. Lunig, thea- 
trum ceremoniale historico-politicum, oder hiftorifchspolitifcher Schau: 
plaß, Zeipz. 1719. 1720. Rousset, cer&emonial diplomatique des 
cours de PEurope, Amsterd. et la Haye 1739., fodann aus der neue: 
ren auf die meiften Hand- und Lehrbücher des Voͤlkerrechts. Einige 
befondere Partien der hier befprochenen Lehre werden wir übrigens, ih: 
rer näheren ‚Verbindung mit verfchiedenen Haupttheilen oder Materien 
der auswärtigen Politik willen, unter den denfelben eigens zu widmenden 
Artikeln vortragen. (8. insbefondere die Artikel: Courtoifie, Di: 
plomatie, Oefandtfhaftsreht, Rang und Titel, See— 
reht u. a.) Hier blos noch eine allgemeine, den Principien des ein= 
heimifchen nicht minder als jene des auswärtigen Geremonield angehö: 
tige Bemerkung. 

Eine faft in allen civilifirten Staaten beftehende Uebung hat in 
Bezug auf fremde — ein anderes Land etwa bereifende oder zum Be: 
ſuch dahin kommende — Souveraine und deren Familienglies 
ber ein zum Ausdrud ganz befonderer Hochachtung beftimmtes Geremo: 
niel zu einer, wenn auch nicht ftreng verbindlichen, doch für Anſtands-, 
Ehren: oder auch Friedens: und Freundfchaftspflicht geltenden Regel 
erhoben. Das bloß natürliche oder reine Vernunftrecht weiß indeffen 
von einer ſolchen Pflicht nichts, fondern befchränkt ficy darauf, die Un— 
verleglichfeit ber fremden Fürften und Prinzen einzufchärfen, zuvör: 
berft als juriftifher Perfonen überhaupt, und dann, wenn fie in 
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der erflärten oder erfcheinenden Eigenfchaft als Souveraine, mithin als 
wirkliche Repräfentanten ihrer Staaten oder Völker, mit andern 
Staaten in Berührung treten, auch als folder. Weiter räth die Po: 
litik, ſolche Souveraine oder deren Angehörige, im Intereffe des $rie- 
dens oder der wechfelfeitig wünfchenswerthen Befreundung, mit als 
(ee auf diefe Zwecke berechneten Rüdficht zu behandeln. Die beftehende 
Uebung aber geht noch weiter und ruht noch auf einem andern Grunde, 
naͤmlich auf dem Sntereffe des — ſchon vorlängft den Herrſchern der 
Völker wenigftens in dunkler Ahnung vorgefchwebten, in der neuen und 
neueften Zeit aber deutlich begriffenen und Eunftvoller entwidelten 
und eingefchärften — „monarhifhen Principe". Daffelbe fuchte 
und fand nämlich eine willlommene Stärkung in der allmälig — zumal 
auch durch die vielfeitigen Bamilienverbindungen der Regentenhäufer un 
ter fich begünftigten — Idee einer über die ganze europäifche oder civi: 
liſirte Welt fi ausdehnenden Gemeinſchaftlichkeit des Regie: 
rungsrechtes oder der Regierungsfähigfeit unter den einmal 
beftehenden regierenden Häufern gegenüber der gleichfalld gemeinfchatt: 
lichen Unterwürfigfeits: oder Untertbanen: Pflicht ber 
Bölker. Der fremde Souverain alfo, felbft wenn er zeitlich in Feind: 
fhaft oder gar im Krieg mit einem andern ftand, blieb gleichwohl, als 
Souverain, der Gegenftand der achtungsvolliten Behandlung von 
Seite des legten, welcher die Nüslichkeit folches Grundfages für ſich 
ſelbſt anerkannte, und wurde ebenfo den Unterthbanen als Gegenftand 
pflichtmäßiger Verehrung dargeftellt, weil alle Huldigungen, welche irgend 
einem Angehörigen eines fremden Fürftenhaufes erwiefen wurden, zugleich 
als dem eigenen Herrn dargebracht erſchienen, oder als Anerkenntniffe 
des auch die Erhabenheit des eignen Daufes befräftigenden Principe. 
Daher alfo die Sitte der nicht nur von Seite der Höfe felbft ge: 
gen einander beobachteten Höflichkeit und Achtungsbezeugung (mie die 
Becomplimentirung des in’s Land oder audy nur an der Grenze vorüber 
reifenden fremden Fürften durch ihm entgegengefchidte vornehme Perfos 
nen, das ihm gegebene Ehrengeldit, die fplendide Bewirthung, der feier: 
lihe Empfang und die in glänzenden Hoffeften oder militairifchen Spie: 
len u, dal. ſich aͤußernde Befliffenheit, den hoben Gaft würdig zu behan— 
dein), fondern auch der von Seite des Volkes, d; h. nicht nur der Be: 
hbörden, fondern auch der Einwohnerfchaft der von dem fremden 
Fürften bereiften Ortſchaften oder Bezirke, ihm darzubringenden Ehren: 
dezeugungen aller Art. 

Der Geift der Neuzeit, man kann es nicht verfennen, iſt diefem 
Ceremoniel nicht hold. Wohl findet man natürlich und tabdelftei, daß _ 
jeder Hof mit andern den freundfchaftlichen oder Verwandtſchaftsverkehr 
durch Mittheilung von Familienereigniffen, als Verehelihungen, Geburs. 
ten und XZodesfällen, durch Beglüdwünfhungen oder Beileidsbezeugun: 
gen und Zraueranlegen u. f. w. unterhalte, und daß er jeweils feine 
Gäfte fo fplendid und ehrenvoll, ald Neigung oder Nüdfichten es mit 
fi bringen und die disponiblen Mittel es erlauben, empfange, be: 
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wirthe und unterhalte. Auch felbft von Staats wegen mögen aus 
politifhen Gründen Feftlichkeiten aller Art in gewiffen Källen zu 
veranftalten fein. Aber das Verlangen felbfteigener thätiger Theilnahme 
von Seite des Volkes, und zwar ald allgemeine Regel geltend 
gemacht, ftreitet wider das Selbftgefühl der: Stolzeren. Immerhin mö: 
gen die müßige Neugierde, die bezahlte Dienftbefliffenheit oder die frei: 
willige Servilität zur Verherrlihung der Hoffelte Zaufende herbeiloden: 
aber eine befohlene Theilnahme erregt Unmwillen. Die Beffern und 
Freigefinnten im Volk bringen gern nur den von ihnen perfönlid 
verehrten Häuptern, nicht aber jedem Fürjtenfohne ohne Unter: 
fhied, oder gar jeder fürftlihen Leiche ohne Unterfchied ihre Huldi— 
gungen dar. Die Eintheilung der europäifhen Menfchheit in vermöge 
Blutseigenfhaft regierende oder regierungsfähige und zur Unter: 
tbanfchaft beftimmte Perfonen oder Häufer ift von der Öffentlichen Mei: 
nung nicht als rechtsbeftändig anerkannt. Jedes Volk verehrt wohl 
pflihtgemäß fein angeftammtes Regentenhaus; aber gegen die frem: 
den Haͤuſer hält es ſich für unverpflichtet. j Rotted. 

Geffion, f. Abtretung. 

Chalif (oder Kalif), Chalifat. Der Name Chalif bedeutet 
Stellvertreter oder Statthalter, welchen befcheidenen Titel die 
Nachfolger Mohameds in der von demfelben gegründeten gedoppelten, 
nämlich geiftlichen und weltlichen, Herrſchaft führten. Das Reich diefer 
„Statthalter des Propheten“ heißt man darum das Chalifat. 
Nicht eine Geſchichte diefes Chalifats, wiewohl diefelbe ſowohl über: 
haupt, als audy in manchen Einzelheiten hoͤchſt merkwuͤrdig ift,-fann im 
Staats: Lerikon eine Stelle finden; dody wird eine flüchtige Vergegenwaͤr⸗ 
tigung ihrer Hauptmomente und zumal ihres allgemeinen politifchen 
Charafters feinem Zwede nicht fremd fein. 

Vom Anfangspunft der Gefchichte des Mohamedanifchen Welt: 
reiche, nämlich von der Flucht des Propheten von Mekka nah Medinah 
(16. Juli 622), oder von beffen 10 Jahre fpäter erfolgtem Tode (632) 
bis zum Umſturz des Chalifates duch die Mongolen (1258) verfloffen 
636 oder 626 Jahre, rei an Grofthaten und Unthaten, an Erfolgen 
und Unfällen, an erfchütterndem Wechfel von Glanz und Erniedrigung, 
Macht und Schwäche, Herrlichkeit und Elend, und durch alles dies viel: 
fach belehrend für Regierungen und Völker, doch freilich, weil nach 
Raum und Zeit und Charakter ung felbft und unferen gegenwärtigen 
Lebensverhältniffen in dunkler Ferne ftehend, minder eindringlich, als 
mas aus deutlich erfennbarer Nähe zu uns fpricht: 

Schon unter den brei erften Chalifen, Abubetr, Omar und 
Othman (von 632 bis 655), war Mohameds, des Eriegerifchen Me: 
ligionsftifters, in Arabien gegründetes Reich durdy feine fanatifchen 
Bekenner weit über die heimathlichen Grenzen hinaus in Afien und 
Afrika ausgebreitet worden. inheimifche Entzweiung hemmte jest für 
einige Zeit den Fortgang. Ali, Mohameds Neffe und Eidam, und 
gleich) im Anfang der Sendung von ihm felbft zum Chalifen erklärt, 
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ward nach des Propheten Tode verdraͤngt durch die drei oben genannten 
Haͤupter, und empfing erſt nach Othmans Tode die Huldigung der ara— 
biſchen Staͤmme. Jetzt aber warf ſich in Syrien Moawijah 
Sproͤßling des dem Hauſe Haſchem, woraus Mohamed ſtammte, 
laͤngſt todfeindlichen Hauſes Ommaijah) zum Chalifen auf, und behaup: 
tete nach Ali's Ermordung (660) das Reih, ja errang für fein Ge 
ſchlecht die erbliche Derrfchaft. Aus Ali's Verdrängung und feiner Söhne 
tragifhem Ende entftand die bis heute noch fortdauernde Spaltung in 
Mohameds Kirhe. Er und feine Nachkommen erfcheinen den Einen 
(insbefondere den Perfern) als die einzig rechtmäßigen Chalifen; Fati— 
mens Blut, wie der Märtyrer :Zod ihrer Söhne, heiligt das ganze Ge: 
ſchlechtz ihre WVerdränger find des Abfchenes werth. Den Andern dage: 
gen ift zwar Ali gleichfalls ehrwürdig, doch minder als die drei erften 
Chalifen; und auch Ommaijah’s Haus wird von ihnen nicht völlig ver: 
mworfen. Diefer legte Glaube ift jener. der Mehrheit; feine Anhänger 
beißen Sunniten, meil fie neben dem Koran aud nod die Sun: 
nah, d.h. die mündliche Ueberlieferung, verehren, während die Aliten 
— von ihren Gegnern auch Schiiten (foviel ald Keger oder Abtruͤn— 
nige) genannt — bdiefelbe verwerfen. | 

Nah Befeftigung der einheimifhen Herrſchaft festen die Om: 
maijahden bie äußern Eroberungen fort und dehnten das Reich einerfeits 
vom mittelländifchen Meere bis zum Oxus und Indus, andererfeits 
über ganz Nord: Afrika und über Spanien aus. hr Thron ftand 
in Damasfus. Aber die Nachkommen von Al-Abbas, Mohameds 
Oheim, zertrümmerten ihn hundert Jahre nad) deſſen Errichtung (759) 
und verlegten jest den Sig der Derrfchaft nach dem neu erbauten Bag: 
dad. Ein Spröfling von Ommaijah, Abderramman, aber war 
der Bertilgung, welche fein Haus traf, entlommen und ward in Spa: 
nien als Chalif erkannt. Sein und feiner Nachkommen pradhtvoller 
Thron ftand zu Cordova. 

Zu den beiden Chalifaten, der Ommaijahden in Spanien 
und der Abaffiden in Bagdad, Eam fpäter noch ein drittes, 
das Fatimitifche, in Egypten, mofelbft ein angeblicher Nachkomme 
Fatimens den Sig einer zweihundertjährigen Derrfchaft gründete (um 
970). Der geboppelte Hader der weltlichen Herrſchſucht und des kirch— 
lihen Haſſes zerriß dergeftatt Mohameds Reich, und bald gingen auch 
die einzelnen Chalifate unter wechfelvollen Erfchütterungen durch Aufruhr 
und fremde Eroberung in vielnamige Trümmer. 

Das .Hauptreich indeffen blieb das Chalifat in Bagdad, glanz- 
voll zumal unter Harun al Rafhid (Karld des Großen Zeitge- 
noffen), dem Gefeiertften der Abaffiden. Bald nah ihm jedoch be: 
gann der Verfall, theild durch Empörung der Statthalter, theils durch 
auswärtigen Angriff und zumal durch Uebermuth und Aufruhr ber 
türfifchen Kriegsknechte und ihrer Haͤupter. Diefelben, die da als 
auserlefene Leibwache den Thron des Chalifen umgaben, mifhandelten 
ihren Deren und fegten nad Gunft und Laune bie Chalifen ein und 
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ab, Die entfernten Nationen jedoch und ſelbſt die rebelliſchen Statt: 
halter huldigten nody immer in Worten und Gebräuchen dem Nach— 
folger des Apoftels, bis, feit der Ernennung des Zürfen Mohamed 
Eben Rajet zum Emir al DOmrah (Emir der Emire) der Chalif, 
aller mweltlihen Macht entledigt, blos noh Iman oder oberfter Prie— 
fter blieb (935). Noch drei Jahrhunderte indeffen dauerte die Schein: 
Hoheit des Chalifen, bis die Mongolen heranftürmten und Dſchen— 
gis:Chan’s Enkel Hulagu die heilige Stadt Bagdad eroberte. 
Mostafem Billah, der 56ſte Nachfolger des Propheten, wurde von 
Roffen zertreten. Das Abaffidifhe Reih ging unter (1252), Ein 
Adaffide zwar, Ahmed Monftanfer, entrann dem Schwert und 
ward in Egnpten, mofelbft ſchon früher das Fatimitiſche Chalifat 
duch den Kurden Selaheddin mar geftürzt worden (1171), von 
dem Mammlukkiſchen Sultan Bibars als Chalif erkannt, doch ohne 
den Schatten einer Gewalt. Der Name jedoch blieb feinen Nachkom— 
men, bis Selim I., Sultan der Osmanifhen Türken, Egypten 
eroberte, den Chalifen Motawakkl gefangen nach Konftantinopel ſchleppte 
und fich felbft deſſen Würde zueignete. Seit diefer Zeit gelten bei 
den Sunniten die Osmaniſchen Großheren als Chalifen. 


Die Verfaffung des Chalifates war unbedingt deſpotiſch. 
Selbſt der Freiheitsgeift der arabifchen Stämme, unter weldhen Mo: 
hbameb feine Derrfchaft begründete, beugte fich vor der Heiligkeit des 
Religionsftifters 5; aber noch unbedingter gehorchten die durch das Schwert 
befehrten afiatifhen Nationen, die fchon vor Alters der defpotifchen 
Herrfchaft gewohnt waren, und die Vereinbarung der geiftlihen mit 
der weltlichen Alleinherrfchaft gab den Chalifen, nachdem ihr Thron 
erblich geworden war, eine Fülle der Macht und Hoheit, wie faum 
je noch ein Gemwaltsherrfcher fie befaß. Alle, die Edelften wie die Ge: 
eingften ihres, Meiches, waren gleihmäßig ihre Sklaven, und ihre hobe 
priefterlihe Würde — ihnen allein ohne Xheilnahme einer unter fich 
verbundenen felbftjtändigen Priefterfhaft angehörig — warf die Gläus 
bigen vor ihnen zur demüthigiten Anbetung nieder. Solcher religiöfe 
Charakter milderte zwar einigermaßen (verglichen mit einer blos auf 
Schwertesgemwalt ruhenden Autorität) die Aeußerungen ihrer 
Herrfchermaht, und der Koran fchrieb ihnen heilige Pflichten vor; 
aber da fie die oberften, ja alleinigen Ausleger des Korans waren, 
fo ging ihre Pfliht auch nicht weiter, als ihr guter Wille. Doch 
alle diefe Macht und Gewalt fonnte ihr Reich nicht vor Stürmen und 
gehäuften Empörungen fhirmen. Die Unterdrüdung des Geiftes toͤd⸗ 
tete auch die moralifhe Kraft, und nachdem die erften Flammen des 
Sanatismus vertobt hatten, verfanten die Moslems in Weichlichkeit 
und Schwäche. Die Verehrung des Chalifen war mehr Formenwerf, 
als wirkiiches Gefühl, und wich ohne Mühe dem von irgend einem 
Empdrer oder Eroberer ausgehenden Schreden. Ein Volt von Ska: 
ven mag dem Wechfel der Herrſchaft gleichgültig zufehen. Seinem 
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Loos droht keine Verſchlimmerung, mie immer die Perſon des Gebie- 
ters ſich ändere, und die blos auf phofifcher Macht ruhende Gewalt 
weicht natürlich jeder augenblicklich ftärkern Macht. 


Man hat die Chalifen mit den Päpften verglichen; und in ber 
That mag, zumal in dem: Beitpunft, als das Hildebrandiſche 
Meltreih, d. h. die Vereinigung ber hoͤchſten bürgerlichen mit ber 
geiftlihen Macht in der Perfon des Papſtes beftand, einige Achnlich: 
keit zwifchen Beiden erkannt werden. Uber der große Unterfchied war, 
daß den Chalifen die dur das Schwert der fanatifhen Juͤnger Mo: 
hameds gegründete Herrſchaft gleih urfprünglich zuftand, nicht 
erft im Lauf der Jahrhunderte durch beharrliche Fortfegung eines kunſt⸗ 
reihen Spftems mußte errungen werden, und daß fie.dann von ber 
glänzendften und unbefteittenften Fülle der gedoppelten Hoheit blos 
durch eigene Schwäche oder Erfchlaffung herabfanten, zulegt blos noch 
den Schatten der hohen Priefterwürde kuͤmmerlich fortführend, 
während der römifhe Biſchof aus wenig bedeutender, faft demü: 
thiger Stellung ſich erft im Laufe der Jahrhunderte allmälig, unter 
taufend Mühen, durch Geift, Beharrlichkeit und Gluͤck und zwar 
Anfangs bios in der firchlihen Sphäre, und erft viel fpäter auch in 
der bürgerlichen emporhob und den mundervollen Weltthron baute, 
von welchem er in der Kolge, zum Theil wohl durch Uebertreibung 
oder Mißbrauch der Macht, vorzugsmeife jedoch nur durch den allge: 
meinen Umfhmwung der Verhältniffe und des Zeitgeiftes wieder zu einer 
niedrigeren Stufe herabſank. Einem erblihen Papftthum, d. h. 
einer Dynaftie von Päpften, wäre fo großes Werk nimmer gelungen. 
Geift und Kraft, Kunft und Beharrlichkeit im Verfolgen derfelben 
Richtung find nicht zu finden, mo der Zufall der Geburt abmechfelnd 
Schwahe und Starke, Kluge und Einfältige, Böfe und Gute an's 
Ruder bringt. Aber auh ein Wahlreich wird jene Erfcheinung 
nicht zeigen, wenn nicht ein fortdauernder felbftftändiger, mit Geift 
und Kraft ausgerüfteter MWahlkörper oder Stamm vorhanden ift, mel: 
her die Grundfäge bewahre, einfchärfe und nöthigenfalls mit Auto: 
tität geltend mache. Diefes war die Stellung und Wirkfamkeit des 
chriſtlichen Priefterftandes, besgleihen die Mohamedanifche 
Kirche niemals einen befaß, an beffen Spise der Papft wohl ftand, 
doch mehr nur als Merkzeug oder Diener, denn als Herrſcher. Der 
Papſt war blos das frei gewählte Haupt einer ausgebreiteten und 
mächtigen Ariftofratie, der Chalif war erbliher Alleinherr: 
fher, und fah unter fih nur Sklaven. Darin jedoch beftand 
noch eine Aehntichkeit zwifchen Chalif und Papft, daß nady Religions: 
grundfägen nur Einer es rechtmäßig fein konnte, wornach die Aufs 
lehnung gegen feine Gewalt, oder die Ufurpation bdeffelben Titels zu: 
gleich als Kirhenfpaltung erfhien. Alsdann fchleuderten bie 
Inhaber der Stühle zu Cordbova, Cairo und Bagdad gegen 
einander Ähnliche Bannflüche, wie fpäter bie jener zu Avignon und 
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Rom, und wurde die Welt durch das doppelte Geraͤuſch der geiſtli— 
chen und weltlichen Waffen geaͤrgert, zerriſſen und gequaͤlt. 
Rotteck. 

Chambre introuvable, f. Frankreichs neuefte Ge: 

Charge d’affaires, f. Gefandter. 

Charta magna, f. Englifhe Verfaffung. 

Charte, Berfaffungs:Urkfunde, Freiheits-Brief; 
ingbefondere franzofifihe Charte. Wir verftehen hier unter Charte 
die urkundlichen Verleihungen, Zuficherungen, Beftätigungen, über: 
haupt Feftfegungen conftitutioneller, d. h. als grundgefeglich gel: 
tend zu behauptender, politifher, nämlich auf die Staatsform fid 
beziehender, oder auch gemein bürgerlicher und menſchlicher Rechte oder 
Treiheiten eines Volles. Die allgemeinen Fragen, die fi uns 
hier darbieten, find: Welches ift die naturgemäße oder der Theorie 
entfprechendfte Form ihrer Entftehung und daher ihre unmittelbare 
NRechtseigenfhaft, und welches ift die praktiſch vorherrfchende 
Erſcheinung derfelben? Welches ift die je nach DVerfchiedenheit ihres 
Urfprungs anzuerfennende Rechtswirkung einer Charte und mel: 
ches ihre politifche Bedeutfamkeit oder Koftbarkeit? Welches find 
die Erforderniffe der, Rehtsgültigkeit einer Charte und bie 
Grenzen folder Gültigkeit, und welches die Bedingungen eines recht: 
lich zuläffigen Widerrufes oder Umſturzes einer Charte? — Der 
geeignetfte, oder vielmehr der allein geeignete Standpunft zur Beant: 
mwortung diefer Fragen (mfofern fie nicht rein biftorifch find) if 
ber vernunftrehtlihe. Wir merden benfelben daher auch vor: 
zugsmeife bei der nachfolgenden Ausführung fefthalten. 

Die gewoͤhnlichſte Form, worunter die Charten in’s Leben tre: 
ten, iſt die der — freiwilligen oder abgendthigten — Verleihung. 
So ſchon die berühmten charta libertatum und die magna charta in 
England, aber fo auch die Charte Ludwigs XVIII. in Frank— 
reich und die meiſten der neuen Gonftitutionsurkunden in Deutſch— 
land. Die dazu bewegenden oder nöthigenden Umftände, felbft ber 
etwa dabei flattgefundene Zwang, kommen dabei nicht in Betrachtung, 
infofern fie nicht in ber Urkunde felbft als Motive aufgeführt oder 
überhaupt nicht juriftifh erfcheinend find. hr geltend gemadhter 
Charakter iſt nämlich überall die von dem einfeitigen Gutfinden oder 
Willen des Deren oder des Herrſchers ausgehende Gewährung 
oder Feſtſetzung. Häufig jedoch koͤmmt auch die Form eines Vertra: 
ges zwifhen dem Gemwährenden und den Empfangenden. vor, ober 
wird wenigſtens ein folher, als durch — ausdrüdliche oder ſtillſchwei⸗ 
gende — Annahme der Verleihung geſchloſſen, zur Befeſtigung der 
Rechtsguͤltigkeit vorausgeſetzt oder gedichtet. Am ſeitenſten er: 
fheint die Form einer gefeßgebenden Statuirung, b. h. 
einer dem rechtlich verbindlihen Gefammtwillen der Staatsgeſeü— 
fchaft entfloffenen Seftfegung. 
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Allerdings, wenn etwa ein großer Grund: und Leib: Derr, aus 
Gründen der Humanität oder der Klugheit, das zwifchen ihm und fei: 
nen Golonen und Knechten factifch ftattfindende Verhältniß in ein wahr: 
haft rechtliches, zumal ftaatsrechtliches Verhältniß zu umftalten ſich ent: 
fhließt, fo ift dazu fein einfeitiger Wille in fo weit hinreichend, als 
er blos Verzicht leiftet auf früher ausgeübte Rechte, oder früher 
nicht beftandene oder nicht anerkannte Freiheiten und Rechte 
gewährt. Die Erklärung feines perfönlien Anerkenntniffes ober 
Willens oder Entfchluffes reicht hin zur Dervorbringung der beabfich- 
tigten Wirkung. Der Knecht wird der herrifchen Gewalt entlaffen, 
der dienpflichtige Colone wird freier Befiger oder Eigenthümer lediglich 
durch die Werzichtleiftung des bisherigen Leib: oder Gtundherrn auf 
das früher behauptete Recht oder buch die Erklärung, daß er bdaf: 
felbe als unftatthaft anerfenne. Nicht einmal eine ausdrüdlihe An: 
nahme ift erforderlich zur Nechtsgültigkeit ſolcher Erklärung. Sie 
macht für ſich allein fhon den Beweis der perfönlichen oder dingli— 
hen Freiheitsanfprühe der früher Untetjochten aus, und ſetzt biefe, 
auch ohne eigentlihen Vertrag, in den Befig ihres aus höherem 
oder früherem Titel rührenden Rechtes ein. Und auc wenn man bie 
Annahme — wie bei dem Schenkungs-Vertrag — als zur 
Gültigkeit des Gefchäftes erforderlich betrachten wollte, würde dazu je: 
der Einzelne für fich berechtigt fein, demnad von einem foldhe An: 
nahme ausfprechenden Gefammtmilten ber durch den fraglichen Act 
Befreiten oder wie immer Begünftigten gar nicht geredet werden fönnen. 

Auch in der eigentlihen Staatsgefellfhaft mag eine Charte 
von dem einfeitigen Willen des Verleihers ausgehen, wofern biefer fich 
(rechtlich oder auch blos factifch) in dem ausfchließenden Befige der 
Staatögewalt, namentlich der. gefesgebenden Gewalt, befindet. 
Im Staate nämlich genügt zur Statuirung von Rechten und Freihei: 
ten, wie von Schuldigfeiten der ausgefprochene (verfteht ſich auf den 
Staatszweck gerichtete, demfelben mwenigftens nicht offenbar mwiderfpre: 
hende) Wille des Gefeggebers als folhes. Wenn alfo der 
bisher unbefchränkte Autofrat verordnet, daß in Zukunft z.B. eine 
gefeggebende Verfügung oder eine neue Auflage u. f. w. nicht andere 
folle zu Stande kommen können, ald nad zuvor eingeholter Gutmei: 
nung oder Zuftimmung einer — fo oder fo gebildeten — Berfamm: 
nung u. f. w., oder daß in Zukunft keine Verhaftnahme anders als 
aus geſetzlich beftimmten Gründen und unter Beobachtung gemiffer 
Formen jtattfinden, daß Religionsfreiheit, Preßfreiheit, Unabhängigkeit 
der Gerichte u. ſ. mw. gewährt fein, daß ber Fiscus vor den ordentli: 
hen Gerichten Recht nehmen folle u. f. w., fo ift folhe Verordnung 
gültig auch ohne förmliche Annahme von Seite des Volkes, d. h. 
ohne allen Bertrag. Wer follte oder könnte au die Annahme 
erklären oder als VBertragfchließender auftreten? — In der Autofratie 
oder abfoluten Monarchie gibt e8 ja kein flimmberechtigtes oder ſtimm⸗ 
fühiges Volk, d. h. es giebt Eeine andere juriftifch — Perſoni⸗ 
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fication beffelben als eben den Monarchen, und um nur die Mög: 
lichkeit eines Vertragſchließens hervorzubringen, müßte zuvor eine 
ſolche Perfonification gefhaffen, menigftens proviforifch ing ke 
ben gerufen werden, 3. B. ein Parlament oder eine Ständeverfamm: 
lung, was aber nur durch den einfeitigen Willen des Herrfchers, alfo 
durch eine von ihm allein ausgegangene Charte — und wäre «8 
nur eine proviforifche Charte — gefchehen Eann. 

Wird aber eine folhe dem einfeitigen Millen des Herrſchers ent: 
floffene Charte nicht auch in ihrer Dauer von folhem Willen ab: 
bängig, d. h. dem Miderruf oder: der willfürlichen Abänderung duch 
‚denfelben fo wie jedes andere Gefeg unterworfen fein? — Wir fagen 
nein! und fönnen es fagen, auch ohne zur dee oder Dichtung eines 
Vertrages unfere Zufludht zu nehmen. Selbft der abfolute Monarch 
oder der Autofrat naͤmlich ift rechtlich verpflichtet, nur nach den Ge: 
fegen zu regieren, wenn er nicht als blos factifhen Gewalts— 
herrſcher fich darftellen, folglich feiner Macht den Mechtsboden be: 
nehmen will, Er kann zwar das feiner legislatorifhen Macht entflof: 
fene Gefes nad) Belieben wieder aufheben oder abändern; aber fo 
lange er diefes nicht gethan hat, ift er in Bezug auf die einzelnen 
Acte der Regierungsgemalt gebunden aud an fein eigenes Gefeg. Er 
gab nämlich diefes Gefeg in der Eigenfchaft als rechtlich beftehendes 
Drgan des Geſammtwillens und ſprach dadurch aus, daß nad) 
feiner eigenen Ueberzeugung das darin Werordnete von dem Gefammt: 
willen verlangt werde. Wenn er alfo — ohne daß das Gefes ihm 
folhe Befugniß ausdruͤcklich für gewiffe Fälle vorbehalten hätte — 
eine dem Gefege zumiderlaufende befondere Verfügung trifft, während 
das noch fortdauernde Gefeß den wahren Gefammtwillen ald allgemein: 
gültige Regel verkündet, fo handelt er nicht mehr als Organ des Ge: 
fammtmillens (welcher naͤmlich, wofern er vernünftig ift, mit fi 
felbft nicht im Widerſpruch fein kann), fondern als unbefugter Ein= 
zelmwille, weldhem daher nur factifhe Gewalt, nicht aber das ver: 
vernünftige Recht eine Geltung verfchaffen Fann. Abfchaffen alfo 
kann ber Autofrat das Gefeg, nicht aber verlegen; fonft feßte er 
fi felbft außer dem Gefes. Nun bringt es aber die Natur der 
Berfaffungsgefege, alfo namentlidy der von einem Autofraten 
entlaffenen Charte, mit fi, daß fie nicht abgefhafft werden koͤn— 
nen, ohne zugleih verlegt zu werben. Sobald nämlich einmal der 
Autofrat, ald Drgan des Gefammtwillens, ausgefprochen hat, daß in 
Zufunft nit mehr Er allein, fondern nur Er unter Zuftimmung 
3. B. der Lanbftände, ein Gefes folle geben Eönnen, fo ift er gar nicht 
mehr alleiniges Drgan des Gefammtwillens, und kann 
alfo auch das fragliche WBerfaffungsgefeg nicht mehr aufheben ohne 
Ueberfchreitung des ihm wirklich noch zuftehenden Rechtes, Eine Ber: 
fügung, die er im Widerſpruch mit feiner eigenen Charte erlaffen würde, 
erfchiene blos als Aeußerung eines — hier unbefugt auftretenden — 
Privatwillens und wäre ſonach ungültig. 
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Menn diefes einleuchtend und unbeftreitbar ift in Bezug auf den 
Xheil der Charte, welcher die Perfonification der Staatsgewalt und 
die Formen ihrer Ausübung feftfegt, fo ift es nicht minder wahr in 
Bezug auf ihren materiellen Inhalt. Auch bier hat der Auto: 
frat, fobald er grundgefeglid etwas verordnete, ſich daburd der. 
rechtlichen Möglichkeit beraubt, daffelbe zu widerrufen oder abzuändern. 
Der mefentliche Unterfchied nämlich zwifchen einem Grund: (ober 
Verfaffungs:) Gefes und einem gemeinen Geſetz befteht darin, daß 
jenes ganz eigentlih der Regierung, db. h. der conftituirten 
Staatsgemwalt oder dem fünftlihen Organ des Gefammtril- 
lens, VBerpflihtungen auflegt, d. h. deffen rechtlicher Thätigkeit 
Schranken fest oder beftimmte Richtungen vorſchreibt. Mögen diefe 
Schranken in Formen beftehen, oder in Grundfäßen, immer find 
fie ein „noli me tangere“ für die conftituirte Staatsgewalt. Sie 
find alfo in der Idee einem Willen entfloffen, der feinem Begriffe 
nah höher ift als diefe Gewalt und als ihrer Errihtung vorange: 
bend gedacht wird, nämlich jenem der conftituirenden Autorität, 
welche Eeine andere ift, als die der Geſellſchaft ſelbſt. So lange 
nun diefe Gefellfhaft unmündig oder mundtodt ift (d. b. fein natuͤr— 
lihes Organ ihres Gefammtwillens befist), fo ift eben der Autofrat 
(oder überhaupt die abfolute Regierung) niht nur conftituirtes 
Dberhaupt, fondern zugleih auch conftituirende Gewalt. Erläßt 
er alfo eine Charte, d. h. fegt er grundgefeslich (nicht blos durch 
gemeines Gefes) gemwiffe Formen oder Grundfüge für die Regierung 
feſt, fo hat er dabei als conftituirende Gewalt, d. h. als derfelben 
Stelle vertretend, gehandelt und kann jegt, als conftituirtes 
Haupt, nicht mehr zurüdnehmen, was er ald conftituirendes Organ 
verfügte. Mas er in legter Eigenfchaft feftfeste, ift jest für ihn als 
Regent verbindlih, und er kann in der Sphäre folcher gemach— 
ten Feftfegung nicht mehr zurüdgehen auf feine früher ausgeübte con: 
fituirende Autorität; denn diefe hat er erfchöpft oder ver: 
braucht dur die einmalige Verordnung; er ift in der bemerf- 
ten Sphäre jetzt blos noh conjlituirtes Haupt, mithin gebunden 
an die Bedingungen oder Schranken der ihm von der conſtitui— 
renden Autorität aufgetragenen Gewalt. Hat er alfo grundge: 
festlich (micht blos gemeingeſetzllich) 3. B. Preffreiheit, Gewif: 
fensfreiheit, perfönliche Freiheit, Unantaftbarkeit des Eigenthums u, f. w. 
verkündet, fo fteht ihm Leine folcher Verkündung widerftreitende Ge: 
malt mehr zu. Er mag dann für ſich allein (oder mit Zuſtim— 
mung der etwa eingefegten Theilnehmer feiner Gewalt) wohl noch 
die Macht haben, die Rechtsgewaͤhrungen zu vermehren, nicht aber 
fie zu verringern, d.h. die früher gemachten wieder zur uͤckzune h— 
men oder zu f[hmälern. Er hat fih — mie bei einmal verfünde: 
ter formeller Beſchraͤnkung feiner Macht — in die Unmöglid: 
Peit verfest, das Statuirte wieder aufzuheben. 

So lautet indeffen die gewöhnliche Lehre nicht. Diefelbe findet 
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vielmehr die Grundlage oder Rechtsbefeſtigung einer Charte im Ver— 
tragsrecht, und allerdings iſt ſolch ein Vertragsrecht, inſofern es 
bier angerufen werden kann, ein näher liegendes und bequemeres Er: 
Flärungsmittel der Heiligkeit einer Conſtitution als unfere auf tieferen 
Gründen ruhende Theorie. Wir mollen auch keineswegs das hier in 
Trage ftehende Vertragsrecht unbedingt verwerfen, fondern nur unter: 
fuhen, inwiefern es in Bezug auf harten oder Conftitutionsur- 
kunden eine vernünftige Anwendung leide. Es finden bei der Rehre 
davon mehrere Mißverftändniffe und Begriffsverwirrungen ftatt, deren 
Beleuchtung Noth thut. 

Zuvoͤrderſt kann hier Feine Rede fein -von demjenigen angeblid) 
von Allen mit Allen gefchloffenen Gonftitutionsvertrag, welchen 
man in der Schule ziemlich häufig als den dritten Beſtandtheil 
des urfprünglichen (wenn auch nicht wirklich gefchloffenen, doch gedich— 
teten oder als rechtliches Poftulat vorausgefegten) Staats : Vertrags 
(nämlih als nachfolgend dem Vereinigungs: und dem Unter— 
werfungs-Vertrag) aufitellt.e Aus diefer Anfiht würde nämlich 
fließen, daß eine Gonftitution (folglich auch eine Charte) nicht anders 
als duch abermaligen Vertrag Aller mit Allen — db. b. alfo gar 
nicht — koͤnnte aufgehoben oder abgeändert werden. So meint man 
es jedoch gemöhnlich nicht, fonbern man ftellt fih nur vor, baß zur 
Rechtsbeftändigkeit einer Charte ein zwifchen der Regierung und den 
Regierten (oder deren Stimmführern) zu fchließender Vertrag 
nöthig fei. - Denken wir ung jedoch einen Staat, worin nody Feine 
Perſon ein beftimmtes Herrfcherrecht hat, und ſonach die conftitui: 
rende Gewalt ber Gefammtheit noch ganz frei und ungebunden ift; 
fo mird fie die Form der von ihr einzufegenden Regierung und bie 
derfeiben als Richtſchnur vorzufchreibenden Grundfäge blos im Intereſſe 
der Sache, nad ihrem beiten Wiffen und Gewiſſen, beftimmen, nicht 
aber darüber mit dem (erft noc zu ernennenden oder auch bereits er: 
nannten) Regenten einen Vertrag abfchliefen. Sie wird unter 
fich ſelbſt die Artikel des Auftrages ausmachen, meldyer dem ein: 
zufegenden Oberhaupt zu ertheilen fei, und nur darüber, ob ber zu 
Ernennende geneigt fei, folhen Auftrag (etwa auch unter einigen ihn 
perfönlidy betreffenden Bedingungen) zu Übernehmen, wird fie mit Ihm 
felbft contrahiren. In Wahl-Reichen gefhieht ein Solches häufig. 
Der das Reich und Wolf betreffende Inhalt der „Wahl:Capitula= 
tionen” wird feftgefest von den Wählern, welche dabei eine Art von 
conftituirender Autorität ausüben, und der Gewählte — außer dem, 
was er etwa blos für feine Perfon ausbedingt — unterfchreibt die Capi: 
tulation nicht eigentlih als über den Inhalt der Gapitulation Ver: 
tragfchließender, fondern blos ald Uebernehmer des beftimm: 
ten Auftrags. Etwas Aehnliches findet bei Webernahme von 
Staatsdienften flatt, wo nämlich gleichfalls die „Dienft= In> 
ſtruction“, insbefondere der Umfang der Amts: Befugniffe und 
Pflichten, duch Gefes oder Verordnung beftimmt wird, und höch: 
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ſtens einige perfönliche Intereffen durch Vertrag mögen regulirt wer: 
den. Hieraus erhellt wenigftens fo viel, daß der fragliche Vertrag 
nihe ndthig ift zur Seftitellung der Rechte und Pflichten des zu er: 
nennenden Regenten, wiewohl eine weitere Verftärfung ober größere 
Evidenz der Pflicht oder eine wirkfamere Einfhärfung berfelben 
daraus hervorgehen mag. Der Bruch einer Wahlcapitulation oder auch 
einer in Folge gemeinfhaftliher Berathung zwifchen Regie— 
rung und Ständen erlaffenen Charte ift auch nicht eigentlich als Ver: 
tragsbruch, oder mwenigftens nicht blos als Vertragsbtuch zu achten, 
fondern als überhaupt unbefugte, b. h. rechts: ober gefegmi: 
drige That; fo wie 4. B. derjenige, ber eine geliehene Sache fich zu: 
eignet oder ein Depofitum unterfchlägt, nicht eigentlich oder wenigſtens 
niht blos den Vertrag bricht, fondern ein Verbrechen begeht, 
db. h. eine Uebertretung des allgemeinen Rechtsgefenes, 
welches das Eigenthum Anderer unangetaftet zu laffen befiehlt. 
Ein Vertrag in Berfaffungsfachen alſo hat nur alldort eine ver: 
nünftige Bedeutung und Anwendbarkeit, wo, wegen eines der regie— 
renden Perfon oder dem regierenden Haufe bereits zuftehenden 
(d. h. einerfeits behaupteten und andererfeits ganz oder theilweife aner: 
kannten) felbftftändigen Rechtes, zum Behufe der im Äntereffe 
der Gefammtheit nöthigen oder wünfchenswerthen Befchränfung, nähe: 
ren Beftimmung oder auch theilweifen Aufhebung oder Unjtatthaftigkeits- 
erflärung folches Rechtes, eine Unterhandlung mit dem Berechtigten 
gepflogen werden muß, und derfelbe fodann im Wege des Vergleiches 
von feinem früher behaupteten Rechte Einiges aufgibt, namentlich in 
Folge der etwa geänderten Umftände und Bebürfniffe, oder der vorange: 
[hrittenen politifchen Erfenntniß und des bringenderen Volks: Rufes 
nad Verbefferung, die jenen Umftänden entfprechenden Beſchraͤnkungen 
auf ſich nimmt und die geforderten Freiheiten oder VBürgfchaften ganz 
oder theilmeife gewährt. An und für fich ift freilich das Conftitutions- 
werd kein Gegenftand einer durdy Vertrag, folglih privatrechtlich 
zu treffenden Beftimmung. Das Princip der Regulirung ift hier blos 
das Öffentlihe Wohl und das Recht der Gefammtheit. Ein 
Aufgeben diefes Principe oder eine Verzichtleiftung darauf kann 
rechtlich von keiner Seite verlangt oder zugeftanden werden. Doch ift 
gedentbar und vielfach) vorfommend, daß auf Seite regierender Perfonen 
Anfprüche des Privatrechts mit jenen des Öffentlichen in Verbin— 
bung ftehen, aud daß die Behauptung bderfelben zugleich dem Ge: 
meinwohl unnachtheilig oder ſelbſt förderlich erfcheint, oder daß über 
das, was dem allgemeinen Intereſſe fromme, widerſtreitende Ueberzeu: 
gungen auf beiden Seiten (nämlich der regierenden und der regierten) 
obmwalten. In folchen Fällen ift ein mechfelfeitiges Nachgeben zum 
Zweck der Vereinbarung nothwendig, und mag gar wohl das Opfer auch 
der eigenen Weberzeugung in einzelnen Punkten gebracht werden, um bie 
nad) den Umftänden thunlichfte Verwirklichung der allgemeinen Idee zu 
erringen; es mag bier die Schwierigkeit der erfolgreihen Rechtsbe— 
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hauptung, dort die Gefahr des Widerſtandes in Rechnung gezogen, und 
dergeſtalt ein beiderſeits mehr oder weniger befriedigendes, jedenfalls dem 
Kriegsſtand vorzuziehendes Ergebniß auf dem Wege des Vertrages 
gewonnen werden. Indeſſen wird auch bei Uebereinkommniſſen dieſer 
Art oder dieſes Urſprungs nicht Alles, was darin feſtgeſetzt iſt, wirk⸗ 
lich die Rechtseigenſchaft einer vertragsmaͤßigen Beſtimmung haben. 
Nur inſofern die Uebereinkommenden wirklich als zwei getrennte ju— 
riſtiſche Perſoͤnlichkeiten ſich gegenuͤberſtehen oder zwei getrennte 
juriſtiſche Perſoͤnlichkeiten repraͤſentiren, und inſofern ſie uͤber Rechte 
disponiren, welche einer oder der andern derſelben frei verfügbar zuſtehen, 
ift bei dem Gefchaft ein wahrer Vertrag zu erfennen. So 3.3. ba, 
wo bereits ein regierendes Haus befteht, die törmliche Anerkennung oder 
Teftfegung des Erbrechts für alle gegenwärtigen oder künftigen Glieder 
ſolches Haufes (verfteht fih überhaupt, nicht aber auch die Beſtim— 
mung der Erbfolge: Ordnung, welde nämlidy mehr die Natur des 
Geſetzes an fih trägt). Eben fo die Uebereinkunft über die Do: 
maine, wornad etwa ein Theil derfelben als Eigenthum des königli: 
hen Daufes anerkannt, ein anderer aber als Eigenthbum des Staa: 
tes erklärt wird. Auch die feitgefegten Formen der Regierung, fo wie 
die ihr zur Beobachtung vorgefchriebenen Grundfäße, infofern beide 
alde Bedingungen des anerkannten Megentenrechtes oder als für 
foihe Anerkennung verfprohene Gegenleiftungen erfcheinen, Fön: 
nen als vertragsmäßig errichtete Beftimmungen gelten, wiewohl fie 
an und für fich mehr zur Feftftellung durch Geſetze fid eignen. Sie . 
werden auch, obfhon in einen fogenannten Gonftitutions: Vertrag 
aufgenommen, überall da als wahre geſetzliche Beftimmungen zu ad: 
ten fein, wo ihre Feftftellung als nicht ſowohl zum Vortheil der einen 
oder der andern ber die Webereinkunft abfchließenden Perfönlichkeiten 
(4. B. König und Landftände), fondern zu jenem einer dritten, 
durch die beiden andern gleihmäßig vertretenen Perfönlichkeit, 
namentlich des Volkes oder der Staatsgefammtheit gefcheben er: 
fcheint. In folhem Fall hat zwar der König von feinem und haben 
die Landftände von ihrem Standpunft ausgefprodhen, was ihnen 
nad) ihrer fubjectiven Ueberzeugung als dem Volksrecht und dem Volke: 
wohl am meiften angemeffen erfchien; fie haben ſich ihre Ideen darüber 
gegenfeitig mitgetheilt und als Ergebniß der Berathung ſich über die 
fraglichen Punkte vereinbart; aber fie haben — ba fie in folder Be: 
ziehung beide pflihtgemäß nur für eine und diefelbe Perfon zu 
forgen hatten, d. h. beide zufammen die vollitändige Repräfen: 
tation bes Volks ausmachten — eben fo wenig einen eigentlichen Vertrag 
gefchloffen, als es ein Vertrag ift, wenn über ein gemeines Geſetz 
Regierung und Kammern übereinfommen, oder ald z. B. zwei: 
oder mehrere Vormünder eines und beffelben Mündels unter 
fi) einen Vertrag über die Angelegenheiten diefes Mündels abfchlie: 
fen, wiewohl fie allerdings über die gemeinſchaftliche Leitung derfelben 
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fih verabreden oder gemeinfhaftlihe Entfchliegungen darüber 
faffen können. 

Noch eine Art vertragsmäßiger Feſtſetzung conftitutioneller Rechte 
und Freiheiten ift in der neueften Zeit vorgefommen, naͤmlich ein 
zwifhen einee Anzahl Regierungen unter fich gefchloffener 
Vertrag, ihren Unterthanen gemwiffe Rechte und Freiheiten zu ges 
währen, ohne jedoch diefe Unterthanen als Mitpaciscenten anzuführen 
oder anzuerkennen. (S. Art. 18 der deutfchen Bundesacte.) Ein fol: 
her Vertrag ift allerdings ein für die Unterthanen der contrabirenden 
Regierungen erfreuliches Ereigniß, woraus ihnen Hoffnung und 
Erwartung künftiger Rechtsgewaͤhrung zufließt; doch ertheilt er ih— 
nen darauf noch keineswegs einen unmittelbaren Rechtstitel. Auf 
fie paßt das rechtliche Axiom: res inter alios gesta aliis non nocet 
nec prodest, und erſt wenn eine Regierung, zur Erfüllung der von 
ihr gegen die andern Regierungen übernommenen Verpflichtung, 
ihrem Volk eine Freiheits:Charte wirklich verleiht (mas fie jedoch 
auh ohne jenen Vertrag hätte thun können), tritt für diefes Volk 
die (im Vertrag der Fürften unter fih zwar beabfichtigte, doch 
durh ihn allein noch nicht hervorgebrachte) Rechtswirkung ins 
Leben. An: und für ſich alfo verändert der fragliche Vertrag den bis: 
berigen Rechtszuſtand des Volkes gar nicht. Was e8 fehon früher zu 
fordern hatte (eine feiner Bildungsftufe und den Beitumftänden ges 
mäße Verfaffung), diefes, nicht weniger und nicht mehr, hat e8 auch 
jeso zu fordern. Sowie jede der vertragfchließenden Regierungen, 
wenn ein Volk auf folcyes Uebereintommen eine mißfällige Forderung 
gründen wollte, mit Recht ihm erwiedern fönnte: „Was geht dich 
mein Uebereintommen mit andern Megierungen an? Wir fönnen 
daffelbe, fowie wir es allein unter uns fchloffen, fo auch beliebig wie: 
der aufheben oder die eingegangene Verpflichtung uns gegenfeitig oder 
einſeitig erlaſſen“ ebenfo könnten auch die Völker, wenn etwa das 
Uebereinfommen der Regierungen dahin ginge, den Unterthanen ge: 
wiffe Rechtsanfprüche nicht oder nur unvollftändig zu gewähren, 
oder das bereits früher Gemwährte wieder zuruͤckzunehmen, jenen 
Regierungen zu Gemüthe führen, daß Verträge de jure terlii rechts: 
ungültig find und daß man zur Rechtsverweigerung fi 
durhaus nicht verpflichten Eönne. Hiernach ijt Elar, daß, um ber 
deutfhen Bundesacte die Rechtseigenfchaft einer wahren Charte 
zu verfeihen, man entweder einen zwifchen der Gefammtheit 
der Regierungen einerfeits und ber Gefammtheit der Voͤl— 
fer anderfeitd® durch jene Acte gefchloffenen Vertrag annehmen 
(wenigftens eine von den Regierungen darin ausgefprohene und 
von der Nation nahher angenommene Berheißung anerfen: 
nen oder hineinlegen), oder aber die Bundesacte nicht als Ber: 
trag, fondern als Gefeg, nämlid als ein der deutfchen Nation 
durch eine conftituirende Autorität verlieheneds und daher von 
der conftituirten Staatsgewalt einfeitig nicht mehr abzuänderndes 
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Grundgeſetz für verbindlich (db. h. die Regierungen auch gegen. ihre 
Voͤlker verpflichtend) erflären muß. 

So zeigt fih alfo von faft jeder Seite betrachtet die Eigenfchaft 
des Vertrags zur Herftellung der Rechtsbeſtaͤndigkeit einer Charte 
theils unnöthig, theils unpaffend, theild® nur ausnahmsmeife und nur 
auf wenige Beſtimmungen anwendbar und e8 erfcheint als der natür: 
lichſte, faſt allen gedenkbaren Verhaͤltniſſen entfprechendfte und dem 
Rechtsbeduͤrfniß allein genuͤgende Urſprung und Rechtsboden der Charte 
— ihre im Weg der Geſetzgebung geſchehende Verkuͤndung. Die 
Charte iſt eine Urkunde, welche die Formen oder die Richtun— 
gen ober die poſitiven Beſchraͤnkungen der conſtituirten Staats⸗ 
gewalt beſtimmt, alſo das Verhaͤltniß derſelben zum Volke regelt und 
das dieſem vorzubehaltende (oder zu gewaͤhrende) und jener zu über: 
laffende (oder zu übertragende) Nechtsgebiet feftftellt. Unter allen Mit: 
tein zu Erreihung des Staatszwecks ift folche Feititellung das erfte, 
nöthmwendigfte und mwichtigfte, und wenn das Wefen der Staats: 
gewalt oder die ideale Mechtsfphäre des Gefammtmwillens in der 
Beftimmung und Anwendung der Mittel zum Staats— 
zweck befteht, fo ift unleugbar auch die Beftimmung der Verfaf: 
fung, alfo die Zeichnung der Charte, in folher Sphäre begriffen, 
und es genügt zur Mechtöfraft diefer Charte, daß der gefesgebende 
Gefammtwille, durch das Organ feiner natürlichen oder ünftli: 
hen Perfonification, fie verfaffe oder verfünde, oder — mofern fie 
von einer andern Seite entworfen und vorgefchlagen oder ſchon 
factifch in Ausübung gefegt wäre — wenigftens genehmige. 

Der Gefammtrwille, welchen das Recht zufteht, das Grundge— 
fes oder die Charte zu geben, ift eigentlich fein anderer als jener, 
welchem auc die gemeine Gefeßgebung entfließt oder entfließen fol; 
aber da8 Organ, wodurch er dort fich gefeggebend Außert, wird als 
ein anderes gedacht als jenes, welches ed hier thut. Es ift diefes 
wenigftens eine zur Befeftigung der Charte nothmendige Bor: 
ausfesung oder dee, weil Niemand fich fetbft ein bindendes Geſetz 
geben kann, die conftituirende Autorität alfo ihr eigenes Wert 
jeden Augenblid wieder abzuändern oder zu zernichten die Befugniß 
bat. Das erftgedahte Organ, wenn e8 auch die Staatsge— 
malt verbinden foll, muß —* in der Idee ein hoͤheres und fruͤ— 
heres ſein als das letzte; es ſoll dieſes ja erſt erſchaffen und 
ihm Richtung und Schranke vorſchreiben, waͤhrend es ſelbſt kei— 
ner andern Beſchraͤnkung unterworfen iſt, als jener, welche ſchon das 
allgemeine oder rein vernuͤnftige Staatsrecht dem Geſammtwillen 
überhaupt, alſo auch jedem Organe deſſelben geſetzt hat. Die conſti— 
tuirende Autorität nun hat zum natuͤrlichen Organ die Ge— 
ſammtheit der vollbuͤrtigen Sefellfhaftsolieber oder deren Stim: 
-menmebhrheit, und fie Bann füglich ſolches Organ fortwährend bei: 
behalten, während die gemeine Gefeggebung und noch weit mehr 
die Regierungsgemwalt faft nothwendig einem kuͤnſtlichen Dr 
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gan uͤbertragen werden muß. Nur in der ganz reinen und einfachen 
Demokratie mag demſelben natuͤrlichen Organ neben der 
conſtituirenden, d. h. die Grundgeſetze gebenden, Autorität 
auch die gemeingeſetzgebende uͤberlaſſen bleiben, ſei es, daß es 
von ſeiner conſtituirenden Gewalt noch keinen Gebrauch gemacht 
oder daß es ausdruͤcklich ſich ſelbſt auch die gemeine Geſebgebung 
und die Regierung vorbehalten, d. h. alſo ſich ſelbſt auch zur 
conſtituirten Autorität erklärt hätte. Entgegen kann auch die 
conſtituirte Autoritaͤt zugleich mit der conſtituirenden bekleidet 
oder überhaupt zur Ausuͤbung der letztern ein kuͤnſtliches Organ 
beftellt werden. Beides jedoch ift politifch bedenklich oder verwerflich. 
Die natürlich beftehende conftituirende Autorität (perfonificirt aller: 
nächft durch die Landesgemeinde oder auch durch die im ganzen 
Lande eröffneten Stimmregifter) ift für die laufenden Ge: 
[häfte dee Regierung und auch für die gemeine, dem oft fchnell 
wechfelnden - Bedürfniß anzupaffende, Gefeggebung zu unbeholfen 
und thut fehr wohl daran, wenn fie auf die Conftituirung fi 
beſchraͤnkt; ja fie thut felbft wohl daran, wenn fie fogar für diefe, 
ihe allernaͤchſt angehörende, Function (d. h. für die Feftitellung oder 
Abänderung der Verfaſſung) ein kuͤnſtliches Organ (z. B. eine 
außerordentliche," nach einem ihrer Idee huldigenden Wahlgeſetz zu er—⸗ 
nennende , Tandftändifhe oder National: Berfammlung) verord⸗ 
net, oder bemfelben wenigftens den Entwurf und die vorläufige Feft: 
fegung der Charte oder deren Abänderungen überträgt, fich felbft blos 
die Genehmigung oder Verwerfung des Worfchlages vorbehaltend. 
Beſſer jedoch ift es jedenfalls, fie . übertrage ihr Recht gar nicht, 
als daß fie die conftituwirte ordentliche Autorität, 3.B. Regie— 
rung und Kammern, zugleich auch mit der conftituirenden 
Gewalt bekleide. Wenn nämlich das Reste — iſt, ſo hat die 
Verfaſſung einerſeits die Staͤtigkeit verloren, d. h. es iſt Gefahr 
vorhanden, daß Abaͤnderungen, welche zum Uebel führen, vorfchnell 
beſchloſſen, von unlautern Parteihäuptern mit Lift oder Ungeſtuͤm 
durchgefegt oder durch die Autorität eines herrfchfüchtigen Minifteriums 
von der Millfährigkeit einer fchrmahen Kammer errungen werden; und . 
anderfeits iſt die Durchführung verbeffernder Meuerungen bei 
Machthabern, welche der beftehenden Mißbraͤuche fih freuen, 3. B. 
bei eimer unter der Derrfchaft eines fchlechten Wahlgefeges gewählten, 
aber in eben bdiefem Gefes die Hoffnung ber MWiedererwählung oder 
die Bürgfchaft egoiftifcher Zmederreihung für ihre eigenen Glieder oder 
für deren Standesgenoffen erblidenden Kammer immer ſchwierig und 
oft kaum möglih. Die nah den WVorfchriften des estatuto real ge: 
wählte f paniſche Kammer und die auch nach der Julius-Revolu— 
tion factiſch in Function erhaltene franzoͤſiſche Kammer ſind da— 
von nahe liegende und eindringliche Beiſpiele. Ebenſo das britiſche 
Patlament vor der — erſt nach den langwierigſten Kaͤmpfen und 
mehr durch das Volk als durch ſeine großentheils egoiſtiſchen oder 
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corrumpirten Repräfentanten errungenen — Reform. Diefer zulegt 
angedeuteten Gefahr hilft nichts Anderes ab als die für Zeiten des anerfann: 
ten Bedürfniffes einer Werfaffungsabänderung vorzufchreibende Einbe: 
rufung einer eigenen conftituirenden Verfammlung (wofür freilich 
ein allen Bedenklichkeiten entrüdtes Wahlgefes zu geben, eine 
ſchwierige Sache ift); der zuerft bemerften aber kann, menigftens 
zum Xheile, dadurch gefleuert werden, daß man die Formen der 
Berathung und Schlußfaffung Über Verfaffungsfragen anders als jene 
für die gemeine Gefeßgebung beftimme, und zwar zumal fo, daß eine 
forsfältigere und reifere Berathung dadurch. verbürgt und zur Gültig: 
keit des WBefchluffes ein fehr übermwiegendes Stimmenmehr ge: 
fordert werde. Die conftituirte Autorität wird alfo in folhen Fäl: 
fen zeitlich zur conftituirenden, nimmt aber nach vollbradytem 
Gefchäft fogleich wieder ihre vorige Eigenfhaft an. 

Von der Entftehungsart der Charte hängt natürlih auch ihre 
Rechtswirkung, Umfang und Dauer der daraus hervorgehenden 
Verpflichtung, auch die etwa rechtlich zuläffige Art ihrer Zurüdnab: 
me, Aufhebung oder Veränderung ab. Ihre Eigenfchaft als 
Vertrag oder ald Gefeg entfcheidet allernächft die hierauf ſich be— 
ziehenden Fragen. Iſt fie nämlich ein Vertrag, fo verbindet fie die 
Paciscirenden, aber nur diefe, und zwar nur in fo meit diefel- 
ben fich wirklich verbinden wollten und rechtlidy verbinden fonn= 
ten, ft fie aber ein Gefes, fo kann fie niht den Geſetzge— 
ber feLbft, fondern blos die dem Geſetz unterworfenen Perfön- 
lichkeiten zu fortwährender Fefthaltung verbinden, doch auch hier wie: 
der nur fo weit, als der wahre Sinn oder Wille des Geſetzgebers 
erkennbar ging und rechtlich gehen fonnte. 

Erfcheint hiernach eine Charte als (freiwillige oder auch durch recht: 
lich zuläffige Mittel abgenöthigte, und fodann durch Annahme von 
Seite des Volkes bekräftigte) Verleihung des — früher abfoluten — 
Fürften; fo ift Elar, daß nun Er fein Geſchenk oder fein vertrags⸗ 
. mäßig ertheiltes Rechtsanerkenntniß nicht mehr zurüdnehmen noch ver: 
fümmern, wohl aber durch meitere Gefchenfe oder Zugeftändniffe ver: 
vollftändigen darf. Dagegen hat zwar das annehmende Volk ein 
Recht zur Behauptung des ihm einmal Gewährten erworben, ei: 
neswegs aber die Schuldigfeit auf fih genommen, fidy mit dem Ge: 
währten für immer zu begnügen. Es kann, wenn es feine ge— 
rechte Forderung dadurch noch nicht befriediget fieht oder wenn neu 
eingetretene Umftände, "namentlich ein erlangter höherer Bildungsgrad, 
oder die allgemeinen Zeitverhältniffe auc neue, billige Wünfche entfte: 
hen machten, diefelben jederzeit äußern und durch alle ihm rechtlich zu 
Gebote ftehenden Mittel geltend machen; fo wie auch 3. B. ein mit 
einem bleibenden Rechtsanfpruhy auf den von einem Andern ihm zu 
reichenden Lebensunterhalt Verſehener durch bie zeitlich gefchehene und 
von ihm auch für einflweilen angenommene Zufiherung einer gewiſſen 
jährlihen Summe des Rechts beraubt wird, eine Erhöhung zu fordern, 
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wenn die Unzulänglichkeit der bewilligten Summe entweder ſchon im 
Allgemeinen erkennbar vorliegt oder auch erſt ſpaͤter wegen neu einge: 
tretener Umftände (als gefteigerter Preife oder vermehrter wahrer Be: 
dürfniffe) eine entfprechende Erhöhung als nothmwendig erfcheint. Nur 
wenn ausdrüdlid, ald Preis der Verwilligung oder auf Art eines 
Vergleihes, eine Verzichtleiſtung auf weiter zu ſteigernde 
Forderungen ſtattgefunden haͤtte, wuͤrde man den Vorbehalt ſolcher 
Steigetung nicht mehr als ſtillſchweigend im Vertrag enthalten anneh— 
men koͤnnen, ſodann aber zu pruͤfen haben, ob oder inwiefern 
die Verzichtleiſtung in der rechtlichen Macht derjenigen, die fie aus: 
fpradyen, woirktich gelegen gewefen. Man würde nämlidy fragen duͤr— 
fen, ob 3. B. die auf eine gewiffe Weiſe zu Stande gefommene 
Berfammlung angebliher Nationalrepräfentanten oder ein fo 
oder fo befchaffenes landſtaͤndiſches Gollegium, oder etwa gar ' 
nur eine vom Fürften millfürlih ernannte Schaar von Motablen, 
mit einer rechtsgültigen oder fo oder fo weit gehenden (ausdrüdlichen 
oder ftillfchmweigenden) VBollmaht von Seite der Nation, um beren 
Rechte es fich handelte, verfehen gewefen, und ob — im Falle der 
Bejahung bdiefer Fragen — die Gewalt felbft einer echten National: 
Repräfentation fo weit, als geſchah, gehen konnte, ohne die Rechte 
der nahfommenden Gefhlehter zu verlegen? — War der 
„Kriegsrath" in England bevollmädtiget, durch das „Inſtru— 
ment der Regierung”, wie er feine Charte nannte, die Kormen 
der neuen Republik unter Cromwell's Protectorat zu dictiren? — 
Mar der franzöfifhe „Erhaltungsfenat” ermädtigt, die (freilich 
blos duch Gemaltthat ins Leben geführte) Confular: Berfaf: 
fung zu zertrümmern? — Maren die angeblihen „Gortes von 
- Lamego*, welhe Don Miguels Ufurpation den Stempel der 
Geſetzlichkeit aufdrüden follten, dazu berechtigt? — Kann eine Ver: 
fammlung von Prälaten und Baronen rechtsgültig die Keibeigen: 
fchaft der Bauern, überhaupt die Erniedrigung des dritten Stans 
des verordnen, fich felbft zur alleinigen National: Repräfentation 
erlärend, oder einen dahin lautenden Vertrag mit dem König rechts: 
gültig abſchließen? Und könnte wohl irgend eine Verfammlung oder 
wie immer befchaffene Autorität die Macht haben, die Unumftößlich: 
keit oder Unveränderlichfeit einer — wenn aud unmittelbar vom hu— 
manen und rechtlihen Standpunkt verfertigten, noch weniger aber 
eine die ewigen Menfchenrehte verlegenden — harte für alle 
folgenden Geſchlechter als vertragsmäßige Verpflichtung feftzufegen, 
troß allen etwa in Zukunft eintretenden Veränderungen der Berhält: 
niffe und Intereffen und den mit denfelben fortfchreitenden Bedürf: 
niffen und Erkenntniffen?? — Diefe Betrahtungen find freilich 
auf die im Wege der Geſetzgebung erlaffenen Charten nicht mins 
der ald auf die vertragsmeife errichteten anmwendbar; mir machen 
fie aber einftweilen blos in Bezug auf die leßtern geltend. 
Was die durd Verträge mehrerer Regierungen unter fid 
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zu Stande gebrachten urkundlichen Freiheits-Verheißungen fuͤr die 
Voͤlker betrifft, ſo haben wir ſchon oben bemerkt, daß aus dergleichen 
Vertraͤgen als ſolchen gar kein Recht, aber auch keine Verpflid: 
tung für die betreffenden Völker hervorgeht. Sie können hödhftens 
als Anertenntniffe der denfelben fchon früher, vermöge felbftitän: 
diger Titel, gebührenden Rechte dienen, ober auch — infofern fie 
öffentlich verfündet werden und wirklich Freiheiten, nicht aber Be: 
fhränfungen bictiren — als gemeinfchaftliche_ (d. h. von mehre: 
ven Herren gleichzeitig gefchehende) Verleihungen von flaatsbür: 
gerlichen oder politifhen Rechten gelten, wornach fie der fchon oben 
aufgeftellten Beurtheilung folder Verleihungen anheim fallen, Sollten 
jedoch Vertraͤge diefer Art Abfchaffungen oder Beſchraͤnkungen 
fhon früher den Völkern — vermöge natürlichen oder pofitiven Rechts 
— zuftehender Freiheiten flatuiren, fo würden fie, wie von felbft 
einleuchtet, rechtlich völlig unwirffam, obfhon etwa zur Veraͤn— 
derung des factifchen Zuftandes führend fein. 

Auch bie in der Korm von Gefegen (Grundgefegen) er: 
richteten und verfündeten Charten, obfchon fie allerdings den Charak: 
ter einer höheren Heiligkeit oder Unantaftbarkeit an ſich zu tragen be: 
ftiimmt find, ald gemeine Gefege, find gleihmwohl mit folcher 
Eigenfhaft nicht unbedingt und nicht ausnahmslos begabt. Auch bei 
ihnen findet die Frage über rechtliche Gültigkeit — in Bezug auf 
Urfprung, Form und Inhalt — jtatt, und auch wo folhe Frage 
zu bejahen ift, hat ihre Autorität — nad Perfonen und Zeiten — 
eine ideal leicht zu beftimmende, wiewohl in concreten Fällen beftreits 
bare und oft verhängnißvolle Grenze. 

Zuvörderft alfo kommen Urfprung und Form in Betrach— 
tung. Waren die Verfertiger und Verkünder ſolcher Charten oder 
der daran getroffenen Abänderungen mit der tonflituirenden 
Autorität wirklich verfehen? Haben fie bei deren Ausübung 
die für Erlaffung von Grund» oder conftitutionellen Gefegen theils 
natürlich, theild nah pofitiven Rechten nothwendigen For: 
men beobadhtet? Die fchon früher angeführten Beifpiele Eönnen 
hier wiederholt ald Beleuchtung dienen. Der revolutionaire „Kriegs: 
rath“ nah Cromwell's, der „Erhaltungsfenat” nah Buo— 
naparte’8 Machtgebot ihre angemaßte Gewalt ausübend, die vor 
Don Miguel Eriechenden Corte von Lamego waren freilid 
zur Erlaffung von Grundgefegen nicht ermächtigt; aber wir mögen 
hinzufügen: auh K. Ferdinand VIl., welcher fein Reit an Na— 
poleon abgetreten und baffelbe nur durch die heidenmüthigen Anſtren— 
gungen des unter den Fahnen der Cortes-Verfaſſung fireiten: 
den Volkes wieder erhalten hatte, war zur einfeitigen Verkündung 
einer neuen Charte (d. h. zur Proclamirung des koͤniglichen Abfo: 
lutismus) Feineswegs berechtigt; und nicht minder widerrechtlih hans 
beite das Gabinet 8. Karls X. in Frankreich, welches die befchworne 
Charte duch „Ordonnanzen“ in ben weſentlichſten Punkten zu 
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umſtalten, d. h. zu verhoͤhnen, ſich vermaß; nicht minder widerrecht⸗ 
lich und daher auch rechtsunguͤltig die ariſtokratiſche Faction in 
Bern, Solothurn, Freiburg und Luzern, welche, die mit 
Napoleons Fall eingetretenen Verwirrungen benutzend, an die Stelle 
der volksthuͤmlichen Verfaſſungen ihrer Cantone tumultuariſch ihre 
eigene Herrſchaft einſetzte. 

Was iſt aber von den Faͤllen zu ſagen, wo Verfaſſungsgeſetze 
durch das Machtwort von Fremden dictirt, dann etwa vermoͤge 
Friedensvertrags von den betreffenden Regierungen ange— 
nommen und ſodann den Voͤlkern geſetzgebend verkuͤndet werden? — 
Auch hier zwar iſt eine Heilung des urſpruͤnglichen Gebrechens 
durch nachfolgende (ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende) Genehmigung 
der wahren conſtituirenden Autoritaͤt moͤglich. So lange aber eine 
ſolche nicht vorhanden iſt, mangelt der Charte der vom innern 
Staatsrecht geforderte Rechtsboden und verbleibt ihr blos diejenige 
Gültigkeit und Dauer, welche nah den Principien des aͤußern 
Staats d. h. des Staaten:Rehts, den Friedensartikeln zufom: 
men kann (f. Friedensſchluß). Wir haben gefehen, mie bie 
unter Napoleons Aufpicien gefchaffene Rheinbunds:Acte durch, 
anderer Gemaltiger, die fpäter feine Sieger wurden, Machtgebot 
(in der Proclamation von Kaliſch) und dur eigenes Losfagen der 
Sürften, melde fie früher aus Napoleons Händen angenommen, 
endlih auch durch die Erhebung ber Völker, welche das feufzend 
ertragene Joch abzufchütteln freudig die Gelegenheit wahrnahmen, 
zerrifien ward; mir haben Aehnliches audy andere Völker, welchen 
Frankreichs Dictat Verfaffungen aufgedrungen, thun fehen (3. B. 
die Schweizer, die man früher gegen ihren. Willen zur „helveti— 
fhen Republik“ gemacht und fpäterhin duch die Mediation: 
Acte nur theilweife befriedigt hatte, auch die Holländer und Bel: 
gier, welche von Frankreich, mit dem fie grundgefeglich vereint wa— 
ten, fi losriffen u. a. m.); und es wird ſolche Erſcheinung fid) 
wiederholen, fo oft ähnliher Gewaltmißbraud und ähnlihe Ge: 
legenheit zur Auflehnung gegen fremdes Machtgebot wieder: 
kehren. 

Freilich gelten folhe duch auswärtige oder durch einheimifche 
Machtgebote dictirte Charten, fo lange die Gewalt fie fefthält, Au: 
ßerlich audy als rechtlich gültig, und ift die Auflehnung gegen fie 
ein für die Urheber gefährliches Wageftüd. In den Zeiten des Rhein: 
bundes ward ald Verbrecher behandelt, wer auh nur fein Miß: 
vergnügen mit der daduch erfchaffenen bdefpotifchen Gemalt ber 
Fürften bezeugte, und fiel der edle Palm dem Zorne des fremden 
Protectors zum Opfer. Dies ift natürlid), meil jede Gemalt, die 
einmal befteht, fih zu erhalten frebt und befto ftrengere Mittel da: 
für nöthig hat, je ſchwankender oder hohler der Rechtsboden ift, 
worauf fie erbaut if. Uber bie öffentlihe Meinung und bie 
Geſchichte richten gleichwohl aud über die triumphirende Gewalt, 
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und gar oft treten Umftände und Ereigniffe ein, welche das verwer— 
fende Urtheil vollzugsreif mahen. Sich dagegen. wahrhaft zu 
fichern, giebt e8 nur ein Mittel, nämlich die Heilung des redtli: 
chen Gebrechens — was Urfprung und Form betrifft — durch 
nachträgliches Einholen der Volks-Zuſtimmung oder jener feiner 
echten Repräfentanten, was aber den Inhalt betrifft, durd 
einzuleitende Verbeſſerung beffelben mittelft Befragung der legiti— 
men conftituirenden Autorität, d. bh. eines lautern Organs 
des vernünftigen Gefammtwillens. 

Solches Befragen und dann das Anhören und Beachten 
des Gefammtwillens, wenn er auch ungefragt — auf zuverläffige 
Weiſe — fich ausfpricht, ift überall, wo ein mweitverbreitetes Mißver: 
gnügen mit einer beitehenden Charte ſich ausfpricht, eine politifche 
mie eine rechtlihe Nothwendigkeit. Denn nimmer vergiebt fich auch 
durch das feierlihft erlaffene Grundgefes der Gefammtwille 
das Necht, wann immer wieder ein neues, namentlich ein verbeffertes, 
ein den etwa veränderten Zeitverhältniffen oder den erhöhten politifchen 
Einfichten angemeffeneres, zu geben. Das Geſetz, weldes der con= 
ftituirende — ob natürlid) oder Fünftlih organifirte — Gefammt: 
wille gab, ift, nur verbindlih für die conftituirte Autorität und 
für jedes einzelne Glied der Gefellfehaft, nicht aber für die große 
— aus Regierung und Regierten beftehende — Gefammtbheit. 
Sa, ſelbſt jene conftituirte Autorität und jedes einzelne Mitglied der: 
felben oder des Volkes Eann, ohne daduch den etwa geſchwornen 
Berfaffungseid zu brechen, Vorfchläge zu Verfaffungsänderun: 
gen machen oder Gedanken und Wuͤnſche darüber äußern, fo wie 
e8 eines Jeden befondere Stellung mit fich bringt oder erlaubt, Der 
Verfaffungseid (im Grunde nichts Anderes alg eine feierlihe Ein: 
fhärfung der auh ohne ihn, ſchon aus fchuldiger Folgſamkeit 
gegen das bejtehende Gefeg fließenden, Pflicht, oder eine weitere Sanctio: 
nirung bderfelben durch religiöfe Ideen und pofitiv rechtliche, darauf 
gebaute Beftimmungen) verpflichtet blos zur Heilighaltung oder Be: 
obachtung der Verfaffung, fo lange fie geſetzlich befteht, auch 
zur Enthaltung von jedem thatfählihen Verſuche, fie auf unge: 
ſetzlichem Wege umzuftürzen oder zu alteriren, nidyt aber zum Auf: 
geben jebes Wunfdyes oder Strebens nach ihrer Verbefferung auf ge: 
feglihen Wege. Daher fann die Regierung (ja fie folf fogar, zus 
mal wenn ihr allein das Recht der Snitiative zufteht) 3. B. ben 
Ständen den Vorſchlag zur Mopdification oder Revifion der Charte 
machen (verfteht fih frei gewählten Ständen und mit firengfter 
Enthaltung von jedem unlautern Einwirfen durch Einfhüchtes 
rung oder Gorruption), wofern ihr eine Veränderung fuͤr's Geſammt— 
wohl nothwendig oder raͤthlich daͤucht. Daher kann und darf auch 
jedes Ständegliebd frei und frank feine Anficht über etwaige Män: 
gel oder Lüden der Berfaffung ausfprehen (ja es darf felbft Jeder 
im Volk fih darüber auf geziemende Meife äußern), um ba= 
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durch etwa den Kammern die Anregung zu entfprechenden Bitten oder 
Vorfhlägen zu geben, überhaupt die conftituirende Autorität oder 
Diejenigen, welche berufen find, biefelbe unmittelbar in Thätigkeit 
zu fegen, zur Kenntnißnahme von den im Wolke herrfchenden Wün= 
fchen oder Bedürfniffen zu vermögen und dergeftalt die Abhülfe wirt: 
fam vorzubereiten. Ja es haben die Regierten — ohne Unterfchied 
ob fie zu einer gefeglich verfündeten Charte unmittelbar oder durch 
das Organ von MRepräfentanten ihre eigene Zuftimmung erklärt haben 
oder nicht — fortwährend die Befugniß nicht nur der Bitte oder 
des Vorſchlags, fondern felbft der Forderung einer entfprechenden 
BVerbefferung oder Vervollftändigung, wenn die Charte wirklich ihr 
Recht verlegend oder ihren rechtsbegründeten Anfprühen nicht 
Genüge leiftend ift. Hätte 3. B. auch wirktih das fpanifche 
Volk durch das Organ felbftgermählter Repräfentanten (nicht blos durch 
jenes der fanatifchen Pfaffen und des bethörten Pöbelhaufens) ber 
von Ferdinand VI. proclamirten Unumfchränktheit des Königs beige: 
flimmt, fo würde ihm gleichwohl der Widerruf der Zuftimmung, 
fobald e8 das Unheil des Abfolutismus erkannte, oder die Forderung 
einer rehtsgemäßen Conftitution immerdar zugeftanden haben. 
Und eben fo, würde das — an Werth etwa der „Lichtenftein’: 
fhen” Gonftitution zu vergleihende — estatuto real des Herrn 
Martinez de la Rofa, auh wenn es von einer wahren Matio: 
naltepräfentation wäre angenommen oder gefeßgebend befräftiget wor— 
den, den Forderungen von etwas Befferem, den Anfprücden der 
Zeit und der ihr Zugebildeten Genügenderem Fein rechtliches Dinder:- 
niß entgegenfeßen. Bedenklich dabei kann jedenfall nur der etwa 
vorhandene oder Eünftlih angeregte Zweifel über die wahre Volks: 
gefinnung und das wahre Volksbedürfnig und dann die Wahl der 
Mittel zur Duchführung des in der dee dem Recht wie dem 
Gemeinwohl entfprehenden Werkes fein. Das natürliche Drgan 
der conftituirenden Autorität nämlich tritt nur in außeror: 
dentlihen Lagen und Umftänden von felbft in XThätigkeit und 
ohne dringende Veranlaffung wird es nicht leicht von Seite der con: 
ſtituirten Gewalt dazu aufgerufen. Daher ift e8 gut und weife, 
wenn bie Berfaffung felbft auch die Mittel und Wege ihrer eigenen 
zeitgemäßen Entwidiung oder Fortbildung und Verbefferung vorfchreibt, 
zumal alfo ein möglihft zuverläffiges Organ der conftituirenden 
Macht ins Leben ruft und die feine fortwährende Uebereinftimmung 
mit dem wahren vernünftigen Gefammtwillen möglichft gemwährleiften: 
den Kormen für feine Berathungen und Schlußverfaffungen feftfegt. 

So lange jedoch die praftifche Staatskunft diefen idealen Forde— 
rungen nicht völlige® Genüge zu leiften im Stande- ift, bleibt aller: 
dings räthlih, der Charte einen abfoluten, felbft gegenüber der con= 
ftituirenden Autorität zu behauptenden Charakter der Heiligkeit 
pofitiv zu verleihen, bergeftalt, daß 3. B. ihre Unantaftbarkeit 
wenigftens für eine beftimmte Reihe von. Jahren feftgefegt (in 
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der Cortes-Verfaſſung waren dafür 8 Jahre beftimmt), auch einige 
Hauptgrundfäse ald der abändernden Verfügung ded Gefammt: 
willens völlig entrüdt erklärt (fo in der nordamerikaniſchen 
Verfaffung jene der Preßfreiheit, der Religionsfreiheit u. a.), und 
dann für die im Allgemeinen noch zuläffig bleibenden Abänderungen 
die Zuftimmung aud der conftituirten Autorität, insbefondere der 
Regierung verlangt oder (wie die meiften Verfaſſungen thun) 
diefer Regierung in Verbindung mit der gewöhnlidhen Volks— 
repräfentation zugleih die Eigenfhaft der conftituirenden 
Autorität ertheilt, die Ausübung derfelben jedvoh an erfhmwerende 
Formen gebunden, zumal auch ein größeres Stimmenmehr 
dafür gefordert werde. Denn beffer ift es, neben dem Befige wefent: 
licher Nechts = Anerkenntniffe und Garantien auch nody mandherlei 
Mängel und Gebrechen fortfchleppen zu müffen, als der ſanguiniſchen 
Hoffnung auf völlige Rechtsbefriedigung oder auf Erreihung idealer 
Vollkommenheit der Verfaffung die Sicherheit des bereits errungenen 
Guten aufzuopfern, und die Erhaltung oder den Verluft der Eoftbar: 
ften Rechtsgarantien abhängig zu machen von der jeweiligen Stim: 
mung einer Volks: oder‘ Repräfentanten : Berfammlung, alfo von den 
bei Eeiner wie immer gebildeten Verfammlung durchaus vermeidlichen 
Irrthuͤmern oder Verführungen oder Einfchyüchterungen des Augen: 
blicks, hervorgebraht etwa durch das Streben der Regierung nach 
Uneingefchränttheit oder durch Umtriebe oder Gemaltthätigkeiten bier 
einer berefchfüchtigen, dort einer zügellofen Partei. 

Mir haben bisher das Wort „Charte* in ber allgemeinen 
Bedeutung, naͤmlich überhaupt als Conftitutiong = Gefes oder 
Urkunde, genommen: im engern Sinn iſt es ganz beſonders die 
Benennung der franzöfifhen — urfprünglih von K. Ludwig 
XVII. dem durd die DBefieger Napoleons tiederhergeftellten König: 
reiche verliehenen, fodann in Folge der Juliusrevolution in 
einigen Hauptpunkten veränderten — Gonftitution, deren Geift und 
Inhalt eine nähere Betrachtung ſchon darum in Anfpruh nehmen, 
weil Frankreih als Mufterftaat für das neue conftitutionelle Sp: 
item gilt, die Grundzüge feiner Charte auch wirklich vielen der neue: 
jten Berfaffungen als Vorbild gedient haben und überhaupt die Vor: 
ſchritte oder Rüdfchritte Frankreichs auf der Bahn des freiheitlichen 
Staatslebend auf das kuͤnftige Schidfal Europa’s jedenfalls verhäng- 
nißreih — ob den Völkern oder den Regierungen, als Beifpiel oder 
als — dienend, und ob friedlich oder kriegeriſch — einwirken 
werden. 

Es iſt bekannt, daß, nachdem die Heldenkraft Napoleons durch 
die ungeheure Uebermacht ſeiner Feinde und durch die Abtruͤnnigkeit 
der von ihm groß gemachten Senatoren und Generale gebrochen und 
die Wiederherſtellung der bourbon iſchen Herrſchaft unter der Firma 
der „Regitimität” befchloffen war, der Senat, welcher unter Tal: 
leyrands Aufpizien das Entfegungsurtheil über den Kaifer gefpro: 
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chen, fih doch nod der patriotifchen und Ehren: Pflicht erinnerte, 
bei Ueberantwortung des Reiches an die Bourbone ſoviel ald möglich 
von den Hauptprincipien der Revolution zu wahren und unter die Aegide 
einer Berfaffungsurfunde zu ftellen. Der ſchnell verfertigte und 
vom gefeggebenden Körper eben fo fehnell angenommene (6. Apr. 1814) 
Entwurf einer folhen wurde dem Prinzen von Artois (Bruder Lud: 
wigs XVII) als Generallieutenant des Reichs vorgelegt, und von 
demfelben die Zuverficht ausgefprochen, daß fein Bruder die Grund: 
lagen des Entwurfes genehmigen werde. Aber Ludwig XVIIL, als 
er drei Wochen fpäter aus England auf den franzöfifhen Boden her- 
überfam, erklärte noh von St. Duen aus die neue Verfaffung, 
„welche das Gepräge ber Eile an fich trage”, für ungültig, ver: 
hieß jedoch eine andere, welche auf ähnlichen Grundfägen ruhen follte, 
und erfüllte ſolches Verſprechen auch wirklih (unterm 4. Juni) durd) 
Berfündung einer feinem Eöniglihen Willen allein entfloffenen 
Charte. Es war ein Gluͤck für Frankreih und die Welt, daß bie 
Erinnerung an die oft empfundene Furchtbarkeit der franzöfifchen MWaf: 
fen und an die frühere Begeifterung der Neufranken für Freiheit und 
Daterland noch lebendig in ben Gemuͤthern der jegigen ‚Sieger war, 
Man erlaubte alfo dem Eugen König, daß er dem — augenblicklich 
kaum mehr widerftandsfähigen, dabei durch früher begangenen Mif- 
brauch des Siegerrechts des Anfpruhs auf Schonung verluftigen und 
dem jtrengen MWiedervergeltungsreht anheim gefallenen, zumal auch 
durch feine vielen Revolutions: Sünden zum Abfcheu der Mächte 
gewordenen, eben darum aber immer noh fhredenden — franzöfi: 
fchen Volke eine Verfaffung verleihe, wie von den fiegenden Voͤl— 
kern feines — felbft das freiheitsftolge britifhe nicht — eine be: 
faß oder, mas insbefondere die Völkerfchaften teutfcher Zunge be: 
trifft, aud nur zu erlangen die Hoffnung oder zu erbitten den Much 
hatte. Wir haben bier, was England betrifft, natürlich deſſen 
Verfaſſung, wie fie vor der Parlamentsreform beftand, im Auge, 
und fehen dabei ab von-allen übrigen — nicht eben in ber Ver— 
faffung, fondern in andern Umftänden begründeten — bie Freiheit 
begünftigenden Werhältniffen bes glüdlichen Inſelſtaates. Und was 
die franzöfifhe Charte felbft betrifft, fo feßen wir bei unferem Urtheil 
natürlich eine rebliche, ihrem Wortlaut oder deffen aus ver: 
nünftiger Auslegung hervorgehendem Sinn entfprechende Be: 
obahtung derfelben voraus; befchränten auch die Lobpreifung auf 
die darin ausgefprochene — theils vollkommene, theils wenigftens an 
nähernde — Anerkennung der Hauptprincipien der Revolus 
tion; d. h. des vernünftigen Staatsrechts, fo wie die con: 
ffituirende Nationalverfammlung fie in ber Gonititutionsur: 
funde von 1791 niedergelegt, das monarchiſche Europa aber auf's 
heftigfte und hartnädigfte bekämpft hatte, und flimmen übrigens aus 
voller Ueberzeugung in ben die Charte wegen einzelner fchmerer 
Abweihungen und Mängel billig treffenden Zabel ein. 
27 ® 
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Die Charte Ludwigs XVIII. hat zuerſt dem ſeit 1789 die 
Loſung der Wohlgeſinnten gewordenen Repraͤſentativ-Syſtem 
einen geſicherten Rechtsboden gegeben. Denn die fruͤheren Conſtitu— 
tionen des revolutionairen Frankreich erfreuten ſich theils der unum: 
wundenen Anerfennung von Seite der Großmächte nicht, und ge: 
langten auch wegen fortwährender einheimifcher Stürme nicht zum 
feften Beſtand; theild waren fie — namentlih die confularifce 
und die Faiferlihe Verfaſſung — dem urfprünglichen Geifte der 
Revolution völlig widerftreitend, den Abfolutismus des Kriegsmei: 
fters an die Stelle des Nationalwillens fegend, ja diefen legten durch 
die für feine Aeußerung vorgefchriebenen beengenden und verfälfchenden 
Formen nicht nur zum bloßen Schalle herabwürdigend, fondern felbft 
verhöhnend. : Das über den gedemüthigten Welttheil triumphirende 
Frankreich war durch feinen eigenen Gemwaltsherrfher gefnectet; 
und nur die dem Nationalftolz fehmeichelnde Weltherrfhaft Frankreichs 
gab einigen Troſt für die getödtete innere Freiheit. Diefe lebte 
erftand erft aus den Niederlagen feiner Deere wieder, und die Grof: 
mächte achteten für reichen Gewinn, das furchtbare Soldatenvolt, über 
welches ein Zufammenfluß außerordentlicher Umftände ihnen den au: 
genblidlihen Sieg verliehen, durch Gewährung conftitutioneller Frei: 
heiten im Innern befhwichtigen, d. h. über den Verluft der äußeren 
Herrfchaft tröften und vom verzweifelten MWiderftand, welcher erneute 
Revolutionsgreuel hervorbringen mochte, abhalten zu Eönnen. 

Afo durfte Ludwig XVIII. als verfaffungsmäßige Rechte der 
Sranzofen und als Grundprincipien ihres Staatsvereins anerkennen 
und feierlich erfiären: 1) die Gleichheit Aller vor dem Gefeg, mel: 
ches immer fonft ihre Titel und ihre Rang fein; 2) Allgemeinheit 
der Beitragspfliht zu den Staatslaften nach Verhältniß des Vermoͤ— 
gend; 3) Gleichheit der Anfprühe zu allen Civil: und Militair: 
» Stellen; 4) perfönliche Freiheit dermaßen, daß Niemand verfolgt oder 
verhaftet werden koͤnne, es fei denn in dem vom Gefege worgefehenen 
Fällen und vorgefchriebenen Formen ; 5) allgemeine Religions und 
Gultus = Freiheit; 6) Preßfreiheit in den Schranken der gegen den 
Mißbrauch folder Freiheit zu erlaffenden Repreffiv:Gefege („en 
se conformant aux lois qui doivent reprimer les abus de cette 
liberte“ ift der Ausdrud der Charte); 7) Unverleglichkeit des Eigen 
thums, daher vorläufige volle Entfhädigung, wo wegen eines gefeglich 
erwiefenen öffentlichen Intereſſes das Opfer eines Eigenthums vom 
Staate verlangt wird; 8) Abfchaffung der Gonfeription; 9) Inamo— 
vibilität der Richter; 10) alleinige Competenz des natürlichen Rich: 
ters, Aufhebung und Verbot aller außerordentlihen Commiſſionen 
und Zribunale (mit alleiniger Ausnahme der Prevotal= Höfe, falls deren 
Miederherftellung für nöthig follte erachtet werden); 11) Deffentlichkeit 
der Verhandlung in Griminalfahen; 12) Beibehaltung des Inftituts 
der Jury; 13) Abfhaffung der Vermögens: Eonfiscation und Verbot 
ihrer Wiedereinführung; 14) Belchwörung der Verfaſſungsurkunde 
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durch den König und jeden feiner Nachfolger bei der Feierlichkeit ihrer 
"Krönung. — Unermeßlich Eoftbare Gemwährungen, und welche, in 
Verbindung mit dem durch eben dieſe Charte ausdrüdlih in Kraft 
erhaltenen „code civil‘ (der Name Napoleons warb babei 
ausgelaffen), wornach weder Leibherrlichkeit, noch Lehensherrlichkeit, 
noch andere mittelalterliche Kaften des öffentlihen Rechts oder Un: 
recht mehr anerkannt werden, faft den ganzen Inbegriff der nad 
der reinften Theorie zu fordernden bürgerlihen Freiheit vermwirk: 
lichen; zum Theil Gewährungen, wornach felbft nur zu fireben, oder 
MWünfhe zu Außern in mehr als einem der Staaten, welche dem über: 
wundenen Frankreich das Gefeg des Friedens dictirten, noch heute 
für Verbrechen oder für ftrafbaren und durch die größte polizeiliche 
Strenge hintanzuhaltenden „Umtrieb“ gilt. 

Meben den bürgerlichen Freiheiten aber und insbefondere zu 
deren wirkſamer Beſchirmung gewährte die Charte den Franzofen auch 
politifche Rechte, und zwar gleichfalls in einem die Forderungen 
einer für die conjtitutidnelle Monarchie aufzuftellenden 
liberalen Theorie bis auf einige wenige Punkte fo ziemlicy befriedi: 
genden Umfang. Der König ift nad) der Charte heilig und unverleg: 
lich, feine Minifter aber find verantwortlich; die Kammer der Deputicten 
bat das Recht, fie anzuflagen, und jene der Pairs das, fie zu richten. 
Dem König allein fteht die vollziehende Gemalt zu; er ift höchftes 
Dberhaupt des Staates, befehligt die Land: und Seemadht, erklärt Krieg, 
fließt Friedens», Allianz» und Handels-Tractate, ernennt zu allen 
Stellen der öffentlichen Verwaltung und erläßt die zur Vollziehung der 
Gefege und — mie ein verhängnißvoller Zufag befagt — die „zur Gi: 
herheit des Staates nöthigen" Verfügungen und Ordonnan— 
jen. Seine Civillifte wird duch die erfte Legislatur nach feiner 
Thronbefteigung für feine ganze Regierungsdauer feftgefegt. „Die ge: 
fesgebende Gewalt wird gemeinfhaftlih vom König und 
den beiden Kammern ausgeübt." (Dier alfo ein unummundenes 
Anerkenntniß der das MWefen der conftitutionellen Monardyie ausma= . 
chenden Theilung der Gewalt, fern von jener fpisfindigen, aus dem 
ohne irgend eine Elare Begriffsbeftimmung aufgeftellten und dictatoriſch 
als Loſungswort verfündeten „monarhifhen Princip“ abgeleite: 
ten, fich felbft aber widerfprehenden — oder wenigſtens zum bio: 
Ben MWortftreit führenden — Lehre, daß alle Staatsgewalt in ber 
Derfon des Monarchen vereint, und nur die Ausübung einiger 
beftimmter Rechte derfelben an die Mitwirkung der Stände gebun: 
den fein folle.) Das Recht des Königs bei der Gefeßgebung befteht 
in der Snitiative, der Sanction und ber Promulgation, je: 
nes der Kammern in der freien Berathung, fodann Zuftimmung 
oder Vermwerfung. Auch dürfen fie den König um den Vor: 
fhlag eines Gefeges über irgend einen Gegenftand bitten, mit 
Angabe des Inhalts, welchen daffelbe, ihrer Meinung nad, haben foll. 
Die National: Repräfentation befteht aus zwei Kammern, einer der 
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Pairs und einer der Deputirten. Die erſte, deren Mitglieder — 
in unbeſchraͤnkter Zahl — vom Koͤnig nach Willkuͤr, auf Lebenszeit oder 
erblich, ernannt werden, iſt nicht nur, wie jene der Deputirten, Theilneh— 
merin der gefeßgebenden Gewalt, fondern auh Staatsgerichts— 
hof in Fällen der Anklage gegen Minifter und überhaupt über Verbre— 
hen des Dochverraths und über Angriffe auf die Sicherheit des Staa: 
tes. Die Prinzen von Geblüt find geborne Mitglieder diefer Kammer, 
können jedody nur auf fpeciellen Befehl des Königs Sig’ darin nehmen. 
Die Berathfhlagungen find geheim. (Aus diefen und andern Be: 
flimmungen geht freilich hervor, daß man die Pairsfammer blos als Ge: 
gengemwicht der eigentlihen Volks-, d.h. der Deputirtenfammer oder 
als nöthigenfalls zur Entkräftung der Befchlüffe der legten zu gebraus 
chendes Werkzeug errichtete. Doch koͤmmt hierauf nicht fehr viel an, 
wofern nur die Deputirtenfammer mit den dem natürlichen Dr: 
gan des Gefammtwillens gegenüber der Regierung gebührenden Rechten 
verfehen ward. Denn die wahre Volfsrepräfentation befteht alfenthal: 
ben nur in diefer Wahlkammer.) 

Hier muß nun freilih anerkannt werden, daß mehr als der 
Umfang der einer folhen Kammer verliehenen Rechte, die Art 
ihrer Bildung entfcheidend für ihren politifhen Werth oder Unwerth 
ift. Und die in der Charte Ludwigs XVIII. vorgefchriebene Bildungs: 
weiſe ift allerdings eine vom Geiſt der Ariftofratie (namentlidy der 
Geld: Xriftokratie, Hinter welcher fih jebodh jene der Geburt nur 
liftig oder nothgedrungen — meil die Franzoſen das Geburtsvorredht 
längft entfchieden verworfen hatten — verbarg) eingegebene, daher ber 
Idee einer wahren Volksrepräfentation durchaus nicht entſprechende. 
Doch eine Heilung der urfprünglich fehlerhaften Bildungsart durch 
ein nachfolgendes Gefeg blieb immer zu erwarten, und in folher Vor: 
ausfegung mochten die der Deputirtentammer durch die Charte verliehe: 
nen Rechte als mwenigftens annähernde Befriedigung der Korderungen ber 
Theorie erfcheinen. Denn fie erhielt das Recht der entfcheidenden Theil: 
nahme an der Gefesggebung, mwelche nach ihrem Wefen die höchfte 
Gewalt und, wenn im voltsthümlichen Sinne ausgeübt, die Gewähr: 
leifterin aller Intereſſen und Mechte des Volkes ift. Keinem andern 
Geſetze gehorchen zu müffen, al® wozu man (unmittelbar oder durd) das 
Organ echter, insbefondere frei gewählter Mepräfentanten oder deren 
Mehrheit) eingeftimmt hat, macht eben das Weſen der Freiheit aus; 
und ein Volk, welchem ſolche Zuficherung verliehen ift, hat mwenigftens 
keine Gefahr der Berfhlimmerung feines eben beftehenden Zuftan: 
des mehr, wofern e8 nicht ſelbſt — duch thörihtes Zuftimmen 
oder durch fchlehte Wahl — biefelbe herbeiführt. Aber auch das 
Mittel jeder möglihen Verbefferung des Zuftandes befist es, wenn 
ihm, (d. h. feinen Wortführern), wie durch die franzöfifche Charte wirk: 
lich gewaͤhrt ift, wenigftens das Recht der Bitte um jedes ermünfchte 
Geſetz und audy das Recht dee Steuervermwiltigung jujteht; Rechte 
nämlich, durch deren weifen Gebraudy die Regierung — wenn nicht bi: 
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rect, fo doch indireet — gendthigt werden kann, im Sinne ber auf: 
geflärten öffentlihen Meinung, b. h. des wahren und vernünftis 
gen Gefammtwillens, zu walten. Gegen Berlegungen ber 
Charte durdy ein bösmwilliges oder corrumpirtes Minifterium ijt der De— 
putirtenfammer das Anklagerecht gegen die Minifter ertheilt. Als 
koftbare Bürgfchaften für treue und. muthige Ausübung der 
Deputirtenpflicht aber find namentlich die Deffentlichkeit der 
Verhandlungen und die Unantaftbarkeit der perfönlihen Freiheit 
der Deputirten, felbft in Criminalfahen (während der Dauer der Sef: 
fionen und nur den Fall der Betretung auf frifcher That ausgenommen), 
wofern nicht beide Kammern in die Verhaftnahme einmwilligen, durch bie 
Charte verliehen, auch durch die Verordnung der alljährlichen Ein: 
berufung der Kammern und durch jene ber binnen drei Monaten nad) 
einer etwaigen Auflöfung der Deputirtenfammer zu gefchehenden Zuſam—⸗ 
menberufung einer neuen alle längeren Unterbrehungen der der 
Bolksrepräfentation zugefchiedenen Wirkſamkeit verhütet. 

So viel von den Vorzügen oder von der Lichtfeite der franzöfis 
fhen harte. Freilich aber hat fie auch ihre Schattenfeite, beſte— 
hend theils in einigen offenbar ſchlechten, ihrem eigenen Hauptprin— 
cip widerftreitenden Beftimmungen, tbeils in einigen Lüden und Zwei— 
dbeutigfeiten, welche den Feinden der Volksfreiheit — feien fie im 
Minifterium oder im Gabinet oder im Schooß einer anmaßenden Faction 
— Erleihterungsmittel oder Befhönigungsgründe fait jeder argliftigen 
oder gewaltthätigen Unterdrüdung, ja die brauchbarfte Waffe zur Ber: 
nichtung der Charte felbft — nicht nur nach ihrem Sinn, fondern auch 
nah ihrem Wortlaute — darbieten und dargeboten haben. Wir aber 
haben bei unferem Lobe eine aufrichtige und ehrliche Beobachtung 
vorausgefest, nicht eine infidiöfe Tendenz und gewiffenlofe Verdrehung: 

Das allernächft Auffallende in diefer Charte ift der Eingang, 
worin Ludwig XVILL, im MWiderfpruch mit der ihm vom Senat vorge: 
legten Urkunde, welche ihn als „durch freie Volkswahl“ — und 
zwar unter ber Bedingung der eidlichen Gonftitutions: Annahme — zum 
Throne Berufenen erklärt, ald unmittelbar „von Gottes Gnaden“ 
König der Franzofen und daher al® bereits im neunzehnten Jahre 
die Megierung führend auftritt, und als vermöge felbftftändigen Rechtes 
Inhaber aller Staatsgewalt, welcher, blos aus felbfteigener Ueberzeu= 
gung und Gnade, feinen Untertbanen — nad dem Beifpiel mehre: 
rer Vorfahren, welche gleichfalls verfchiedene Freiheitsbriefe den ihrigen ver— 
lieben — die ben Ideen und Bedürfniffen der neueften Zeit angemef- 
fene Eonftitutionsurkunde, den Wünfcen des Volks nachgebend, „zu: 
gefteht, übergibt und verwilligt“. — Es ift dies eine Formel, 
wodurch die ganze Mevolutionsperiode (von 1789 bis 1814), als wäre 
fie gar nicht vorhanden gemwefen, ober als wäre fie unmwürdig, in ben 
Blättern der Gefchichte zu ftehen, der Vergeffenheit überliefert und 
die Reftaurations=Regierung als unmittelbare- Sortfegung 
der von Ludwig XVI. vor 1789 geführten bdargeftellt werden mill. 


424 Charte. 


Zugleich macht ſie den Fortbeſtand dieſer Conſtitution abhaͤngig von 
dem guten Willen oder der Gnade eines jeweiligen Koͤnigs von Frankreich. 
Denn wohl enthaͤlt ſie die weitere Formel: „ſowohl für uns als 
für unſere Nachfolger auf ewige Zeiten“ ſei die Conſtitu— 
tion gegeben; und nach der am Anfange dieſes Artikels aufgeſtellten 
Theorie iſt allerdings ein abſoluter Fuͤrſt, wenn er in der Eigenſchaft 
als Conftitutionsurheber, d. h. als die conftituirende Autorität 
des Volkes augenblidiid ‚ausübend, aufteitt, und in folder Eigen: 
fchaft feine eigene Macht als conftituirte Staatsgewalt befchräntt, 
nachher an feine eigene Charte gebunden und jeder feiner Thronfolger 
gleichfalls. Aber ſolche Theorie war nicht die des Stifters der franzöfi: 
fhen Charte. . Nicht im Namen oder als MRepräfentant der conftitui= 
renden Volksgewalt gab er diefelbe feinen „Unterthbanen“, fon: 
dern als felbftftändiger Inhaber aller Staatsgemwalt, und war er diefes, 
fo Eonnte er wohl ein Vorhaben oder einen Entfhluß verkünden, 
nur nad) gewiffen Formen und mit berathender oder mitentfcheidender 
Theilnahme einer wie immer gebildeten Verſammlung gemwiffe Acte der 
oberften Gewalt in Zukunft auszuüben; aber verbinden dazu Eonnte 
er ſich nicht (e8 fei denn durdy einen Vertrag, welchen er jebody kei: 
nesmwegs einzugehen vermeinte, indem er die Charte als Gefes und als 
ganz freie einfeitige Gewährung verkündete) und noch weniger feinen 
Nachfolgern (die ja nicht von ihm oder durch feine Berleihung, 
fondern durch ein der Charte längft vorausgegangenes [wahres oder ge: 
dichtetes] Gefeg [dev Thronfolge und der abfoluten Gewalt] die Derr: 
haft erhalten) eine ſolche Verbindlichkeit auflegen. Es blieb, nad) dem 
von ihm felbft aufgeftellten Princip feiner Gewalt, ihm und allen feinen 
Nachfolgern immerdar nicht nur freiftehend, fondern ſelbſt pflichtge: 
mäß obliegend, das nach Beiten und Umftänden jedesmal Zwedbdien- 
liche in Bezug auf die Ordnung oder Form der Staatsverwaltung, fo 
wie über das Materielle derfelben zu befehlen oder feltzufegen. Kein 
Begründetes geht über feinen Grund hinaus, und diefelbe Autorität oder 
derfelbe Wille, welcher ein Rechtsverhältniß in’s Leben rief, kann es auch 
wieder aufheben oder abändern. Ein Gefes kann dergeftalt aufgeho— 
ben werden durch den einfeitigen Willen des Inhabers der gefeßgebenden 
Gewalt, ein Vertrag durch den übereinftimmenden Willen beider Pa— 
ciscenten. Die Eharte alfo, da der Urheber oder Gefeßgeber blos ber 
König mar, hatte gegenüber ihm felbft Eeinen bleibenden Rechtsbeſtand, 
und der Vertrag, den er etwa mit dem damaligen Körper der angeb: 
lichen Bolfsrepräfentanten oder auch mit den von ihm felbjt errichteten 
oder nad) einem von ihm bdictirten Wahlgefeg gebildeten Kammern dar: 
über fchloß oder zu fehließen gemeint war, litt an dem mefentlichen Ge: 
brechen der Nihtbevollmädhtigung der Annehmenden, und mochte 
daher, fo lange nicht das Volt auf zuverläffig erkennbare Weife duch 
nadhträgliche Zuftimmung das Gebrechen geheilt hatte, mit Grund ange: 
fochten und zumal vom Nachfolger des Urhebers widerrufen werden. 

Das in der Art oder Form ber Verkündigung beftehende Ge: 


Gharte. 425 _ 


brechen der Charte jedoch mag als wirklich geheilt erfcheinen durch die 
fpäter erfolgte Annahme nicht nur von Seite der Kammern, fon: 
dern auch von jener des Volkes. Die legtere geſchah nämlidy wenig 
ſtens in dem Sinn, daß die Nation das Gute, was ihr gewährt ward, 
nüßli) annahm, jedoch ohne darum auf das Beffere, d. b. auf die 
vollitändigere Rechtsbefriedigung, zu verzichten und fodann 
in der Worausfegung einer gegenfeitig redlihen Erfüllung — 
Meit fchlimmer aber find die materielen Mängel der Charte und 
ganz insbefondere das durchaus unpopulaire Bildungsgefes für die 
Wahlkammer. MWaählbar nämlich für die Deputirtenftelle follen 
nad) der Verfügung diefer Charte nur jene Bürger fein, welche 1000 
Franken directe Steuer zahlen und bereits 40 Jahre alt find, wahlbe: 
rechtigt aber nur die jährlich 300 Franken zahlen und ein Alter von 
30 Jahren haben. Die Präfidenten der Wahlcollegien follen vom Kö: 
nig ernannt werden und dadurch gefeglihe Mitglieder derfelben fein. 
Auch der Präfident der Kammer foll vom König ernannt werden aus 
einer Lifte von fünf durch diefelbe dazu vorgefchlagenen Mitgliedern. — 
Daß durch den fo enormen Wahlcenfus die Deputirtenfammer aus 
einem Organ des Nationalwillens in einen Siß der ausfchließend: 
ften Gelbariftofratie verwandelt, die dem erften gebührende Ge: 
malt alfo dem engen Kreife der Reichiten (großentheils zufammentref: 
fend mit jenem der Vornehmſten) übertragen und die Nation felbft 
gerwiffermaßen mundtodt gemacht ward (infofern nicht die freie Preffe 
ihr nody einige Stimme bemwahrte), ift fhon in dem Art. Cenfus 
ausgeführt worden. Aber diefes genügte dem Stifter der Charte nicht. 
Auch. die Reihen find Theilnehmer der wichtigften National: Interef: 
fen; auch die Reichen mögen diefelben gegen etwaige Eingriffe der Re: 
gierung in Schug zu nehmen geneigt fein. Man mußte alfo aus ihnen 
nur diejenigen zur Wahl zu bringen fuchen, die dem Minijterium 
angenehm, d. h. zuverläffige Diener des minifteriellen Willens durch 
Spmpatbie der Gefinnung oder durch was immer für felbftfüchtige, von 
der Gunft der Regierung abhängige Intereffen wären. Daher die koͤ— 
nigliche Ernennung der Präfidenten der Wahlcollegien und — mas weit 
Schlimmer ift — der geheime Vorbehalt noch manch' anderer Einmwies 
fung auf die Wähler, Die Charte zwar erlaubt eine folche nicht, ver: 
bietet fie aber auch nicht ausdrüdlih, und was blos dur das Ver: 
nunftgefe& verboten oder nach rein vernünftiger Anſicht ver: 
werflich .ijt, daran Eehren, weil ſich immer noch darüber ftreiten läßt, die 
Inhaber der Gewalt fih nur wenig, und es fehlt ihnen dabei an dia: 
lektifchen Rechtfertigungen nie. Alfo erging es den Deputirtenwahlen. 
Sie, die ihrem Begriffe nad nur freie fein können, geriethen durch 
Beftehung, Einfhüchterung, ja mitunter förmliche Gewalt unter bie 
vormwaltende Herrſchaft theild des Minifteriums, theild der Camarilla, 
theils der Emigranten= $action. Die ähten National = Repräfentanten 
blieben jtets in der Minorität. Aber auch ſolche Minorität, wegen des morali: 
fchen Eindrucks ihrer Oppofition, wurde gefürchtet. Daher verfchleihterteman 


— 
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das ohnehin ſchon ſchlechte Wahlgeſetz noch weiter, und die Kammer ſelbſt gab 
ihre Zuſtimmung zu dem dahin gehenden Regierungsvorſchlag (1820). Die 


bisherige Zahl von 258 Deputirten wurde dadurch bis auf 430 ver: 


mehrt. Bon diefen follten 258 wie bisher von den Bezirks: Wahl: 


‚ collegien gewählt werden, die übrigen 172 aber aus den zu diefem Be: 


hufe errichteten Departements: Wabhlcollegien hervorgehen, beſtehend 


“aus dem höcdhftbefteuerten Viertheil fämmtliher Wahlmänner 


eines Departements. Diefes WViertheil erbielt demnach ein doppeltes 
Stimmrecht, weil e8 eines auch in den Bezirkscollegien ausübte. Da 
nun (nach der von dem fachfundigen Deputirten Ternaur aufgeitell: 
ten Berechnung) ſchon durch das urfprüngliche Wahlgefeb die Wahlbe— 
techtigung auf eine zufammen blos den vierzigften Theil der öffentlis 
chen Abgaben entrichtende Zahl von Bürgern befchränfe mar, fo erfchien 
allerdings diefe noch weitere Bevorzugung der Allerreichften vor den 
etwas minder Reichen, und zumal (weil nur die dDirecte Steuer den 
Maßſtab gab) der großen Grundbefiger vor den übrigen Glaffen ber 
Reichen, als die auffallendfte Probe der Unerfättlichkeit der Ariftofra: 
tie, die da, nicht zufrieden mit dem in der Pairskammer ihr aus: 
fchließend zuſtehenden Sige und mit dem ihr in der Deputirtenfammer 
fhon dur das alte Wahlgeſetz geficherten entfchiedenften Ueberge— 
wicht, daffelbe noch weiter zu erhöhen und, durh Concentrirung 
auf die möglichft Eleinite Zahl, für die vorzüglich VBegünftigten um fo 
bedeutfamer zu machen ſich vermaß. Hatte doch die Kammer ſchon vor 
diefem ultrasariftofratifhen MWahlgefes mehr als hinreichende Geneigt: 
heit gezeigt, die Wolksfreiheiten zu untergraben ober umzuftürzen. Sie 
hatte namentlich erft Eurz zuvor gegen die ausdrüdlihen Beftimmungen 
der Charte den Miniftern das Recht der willkuͤrlichen Verhaftnahme 
der des Hochverraths Verdächtigen, mit der einzigen Beſchraͤnkung, 
daß der Angefchuldigte binnen 3 Monaten vor Gericht müffe geftellt wer: 
den ertheilt; fie hatte, gleichfalls im MWiderfpruch mit der Charte, bie 
(fhon früher einmal eingeführte, dann aber wieder abgefchaffte) Gen: 
fur der politifhen Journale und anderer periodifchen Schriften abermal 
in's verhaßte Leben gerufen und durch andere „Ausnahmsgefege* 
mehr ihre Nichtachtung der Gonftitution beweifen. Das neue Wahlgefek 
alfo, weiches noch entfchiedeneres Voranfchreiten auf dem Wege der Re: 
action vorbereitete, fonnte nur als eine Kriegserflärung auf Tod und Le: 
ben gegen das conftitutionelle Syſtem erfcheinen, und die nachfolgenden 
Ereigniffe machten den nahenden Untergang der Charte auch dem blöde: 
ften Auge ſichtbar. Als aber die, durch die Webertreibungen Billiele’s 
und Peyronnet's hervorgerufene Oppofition des noch einigermaßen ver: 
ſtaͤndig denkenden und gemäßigt gefinnten Theiles der Ariftofratie den 
Widerſtand der Liberalen bekräftigt und das menigftens vergleichungs: 
weife gute Minifterium Martignac hervorgerufen hatte; fo rüfteten 
fi die Ultra-:Royaliften und Ariftofraten zu dem gegen die Volfsfreiheit 
zu führenden Zodesftreih, und führten ihn auch wirklich — jedoch nur 
zu ihrem eigenen Verberben — durch die unter den Aufpicien bes neuen 
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Minifters Polignac und feiner würdigen Gollegen erlaffenen Ordon: 
nangen des 25. Julius 1830 aus, 

Hiezu gab ihnen ein befonders infidiös abgefaßter Artikel der 
Charte dem willkommnen Vorwand und Befchönigungstitel. Der Ar: 
titel 14 nämlich befaget: „te roi est le supreme chef de l’etat. ... 
il fait les reglemens et ordonnances necessaires pour l’execulion 
des lois et la sürete de l'état.“ Alles, was zur „Sicherheit, 
des Staates” zu verordnen nöthig oder raͤthlich ift, fteht alfo in 
des Königs Macht, und da über folhe Nothmendigkeit und Räthlichkeit 
er felbft die alleinige Entfcheidung hat, fo ift auch, in fo weit er fol: 
ches für gut’ oder nöthig erkennt, jede Beſchraͤnkung oder Aufhebung 
oder Abänderung von VBerfaffungsbeftimmungen feiner Macht an: 
heimgeſtellt. (Auf eine aͤhnliche Weiſe find freilih auch in andern 
Staaten die Iwede der „Sicherheit, Ordnung und Ruhe“ als 
Nechtfertigungsgründe der außerordentlichften, früher ganz ‚unerhörten 
Maßregeln aufgeftellt worden.) Aus diefem Raifonnement nun gin: 
gen die verhaͤngnißreichen Ordonnanzen hervor, melde die beiden — 
durch frühere Schläge fehon heftig erſchuͤtterten — Hauptſaͤulen des 
Rechtszuftandes, Preßfreiheit und Wahlfreiheit, vollends über den 
Haufen warfen und an die Stelle einer wenigſtens - feheinbar confti: 
tutionellen Regierung den faft nadten Abfolutismus feßen follten. 
Auf welche Art aber das franzöfifche Volk diefe freiheitmörderifchen 
Drdonnanzen aufnahm und beantwortete und wie aus dem Verſuche, 
die Charte umzuftürzen, für die Urheber der "Untergang und für die 
Nation eine verbefferte und neubefräftigte Charte hervorging, ift noch 
in Jedermanns friſchem Gedaͤchtniß. Wir übergeben bier die — un: 
ter dem Artikel Frankreich ohnehin noch eigends zur Sprache kom— 
mende — unjterbliche Gefchichte, unfer Augenmerk blos auf die in 
Folge der Ummälzung zu Stande gebrachten Verbefferungen der 
Sharte richten. 

Die erfte Hauptverbefferung beftand in der MWeglaffung des Ein: 
gangs zur alten Charte, wodurch diefelbe als eine octropirte, 
d. h. von gnädiger Verleihung des Königs ausgehende erklärt wird, 
Die neue Charte kuͤndet fih ald Gefes und zwar ald vom Volks: 
willen ausgegangenes und vom König als Thron- oder Wahl: 
Candidat blog angenommenes, d. b. durch das Berfprechen, 
das Reich unter den darin feftgeftellten Bedingungen zu übernehmen 
und der Charte gemäß zu regieren, befräftigtes, fodann von ihm 
als wirklicher König in gemöhnlicher Form verfündetes Ge: 
ſetz. Diefe Formel lautet demnach alfo: „Ludwig Philipp, König der 
Sranzofen (ohne den Beifas „von Gottes Gnaden“, meil naͤm— 
lich anerkanntermaßen „durch freie Volkswahl“ . König. Und 
auch nicht „König von Frankreich und Navarra“, wie die 
alte Charte Tautete, weil diefer Ausdrud ein Eigenthumsrecht 
auf das Land bezeichnet, fondern „König ber Franzofen“, alfo blos 
Haupt des Volkes) Allen, die diefes lefen und leſen werben, un: 
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ſern Gruß: Wir haben befohlen und befehlen, daß die conſtitutionelle 
Charte von 1814, ſowie ſie durch die beiden Kammern am 7. Auguſt 
abgeändert und von uns am 9. Auguſt angenommen worden, neuer: 
dings und zwar in nachftehendem Wortlaut verkündet werde.” 

Um den Sinn diefer Verkündungsformel volllommen zu verfte: 
ben, ift nothwendig, die darin angeführte, folglih zur Charte mit 
gehörige, am 7. Auguft von der Deputirtentammer befchloffene, dann 
alſogleich auch von der Pairsfammer durch feierlichen Beitritt bekräf: 
tigte und am 9. Auguft vom Herzog von Orleans angenommene und 
beſchworene Erklärung vor Augen zu behalten. Diefelbe lautet: 

„Die Deputirtenfammer, in Betracht der gebieterifchen Nothwen— 
digkeit, welche der 26— 29. Julius legthin und die folgenden Tage 
erzeugt haben, und der Lage im Allgemeinen, in welche die Verlegung 
ber Berfaffungsurfunde Frankreich verfegt hat u. ſ. w. ... erklärt, daß 
factiſch und rechtlih der Thron erledigt und daß es unumgänglic 
nöthig ift, zur Belegung deffelben zu 'fchreiten. Die Deputirtenkam— 
mer erklärt zweitens, daß nad dem Wunfce und zum Vortheile 
des franzöfifhen Volkes die Einleitung zur Verfaffungsurkunde abge: 
ſchafft ift, als der Würde der Nation entgegen, indem fie ben Fran: 
zofen aus Gnade Rechte zu bewilligen fheint, die ihnen von felbft 
zufommen, und daß nachftehende Artikel eben der Gharte geftrichen 
oder modificirt werden follen, nad Angabe beffen, was nadyfolgt.* 
(Hier find dann alle betreffenden Artikel wörtlih, wie fie lauten fol= 
len, beigefegt und fodann weiter befchloffen, daß alle neuen Ernen: 
nungen und Greationen von Pairs, die unter der Regierung Karls X. 
gemacht worden find, null und nichtig feien und daß der 23. Art. 
der harte [in der alten Charte der 27.], welcher die Ernennung der 
Pairs und die Art derfelben, ob naͤmlich auf Lebenszeit oder erblich 
dem Könige überläßt, in der nädften Sitzung der Kammern einer 
Revifion unterworfen werden folle.) „Die Deputirtenfammer erklärt 
drittens, daß es nothwendig ift, der Reihe nach und in einer möglichft 
kurzen Friſt mittelſt gefeglicher Verfügungen folgende Gegenftände zu 
reguliven: 1) Die Anwendung der Gefchwornengerichte auf Preß- und 
politifche Vergeben; 2) die WVerantwortlichkeit der Minifter und an: 
derer Regierungsbeamten; 3) die Erneuerung der Wahlen für dieje— 
nigen Deputicten, welche zu einem befoldeten, öffentlichen Amte er: 
nannt worden find; 4) das jährliche Abftimmen der Kammern über 
das jedesmalige Truppencontingent ; 5) die Organifation der National: 
garde mit Zuziehung der Nationalgardiften zur Wahl ihrer Dfficiere; 
6) die gefegliche Feftitellung der Rage der Dfficiere der Land: und 
Seemacht; 7) die Departements: und Municipalgefesgebung auf ein 
Wahlſyſtem gegründet; 8) der öffentliche Unterricht und die Lehrfrei: 
heit; 9) die Abfhaffung des zwiefahen Stimmredts 
und bie Aufftellung der Bedingungen, unter welden 
man wählen und gewählt werden kann; 10) bie Erftä- 
rung, baß alle Gefege und Ordonnanzen, infofern fie den Berfügun: 
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gen zumiderlaufen, welche zur Werbefferung der Charte getroffen wor: 
den find, von jegt an vernichtet find und bleiben.“ — „Endlich er: 
flärt noch die Deputirtenfammer, daß, mittelft der Annahme diefer 
Verfügungen und Vorſchlaͤge, Se. königl. Hoheit, der Reichsverweſer 
Ludwig Philipp von Orleans, Herzog von Orleans, durch das allge‘ 
meine und dringende ntereffe des franzöfifchen Volkes zum Throne 
gerufen wird, er und feine Nachkommenſchaft auf ewige Zeiten im 
Mannsftamm nad dem Rechte der Erftgeburt und mit ewiger Aus: 
fhliefung der Frauen nebft ihrer Nachkommenſchaft.“ — „Demzu— 
folge wird Se. königl. Hoheit, der Reichsverweſer Ludwig Philipp, 
Herzog von Orleans, erfucht werden, obige Bedingungen und Verpflich— 
tungen anzunehmen und zu befchmwören, fowie die Beobachtung der 
Verfaffungsurfunde und der feftgefegten Modificationen, und wenn er 
diefen Eid vor den verfammelten Kammern abgelegt haben mwird, den 
Zitel König der Franzofen anzunehmen.” — 

Aus diefer Erklärung geht wohl die Nehtseigenfhaft der 
neuen Charte und der Titel von Ludwig Philippe Gewalt aufs Uns. 
mwiderfprechlichfte hervor. Die neue Charte ift von der Deputirtenfam: 
mer im Namen der Nation als der wahren conftituirenden 
Autorität errichtet, und Ludwig Philipp, nahdem er durch 
Wort und Eid zur Beobachtung ihrer Vorfchriften, d. h. zur Er: 
füllung der Bedingungen, unter welchen die Nation ihm die Krone 
angetragen, fih verpflichtet hatte, ift durch den Millen des „ſou— 
verainen Volkes“ auf den Thron gefegt worden. Ob die Depu— 
tirtenfammer wirklich die Befugniß hatte, fih als Bevollmächtigte der 
Nation darzuftellen und ob ‚nicht weniaftens zur vollfommenen Bez 
fräftigung des von ihr — in ber Eigenfchaft als ftellvertres 
tende conftituirende Autorität — Beichloffenen die aus: 
druͤckliche Zuftimmung ihrer Committenten, d. bh. der Nation 
felbjt oder einer eigens zu diefem Gefhäft zu erwählenden Na: 
tionalcepräfentation nöthig gewefen wäre, haben wir bier nicht zu 
unterfuchen. Würde eine Einfprache dagegen erhoben, fo wäre frei: 
ih dadurch alles Gefchehene wieder in Frage geftellt und der revo— 
Iutionaire Zuftand kehrte zurüd, Ludwig Philipp alfo wird es 
fiherlich niemals thun, und follte ihn oder fein Gabinet jemals die Luft 
anwandeln, das „monarhifhe Princip” im Sinne der abfolu: 
ten und ber unmittelbar vom Himmel ftammenden Herrſchaft an die 
Stelle desjenigen, welches ihn zum Throne rief, zu fegen; fo würde 
er daburd) nur um fo Elarer darthun, wie volllommen er, als er die 
Charte beſchwor, davon überzeugt gemwefen, daß das franzöfifche Volk 
mit Entſchiedenheit deren Feftfegungen fordere und daß um ge: 
ringeren Preis, als ihre Gewährungen befagen, bie franzöfifche Krone 
nicht zu- erlangen war. 

Unter den materiellen Beftimmungen ber neuen Charte, wo: 
durch fie vor der alten ſich auszeichnet, verdient wohl den erften Platz 
der Artikel, welcher verfügt, „daß die Genfur nie wieder her: 
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geflellt werden Eönne* Zwar auch die alte Charte hatte die 
Preßfreiheit verheißen und blos Repreſſiv-Geſetze gegen deren 
Mißbrauch vorbehalten. Aber die Gewalt fubfumirte dictatorifh auch 
die Cenſur (weil fie nicht ausdruͤcklich ausgefchloffen worden) unter 
diefen Begriff. Es wird eine Zeit kommen, wo man die Nothwen— 
digkeit eines in die Charte aufzunehbmenden Berbotes der Gen: 
fur, um gegen ihre Einführung gefichert zu fein, kaum mehr wird 
begreifen fönnen; fo wenig ald wir begreifen würden, daß erft 
eine Charte feftfegen müffe, man bedürfe zum Gebraudy der Zunge, 
d. h. zur mündlichen Rede, feiner vorläufigen polizeilichen Erlaub— 
niß. Uebrigens ift der fragliche Artikel der neuen Charte — ungeady: 
tet. der berühmten Verheißung: „von nun an werde die Chartr eine 
Wahrheit ſein“, — durd die befannten (in Oſt und Nord aller: 
dings wohlgefälligen) September: Gefeße, welche die franzd= 
fifhe Deputirtenfammer (!) willfährig annahm, um den größ: 
ten Theil feiner Bedeutfamkeit gebracht worden. 

Auch die Abänderung des berüchtigten Artikels 14, worin nämlich 
die Worte: „der König erläßt die zur Sicherheit des 
Staates nöthigen Verordnungen”, jetzo gejtrihen wur: 
den, bat die September: Gefege nicht verhindern Eönnen. Denn Dr: 
donnanzen find unnöthig, wo eine unvolksthuͤmliche Kammer jedem 
defpotifchen Begehren der Minifter durch bereitwillige Zuftimmung ben 
Stempel des Geſetzes aufdruͤckt. Doch, abgefehen von diefem frei: 
lich traurigen, doch nur factifhen Umſtand, erſcheint die MWeglaffung 
jener Worte ald ein ganz unfchäßbarer Gewinn und als ſchon allein 
einer Julius-Revolution werth. ine conftitutionelle Verfügung , wel: 
che der Regierung unbedingt das Recht zufpricht, die „zur Sicher: 
heit des Staates nöthigen” Verordnungen zu erlaffen, ift zehn— 
mal demüthigender für das Volk, als eine ganz unummundene 

‚ Aufjtellung des abfolutiftifhen Principe. Denn fie ift in ihren 
Mirkungen der legten gleich; aber fie würdigt zugleih das 
BolE herab durh die Zumuthbung, auc feinen Verftand fowie 
feinen Willen unterjochen zu laffen, durch die Zumuthung nämlich, 
die gewährte Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt für etwas Wirk: 
liches, für mehr als bloßen Schall zu achten und doch auf-folche Theil: 
nahme zu verzichten, fobald ein Minifterium in den Eingang einer 
Drdonnanz die Kormel fegt: „In Gemäßheit unferer Pflicht, für die 
Sicherheit des Staates zu ſorgen.“ — Wahrlih, alle Sicherheit aller 
Einzelnen und daher auch der Gefammtheit hat aufgehört, fobald 
man dem Worte „Sicherheit des Staates” folde Zauberfraft 
einräumt. 

Noch verfchiedene andere und zum Theil fehr wichtige Verbefferun- 
gen wurden durch bloße Auslaffung der verwerfliden Stellen oder 
bedenklihen Worte bewirkt. Mamentli wurde der Vorbehalt der 
„Prevotalgerichte” geftrichen und die Errihtung außerordentlicher 
Tribunale unter was immer für einer Benennung ausdrüd- 
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lich verboten. Die Bellimmung, daß die Minifter „nur wegen Ver: 
raͤtherei oder- Concuffion“ follten angeklagt werden Eönnen, wurde 
gleichfalls geftrihen und die Bezeichnung der Verantwortlichkeitsfälle 
einem fünftigen Gefege vorbehalten. Die Erklärung der Fatholifchen 
Religion zur „Stantsreligion” wurde geftrihen, jedoch die Be: 
merkung, daß die Mehrzahl der Kranzofen fih zur Eatholifchen 
Religion befenne, in: die Charte — übrigens ohne alle Rechtswirkung 
— aufgenommen. — Aud auf die Colonien erftredt ſich die Für: 
forge der neuen Charte. Bei der Feftfegung der alten, „daß die Co— 
lonien nach befonderen Gefegen und Reglements follten regiert wer: 
den“, wurden die Worte „und Reglements”“ geftrichen. 

Unter den Artikeln, welche am bdringendften eine Abänderung in 
Anfprub nahmen, waren ficherlich die von der Wahlberehtigung 
zu Deputirtenwahlen handelnden. Denn unendlich wichtiger, als der 
Umfang der Rechte, welche einer Kammer verliehen werden möchten, 
ift die Art ihrer Bildung. Die Verwerflichkeit der in der alten 
harte feftgefegten Bildungsweiſe ift oben bemerkt worden. Die meue 
fest das für die Waͤhlbarkeit nöthige Alter von 40 Jahren auf 30, und 
jenes für das active Wahlrecht von 30 auf 25 Fahre herab, ertheilt auch 
den MWahlcollegien das Recht, ihre Präfidenten felbt zu ernennen (eben 
fo auch der Deputirtenfammer jenes der Ernennung ihres Präfidenten) ; 
aber in Bezug auf den Hauptpunft, nämlidy den Cenſus, behielt man 
die neu zu treffende Beftimmung einem erjt in der naͤchſt bevorftehenden 
ordentlichen Sigung der Kammern zu gebenden Gefese vor. Diefes 
kam dann auc wirklich zu Stande, aber befriedigte die Forderungen der 
Kreigefinnten nit. Denn es wurde zwar das doppelte Votum 
der Meichften (nämlich die ultea=ariftofratifche Einfegung der Departe: 
ments: MWahlcollegien) wieder aufgehoben; aber der Cenſus erfuhr blos 
die Verringerung von 1000 Franken auf 500 für das paffive und von 
300 $r. auf 200 für das active Wahlrecht (f. Cenfus). Uebrigens 
wurde die Dauer der Bevollmaͤchtigung der Deputirten auf 5 Jahre fefts 
gefest, und eine jedesmalige Integral:Erneuerung der Kammer vor: 
gefchrieben. Die alte Charte hatte gleichfalls 5 Jahre für die Dauer 
der Bevollmaͤchtigung, aber eine jährlihe Partial: Erneuerung ver: 
ordnet. Im Jahre 1824 jedoch feßte die ronaliftifche Parthei die Inte: 
gral-Erneuerung und die fiebenjährige Dauer, der Kammer durch. 

In Rüdfiht der Pairstammer fand durch die neue Charte die 
Berbefferung ftatt, daß für ihre Sigungen gleidy jenen der Deputirten 
die Deffentlichfeit vorgefchrieben ward, und daß die Prinzen von 
Geblüt der in der alten Charte ihnen aufgelegten unbedingten Abhängig: 
feit vom König’ enthoben wurden; die Frage über die Erblichkeit aber 
blieb einem fpätern Gefeße vorbehalten und wurde in diefem fodann durd) 
Aufhebung derfelben entfchieden. < Ob zum Srommen der guten Sache? 
wird die Zukunft lehren und läßt fich bezweifeln. Freilich erfcheint es 
den Freunden der naturrechtlihen Gleichheit faft abgefchmadt, daß man 
erbliche Geſetzgeber und Richter habe: allein vielleicht wäre befler, diefe 
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mit den Principien der Revolution allerdings ſchwer vereinbarliche Ano: 
malie zu dulden, als einen Factor der Gefeggebung und einen ho: 
hen Gerichtshof zu haben,’ der, eben weil jedes feiner Mitglieder 
nur durch die Ernennung, alfo die Gnade oder Gunſt des Königs, 
darin fist, jene Unabhängigkeit der Stellung gegenüber der 
Regierung entbehrt, welche ihm nach der unendlichen Wichtigkeit jener 
beiden Kunctionen fo nothwendig wäre. Ueberhaupt jedoch tft die Bil: 
dung einer erften Kammer, welche den Volksfreiheiten nicht gefahr: 
bringend fei, eines der fchwierigften politifchen Probleme; die dabei fich 
darbietenden hochwichtigen Betrachtungen aber eignen fich zu einer gefon: 
derten Darftellung (f. Conftitution und Zweifammernfpftem). 

Die Initiative zu Geſetzen, welche die alte Charte ausſchließlich 
dem Könige vorbehielt, ift durch die neue auch jeder der beiden Kammern 
verliehen worden; abermal eine Feſtſetzung, welche — obfchon mit dem 
britifchen Berfaffungsrecht übereinftimmend — bie ſtrengen Anhaͤn⸗ 
ger des „monarchiſch en Principe” nicht anders als mißfällig auf: 
nehmen koͤnnen. 

Mit Uebergehung verſchiedener minder wichtiger Veraͤnderungen 
und Zuſaͤtze wollen wir blos noch anfuͤhren, daß die neue Charte dem 
Koͤnig ihre Beſchwoͤrung gleich bei der Thronbeſteigung auflegt, 
waͤhrend die alte ſie erſt bei der Kroͤnung forderte; und daß vermoͤge 
eines neu hinzugeſetzten Artikels (67) „Frankreich ſeine Farben 
wieder annimmt, und in Zukunft keine andere als die 
dreifarbige Cocarde mehr darf getragen werden“. Beide 
Punkte moͤchten zwar als ziemlich unerheblich betrachtet werden, da aller— 
dings die Verpflichtung des Koͤnigs, das Grundgeſetz zu beobachten, nicht 
erſt durch den Eidſchwur begruͤndet wird, ſondern ſchon an und 
fuͤr ſich, als unmittelbare Rechtswirkung jenes Geſetzes beſteht, und 
da die Freiheit nicht durch Farben, ſondern durch Grundfäge 
und buch Garantien geſchirmt wird. Allein die Verſtaͤr— 
kung der Rechtspflicht durch feierlich uͤbernommene Gewiſſens-, Reli— 
gions- und Ehrenpflicht wird immer in der oͤffentlichen Meinung 
von großem Gewicht, die Uebertretung alſo entſprechend bedenklicher ſein, 
und die Beſchwoͤrung gleich bei der Thronbeſteigung anſtatt erſt bei der 
Krönung hebt die Möglichkeit des Verſchiebens oder gar völligen Unter: 
daffens auf, und ift-zugleich eine Einfhärfung des Titels und der Be: 
lingung, unter weldyen der Thron beftiegen und befeffen wird. Mas 
aber die dreifarbige Sahne und Gocarde betrifft, fo ift fie natürlich, 
als glorreiches Erinnerunas=Zeichen und nunmehr auch als endliches 
Triumpbz:geichen der Revolution, als gegenwärtige und unauf: 
hörlihe Berfündung der Freiheitsprincipien, der Nation mit 
hoͤchſtem Rechte theuer; während die weiße Farbe, als die Farbe der 
Emigration und der Gegenrevolution, und zugleich als demuͤ— 
thigendes Denkmal der durch die Coalition erlittenen Niederlagen, 
nothmwendig verhaßt war. Sie hatte der Reftauration den Stem: 
pel der National = Unterjohung einerfeits durch eine einheimifche 
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Ariftotraten:Faction und anbererfeits durch die fremden Ba: 
jonette aufgebrüdt; mit der Aufpflanzung der dbreifarbigen Fahne 
erftand — nad der Auffaffung und dem Gefühl des Volker — bie 
Revolution, d. h. erftanden die Freiheitd:- Principien aus 
ihrem Grabe wieder, und ward die Schmach ber erlittenen doppelten Un- 
terjochung getilgt. Durch fie nahm Frankreich — in den Augen nicht 
nur feines eigenen Volkes, fondern in jenen der Welt — feine imponi: 
rende Stellung gegenüber der europaͤiſchen Mächte wieder ein, und rief 
als Lofung für feine innere wie aͤußere Politik die „conftitutionelle 
Freiheit” aus, Weit mehr als die Verficherung „vonnun an mirb 
die Charte eine Wahrheit fein“, macht die dreifarbige 
Sahne die Rüdkehr eines Polignacfhen Minifteriums unmög- 
lich; fie ift alſo — fo geduldig fie über manche Ungebühr hinwegblidte — 
wirftiih ein Palladium, nit nur ein Symbol der Freibeit. 

Melchergeftalt einige durch die Erklärung der Deputirtenfam: 
mer vom 7. Auauft zur Erledigung an die naͤchſtkuͤnftige ordentliche 
Sigung der Kammern gemwiefenen Punkte folhe Erledigung wirklich 
gefunden haben (namentlih die Wahlordnung und die Sadye ber 
Pairie) ift bereits oben bemerkt worden. Sie war nicht befriedigend, 
und es ließ fich folches vorausfehen, da man den günftigen Moment zu 
einer wahrhaft volksthuͤmlichen Feitfegung — unvorfichtig oder ſchlau — 
hatte vorübergehen laffen. Auch die Übrigen Punkte, fo.viele deren be: 
reits erledigt find (insbefondere aber die Punkte 1, 5, 7 und 8), wurden 
es keineswegs im reinen Beifte der Juliusrevolution, fondern 
in jenem des allzubald darauf gefolgten Juſtemilieu-Syſtems, wel: 
ches nad feinen bisherigen thatfächlihen Aeußerungen keineswegs bie 
Mitte hält zwiſchen entgegengefegten verwerflihen Ertre: 
men, fondern feinen mühfımen Weg unter ewigem Schaufeln und 
Verftellen zu finden fucht zwifhen Gerade und Krumm, Wahr: 
beit und Lüge, Kraft ud Schwäche, Verheißungs-Erfuͤl— 
lung und Verweigerung (f. Srankreihs neufter Zuftand 
und? QZufte:Milieu). Rotteck. 

Chatam (William Pitt) ward 1708 zu Weſtminſter geboren. 
Den Familiennamen Pitt fuͤhrte er, wie ſein zweiter Sohn, der unter 
demſelben Namen die Angelegenheiten feines Vaterlandes, unter ſchwieri⸗— 
gen und entfceidenden Verhältniffen, geleitet hat, bis zum Jahre 1766, 
wo er, in den Grafenftand erhoben, als Lord in das Oberhaus getreten 
it. Um ibn nicht mit verfchiedenen Benennungen anzuführen und 
einer Verwechſelung mit dem fpätern William Pitt vorzubengen, 
werden wir ihn auch jest fhon Chatam nennen, obgleid er erft 68 
Fahre fpäter zu feiner Würde befördert wurde. Sein Großvater war 
Thomas Pitt, Gouverneur zu Madras, der dem Könige von Frank: 
reih, um bie Summe von zwei Millionen, den berühmten Diamant 
verkauft hat, der noch feinen Namen führt. Indeſſen waren die Ver: 
mögensumftände des Vaters nicht die glänzendften, und er hinterließ un: 
form William nur ein jährliches Einkommen von 100 Pfund. Seine 
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erfte Bildung erhielt er in den Gollegien zu Eton und Oxford und 
kam dann als Fähnridy, zu der Meiterei, welche Stelle ihm feine Wer: 
wandten Eauften. Seine Neigung eignete ihn wenig für diefen Stand, 
dem er indeffen wahrfcheinlich treu geblieben wäre, hätte er nicht früher 
ſchon an der Gicht gelitten. Diefer Umftand entfchied und der Faͤhnrich 
diente fih zum erften Staatsmanne feiner Zeit herauf. Sein eigentti: 
ches Leben lebte der junge Chatam im claffifhen Alterthum, deffen 
Größe ihn mit Bewunderung erfüllte und mit feinen Thaten und Schrif: 
ten feinen Geift nährte und fein Gemüth erhob. Alle Zeit, die ihm 
feine Eörperlichen Leiden und feine Gefchäfte als Anwalt, für welchen 
Stand er fidy entfchieden hatte, zur Verfügung ließen, gehörte Griechen: 
land und Rom und den Deroen, bie ihr Vaterland durch That und 
Mort fo wunderbar verherrliht hatten. Im Jahre 1735 ward er in 
das Unterhaus gewählt, wo er feine Stellung in der Oppofition nahm. 
Sir Robert Walpole, der fih an der Spige der Verwaltung befand, 
war keineswegs der Mann, der die Zuftimmung Chatams verdienen 
Eonnte. Da im Parlamente die Vermählung des Prinzen von Wales 
mit der Prinzeffin von Sacfen:Gotha zur Sprache kam, aͤußerte fich 
Chatanr über das erhabene Paar auf eine fo freundliche und anzie— 
hende Weife, daß der dankbare Thronerbe ihn zu feinem Kammerberrn 
ernannte. Das Minifterium, welches die Gefinnungen Chatams 
nicht theilte, war gegen den, ber fie ausgefprochen hatte, fehr aufgebrackt, 
und wußte in feinem Zorne fein anderes Mittel der Rache zu finden, 
als daß es ihn nöthigte, die gekaufte Fähnrichsftelle aufzugeben. Die 
Ungnabe einer verhaßten Verwaltung erwarb ihm in höherem Grade die 
Liebe des Volks, und feine fteigende Popularität entfchädigte ihn reichlich 
für die Unzufriedenheit derfelben. In dem Kriege mit Spanien, der in 
diefe Zeit fiel, trug das Minifterium auf gefchärftere Maßregeln des 
ſchaͤndlichen Matrofenpreffens an. Chatam widerfegte fich denfelben 
mit der ganzen Stärke feiner Veredtfamkeit, und Walpole, im hoͤch— 
jten Grade über die Verwegenheit des jungen Mannes erbittert, ergoß 
die ganze Lauge feines bittern Spottes über ihn. Chatam, empört 
durch diefe Behandlung, fuhr den Minifter an: „Der Elende, ber die 
verderblihen Folgen feiner Verirrungen gefehen hat, und die alten nur 
mit neuen vermehrt, und zu deffen Befchränttheit das Alter nur den 
Starrfinn gefügt, verdient nicht, daß feine grauen Paare ihn gegen 
meine Angriffe ſchuͤzen. Der Abfcheu gegen ihn kann nur fteigen, wenn 
man jieht, wie im vorgerüdten Alter er die Selbftfchändung weiter treibt, 
des elenden Geldes wegen, das ihm Feine Genüffe mehr geben kann, und 
der den Reft feiner Tage dazu verwendet, fein Vaterland zu verderben.“ 
Zwei Jahre fpäter fiel Walpole; aber Chatam, der fich der Gunft 
des Königs nicht zu erfreuen hatte, blieb von der neuen Verwaltung aus: 
gefchloffen, fo entſchieden fih auch die Öffentliche Meinung für ihn er: 
Härte. Chatam war der Mann nicht, der ſich Teicht fchreden ließ, und 
erriderte die feindfelige Stimmung der Regierung durd ein engeres An- 
fchließen an das Volt und feine Sache; er legte die Kammerherrnſtelle 
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nieder. In feinen WVermögensumjtänden trat (1744) eine merfliche 
Verbefferung ein, die ihn fehr evleichterte, da bie verwitwete Herzogin 
von Marlborough ihm 10,000 Pfund St. in ihrem Teftamente ver: 
machte. Sie gebe ihm diefen Beweis von Achtung, fagte fie, feines 
perfönlichen Verdienſtes wegen, und weil er mit fo edler Uneigennügig: 
keit das Anfehen der Geſetze aufrecht erhalten und dem Verderben dee 
Landes entgegengewirkt habe. — In England hat die öffentliche Meinung 
eine folhe Macht gewonnen, baß ihr feine andere auf die Dauer wider: 
fiehbt. Im Jahre 1756 ward, unter dem Herzoge von Newcaſtle, ein 
neues Gabinet gebildet, und Chatam erhielt cine Stelle in. demfelben. 
Aber feine untergeordnete Mirkfamkeit, da die meiften feiner Collegen 
- in den wefentlichiten Dingen nicht feine Anſicht theilten, der König felbft 
ihm auch nicht befonders gewogen war, enſprach feinen Wünfchen nicht. 
Er fah mit Mißvergnügen, daß auf Hannover ein Gewicht gelegt warb, 
das Englands Wohl gefährdete. Das deutfche Kurfürftenthum betrach- 
tete er als ein Eigenthum der koͤniglichen Familie, das mit England nur 
duch diefen Beſitz zuſammenhing, welches darum auch feine ntereffen 
demfelben nicht unterordnen dürfe. Sein Herz fchlug warm und voll 
für fein Waterland, und fein beitifcher Stolz empörte fich, daffelbe auf: 
geopfert und herabgewürbigt zu fehben. Die ganze Nation theilte diefe Ges 
finnung und diefes Gefühl. Die Unfälle des englifchen Heeres in Amerika, 
der Verluft von Minorka, die [hmachvolle Niederlage des Admirals Byng 
hatten den Mißmuth zur Erbitterung gefteiaert. Chatam bemühete ſich 
vergebens, die Verwaltung mit feinem Geifte zu befeelen. Sie ſchloß ſich 
der Neigung des Königs an, die er für feine deutfchen Lande nicht ver: 
leugnen Eonnte, Chatam ward 1757 aus dem Gabinete entlaffen. 
In diefer Lage trat der edelmüthige Kor zum Beiftande des Herzogs 
von Newcaſtle auf, gegen den der Nationalunmille vorzüglich gerichtet 
war. For, ein großer Staatsmann, und, was feltner iſt, ein großge: 
finntee Menfch, allen perfönlichen Rüdfichten fremd, wenn fie nicht das 
öffentlihe Wohl berührten, For, nur das Baterland und des Water: 
lands Wohl bedenkend, gab Chatam der Verwaltung wieder. Es ge: 
lang ihm, die Abneigung des Königs zu befiegen, das Gefühl in ihm zu 
beleben, daß er König fei für das Volk, das fein Wohl, durch freie Wahl, 
den Händen der Fürften feines Haufes anvertraut. Der Monarch berief 
Chatam in feinen Rath. „Sire,“ ſprach diefer zu ihm, „ſchenken Sie 
mir Ihr Vertrauen, ich werde es verdienen.” Die Antwort des Königs 
war: „Verdienen Sie mein Vertrauen, und Sie werben ed erhalten.” 
Chatam verftand die Worte nicht, wie fie der vielleicht verftanden 
wiſſen wollte, von dem fie famen. Aber nie hat ein Diener mehr das 
Vertrauen feines Deren verdient, wenn er der Herr im rechten Sinne 
war. Chatam trat den 29. Suni 1757 an die Spige der Verwal: 
tung. Da fab man, was ein Mann vermag, der Kraft und einen Wil: 
len bat, das Ziel erkennt, nad) dem er ftreben muß, die Wege, die zu 
diefem Ziele führen, und die Beharrlichkeit befigt, die Wege zum Ziele 
zu verfolgen. Die Erſcheinung war nicht neu; fie ift un in der 
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Geſchichte, und ſpricht ſich durch die Faͤhigkeit, wie durch die Unfaͤhigkeit 
der Maͤnner aus, die Wahl oder Zufall, Gluͤck, Gewalt oder Geburt an 
die Spitze der Völker ſtellt; aber die fo alte Erſcheinung wird für Men: 
fehen, die leicht vergeffen, immer wieder neu. Friſche Lebenskraft ver: 
jüngte die gealterte Verwaltung, und die Nation bot alle Kräfte auf, 
um eine Regierung zu unterftügen, der fie vertraute. Der in Deutfc: 
fand begonnene Krieg wurde mit Nahdrud fortgefegt und dem Könige 
von Preußen eine jährlibe Summe als Subfidie bewilligt. Die britifche 
Seemacht erhob ſich zu ihrem frühern Ruhme. Die franzöfifchen Gefchmwa: 
der wurden aufgefangen oder in den Häfen eingefchloffen. Die Englän: 
der fegten fih in den Befig von Canada, und in den Gemäflern der 
beiden Indien fiegte ihre Flagge. Holland fah ſich, feiner Neutrali: 
tät ungeachtet, genöthigt, feine Schiffe einer Unterfuhung von engli: 
fher Seite zu unterwerfen, und, wenn fie franzöfifhe Waaren führ: 
ten, wurden fie hinweggenommen. In allen Maßregein, die ſich auf 
das Ausland bezogen, herrfchte ein Ernft, eine Energie, man könnte 
fagen, oft eine Härte und Willkür, die man verdammen müßte, 
wenn fie die Politik nicht durch eine lange Obfervanz geheiligt hätte. 
Der Erfolg entfhied für Chatam und England, und fo war aud 
das Recht auf ihrer Seite, und der Ueberlegenheit ward eine Achtung 
gezollt, die der beften Sache, der e8 an gehöriger Kraft gebrach, nim: 
mermehr zu Theil geworden wäre. Frankreich ſchloß ſich in der Ge: 
fahr Spanien näher an, und es ward der Familienvertrag erneuert, 
den Ludwig XIV. in's Leben gerufen hatte. Chatam Fam das 
Ereigniß nicht unerwuͤnſcht; er fchlug vor, fich der 'fpanifchen Flotte, 
die noch nicht eingelaufen war, mit den Schäßen, die fie führte, zu 
bemächtigen, und auf diefe Weife die Seemacht diefes Staats mit ei: 
nem Schlage zu lähmen, Der Vorfchlag hatte die Mehrheit im Ga: 
binete gegen fih, und Chatam fchied aus demfelben. Der König 
Georg III., der unterdeflen feinem verftorbenen Vater in der Megie: 
rung gefolgt war, zeigte fih feinem alten Kammerherrn gewogen, und 
obgleich er nicht deffen Meinung theilte, wollte er fih ihm doch er: 
Eenntlicy erweifen. Seine Entlaffung ward angenommen, ihm aber 
eine Penfion von 3000 Pfund bewilligt, die, im Falle feines Todes, 
auch auf feine Gattin und feinen Älteften Sohn übergehen follte. 

Der Erfolg rechtfertigte Chatam's Vorausficht; denn kaum fab 
Spanien feine Gallionen in Sicherheit, ald e8 England den Krieg er: 
Elärte. Indeſſen behauptete diefes feine Ueberlegenheit, und ſchon im 
folgenden Jahre (den 3. November 1762) wurden die Präliminarien 
eines Friedens abgefchloffen, ber Frankreich eben fo nachtheilig als Eng: 
land günftig war. Doc zeigte fi Chatam demſelben entgegen, 
und ba er im Parlament erörtert ward, befämpfte er ihn mit aller 
Kraft. Er litt an heftigen Gichtfhmerzen und mußte fich nach dem 
Haufe bringen laffen, da die Bedingungen bes Friedens zur Sprache 
kamen. Nichts konnte ihn abhalten, der Siguug beizumohnen. Un: 
fähig fich aufrecht zu erhalten, machte er Gebrauch von der Erlaubniß, 
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figend zu fprechen, eine Begünftigung, welche die Achtung bewies, die 
man für ihn hatte. Er ſprach drei Stunden mit großer Anftren: 
‚gung, der endlich feine Kraft erlag, und fühlte fich fo erfchöpft, daß er 
den Schluß feiner Rede nicht mehr verftändlich vorzutragen im Stande 
war. Die Oppoſition unterlag und der Friede ward abgefchloffen. 
Lord Bute, der an der Spitze des Gabinets ftand, feierte einen 
Triumph, der, obgleich bei diefer Gelegenheit wohl verdient, nicht von 
Dauer war. Die Minifter trugen auf ftrengere Maßregeln gegen bie 
Preffe und die Schriftftelleer an, und die der Gewalt fo verhaßte Frei: 
heit der öffentlihen Mittheilung ward von erniter Gefahr bedroht. 
Chatam erhob fih zur Vertheidigung dieſer erften aller Freiheiten, 
unter deren Schuge nur die übrigen ficher find. „Bei folhen Maß: 
regeln,“ rief er, „wie Ihr fie vorgefchlagen, muß auch der Unfchul: 
digfte für fein Leben fürchten, und unfere Verfaffung will, daß die Woh: 
nung eines jeden Engländers für ihn eine Feftung fei, eine Feitung 
auh ohne Wälle und Gräben. Sei es eine Strobhütte, um welche 
die Stürme des Himmels toben, in welche die Elemente der Natur 
dringen. Was die Elemente thun, der König kann es nicht, der Kö: 
nig darf es nicht wagen.” So fprah und handelte William Pitt, 
der Vater; William Pitt, der Sohn, gedachte der väterlichen Leh— 
ven nicht. In welhem Grade Chatam die Achtung und das Ver: 
‚trauen der Nation befaß, mie fehr ihn die Freunde des WBaterlandes 
ehrten und liebten, ihn, ben entfchloffenen Freund des Vaterlandes, 
feiner Größe, feines Mohlftandes und feiner Freiheit, ohne die alle 
Größe und aller Wohlſtand nur vorübergehend oder eine Zäufhung 
tft, davon hat man auf dem Feitlande von Europa aud kaum jet 
noch eine Borftellung. Ein reicher Engländer enterbte durch einen 
legten Willen feine Familie, und ftellte fein Vermögen Chatam zur 
Verfügung, ein Entfchluß, deffen nur ein Brite fähig fein kann. 
Daß die Regierung einen großen Werth darauf legen mußte, einen 
foihen Mann für ſich zu gewinnen, liegt in der Natur der Sache; 
daß bdiefer Mann aber allen Mitteln, welche gewöhnliche Menfchen 
nicht vergebens verfuchen, unzugänglic blieb, diefe Erfcheinung ift fel- 
tenet, Der Herzog von Gumberland bot ihm, auf Befehl des Königs, 
wiederholt das Minifterium an. Er aber machte Bedingungen, nicht 
in. ‚feinem Intereſſe, fondern in dem des Landes, die der Krone fo 
laͤſtig duͤnkten, daß die Unterhandlung feinen Erfolg hatte. Endlich, 
1766, als die Verwaltung keinen andern Ausweg fand, übertrug ber 
König Chatam die Bildung eines neuen Gabinets. Zugleich ward 
er zur Würde eines Grafen und eines Pairs erhoben und nahm ſei— 
nen Sig im Oberhaufe. Diefe Standeserhöhung ſchien der Nation 
ein Abfall von ihrer Sache, wenigjtens brachte fie ihn um einen gro: 
Gen Theil feiner Popularität, die freilich oft fo leicht und unverdient 
gewonnen als verloren wird. Die Macht, bie er einbüßte, ging zur 
Dppofition über, die er verlaffen hatte. Der Mann, der fo unerfchüt: 
terlich feft an feiner Einficht, feiner Weberzeugung hielt, die Beharr— 
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lichkeit feines Willens auch bis zum Starrfinne treiben Eonnte, allen 
Lodungen der Gewalt ohne Anftrengung widerſtand, dieſer Mann 
* fühlte es fchmerzlih, daß die Öffentliche Meinung ihm argmwöhnifch zu - 
mißtrauen ſchien. Diefer Umftand und feine leidende Gefundheit be: 
flimmten ihn, fih aus dem Gabinete zurüdzuziehen. Im Oberhaufe 
erfchien er jedoch, fo oft die Wichtigkeit des Gegenftandes, der verhan 
delt wurde, feine Anmwefenheit erforderte. Dazu gehörte die ernſte 
Stage, ob es gerecht und weiſe fei, die Colonien durch das Parlament 
befteuern zu laffen. Die Regierung beftand auf diefem Vorrechte, def: 
fen Ausübung in Nordamerika zu bedenflichen Auftritten geführt hatte. 
Chatam fprah für Maßregeln der Milde und Verſoͤhnung, und be: 
ftand darauf, die Truppen, bie nach Bofton waren gefchidt worden, 
wieder zurüdzuziehen. Seine Rede fchloß er mit den Worten, deren 
Wahrheit nur zu bald der Erfolg bewährte: „Beftehen Sie auf Ihren 
verderblihen Maßregeln, dann hängt der Krieg an einem leichten und 
‚gebrechlihen Faden über Ihrem Haupte. Franfreihe und Spaniens 
Blide find auf Ihr Benehmen gerichtet, und erwarten, um zu hans 
bein, nur den Augenblid, wo die Ausfaat Ihrer Fehlgriffe zur Reife 
gelangt fein wird." Es kam, mie er vorausgefagt. Frankreich er: 
Fannte die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten an. Sept ent: 
ſchloß ſich das britifche Gabinet zu demfelben Opfer, wenn jich bie 
Vereinigten Staaten mit England gegen Franfreidy verbinden wollten. 
Einiges hatte man nicht zugeftehen wollen, wo noch Vieles, fait Alles 
zu erhalten war. Jetzt gab man faft Alles auf, um Einiges zu ret: 
ten. Diefe Schwäche empörte Chatam. Obgleich er leidend mar, 
begab er fich in das Dberhaus, in dem er erfchien, auf feinen zweiten 
Sohn, William Pitt, geftüst. Bei feinem Eintritte erhoben fich 
die Lords ehrfurchtsvoll von ihren Sigen. Der Antrag, in die Unab: 
haͤngigkeit der amerifanifchen Golonien zu willigen, ward geftellt, weil, 
wie man fagt, es Fein anderes Mittel gebe, den Krieg zu endigen. 
Ich habe,” erhob fi) Chatam, mit dem Ausdrude des bitterften 
Schmerzes, „ich habe mich heute Über die Kräfte, die mir mein Zu: 
ftand läßt, angeftrengt, um unter Ihnen zu erfcheinen, vielleicht das 
legte Mal. Der Antrag, die Selbftftändigkeit der amerifanifchen Colo— 
nien anzuerkennen, hat meinen tiefften Unwillen aufgeregt. Ich freue 
mich, Mylords, daß ſich das Grab noch nicht über mir. gefchloffen hat, 
daß ed mir vergönnt ift, meine Stimme zu erheben gegen die Zer: 
ftüdelung bdiefer alten und edlen Monardhie. Jeder andere Zuftand 
ift beffer ald Verzweiflung ; bieten wie noch einmal unfere ganze Kraft 
auf, und müffen wir fallen, dann fallen wir wenigftens mit Ehre!“ 
Er entwidelte feine Gründe, und befhwor das Haus, die Größe und 
Würde Englands zu wahren. Die Minifter erklärten, fie wüßten kein 
anderes Mittel, dem Kriege ein Ende zu machen und dem Lande den 
Segen des Friedens wiederzugeben. Lord Chatam mollte fi noch 
einmal erheben, ſank aber, erfhöpft und von Schmerz gefoltert, auf fei: 
nen Sig zuruͤck. Auch nicht ein Wort konnte er über die Lippen brin: 
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gen. Die naͤchſten Lords hielten ihn in ihren Armen. Das Haus 
wagte nicht, die Berathung fortzufegen, und fie ward gefchloffen. Das 
gefhah am 7. April 1778. Als Lord Chatam wieder zu ſich ge: 
fommen war, brachte man ihn nad) feinem Landhaufe, wo er einen 
Monat fpäter in feinem 70ften Jahre ſtarb. Das Haus der Gemei: 
nen befchloß eine Adreffe an den König, um ihn zu bitten, den großen 
Verftorbenen auf Koften des Staates zu beerdigen und ihm ein Denf: 
mal in der Abtei von Meftminfter errichten zu laſſen. Da es fich 
berausftellte, daß der Verewigte, weit entfernt, ſich Vermögen erworben 
zu haben, bei guter Wirthſchaft, Schulden hinterlaffen, votirte das 
Haus am folgenden Tage eine zweite Adreffe, in welcher ed darauf 
antrug, den Erben Chatam’s eine jührlihe Penfion von 4000 Pfd. 
und zur Zilgung der Schulden noch 20,000 Pfund zu bewilligen. - 
Die "Anträge des Hauſes wurden genehmigt. Wenn große Männer 
dazu gehören, um eine Nation frei, geachtet und gluͤcklich zu machen, 
dann gehört aber auch ein großes Volk dazu, um folhe Männer zu 
verdienen. Meigel. 
Chateaubriand (Franz Auguft von) ward 1769 zu Saints 
Malo in der Bretagne geboren. Das Haus, in dem er zur Welt 
kam, liegt neben dem, wo La Mennais fpäter das Dafein. erhielt. 
Die erften Jahre verlebte er bei feinen Zanten, zwei Damen, bie - 
fromm waren und von denen die eine Verſe machte. Bon biefen kam 
er in feinem achten Jahre nah Saint: Malo zurüd. Zufällig nahm 
ihn fein älterer Bruder dafelbft einmal mit in das Schaufpiel, und es 
begegnete ihm, wie er felbft erzählt, daß er das Theater für einen 
Theil der wirklichen Welt und die Dichtung für Wahrheit nahm, was 
ihm auch fpäter noch im Leben begegnet fein mag. Einen Theil fei- 
ner frühern Jugend brachte er in dem, väterlichen Schloffe Combourg 
zu, das fih über dem Städtchen erhebt, welches benfelben Namen 
führt. Diefes alterthuͤmliche Gebäude, der Schauplag feines fich ent: 
widelnden Knabenalters, liegt mitten in einem weitfchichtigen Gehölze, 
das wilde Daiden umgeben, an deren oͤdem Rande ſich die Wogen des 
Meeres brehen. Man hätte für einen gemüthlichen, frommen Did): 
ter, deſſen Einbildungstraft fih in ftilleer Schwermuth und unbefrie: 
digter Sehnſucht zum Unendlichen erhebt, keinen paffendern Aufenthalt 
wählen koͤnnen. Auch ftimmte die Gemüthsart des Jungen, der un: 
gefellig, finfter und dabei von ſchwaͤchlichem Körper war, ganz zu ber 
einförmigen, bdüftern Gegend, die ihn umgab. Den erften Unterricht 
empfing er im elterlichen Haufe, und da er der jüngere Sohn und ohne 
Bermögen war, beftimmte man ihn zum geiftlihen Stande, in dem 
er eine angemeffene Laufbahn finden follte. Die fromme Mutter 
freuete fich der Zukunft des Gott gemweiheten Kindes, ber fie voll Hoff: 
nung entgegenfahb. Die Gegenwart hatte ihr nicht viel zu bieten und 
fie fuchte Entfhädigung für das, was nicht war, in dem, mas kom: 
men follte. Der Vater war ein hagerer, blaffer, finfterer Mann, der 
mehr in der Erinnerung ber guten alten Zeit des ritterlichen Adels, 
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als im häuslichen Kreife feiner Familie lebte und lieber die verroftete 
Rüftung feiner Ahnen, die Werkzeuge des Krieges und der Jagd, als 
die milde Frau und die fpielenden Kinder um ſich ſah. Alles war 
in feiner Nähe ftumm, wenn er im abgefchloffenen Gange den hal— 
lenden Saal fchweigend auf und nieder fchritt. Aengftlih drängten 
fi die Kinder um die Mutter aneinander, die Augen auf den Bater 
gerichtet, der, gleich einem Gefpenfte der Vorzeit, wie der mwandelnde 
Geiſt des Feudalmefens in dem Schloffe umzugehen ſchien. So brachte 
die Familie gewöhnlich jeden Abend und befonders die langen büftern 
Stunden beffelben im Winter zu, bis der Water mit dem Schlage 
Zehn in fein Zimmer fich verlor. Da trat die Natur in ihre Rechte; 
die Kinder plauderten und fpielten und die Mutter nahm an dem 
Eindifchen Treiben mütterlih Theil. Ehe fich die Jugend zu Bette legte, 
mar es die Sache unfers Helden, fih in allen Winkeln des Zimmers 
behutfam umzuſehen, ob fi nicht Gefpenfter, die in dee Wohnung 
zahlreich waren, irgendwo verborgen hielten. Mer weiß, wie folgenreich 
die frühefte Umgebung und die erften Eindrüde auf das Fünftige Le: 
ben und die Entwidelung des Menfchen wirken, der wird die ange: 
führten Züge, fcheinbar fo unbedeutend, nicht für überflüffig halten. 
Chateaubriand felbft fagt, feine erften Lehrer feien die Winde und 
Wogen gemwefen. Die Natur ift die Schule des Dichter und er war 
. zum Dichter geboren, wie ihm denn auch alles Praktifche und Pofi: 
tive im Leben ziemlich fremd geblieben ift. Den üblihen Schulunter: 
richt erhielt er in dem Collegium von Dol und dann in dem von 
Rennes. Die erften Schriften, welche ihm in die Hände fielen und 
einen befondern Eindrud auf ihn machten, waren die Bekenntniſſe des 
heiligen Auguftin und eine Ausgabe des weltlihen Horaz. Das 
ascetifche Chriftenthum und das finnliche Heidenthum bemädhtigten fich 
mit gleicher Gewalt des funfzehnjährigen Jünglings und zogen ihn 
befreundet an. Auch bdiefer Umftand ift in feinem Leben nicht zu 
überfehen und kommt öfter in ihm vor, wo Miderfprechendes, faſt 
Entgegengefestes fich verträglich zufammenfindet 

Da Chateaubriand feinen befondern Beruf zum geiftlichen 
Stande zeigte, fo fuchte man um bie Stelle eines Unterlieutenantg 
für ihn nach, die er auch erhielt. Sein Gefhäft war nun, fich feibft 
und bie Recruten einzuüben, dem er fich auch eifrig unterjog. In 
berfelben Zeit folgte ein anderer Unterlieutenant demfelben Berufe und 
übte feine Kameraden zu Brienne, mie Chateaubriand die feinigen zu 
Dieppe ein. Die Zukunft, die in diefen Menfchen fehlummerte, die 
Beide groß, von folgenreihemn Einfluffe, ungleich in Anlagen, ungleich 
im Streben auf ganz verfchiedenen Wegen ihrem Ziele ſich felbft un— 
bewußt entgegengingen, ließ fih nicht ahnen. Wer hätte in jenem 
den Sieger bei Arcole, Marengo und Aufterlig, den Gründer eines 
Kaiſerthrons, in diefem. den Verfaffer von Rene, Atala und den 
beredten Dichter des ChriftenthHums vorausgefagt? Darauf ging er nad 
Paris, wo er duch die Verwandten feines Altern Bruders, der mit 
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einer Enkelin des berühmten Malesherbes vermählt war, eine gute 
Aufnahme fand. Er ward Ludwig XVI. vorgeftellt. Ein großer 
Tag! Der König fpriche mit Jedermann, bleibt auh vor Chateau: 
briand ftehen, betrachtet ihn und geht, ohne ein Wort an ihn zu 
richten, weiter. Der Aberglaube hätte eine böfe Vorbedeutung darin 
finden können, melche die Bourbons indeffen fpäter nicht Rügen ftraf: 
ten. Dagegen ift es ihm vergönnt, in den Prachtſaͤlen von Berfailles 
ſich ftandesgemäß umherzutreiben, felbft den Eöniglihen Wagen zu be: 
fleigen und .in dem Gehoͤlze von Saint: Germain einer Hofingd bei: 
zuwohnen. Seine Neigung führte ihn den ausgezeichnetftien Männern 
entgegen, die auch einen Hof bildeten, ber feine Großmwürdenträger 
und Günjtlinge hatte und im Reiche der Literatur eine Macht bil: 
dete, die fich geltend zu machen mußte. Er näherte fich denfelben 
mit einer Ehrfurcht und dem Streben zu gefallen, die er felbft in 
Berfailles nicht weiter treiben konnte. Da glänzten Delille, Par: 
ny, Chamfort und Laharpe, damals Sterne ber erften Größe, 
deren Licht fpäter vor dem ftrahlenden Lichte feines Ruhms erbleichte. 
Es war ein wichtiger Gegenftand feines Ehrgeizes, neben diefen ge: 
feierten Namen feinen eigenen nody unbekannten gedrudt zu fehen, 
und es gelang ihm. Er fchrieb eine gefühlvolle Idylle, welche einen 
eben nicht ganz neuen Stoff, die Liebe zum Landieben, behandelte, 
Laharpe, der fih darauf verftand, erflärte die Verſe für gut ge: 
drechfelt und Chamfort meinte, bas Ding fei für einen jungen 
Edelmann fo übel nicht. Seine eigenthümliche beffere Natur kündigte 
indeffen fich durch feine Liebe für Rouffeau und Bernardin de 
Saint:Pierre an, in denen Geift und Gemüth eine reichere Nah: 
rung fanden, Was aber fein Inneres aufregte und mit Sehnfucht 
erfüllte, war ein unbeftimmter Ehrgeiz ohne Ziel, das Verlangen, ſich 
einen Namen zu machen und unter. feinen Zeitgenoffen mit Bedeutung 
aufzutreten. Diefer Ehrgeiz, wie ihn die Jugend zu haben pflegt, der 
den Zweck will, ohne die Mittel zu prüfen oder zu Eennen, die zu ihm 
führen, trieb Chateaubriand. That es die Gnade des Könige 
nicht, dann konnte e8 die Gunft des Publicums thun, und gelang es 
nicht durd eine Idylle zum Lobe des Landlebens, dann konnte es 
duch eine Ode zur Verherrlihung des Kriegs gelingen, Amerika war 
bamald der große Gegenftand der politifhen Verehrung und der ge: 
felligen Unterhaltung. Eine neue Welt ging in den Bereinigten Staa: 
ten der alten auf und Washington und Lafayette wurden mit 
Begeifterung genannt. Aber auf. diefem Felde fand der Ehrgeiz Feine 
Korbeeren mehr zu ernten; die Unabhängigkeit Nordamerikas war ge: 
fichert, feine Freiheit befeftigt. Dagegen hatte man bis jegt vergebens 
durch die Hudfonsbai einen Weg nah DOftindien gefuht. Noch un: 
längft war Madenzie von feiner gefährlichen Fahrt auf dem Polar: 
meere zurüdgefehrt, ohne den Zweck der Entdedungsreife erreicht zu 
haben. Das ſchien eine würdige Aufgabe für Chateaubriand zu 
fein. In Frankreich gab es ohnedies für fein Beſtreben weder Auf: 
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munterung noch Gelegenheit. Die Revolution war ausgebrochen; 
wie ein reißender Strom, der alle Daͤmme brach, die ſeinem Laufe 
Schranken ſetzen ſollten, uͤberflutete fie zerftörend das weite Reich. 
Der Adel verließ fein Vaterland, das, ohne die Vorrechte feines Stan: 
des, e8 nicht mehr für ihn war und fammelte fi um die ausgeman: 
derten Prinzen. Chateaubriand hatte keine Luft, nad Coblenz zu 
gehen, um ſich dem Kreuzzuge anzufchliefen, der das heilige Land des 
unbefchränften Königthums und der Xriftofratie von dem Unglauben 
der Revolution zu reinigen Vorkehrungen traf. Er fchiffte fih im 
Frühling von 1791 zu Saint: Malo ein und nahm den Weg nad 
Baltimore. Zu Philadelphia angefommen meldete er fih zu einem 
Beſuche bei Wafhington, an ben er ein Schreiben eines Freundes 
hatte, das ihn eine gute Aufnahme erwarten ließ. Der Befreier der 
neuen Melt empfing ihn wohlwollend, wie es in der Art des großen 
Mannes war. Da der junge Abenteurer nun von dem Zwecke fei: 
ner Reife ſprach, die nordmeftlihe Durchfahrt aufzufinden, bemerkte 
der Präfident der Vereinigten Staaten läcyelnd, das Vorhaben fcheine 
ihm doch etwas gewagt bei dem gänzlichen Mangel aller Hülfsmittel, 
die zu feinem Gelingen nöthig wären. An Erfahrung fei er, feinem 
Ater und frühern Leben nach, nicht befonders reich und der Beiltand 
feiner Regierung möchte unerläßlih fein. Chateaubriand erwies 
derte, er halte es für leichter, den gefuchten Durchgang aufzufinden, 
als ein neues Volk zu fchaffen. Wafhington, ber die Schmeidelei 
verftand und feinen Mann erkannte, verlor etwas von dem Ernfte 
feines Gefichtes, machte Eeine Einwendung mehr und reichte dem Schei— 
denden freundlich die Hand, Nun trat Chateaubriand in allem 
Ernfte feine Entdedungsreife an, durchwanderte die Staaten Nord: 
amerika's, verlor ſich in die ewigen Wälder, weilte an den Rieſen— 
ſtroͤmen, an den Seen, erfüllte feine Seele mit, den Wundern der 
neuen Welt und lebte in den Hütten der wilden Kinder der Natur. 
Er war ausgezogen, um den Weg duch die Hudfonsbai nah Oſtin— 
dien zu ſuchen, mie er fpäter auszog, um ben alten Königsthron der 
Bourbons wieder herzuftellen und zu befeftigen, den großen Zweck mit 
lebendiger Einbildungsfraft verfolgend, ohne ein Mittel, das den Sa: 
men der Phantafie befruchten, ihm Boden in der Wirklichkeit gewin— 
nen konnte. Er fand nicht, was er fuchte, wie das ung gar oft be: 
gegnet; aber ein tüchtiger Menſch wird immer finden, oft Befferes, 
als er gefuht. Den norbweitlihen Durchgang fand er nicht, aber 
Rene, Atala, die Nathez und die Wunder der neuen Welt, 
deren Reichthum er in feine Seele aufnahm. Auf einer feiner cos 
mantifchen Wanderungen, die ihn der Givilifation wieder näher brachte, 
ruhete er eines Abende in einem einzeln ftehenden, neugebauten Danfe 
eines Anfiedler® aus und fand, was eine Seltenheit für ihn geworben, 
das Blatt einer Zeitung. Er nimmt es zerftreut in die Hand, wirft 
einen Blick darauf und Lieft betroffen mit großer Schrift gedruckt: 
Flucht des Königs Es war eine Erzählung des Verſuchs der 
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töniglichen Familie nad) dem Auslande zu entkommen, der an der 
Wachſamkeit und Entfchloffenheit des Poftmeifters zu Varennes fchei: 
terte. Sein Entfchluß it, nad feiner Art, ohne weitere Berechnung 
fogleich gefaßt. - Er geht zu Schiffe und trifft, nach einer glüdlichen 
Fahrt, auf dem Feftlande von Europa ein. Zu Goblenz angefommen, 
empfangen ihn die ritterlichen Getreuen als einen Saumfeligen, der 
e8 kaum verdiente, an ber glorreihen Miederherftellung Frankreichs 
Theil zu nehmen. Der Einzelne konnte ohnedies nicht zählen, ba 
die ganze Sache auch ohne ihn in einem furzen Feldzuge entſchieden 
war. Indeſſen ließ man Gnade für Recht ergehen und Chateau: 
briand ward in ein Regiment der Armee der Prinzen aufgenom: 
men. Er machte den Feldzug von 1792 mit, ward bei Thionville 
verwundet, und endlich von der Seuche befallen, die unter den Preus 
fen fo verderblich mwüthete. Faſt ſterbend wird er nach Oftende ge: 
bracht und von da nad England übergefegt, wo er fremd, arm, hülf: 
108, dem Tode nahe, im Elend lebte. Seine Rettung verdantte er 
einzig dem barmherzigen Mitgefühle guter Menfchen. Wiederherge: 
fteilt fah er fidy einfam und verlaffen, verlegen um die Mittel, fein 
nadtes Dafein zu friften. Er gab Unterricht im Franzöfifchen und 
überfeste um Eargen Lohn für Buchhändler, die ihn zu diefem Dienfte 
gebrauchen wollten. Auf diefe Weife verwendete er den. Tag zur Be: 
friedigung der erften Bedürfniffe des Lebens und einen Theil der 
Naht zum Selbftunterriht und zu fehriftftellerifchen Arbeiten. Zu dies 
fen gehört fein hiftorifher Verſuch (Essai historique), der 1796 
erfchienen ift und wie Alles, was er gefchrieben hat, das Gepräge 
feines Lebens, die Farbe feiner perfönlihen Lage und Stimmung an 
fih trägt. Der Inhalt diefer Schrift foll zu dem troftlofen Reful: 
tate führen, daß alle Revolutionen das Geſchlecht nicht weiter brin: 
gen, die Opfer, die fie kojten, immer weit mehr ald der Zweck werth 
find, den fie erreichen, und die Menfchheit in allen Zeiten der Unge— 
mwißheit, der Noth und der Willkür bingegeben war, Sogar bie 
Dffenbarung findet nichts weniger als einen Gläubigen in ihms 
Shateaubriand hat fpäter ein ganz anderes Glaubensbefenntnig 
abgelegt und feine Feinde benugten den biftorifhen Verfud, 
um den Verfaffer mit ſich felbft in MWiderfpruch zu fegen und mit 
feinen eigenen Waffen zu bekämpfen. Die religiöfe Bekehrung, die 
fi im rafcheften Uebergange zeigte, kann allerdings auffallen und be— 

fremden; aber ein Gegenitand des Vorwurfs kann fie keinem Billi: 
gen und menfhlidy Gefinnten fein. Das ift eine Sache, von ber 
Ehateaubriand nur feinem Gewiſſen Rechenſchaft zu geben hatte. 
Wir mollen die Aufrichtigkeit des Bekehrten nicht bezweifeln, wenn 
er uns fagt, wie das Unglüd ihn erfchütterte und beugte, die Erbe 
ihm feinen Troſt mehr gab, der Zweifel ihn zur Verzweiflung treiben 
tonnte, der Himmel nur Muth und Stärke für ihn hatte und wie 
in dem Glauben er ſich wiederfand. Dazu kam ber Tod feiner froms 
men Mutter, den ihm feine Schwefter mit der Bemerkung meldete, 
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die Verirrungen des Sohnes hätten die letzten Tage der Abgefchiede: 
nen mit Bitterfeit erfüllt. Bald folgte der Mutter die geliebte Schwe: 
fter nah und Beide waren an den Kolgen ihrer Gefangenfchaft ge: 
ftorben. Für diefe harten Schläge des Gefhids war das Gemüth 
Chateaubriand’s zu weich und mir glauben ihm, wenn er fagt: „Diefe 
zwei Stimmen, die aus dem Grabe zu mir fprachen, diefer Tod, der 
mir die Bedeutung des Todes fagte, erfchütterten mein Innerſtes und 
ich ward ein Chriſt.“ 

Chateaubriand kehrte 1801 nady Frankreich zurüd und gab 
bald darauf Atala und fein größeres Merk über das Chriftenthum 
(Genie du Christianisme) heraus, die feinen literarifchen Ruf begrün: 
deten. Beide machten ein großes Auffehen und gaben dem Berfaffer 
eine Stelle unter den erften Schriftitelleen feiner Zeit, Die beredte 
und dichterifche Apologie des Chriftenthbums war Bonaparte gewid: 
met und die Zueignungsfhrift enthält die Stelle: „Sc übergebe das 
Werk dem Schuge deffen, welchen die Vorfehung von lange her be— 
zeichnet hatte zur Erfüllung ihrer wundervollen Abfichten.” Der Ber: 
faffer hatte es nicht mit Undankbaren zu thun. Früher fchon war 
ihm und feinem Freunde Fontanes das Eigenthbum des franzöfiihen 
Merkurs ertheilt worden; jetzt, 1803, erhielt er die Stelle eines erften 
Secretairs bei der Gefandtfhaft zu Rom. Da ſich aber mit feinem 
BVorgefegten, dem Gardinal Feſch, kein freundliches Verhaͤltniß geftal: 
ten wollte, Eehrte er fo rafh nach Paris zurüd, als wäre ihm bie 
Flucht des Königs, mit großer Schrift gedrudt, zum zweiten Mal ver: 
fündet worden. Mapoleon gefiel diefe Handlungsweiſe nicht, fah 
aber dem Manne, für den fo Vieles ſprach, Mandyes nah und er: 
nannte ihn zum Gefandten in Wallis, Er gab felbit dem National: 
inftitut den Winf, ihn, nah Chenier's Tode, an deffen Stelle, zum 
Mitgliede zu mählen und empfahl das Werk über das Chriftenthum 
zu einem der zehnjährigen Preife, die er gegründet hatte. Die Pin: 
richtung des Derzogs von Enghien aber trat wie ein finfteres Gefpenft 
zwifchen die beiden Männer, die das blutige Ereigniß auf immer ſchied. 
Mit Vergnügen erinnern wir an die Mede, die Chateaubriand bei 
feiner Aufnahme in die Akademie nah altem Braude halten mollte. 
Die männliche Unabhängigkeit feines Charakters und feines Glaubens, 
die er bei diefer Gelegenheit zeigte, verdient um fo mehr eine gerechte 
Anerkennung, als Beifpiele diefer Art in feinem Leben felten find. 
Das Inftitut, das, wie alle Körperfchaften, wie ganz Frankreich fich ſtla— 
vifch dem Willen des Gebieters fügte, fuhr erfchroden vor einer Rede zurüd, 
die Wahrheiten ausfprah, welche zu denken fchon gefährlich ſchien, 
wenn fie die Gewalt hätte errathen können. Das nftitut weigerte 
fih, die Rede anzuhören, Chateaubriand dagegen, etwas an ihre 
zu ändern, Unter foldhen Umftänden war in der Nähe des Hoflagers 
des Löwen nicht gut wohnen und die Zeit zum Reifen günftig. Cha: 
teaubriand benugte fie, ging nah Stalien, fchiffte fih zu Venedig 
nach Griechenland ein, befuchte Korinth, ließ fich auf den Trümmern von 
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Sparta nieder, vermweilte an allen Stellen des claffifchen Bodens, mel: 
he die Erinnerung einer großen Vergangenheit geheiligt hat. Don 
Jaffa 309 er durch die MWüfte nach der heiligen Stadt, vor der er in 
flilem Gebete auf die Knie ſank, dann mit Andacht die Ruinen des 
Tempels und die Grotte von Bethlehem betrat. Won Paldftina begab 
er ſich nach Aegypten und kehrte von da wieder nah Europa zurüd. 
Sechs Jahre verfloffen nad) diefer Pilgerfahrt, in denen Chateau: 
briand feine Märtprer (les marlyres) und die treffliche Beſchrei— 
bung feiner Reife (itineraire) vollendete. Zurüdgezogen in feiner Ein: 
famfeit, mit feinen fchriftftellerifhen Unternehmungen befchäftigt, nur 
wenige Freunde fehend, die von der Ungnade des Kaifers wenig zu fuͤrch— 
ten hatten, düberrafchten ihn die Ereigniffe von 1814, die eine Welt 
in Trümmern legten. Einer der größten Männer, die je einen Thron 
verherrlicht, eines der größten Reiche, die je ein Eroberer gegründet, 
fielen, von der Dand des Schickſals berührt, das ihnen hier ihr Ziel 
geſteckt. 

Die Bourbons wurden durch den Sieg des verbuͤndeten Europa 
wieder auf den Thron Frankreichs erhoben. Der Glaube, die Nei— 
gungen und Wuͤnſche Chateaubriand's waren in alle ihre Rechte 
und Anſpruͤche eingeſetzt. Er feierte den Fall des Helden durch ſeine 
Schrift: Bonaparte und die Bourbons, ein vae vieto! mit dem 
er nicht das Schwert des Brennus, fondern den Hohn des Wil: 
den, der fein Schladhtopfer wehrlos an den Pfahl gebunden fieht, 
in die Magfchale warf. Man muß allen Thatfachen und Ereigniffen 
eine fchnöde Gewalt anthun, um eine folhe Zufammenftellung her: 
auszufünften. Wäre auch war, mas Ludwig XVII. gefagt haben 
foll, daß diefe Schrift für die Bourbons ein Deer von hunderttaus 
fend Mann werth gewefen fei, war e8 eines Chateaubriand mwür: 
dig, daffelbe um folhen Preis zu werben? Die Reftauration bes 
lohnte ihn mit der Gefandtfchaft in Schweden, die auf keine Weiſe 
nah feinem Gefhmade war. Der ftrenge Legitimift follte fi) dem 
Xhrone eines ingedrungenen, eines Gmporfömmlings, eines Ge: 
fhöpfes der Revolution, eines Maffengefäheten Bonaparte’s mit 
Ahtung nahen! Mapoleon rettite ihn großmüthig aus diefer Ver: 
legenheit, indem er fi zu einer Reife von Eiba nad Paris entſchloß, 
die einen König in der Mitte von dreißig Millionen Unterthanen 
entthronte. Das war ein bündiger GCommentar zu der Schrift: Bo: 
naparte und die Bourbons! Ludwig XVIll. ging nad 
Gent, und Chateaubriand folgte ihm. Hier fchrieb er. ald Staats: 
minifter den merkwürdigen Beriht an den König über die 
Rage Frankreichs, ein Ding, über das fich leichter fhreiben, als 
es fi) machen läßt. uropa führte die Bourbons zum zweiten Mal zu: 
ruͤck. Die Ariftokratie, die nichts gelernt und nichts vergeffen hat, 
in dem wieder gewonnenen Frankreih nur das treulos abgefallene von 
dem Glauben und den hergebrahhten Rechten ihrer Väter ſah, und 
um jeden Preis das fechszehnte Jahrhundert an die Stelle des acht: 
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zehnten ſetzen wollte, um die Reflauration gründlich zu vollenden, 
vereitelte jeden Verſuch einer Verſoͤhnung. Sie fah ſich als. fiegen: 
des Frankenvolk in das unterworfene neue Gallien wieder eingeführt. 
Chateaubriand focht ritterlih in den erften Reihen mit, und 
fämpfte für einen. Sieg, in dem er felbft einen Uebergang zur Nie: 
derlage fah. Man fteht erftaunt und betroffen vor diefem Manne, 
der fo groß und doch fo Blein erfcheint, im ewigen MWiderfpruche mit 
fich felbft, wenn er vom Pulte in das Leben tritt, den Gedanfen zur 
That geftalten foll, ſich aus der Unendlichkeit des Reichs der Gefin: 
nungen und Gefühle, in denen fi Ordnung und Einheit findet, in 
die enge Wirklichkeit verliert, wo er, felbft verwirrt, nur Verwirrung 
fhafft; dem Geifte nach ein Bürger feiner Zeit, der fich fogar über 
feine Zeit erhebt, dagegen mit Gemüth und Neigung eine alterthüm: 
liche Ueberlieferung, ein Nachzügler der Vergangenheit, ein Gefpenft 
der Nacht, das keine Morgenluft gewittert und fich bis in den Tag 
‚verfpätet hat, Republikaner und Abfolutift. Im Dienfte einer Partei, 
die er leiten wollte, fuchte er Gewalt, die er Andern gab, und bie 
diefe benugten, um ihn davon entfernt zu halten. So warb er für 
feine Dienfte mit einer glänzenden Verbannung abgefunden, oing als 
Gefandter nady Berlin und bald darauf nach London. Zu Verona 
wohnte er dem Gongreffe bei, wo man mit feinen Anfichten fo zufrie- 
den war, daß er das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten er: 
hielt. An diefer hohen Stelle, dem Gegenftande feines Ehrgeizes, 
fühlte er fi zu großen Dingen berufen, von denen ducch feine Mit: 
wirkung das Gegentheit geſchah. ine bewaffnete Einmifhung in 
die Angelegenheiten Spaniens fchien ihm bedenklich, und durch ihn 
‚ ward fie ausgeführt. Seinen Einfluß wollte er benugen, um in den 
fpanifchen Colonien conftitutionelle Monarchien zu gründen, die er in 
Europa zertrümmern half und in Amerifa nicht gründen Konnte. 
Für die Griechen und ihre Sache zeigte er Mitgefühl, das aufrichtig 
war, und er ftand ihren Feinden bei, die fie wie Aufrührer behan— 
beiten. Er mar das Werkzeug jener fogenannten praftifhen Menfcen, 
die ihr. Ziel um fo gemwiffer erreihen, da ihnen alle Mittel, die zu 
ihm führen, die rechten find. Man darf ſich darum kaum wundern, 
daß er fih an feiner hoben Stelle nicht. behauptete, und fie gerade 
durch diejenigen verlor, denen er fich durch geleiftete Dienfte aufge: 
opfert hatte. Auf die unzartefte Weife ward er 1824 aus dem Mi: 
nifterium entfernt. „Sie haben mich, rief er im feinem gerechten 
Unmillen aus, mie einen Bedienten fortgejagt, der die Uhr des Koͤ— 
nigs von dem Kamin geftohlen.” Er rächte fich an der ſchnoͤden Ges 
walt, die er erhoben hatte, um ſich von ihr erniedrigt zu fehen, durch 
alle Mittel der Preffe, für die er die Mehrheit von Frankreih nur 
zu empfänglih fand. Aber auch hier half er wieder zerftören, was 
er gebaut, und feste fih, im Widerfpruche mit der Macht, für die 
er früher fo vielfältig gewirkt, mit ſich felbft in Widerfpruh. Diefe 
Art Selbſtmord ift aber in Zeiten der Parteiung felten gefährlich. 
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Der Tod für die eine ift eine Auferftehung für die andere, und gibt 
man feine $reunde für ihre Feinde auf, dann wird man biefen ein 
um fo wertherer Freund. Billele, der Gegner Chateaubriand’g, 
fiel; aber auc durch diefen Fall erhob fih Chateaubriand nicht. 
Alles, was er gewinnen Eonnte, mar eine ehrenvolle Sendung nad) 
Rom. Die AJulitage festen einen andern Zweig der Bourbons auf 
den Thron, und Chateaubriand entfagte der MWürde eines Pairs 
und gab feine Stelle auf. Mit rührender Anhänglichkeit dem alten 
Königsftamme ergeben, pflegt ihn, der verwittert in der Erde Frank: 
reiche Eeine Lebensnahrung findet, feine treue Hand, Am Grabe der 
alten Monarchie fteht er ein Leichenftein, der eine Vergangenheit 
ehrt, die Leine Zukunft hat. Mit welcher frommen Begeifterung er 
die Herzogin von Berry als eine Heilige begrüßt, und wie weltlich 
gefinnt der andädhtige Gruß erwiedert ward, das haben mir gefehen. 
Und diefer Mann, der handelnd die Wirklichkeit wie einen Traum 
behandelt, wie ficher geftaltet fie fich unter der Feder, wenn er fie 
mit fchöpferifchem Geifte darftelle! Sind feine gefchichtlihen Studien 
(Eiudes historiques) nicht ſibylliniſche Blätter, deren Wahrfagungen 
die Vergangenheit erklären und die Zukunft verfünden? Chateau: 
briand hat die Denkwürdigkeiten feines Lebens gefchrieben, die erft 
nach feinem Tode erfcheinen follen. Sie wurden indeffen in vertrau: 
tem Kreife vorgelefen, auch bewährten Freunden mitgetheilt, die es 
verantworten zu können glaubten, wenn fie das Publicum zu ihrem 
Vertrauten machten. Die Geheimniffe der Denkwürdigkeiten wurden 
auf diefe Weife offenkundig, und wir leugnen nicht, daß wir uns 
ein Meijterwerf in feiner Art verfprechen. Sie werden unter dem 
BVorzüglichiten, was ber Verfaſſer je geleiftet, eine Stelle finden, unb 
durch die Macht des Geijtes, der fie befeelt, mit den ſchwachen Stel: 
len des Lebens verfühnen, das oft fo unfiher und ohne Haltung ift. 
Weitzel. 

Chatoulle-Guͤter, ſ. Civilliſte. 

Cherusker, ſ. Altdeutſche Voͤlker. 

Chile. An der Weſtkuͤſte des ſuͤdlichen Feſtlandes von Amerika 
dehnt ſich vom 240 20° bis zum 440 ©, Br., und vom 303° 
20° bis zum 308% 50° D. 8. das glüdlihe Chile aus. Yon Bo: 
livia trennt es die Müfte Atacama. Weftlich hat es den ftillen Ocean. 
Deftlich die Gordilleren, durdy welche ſchwierige Päffe, und namentlich 
der 12,000 Fuß hohe Ufpalatapaß, nah den La Plata:Staaten füh: 
ren. Südlich fchneidet der Golf von Guapateca in das Land ein, der 
die Infel Chilos umfpült. Es umfaßt gegen 6600 Meilen, wo: 
von 5200 auf das eigentlihe Chile, 1200 auf das im Süden ge: 
legene Gebiet der unabhängigen Araucanen, 200 auf die Infel 
Chitoe kommen. In den GCordilleren enthält es mehrere furchtbare 
Vulkane, namentlich den Peteroa und den 15,000 Fuß hohen Desca: 
bezado. Weſtlich von bdenfelben erfireden fich drei parallel laufende 
niedere Bergreihen; darauf allmälige Abdachung bis zur ebenen Küfte, 
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Das Land durchſtroͤmen 53 Fluͤſſe, alle ihren kurzen Lauf von Oſten 
nach Weſten nehmend. Unter den Seen verdient der reizende See 
Aculeo Erwaͤhnung. Das Klima iſt aͤußerſt angenehm und gemaͤ— 
ßigt, die Hitze durch die von den Cordilleren kommenden Bergwinde 
und durch die Seeluft gemaͤßigt. Der Boden iſt fuͤr alle europaͤiſche 
Getreide: und Gemuͤſearten empfaͤnglich; der Weizen gibt den 25fa— 
hen, an manden Punkten den 100fahen Ertrag. Dabei erzeugt 
das Land alle Suͤdfruͤchte, Färbehölzer, zum Theil auch Schiffbau: 
hoͤlzer. An Nutzvieh enthält es Pferde und ungemein viel Rindvieh. 
Groß ift der metallifhe Reichthum. Gold findet ſich in Gebirgen 
und Fluͤſſen. Auch liefert der Bergbau Silber, Kupfer, Eifen, 
Blei, Quedfilber. Man findet Ebdelfteine, Mineralquellen, Salz. 
Die Lünftig aufblühende Induftrie erwarten Steinfohlen=, die plas 
ftifhen Künfte Marmorlager. Die Einwohnerzahl wird auf 900,000 
Individuen gefchägt, die weniger gemifcht find, als in den Nady: 
barländern. Namentlich enthält das Land nur gegen 40,000 Neger. 
Die Araucanen befßohnen ihr yetrenntes Gebiet und find jeder: 
zeit frei geblieben. Die Natur hat Chile zum Glüd berufen, bas 
wenigftens nicht durch bleibende Beſchwerden gefchmälert, aber wohl 
von häufigen und furchtbaren Erdbeben bedroht wird, gegen deren 
Schreden man fih durch leichte Bauart der Haͤuſer zu fhüsen fucht. 
Gewitter kommen nie vor. Die Einwohner, größtentheild Kreolen, 
find ein finnlihes, gutmüthiges, gaftfreies Volt, die glüdlichen 
Phaͤaken der Suͤdwelt. 

Chile iſt 1660 durch Pedro de Valdivia fuͤr Spanien erobert 
worden. Es erhielt fruͤhzeitig feinen eignen unabhaͤngigen General: 
capitain. Sein Gebiet war in 2 Audienciad, die von St. Jago und 
die von Concepcion, getheilt. Das Volk blieb in ruhigem Wohlftand, 
um aͤußere oder innere Politit unbefümmert, Aber eben die forglofe 
Lage der chilefifhen Kreolen gab ihnen die Kraft, fobald einmal die 
Idee der Unabhängigkeit erwacht war, bie Sache ſchnell durchzufuͤh— 
ren. Der letzte fpanifche Generalcapitain Garrafco hatte fi durch 
willfürlihe Maßregeln verhaßt gemacht. Auf die Nachricht von ber 
zu Bogota erfolgten Einfesung einer Junta verfammelte fich auch 
zu St. Jago das Volk und zwang den Generalcapitain am 20. Juli 
1810, feine Stelle niederzulegen. Im Anfang begnügte man- fich 
zwar, denfelben Poften einem Eingebornen, dem Grafen de la Gon: 
quifta, zu übergeben. Aber diefer felbft betrieb die Unabhaͤngigkeits— 
erklärung, da er mohl fühlte, daß auch für ihn der Rubicon über: 
fohritten war. Ueberdem fam von Buenos Apres Alvarez de Jonte 
und wirkte für die Fortführung des Werks, fo daß bereits am 18. 
Sept. die aus 7 Mitgliedern beftehende Regierungsiunta eingefegt 
ward. An die Spise derfelben trat der Graf de la Goncepcion. 
Sie berief aus aller! Provinzen Abgeordnete zu einem Gongreffe. Der 
Altfpanier waren wenige und der Obrift Figueroa, der mit Huͤlfe 
einiger Truppencorpo und unter Connivenz der Audiencia zu St. Jago 
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eine Reaction in dieſem Sinne (1. April 1811) durchfuͤhren wollte, 
buͤßte den Verſuch mit dem Leben. Im Juni 1811 trat der Con— 
greß zuſammen. Indeß wurden mißvergnuͤgte Stimmen Über manche 
bei den Mahlen vorgefallene Unregelmaͤßigkeiten und die zu große 
Zahl der Abgeordneten von St. Jago laut, die man jedoch durch 
Verminderung der leß‘eren und durch Anordnung einer Neumahl zu 
Concepcion befchmwichtigte, fo daß der Congreß am 4. Sept. 1811 
formiih zu Stande fam. Er eröffnete feine Sigungen mit vielen 
freifinnigen, auf mancipation der Sklaven, Freiheit des Handels, 
Abſchaffung der Verkäuflichkeit der Staatsämter, ſowie überflüffiger 
Stellen, Antegung von Waffenfabriken und SKriegsfhulen u. f. w. 
bezüglichen Befchtüffen. Die Prepfreiheit ward von der erften, am 21. 
Nov. 1811 in Chile (zu St. Jago) angelangten Drudpreffe zur 
Herausgabe der mit dem 1. Jan. 5812 begonnenen Aurora de Chile 
benugt. Aber fhon war der politifhe Himmel Chile’s nicht mehr 
wolkenlos. Die drei Brüder Carrera, Söhne eines reichen Gutsbe— 
figers in St. Jago, mo. fie unter Zruppen und Einwohnern vielen 
Anhang batten, benugten ihre Partei für ehrgeizige Zwecke. Sie be: 
wogen die Junta (Dec, 1811) zur Auflöfung des Congreſſes, wor— 
auf fie unter manchen Verwirrungen den neuen Gongreß und durch 
diefen das Land defpotifch beberrfchten. — Noch hatte man übrigens 
ſich nicht förmlih von Spanien losgefagt. Das Bildnig des Könige 
ward auf den Münzen beibehalten; mit dem Vicekoͤnig von Peru 
blieb man in fcheinbar gutem Vernehmen. Factiſch hielt man fich 
aber getrennt und weigerte fih, troß der dringenden Einladungen 
de8 am 27. Juli 1811 zu Balparaifo gelandeten General Fleming, 
entfchieden, die Gortes durch Abgeordnete zu befhiden. Umfonft 
fuchte Fleming von Lima aus durh ein Schreiben vom 3. Oct. feine 
Abacht duch das Vorgeben durchzuſetzen, daß die englifche Regie: 
rung das Vorgefallene böchlich mißbillige. Auch proteftirte fpäter (13. 
Sept. 1813) der englifhe Gefandte zu Rio Janeiro, Lord Strang: 
ford, feierlich gegen diefes Anführen. — Beſſere Dienfte leifteten den 
Spaniern die inneren Zwifte. Die Garrera’3 bewogen den Congreß, 
die Junta abzufegen (15. Nov. 1811) und an deren Stelle eine nur 
aus drei Mitgliedern beftehende, worunter einer von ihnen war, zu 
ernennen. Die neue Junta löfte nun ihrerfeits den Congreß auf, 
fuchte das Volk durch Einführung der dreifarbigen Flagge, ftatt ber 
fpanifhen, zu gewinnen und regierte nun unter bem Einfluß, der 
Garreras. Bier Verfchwörungen gegen fie wurden vereitelt; ein inne: 
rer Zwift, in Folge deffen der ältefte Carrera, Joſe Miguel, aus: 
trat, wieder (27. Dct. 1812) ausgeglichen, keinesweges aber der Un: 
wille des Volks geftillt. 

Diefer ermuthigte den Vicekoͤnig von Peru, den Verſuch der Wie: 
dereroberung zu wagen. Er fendete den General Pareja, der 1813 
mit 4000 Mann zu St. Vincente landete und fich des Hafens von 
Zalcahuano, fowie der Stadt Goncepeion, bemächtigte. Ueberhaupt 
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zeigte ſich in Chile, wie im ganzen ſuͤdlichen Amerika, die Reaction 
der Provinzen gegen die Centraliſation. Die Carrera's regierten be— 
ſonders durch und für St. Jago. Der Hauptſitz der Oppoſition gegen 
fie war daher in Goncepcion, Das Land würde getheilt worden fein, 
wenn die Natur eine Trennung begünftigt hätte. Pareja rüdte nun, 
durch die dort gefundenen Truppen verftärkt, gegen St. Jago vor. 
Der ältere Carrera ging ihm mit 6000 Mann entgegen und obmohl 
der am 12. April 1813 verfuchte Ueberfall feines Lagers mißlang, fo 
mußte fih doch Pareja in die feite Stellung von Chillan zurüd: 
ziehen, wo er bis zu feinem Tode (1819) ſich ‘ruhig hielt. Xalca: 
huano und Goncepeion wurden wieder genommen. Indeß hatten bie 
Gegner, die die Garrera’s felbft in der ihrer Herrſchaft überdrüffigen 
Junta hatten, eine Intrigue gegen fie gefponnen. Man bewog aud 
die übrigen beiden, zur Armee abzugehen, und fogleich befeste die Junfa 
die bisher erledigt gebliebene Stelle des. älteren Carrera und befchlof, 
ihre Sigungen nach Zalca in der Nähe des Kriegsfchauplages zu ver: 
legen. Hierauf ernannte fie (24. Nov.) die Obriften O’Higgins und 
MKenna zu Anführern der Armee und diefe zwang felbit die Gar: 
reras zur Abreife. Joſe Miguel und der jüngfte Carrera, Luis, 
wurden auf der Rüdkehr von den Spaniern gefangen und nach Chil: 
lan gebraht. Die Spanier befehligte jegt General Gainza, deſſen 
Angriff auf M’Kenna (19. und 20. März 1814) zwar durch das Der: 
zueilen O'Higgins vereitelt wurde, der aber doch die Stadt Talcc 
einnahm. Einen Zug nad) St. Jago vereitelte O'Higgins. Inzwi— 
fhen war die Junta, mit der man unzufrieden war, aufgelöft und 
de Ia Laftra zum Dictator ernannt worden. Diefer fchloß, unter Ber: 
mittelung des englifchen Capitains Hillyan, am 5. Mai 1819 mit dem 
General Gainza eine Convention, in Folge deren Gainza binnen 2 
Monaten nad Peru zurüdkehren, der Vicefönig die Regierung von 
Chile und die von ihr getroffenen Einrichtungen anerkennen, dagegen 
aber Chile die fpanifchen Cortes befhiden follte. — Indeß der Ber: 
trag ward nicht ausgeführt. Gainza zögerte, Die Garreras waren 
entflohen, nach St. Jago gefommen und erwirften am 23. Aug. die 
Abfesung des Dictators und die Wiedereinführung des Triumvirats, 
an deffen Spige Joſe Miguel Carrera ftand. Die Unzufriedenen riefen 
D’Higgins herbei und der Bürgerkrieg war im Gange, als die Nach— 
richt einlief, daß Gainza durch General Dforio abgelöft fei und der 
Vicekönig die Genehmigung des Vertrages vermweigere. Dforio hatte 
Verftärkungen mitgebraht. Hierauf unterwarf ſich der edle DO’Hig: 
gins der Junta. Garrera übertrug ihm den Dberbefehl der Armee, 
entließ aber vorher deren befte Dfficiere, als feine perfönlihen Gegner, 
worauf durch zahlreiche Defertationen die Truppen bis auf 4000 Mann 
herabſchmolzen. Mit diefen ſchloß fih O'Higgins in Rancagna ein, 
wo ihn die Spanier angriffen. - Carrera rüdte zum Entfage heran 
und ſchon wollten die Spanier ſich zurüdziehen, als Carrera, ohne 
etwas gethan zu haben, umkehrte. Die Belagerung begann von 
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Neuem; D’Higgins verlor zwei Dritttheile feiner Mannfchaft und 
ſchlug ſich endlih mit 200 Dragonern duch. Die Carreras benup: 
ten ihre XZruppen nur zu Erprefjungen; das Volk, deren müde, lud 
endlih die Spanier ſelbſt ein; die Carrera und andere am meiften 
compromittirte Perſonen entflohben und im October 1814 war ganz 
Chile wieder den Spaniern unterworfen, welche die Däupter der Pa: 
triotenpartei nach der Inſel Juan Fernandez vermwiefen. 

Die Geflohenen hatten fih nah Mendoza, an der Grenze zwi: 
fhen Chite und den. La Plata Staaten, gewendet, Dorthin fendete 
die Regierung der legteren einige Xruppen, die mit den Chilefen 
vereinigt unter das Commando des General San Martin geftellt wur: 
den. As fie auf 4000 Mann gebracht waren, 309 San Martin 
im Januar 1817 über die Anden und fiel in das über die Reactio— 
nen der Spanier erbitterte Chile ein. Dort hatten bisher Guerrillas, 
befonderd unter Don Manuel Rodriguez, das Andenken der Freiheit 
erhalten. (Das abgeworfene und wieder aufgelegte Joch ift fehmerer 
zu tragen, als das ewig laftende) San Martin befegte mehrere 
Punkte und erfocht endlidy (12. Febr.) einen entfcheidenden Sieg bei 
Chacabuco, bei dem ſich aud) O'Higgins wieder auszeichnete. Bald 
darauf ward der Generalcapitain Marco, der jest an der Spitze der 
Spanier fand, bei WBalparaifo gefangen und die fpanifche Armee 
zerftreute fih. in zu St. Jago zufammengetretener Gongreß bot 
dem General San Martin die Würde eines Oberdirectors von Chile 
an, der fie aber ausfchlug, worauf fie durdy den tapfern und patrio— 
tifhen Don Bernardo D’Higgins würdig befegt wurde. Nun ward 
für immer mit Spanien gebrochen und am 1. San. 1818 die Un: 
abhängigkfeit Chiles proclamirt. Aber nochmals drangen die Spanier 
unter dem General DOforio vor, bis die Schlaht am Maypo, bie 
San Martin den 5. April 1818 gewann, ihrer Herrſchaft gänzlich 
ein Ende machte. Nur wenig Pläse und die Inſel Chiloe blieben 
in ihren Händen. Die neue Republif, im Beſitze reicherer Geldmit: 
tel, als ihre Schweftern, ſchwang ſich bald von Sicherheit zu Anſe— 
ben auf. Bereits 1818 befhloß man die Errichtung einer kraͤftigen 
Seemacht, zu deren Dberbefehl man den berühmten Lord Cochrane 
berief. Diefer eroberte am 3. Febr. 1820 den legten, noch von den 
Spaniern befesten Poften, die Feftung Valdivia, blofirte Lima und 
ward dem fpanifchen Handel furchtbar. Doch trat er 1822, über 
manche Gabalen feiner zahlreichen Neider erbittert, in die Dienfte Don 
Pedro's. An die. Stelle des Director D’Higgins kam am 9. Mai 
1823 der General Ramon Freire, der die Einfälle der Araucaner 
zurückwies und im Januar 1826 audy Chiloe den Spaniern entriß. 
Sein Nachfolger Encalada dankte bald wieder ab; er felbft kam mie: 
der an deflen Stelle, ward aber durch SParteiränke gleichfalls zur 
Abdantung bewogen, worauf am 29. Mai 1826 Don Pinto ermählt 
wurde, der auch bei einer neuerlichen Wahl 1828 die Würde beibe: 
hielt. Damals ward die Berfaffung vom 6. Auguft a begründet, 
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welche die geſetzgebende Gewalt einem Congreß, die ausuͤbende einem 
Oberdirector vertraute. Sein Nachfolger ward O'Higgins, der ſich 
ſeitdem erhalten und deſſen Verwaltung erſprießliche Reſultate geliefert 
hat. Im Ganzen leidet das Land mehr an Schlaffheit und die In— 
differenz ſeiner Bewohner läßt den Intriguanten Spielraum. Zu 
groͤßeren Stuͤrmen iſt wenig Anlaß, weil ſich keine Unvertraͤglichkeiten 
finden. Daß weder Altſpanier, noch Meger zahlreich, die Indianer 
auf ihr eignes Gebiet verwiefen, überhaupt die Farbeclaffen wenig 
gemifcht find, ift, wie Pöppig fehr emfichtsvoll gezeigt hat, der guͤn— 
ftigfte Umftand für das fo viel begünftigte Rand. 

Bon Induftrie zeigen fih noch wenig Spuren; dagegen wird 
der Dandel -fehr lebhaft betrieben. Den Hauptreihthum des Landes 
begründen aber Viehzucht und Bergbau. Lesterer hat ſich neuerdings 
wieder bedeutend gehoben. Der Ertrag der Silbergruben, der auf 
23,500 Mark gefunten war, belief fih 1834 auf 164,968 Marf; 
der des Goldbergbaues war feit 1830 von 410 auf 3840 geftiegen. 
Auch der Handel ift im Steigen. 1832 waren in Walparaifo 275, 
‚1834 fhon 394 Kauffahrteifchiffe eingelaufen. Ebenfo war die Zahl 
der in freien Waarenhäufern gelagerten Collis von ausländifhen Guͤ— 
tern von 18— 20,000 auf 70- -80,0U0 gewahfen. Damit hoben ‘ 
ſich auch die Staatseinfünfte. So trugen die Zölle, die 1825 — 29 
nur durchſchnittlich 888,670 Dollars gebracht hatten, 1834 1,241,080 
Dollare. Ueberhaupt waren die Staatseinfünfte feit 1831 in fteter 
Zunahme begriffen. Sie beliefen fih 1831 auf 1,517,537;5 1832 
auf 1,662,713; 1833 auf 1,770,340; 1834 auf 1,921,966; 1835 
auf 2,175,000 Dollars, Die Ausgaben waren 1835 auf 1,840,209 
Dollars veranfchlagt. 

Chile war zeither in acht Provinzen abgetheilt: 1) Coquimbo, 
der nördlichfte Theil, der fich bis zum Fluß Chuapa erftredt. Darin 
die Städte Copiapo und Coquimbo (Ciudad de Serena); viele Kupfer: 
minen, 2) Acongagua bis zur Bergkette von Chacabuco. Hauptſtadt: 
Ciudad de Felipe. Auch bier viele Kupfergruben. 3) Sant Jago bis 
zum Fluß Cachapoal, der Gentralpunft des Reihe, mit der Stadt 
Sant Jago von 48,000 Einwohnern, dem 18 Meilen davon gelegenen, 
von lebhaftem Handel bewegten Hafen Walparaifo und den zwei Juan 
Sernandezinfeln, deren eine der claffifche Ausgangspunft der Robinſo— 
naden ift. 4) Colhagua bis zum Fluß Maule. 5) Maule bis zum 
Fuß Ruble. 6) Goncepcion, der fruchtbarite Theil des Landes, aber 
1835 durch ein furchtbares Erdbeben verwüfte. Die Hauptftadt glei: 
ches Namens ift einer der -Alteften Plaͤtze Suͤdamerika's und bereits 
1550 gegründet worden. 7) Baldivin, die das Gebiet der Arauca: 
nen ‚begrenzt. 8) Die Infel Chiloe. 

Die Araucanen (3— 400,000 Individuen) theilen ſich in vier 
Fürftenthümer (Uthalz mapus): - Das Laugun-, Lelbun:, Mapir- 
und Pire: Mapu; jedes von einem Toqui regiert. Cie bilden unter 
fid) eine Gonföberation, welche das gemeinfame Bundesintereffe mit der 
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Seibftftändigkeit der einzelnen Bundesglieder fehr gut zu verföhnen 
weiß, und flehen jest aud mit der Republik Chile in Buͤndniß. 
Ueber die Gefchichte Chile's findet man gute Nachrichten in: Maria 
Grahbam’s: Journal of a Residence in Chili, during ihe year . 
1822; London, 1824. 8. Ueber die Natur in Pöppig’s befann: 
ter Reife, wo auch die bürgerlichen Verhältniffe mit Scharffinn be: 
leuchtet find. F. Bülau. 

Ghina, f. Sina. 

Cholera, die große mandernde Epibemie unferer Zeit, ift 
in doppelter Dinfiht von Wichtigkeit für die mebdicinifche Polizei, 
erftens indem es die Aufgabe der Staatsbehörden ift, wo möglich die 
fürchterlihe Seuche von dem Volke abzuhalten, und zweitens, meil bei 
der fchnellen Erkrankung fo vieler Individuen der Einzelne ſich nicht 
immer bie nöthige Huͤlfe zu verfchaffen vermag und daher Maßregeln 
von Seite der Gefammtheit zur Rettung ber Einzelnen nothwendig 
werden. 

Die Schugmafregeln gegen die Cholera, die bisher in Anwen: 
dung gebracht worden find, beftehen theild im Vorkehrungen gegen 
Anftedung, theils in Maßregeln gegen verfchiedene andere vermeid— 
liche Urfahen der Krankheit. — Ueber die Anftedungsfähigkeit der 
Cholera find bis jest noch die Meinungen der Aerzte fo. fehr getheilt, 
daß feine derfelben entfchieden die überwiegende geworden ift und ſich 
daher die Staatöbehörden bei Annäherung der Epidemie immer in 
der peinlichen Rage befinden, bei diefem Streite der Meinungen fid) 
für oder gegen die Mafregel der Sperre erklären zu müffen, deren 
Unterlaffung im Falle der Anftelungsfähigkeit der Krankheit die Schuld 
der Zernichtung von taufend und taufend Leben trägt, und beren 
Bolführung im entgegengefegten Falle unmöglich nugbringend ift und 
der Nation und der einzelnen Gemeinde dur die Hemmung bed Ver: 
kehrs und die großen Ausgaben tiefe Wunden fhlägt. 

Verſuchen wir es, bei ung felbft ein Urtheil über die Urfachen 
der Epidemie feitzuftellen, fo müfjen wir vorerft, wenn auch nur in 
den Hauptzügen, die Gefchichte der Verbreitung und das Bild der 
Seuche Eennen lernen. 

Aehnliche Krankheitszuftände, wie die gegenwärtig herrfchende Cho: 
lera, kamen einzeln zu jeder Zeit vor, z. B. bei gewiffen Bergiftun: 
gen,. und es gab felbft fehon mehrere Epidemien derartiger Krankhei— 
ten, die aber auf eine #leine Fläche Landes befchränft waren, wie 
3 B. die Epidemie in England von 1669 und bie zu Madras in 
den Jahren 1782 und 1783; im Jahre 1817 aber brach zu ef: 
fore in Dftindien eine Choleraepidemie aus, die, aͤhnlich mehrern 
frühern großen wandernden Epidemien, namentlidy der großen Peſtilenz 
im fechften Jahrhundert, dem fchwarzen Zod im 14ten Jahrhundert 
und mehreren Influenzen, beinahe immer von Oſten nad) Weflen ge: 
hend, fich über den ganzen Erdboden hinzog. Nah dem erften Er: 
fcheinen der Krankheit in Jeffore brach diefelbe zuerft in Calcutta und 
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fodann nady und nad) in ganz Oftindien und den meiften Inſeln des 
Dceans, 1820 auch in China und 1821 in Perfien aus und durch: 
wanderte in den folgenden Jahren Arabien und Syrien; 1823 erſchien 
fie an den Grenzen von Rußland und fchritt in den folgenden Jahren 
in diefem Reiche langfam vorwärts bis 1830 und 1831, wo fie in 
Moskau und in St. Petersburg herrfchte; 1831 drang die Seuche in 
Polen, Galizien und Ungarn ein, fie verbreitete fich in demfelben Jahre 
über das öftliche und nördliche Deutfchland, wo fie namentlih Wien, 
Berlin heimfuchte, ſodann brach fie in England aus und erfchien im 
Fruͤhjahre 1832 plöglich in der Mitte von Paris. In demfelben und 
den folgenden Jahren befuchte die Krankheit viele Städte von Frankreich 
und gelangte nach den Niederlanden, nah) Spanien, Portugal und 
Amerika. Im Sahre 1835, nachdem die Seuche in Europa überall 
erlofhen war, zeigte fie fi von Neuem in dem füdlichen Frankreich 
und trat nun auch in dem bisher verfchonten Italien und im nöcbli: 
hen Afrita auf. Gegenwärtig, im Mai 1836, herrſcht die Cholera 
noch in einigen Städten von Oberitalien und e8 zeigen fi wiederum 
Spuren berfelben in Wien. 

Was das Bild diefer epidemifchen Krankheit betrifft, fo erkennen 
wir in den Orten, in welchen die Cholera ausgebrochen ift, einen 
ziemlich allgemeinen gafteifhen Charakter der Krankheiten, und es ift 
oft der größere Theil der Bevölkerung, abgefehen von denen Individuen, 
bei welchen die volllommene Cholera ſich eingeftellt hat, mit der einen 
oder andern gafteifchen Affeetion behaftet, wie 3.8. mit Duchfall, 
Aufblähung des Keibes, Kolik, Magenweh, Aufftoßen ꝛc. Biele Per: 
fonen leiden an Zuftänden, die nichts Anderes find, als gefteigerte 
Krankheitszufälle der Art mit Hinzutritt von Krampf in ben Gliedern, 
und die demnach unferer fporadifchen Cholera oder fogenannten Cholerine 
gleich find; auch zeigen fich mehr Nervenfieber ald gemöhnlich, die befanntlich 
eine große Beziehung zu dem gaftrifchen Syſtem haben. Die fogenannte 
Cholerine tritt in den verfchiedenen Graden der Deftigkeit auf und gebt 
durch die höhern Grade in die vollfommene Cholera über. Wie in 
dem Orte felbft, wo die Cholera ausgebrochen ift, vor, während und 
nad) diefer Krankheit verfchiedene gaftrifche Affectionen bemerkt werben, 
fo zeigt fich oft in benächbarten Orten und Pandftrihen, in melchen 
die vollkommene Cholera nicht erfchienen ift, der gleiche gaftrifche Cha— 
rakter der Krankheiten und e8 kommen viele Fälle von Cholerine , fo: 
wie auch nicht felten von Mervenfiebern vor. Die volltommene Cho: 
lera fängt mit den angegebenen gaftrifhen Beſchwerden an, insbe: 
fondere mit heftigem Magenfchmerz, Kolit, Erbrehen und Durchfällen, 
wodurch eine dem Reißwaſſer ähnliche Materie ausgeleert wird, und 
es gefellen fich, wie bei der Cholerine, fchmerzhafte Krämpfe in den 
Gliedmaßen hinzu. Dabei wird die Temperatur des Körpers vermin- 
dert, der Athem Ealt und bei einer völligen Marmorfälte der Haut 
erhält diefe eine in’s Violette gehende Farbe, insbefondere bilden fi 
breite dunkle Ringe um die Augen, die Haut der Hände und Fuͤße 
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wird zuweilen runzlih, wie bei einer Mäfcherin, einzelne Hautftellen 
werben felbft zumeilen brandig, der Körper wird pulslos und es fließt 
aus der geöffneten Arterie kein Blut mehr aus; die Kranken können 
in diefem Zuſtande nur noch die Hände und Füße regen, ihr Rumpf 
ift unbeweglih wie ein Stüd Holz, fie finfen nun in einen be: 
wußtlofen Zuftand, ihre Augen find, wie bei den Gicdhtern der Kin 
der, nach oben gedreht, bie Athemzüge gefchehen in einem langen 
Zwiſchenraum, und fo erliſcht das Leben. Zum Tode führt die Krank: 
heit oft fhon nah 2—3 Stunden, meiftens im Verlauf von 1— 
4 Zagen, nah einigen Erzählungen zuweilen faft augenblidiih, wie 
wenn ber Kranke vom Blig getroffen wäre, oft aber erft nah Mo: 
hen durch den Uebergang in das Mervenfieber (das Choleratpphoibd). 
Der Uebergang in Gefundheit gefchieht, oft eben fo ſchnell in einem 
ober wenigen Tagen, oft aber erft durch ein länger dauerndes Re⸗ 
actionsftadium. 

Unterfuchen wir nunmehr, ob twir in ber Geſchichte der Verbreiz 
tung der Krankheit und in dem Bilde der einzelnen Epidemie be: 
flimmte für oder gegen die Anftedungsfähigkeit der Cholera fprechende 
Thatfahen finden, fo dringt fidy bei der Betrachtung der Wanderung 
der Epidemie von einem Lande zum andern der Gedanke auf, die 
Krankheit fei anjtedend, und wir werben in bdiefer Anficht beftärkt, 
wenn mir berichten hören, die Krankheit fei in Oſtindien vorzüglich 
dem Marfche der Truppen gefolgt, nah den Inſeln fei fie durch 
Schiffe gebracht worden und durdy Arabien habe fie den Weg auf den 
Garavanenftraßen genommen. Dod gibt es auch, was die Verbrei— 
tung der Krankheit betrifft, einige Umftände, die uns in bdiefem 
Glauben wankend machen, das iſt die Unzulänglichkeit felbft der bes 
ften Quarantainen, z. B. der von Preußen und Defterreich, der häufig 
vorkommende Fall unverlegter Gefundheit bevölkerter Städte und gan— 
zer Landftrihe, die in ununterbrochenem Verkehr mit den von ber 
Epidemie ergriffenen Orten ftanden, die verhältnißmäßig geringe Zahl 
von Krankheitsfällen unter den Aerzten und den Krankenwärtern, der 
zuweilen vorgefommene plögliche Ausbruch der Krankheit in entfernten 
Orten, mehrere Fälle, in welden die Krankheit auf Schiffen ausge: 
brochen fein foll, die mit dem Lande, in weldhem die Krankheit 
berrfchte, noch in feine Berührung kamen, und endlich die Begünfti: 
gung der Entftehung der Krankheit durch Erceffe in der Diät, durch 
Berkältungen, große Gemüthsbewegungen ꝛc., welche die Krankheit oft 
unmittelbar zum Ausbrudy bringenden Veranlaffungen keineswegs bei 
der Entftehung der Blattern, des Scharlachfieberd und anderer contas 
giöfer Krankheiten mitwirken. Unter den Erfcheinungen, die das Bild 
der Epidemie barbietet, fcheint zur Beurtheilung der Frage über bie 
Sortpflanzung ber Cholera die wichtigfte zu fein, daß beim Ausbruch 
der Cholera fid ein allgemein verbreiteter gaftrifcher Charakter der 
Krankheiten zeigt. Won diefer epidemifchen Krankheitsconftitution, die 
fich oft gleichzeitig mit dem Erfcheinen der Cholera felbft in Gegenden 
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zeigt, in welchen die gaſtriſchen Zufaͤlle ſich nicht bis zur vollfomme: 
nen Cholera gefteigert haben, ann unmöglid eine Anſteckung die 
Schuld tragen; fie liefert daher den Beweis, daß jedenfalls außer dem 
Gontagium eine andere allgemeiner wirkende Urfache zur Entjtehung 
der epidemifchen Cholera beitrage. Ebenſo wie das Bild der Epidemie 
fpricht das des einzelnen Krankheitsfalles nicht fehr für die Anſteckungs— 
fähigkeit der Cholera. Es fehlen nämlidy die den eigentlicy contagioͤ— 
fen Krankheiten zukommenden Eigenthümlichkeiten, nämlih die Ent— 
widlung und die Beendigung der Krankheit in beftimmten Zeiträumen 
und nad einer beftimmten Dauer, und insbefondere die eigenartigen 
Ausfhläge und Ausfheidungen auf der Oberfläche des Körpers, mo: 
durch die Anſteckung gewöhnlich geſchieht, indem vorzüglih in den 
höhern Graden der Cholera Eein Lebensproceß mehr. in den peripheri: 
fhen Theilen vor fid geht und felbft der Athen Ealt ift. Die durch 
Erbredyen und die Durchfaͤlle ausgeleerten Stoffe £önnen aber doch 
wohl nicht als die Urfache einer fo weit verbreiteten und alle Qua: 
vantainen ducchbrechenden Epidemie angefehen werden, da fie in der 
Regel doch nur vorübergehende Erfcheinungen find, ſchnell entfernt zu 
werden pflegen und meijtens doch nur auf, die mit der Martung des 
Kranken befchäftigten Individuen eine Wirkung äußern koͤnnen. 
Nach diefen Betrachtungen können wir faum mehr annehmen, 
daß die Cholera zur Krankheitsfamilie der eigentlich contagiöfen Krank: 
heiten, wie 3. B. die Blattern und die Peft find, gehöre, welche ei: 
genthümliche Stoffe erzeugen, die, in der Eleinften Quantität in einen 
fremden Körper gebracht, ſich reproduciren und überall haften und 
felbft noch bei dem Reconvalescenten in der Ausdünftung wirken ; 
jedenfalls können wir aber die Haupturfache der großen Cholera : Epiz 
demie nicht in einem Gontagium ſuchen, wenn aud ein folches eri: 
ftiren follte, fondern müffen. eine allgemein verbreitete Urfadhe an: 
nehmen. Zu bderfelben Annahme einer allgemeiner wirkenden Urfache 
find wir auch bei den großen Influenzen (katarrhaliſchen Epidemien), 
die yon Afien aus ſchon mehrere Mal über den Erdboden hinzogen, 
genöthigt, indem wir, wenn wir gleidy eine gewiſſe Anjtedungsfähig: 
keit dem Schnupfen und Katarrhe zufchreiben, doch jene großen wan— 
dernden Seuchen unmöglich auf Rechnung einer von Sibirien aus ge: 
fchehenden, Fortpflanzung jener fatarrhalifhen Affection von Mund zu 
Mund fegen können, indem es in jedem kleinen Dertchen ftets einzelne 
Fälle von Schnupfen und Katarrh gibt, ohne daß hieraus ſolche Epi— 
demien fich entwidelten. Wir müffen es geftehen, die Urfachen jener 
großen wandernden Epidemie find uns noch gänzlich unbekannt; doch 
liegt die Vorftellung nicht fo ſehr fern, daß folchen Epidemien eine 
fehlerhafte Befchaffenheit in der Luft, welche von Schichte zu Schichte 
weiter gebe, zu Grunde liege, fowie die, daß Veränderungen in der 
Erde felbft, die fich in gemiffen Richtungen fortpflanzen, Volkskrank— 
heiten hervorbringen koͤnnen. Müffen nicht manche Veränderungen 
auf der Erdoberfläche, 3. B. der heute auffteigende Nebel und der 
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morgen ftattfindende Sonnenfchein und die oft fchnell wechfelnde Kälte 
und Wärme, wmenigftens in vielen Fällen von Vorgängen in der Erde 
felbft abhängen, und können wir nicht annehmen, da wir felbft Theile 
der Erde find, daß unfere Lebenskraͤfte wenigftens theilmeife in Abhän: 
gigkeit von den in dem Erdförper wirkenden Kräften jtehen ? 

Da nun die Anjtedungsfähiakeit der Cholera ſehr zweifelhaft ift 
und jedenfalls noch eine andere Urſache außer der Anſteckung, zur gro: 
fen Choleraepidemie, die in den lebten Jahren um die Erde 309, 
Veranlaffung gab, und da auch die ftrengften Sperrmaßregeln, felbft 
die von Deiterreich, das andauernd Europa vor der Peſt bewahrt, bis: 
her nutzlos ſich zeigten, fo möchte wohl feiner Regierung ein Vorwurf 
gemacht werden konnen, welche die Quarantaine nicht mehr gegen bie 
Chotera in Anwendung bringt. Um die Choleraepidemie von einem 
Lande abzuhalten, befigen wir in der That kein einziges Mittel, doch 
vermögen fich viele Einzelne durdy Vermeidung derjenigen Schädlichkei: 
ten, die zum Ausbruch der Krankheit oft die nächfte Veranlaſſung 
geben, zu fhügen, und die Gefammtheit, oder die Behörden können 
daher allerdings zur Befchränfung der Epidemie beitragen, indem fie 
die Einzelnen, infofern fie ficy nicht felbft den gehörigen Schuß gegen 
jene Schädlichkeiten zu geben vermögen, unterftügen. Zu diefem Zwecke 
ift beim Ausbruch der Cholera eine befonders genaue Aufficht über 
den Verkauf der Nahrungsmittel nothwendig, namentlich der Frucht, 
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und der Erdäpfei, welche weder unreif, noch verdorben fein dürfen; 
ferner die Derbeifchaffung von den nothwendigen Nahrungsmitteln, fo 
wie von Brennholz und Kleidungsftüden für die Armen, Sorge für 
die Reinigung ſolcher Rocalitäten, die ſchaͤdliche Dünfte verbreiten ꝛc. 
Die Maßregein, welche die Gefammtheit zur Rettung hülflofer 
Einzeiner beim Ausbruch der Cholera zu ergreifen verpflichtet ift, beſte— 
ben vorzüglich in Folgendem: in Errichtung von Gholerahofpitälern 
in größern Orten und in. Beſtimmung von Fleinern Kocalitäten in den 
fleinern Orten, in welchen einzelne verlaffene Kranke Zuflucht finden - 
fönnen, in Sorge für Verpflegung armer Kranken in ihren Wohnun— 
gen, wozu Vereine fehr zmedmäßig find, in Aufftellung einer ange: 
meffenen Anzahl Krankenwärter, in Berufung der nöthigen Zahl Aerzte, 
von denen immer einer oder mehrere an einem beftimmten Orte Wache 
halten müffen, damit der Kranke fchnell genug Arztlihe Hülfe finde, 
in Unterrichtung des Volks von dem, mas bis zur Ankunft eines 
Arztes gegen die Krankheit unternommen werden ann, und in Verthei: 
lung der nothwendigen Arzneimittel in die einzelnen Ortſchaften und 
überhaupt in fürforglicher Derbeifchaffung alles deffen, was zur Dei: | 
lung der Krankheit nothwendig ijt. Baumgärtner. 
Chouants, f. franzöfifhe Revolution. | 
Chriſtenthum, chriftlibe Religion und Moral in 
ihrem Berhältniß zur politifhen Gultur oder zum 
Reht und zum Staat. 1. Nothwendigfeit diefer Un: 
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terfuhung und ein Blick auf das bisherige Verhältnif 
zwifhen Religion und Politik, Diefer Artikel beabfichtigt na: 
türlich nicht, durch eine hiſtoriſche oder theologifche Darftellung ber 
hriftlichen Religion, oder durch eine Würdigung derfelben, über das 
Gebiet des Staats-Lexikons hinauszufchreiten. Vielmehr müßten 
gerade hier die Größe, der Umfang und die Erhabenheit des Gegen: 
ftandes, die Unmöglichkeit, ihm durch eine Eurze, unvolllommene Dar: 
ftellung würdig entfprechen zu Eönnen, doppelt von jeder Grenzüber: 
fchreitung abmahnen. Noch weniger find wir geneigt, die felbititän: 
dige Geftaltung und Begrenzung unferes weltlichen Rechts und unferer 
Staatswiffenfhaft, diefe mwefentlihe Grundbedbingung ber 
Freiheit und des Friedens (f. oben Th. I. ©. IX. und 13 ff.), 
diefe Schugmwehr zugleich für die Würde und fegensreihe Wirkfamteit 
der Religion und Theologie, in einer fehlerhaften Vermifchung beider 
Gebiete aufzugeben. Vielmehr wird es einer der Hauptgefichtspunfte 
der folgenden Darftellung fein, diefe Selbftftändigkeit und feſte Grenz: 
beftimmung der Hauptgebiete der höheren menſchlichen Verhältniffe und 
der Wiffenfchaften vor denfelben deutlich hervorzuheben und feftzuhalten. 

Diefes aber verhindert uns nicht, den unermeßlichen Einfluß, wel: 
chen auf unfere politifchen Theorien und Geſetze das Chriftenthum, fo: 
wie auf bie Eirchlichen Verhältniffe hinmwiederum die politifchen Einrich— 
tungen, wenn aud zum Theil nicht auf die rechte Weiſe, doch wirt 
lich hHiftorifch gewonnen haben, noch auch für die Zukunft unver: 
meiblihe und heilfame mechfelfeitige Einwirkung beider auf einander 
anzuerfennen. Diefer doppelte biftorifhe und praftifche große 
Einfluß aber macht eine richtige Auffaffung des wahren Verhältniffes 
des Chriftenthums zum weltlichen Recht unentbehrlich). 

1) In gefhichtliher Hinfiht ift e8 bekannt, daß ein großer, wich: 
tiger Daupttheil des gemeinen Rechts von Europa und Deutfchland, 
das Kirchenrecht, feine Quellen faft ganz in chriftlihen und kirch— 
lichen Beftimmungen hat, ja, daß fogar die eine der drei großen Haupt: 
quellen, des ganzen gemeinen, Öffentlihen und Privat: 
rechts, in dem von ben geiftlihen Behörden ausgegangenen Cano: 
nifhen Rechtsbuch beſteht. Und doch ift Beides faft mehr nur 
ein augenfälliges Zeichen für die. Wirklichkeit jener Jahrtauſende alten 
großen Wechſelwirkung zwifchen dem Chriftenthume und dem weltlichen 
Recht, als daß es diefen hiſtoriſchen Einfluß auch nur dem größten 
Theile nach bezeichnete. Mittelbar müffen ftets die Grundfäge der 
Religion und der religiöfen Moral, als die ihrer Natur nah hoͤchſten 
Sefege und Zielpunfte der Beltrebungen der Menfchen, auch auf ihre 
politifhen Thätigfeiten und Einrichtungen den mefentlichften Einfluß 
gewinnen. Dazu aber kommt noch, daß man länger als ein ganzes 
Jahrtauſend hindurch in allen europäifchen Staaten hriftliche und kirch— 
lihe Grundfäge und Vorfchriften auch als unmittelbar gültige 
Geſetze für das weltliche Mechtsverhältnig betrachtete. Nicht blos bie 
Päpfte und Bifchöfe, foweit fie unmittelbare Gewalt, Gefeßgebung und 
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Kichteramt auch in meltlihen Dingen ausübten, fondern auch die 
Regierungen und Völker fahen fie als Hauptquelle in privat: und 
flaats = und völkerrechtlihen Angelegenheiten an. In zweifacher Hin: 
ſicht alfo bilden chriftlihe und Ficchliche Ideen und Grundfäge einen 
Mittelpunkt für das ganze hiftorifchzbeftehende Staats: umd 
Rechtsverhältnig und für unfere Mechtsanfichten. Einzelne wichtige 
Rechtsinftitute aber wurden fait allein nach chriftlihen Beftimmungen 
geftaltet. Die chriftlihen Grundfäge 3. B. über die hohe Würde und 
das brüderliche Verhältniß aller Menfchen, über die gleiche Würde ins: 
befondere auch der Frauen und des ehelichen Werhältniffes zerftörten 
die Sklaverei und Leibeigenfchaft, ‘die Reſte der Polygamie und des 
erlaubten Concubinats, alfo die mweitgreifendften Grundlagen des gan: 
zen völferrechtlihen und des politifhen Gefellichaftsverhältniffes der 
beidnifhen Staaten und begründeten unfere chriftlihen Standes-, 
Ehe:, Eitern:, Vormundſchafts- und Erbrehte. Anerkannt aber laf: 
fen fih nun die hiftorifhen oder pofitiven Rechtsverhaͤltniſſe 
gar nicht richtig verftehen, auslegen und anwenden, ohne ihre ur: 
fprüänglihen Grundideen und Zwecke richtig zu ergründen (f. oben 
Auslegung). And mie viele unferer naturrechtlihen Meinungen 
fogar find auch oft felbft unbemußt — vermittelft unferer Erziehung 
in einer chriftlihen Welt — nur aus chriftlihen Grundideen entfprof: 
fen. Bollends die Volksanfichten, das aus dem Volke hervorgehende 
Gemohnheitsrecht, fein Antheil an der öffentlihen Meinung, ftammt 
größtentheild aus den chriftlihen und chriftlich = kirchlichen Anfichten. 
Auch bei den Rechtsanfichten aber müffen wir auf die wahren Quel: 
len zuruͤckgehen, wenn wir fie richtig auffaffen und behandeln wollen. 

2) Noch wichtiger aber wird eine richtige Auffaffung des Chri: 
ftenthbums in feinem VBerhältniß zu dem Staat in unmittelbar 
prattifher Beziehung, oder für die Gefesgebung und die allgemeine 
politifhe Bildung und zur Beantwortung der Fragen: welche Gültig: 
keit follen in Zukunft chriftliche Grundfäge im Staate haben und in 
welchem Verhaͤltniß follen überhaupt die Staaten und die Beftrebungen 
chriftlicher Völker und Bürger zum richtig verftandenen Chriftenthum, 
zur cheiftlihen Moral und Kirche ftehen? 

Jene richtige Auffaffung ift hier unentbehrlih für’8 Erfte fchon 
um die hoͤchſt gefährlichen unrichtigen politifhen Grundfäse und Spy: 
fteme, welche man zu allen Zeiten aus unrichtigen Auffaffungen diefes 
Berhältniffes ableitete, und welche der Melt fehon fo viel Blut und fo 
viele Thränen Eofteten, vermeiden und gruͤndlich befämpfen zu fönnen. 
Wegen des Mangels diefer richtigen Auffaffung haben bisher allzuhäu- 
fig die zu Tage kommenden unglüdlichen Folgen der einen Verirrung 
nur den entgegengefegten Irrthum hervorgerufen, So namentlich bie 
Geringfhäsung und Unterdrüdung des Staats von Seiten der Kirche 
= Geringfhägung und Unterdrüdung der Kirche von Seiten bes 

taats. 

Jahrhunderte hindurch haben alle chriſtliche Nationen ſich durch 
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jene falfche Theorie beherrfchen Laffen, daß die hriftlichen Gebote auch 
ihre unmittelbar gültigen weltlichen Gefege fein. Daran Enüpften 
alsdann einerſeits Schwärmer, ſchwaͤrmeriſche Secten und einfeitige 
Theologen in früheren und fpäteren Zeiten den Gedanken, den eigent: 
lihen Staat und feine würdige Geftaltung — als etwas Weltliches — 
ganz gering fhägen oder gar in einfiedlerifhem Leben ihn ganz ent: 
behren zu dürfen. Diefe Verirrungen widerfprechen indeß zu offenbar 
dem praftifhen Sinne und Beduͤrfniß der Menfhen, um fich in gro: 
Ber Allgemeinheit behaupten zu koͤnnen. Auf gefährlichere Weiſe 
fnüpfte man an die falfche Grundanficht die andere irrige Behauptung 
an, daß der geiftlihen Gewalt eine unfehlbare oder höchfte Ausle— 
gung und oberfte Handhabung aller Gefege, eine Straf: und Abfegungs: 
Gewalt felbft über die Könige zuftehe. Und die. Hierarchie, die Geift: 
lichkeit und das Moͤnchthum beherrſchten die Welt, vernichteten großen: 
theils die Freiheit, die Aufklärung -und die höhere Cultur. Was die 
Reformationen und blutige Revolutionen bei vielen Völkern zerftör- 
ten, das mußten der Jeſuitismus und mit ihm verbündete ariftofrati: 
fhe und Höflings- Regierungen in den verfchiedenften Formen bald 
vorübergebend, mie unter den Stuarts, bald dauernd mwiederherzu: 
ftellen. Selbſt Proteftanten, die Puritaner und Crommell, ja zum 
Theil fhon Calvin verfielen in denfelben Sertbum. Nach immer 
tieferem Verfall fehen wir fogar noch jegt in langen blutigen Bürger: 
friegen Spanier und Portugiefen gegen diefen zum Theil noch vom 
Volke feftgehaltenen verderblichen Wahn kämpfen. Ja, in dem großen 
Meinungstampfe unferer Zage haben — um von dem neueften un: 
glüdlihen berliner Anti-Lamennais gar nicht einmal zu reden 
— eine Reihe von Scriftftelleen, Maiftre und Bonald und Hal: 
ler, Sr. Schlegel» Adam Müller und Görres und ihre ul: 
traropalijtifchen, legitimiftifhen und jefuitifhen Parteien, Klofterfreunde, 
Moftiter und Muder aller Art auch in Frantreih und Deutfchland 
diefe, die Throne und die bürgerliche Freiheit wie die wahre Religioft: 
tät zugleich untergrabende, falfche Grundanficht verbreitet und vielfa- 
ches Unheil begründet. 

Auf eine nicht minder verderbliche Weife ergriffen, veranlaft durch 
die traurigen Folgen der erften Verirrung, ſehr Viele die entgegenge- 
festen falfhen Richtungen und Theorien, die des Machiavellis— 
mus und Materialismus, des Mechanismus und bes 
. weltlihen Defpotismus, die Theorien von Voltaire und den 
Encyflopädiften, der Slluminaten und Sacobiner und 
mancher beutfchen Politiker und Naturrechtslehrer. Auch die höheren 
Stände, die Regierungen, zum Theil ſelbſt fo große, wie die von 
Friedrich II., und die Völker wurden auf diefen Abweg geführt. 
Die chriſtliche Religion und Kirche wurden mit Haß und Spott ver: 
folgt und untergraben. Sie wurden für die durch Zwang, Geld und. 
Lift zu vegierende Staatsordnung als überflüffig oder. verderblich er: 
Elärt, ja in Frankreich im revolutionairen Schwindel foͤrmlich abge: 
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ſchafft. Sogar ſo ausgezeichnete deutſche Rechtslehrer, wie Herr von 
Almendingen, mochten laut ausrufen: „Moͤgen die Buͤrger Staat, 
„Regierung und Geſetze haſſen, wenn fie fie nur fürchten!“ Selbſt 
von der philofophifhen Moral ftrebte man das Recht fo gaͤnzlich loszu— 
reißen, daß zulegt Feuerbach in der vollendeten Folgerichtigkeit fol 
hen Beftrebens zwei Wernunften, oder noch eine juriftifche neben 
der moralifchen, erfinden zu müffen glaubte. Für diefelben, in dem: 
felben Raum unter einander lebenden Menfchen, für ihre überall in 
einander greifenden freien Thaͤtigkeiten follten Staat und Kirche, Re: 
ligion, Moral und Recht gänzlich getrennte Welten bilden, die man 
nicht weit genug auseinanderreißen zu können glaubte. Und fo wie in 
Sranfreich dem Materialismus und der trennenden, ja entgegenfeßenden 
Abftraction Phitofophie und Atheismus gleichbedeutende Begriffe gewor: 
den waren, fo erfchienen audy bei ung nur folche Theorien als die wahre 
Jurisprudenz und Politif, die von Gott und Chriftenthbum und Moral 
gar nichts wußten. Doch praftifchere Einfichten und Bedürfniffe, mel: 
che die wirkliche Exiſtenz und aroße Einwirkung der Kirche und bie 
Nothwendigkeit, auch für den Staat auf die Gefinnungen der Menfchen 
einzuwirken, nicht verfannten, ſuchten, ftatt jener bloßen Geringfhägung 
und Zrennung, die Kirche weltlichen Gefichtspunften und Intereſſen 
bienftbar zu machen. Sie erklärten fie fo, mie felbft der berühmte 
Hugo, geradezu ald bloße Staatsanftalt. Nur zu bald aber 
wurde e8 Flat, daß auf folhen Wegen weder die Throne noch die Frei: 
heit Kraft und Feftigkeit gewinnen fonnten, daß die bürgerliche Ordnung 
zugleich mit der moralifchen immer mehr aufgelöft wurde. Wie viel 
mürdiger und tüchtiger, wie viel freier und zugleich geordneter und Eräf: 
tiger behaupten und erfämpfen doch noch jest, troß großer Hinderniffe, 
die britifchen Freibeitsfreunde für fich und die MWelt- die Freiheit, als 
— fo weit fie von jener Verirrung noch beherrfcht erfcheinen — in un: 
gleich günftigerer Lage die Sranzofen. 

Zablreicher noch, als in Beziehung auf das allgemeine Berhältniß 
der religiöfen und weltlichen Gefege und Gemalten, find die verberblichen 
Miderfprüche und Irrthuͤmer in Beziehung auf den Inhalt und die 
Wirkung der hriftlichen Moralgrundfäge rücdfichtlich der gefellfchaftlichen 
Verhättniffe und der Freiheit. 

Hier jene defpotifhen, ultraroyaliftifchen oder ariftofratifchen, von 
Filmer, Wandal und Maaßius, von Maiftre und Haller, 
Sriedrih Schlegel, Adam Müller und Bonald, melde un: 
mittelbar aus chriftlihen WVorfchriften den Außerften Abfolutismus und 
Servilismus ableiten und zum Theil die von den europäifchen Fürften . 
in der heiligen Alliance feierlih anerkannte (mie es fcheint un: 
mittelbare) politifhe Gültigkeit chriftlicher Grundfüse in diefem 
Sinne zu deuten wagen. Meben ihnen, wenigftens hiftorifch fie unter: 
flügend, Helvetius, Voltaire und Rouffeau, Gibbonzund 
Shaftesbury, welche dem Irrthum huldigen, das Chriftenthum be: 
günftige Gleichgültigkeit gegen die Freiheit, die knechtiſche Unterwerfung 
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und Duldung und Theorien, wie die von Hugo, welche Chriftus fogar 
als den Vertheidiger der Sklaverei darftellen. 

Dort dagegen jene ganz entgegengefesten Theorien vieler der er: 
ften Chriftengemeinden, der neueren Brüdergemeinden, der Puritaner, 
der Bauern und insbefondere der Miedertäufer in dem. beutfchen 
Bauernkriege, die Theorien des berühmten britifchen Milton, ferner 
die des fpanifchen Jeſuiten Mariana und die des feurigen, beredten 
franzöfifhen Abbe De La Mennais, welche ebenfalld unmittelbar 
aus chriſtlichen Vorfchriften die Nochwendigkeit demofratifcher Gleichheit 
und Freibeit, zum Theil felbft der Gütergemeinfhaft und des Revolu: 
tionsrechts, ja, wie Mariana und andere Sefuiten, fogar ein Recht 
zum Meuchelmord gegen wirklich oder vermeintlich tyrannifche Fürften 
ableiten. Meben ihnen fo viele gemäßigtere Männer, welche, wie 
Fendlon, Maffillon, Maupertuis, Montesquieu, mie 
Tyge Rothe, Fergufon, Robertfon und Llorente, wie Joh. 
v. Müller und Dahlmann, und wie unfer ehrwürdiger Nein: 
hard *) die Verwerflichkeit alles Defpotismus und wahre gefeßliche 
Freiheit aus dem Chriftenthum entwideln und auch die Zerftörung von 
Sklaverei und Leibeigenfhaft und die Kortfchritte in der Freiheit hiftos 
riſch als die Wirkung des Chriftenthums darftellen. 

- Bon fo manden Abweichungen in einzelnen Punkten, 3. B. von 
denen jener Secten, welche das Ablegen eines Eides oder die Theil: 
nahme am Kriegsdienft ald unmittelbar chriftlic verboten erklären, 
können wir fchweigen. Schon das Angedeutete genügt zur Begrün: 
dung der Ueberzeugung von der unermeßlihen Wirkſamkeit falfcher 
‚ Anfichten über unfern Gegenftand, Es wird alfo audy genügen, um 
jeden denfenden Freund des Vaterlandes, jeden Feind von Knechtfchaft 
und Anarchie zu Überzeugen, daß er zur möglichften Verbreitung und 
Befeftigung des Guten, zur wirkfamen Bekämpfung des Verderblichen 
zum Theile feine Waffen aus einer richtigen Anfidht von den wahren 
chriftlichen Grundfägen in Beziehung auf die Staatsverhältniffe ent: 
nehmen muf. Hätte er felbft auch zum Voraus die hriftliche Religion 
oder doch wenigitens jede Anwendung berfelben auf das ftaatsgefellfchaft: 


— — — —— —— 


*) Boffuet bekanntlich vorzüglich in feiner Schrift: Die Politik ges 
fhopft aus den Worten der heiligen Schrift; Joh. v. Müller 
im Fürftenbund Gap. 7.5; Dahlmann, ihm beiftimmend, in ben Kie— 
ler Beiträgen Bd. II. ©. 373.5 Llorente mit Beweisführung, vorzüglich 
auch aus den Kirchenvätern in feinem Discours sur une constitution religieuse, - 
Paris 1809; Reinhard in feinem Handbuch der Moral Bd. IV. Unterbie 
berühmten Theologen, welche bie gleiche Grundanficht vertheidigen, gehört vor 
Allen audy der ehrwürdige Paulus. Er erklärte auch die in diefem Artikel 
vorgetragenen Grundanfidhten, welche ich vor Jahren in meinen Abhandl 
für’s öffentl. Recht, Stuttgart 1823. ©. 319 u. 391 kurz dargeftellt 
hatte, in feiner Recenfion der gencnnten Schrift in feinen Rechtserfor— 
Ihungen Heft I. zu meiner Freude als den Refultaten feiner vieljährigen 
Unterfuchungen entſprechend. 
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liche Leben verworfen, ſo kann er ſich doch daruͤber nicht taͤuſchen, daß 
fuͤr eine große Zahl der Regierenden und der Regierten die chriſtlichen 
Religionsgrundſaͤtze eine hoͤhere Autoritaͤt und groͤßere Wirkſamkeit be— 
haupten, als philoſophiſche Naturrechts- oder politiſche Theorien. Man 
wird alſo nur durch Berichtigung jener religioͤſen Meinungen ihre fuͤr 
das Staatsleben verderblichen irrigen Anſichten wirkſam bekaͤmpfen und 
deren Verbreitung verhindern koͤnnen. Auch die Frommen aber moͤgen 
doch ja nicht vermeinen, ohne gruͤndliches parteiloſes Eingehen in die 
ganzen hierher gehoͤrigen Grundſaͤtze, durch ein ſchnelles Verwerfen 
und Verdammen ihre etwaigen guten Zwecke, z. B. die der Vertheis: 
digung der geſetzlichen Ordnung und der fuͤrſtlichen Regierung gegen 
die Angriffe eines De La Mennais zu erreichen. Sie muͤſſen ja 
doch nicht blos den längft auf ihrer Seite ftehenden, bereits Ueberzeug: 
ten gefallen wollen, fondern vor Allem auf die Zweifelnden und Ge: 
genüberftehenden zu mwirfen fuhen. Nun iſt es freilich wahr, fa Men: 
nais gibt, fehr mit Unrecht, für die Freiheit und ihre Berrheidigung 
gegen defpotifche und: ariftoßratifche Anmaßung eine ſolche Darftellung 
des Chriftentbums, daß man in ihr von den chriftlihen Pflichten der 
liebevollen Duldung und Entfagung der Nachgiebigkeit, der Liebe des 
Sriedens und der gefeglichen Ordnung, die doc, ebenfalls in den heili: 
gen Schriften zu finden find, wenig merkt. Aber wie oft hörte ich 
und las ich fromme Predigten, die — fo mie vollends die politifche 
Religion des Hrn. v. Haller — in ihrer Vertheidigung der Obrig: 
Beit und der ‚gefeglichen Ordnung diefelbe und noch größere Einfeitigkeit 
fich erlaubten, die Alles, was auch nur fheinbar.oder durch Mifdeutung ge: 
gen Freiheitsbejtrebungen zu fprechen fchien, zufammenftellten und dage: 
gen Alles, was für die Freiheit in der Schrift enthalten ift, unterfchlugen, 
welche bei ihren heftigen Angriffen gegen Kreiheitsbeftrebungen, die von 
Luther fo dringend empfohlene Genfur der Mifbräude 
der Gemalt fehr weltklug gänzlich unterliefen, welche aber audy durch 
ihre Parteireden von den einfeitigen Sreiheitsfreunden feinen einzigen 
je auf beffere Wege brachten, fondern deren empörtes Freiheits- und 
Gerechtigkeitsgefühl nur noch mehr aufreizten, ja fie oft zu derfelben 
Verachtung der Religion und Geiftlichkeit ftimmten, die Voltaire, 
durch ähnliche Verkehrtheit mißleitet, leider nur allzu erfolgreich in der 
Melt zu verbreiten fuchte! Wie oft hörte ich fogar eine vornehme 
Verachtung gegen angebliche Einmifhung des Chriftenthums in die 
Politik oder der Politik in das Chriftenthum gerade in denfelben 
Meden, welche ſich nicht entblödeten, unmittelbar auf eine einzige aus 
dem Zufammenhang geriffene Stelle, wie die bekannte des Römerbrie: 
fes, ein ganzes Spftem des Abfolutismus und Servilismus zu erbauen! 
Bei ſolchen Vertheidigungen der Regierungen könnten felbjt diefe das 
bekannte: „bewahre ung vor unfern Freunden!” ausrufen. Glaubt 
man wirklich, auf ſolche Weife und mit Geringfhägung einfeitige, viel: 
leicht verderblihe Wirkungen einer Schrift, wie jene Worte eines 
Gläubigen befeitigen zu Eönnen? Einer Schrift, die neben ihren 


464 Ghriftenthum. 


Fehlern das, mas das Chriftentbum für die Freiheit und das Streben 
nad ihr enthält, fo wunderbar ergreifend darftellt, daß fie in Eurzer 
Zeit in mehr als einer Million von Eremplaren, neuen Auflagen, Nad: 
drüden und Ueberfegungen fih in den Händen aller Nationen befand? 
Mer das Beftreitbare in diefer Schrift wirkſam befämpfen wollte, der 
hätte vorzüglih aud) die ihren Verfaſſer mit Begeifterung ergreifende 
Hauptidee beachten und prüfen müffen. Er wollte — denn er ift 
überall vorzugsmeife begeiftert für die Religion — nad feinen eig: 
nen Worten den gerade duch die Mißbräuche der Geiftlichkeit, durch 
die Genoffenfchaft derfelben mit dem weltlichen Defpotismus entftande: 
nen, unter der Reftauration erneuerten wahren Widerwillen fo vieler 
Freunde der Freiheit, der Aufklärung und Wiſſenſchaft gegen die chrift: 
liche Religion und die Kirche wieder austilgen. Er wollte das Chri: 
ftenthum durdy den Beweis feines der Freiheit günftigen Inhaltes mit 
diefer, jeßt unwiderruflich die Menfchen beberrfchenden Idee verfühnen, 
um auf diefem Wege feinem veredelnden Einfluß das zum Theil entar: 
tete Gefchlecht wiederzuzuführen. So hoffte er die früheren Ber: 
£ehrtheiten zu befeitigen und das zerriffene heilige Band zwiſchen Orb: 
nung und Fortfchritt, Religion und Freiheit, Glauben und Wiffen 
wieder herzuftellen ey, 

Doch eine Elare Einficht der chriftlichen Grundfäge in ihrem Ber: 
haͤltniß zum Staate ift für’8 Zweite den chriftlihen Nationen und 
Bürgern praktiſch nothwendig als wichtige Grundlage für ihre eige: 
nen politifchen Theorien, für die Harmonie ihrer Anfichten und Be: 
ftrebungen zur Löfung jedes verderblichen und quälenden Zwiefpalts zwi: 
[hen ihren religiöfen und bürgerlichen Pflichten. Hoͤheres und Heili— 
geres als ihre religiöfen Moralpflichten kann es für die Menfchen nichts 
geben. Nach ihnen follen fie alle ihre Beſtrebungen einrichten, ib: 
nen alles Andere unterordnen. So müffen fie denn von ihnen und 
von ihrer Elaren Erkenntniß auch in ihren politifchen Beftrebungen ge: 
leitet werden, in’ ihnen ihre höchfte Harmonie ſuchen. Nur nad die: 
fer Erfenntniß läßt fih ferner drittens auch beftimmen, was Kirche 
und Staat fi) gegenfeitig zu leiften haben. Gerade aber das, daß 
gluͤcklicherweiſe die chriſtliche Neligion nicht fo, wie die Religionen des 
Altertbums und der Muhamedanismus, unmittelbare Ctaatsreligion 
und Staatsgefeßgebung fein mollte und daß unfere politifchen und 
Gultur:Berhältniffe fo reich und verfhiedenartig find, das macht es für 


*) ©. Troisiemes Melanges, Paris, Preface p. 54. 68. 70. 80. 87. Uebri- 
gens fordern die P-roles d’un Croyant noch feineswegs die Republik, fondern 
laffen auch noch eine vollig freie conftitu:ionelle Erbmonardie zu. Erſt in ber 
neueren c'tirten Schrift ©. 89 nimmt De La Mennais diefes als ben ‚einzigen 
Punkt feiner früheren religiofen und politifchen Anfichten, den er für irrig er— 
kenne, zurud und vertheidigt mit Rouffeau bie demokratiſche Volks ſouveraĩ⸗ 
netaͤt als abſolut nothwendig, was ſicher ebenſo wenig chriſtlich als poli— 
tiſch begruͤndbar iſt. S. unten IV. 
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uns doppelt nothwendig, auch in dieſem Punkt erſt durch gruͤndliche 
Forſchung das Richtige und die wahre Harmonie zu ſuchen, waͤhrend 
ſich beide fuͤr die Buͤrger der alten Staaten faſt von ſelbſt ergaben. 
Wollten wir ſie vernachlaͤſſigen, ſo wuͤrde außer der Fortdauer des 

Verkehrten und der Verwirrung in dem Leben auch eine andere Schwä: 
che fich vermehren, die leider ſchon unfer politifches Leben im Vergleich 
mit dem der Alten fo nachtheilig auszeichnet. Es ift diefes eben jener 
Mangel on Harmonie, an unerfhütterlih feften Grundfägen und 
Charakteren, am einer feften höheren und ftetigen Rich: 
tung unferer politifchen Beftrebungen. Vorzuͤglich auch die nicht wiſ— 
fenfchaftlich gebildeten Buͤrgerclaſſen können nur vom Standpunkte der 
richtigen religiöfen Grundideen aus Einheit ihrer Anfichten und Beſtre— 
bungen, Sicherung gegen die Verführungen zu jenen pbigen Verirrun— 
gen und gegen das Verſinken in den rohen Materialismus und bie 
Eräftigften Antriebe für wahrhaft heilfame patriotifche Thätigkeit erhalten. 

ll. Gefahren und Abwege fomwie der rechte Weg bei 
der Erforfhung des Chriſtenthums in feinem VBerhält: 
niß zum Staat. 1) Die größte Gefahr für die Wahrheit ift be: 
fonders auch hier die allgemeine Gefahr bei hiftorifhen Unterfuchungen, 
die nämlich, daß man eigentlich nur auf Beftätigung vorgefaßter Anſich⸗ 
ten und Parteimeinungen ausgeht. Mer zu diefem Zwecke vollends 
die heiligften Urkunden und Wahrheiten des Menfchengefchlechts zu miß: 
brauchen, nicht verabfeheut, der hielte viel beffer feine Hand fern von 
diefer Unterfuhung. Verkehrt, wie das Unternehmen, müffen feine 
Erfolge und Wirkungen fein. Wie oft aber haben leidenfchaftliche reli- 
giöfe und politifche Parteitämpfer, feile Diener und Schmeichler der 
maͤchtigen Hierarchie oder der weltlichen Regierungsgewalt und audy re: 
volutionaire Fanatiker diefen Hauptabweg betreten und dann fehr be: 
greiflich auch noch fernere verkehrte Wege in der Unterfuchung ein: 
geſchlagen! 

2) Hierhin gehoͤrt es zunaͤchſt, wenn man bei einem ſo großen 
und reichen Ganzen, bei einem Ganzen, welches, ſo wie das roͤmiſche 
Corpus Juris und wie die heiligen Schriften, aus verſchiede— 
nen, oft gelegentlichen, oft bildlichen und beifpielsweifen, mündlichen 
und fhriftlihen Aeußerungen verfhiedener Perfonen zufammengefeßt 
ift, ganze Spfteme blos auf einzelne, aus dem Zufammenhange gerif- 
fene vieldeutige Stellen zu gründen fucht, wie 3. B. das bes Abfolu: 
tismus und Servilismus auf jene Stelle aus dem MRömerbriefe oder 
auf jene orientalifche bildlihe Hpperbel: „Schlägt dich Einer auf bie 
rechte Wange, fo halte ihm auch die linke dar!" Auf foldye leichtfer: 
tige Weiſe läßt fich freilich Alles und ebenfo leicht auch jedesmal das 
Gegentheil beweifen und den ehrwürbdigften Autoritäten fälfchlih auf: 
bürden. Und was hat man auf diefe Weife nicht fhon aus dem Chri: 
ſtenthum gemadt! 

3) Gleich verkehrt aber möchte es fein, die Elaren und feiten 
praktiſchen Grundfäge für alles Thun und Laffen der Menſchen 
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in ihren ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen aus einzelnen metaphyſi—⸗ 
fchen oder moftifchen, unfichern oder dunklen Theoremen, Speculatio: 
nen, Vorftellungen und Bildern und aus einer willkuͤrlichen und fpie: 
lenden Deutung und Anwendung derfelben ableiten zu wollen. So lei: 
ten z. B. Adam Müller und Hr. v. Bonald dieſe praftifchen 
BVorfchriften aus dem Mofterium der Dreieinigfeit ab und aus 
willkuͤrlichen phantaftifhen Spielereien mit bderfelben. Dabei kommt 
denn Dr. v. Bonald in feiner Urgefeggebung zu jener fchönen 
Theorie, den König als Gott Water und den Adel ald den Heiland 
für das abfolut beherrfchte, paffiv gehorfame, blindgläubige Volk bar: 
zuftellen. Adam Müller aber trägt fein Bedenken, in $. Schle— 
gels Concordia jenes Mofterium fogar zum Mittelpunft feiner 
nationalöfonomifhen Theorie zu machen und in berfelben den Boden 
als Gott Vater, die Arbeit als Gott Sohn und den Dünger als den 
heiligen Geift auftreten zu laffen ! 

Mögen folhe und ähnliche metaphufifhe und moftifhe Theoreme, 
wie die Dreieinigkeit, gerne gelten, was fie das gläubige Gemüth und 
die Fünftlich ausgebildeten metaphufifhen und bogmatifchen Lehrge: 
bäude gelten laffen! Und die gelehrte Theologie mag folhe zur Be: 
tämpfung falfher Theorien oder auh zur Darftellung der 
Harmonie zwifhen der theologifhen und der andern 
menfhlihen Wiffenfhaft nad beften Kräften fo, wie bisher, 
immer neu entwideln und, „da unfer Wiffen hier Stuͤckwerk 
bleibt”, immer neu und anders deuten! Aber man fann es geradezu 
eine offenbare Verlegung der Abficht des Stifter der chriftlihen Reli: 
gion nennen, wenn man aus ihnen feine Geſetze für das praf: 
tifhe Dandeln der Menfchen ableiten will. Hundertmal wiederholt 
und fonnenklar, mie das Licht des Tags, und fo, daß wirklich noch 
alle achtbare Chriften und chriftliche Confeffionen in ihrer Anerken: 
nung fich vereinigen mußten, fprach er, fprachen feine Jünger die gro— 
Gen einfahen praftifhen SHauptgrundfäge für alles menfchliche 
Streben und Handeln aus, die dankbare Eindliche Liebe gegen Gott, 
die Bruderliebe gegen die Mitmenfchen, die gänzliche Befreiung von der 
Herrſchaft der Sinnlichkeitund Selbftfucht, die Wahrhaftigkeit und ftete Ver: 
vollkommnung in Wahrheit und praftifcher Liebe. Ihr freies, aus reiner 
Liebe ſtammendes Befolgen erflärt er für das Wahrzeichen feiner treuen 
Jünger. Mit gleicher Einfachheit und Beſtimmtheit verknüpft er da: 
mit ebenfalls flets die wenigen theoretifhen Wahrheiten von der vä- 
terlichen göttlihen Weltregierung, von der freien unfterblichen Würde 
und Beflimmung der Menfchen und von feiner eignen liebevollen Auf: 
opferung, um fie aus der Derrfchaft der Sünde zu erretten und zu 
erlöfen. Ueber alle entfernteren metaphyſiſchen Kehren und Mofterien, 
über Weltentftehung und Weltuntergang, Entftehung des Böfen, über 
Aufenthalt und befondere Verhältniffe des göttlichen Lebens u. f. w. 
erklärte er fich fo unvollftändig, blos gelegentlich und bildlih, daß be: 
kanntlich Manche der gelehrteften Theologen felbft in Beziehung auf 
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die Dreieinigkeit die Stellen, die von ihr reden follen, von ganz etwas 
Anderem verftehen und diefelbe entweder ald unbegründet und logiſch 
widerfprechend anfehen oder doch auf die verfchiedenartigfte Weife deu: 
ten. Chriftus, der überall feine Lehre an das Wolf richtet und 
den Hochmuth und die Spipfindigkeit der WVornehmen und Gelehrten 
befämpft, mollte durchaus felbft für die Unterften im Volt 
verftändlich ehren und alle fie hochmüthig zurüdfegenden oder aus: 
fchließenden Geheimlehren, philofophifche Speculationen, alles aufblähende 
Miffen der ſich klug Dünfenden und vollends eine pharifäifche und 
fhriftgelehrte Verdunkelung feiner wefentlihen praftifchen Hauptlehren 
möglichft ausſchließen *). Wer alfo den göftlichen Lehrer und feinen 
Willen achtet, der wird anerfennen,. daß er in Beziehung auf die 
praftifhen Lebensgefege jene von allen Religionspar: 
teien anerfannten, Elaren, praftifhen Hauptgebote be: 
folgt, nicht aber fie durch dunkle, veildeutige Mopfterien und Specula: 
tionen verdunfelt und verwirrt wiſſen mollte. 

Bolftändiger beftätigt, fhärfer beftimmt und für ihre Anwendung 
verdeutlicht merden uns die großen Dauptgrundfäge 'alddann 
werden, wenn wir, von den einzelnen praftifhen Beftimmungen, 
den einzelnen Anwendungen jener HDaupt:Grundfäge in ber 
heiligen Schrift ruͤckwaͤrts ſchließend, wieder auf fie zurüdgeführt 
werden und wenn wir fie in ihrer allfeitigen Harmonie erfannt 
haben. So wird denn alfo unfere Aufgabe von gemeinfhaftlid 
anerkannten, feften Grundlagen aus fich Iöfen laffen, ohne 
daß wir in die Streitigkeiten der Theologen und ber religiöfen Parteien 
uns einzulaffen oder von ihren befonderen Standpunkten auszugehen 
brauchten, 

IH. Die einzig mögliche Art der Anwendung prafti: 


) S. 3.8. Matth. 5, 3. 10, %. 27. 11, 25. Ev. Joh. 18, 20. 
1 Corinth. 8, 1. Epbef. 3, 9. Coloſſ. 1, 25—29. Hebr. 8, 10,11. 
1 Petr. 2, 9. 4, 10. „Nil obscurum in scriptura ex his, quae sine salu- 
tis dispendio ignorari non possunt. Aperta posita sunt, quae conti- 
nent fidem moresque vivendi.“ Augustinus de doctrina Christia- 
na II, 9. ‚Das Mefentliche der eigentlichen Religion Chrifti — fo fagt ber 
berühmte Pland in feiner Gefchichte des Ghriftenth. I. ©. 14. — läßt fich in 
„wenige einfache Worte zufammenfaffen, die ſich dem einfältigen, reinen Gemüthe 
„wie der Vernunft mit unwiberftehlicher Gewalt aufdrängen.’’ Auch der berühmtefte 
ber neueren Fatholifchen Theologen, Hug, fagt in ber Zeitſchrift für bie 
Geiftlichkeit bes Erzbisthums Freiburg, Heft VII, ©. 227, in ber 
vortrefflihen Abhandlung: Ift das Entfiehen des Chriſtenthums auf 
natürlihe Weife erflärbar?: „Im der Abfiht, eine Weltreligion zu 
„geünden, war nicht der Gelehrte, fondern der Menſch in Allgemeinheit der 
„Gegenftand ber Unterweifung,, wobei bie mittleren und die geringften Faͤhigkei— 
„ten in Anfchlag kamen. Es mußte das Höcfte zum Niedrigften herabgezogen 
„und dem Einblichen Faſſungsvermoͤgen begreiflich werden. Das ift ein eigenes. 
‚‚Kunftftüd des Chriſtenthums im Plane, mach welchem es angelegt ift, und in 
„der Lehrart feines Stifters.“ i — 
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[her hriftliher Gebote auf die ftaatsgefellfhaftlidhen 
Verhältniffe. 1) Das erfte Hauptergebniß bei unbefangener Auf: 
faffung der hriftlihen Gebote ift Folgendes: Diefelben fol: 
len durhaus nicht unmittelbar juriftifh und politifd 
gültig, fie follen als folhe durhaus feine Rechts- und 
Staats: Gefege, fondern nur religiöfe Moralgebote 
fein. Chriftus ift der erfte, der einzige KReligionsftif: 
ter der Erde, der kein weltlicher Gefeßgeber fein wollte, der die Re: 
ligion und die religiöfe Moral ganz rein und ganz unabhängig vom 
Staatsverhältniß hinftellte. Chriftus erklärt auf die verfchiedenfte Weife 
‚immer aufs Meue, daß fein Reich, welches feine Jünger ausbreiten 
follen, nicht von diefer Melt, Bein Außerliches, weltliches fei, daß er 
und feine Jünger nicht auf weltliche Weiſe gebieten, fein weltliches 
Geſetz geben wollen, Und er gibt wirklich nicht ein einziges. 
Ja er vermeidet felbft forgfältig jeden Schein einer politifchen Geſetzge— 
bung und Entfcheidung. Sogar als ihn ein Schüler nur um feine 
Meinung über eine Erbfchaftstheilung mit feinem Bruder bittet, ver: 
weigert er ihm diefelbe mit den Worten: „Wer hat mich zum Rich— 
„ter oder zum Erbfchaftstheiler über Euch gefegt? *)4 Schon ber erfte 
Blick auf die ganze hhriſtliche Lehre beſtaͤtigt auch dieſes. Haͤtte Chri— 
ſtus, haͤtten ſeine Juͤnger politiſche Geſetzgeber ſein wollen, ihr Werk 
wäre ebenfo das armſeligſte, wie es als Lehre der Moral das herr: 
lichfte und großartigfte ift. Die wichtigften politifchen Verhältniffe und 
Fragen, 3. B. die über eine monardhifche, demofratifche oder arifto: 
Eratifche Verfaffung, über ihre Entftehung und Fortdauer u. f. w. find 
gar nicht einmal berührt. Seine praftifhen moralifhen Ermahnun: 
gen über gefellige Verhältniffe, 3. B. aud die: „Nimmt dir einer 
„den Mantel, fo gib ihm auch den Rod!“ haben einen vortreffli: 
hen Sinn, fobald man fie betrachtet als bildliche und beiſpiels— 
weife Veranfhaulihungen und Anwendungen der einfachen Haupt: 
gebote für die moralifhe Gefinnungsmeife, worauf in der 
Moral Alles ankommt, fo daß deshalb und damit von ihr, und nicht 
von einer mechanifchen aͤußeren Beſtimmung, das moraliſche Handeln 
ausgehe, Chriſtus ſelbſt niemals eine irgend vollftändige Sammlung 
und genaue Bellimmung aller einzelnen moralifhen Pflichtgebote, 
gar Feine eigentlichen Gefege, geben wollte *). Als unmittelbare 
politifche oder juriftifche Gefege betrachtet aber fehlt jenen 
hriftlichen Ermahnungen alle nöthige Beftimmtheit und Anmwendbar- 
keit. Sie würden als abfurd und überall als ſich felbjt widerfpre: 
chend erfcheinen und alle Rechts- und Staatsordnung aufheben. 
Mollte man fie unmittelbar politifch anmenden, dann freilih Eönnte 


) © 3.8. Matth. 20, 25. Sucas 12, 13. 17,20. 22,25. Ev. 
ob. 1, 17. 8, 10. 18, 36. 


9— — Joh. 1, 17. Matth. 5, 17 — 48. 
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man hier, in der Ermahnung zu frommer Geduld an die Sklaven, 
eine goͤttliche Einſetzung der Sklaverei, in der Lehre der völligen brü: 
derlihen Gleichheit aller Menfchen dagegen unmittelbare Aufhebung 
aller Sklaverei, aller Obrigkeit und aller Vermögensungleichheit finden 
wollen. Man Eönnte ebenfo mit jener Ermahnung, zum geraubten 
Mantel aud noch den Rod hinzugeben, die Aufhebung alles Eigen: 
thumsrechts und die Begründung einer Räubergefellfchaft, mit der Er: 
mahnung an den mit Unrecht Verletzten aber, bei der Gemeinde ſchieds⸗ 
eichterlihe Hülfe zu fuchen, und mit dem Lob des mwohlthätigen, ge: 
rechten Schußes ber Obrigkeit *) auch wiederum das Gegentheil be: 
weifen. 

Auch durch die Stellen, welche man fehr häufig als politifche Entfchei: 
dungen und Gebote anführt, jene Worte: „Gebt dem Kaifer; was 
des Kaifers iſt!“ oder: „Jedermann fei unterthban der Obrigkeit 1* 
gab Ehriftus keineswegs jened großartige Grundprincip und 
alte Conſequenz auf. Auch diefe Stellen leiden, ale unmit: 
telbare politifhe Vorſchriften betrachtet, ganz an berfelben 
Unbeftimmtheit und Untauglichkeit. Sie haben ebenfalld nur ganz. 
denfelben rein moralifchen Charakter, entweder der Abmweifung der 
weltlichen Entſcheidung, fowie jene Stelle von der Erbtheilung und 
die Antwort über die juriftifche Beſtrafung der Ehebrecherin, oder den 
der Beranfchaulihung der rechten moralifhen Gefinnungsmeife. Die: 
fe8 Eonnten nur folhe Theologen verkennen, welche fehr fchlechte Ju— 
riften waren. 

Jener erfte Ausfpruch Chrifti wurde befanntlid) nach der aus: 
drüdlichen evangelifchen Erzählung **) dadurch veranlaft, - daß ihm die 
pharifäifche Hinterlift durch die Frage, ob es erlaubt für die Juden 
fei, dem römifhen Kaifer die von ihm den Juben gemachte Auflage 
des Genfus zu zahlen, eine, wie fie vermeinte, ganz unausmweich- 
lihe Schlinge legen wollte, Wie Chriftus auch antworten möge, fo 
dachten die boshaften Gegner. fhon triumphirend, fo muͤſſe ihm bie 
Antwort zum Verberben gereihen. Hätte er mit Mein geantwortet, 
fo hätte er natürlih Roms defpotifhe Macht gegen fich, als gegen 
einen Aufwiegler, gereizt. ‘Hätte er aber mit Ja geantwortet, wie 
eine gewöhnliche theologifhe Auslegung annimmt, um in biefer Stelle 
eine Aufforderung zu unmeigerlicher Befriedigung jeder Regierungsan: 
forderung, der Anforderung, auch felbft einer offenbar ufurpatorifchen 
Gewalt, zu finden, dann hätte er das ganze jüdifche Volk in boppel: 
ter Dinficht gegen fi empört. Die Roͤmer hatten ganz offenbar ge: 
gen alles Recht, felbft ohne ein Recht der Eroberung durd Krieg, 
rein ufurpatorifch die Erben des früheren jüdifchen Könige Herodes 
des größten Theild der Negierungsgewalt über die Juden beraubt und 


*) Rom, 13, 4. Apoſtelgeſch. 25, 11. Matth. 18, 14—18. 
”-) Matth. 22, 15—22. Mare. 12. Luc. 20, 20— 26. 
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eine oberhertliche Gewalt uſurpirt, jedoch einige Reſte des alten Na— 
tionalrechts uͤbrig gelaſſen, wie fie z. B. bei Jeſu Tod ſichtbar wer: 
den oder auch bei der Zahlung der Tempelſteuer an den Tempel zu 
Jeruſalem, welche die Juden, die nach ihrem Nationalrecht nur ſelbſt 
bewilligte Abgaben zahlten, freiwillig entrichteten ). In keiner Be— 
ziehung alſo, weder nach dem allgemeinen Voͤlkerrecht und juͤdiſchem 
Nationalrecht, noch nach den juͤdiſchen Vorſtellungen von dem Meſſias 
und ſeiner weltlichen Herrſchaft konnte das juͤdiſche Volk eine heidni— 
ſche, roͤmiſche Herrſchaft uͤber Judaͤa irgend als rechtlich anſehen. 
Haͤtte nun Jeſus, der unmittelbar vorher das Herankommen 
ſeines Meſſiasreichs verkuͤndigt und dadurch gerade die Pha— 
riſaͤer zu ihrer gehaͤſſigen Hinterliſt gereizt hatte, eine Rechtmaͤßigkeit 
der roͤmiſchen, uſurpirten Herrſchaft und der allgemeinen rechtlichen 
Anerkennung derſelben durch Steuerzahlung oder gar eine rechtliche 
Verpflichtung zur Zahlung jeder unbewilligten Abgabe an die roͤmiſche 
Regierung pofitiv und als durch's wahre weltliche Recht begründet 
ausfprechen wollen, fo mußte diefes ald ein feiges Preisgeben des we— 
fentlichften Nationalrehts an fremde Ufurpatoren erfcheinen. Es ſchien 
alle Parteien des jüdifchen Volks, die von den Pharifäern abfidht: 
lih mitgebradhten Anhänger der legitimen, von den Römern 
verdrängten Erben des jüdifhen Nationalkoͤnigthums, die Herodia: 
ner, und alle Anhänger des felbftftändigen Nationalrechts und noch 
insbefondere die eigenen Anhänger Chrifti, die ja fo, mie felbft die 
Apoftel, immer aufs Neue eine Derftellung eines weltlichen National: 
reich8 von ihm erwarteten (Joh. 4, 48.), aufs Aeußerfte gegen 
ihn empören zu müffen. Ein foldes empörendes pofitives Ja 
nun erwarteten die Pharifäer. Deshalb, da fie glaubten, er werbe der 
fremden Uebermacht huldigen müffen, verfpotteten fie zum Voraus 
diefe Antwort, jede feinere oder gröbere huldigende Befchönigung der 
defpotifchen Ufurpation, wie fie von jedem gemeinen ſchwachen Men: 
fhen erwartet werden durſte, nimmermehr aber des göttlihen Meffias 
würdig war, mit den Worten: „denn du achteſt nicht das An: 
feben ber Menfhen“, Seibſt jede das poſitive Ja klug ver— 
huͤllende Floskel, oder eine blos liſtige, den Schein der Feigheit an ſich 
tragende voͤllige Verweigerung aller Antwort haͤtte beide Theile gereizt, 
jedenfalls die Phariſaͤer nicht beſiegt und beſchaͤmt, fie nicht mit „Bes 
wunderung“ der Meisheit Chrifti erfüllt, fo daß fie ihn „nicht ta= 
deln Eonnten vor dem Volk“, wie es ausdrüdiih heiß. Was 
aber that er? Durd das verlangte Worzeigen des weltlichſten aller 
Dinge, einer Geldmünze, eines Denars, mit weldhem man ben rd: 
miſchen Genfus, niht aber die Zempelabgabe (Matth. 17, 
24.) zu bezahlen pflegte, und duch die Frage über das diefem De— 


*) Matth. 17, 24. 27. und 2? Chronik, 4, 8—11. 1 Kön. 5, 1. 
ee 72, 10. Rehem 10, 33. 34, Michaelis Mof. Recht $. 173 
‚ und 
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nar eingeprägte Bildniß des Kaifers, fammt der Umfchrift und nun 
durch die Worte: „fo gebet Gott, was Gottes ift, dem Kaifer, was 
des Kaifers iſt!“ veranfchaulichte er auf das Geifkreichfte, erklärte er 
auf das MWürdigfte, daß diefe ganze Geldfrage eine nur dem welt: 
lihen Recht und Reich angehörige Frage fei, die von 
ihm, deſſen Reich ja nah allen feinen Erklärungen nicht von 
diefer Welt, fondern eben das Reich Gottes fei, ebenfo wenig un: 
mittelbar entfchieden werben dürfe, als andere, früher von ihm zu: 
rüdgewiefene Fragen, als Fragen felbft der Pharifäer über das melt: 
lihe Recht, fowie 3. B. die über bie Beſtrafung der Ehebrecherin 
(S3oh: 8). Nur fo ausgelegt, Eonnte wirklich diefe Antwort fo, wie 
fie es that, ald offenbar würdig und folgerihtig entfprechend 
der ganzen Lehre und Stellung Chrijti, und zugleich weder 
den Kaifer noch das Volt im Mindeften verlegend, dem ſchlauen Feind 
jede Waffe entwinden, ihn befiegen und befhämen. ebenfalls beant: 
wortete fie gar nicht bie Frage von einer Rechtspflicht zur Zah: 
‚ lung, ba die Pharifder ihn ja nur blos fragten, ob es ihnen er: 
Laubt fei (2&sorı), Steuern zu zahlen. 

Auch jene Ermahnungen, gegen die Obrigkeiten, „welche Gemalt 
haben“ und „welche niht den guten Werfen, fondern den boͤ— 
fen zu fürchten feien“, welhe im „Dienfte Gottes” diejenigen beftra- 
fen, welche „Böfes thun“ und die „Guten belohnen“, ges 
horfam und „zu allem guten Werk bereit” zu fein, urd zwar diefes 
nicht „aus Furcht, fondern aus Liebe”, fo wie der Zufab: daß — was 
die zum Theil ſich aus dem heidnifchen Staat zurüdziehenden erften 
Chriften zuweilen verfannten — die obrigfeitlihe Einrichtung auch für 
die Chriften wohlthätig und gottgefällig, eine göttlihe Anordnung fet, 
oder von Gott komme *), — auch diefe Ermahnung hat lediglich jenen 
oben bezeichneten rein moralifchen Charakter, 

Kein Theologe kann fie namentlich als eine allgemeine, unbedingte 
und unbegrenzte Gehorfamspflicht erklären. Sie ift ja Theil einer Lehre, 
welche fo energifch lehrt, daß man Gott mehr gehordhen müffe, als 
den Menfchen, daß man in Erfüllung diefer Pflicht, fo, wie die Apo: 
ftel, bei ihrem wiederholten Ungehorfam gegen bie ausdrüdlichften 
obrigkeitlihen Verbote (Apoftelgefch. 4. u. 5, 28.), und nad ihnen 
zahliofe Märtyrer, Eeine Gewalt und Strafe der Obrigkeit fürchten 
folle **). Und felbit die am meiften legitimiſtiſche Theorie verfteht fie 
ebenfalls nicht unbebinge und nicht allgemein in Beziehung auf jede 
Obrigkeit und billigt, fo wie alle Monarchen, den Widerftand der Ep: 
eoler, der Deffen, Weftpbalen, Damburger, Bremenfer 


*) Rom, 13, 1-8. Lit. 3,1. 1 Petr. 3, 13—19. Got. 1, 16. 


2) Gregorius ber Große warnte: ne subditi plus, quam ex- 
pedit, fiant subjecti, ne cum student, plus, quam necesse est, hominibus 
subjici, compellantur vitia eorum venerari! 


\ 
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gegen ihre Obrigkeiten, Napoleon und Jerome, ober wie die Re: 
volution der Griechen gegen den türfifchen Kaifer. 

Offenbar aber ift nun doch jene allgemeine chriftlihe Ermahnung 
ohne. jede nähere Beftimmung: warn denn eine höhere Gemalt 
eine, ‚tehtmäßige oder eine räuberifche fei, und wann der er: 

staubte, ja pflihtmäßige Ungehorfam felbft gegen die 
rehtmäßige Obrigkeit ftattfinde, zur unmittelbaren äußeren 
Verwirklichung in jedem beftimmten Falle noch näherer Beftimmungen 
bedürftig. Sie ift zu jeder unmittelbar politifchen Lehre eben 
fo untauglih, als jene Ermahnung, zu den Mantel audy noch den 
Rock hinzugeben, melches ebenfalls vom beften Chriften zuweilen auch 
zu unterlaffen ift, oder ald jene Ermahnungen an den Sklaven, feinem 
Herrn wicht mehr aus Furcht, fondern aus Liebe zu gehorchen. Wenn 
man alſo aus jenen Stellen, zum Schaden ber Völker und der Könige, 
das Spftem des Abfolutismus und Servilismus mit feinen politifch 
und moralifch verderblihen Folgen begründet und dadurch das Chri— 
ſtenthum verhaßt macht, fo ift diefes nicht minder eine Entweihung 
deffelben, als wenn man aus den andern eine chriftliche Begünftigung 
der Räuber oder eine Rechtfertigung der Sklaverei, oder aus der brü- 
derlihen Gleichheit der Menfchen die Abfchaffung des Königthums und 
des Eigentbums begründen wollte, 

Alles diefes gilt insbefondere auch: von denjenigen Zheorien, welche 
die moralifhe Ermahnung von der Gott mohlgefälligen oder 
göttlichen Begründung der obrigkeitlichen oder Staats: Einrichtung zu 
verkehrten myſtiſch legitimiftifchen und defpotifchen polit iſchen Grund- 
lagen und Rechten der Regierungsgemalt, und zwar meift vorzugsmeife 
der monardhifchen , umgeftalteten. So begründeten bekanntlich zu ih— 
vem eigenen Verderben und zu ihrer Völker vielfachem Unglüd die 
Stuarts und die Bourbone hierauf und auf das „von Gottes 
Gnaben“, welches urfprünglich geiftliche und weltlihe Beamten und 
Negenten nur als Zeichen der Demuth gebrauchten, fpäter audy 
manche auf päpftliche Belehnungen bezogen, jene Theorien, welche 
alle freien vertrags= oder verfaffungsmäßigen rechtlichen Bedingungen 
und Schranken ihrer Grwalt aufheben follten. Ludwig XIV. ver: 
focht, hierauf geſtuͤtzt, im fpanifhen Succeffionskriege fogar den Satz, 
daß ein monardifcher Prinz auf das ihm von Gott unmittelbar über: 
tragene Tihronrecht felbit nicht einmal verzihten dürfe (heritier de 
toute necessite fei), was er jedoh im utrech ter Frieden endlich 
ebenfo, wie die englifhen und franzöfifchen Könige fpäter die myſtiſche 
defpotifche Ableitung ihrer Gemalt, förmlich aufgeben mußte. Sa, man 
legte deshalb den Königen priefterlihe Würde und Wunderfräfte bei, 
fo daß 3. B. die blofe Berührung eines franzöfifhen Königs die Kröpfe 
heilte. Ein König von Dänemark bannte fogar Geifter damit. Als 
ein Eöniglihes Schloß durch Gefpenfter fo beunruhigt wurde, daß Nie- 
mand es zu betreten wagte, betrat er e8 mit: den Worten: „Sch, von 
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Gottes Gnaden, König”, und fie verfchwanden. (5. aud oben Thl. 
1. ©. 434). | 

Das Chriftentyum aber verfchuldet, nicht all das Blut und bie 
befpotifhen und fElavifchen Laſter und den Unfinn, welche falfche Aus= 
legung an diefe Stellen Enüpfte. Diefelben reden nicht blos von der 
hoͤchſten Regierungsbehörde, am mwenigften blos von der monacdifchen, 
fondern enthalten in Beziehung auf die ganze Staats: oder obrig- 
keitliche Einrichtung und die Obrigkeiten überhaupt die moralifche Er: 
mahnung, daß fie als höchft mohlthätig, als Gott fehr mwohlgefällig 
oder nach feinem Willen begründet zu achten feien.. Sie enthalten 
nichts Moftifhes und aud nicht die Bedingungen der gültigen recht: 
lichen Entftehung und Dauer der Obrigkeiten und die nöthige Be: 
flimmung ihrer Gewalt, fondern fie überlaffen diefes Alles der menſch— 
lihen Sreiheit nah dem mweltlihen Recht. Diefes fagt fo= 
gar ausdrüdtih der Apoftel Petrus in der angeführten Parallel: 
Stelle, indem er alle Anordnung von Obrigkeiten, auch bie. des Kai: 
ſers, mwörtlid eine menfhlihe Ordnung nennt. Am allermwes 
nigſten alfo wollten diefe Stellen meltliche freie Verträge zur Begrün: 
dung der Obrigkeiten und ihrer Rechte ausfchliefen, fo wie ja felbft 
bei der Ehe, ob es bier gleih, ebenfalls ale rein moraliſche 
Lehre, heißt, fie würde im Himmel und von Gott und unauflöslich 
gefchloffen, der freie Heirathsvertrag der Ehegatten und das meltliche 
Eherecht ‚ebenfalls zuläffig und nöthig find. So fahen es auch ftets 
alle freien Wölker an und festen zum Theil fchon fo, wie die Fran: 
fen, fogar in den Föniglichen Titel neben das von Gottes Gna: 
den den Volfsvertrag (consensus populi). Stets gingen aud) 
die Kirche und das canonifhe Recht von diefer Vertragsmäßigkeit der 
Regierungsgemalt aus. Sie beriefen fid) dabei beſonders aud auf 
die förmlihen und feierlich abgefchloffenen Verträge des hebräifchen 
Volkes mit Gott, als mit feinem göttlihen Könige, und auf die im 
alten wie im neuen Bunde mit Gott durchherrfchende Wertragsidee 
und der Vertragsmäßigkelt wahrer Gehorfamspfliht für freie Men: 
ſchen“). Selbſt das Erbrecht ändert hieran nichts. Denn es muß 
doch erft felbft durch “einen gültigen mweltlihen Berfaffungsact 
begründet fein. Denn fonft hätten es ja aud die Söhne von Na— 
poleon und Jerome haben müffen. 

Das vollftändige Ausfchliefen aller unmittelbar poli— 
tifhen und juriftifhen Gebote entfpriht nun offenbar auch der 
Reinheit und Tiefe, der Freiheit und Allgemeingültigkeit der chriftlichen 


*) ©. oben den Artikel Bund mit Gott und eine große Reihe katholiſch 
kirchlicher und canonifcher, ſowie ftaatsgefchichtlicher Bemweisftellen in C. Th. Wels: 
der Syfitem I, S. 116— 166 und unten S.483Note und S.IEINote*). Diefe päpft: 
lichen und canonifchen und fonftigen kirchlichen Stellen drüden ſich ebenfo oder aͤhn⸗ 
lih aus, wie Maffillon in feiner Lobrede auf ben heiligen Ludwig, 
indem er bie Könige auffordert, fich ftet8 zu erinnern: que ce sont les peu- 
ples, qui, par l’ordre de Dieu, les ont fait ce, qu’ils sont. 
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Moral, durch welche Chriſtus das ganze Menſchengeſchlecht veredeln 
und auf die hoͤchſte Stufe reiner Menſchlichkeit erheben wollte. 

Auf das Allernachdruͤcklichſte und Wiederholteſte erklaͤrt er, daß, 
wenn auch früher die Rohheit der Menſchen das moſaiſche Zwangs-— 
geſetz erheifcht habe und, ſoweit fie noch jeßt fortdauert, noch immer 
befondere Rechts: und Staatsgeſetze nothwendig mache, bennody das 
wahre fittliche Leben, wofür er die Ermahnungen und Lehren 
gab, durchaus nicht durch Furcht und Zwang, aͤußere Gewalt, mes 
chanifhe Angewöhnung und irgend Außerlihe und finnlide 
Motive, fondern lediglich aus ber vollen inneren Freiheit und freien 
Kiebe hervorgehen könne, aus einer Gefinnung, welche gänzlicy der 
‚ natürlichen ſinnlichen Lebensrichtung entfagt und die göttliche ergriffen 
hat (geiftig wiedergeboren ift): aus folder völlig freien, 
liebevollen, inneren Gefinnung, welche, ſoweit ſie reicht, das aͤußere 
Geſetz ganz aufhebt, oder vielmehr in innere ſittliche, freie, gute Ge— 
ſinnung verwandelt, muͤſſen dann, als ihre natuͤrlichen Fruͤchte, 
nothwendig auch die wahrhaft ſittlichen Außeren Handlungen und 
Lebenseinrihtungen, alfo auch die im Staate hervorgehen. 
Aber fittlich find fie für die Handelnden felbft durhaus nur in: 
foweit, als fie wirklich ganz frei aus der inneren liebevollen Gefin: 
nung hervorgingen *). Das geiftige hriftliche Moralgefeg will alfo als 
folhes unmittelbar nur blos von Innen nah Außen duch 
die innere Gefinnung und Wiedergeburt wirken, während umgekehrt 
das. Aufßere weltliche Zwangsgefeg, ſoweit ed noch nothwendig iſt und 
als folhes, mit feinen genau bejtimmten äußeren Befehlen und Au: 
ßeren Motiven, von Außen nah Innen wirft, und bei den noch 
im Sinnlichen verlorenen unerzogenen Menfchen für das freie, fittliche 
menfchliche Leben die humane Mohnftätte und Entwidlungsbahn und 
die Möglichkeit einer immer volllommeneren allgemeinen, duferen Ge: 
ftaltung und Offenbarung ſchafft. Diefer- feiner Natur und Beftim: 
mung gemäß, kann und muß das äußere Staatsgefeb nad) der Ver: 
fchiedenheit der Entwidlungsftufen und der jedesmaligen befonderen 
äußeren Verhaͤltniſſe der Völker verfchieden fein, während die reine 
göttliche Sittenlehre allgemein und bleibend für das menfchliche Ge: 
fchlecht fein follte, und auch fchon deshalb nicht mit unmittelbar poli-⸗ 
tifhen Gefegen vermifcht werden durfte, von welchen auch nur ein 
einziges ſchon die andern nad) ſich gezogen hätte. 

2) Dagegen follen aud alle Staatsgefege auf mittel- 
bare Weife oder durch die freie Beftrebung und Beftim: 
mung Derer, welche fie als Regenten, Beamten, Land— 
fände und als Rathgeber vermittelft der Öffentlihen 
Meinung oder der wiffenfhaftlihen Lehre geben oder 
bewirken, hriftlih moralifh oder den Grundfägen der 
hriftlihen Moral entfprehend gemaht werden. Diefes 


63,8. Ev. Joh. 1, 17. Galat. 5,6. Röm. 3, 38. 
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fordert der allumfaffende und der durchaus praftifhe Cha: 
rakter ber chriftliihen Moral. inestheild fordert die chriftliche 
Religion ebenfalls vollftändiger, als eine Religion der 
Erde, daß ihre Anhänger alle ihre Gefinnungen, alle 
ihre freien Handlungen und Beftrebungen nur nad) den 
wahren Moralgrundfägen und für ihre unendlihe Aufgabe der 
möglichften eignen Vervollkommnung und immer größeren Gottähnlich: 
feit und der möglihften Wervolllommnung und Weglüdung ihrer 
Brüder verwenden follen. Nicht blos an den Sonntagen, fondern 
in allem ihrem freien Thun und Laffen follen fie chriſtlich handeln. 
Anderntheils ift die chriftliche Moral durchaus praktifher Natur. So 
wie für den Handelnden einerfeits alle äußeren Werke ohne die fitt- 
liche. Gefinnung todt und unfittlich find, fo fordert und erkennt doch 
das Chriſtenthum andererfeitd nur eine folche liebevolle und glauben: 
ober, überzeugungstreue Gefinnung als wirklich und ale lebendig 
an, welche auch alle guten Früchte bringt, welche die Liebe gegen 
Gott und die eigene innere Vervolllommnung in ber Liebe gegen bie 
Mitmenfchen und diefe in der Thätigkeit für ihre möglichfte Vervolllomm: 
nung, Unterftügung und Begluͤckung auch äußerlich erweiſet. In 
dem wirflihen „Speifen, Traͤnken und Kleiden der Brüder”, dar: 
an, daß man „fröhlich fei mit den Fröhlichen und meine mit. den 
Meinenden” und dieſes tiefe Mitgefühl durch praktiſche Unter: 
ftügung bemweife, baran, daß man das Leben für fie läßt, daran will 
ChHriftus feine wahren Juͤnger erfennen, Beſſer, als alle Bußen und 
Opfer, ift diefe thätige praktiſche Liebe. Nur fie, „niht Mar: 
tern und Brennen der Glieder” hat Werth. Glaube und Liebe, die 
nicht Früchte bringen, nicht in guten Merken ſich zeigen, „haben 

ar Beinen Werth”. Keine Religion der Erbe hat weniger auf 

Bere Formeln, Worte, Gebete, Geremonien, Opfer, Bußen, Reini: 
gungen und auf unfruchtbares Glauben und Wiffen, keine mehr auf 
jene praftifche Liebe, Vervolllommnung und Beglüdung 
den eigentlihen Werth gelegt. Dabei werden alle Chrijten auf: 
gefordert, diefes lebendigfte Mitgefühl, diefes thätigfte gegenfeitige Del: 
fen, Unterftügen, Beglüden, in fo inniger Verbindung, in fo 
feftem Zufammenhalten für das allgemeine Wohl zu verwirklichen, 
„wie bie Glieder eines einzigen Leibes, wo jedes nad 
feinen befonderen Kräften und Aufgaben für Alle und 
für das Ganze wirkt”. Sie follen ſchon hier ein chriftliches, brü-= 
derliched Reich nah dem Vorbild des himmlifchen gründen. Mor 
Allem follen fie aud ihre Mitmenfhen nicht blos gegen aͤußeres Un: 
gluͤck und gegen Äußere Verlegung, fondern vorzüglich, al® vor dem 
Allerfhlimmften, vor Aergerniß, oder vor moralifcher Verſchlech— 
terung durch verderbliche Beifpiele und Einrihtungen bewahren. Mehr 
alfo, als irgend eine politifche patriotifche Lehre und Mahnung, mehr 
als Solons Anforderung an den beften Staat: daß jeder Bürger 
die Verlegung gegen den Mitbürger als ihm felbft widerfahren em: 
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pfinde und behandle, fördern dieſe chriftlichen Lehren das innigfte, Eräf: 
tigfte Gemeinmwefen und eine treue Liebe und Wirkſamkeit für daffelbe; 
fo daß aud die früheren Chriftengemeinden unter den Augen ber 
Apoitel fogar bis zur Gütergemeinfhaft dadurch ſich vereinigt fühlten. 
Ueberall aber leuchtete den Chriften ihr göttliches Vorbild in Erfül: 
lung all jener Lehren auf das Herrlichfte voran. Nicht blos für die 
fittliche WVervolllommnung feiner Mitmenfhen, fondern auh, wo er 
kann, für ihre leibliche Unterftügung, Heilung und Rettung ift er 
unabläffig bemüht. Wo fie ihm wegen ihrer Sünden unmöglich ift, 
da vergießt er Thränen über das Unglüd feines Waterlandes und den 
Untergang feiner Hauptftadt. Selbft mit edlem Born und mit bem 
tiefften Gefühl der Entrüftung ftraft er in niederfchmetternden Worten 
die Bedruͤckung und Verderbniß des unglüdlihen Volks durch feine 
vornehmen, fchriftgelehrten und pharifäifchen Führer *). 

| Mer dürfte alfo nun nod einen Augenblid zweifeln, daß Chri- 
ften, von folher praftifhen Gefinnung und Liebe durd: 
drungen, daß wirklich hriftliche Regenten und Bürger auch ihre 
gemeinfchaftlihen, ſtaatsgeſellſchaftlichen Gefege und Einrichtungen, 
welche ja ebenfalls faſt alles menſchliche freie Thun umfaffen, und 
welche auf Erziehung, Vervolllommnung und Beglüdung der Men: 
fchen, fo mie auf ihre Verfchlechterung, ihre Elend und ihren Tod den 
ausgedehnteften Einfluß haben, melde Chriftus ausdrüdiih als Gott 
wohlg'efällig, widhtig und heilfam erklärt (f. S.471,Note*), 
fo meit fie koͤnnen, foweit die wefentlihe tehnifhe Natur 
des Rechts: und Staatsvereins es geftattet, mit Freiheit 
mittelbar chriftlih, oder nad jenen Geboten und Zwecken der 
chriſtlichen Moral "einrichten müffen! Alle chriftliihen Nationen wa: 
ren und find auch im MWefentlichen in diefer Anerkennung einftimmig, 
foweit fie nicht entweder, fo wie im Mittelalter, noch weiter gingen 
und irrig die chriftlichen Moral: Grundfäge fhon unmittelbar als 
weltliche Gefege betrachteten, oder fomeit fie nicht, fo mie die Fran: 
zofen, vorübergehend duch die traurigen Folgen dieſes Mifgriffs und 
des Mißbrauchs und der Verdrehung der chriftlichen Grundfäge zu 


*) Beifpiele und Belege für alles biefes: Matth. 7, 21. 
8, 2. 10, 42. 12, 7. 15, 4—20. 18, 1—4. 15. 17. 22, 37 —40, 23, 2— 
39. 25, 31 —45. Marc. 2, 23—?27. 3, 5. 12, 33. Luc. 6, 27 — 31. 
43 —49. 10, 25—37. 11, 37—40, 17,1—3. 19, 40. 4. Ev. Zob. 
4, 23. 14, 31. 15, 1. 2. 10 ff. ‚Apoftelgefd. 2, 44, 3, 32. 10, 11 fi. 
Ephef. 2, 10. 5,9. 1 Zim. 4,4 Philipp. 2, 4. 1 ob. 3, 16, 
Zacob. 1, 22. 2, 14— 17. Röm. 12, 1—20. — Hug a. a. D. (Note 
3) ©. 327 bezeichnet es als End zweck bes Chriftenthums, „die Sitten: 
„lehre als Religion zu verlünden, den Opfer: und Geremonien: 
„Dienft der vordriftlihen Religionen burd eine Bildungs: 
„und Erziehungsanftalt ber Völker zu erfegen und in eine Tugend: 
„Thule zu verwandeln, melde bem gefammten Menfchengefchlecdht die Weihe 
„moralifher Vortrefflich keit ertheilte.” 
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Gunſten der Unterdruͤckung von der Religion ſelbſt zuruͤckge— 
ſchreckt wurden. 

IV. In ihrer richtigen fikien, mittelbaren Anwendung 
enthält nun die chriftlihe Lehre mehr, als irgend eine Reli— 
gion oder ein Moralfpftem in der Welt, fomohl das Grund: 
princip und die Grundlagen, mie die Grundfäße zugleich 
für die möglidhft große bürgerliche und politifche Frei: 
heit der Staatsgefellfhaft und zugleih für die mög: 
tihfte Ausfhließung aller felbfifühtigen und gemalt: 
famen anardifhen und revolutionairen Friedens: und 
Drdnungsftörungen, — Bei dem Staatsleben der Völker muß 
man nicht, wie die Meiften zu glauben fcheinen, blos die praßtifchen 
Grundfäge und Gefege ins Auge faffen, melde fi zunaͤchſt 
auf das faatsgefellfchaftliche Handeln derfelben beziehen. Ihre Befol- 
gung ift nur verbürgt, wenn ihnen auch als Lebenskraft die wefent: 
fichfte Willensrihtung, und als Grundlagen die michtigften 
Grundverhältniffe des Lebens der Gefellfchaftsglieder entfprechen. 

1) Das Chriftentbum begründet mehr, als irgend eine Religion 
der Erde, die rechte Willensrihtung, das rihtige Grund: 
princip oder die Lebenskraft, nicht der defpotifchen und 
der theokratiſchen Verfaſſung, fondern die des freien Rechts: 
ftaates, nämlidy die Vorherrfchaft der freien prüfenden fittlichen Ver: 
nunft, der geprüften freien Gemwiffensüberzeugung oder der freien 
Wahrheit und Sittlichkeit. Es ift das in der menfclichen 
Natur und der Menfchengefchichte Elar begründete Geſetz, daß die Les 
benskraft defpotifher Herrſchaft und ferviler Unterwerfung in 
der Vorherrſchaft der Sinnlichkeit befteht, in Materialis- 
mus, in Selbftfuht, Genußfuht und Furcht, in dem Brutifiren 
oder, wie Napoleon wollte, in dem Aviliren der Menfhen. Sonft, 
und wenn fittlihe Bildung und Aufklärung, wenn freie fittliche Beſtre— 
bungen, wenn tugendhafte Ehr- und Freiheitsliebe vorherrfchen, find die 
Beſtechungs- und Beftrafungsmittel der Defpoten ja nicht mehr wirt: 
fam, um das Vol in einem unnatürlichen, dergleichen Freiheit und 
Vervolllommnung aller Bürger fo gaͤnzlich widerfprechenden Enechtifchen 
Gehorſam zu erhalten*).. Keine Religion der Erde aber 
firebt nun mehr, als die chriftlihe, Sinnlichkeit und Selbft: 
fuht, Materialismus und namentlich materialiftifches genußfüchtiges 
Streben nah Reihthum und unzuͤchtige Geſchlechtsliebe ebenfo, wie 
alle Furcht und knechtiſche Unterwürfigkeit auszutreiben. Keine begei- 
ftert mehr zu hohen, idealen, zu freien, muthigen, aufopfernden Beftre: 
bungen füralle höchften Zwede, für Vervolllommnung und Begluͤckung 
der Menfchen, zu bereitwilliger Hingabe felbft des Lebens für Vollzie— 


*) Weitere Beweisführungen über die verfchiedenen Grundprincipien, 
Grundlagen und Grundgefege ber Verfaffungen f. in Welder Sy— 
ſtem I. ©. 327 fg. 
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hung der göttlichen Gefege, denen man mehr gehorchen foll, wie den 
menſchlichen, fo wie auch für die Befolgung auch diefer legteren nicht aus 
Furcht und Belohnungshoffnung, fondern nur aus Gemiffenhaftigkeit 
und aus Achtung der eigenen gottähnlihen, unfterblihen Würde und 
Beftimmung *). Und zwar alles diefes in Gemäßheit des völlig freien 
Anfchließens an Gott und feine göttliche Lehre, nach freier Prüfung 
und Gemwiffensüberzeugung und mit dem Streben nad ftetem Wade: 
thum in der Erfenntniß, fo wie mit der Anerkennung: daß Wahrheit 
und Licht identifh mit dem Göttlihen und Guten, die Liebe zur 
Wahrheit und Oeffentlichkeit der Prüfftein bdeffelben, Lüge 
aber identifh mit dem Böfen und Scheu vor Wahrheit und Deffent- 
lichkeit das Wahrzeichen deffelben feien. Alle Chriften werden aus: 
drüdtich für priefterlich erklärt, und follen vollftändig an der göttli: 
chen Erfenntniß Theil nehmen; wie fie denn felbft die Apoftel an 
der Beftimmung der firhlihen Geſellſchafts-Verfaſſung, 
an der Wahlihrer Vorfteher und felbft des zwölften Apoftels, ja 
ſelbſt an der Entfheidung des Streits der Apoftel über 
die chriftliden Grundfäge Theil nehmen laffen. Und wäh: 
rend fchon das mofaifhe Recht auf fo merkwürdige MWeife durch fein 
Prophetengefeh für die freie Wahrheit und für jeden, der vom Geifte 
ſich dazu getrieben fühlt, fie den Fürften und dem Volk oͤffentlich und 
ohne Genfur vorzutragen und ihre Fehler zu rügen, gefeslichen 
Schuß verleiht (f. oben S. 121), fo gibt das Chrijtentbum jedem 
Chriften die Pfliht und das Recht, wo er es für heilfam hält, mit 
freier Wahrheit, mit Rüge der Fehler alle feine Mitchriften, alfo auch 
die Regenten, bruͤderlich an ihre Pflicht zu mahnen. Sein heiliges Ge: 
bot ift: „redet Wahrheit untereinander!” Aus Sorgfalt gegen 
jede Unterdrüdung der freien Wahrheit und Entwidlung gebietet Chriftus 
feibft das Unkraut zu dulden, um nur ja gar feine gute Saat mit 
zu vernichten. Er verbietet, den Geift zu dämpfen, droht Got: 
te8 Zorn allen denen, welche die Wahrheit und ihren Fortfhritt un: 
terdbrüäden, oder mwelhe die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufhalten. Seine wiederholte Verheifung zum Troſt und Schus 
der Guten, zur Warnung und zum Schreden der Böfen ift, daß At: 
les an das Liht kommen folle**). 


*) ©. 3. B. Matth. 6, 19 — 34. 10, 21 —39. 12, 7. Marc. 10. 17 

— 25, 12, 29—34. &uec. 12, 20— 31. 14, %. 27. 33. 16, 13. Sob. 1, 

12. 13. 15, 14. 15. 1 Joh. 3, 16. 17. 4, 18. Röm. 8, 15. Galat. 3, 

24. 25. 4, 1. „Das Weſen chriftticher Froͤmmigkeit ift Selbftftändigkeit , Frei: 

„beit, Liebe und fefter Muth.” Schleiermader Werke, IV, ©. 4 ©. aud 
oben III, 1. 


”*) ©, für alles biefes 3. B. Matth. 5, 13— 16. 10, 26. 13, 29. 30. 
18, 15 —17. Luce. 11,52. 12,2.3. 301,7. 3, 18—21. 7, 16 
17. 8, 31. 44. Apoſtelgeſch. 1, 15—236. 3, 3—6. 15, 2— 25. Röm 
1,18. 12,2. 1 Gorintb. 7, 33. 13, 16. -Ephef. 4, 25, 5, 10. 17. 
1. Theſſal. 5, 11. 15. 20. 21. 1 Petr. 2,9. 5,2.3. 1 Sobann. 4, 
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Durch alles diefes und durch die Lehre, daß Gott ein reiner Geift 
ift, und eine tein geiftige Anbetung fordert (Joh. 4, 24.), 
verwirft das Chriftentbum natürlich auch das Princip einer theo— 
Eratifhen Priefterhberrfhaft. Es verwirft die Vorherrſchaft 
eines noch auf Sinnlichkeit und finnlidher Einbildungstraft beruhenden 
prüfungslofen, blind unterwüärfigen Glaubens an eine 
die Sinnlichkeit und Phantafie und dunkle Gefühle für fih in Anſpruch 
nehmende irdifche Glaubensgewalt. Damit jtimmen nimmermehr über: 
ein die Gewiffensfreiheit und jene Forderungen freier Prüfung des fteten 
Fortfchreitens in der Erfenntniß der allgemeinen gteichen Brüberlicykeit, 
wie der Priefterlicheit und jenes Mitftimmen aller Chriften, fo wie 
die Forderung des größeren Gehorfams gegen das erfannte göttliche Ges 
feg, als gegen alle Menfchen ; mit ihm nicht jene Verbote Chrifti an 
feine Apoftel, irgendwie nah menfhliher Weife zu herr— 
ſchen; und ebenfo wenig als jene einfachen Elaren Vorjtellungen von 
dem Wefen Gottes und des göttlichen Lebensgefeges, auch jene vernünf: 
tige praßtifche Liebe, ftatt finnlichen Geremonien= und Opferdienſtes. 
Wie fehr mußte daher auch in allen diefen Dauptbeziehungen die theo= 
Eratifche Priefterherrfchaft und ihre Freiheitsunterdrüdung die hrift: 
liche Kehre und Tugend verfälfchen! 

2) Audy die wihtigften Grundlagen freier Staatsver: 
faffungen, und. namentliih fürs Erfte fittlihe und freie 
Gefhlehts:, Ehe: und Famitienverhältniffe begründet das 
Chriftenthbum mehr als irgend eine Religion oder irgend 
eine frühere Gefeggebung. Da, mo in dem engften, in dem 
für die ganze menſchliche Erziehung wichtigften Kreife des Menfchente: 
bens, Sinnlichkeit und felbftfüchtige despotifche Herrſchaft des Stärkeren, 
alfo des Mannes, des Vaters und nach ihm des Erfigeborenen, fpäter 
des älteren Stammes, vorherrfchen, da werden Sinnlichkeit, Selbſtſucht 
und defpotifche Herrfchaft und Knechtfhaft aud für den Staat groß ges 
zogen. Die politifche Freiheit ftand ftets im Verhaͤltniß zur Reinheit 
und Freiheit der Gefchlechts: und Familienverhältniffe. Im Vergleich 
mit der finnlichen polygamifchen defpotifchen Geftalt, welche diefelben bei 


1 — 3. „Allenthalben“, fo fagt Herder (Werke zur Relig. und 
Theol. Thl. II. ©. 395.), „rüget Chriftus den geheimen und offenen Haß 
„gegen die Wahrheit als das fiherfte Greditiv, daß man zum Reiche bed Zeus 
„fels gehöre, denn ber fei ein Lügner von jeher und haffe wejentlid die Wahr⸗ 
„heit.“ Luther fagte: „Die Wahrheit hat allezeit rumort, und bie falfchen 
Lehren haben allezeit Frieden! Frieden! gerufen.” Reinhard nannte in feis 
ner Moral II. ©. 40. Wahrheitsliebe und ftete Vervollkommnung „bas 
Mefentlichfte chriftliber Sittlichkeit”, und ftellt, Moral Bd. IV. $. 345, ins: 
befondere auch die Geftattung der Preßfreibeit als Pflicht für chriftliche Obrig- 
keiten dar. Hug. a. a. D. (f. ©. 467. Note) ©. 225. fagt: „Sein Streben 
„war ganz anderer Art. und größeren Styles. Sein Blid ging in's Allge⸗ 
„meine und umfaßte die Völker des Erbbodens, nicht fie unter den Mofats: - 
„mus zu beugen, fondern in geiftiger Freiheit aus eigenem 
„Pflihterkenntniffe auf die hoͤchſte erreihbare Stufe zu fuͤh— 
„een, welde fittliche Wefen zu erfteigen befähigt find.’ 
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den meiften Völkern des Orients hatten, erfcheinen fie allerdings ftufen: 


weiſe ſchon reiner und freier bei den Debräern, bei den Griechen und 


> 


Römern. in ihren befferen Zeiten und vorzüglich bei den Germanen. 
Doch ungleich reiner und würbiger fordert und geftaltet fie das Chriften: 
thum. Es tilgte auch felbft die gefeglichen Nefte der Polygamie, des 
Concubinats und den noch nad) hebräifhem, griehifhem, roͤmiſchem 
und deutfchem Recht ftraflofen Ehebruch des Mannes mit der ledigen 
Frau, die alfo kein Recht auf eheliche Treue hatte. Es tilgte die will: 
fürlichen Ehefcheidungen, die ehelichen und defpotifchen Derrenrechte zum 
Vortheil des Ehemanns und Vaters und mittelbar auch frühere, damit 
und mit der Zurüdfegung der Frauen zufammenhängende Bormunb: 
ſchafts- und Erbrechte. Es begründet bisher unbekannte Pflichten der 
Keufchheit und fordert allgemein die höchfte fittliche Reinheit, fest die 
Mürde der Frau der Würde des Mannes gleich und heiligt die Ehe als 
ein unter befonderem göttlichen Schuß ftehendes, von Gott, oder im 
Himmel gefchloffenes, willkuͤrlicher Auflöfung entzogenes Verhaͤltniß, 
und ausdrüdlich als ein Verhaͤltniß fo innig, gegenfeitig liebevoll, fo 
ehrwürdig, rein und frei, wie das des Erlöfers zur Chriftengemeinde*). 

Auch die zweife Hauptgrundlage freier, vernunftrechtlicher 
Staatsverhältniffe, nämli freie, unkaftenmäßige Standes: 
verhältniffe, begründet ebenfalls das Chriftenthbum mehr 
als irgend eine Religion, als irgenb eine frühere Ge: 
fesgebung. Alte feine Hauptlehren fchneiden alle Wurzeln und 
Quellen und alle fcheinbaren früheren NRechtfertigungen aller Sklaverei 
und Leibeigenfchaft, aller Stammes: und Kaftenherrfchaft, aller die Freis 
heit und Gleichheit der Menfchen wahrhaft verlegenden, dem Hochmutbe 
dienftbaren Bevorzugungen und Bevorrechtungen wegen angeblicher bef: 
ferer begünftigterer Abftammung der Nationen oder der Gefchlechter völlig 
ab. Es bedarf aber wohl Eeiner Ausführung, mie fehr diefelben nicht 
blos an ſich der Freiheit der großen Mehrzahl ber Unterbrüdten und 
Ausgefchloffenen widerfprechen, fondern auch die Freiheit felbft für die 


* Bevorzugten, kurz wahre und dauernde freie Verfaflungen untergraben. 


Die -chriftlichen Grundfäge laffen nur ſolche Standesunterfchiede zu, 
welche die allgemeine gleiche Menfchen= und Buͤrgerwuͤrde und die freie 
Mahl des Lebensberufes nach eigner, freier Ueberzeugung nicht verlegen, 
und nur infoweit fie felbft dem allgemeinen gefellfhaftlihen Wohl ent: 
fprechen. Dierhin führen nun jene reinen, freien Samilienverhältniffe; 
hierhin die Lehre, daß alle Menfchen von Einem gemeinſchaftlichen irbi: 
fhen Stammvater abflammen, und vor Gott, vor welchem fein An: 
ſehen der Perfon gilt, völlig gleiche, gleich geliebte, gleid 
theuer erlöfete Kinder und Brüder, alle überhaupt, fo wie von 
gleich edler irdifcher Abkunft, fo auch alle „göttlihen Geſchlechts“ 
den Stempel göttliher Ebenbildfhaft an fich tragend, alle von 
—— ee unftechläcper Würde und Beſtimmung, alle tugend » und 


*) Matth. 19,3 ff. Ephef. 5, 21 fe 1 Gorinth, 6, 15 ff. 
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vervollflommnungsfähig felen. Hierhin führen die Hauptpflichten aller 
Chriften: alle Menfchen, ohne Unterfhied der Abftammung 
und des Glaubens, als ihre Brüder oder ihre Naͤchſten zu lies 
ben und zu achten und für fie das Leben zu laffen, ihnen demüthig 
zu dienen und jede hochmüthige und eigennüßige Bevorzugung, 
Ausfchließung und Herrfchaftsgewalt, „als von Gott verabfcheut“, 
gänzlich zu meiden und aufzugeben, gegen fie Alles zu thun und zu un: 
terlaffen, was man felbft von ihnen gethan und unterlaffen wünfcht*). 

Nah diefen Grundfägen mußten fehr begreiflich ſchon bie erften 
chriftlihen Kaifer die Aufhebung der Sklaverei beginnen **) und von 
frühe an wuͤrdige chriftliche Geiftliche ebenfo, wie mit Energie auch die 
allgemeinen Rechtsbücher des Mittelalters***), fo wie fpäter, bei Ab: 
fhaffung des Megerhandels der edle Wilberforce und neuerlich mie: 
ber, bei der Sklavenemancipation, das britifhe Parlament, und 
endlih auf dem wiener Congreß die europäifchen Regierungen alle 
Sklaverei und Leibeigenfchaft für völlig unchriſtlich erklaͤren und für 
ihre Aufhebung wirken. Es hätte felbft hierzu nicht. einmal anderer wies 
derholter moralifher Mißbilligungen der Sklaverei in der heiligen 
Schrift bedurft, fo 3. B. nicht der Aufforderung an die Herren, daß fie 
nunmehr, als Chriften, nicht länger ihre Sklaven als Knechte, fondern 
ald Brüder behandeln, alles Drohen laffen und ihnen gleiches Recht (ioo- 
znra) zugeitehen follen, oder der Aufforderung an die Sklaven, wenn 
fie es auf rechtlihem Wege fönnten, fih, wo möglich, die Frei: 
heit zu erwerben, ober der Aufforderung an alle Chrijten, ale 
theuer Erlöfete nun nicht der Menfhen Knechte zu wer: 
denyz). Wenn aber bei all diefem Hugo felbft eine chriftliche 
Sanction der von ihm leider vertheidigten Sklaverei daraus ableiten 
will, daß Chriftus nicht felbft alle Sklaverei ausdrüdlich verbot und auf: 
hob, und daß einzelne Stellen den chriſtlichen Sklaven ermahnen, fein 
hartes Loos mit liebevoller Ergebung zu tragen, fo Üüberfieht diefe unglüds 
liche Lehre gänzlich, daß Chriftus Fein einziges weltliches Rechts: 
inftitut unmittelbar politifch aufheben oder gewaltfam zu zerftören 
befehlen wollte, was in diefem Falle fogar aller Civilifation, wie den für 
die Freiheit noch unvorbereiteten Sklaven felbft hoͤchſt verderblich gewe— 


*) © 3.8. Matth. 7, 12. 10, 42. 18, 1. 11. 20, 26. 23, 6—13. 
Marc. 10, 42—45. Luc. 6, 38, 9,48, 10, 29. 16, 15. Apoftelgef . 
10, 34. 35, g° 18. 26, 29. Ephef. 6,9. Rom. 2, 11. 1 Petr. 1, 17. 
Jacob. 2, 9. ©. auch unten &.487 Note, Die Schrift weiß ebenfo, wie gegen 
das materialiftif he Streben nad Reichtum, fo auch gegen jede hochmuͤ⸗ 
thige, herrſchſuͤchtige, die bruͤderliche Gleichheit und Freiheit verlegende Zuruͤck⸗ 
fegung und Herrſchaft kaum ſtarke Worte genug zu finden, z. B. „denn was 
„hoch it, ift dem Herrn ein Greuel”, Lucas 16, 15. 

) C. 56. de episcopis. Nov. 5, 2. 
..) Sachſenſpiegel 3, 42. Sawasenfpisae 52. 
r 4,1. 160rinther 7 21—23. Philem. 16. Ephe⸗ 
er 6,9. } 
Staatd sLeriton IH. 31 


482 Ghriftenthum. 


fen wäre. Hugo hätte zugleich auch den Raub als von Chriftus fanctio: 
nirt darftellen müffen, . denn Chriftus gab keine ausdrüdlichen Gefege 
gegen denfelben und fordert ebenfalls in der Stelle: „nimmt dir einer 
den Mantel, fo gib ihm auch den Rod!” zu liebevoller Ergebung auf. 

Ganz befonders aber veranfchaulicht das Beiſpiel der Sklaverei gerade 
jene große Marime des Chriftenthums, auch felbft die feinem ganzen 
Geifte am meiften widerfprechenden weltlihen Rechtsverhältniffe nicht 
unmittelbar politifh und von außen zu zerftören, wohl aber durd 
die rechte ehriftliche Gefinnung ihre freie, auch politifche Abſchaffung oder 
chriftlihe Umgeftaltung mittelbar zu bewirken. Mit Berufung auf 
die chrijtlihen Grundfäge eiferte die Geiftlichkeit und die Kirche auch 
ftetö gegen adelige WVorzugsrechte *). Endli find denn auch im ben 
allermeiften chriftlihen Staaten alle wirklich verlegenden und kaſtenmaͤ— 
Figen adeligen Standesrechte verfchwunden. 

Auch die dritte Hauptgrundlage der Freiheit, die Selbftftän: 
digkeit und die Trennung von Staat und Kirhe gibt 
das Chriftenthbum vollftändiger, als irgend eine Reli: 
gion, ja allein unter allen. Go weit vor und neben ihm die Weltge: 
fchichte reicht, beherrfchen und mißbrauchen entweder die Priefter, mit 
öffentlihem Betrug und mit Entweihung der Religion, wie mit Zerftö: 
rung der Freiheit, die weltliche Obrigkeit und das weltliche Recht für 
ihre Herrſchſucht und Habſucht; oder die weltliche Gewalt mißbraucht die 
Religion, die Auguren, die Orakel, die Priefterfchaft, für ihren weltli— 
chen Defpotismus. Die Reinheit und Würde der Religion, wie die 
Freiheit des Staates, beftehen nur bei der Selbftftändigkeit beider, nur 
bei einer gegen Äußeren, meltlihen Zwang gefhüsten völligen Glaubent: 
freiheit und bei einen gegen fubjective Glaubensmeinung gefhüsten fe: 
ften weltlichen Recht. Alle Freiheit wird vernichtet, zulest fogar in 
den Gedanken der Menfchen, wenn die geiftliche Behörde zugleich 
mit weltlicher Macht ihre Glaubensfagungen, als auch weltliches Gefes, 
aufzwingt, oder wenn die weltliche Gewalt jede Willfür auch zum 
Glaubensartikel ftempelt und ebenfals mit dem Schwerte durchführt, 
wenn fo wirklich jede Appellation von der geiftlihen Anmafung an ein 
fchügendes weltliches Necht und von der weltlihen Tyrannei an ein bef: 
ſeres, religiöfes Geſetz gänzlich und felbft für den Gedanken zerftört 
wird. Chriſtus nun gründete dieſe volle Selbftitändigkeit der zwei 
Vereine von Staat und Kirche mit der wechfelfeitigen Pflicht, das felbft: 
ftändige Recht des Andern nicht zu verlegen und nur in freier brüderlicher 
Unterftügung für das Gute und Rechte gemeinſchaftlich den menfchlichen 
Geſammtzweck zu fördern. Daß Chriftus duch Beſchraͤnkung der reli- 
gidfen Gebote und Behörden auf das religiöfe Gebiet die Selbftftändig- 
keit des Staats anerkannte, wurde fhon oben (II, 1.) nachgemiefen. 


*) ©. z. 3. C. 37. et ult. X. de praebend. C. 37. de praeb. in VI. 
die Goncilienvon@onftanz, Ausg.v. Hardt I, p. 637.,von Bafel Sess- 
. 31. und von Trident 6, 1. 223, 2.4. 24, 1. 12. 
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Aber er, der die weltlichen Geſchaͤfte aus dem Tempel verjagte, der aus 
ſeinem Reiche jeden aͤußeren oder weltlichen Zwang ausſchloß und dabei 
lehrte, daß man Gott mehr gehorchen muͤſſe, als den Menſchen, der in 
muthiger Todesverachtung feinen Juͤngern zur Nichtachtung weltlicher 
Befehle gegen goͤttliche Pflichtgebote das Beiſpiel gab und mit dieſen 
ſeinen Juͤngern die Anklagen und Verurtheilungen wegen Volks- und 
Jugendverfuͤhrung, wegen Gefaͤhrdung des Friedens und des Anſehens 
von Staat und Kirche ſich nicht irren ließ — er wollte wahrlich auch ein 
freies religiöfes und Eirchliched Reich gründen. 

Freilich wurden fpäter auch diefe chriſtlichen Grundfäge der-Selbft: 
ftändigkeit von Staat und Kirche oft und lange verlegt. Sie wurden 
ed fhon unter den defpotifchen griechifcherömifchen Kaifern, dann auf 
entgegengefeste Weife in der fraͤnkiſchen Monarchie, in welcher 3. B. 
Chilperich alle weltlichen Gerichte der höchften Entfcheidung der Bi: 
fchöfe unterftellte, und im hierarchifchen Mittelalter. Sie wurden e8 in 
jeder Weife feit Philipp IL in Spanien, Portugal, Italien, und wie: 
derum auf die vömifch=defpotifche Weife unter Heinrich VIII. in Eng: 
land und fpäter in der Sacobinifchen und Napoleoniſchen Defpotie. 
Sie wurden endlidy auch verlegt in einigen falfchen deutfchen Theorien, 
welche, fo wie die Hugoifche, die Kirche zur Staatsanftalt erniedrigen, 
oder eine falfche Einheit von Staat und Kirche vertheidigen. Aber bei 
jeder Verlegung zeigte ſich auch das Verderben für die wahre reine Re— 
figiofität fo wie für die Freiheit, und flets fanden die richtigen chriftti: 
chen Grundfäge wieder ihre Anerkennung und Sanction, fo wie durch 
Karl den Großen, fo unter Kaifer Ludwig dem Baiern und 
vollends in der Reformation. Auch In der fhlimmften Zeit blieben 
doch Papftthum und Königthbum gefchieden. Es wurden in chrifflichen 
Reichen die weltlichen Herrfcher nicht, fo wie Rome Jmperatoren, auch 
Dperpriefter und Päpfte, noch die legteren, fo wie die Nachfolger des 
Propheten im Chalifat und im türfifhen Kaiſerthum, auch die weltli: 
chen Herrſcher. Nie wurden jene großen -chriftlihen Dauptgrundfäge 
gänzlich zerftört. Seit der. Reformation, die, ebenfo wie das Chriften: 
thum felbft, nur durch den Grundfas, man muß Gott mehr gehordhen, 
als den Menfchen, ſich ausbreiten Eonnte, fiegen fie allmälig immer voll: 
ftändiger. 

3) Auch die Hauptgrundfäge oder die Grundgeſetze 
der Freiheit werden mittelbar duch die chriftlihen Moralgebote 
geheiligt, 

Das Chriftenthum heiliget freilich allerdings nur ein durch fitt- 
liche Zwede und Gefege beftimmtes, mit Achtung einer gefeglichen, 
friedlichen Ordnung vereinigte Streben nady Freiheit, wobei eine lie: 
bevolle, verföhnliche Gefinnung gar manche Verlegungen der eigenen 
Freiheiten und Rechte verzeiht und verfchmerzt, Obwohl eine Lehre, 
die jene hoͤchſte praftifche Liebe lehrt und welche von ſich felbft 
fagt, daß fie nicht zum Frieden, fondern zum Krieg in die Welt kam, 
oder die, mit Vorausſicht des gewaltfamen Widerftreitd gegen fie, zur 
31” 
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muthigen Todesverachtung in Ausuͤbung klar erkannter Pflichten auf— 


fordert“), allerdings ſehr weit entfernt iſt von jener Berechnung der 
Pfliht blos nach Äußeren Erfolgen, von jener feigen und materiali: 
ftifhen Vergötterung der aͤußeren Sicherheit und Ruhe ale des hoͤch— 
ften Gutes, von lieblofer Gleihgültigkeit und Parteilofigkeit in Bezie— 
bung auf die politifchen oder die gemeinfhaftlihen, Wohl und 
Wehe, Verbefferung und Verfchlechterung unferes Volks beftimmenden 
Angelegenheiten, fo heiliget fie doch Eeineswegs eine für felbftfüchtige 
Zwecke mit eigenwilliger Gewalt ertroßte anarchiſche Freiheit. Und 
Diejenigen, welche mit foldhen Gefinnungen gegen jede fcheinbare oder 
wirkliche Unvollkommenheit, vielleicht ſchon gegen jede, nicht die indi— 
viduelle Form der Republik an ſich tragende Einrihtung, nad ihren 
individuellen Meinungen, ohne Achtung des Willens ihrer Mitbürger 
und der Gefege, jeden Augenblid zu ungebuldigen Empörungen, zu 
geheimen Berfchwörungen oder gar zu Meuchelmorden und andern 
die Bande des Vertrauens auflöfenden Mitteln geneigt find, finden 
in der chriftlichen Lehre keine Unterftügung, fondern das Gegentheil. 
Diefes bedarf wohl überhaupt und auch nad dem, was ſchon oben 
berührt wurde, feiner weitern Beweiſe. Sollte man aber vielleicht 
erft beweifen müffen, daß dieſe Säge fih in Eeinem Widerſpruch be: 
finden mit einem wahrhaft freiheitlihen Charakter des Chriftenthums? 
Doch, übereinftimmend mit dem Chriftenthum, fagt es die Weltge— 
fhichte, fagt es jedem Unverborbenen bie innere Stimme, daß nur 
das Gute und Rechte Segen und Beſtand hat, daß felbftfüchtige, 
alfo zulegt ftets für einen höheren Preis erkäufliche, für Entfagung 
und Aufopferung unfähige, daß die gemeinfhaftlichen Ueberzeu: 
gungen ihrer Mitbürger und die Gefebe ihres Waterlandes nicht ach— 
tende, gewaltfame und meuchlerifche Menfchen die fchlechteften. Stügen 
der Freiheit find. In einem von Selbftfucht beherefchten, unfittlichen, 
gefeglofen Volke, aus welchem Zreue und Glauben und das Öffentliche 
Bertrauen verfchwunden find, ift die Freiheit nur ein hobles, auf 
Sand gebautes Geruͤſt. Sie wird nur dauernd und fruchtbar und 
immer vollfommener unter der Derrfchaft höherer Gefege, bei der Wer: 
bindung der muthvollen und aufopfernden Mahrheitd: und Freiheits: 
Liebe mit einer altrömifchen und britifhen Beharrlichkeit, Ge: 
duld und möglichften Achtung ber gefeglihen, ehrlichen und friedlichen 
Wege, für ftufenmweife Entwidelung der Freiheit, ſowie der zur Feftigkeit 
der Staatsordnung unentbehrlihen Beſchraͤnkungen. Durh ein fie 


nicht beachtendeg, eigenmädhtiges, leichtfertiges Mevolutiohiren, wie es 


Sedem gerade einfällt, duch fo gemachte Revolutionen laffen fic 
vielleicht Tyrannen ſtuͤtzen — oft auch fchaffen — aber feine Frei: 


*», S. z. B. Matth. 10, 16.2839. Joh. 7, 7.12. Lucas 12,49 ff. 
Vergl. au oben Seite 476 Note und bie niederſchmetternden Streafreben gegen 
die Heuchelei und den Hochmuth der Schriftgelegrten und Pharifder Matt bh. 23 
und Luc. 11, 377—54. Marc. 3,5. 
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heit gruͤnden. Freiheitskaͤmpfe muß nicht der eigne Vortheil, das 
eigne Recht, ſondern die Pflicht, die unbezweifelbare, anerkannte Pflicht 
leiten, wenn ſie zum Heil fuͤhren ſollen. Trotziger Eigenwille und 
Selbſtduͤnkel, ohne die Tugend der Selbſtbeherrſchung und die nad: 
haltige Kraft hoher fittlicher Gedanken, find nicht die für eine ge: 
meinfhaftlihe und dauernde Freiheit günftigen Gefinnungen, 
Der gefegliche, ' der durch die Religion und Geſchichte unferes Volkes 
und durch feine Zuftimmung geheiligte ehrliche Weg, das ift für die 
innern Freiheitstämpfe der Völker daffelbe, was für die Äußeren und 
für feine Kriegsheere die Disciplin und die gemeinfchaftlihe Fahne 
find. Wenn Alle auf eigne Fauft, wann und wo es ihnen gefällt, 
losfchlagen wollen, fo find aller Muth und alle Streitmadht verfchwen: 
det. Und Sreiheitsfreunde, die, flatt in der Religion und Gefinnung, 
in ber Geſchichte und Gefesgebung ihres ‚Volkes die guten Keime 
und Mege für feine WVerbefferungen aufzufuchen, verleitet durch den 
Mißbrauch und die Verunftaltung derfelben, ihnen mit Haß und 
Beratung und Zerftörungsiuft gegenübertreten, die werden nicht mit 
ihrem Volk und für daffelbe fiegen. Freili muß, wer im Kampfe 
gegen ſolche durchaus verkehrte Freiheitsbeftrebungen gerecht bleiben 
und nur hierdurch heilfam wirken will, zugeftehen, daß biefel- 
ben faft immer hervorgerufen und unterftüßt werden gerade durch 
folhe unmürdige, niedriggefinnte Anhänger und Diener des Defpotis: 
mus, melche die Ehrlichkeit und Gefeglichkeit des politifchen Streben 
in Knechtsgefinnung, die nothwendigen Schranken der Freiheit in Ab: 
folutismus verwandeln, welche aus der Berüdfichtigung der befonderen 
Verhaͤltniſſe der Nation die Erklärung ihrer ſpeciellen Unfähigkeit und 
Unwuͤrdigkeit für die Freiheit ableiten, welche fie ihr heute wegen der 
ruhigen und morgen wegen der bewegten Stimmung verweigern und 
die traurige Furcht begründen, auf freimillige Rechtsgeftattung fei nie= 
mals Hoffnung, welche endlid unter dem Namen der allmäligen Ent: 
widelung der neuen Freiheit bei fteigender Wahrheits-Unterdruͤckung 
die Refte des früheren Rechts zerftören und Gefinnungen und Staats: 
einrichtungen nur immer ferviler machen möchten, welche aber durch 
die Gefühle und Beforgniffe der Zäufhung in feinen gerechteften Er— 
mwartungen und durch den Rath zu unmürdigem Gebraud der Re: 
gierungsrechte und vor Allem der Juſtiz zulegt eine gefährliche Erbit⸗ 
terung bes Volks veranlaffen. Alles diefes aber kann die entgegenge- 
festen Verkehrtheiten höchftens entfchuldigen, aber niemals rechtfertigen 
oder heilfam machen. 

So zeigen ſich denn alfo auch diejenigen hriftlichen Grunbfäge, 
welche man der Freiheit ungünftig hielt, nicht blos der gefeglichen, 
friedlihen Ordnung, fondern aud der Freiheit felbft hoͤchſt günftig. 
Sie unterftügen den glüdlichen Erfolg der guten Beftrebungen für 
fie, fordern auf zu diefen und verbieten die verderblichen. 

Die Freiheit aber müffen nun allerdings alle wahren Chriften 
erftreben und begruͤnden, da fie der Würde der Menfchen und Voͤl— 
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ker, ihrer höheren Vervollkommnung und erlaubten Gluͤckſeligkeit ent: 
ſpricht und die Mittel für fie darbietet, da fie überhaupt das höchfte 
und edelſte irdifhe Gut der Menfchen und Voͤlker ift. Inſofern darf 
und fol fie für’8 Erfte jeder Menfh auch für fich felbft und bie 
Seinigen und für feine Nachkommen erftreben und befhüsen, fomie 
fhon nad jener ausdrüdlihen chriftlichen Lehre ihre unterfte Stufe, 
die Freiheit von Sklaverei. Er darf und foll fie aber für’8 Zweite 
feinen Mitmenfchen, foviel an ihm ift, und foweit er, zumal als Maͤch— 
tigerer, namentlich als Regent, vechtmäßige Gewalt und Mittel dazu 
hat, einräumen und vor Allem unverlegt laffen. Diefes fordern ſchon 
die heiligen Pflichten der juriftifchen und moralifhen Gerechtigkeit, 
deren Achtung überall das Chriſtenthum einfhärft *). Er hat für’s 
Dritte für fie zu wirken und vollends jede Beeinträchtigung derfel: 
ben zu meiden, nach jener thätigen Bruderliebe gegen alle feine Mit: 
menfhen und nad der durch fie beftimmten Aufgabe für ihre Be: 
glüdung und Vervolllommnung das Möglichfte zu wirken, insbefon: 
dere auch, um fie gegen Gemwaltthat und Verlegung, Beraubung und 
Unterdrüdung und gegen die Verderbniffe der Knechtſchaft zu fchügen. 
Solcher Schutz wird oftmals Pflicht der Liebe da, wo wir den 
uns felbft zugefügten Schaden durch rechtswidrige Verlegung und Be 
drüdung aus liebevoller eigener Aufopferung verfchmerzen, oder doch 
nur zum Schuß des gemeinfhaftlihen Rechts der Mit: 
menfchen oder aus andern Pflichten abmwehren follen **). Ein Stre: 
ben nach wuͤrdiger, geſetzlicher Freiheit ift viertens nothwendig zur 
möglichften Verwirklichung einer gemeinfchaftlichen moralifhen Gefell: 
fhaftsordnung nady dem Vorbilde des freien chriftlihen Reichs, wo: 
durch insbefondere audy die heranmachfenden Gefchlechter würdig erzo— 
gen und vor Elend und Verderbniß gefchügt werden. Aus allen bie: 
fen Gründen werden wahre Ehriften mit aller Anftrengung und Auf: 
opferung auf jedem würdigen Wege für ihr Vaterland und die Menſch— 
heit gefegliche Freiheit zu erwerben, zu befeftigen und zu vertheidigen ſtre— 
ben. As völlig feicht und krankhaft muß es ihnen erfcheinen, wenn 
Manche diefes Streben geringfhägen wollen, meil es politifch fei, 
und weil allerdings für die eigne Tugend des Handelnden feine fitt- 
liche Gefinnung Grundbedingung und die fittlihe Gefinnung wenig: 
ftens eines großen Theils der Bürger für die Freiheit felbft nöthig 
und die befte Stüße und auch ohne Freiheit von Werth und gutem 


*) Matth. 7,12. 24,12. Luc. 6,38 1 Corinth. 13,6. Ephef.5, 9 

”) Luther (Werke Ausgabe von Wald Bd. X. ©. 441:) fagt: „Aber 
„für Andere mag und fol er Rache, Recht, Schu und Hülfe Am und bazu 
„thun, wie er kann und mag.” Ferner Bb. X. ©. 539.: „Meiner Perfon 
„und meines Lebens halber will ich mich bemüthigen ms Sebermann. Aber mei: 
„mes Amts und meiner Lehre halber und infofern mein Leben denjelben gleich ift, 
‚nvarte nur Niemand meiner Geduld und meiner Demuth.” ©. audy Luthers 
Schriften von Lommler 1816, I. ©. 32#. 
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Einfluß ift. Hat ja doch die fittlihe Gefinnung nur Wahrheit und 
Werth, wenn fie die Mitmenfcyen zu verbeffern und zu beglüden ftrebt, 
Da nun die Menfchen überall in politifchen Gefellfchaften leben und 
die guten. oder fchlechten Gefege und Einrichtungen derfelben im hoͤch— 
ften Grade für die Vervolllommnung und VBerfchlechterung, Glüd 
und Unglüf unferer Mitmenfchen, vorzüglich der noch unerzogenen, 
einflußreich ſind — namentlidy audy für die Schulen und die Kirche 
und die Kirchenlehre —, fo muß jene fittlihe Gefinnung, fo weit fie Eann, 
auch in hohem Grade auf fie, alfo politifd oder für eine heilfame 
Geftaltung der Gott mwohlgefälligen obrigfeitlihen oder 
Staatsorbnung und dadurch mittelbar für Zugend und Gluͤck 
unferer Mitmenfchen zu wirken ftreben. So lange wir in biefer 
Melt leben, befteht ja eine gegenfeitige Befhränkung und Wechfelwir: 
tung bed Inneren und Aeußeren, des Freien und Nothwendigen. 

Bon folhem Standpunfte aus empfiehlt nun bie chriftliche Lehre 
der Beflrebung der Regierungen und der Bürger ebenfalls mehr 
als irgend eine andere Religion auch die Hauptgrund: 
fäse der freiheit. 

Sie fpriht nach dem vorhin (unter IV, 2.) Ausgeführten fuͤr' s 
Erſte für die möglichite brüderlihe Nechtsgleihheit, zwar nicht 
für eine materielle, wohl aber für die formelle oder für die 
Gleichheit vor dem Geſetz, das heißt für die gleiche Heiligkeit des Rechts 
und für den gleichen Rechtsſchutz, fowie für die verhältnißmäßige 
Gleichheit. Diefes ift eine je nad Verdienſt, Beduͤrfniß und Kraft 
verhältnißmäßig gleiche Zutheilung der WVortheile und Laften oder der 
Pflichten und Rechte des gemeinfchaftlichen, brübderlihen, gefellfchaft: 
lichen ‚Lebens. Alle, alfo aucd die Megierenden, follen als freie 
Mitglieder eines und bdeffelben brüderlihhen Vereins wechſelsweiſe 
für Allee Wohl forgen, wechfelsweife einander dienen, unter: 
tban fein und nügen, Alle fih als Brüder von gleicher. höherer 
Würde und Beltimmung achten und „Ehrerbietung” bemeifen *). 

Sie fpriht für’ Zweite ebenfo für die möglichfte gleiche 
Privat: und politifhe Freiheit ober für die freie Beſtim— 
mung über die eignen und bie freie gefeßliche Mitbeftimmung über 
die gemeinfhaftlichen Angelegenheiten. Schon die Gleichheit enthält 
mittelbar die Freiheit, ſowie diefe die Gleichheit. Nach Gottes Bild 
oder gottähnlih und frei erſchaffen, mit der Erkenntniß und der freien 
Wahl von Gut und Boͤſe, mit unſterblicher Wuͤrde und Beſtimmung 
ſind alle Menſchen gleich freie Mitglieder des menſchlichen Bruderge— 
ſchlechts und feiner gemeinſchaftlichen freien Vereine für ihre Lebens: 
beftimmung. Aus freier Liebe und nad) ihrer frei geprüften, gewiſſen— 
haften Meberzeugung follen fie fi) immer mehr zu vervolllommnen, 


*) ©. z. B. Ev. Joh. 13, 14. Rom. 12, 10, Ephef. 4, 25. 5, 21, 
1 Petr. 1, 2 und oben ©. 478 Note **) und ©. 481 Note *). 
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in Wahrheit und Gottähnlichkeit zu wachſen fuchen, mit Gemiffensfrei: 
beit auch für die möglichite Vervolllommnung und Beglüdung der 
Shrigen und aller ihrer Mitbürger thätig wirken und gerade in bie: 
fer Mirkfamkeit ihre hoͤchſtes Gluͤck ſuchen. Selbft ihr brüberlicyer 
Erlöfer verlangt nur freien Gehorfam diefer freien Weſen durch Lehre, 
Mahrheit, Ueberzeugung und Liebe beftimmt. Selbft für die Geſetze 
des göttlichen wie des kirchlichen Neiches fordert das Chriftenthum nur 
freie, liebevolle, überzeugungstreue Befolgung. Durdy einen feierlichen 
Bund, eine Erfüllung und eine Erneuerung jenes alten Bundes, 
welchen Gott mit dem aus der Sünbdfluth erretteten Menfchenge: 
fhlechte, mit Abraham und dann mit feinen Nachkommen am Si’ 
nai und im Moabiterlande fo feierlich abfchloß, wird auch jego 
das neue Bürgerrecht in dem göttlichen Reiche und die Verpflichtung 
zu feinen Gefegen begründet. Durch Zaufe und Glaubensbefenntnif 
erneuert fi diefer Bund zwifchen jedem Einzelnen und zwiſchen Chri: 
ftus, der auch feinerfeits duch die Taufe in diefen Bund feierlich 
eintrat. Der Gehorfam felbft gegen die göttlihen Gefege, denen 
Alle doch mehr gehorchen follen, als allen menſchlichen, ift alfo nad) 
diefen erhabenften Vorftellungen_von der menfhlihen Würde und Frei: 
heit für die freien Menfchen nur ein freier auf eigner Prüfung und 
Ueberzeugung beruhender, vertragsmäßiger *). 

Wie könnte nun nah allen diefen Grundfägen und nad 
dem Vorbild des göttlichen Reichs und Regenten der menſchliche Ver: 
ein unter freien und gleihen Brüdern anders, als frei und vertragds 
mäßig eingegangen und beftimmt werden? Wie Eönnten bie freien, 
unter dem hoͤchſten göttlichen Gefeg nad ihrer freien Prüfung und 
Ueberzeugung ftehenden Chriften eine andere, als eine folche frei aner- 
kannte, gefegliche fouveraine Gewalt chriftlih finden und erſtreben? 
Wie könnten die chriftlihen Regenten in biefen freien brüderlichen 
Dereinen von ihren freien : Mitbrüdern einen andern, als ebenfalls 
einen freien, durch deren freie Prüfung und Anerkennung begründe: 
ten, als einen vertrage= und verfaffungsmäßigen Gehorfam fordern 
wollen? Mie fönnten fie hiernach und nad) jener Pflicht, die Wahr: 
heit frei zu laffen [S. 478 Note **)], wohl ihrer freien Mitmenſchen Ge: 
banken beherrfchen, benfelben ihren eignen Willen als Gefeg und ihre 
Gedanken ald Regel aufzwingen wollen? Wie möchten fie Diejeni- 
gen, die fie als völlig gleiche Brüder achten, mit der hoͤchſten Ge: 
vechtigkeit und Liebe behandeln follen, ihrer Freiheit und des möglichit 
gleichen Antheils an derfelben und an dem gemeinfchaftlihen Vereine 


*) S. z. B. Matth. 3, 13. 26, 28. Marc. 14, 24. Lucas 1, 68 
bis 75. 22, 20, Ev. oh. 1, 11. 12. 8, 31. 15, 14. 15. Apoftelgefch. 
2, 39. 3, 21—2%6. 6, 1—6. 7, 37. Röm, 15, 8. Hebr. 9 und 10. 
1 Petr. 1, 2. ©. auch ©. 473 Note *), ©. 478 Note **), ©. 481 Note *) 
und S. 487 Note*). Luther fagt: Sine verbo promittentis et sine fide 
suscipientis nihil potest nobis esse cum Deo negotii. 
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berauben wollen? Wie dürften fie ihnen das ihrer gleichen Wuͤrde 
und Beftimmung entfprechende höchfte menſchliche Gut, das Eräftigfte 
‚Mittel für eigne und. fremde Bervolllommnung und Beglüdung ent: 
ziehen und fie als Herren deſpotiſch beherrfchen, fie allen Entwürbi: 
gungen und Verderbniſſen der Knechtfchaft preisgeben? Am wenig: 
ften dürften etwaige Beforgniffe für ihre Herrfchaftsrechte fie von 
Einrtäumung ber Freiheit abhalten. Auch an fie ergingen ja jene Ge: 
bote der Achtung der Gleichheit und Gerechtigkeit und der muthigen 
Liebe, weldye zu jedem Opfer, felbft dem des Lebens, bereit fein muß, 
für Begründung eines würdigen Zuftandes der Menfchen, und fie 
fordern ja auh Muth und Aufopferung von Seiten der Bürger für 
ihren Schug. An fie erging ausdrüdiih das Wort: daß fie, eben 
wegen jenes brüderlihen WVerhältniffes und weil fie einem gemein— 
fhaftlihen höheren Herrn und Geſetz unterftehen, nun 
nicht mehr herefhen follen nad der Weiſe heidnifcher Gemwalthaber *). 
Freilich ſchließt das Chriftenthum aus einem wirklich chriftlichen Verein 
nicht blos jede nieberträchtige, Enechtifche, feige und gegen die gemein 
fhaftlihe Freiheit und Gefellfchaftseinrihtung gleihgültige, fondern 
auch jene eben bezeichnete eigenfüchtige und revolutionaire und eine 
mißtrauifche und lieblofe Gemüthsftimmung ber Regierten gegen den 
Megenten ebenfo entfchieden aus, als eine hochmüthige, eigenwillige 
Herren- oder defpotifche Gefinnung von feiner Seite. Und vollends 
ift es ein feltfamer Sprung, wenn De La Mennais von dem 
Satz, daß der Eigenwille eines Negenten nicht fouverain fein. dürfe, 
nun dahin gelangt, jeden einzelnen Bürger zum Souverain zu ma— 
den und die Erbmonarchie mit dem Chriftenthum wie mit der Frei: 
heit für unvereinbar und, fowie Rouffeau, nur eine unbedingte (alfo 
abfolute) demokratifche Volksfouverainetät und Stimmenmehr: 
heitsgewalt für möglich zu erflären.**). Es ift aber Elar, daß aus 
dem erften Sag vielmehr das folgt, daß bei allen Regierungs— 
formen das Berfaffungs:Gefeg und die in ihm frei und 
allgemein und eidlih anerkannten hoͤchſten Grundfäge und Pflichten 
für das gemeinfchaftlihe, gefellfchaftlihe LKeben fouverain fein oder 
herrſchen follen; fie, die eben wegen diefer freien Anerfennung auch 


a Lucas 22, 25. 16, 15 und bazu Tertull. Apol. 21 und Au 
de civit. Dei 2, 21. 4, 4. 17, 14. 19, 23. 24. Auguftin fordert * * 
gleich einen Staat als eine societas aequalis nad) bem consensus Pre für die 
salus populi. In einer andern Stelle (Ap. 37.) fagt TZertullian vom Kais’ 
fer: liber sum illi, Dominus meus unus est Deus omnipotens, idem qui et 
ipsius. Luther X, 539 und ähnli XIX, 839 fagt: „Wer ein chrijtlicher 
„Bürft fein will, der muß mwahrlid die Meinumg ablegen, daß er berrfchen und 
„mit Gewalt fahren will. Verflucht ift alles Leben, das ihm felbft zu gut ge: 
fucht wird! Verflucht alles Werk, das nicht in Liebe geht!“ 

S. dagegen oben Bd. I, S. 33 und Bd. III, ©. 168, vorzüglich — 
mein Syftem I, ©. 186. 
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mit dem göttlichen Geſetz Aller uͤbereinſtimmen werden. So iſt ge— 
rade durch das Chriſtenthum die Monarchie, naͤmlich eine rechtliche 
und freie, mit gegenſeitiger freier Rechtsachtung und einem wahren 
verfaſſungsmaͤßigen Friedens- und Vertrauensverhaͤltniß zwiſchen der 
Regierung und den Regierten nur erſt möglidh gewordenz vor: 
ausgefegt nur, daß die Feinde der Fürften und der Völker nicht durch 
jene falfchen abfolutiftifchen und legitimiftifhen Principien den heid— 
nifhen Kriegs- oder Herren- und Sklaven— Zuftand 
oder die Furcht davor zurüdführen, daß die Negenten nicht in diefe 
Schlinge eingehen! 

Es enthält ferner freilich auch felbft die Forderung: „die mög: 
„lichte Gleichheit und Freiheit in dem Staate zu erfireben“, außer 
dem, was über die wuͤrdige Begründung gefagt wurde, auch noch die 
Beſchraͤnkung, daß beide mit der Natur einer feiten gefeslichen Staats: 
ordnung vereinbar bleiben müffen. Und dieſe Befchränfung kann 
nad) den befonderen Bildungszuftänden und Verhältniffen verfchiedener 
Völker allerdings verfchieden fein. Aber auch hier begünftigt dag Chri: 
ftenthHum im hoͤchſten Grade wiederum die Freiheit. 

Keine andere Religion der Erde fordert nämlih für’s Dritte 
fo unbedingt, wie die chriftliche überall und ſchon durch die Pflicht, 
dem unendlihen Ideal der göttlichen Vollkommenheit und der 
Verwirklichung eines göttlihen Reiches nadyzuftreben, ein ftetes, 
unermübdliches Fortſchreiten und Wachſen in aller Volt: 
kommenheit und thätiger Liebe, alfo audb in jene 
Berwirflihung der freien chriſtlichen Grundſaͤtze ber 
geſellſchaftlichen Ordnung. 

Dieſes große Geſetz einer ſtets ſteigenden, freieren, hoͤheren und 
reicheren Entwickelung des Menſchengeſchlechts und des nothwendigen 
Untergangs derjenigen Staaten, Staͤnde und Fuͤrſtenhaͤuſer, welche, 
bei dieſem nothwendigen Lebensgeſetz des allgemeinen Fortſchreitens, 
ſchon durch das bloſe Stillſtehen ſich dem Zuruͤckgehen weihen, ſpricht 
das Chriſtenthum auch ſchon in ſeiner ganzen aͤußeren Erſcheinung, 
in ſeiner Vorbereitung, wie in ſeiner fortſchreitenden Entwickelung 
und Verwirklichung aus. Es wird dieſes Geſetz ausgeſprochen odet 
beſtaͤtigt durch die ganze weltgeſchichtliche Entwickelung der menſchlichen 
Cultur. Ihr Centrum iſt das Chriſtenthum, die alte Welt ihre Vor— 
bereitung, die neue ihre fortſchreitende Verwirklichung. Der Blick auf 
die Weltgeſchichte, auf den Orient, ſodann auf Griechen, Roͤmer und 
Germanen, ehe fie Chriſten wurden, zeigt ein unverkennbares, all: 
mäliges Borrüden in der Ausdehnung der Humanität und Freiheit, 
in jenem Grundprincip ber Freiheit, der Vorherrfchaft ‚der freien, 
prüfenden Vernunft, in jenen großen Grundlagen berfelben, den 
fittlichen und freien Gefhlehts: und Samilien-VBerhältnif: 


*) ©. 5 B. Ephef. 4,15. 1 Iohann. 3, 2, 2 Theffal. 3, 13. 
Matth. 8, . 
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fen, den freien Standesberhäftniffen, und der Selbftftändigkeit geift: 
» licher und meltlicher Gewalt, ſowie endblih in jenen Grundfägen 
der Gleichheit, der Freiheit und des Fortfchritts. Doc hatten die 
gebildeten orientalifchen Völker und die des claffifchen Alterthums ge: 
trennt ihre befonderen Aufgaben, einzelne Hauptfeiten der höheren 
menſchlichen Cultur und Vervollkommnung, entwidelt. Die orienta: 
liſchen nämlich: vorzugsmeife die überirdifche Seite, die tiefere 
und erhabenere Auffaffung des Göttlihen und des menfchlichen Ver: 
hältniffes zu demfelben, das tiefere, geiftigere MWefen und die dee 
der Einheit Gottes, die tiefere Liebe und die Sehnfucht, die Demuth, 
Selbftentfagung und Aufopferung des Irdiſchen für das Weberirdifche, 
die höhere, unfterbliche Beftimmung des Menfchen. Und in biefen 
Beziehungen hatten befanntlih auch die Juden feit ihrer babploni: 
fhen Gefangenfchaft ihre Bildung etwas erweitert. Die Griechen 
und Römer dagegen bildeten vorzugsmeife die irdifhe Seite, bie 
angemeffenen,, irdifhen Formen und Träger des höheren Lebens 
aus, naͤmlich die freie felbftitändige Perfönlichkeit, den Elaren, prakti= 
fhen Lebensverftand und bie rege Thatkraft für das irbifche Leben 
und feine praftifchen Gefege und Kormen, für die Formen der 
politifchen und rechtlichen Freiheit oder des Staats und des Rechts, 
fowie der Kunft und der MWiffenfchaft. Die hoͤchſten Geifter und bie 
größeften Unternehmungen des Altertbums, Platon und feine Phi— 
lofophie, Alerander und fein Zug nah Indien, unternommen 
in der ausgefprochenen Beftrebung der Vereinigung indifcher und grie- 
chiſcher Eultur, feine Eroberungen und orientalifhen Reiche, befonders 
aud fein Alerandrien, fodann fpäter das römifche MWeltreich be: 
gründeten eine Äußere Annäherung und Bereinigung orientalifcher 
und claffifch =alterthümlicher Eultur. Da erfchien das Chriftenthum, 
deffen heilige Schriften fhon der Sprache nad halb orientalifh, halb 
griechifch find, vereinigte in feiner göttlichen Weisheit die guten Früchte 
diefer doppelten Cultur innerlich unter ſich und mit feiner göttlichen 
Lebenskraft. Alle Lichtftrahlen höherer religiöfer, fittlicher und allges 
meiner praßtifcher Weisheit, welche irgendwo in eine Religion oder 
Dhilofophie der Welt vereinzelt hineingefallen waren, vereinigte die 
Sonne des neuen Lebens. Aber fie veredelte fie, und, allein fleden= 
(08, reinigte fie diefelben von den menfchlihen Schwächen und Wer: 
Eehrtheiten, welche felbft die beften aller bisherigen religiöfen und. phi= 
tofophifchen Syſteme hinter die eben fo tiefe und erhabne, als allge: 
meinverftänbdliche, eben fo reiche, als einfache, harmonifche chriftliche . 
Lehre fo weit zurüdftellen. Es gehören dahin 3. B. felbft in dem Mo: 
faismus jene Beſchraͤnkung des einigen Gottes auf einen eiferfüch- 
tigen, rächenden Nationalgott, der Volkshochmuth und Fremdenhaß, 
die Vermifhung von Kirche und Staat, die Priefterkafte, der Ceremo— 
nien= und Opferdienft, die Leibeigenfchaft, das unvolllommenere Ehe: 
recht u..f. w. Es gehören dahin eben fo felbft in der Platonifhen 
Lehre fo viele verkehrte, heibnifche Religionsvorftellungen und eben: 
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falls die Vermifchung von göttlihem und weltlihem Geſetz, die Zer: 
ftörung des ehelihen und Ramilienlebens duch MWeibergemeinfchaft, 
. die Sklaverei und Faftenmäßige Standeseinrichtung, die Knabenliebe 
u. f. w. Und während felbft ein Sokrates, gebildet und wirkend 
im Reihthbum athenifcher Culturmittel und mehr ald dreißig Jahre 
lehrend, mit Schülern, wie Platon und Ariftoteles, doch nur 
eine wenig fruchtbare Schulgelehrfamkeit begründete, gelang Chriftus 
das größefte, das von allen übrigen allein unerflärbar gebliebene Wun: 
der. Er, im armen Handwerkerftande geboren und erzogen, vermochte 
es in dem bildungsarmen Galilda, in etwas mehr als zmeijähri: 
gem Unterricht völlig unvorbereiteter Schüler, bie er vom Fifcherfahn 
und Zimmerplage nahm, eine foldhe Lehre zu gründen. Es war 
diefe Lehre, welche, nicht unterftügt durh Schmwertesgewalt oder bie 
Mächtigen, fondern von ihnen auf das Aeußerfte verfolgt, an ihrem 
Urheber mit ſchmachvollem Tode beftraft und bald im ganzen römifchen 
Meltreihe mit fchimpflicher Todesſtrafe bedroht und verfolgt wurde, 

xdie aber dennoch, troß der unerhörteften WVerleumdung, Schmähung 
und martervollen und blutigen Bekämpfung durch die römifche Welt: 
tyrannei, fortdauernd ihre todverachtenden Anhänger mehrte, unb blos 
durch ihre geiftige Kraft nad dreihundertjährigem Kampfe alle Millio: 
nen Bewohner fammt den Herrfchern des MWeltreihg unter ihre be: 
jiegten, gläubig unterworfenen Verehrer zählte, die endlich jest, nachdem 
längft alle Trümmer des Römmerreiches zufammenfanten, mit ſtets fri— 
fcher Kebenskraft von Tag zu Tag fiegreicher. die ganze Menfchheit, 
ihe MWiffen und Leben umgeftaltet und beherrfcht. 

Die orientalifhen Völker aber und die Griechen und Römer hat: 
ten in Polygamie und Sklaverei zu tief verderbliche Grundlagen. Gie 
hatten bereits das fittliche Streben nah Fortſchritt in ihrer höheren 
Beftimmung, Griechen und Römer namentlidy die Ausdehnung und 
Ausbildung der politifchen Freiheit, welches den beſſern Theil ihrer 
Geſchichte bezeichnet, aufgegeben, und waren durch die großen Erobe: 
rungsreiche und durch die furchtbare Vermehrung des Sinnesgenuffes 
und der Sklaverei in denfelben in eine folche tiefe, ſtets wachſende 
Verderbniß und Faͤulniß gefunfen, daß fie unfähig waren, das Men: 
fhengefchleht feiner neuen großen Entwidelung, der immer vollfom: 
meneren, reinen Menfchlichkeit, und immer mehr veredelten und aus: 
gedehnten Freiheit und freien Vereinigung, oder, mit andern Worten, 
der immer vollflommeneren chriſtlichen Geftaltung entgegen zu führen *). 


*) Keine Worte bezeichnen vollftändig und deutlich genug dieſes im römifchen 
Weltreicd ausgebildete Verderbniß, die fchädliche Wirkung der verkehrten heid⸗ 
nifhen Religionsvorftellungen von ihren ebebrecherifchen, räuberifchen, vater: 
mörberifchen Gottheiten, und von dem Zerfall aller religiöfen Bande und je: 
der Art von Volksbildung, ald man mit Epikur biefe Vorftellungen immer 
allgemeiner als „nihtswürdigen Wahn’ erkannte, und ald zugleich im: 
mer mehr jebe wuͤrdige öffentliche politifche Werhandlung verſtummte; ferner 
jene fchamlofefte Sittenlofigkeit und Schwelgerei ber Großen und Reihen, und 
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Darum rief, faft gleichzeitig mit der Erfcheinung des Chriftenthums 
die Vorſehung das früher unbekannte, unverdorbene, jugendlich Eräf: 
tige, bildungseifrige und freiheitsliebende Gefchlecht der Germanen, 
welches fhon urfprünglich eine Anlage zur Verbindung jener beffern 
orientalifhen und jener beffern claffifch=alterthHümlichen Lebensrichtung 
in fi zeigte, aus dem Dunkel feiner Wälder auf die Bühne der 
MWeltgefhichte und in den -Kampf mit der römifchen Welttyrannei, bie 
es fiegreich zerfchmetterte. Ihm vertraute die Vorſehung jest zugleich 
mit dem Chriſtenthum das Erbe der ganzen menfchlichen Gulturbeftres 
bungen, welche es von den befiegten bisherigen MWeltherrfchern freudig 
annahm. Ihm wurde die Aufgabe der Gründung der neuen, chrift: 
lihen Welt und ihres ſtets größeren Fortfchreitens ber 
Menfhheit in Freiheit und Cultur. Und es übernahm die: 
felbe, wurde für fie und durch fie ungleich mehr, als je ein anderes 
Volk der Erde, aber auch auf eine der Freiheit eben fo viel günfti- 
gere Weiſe meltherrfehend, und theilte immer vollflommener in allen 
feinen Reihen die Güter der Freiheit und Gultur, die früher bei den 
Gründungen der Staaten auf Polygamie, Sklaverei und Provinz: 
Helotismus nur meitaus der geringfte Theil befaß, allen Millionen 
ihrer menfhlidhen Bewohner zu*). 

Alle chriſtlich germaniſchen Völker und Staaten und ihre Fürften: 
häufer zeigen fich feitdem blühender und Eräftiger in dem Maße, als 
fie, ihrer großen Beſtimmung treu, unter Leitung chriftlicher Grund: 
ideen fortfchreiten in Weredlung, Ausdehnung und Befeftigung ber 


— — — — 


das Elend der bedruͤckten, beraubten Voͤlker; endlich die entſetzliche Vermehrung 
und die immer ſcheußlichere Geſtalt der roͤmiſchen Sklaverei, ſeitdem immer mehr 
die ſchwelgeriſchen Mächtigen ganze Provinzen zu ihren Landguͤtern machten, 
-deren Bewohner ihrer Freiheit oder ihres Eigenthums beraubten, fie von Skla—⸗ 
venbeeren bebauen ließen und biefe graufamer behandelten, als je die Beftien 
von den Menfchen behandelt wurden. Eine Schilderung diefes Werderbens gibt 
ausführlih Gibbon, kurz und geiftreih auch die angeführte Hug’fdhe Abs 
handlung. Jene Sklavereiverhältniffe veranfhaulicht ſchon die Wergleichung 
einiger Stellen aus den Quellen: Appian. 1, 7. Flor. 2, 19. Senec. ep.. 
89 u. 114. de benef. 7, 10. de ira 3, 40. Juven. 6, 222, Cicero in Verr.10, 
48. Plin. h. n. 7, 3, 5. Strab. p. 668. ed. Casaub. In fo fchaubder: 
vollem Zuftande Eonnte das Chriſtenthum viele Einzelne erheben und fittlich 
machen. Es Eonnte durch feine fittliche Lehre und Zucht für das Volk und bie 
Sklaven, es, konnte durch feine Erhebung, Tröftung und Beihügung der Skla⸗ 
ven, der Frauen, der Unterdrüdten aller Art, durch feine allgemeinen, reich— 
lichen Armenfpenden für das vorhandene Verderben eine unendliche Milde: 
rung, für das Fortſchreiten bdeffelben einen Damm begründen. Aber das römifche 
Bolt, als folches, konnte die Welt nicht neu und frei geftalten. Das 
zeigt ſchon der Blick auf die taufendjährige Gefhichte des chriſtlich geworbenen 
griechiſch-roͤmiſchen Kaiferthums, weldye, trog feiner von freier Lebens 
fraft verlaffenen alerandrinifhen und byzantinifhen Ges 
lehrſamkeit, Voltaire eine Schande für das menſchliche Geſchlecht nannte, 

*) So wurbe alfo buchftäblich nah Matth. 21, 43. die Gründung „bes 
Reiches Gottes einem andern Volke übergeben, weldes bef: 
fere Fruͤchte brachte.“ 
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Freiheit, und in ſtets innigerer, barmonifcherer Verſchmelzung und 
höherer Entwidelung ‚aller jener befferen Culturelemente, oder der wahr: 
haft guten Seiten und Früchte des orientalifchen, des alterthuͤmlichen 
und des fie national vermittelnden germanifchen Lebens. Sie erfchei: 
nen dagegen ſtets elender oder dem Rande des Abgrundes näher in 
dem Maße, als fie, fo wie die Spanier und die Portugiefen feit Phi: 
lipp II., oder fo wie die Stuarts, die Bourbone und wie Na: 
poleon, jene hohe Beſtimmung verlegen, auf Freiheit und Fortfchritt 
verzichten und durch Stillftand oder pofitive Unterdrüdung fie anfein: 
den, gleichviel dann, ob fie diefes thun durch die rohe Kriegsgemwalt, 
oder durch die hierarchifche oder die Polizei Inquifition und deren 
Umftrifung und Bergiftung des öffentlihen und Privatlebens, der 
Miffenfhaft und der vertraulichen Mittheilung, der Univerfitäts= wie 
der Kirchenlehre., 

So kann denn alfo mwahrlih Keine weife, feine chriftliche 
und keine deutfche Regierung, gleich jenen geftärzten englifchen und 
franzöfifhen Königsfamilien, das unglüdliche, frevelhafte Wort des 
Stillſtandes oder des Miderftandes gegen den Fortfchritt der Freiheit 
und freien Entwidelung und Vervolllommnung, jenes fhidfalsvoll ge: 
mordene bourbonifhe Wort: „bis hierher und nicht weiter“ 
ausfprechen wollen! 

Sa allerdings, das Chriſtenthum heiligt fo wie die gefegliche Orb: 
nung und die Harmonie, fo auch die Megelmäßigkeit und Stetigkeit 
in der Entwidelung. Aber e8 will fie doch nur in der innigen Ber: 
bindung mit der moͤglichſten Freiheit und mit dem freien Fortſchritt, 
eben ſo wie dieſe nur in der Verbindung mit der Achtung fuͤr jene. 
Die einen ſchwachen menſchlichen Syſteme und Parteien ſtrebten und 
wirkten für die höchfte Freiheit; aber fie untergruben fie felbft, weil 
fie die Einheit, die Harmonie oder die Ordnung vergaßen. Die an: 
dern dachten nur an die Drdnung und die Sicherung der Regierungs: 
gewalt; aber fie zerftörten fie durch die Anfeindung der Freiheit und 
des freien Fortſchreitens. Beide wußten fie nur Außerlich, nicht tief im 
Innern des Menfchenlebens . zu gründen und zu einigen. In dem 
Höchften und Tiefſten, — in dem wahren, in dem lebendigen Chriften: 
thume, in biefer göttlichen und doch fo menfchlichen Lehre — da löfen 
fih alle Räthfel, da verföhnen ſich alle einfeitigen Gegenfäge und Par: 
teiftrebungen auf das Vollfommenfte. Hier findet alles Gute und Noth— 
wendige feine freie und friedliche Einigung und feine unfterbliche Le— 
benskraft. 

Die reinſte, tiefſte Moral mußte zunaͤchſt die innere, ſittliche Ge— 
ſinnung, nicht aͤußere Werkheiligkeit und unmittelbare politiſche Geſetze 
vorſchreiben. Aber dieſe tiefe und reine, lebendige praktiſche Kraft der 
ſittlichen Geſinnung erzeugt eine lebenskraͤftigere Verwirklichung jeglichen 
guten Werks und eine wuͤrdigere weltliche Ordnung, als es ein un— 
mittelbares aͤußeres Geſetz fuͤr ſie je vermochte. Jene hoͤchſte, ſittliche 
Geſinnung verſagt das eigenſuͤchtige Streben nach dem Erwerb und 
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Genuß eigner Glüdsgüter und Rechte und jeden die Achtung und Liebe 
gegen Gott und die Mitmenfchen vergeffenden Stolz und Hochmuth. 
Aber auch hier bietet das Chriftenthum dem fittlihen Menfchen überreichen 
Erſatz nicht blos durch die höheren Güter des Gefühle einer frei mit 
dem göttlihen Willen vereinigten Gefinnung und fittlihen Würde, 
fondern auch duch die Pflichten aller Mitmenfchen gegen ihn, fo wie 
durch fein eignes Behaupten feiner Güter, feiner Rechte und feiner 
Mürde, foweit es zugleich höhere Pflichten gebieten, ſoweit er mit 
'diefer höheren Weihe und Kraft für fie fireben und 
£ämpfen foll und darf. Ganz eben fo nun, wie folchergeftalt 
diefe erhabene Lehre die reinfte und tieffte Sittlichkeit der Gefinnung 
mit allem guten aͤußern Werk und dem mwürdigften weltlichen Recht 
vereinigt und mit der liebevollen, fittlihen Entfagung und Demuth die 
glüdtichite Befriedigung und Behauptung der eigenen Würde, fo ver: 
einigt fie auch wirklich in allen Beziehungen und. nad) jeder Seite 
bin mit der möglihften Harmonie und Drdnung der Entwidelung 
den Eräftigften Fortfchritt wie die möglichft größefte Freiheit. Mit fei: 
nen hoben Ideen und dem Aufſchwung zu ihnen, welchen es den Men: 
ſchen ertheitt, fobald ein Strahl deffelben ihr Gemüth wahrhaft erleuch- 
tet und erwärmt, bekämpft das Chriftentbum, als den Todfeind aller 
wahren, aller chriftlichen Tugend, allen Materialismus, den be: 
fpotifhen und ariftofratifchen, wie den fervilen und ben jacobinifchen 
Materialismus, welche fämmtlih mir neuerlich befonders auffallend 
in Frankreich wechfelsweife um den felbjtfüchtigen Befis und Genuß 
ftreiten und die Freiheit, wie die Ordnung gefährden fahen, und mwelche 
jeßt in dem überall in der Melt begonnenen. oder vorbereiteten Kampfe 
zroifchen der erwachten felbftftändigen Vernunft und der Liebe für Frei: 
heit und Fortfchritt, und zwifchen dem MWiderftand die beflagenswerthe: 
ften Erfcheinungen herbeiführen koͤnnten. 

Auf dem wahren Chriſtenthum vor Allem oder auf einem immer 
vollftändigeren Siege feiner erhabenen Grundfäge und Gejinnungen 
ruhen in diefem Kampfe unfere Hoffnungen für die Erhaltung und bie 
fortfchreitende Entwidelung der Freiheit und Cultur in Deutfchland und 
Europa, in dem unter Einfluß chrijtliher Cultur fich immer mehr ei: 
nigenden menfclichen Geſchlecht. Seine Grundfäge fordern diefe Frei: 
heit und Gultur und ihren Fortſcheitt. Wohl mit Recht alfo durfte 
der größte Gefchichtfchreiber unferes Zeitalters, der edle Johannes 
Muͤller, feine Betrachtungen über die Anforderungen des Chriften- 
tbums an unfere politifchen Beftrebungen mit den Worten fchließen : 
„Wenn wir die Sorge für die Freiheit verfäumen, fo will ich nicht 
„einmal fagen, daß wir unwuͤrdig find, Bürger diefes MWelttheils, und 
„unmürdig, deutfche Männer zu heißen: mir Eönnen Feine Chriften fein.“ 


C. Th. Welder. 
Churfürften, f. Kurfürften. 
Cicero, f. roͤmiſches Recht. 
Gisalpinifhe Republif, f. Stalien. 
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Citadelle. So nennt man eine kleine Feſtung, die in eine 
groͤßere eingeſchachtelt oder einer ſolchen angehaͤngt iſt. Eine Feſtung 
ohne Citadelle iſt wie ein Baſtion ohne innere Verſchanzung, wie eine 
Armee ohne Reſerve. Sie kann nicht auf das Aeußerſte vertheidigt wer— 
den und iſt gegen die Folgen eines erſten Unfalls nicht gehoͤrig geſichert. 
Napoleon ſagt: die Beſatzung einer Feſtung iſt eigentlich die Beſatzung 
ihrer Citadelle, und wenn dieſe fehlt, ſo iſt die Feſtung ſelbſt kaum ei— 
ner Beſatzung werth. 

Dieſe Anſicht von den Citadellen iſt aber nicht die urſpruͤngliche: 
die Citadellen hatten von jeher die Bedeutung von Zwingburgen, 
das heißt, ſie waren von jeher dazu beſtimmt, die zur Empoͤrung geneigte 
oder feindlich geſinnte Bevölkerung der großen Städte im Zaum zu hal: 
ten. Die beiden Citadellen, welche in der allerneueften Zeit von den Ruf: 
fen bei Warfchau hergeftellt worden find, haben Feine andere Beftimmung. 

Heinrich) IV., der volksthuͤmlichſte und bürgerfreundlichfte aller fran= 
zöfifchen Könige, wollte nichts von ſolchen Zwingburgen wiffen; er fagte: 
„Meine Gitadellen find die Herzen meiner Unterthanen.” Dagegen hat 
Ludwig XIV. in den von ihm eroberten Provinzen fofort eine Menge 
von Citadellen aufführen Laffen. | 

Ein Volk, das auf feine Freiheit eiferfüchtig ift, duldet Feine Gita- 
dellen; die franzöfifche Regierung hat ihr wohlerwogenes und fehr zweck⸗ 
mäßiges Project, die Stadt Paris duch ein Spitem von felbitftändigen 
Forts befeftigen zu laffen, wieder aufgeben müffen, weil die Nation in 
diefen Forts eben fo viele Citadellen, Zwingburgen oder Baitillen zu 
fehen glaubte. v. Xheobald. 

Givil:Etat, f. Budget. | 

Givil:Gerihtsordnung, ſ. Gerihtsorbnung. 

Givillifte, Privat: oder Schatull- oder Cabinets— 
Gut. Krondotation. Zu den wefentlihen Staatsausgaben ge: 
hört natürlich in jedem Staate auch die Beftreitung des angemeffenen 
ftandesgemäßen Unterhalts des Regenten, in einem erblihen Fürften: 
thum namentlich auch der erbberechtigten fürftlihen Familie, ſoweit nicht 
bereits zu dem Zweck diefes Unterhalts beftimmte fürftliche Familienfidei— 
commiffe geforgt haben. In den germanifchen Staaten wurde der Un: 
terhalt der Fürften und der fürftlichen Familie, wie überhaupt der regel- 
mäßige Aufwand für die Regierung der Negel nach beftritten aus den 
Domainen, den Kron=, Staats: oder Kammergütern, das heißt, dem 
Iehnbaren oder allodialen Grundeigenthbum und den damit verbundenen 
grundherrlihen nutzbaren Gerechtfamen, deren Ertrag zu dem Staats: 
aufwande beftimmt- war. Bon ihnen unterfchieden fih die Privat: 
oder Schatull: oder Cabinets-Guͤter, morunter man das reine 
Privateigenthum der Regenten oder aud) der fürftlihen Familie verftand. 
Doch wurden in der Zeit der Feudal-Anarchie und Defpotie häufig die 
Domainen mit Privatgütern der Fürften verwechfelt, und fo, wie ja die 
Staatdgewalt zum Theil felbft, ald ein fideicommiffarifches Haus- und 
Familieneigenthum behandelt. Namentlid aber wurden au oftmals 
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Theile der Staatseinfünfte und der Staatsdbomainen zu fürftlihen Fa— 
milienfideicommiffen gemacht und gerade für den Unterhalt der fürftlichen 
Familie beftimmt. Wo und fobald ſich indeß ein wahrer georbneter 
ftaatsrechtlicher Zuftand und insbefondere eine freie ftändifche Verfaffung 
ausbildeten, da mußten diefe Verhältniffe geregelt und die Einkünfte der 
Domainen dem Staate gefichert werden. Zugleich aber zeigte ſich das 
Bedürfniß, die jährliche Summe, welche zur ftandesmäßigen Erhaltung 
des Fürften und feiner Familie, namentlich zur Beftreitung feines Hof: 
ftantes, nöthig ift, und worüber der Staat und die Stände feine befon: 
dere Rechnungsablage zu fordern haben, gefeglich feftzuftellen und von 
dem andern Staatsaufwand und Staatsgeld abzufondern. Die gefeglich 
bejtimmte Summe, welche der Fürft jährlich als folcher aus den Staats: 
einfünften für feinen und feiner Samilie ftandesgemäßen Unterhalt be— 
zieht, ift die Civillifte. Mit derfelben ift denn gemöhnlidy verbunden 
eine Krondotation von Sclöffern, Gärten und Mobilien, nament: 
lich auch Kronkleinodien, welche der Negent nad) den Grundfägen von 
der Nutznießung oder befondern Beſtimmungen verwaltet und benußt; 
oft auch nody eine Befreiung von öffentlihen Abgaben. Zuerſt wurde 
1688 in England eine Givillifte für das königliche Haus feftgefegt, da— 
mals 120,000 Pfund Sterling und einige Nebeneinkünfte, von denen ber 
König aber noch viele Staatslaften, namentlich Beſoldungen mahrer 
Staatsbeamten, zu beftreiten hatte. Im Jahr 1815 betrug die englifche 
Givillifte, obgleich ein Theil der früheren öffentlichen Laften von ihr ge: 
nommen war, mit Inbegriff der Summen für alle Prinzen, ungefähr 
zwei Millionen Pfund oder z, des reinen Staatseintommens. Fried— 
rich der Große, das Beifpiel Englands, als vortrefflicher Ordner des 
Staatshaushalts, befolgend, beftimmte fich felbft eine Givillifte von nur 
220,000 Reihsthalern für feinen ganzen Privataufiwand mit Einfluß 
der Gefchenke. Auch in Frankreich wurde in der franzöfifchen Revolution 
eine Givillifte beflimmt. Die des Kaifers betrug fpäter mit der Krondo: 
tation und mit der Summe für die Prinzen 32 Millionen Franken oder 
5 der Staatseinnahme. Die Civillifte des jegigen Königs beträgt nur 
15 Millionen Franken, ungefähr „1, der jebt erhöhten Staatseinnahmen. 
In den conftitutionellen Staaten Deutfchlandse wurden die Civilliften 
auf die verfchiedenfte Weife feftgefest. 

Rechtlich läßt fi im Allgemeinen nur fo viel fagen, baß bie 
Berwendung der GCivillifte, ſoweit fie nicht bei der gefeglichen Seft: 
ftellung und Bewilligung mit beftimmten Laften und Bedingungen be: 
legt ift, 3. B. mit der Verpflichtung zu beftimmten Apanage: Summen 
(ſ. Apanage), ganz dem Ermeffen des Regenten anheimgeftellt ift, 
und daß darüber Feine Rechnungsablage gefordert werden kann. Go: 
dann aber müffen aus der. Civillifte und dem etwaigen Privatvermdgen 
des Fürften alle Koften für das Leben der fürftlihen Familie, für die 
ganze Hofhaltung und Hofdienerfhaft und alle perfönlichen Schulden 
des Fürften beftritten werden, foweit fie nicht ausnahmsmeife befonders 
auf die Staatscaffe übernommen werden. Sofern diefes nicht geſchah, 
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hat eben das Geſetz über die Civilliſte den Staat von weiteren Anſpruͤ⸗ 
chen an denfelben freigeſprochen. Endlich läßt fih nad dem früheren 
deutfhen Staatsrecht *) fagen, daß, foweit die Domainen nicht ausrei: 
chen für die Staatsbedürfniffe, der Regel nah eine Bewilligung der 
Stände oder des Volks zu den Steuern, alfo auch zur Begründung ei: 
ner Givillifte nöthig war, welches vollends in den Nepräfentativ : Verfaf: 
fungen anerkannt ift. 

Sn politifcher Hinficht entfteht fuͤr's Erfte die Frage: Iſt es 
vortheilhaft, daß überhaupt eine Givillifte abgefondert werde von ben 
übrigen Staats-Einnahmen und Ausgaben? Hier möchten etwa nur bie 
Anhänger des Hrn. v. Daller, welche auch in diefem Punkte die rohen 
anarchifchen Anfichten des Mittelalters reftauriren, ja weit überbieten wol: 
len und hiernach alle Regierungsrechte, alfo auch die Staatseinkünfte, ein 
Privatglüdsgut des Regenten nennen, widerfprehen. Das Staatsreht 
des Nechtsftaates aber trennt das öffentliche, lediglich für das Staatsin: 
tereffe beftimmte Recht von dem Privatrecht und die Privatverhältniffe 
des Kürften von der Verwaltung der öffentiichen Angelegenheiten. Aber 
auch bei einer defpotifchen Anficht ift docdy Ordnung in dem Finanzhaus— 
halte vortheilhaft für den Kürften felbft. Auch ift es höchft räthlich, daß 
die Mittel für fürftliche Gnadenbezeugungen und Yurusausgaben irgend 
eine beftimmte Grenze haben. Der Fürft wird dadurch felbft gegen laͤ— 
flige und zulegt ihm und dem Lande verberbliche allzugroße Anforde: 
rungen feiner Familie und feiner Umgebung .gefhüst und weiß, mas 
mach dem wohl überdachten gefeßlihen Mapftab billig und, ohne dem 
Staatswohl zu nahe zu treten, für- feine beliebigen Privatausgaben ver: 
mendet werden kann. Er hat auch nicht das unangenehme Gefühl, da 
bei feinen Ausgaben etwa das Volk immer aufs Neue denke, das umd 
jenes, was ihnen auf ihrem Standpunkt vielleicht eine unnöthige Aus: 
gabe dünkt, werde fie, werde arme Bürger auf's Neue bedrüden. 

Es entfteht die zweite politifche Frage: Soll die Civillifte groß oder 
Hein fein? Hier müffen die befonderen Kräfte des Landes, die Bedürf: 
niffe des fürjtlihen Haufes, auch die etwa bei Ueberlaffung von Einnab: 
men und ‚Gütern von mehr oder minder privatrechtlicher Natur an die 
Staatscaffe zumeilen ausbedungenen Rechte berüdfichtigt werden. Auch 
läßt fich ebenfo im Allgemeinen fagen, daß es für den Kürften ſelbſt 
nicht gut ift, wenn die Givillifte zu groß ift, etwa, ftatt, wie in Englant, 
bei. immer. noc großen Laſten derfelben, „ oder fo, wie in Frank: 
teih, 715 der reinen Staatseinnahmen zu betragen, 4 oder „A, der: 
felben verfchlinge. Es wird diefes Leicht Mißſtimmung erregen, und bie 
erfte Aufgabe für die Politik eines Erbfürften ift es, nicht einen Augen: 
bli® zu vergeffen, daß das höchite Intereffe und Wohl feines Daufes, 
feiner Nadyfommen ganz zufammenfällt mit dem: Wohle des Landes, 
mit feinem Glüd, mit feiner Zufriedenheit. Webrigens aber möchte eine 
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Knauferei von Seiten des Volks und der Stände bei Bewilligung der 
Civillifte befonders übel angebracht und wahrhaft unpolitifch fein. rei: 
lih haben fidy die Sitten der. fürftlihen Höfe in der Beziehung gegen 
früher fehr gebeffert, daß man jego nicht mehr in großem Lurus die 
fürftliche Würde findet. Indeß kann doc natürlich in Kleinen Erbfuͤr— 
ftenthümern ſchon der Natur der Sache nach eine Givillifte nicht in dem 
Verhältniß, wie die Einnahme des Eleinen Staates zu dem großen, fich 
vermindern. Ein Theil der Ausgaben audy des kleinen Erbfürften im 
Verhaͤltniß zu’ dem des größeren Staates mindert ſich durchaus nicht 
in gleihem Verhältnig. Auch für das Vol und feine Stände muß es 
eine Hauptaufgabe der Politik fein, den Fürften und das fürftliche Haus 
vollkommen zufrieden und glüdlich bei der Verfaffung zu wiffen. Frei— 
(ich hat man, namentlidy in Frankreich, gefagt, als die Givillifte des jetzi⸗ 
gen Königs faft um die Hälfte geringer beftimmt wurde, wie die von 
Charles X., daß es gefährlich fei, wenn der König über fehr große 
Summen bispöniren Fönne, indem dadurch leicht gewiffe Beftechungen 
möglich würden. Will man aber einmal folhen Gedanken ein Gewicht 
einräumen, alsdann könnte man fagen, daß es noch viel gefährlicher fei, 
wenn ber Regent fich etwa veranlaße fühlte, ficd) aus den Staatsmitteln 
vielleicht ungleich größere Summen heimlich zu verfchaffen und die 
Staatsämter und andere Öffentliche Intereffen, Rechte und Nachtheile 
zur Beftehung zu verwenden. Ein Erbfürft muß außer den Mitteln 
zu einem ftandesgemäßen, heiteren fürftlichen Leben insbefondere auch die 
Mittel haben, ein Wohtthäter und Zröfter der Unglüdlichen in feinem 
Lande, ein Förderer und Schüger der Künfte und Wiffenfhaften zu fein. 
Dabei gewinnt das Land ja felbft. Was ift doch — fobald fie nicht auf 
unwuͤrdige Weiſe erftrebt wird — die glüdliche Vereinigung des Kürften 
mit dem Bolf und feiner Freiheit, was die Abfhaffung einer einzigen 
verberblichen Unordnung oder hemmenden Mafregel im Lande, was ein 
Zuwachs an Kraft und Leben erwedender Freiheit nicht werth für ein 
Volt, im Vergleich mit der Exfparung einiger Zaufende von Gulden, 
die zulegt doch wieder dem Lande zu Gute gekommen wären! 

Eine dritte politifche Frage ift die: Soll die Civilliſte für jede Fi: 
nanzperiode neu, oder foll fie lebenstänglich oder für die Dauer der Me: 
gierung eines Fürften oder gar erblich für alle Zeiten beftimmt werden? 
Mir ftehen feinen Augenblid an, auch bier wieder das in dem conftitu: 
tionellen Mufterftaate für Europa, das in England und nach Englands 
Beifpiel audy in den meiften deutfchen conftitutionellen Staaten einge: 
führte mittlere Syſtem oder die Beſtimmung für die ganze Regierungs: 
dauer vorzuziehen. ine jährlicy oder für jede Sinanzperiode neue Be: 
willigung macht den Fürften zu abhängig von dem guten Willen der 
Stände in einer feine ganzen perfönlichen Verhältniffe betreffenden mich: 
tigen Beziehung, abhängiger felbft, wie die meiften Beamten, deren 
fiandesmäßige Einnahme lebenslänglich geſichett iſt. ine ſolche unna⸗ 
türliche Abhängigkeit, weit entfernt, ber Freiheit vortheilhaft zu fein, 
führt zu verderblihen Mitteln, die fürftlichen — zu ſichern, 


500 Kivilliſte. Eivilrecht. 


und zu nachtheiligen Golliffionen mit den Ständen. Das haben bie 
Stände in Baiern erfahren, ehe fie auf dem legten Landtage die frü- 
her für jede Finanzperiode neue Bewilligung der Civilliſte durch die 
Stände aufhoben. Aber hinlänglihe Gründe, von der englifchen Ein: 
richtung abzugeben und die lebenslängliche Bewilligung erblich zu ma: 
chen, können wir im Allgemeinen nicht finden. Die Verhältniffe, der 
Merth des:Geldes und der Dinge, die Einnahmen des Staats und 
die Beduͤrfniſſe der fürftlihen Familie verändern fih. WBeränderungen 
in der Beftimmung der Civillifte, Revifion der Einrihtungen auch in 
diefer Beziehung werden ftetd von Zeit zu Zeit nöthig. Ein paffen- 
derer, in jeder Hinficht günftigerer Zeitpunkt für eine beiderfeits be: 
friedigende neue Beftimmung läßt fi aber wohl nicht finden, als der 
Regierungsantritt. des neuen Fürften. In der Zmifchenzeit aber foll, 
fo wie in England, und nad diefem Mufter in mehreren deutfchen 
conftitutionellen Staaten, 3. B. in Baden, feine Erhöhung ohne 
Bewilligung der Stände fkattfinden und Feine Minderung ohne Ein: 
willigung des Regenten. Mohl in feinem Staatsreht bes König: 
reihe Mürtemberg (S. 250.) legt die desfallfigen aͤhnlichen Beſtim— 
mungen der würtembergifhen Verfaſſung fogar fo ftreng aus, daß je: 
der Antrag auf Erhöhung und Erniedrigung der Givillifte, jedes 
Rütteln an derfelben während der Dauer einer Negierungsperiode gänz- 
lich ausgefhloffen bleiben müffe. Nun ift zwar nicht zu leugnen, daf 
es gut ift, wenn im Allgemeinen diefes als Princip anerkannt, wird, 
weil fonft immer jene fatalen Collifionen, Ausübung eines moralifchen 
Zwangs und fhädliche Verhandlungen ftattfinden können. Doc wird 
ſich bei fehr bedeutenden Veränderungen der Verhältniffe nicht wohl 
zum Voraus jede möglihe Veränderung der Givillifte abfolut aus: 
fchließen laffen. — Die Litteratur über Gabinets: und Schatull: 
güter und Civilliſte enthält Klüber öffentl. Recht .$. 251. 
332—35. Ueber die Gefchichte und den Mugen der Givilliften ent: 
hält eine Abhandlung in Klübers Staatsarhiv Heft IV. 
©. 453. gute Bemerkungen und Notizen. G. Th. Welder. 

Givilredht, bürgerlihes Recht; Civil: oder bürger: 
lihes Rechtsgeſetz und Geſetzbuch. Kivilrecht oder bürgerli: 
ches Recht find vieldeutige Worte; ed thut alfo, um eine Lehre über 
Natur oder Charakter, Urfprung oder Fundament, inhalt und Um: 
fang diefes Rechtes aufzuftellen, zuvörderft noth, fi über den damit 
zu verbindenden Begriff zu verftändigen, oder, infofern verfchies 
dene — mehr oder weniger zu vechtfertigende — Begriffe davon 
gang und gäbe find, denjenigen, welchen man jedesmal im Auge bat 
oder auf welchen eine Lehre fich beziehen foll, mit möglichfter Beftimmt: 
heit anzugeben. | 

Das römifche Recht ftellt für das bürgerliche Recht den blos 
auf ben Grund und die Sphäre der Gültigkeit ſich beziehenden 
Begriff auf, daß es dasjenige Recht fei, welhes ein Staat oder 
ein Volk als das für fi und feine Angehörigen gültige anerkannt 
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oder ſtatuirt hat, und zwar blos inſofern es von dem allgemeinen Na— 
tur= und Voͤlkerrecht (durch Hinzufuͤgung oder Wegnahme, überhaupt 
nähere Beſtimmung oder Modificirung) abweicht. (Quod quisque po- 
pulus ipse sibi jus constituit, id ipsius proprium jus civitatis est, vo- 
caturque jus civile. Inst. L.I. T. II. $.1. Naturalia jura semper 
firma atque iımmutabilia permanent; ea vero, quae ipsa sibi quae- 
que civitas constituit, saepe mutari solent, vel tacito consensu po- 
puli, vel alia postea lege lata. Ibid. $. 11. Jus civile est, quod ne- 
que in totum a naturali vel gentium recedit, nec per omnia ei servit. 
Digg. 1.1.6.) Das römifche bürgerlihe Recht war hiernach der 
Inbegriff der vom römifchen Volk oder den römifchen Rechtsgeſetz— 
gebern als für die Angehörigen des römifhen Staates (oder 
im engern Sinn blos für die des römifhen Bürgerrehts fi 
Erfreuenden) gültig anerkannten oder ftatuirten, alfo jedenfalls pofitiv 
feftgeftellten Rechte. Es ward hiernady entgegengefegt dem jus natu- 
rale et.gentium, welches nämlich — als enttweder ſchon auf der 
thierifhen Natur ruhend oder auf ber allgemeinen Menfcenvernunft 
begründet — der Anerkennung aller Voͤlker, nicht blos eines einzel: 
nen theilhaft ift, alfo auch unabhängig von pofitiver Sanction eines 
beftimmten Staates die Geltung anfpricht. 

Mach diefer Begriffsbeftimmung umfaßt das bürgerliche Recht das 
Öffentliche nicht minder ald das Privatrecht. Gleichwohl finden 
wir in der Suftinianeifhen Gefegfammlung des vömifchen Civil: 
rechts, zumal in berfelben Daupttheil, nämlidy den Pandekten, 
vom Öffentlihen Recht nur einige wenige Gegenftände, und zwar 
meift nur folhe, die mit Privatrechten in Verbindung ftehen, behan: 
delt. Sie ift nad). ihrer vorherrfchenden Eigenfchaft Privatrechts— 
Sammlung. Freilich haben die römifchen Juriften Feine firenge, auf 
adäquaten Begriffen ruhende, logifchsrichtige Unterfheidung zwifchen 
beiden Rechtsfphären aufgeftellt (publicum jus est, quod ad stetum rei 
romanae speciat,privatum,quod ad singulorum utilitatem....publicum 
jus in sacris, in sacerdotibus, in magistratibus consistit. Digg. L.1.1.2.), 
und noch weniger ift Zribonian in Bezug auf Auswahl oder Aus: 
fheidung der Rechtsgegenftände einem durchgreifenden Grundfage ges 
folgt: doch maltet bei ihm offenbar die Richtung vor, nur die auf 
Rechte oder Schuldigkeiten der Einzelnen fich beziehenden Beſtim— 
mungen und zumal diejenigen, worüber, wenn bie That oder das 
Recht ftreitig würde, die Gerichte zu entfheiden hätten, in bie 
Sammlung” aufzunehmen. Hiernach ward insbefondere auch das 
Strafreht dahin aufgenommen, obfhon es — menigftens feiner 
wichtigeren Sphäre nah — dem Öffentlichen Rechte angehört. 
Auch finden wir darin (doch vorzugsweife nur im Eoder, welder 
nämlih die aus kaiſerliche Machtvollkommenheit gefloffenen 
und als Dictate des gefeßgebenden Willens verkündeten Rechtöbe: 
flimmungen enthält) manche polizeiliche oder überhaupt politi— 
ſche Berordnungen, mancherlei auf die Schuldigkeiten oder (zumal 
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Ehren-) Rechte der oͤffentlichen Beamten und kaiſerlichen Die 
ner und auf die von den Buͤrgern fuͤr oͤffentliche Zwecke zu 
fordernden Leiſtungen auch auf Religion und Kirche und Kirchen— 
diener, und noch auf verſchiedene andere, nach richtigen Begriffen dem 
oͤffentlichen Recht angehoͤrige Gegenſtaͤnde ſich beziehende Beſtim— 
mungen. Doch alles dieſes weder nach einem feſten Syſtem im Gan— 
zen, noch mit Vollſtaͤndigkeit in den Feſtſetzungen uͤber einzelne Materien. 

Der Charakter des roͤmiſchen Civilrechts, als ſeinem Hauptinhalt 
nach bloßes Privatrecht, geht auch ſchon aus feiner ſelbſt geſetz— 
lich aufgeſtellten (Inst. 1. II. 12.) Eintheilung in Perſonenrecht, 
Sahenreht und Actionen= oder Obligationenredht hervor. 
Deswegen fchließt auch Falk (Juriſtiſche Encyklopaͤdie) nicht nur das 
Öffentliche Recht vom bürgerlichen aus, fondern erklärt das legte gar 
nur für einen Theil des Privatrechts (melchem er nämlih — auf 
eine jedoch ſchwer zu techtfertigende Meife — noch als weitere Ber 
ftandtheile das Kirhenreht *), das Polizeireht -und das 
Strafrecht zumeift). 

Die voranftehenden Begriffsbeftimmungen follten das bürgerliche Recht 
im Verhaͤltniß' oder Gegenfaß zum natürlihen und zum öffent: 
lichen darftellen. Es hat aber das Givilrecht noh andere Gegen: 
fäße, welchen dann auch wieder andere Begriffe entfpredhen oder zu 
Grunde liegen. Namentlich fest die neuere Lehre das bürgerliche Recht 
vielfah dem außerbürgerlichen entgegen, welches legtere nämlich 
diejenigen Nechte in fich begreifen fol, melde als vorhanden und gel: 
tend gedacht werden koͤnnen fehon vor Errichtung einer bürgerlichen 
Gefellfhaft oder abgefehen von allem flnatsbürgerlichen Vethaͤltniß, 
während erfteres die eine ſolche Errichtung und ein ſolches Verhaͤltniß 
vorausfegenden Rechte umfaffe.. In diefem Sinne würde das 
natürliche und audh das durch Convention zu gründende au: 
Bergefellfhaftlihe und gefellfhaftlihe Privatreht zum 
außerbürgerlichen gehören, und für das bürgerlihe nur bie 
duch den Staatsverband daran hervorgebradhten oder hervorzus 
bringenden Veränderungen (Erweiterungen, Belhränfungen oder 
näheren Beftimmungen) und dann auch die der Staats: Angehörigen 
eigens als ſolchen zuftehenden übrigbleiben. Da jedoh die au: 
Berbürgerlihen Rechte nicht aufhören durch den Eintritt in 
den Staat, fondern diefer vielmehr ganz vorzüglich zu ihrer Gewaͤhr— 
leiftung und etwa thunlichen Vervollftändigung errichtet worden, fo ift 
Par, daß das bürgerliche, nämlich das den Staats: Angehörigen 
zuftehende Recht auch das außerbürgerlihe in fih faßt, und baf 
demnach zwifchen beiden eine Scheidung oder Entgegenfegung — zu: 


*) Freilich giebt es auch einen Standpunkt, von welchem aus das (zumal 
innere) Kirchenrecht ald dem Privatrecht angehörend erfheint. Die pos 
fitive Jurisprudenz aber hat in der Regel biefen Standpunkt nit. (S. übris 
gens den Art. Kirhenredt). 
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mal bei'm poſitiven Recht — nur wie zwiſchen Engerem und 
Weiterem oder einem Theil und dem Ganzen ſtattfinden kann. 
Jedenfalls wird durch ſolche Entgegenſetzung das Verhaͤltniß des 
buͤrgerlichen Rechts zum oͤffentlichen keineswegs beſtimmt, 
wiewohl man in der Regel das erſte vom letzten unterſcheidet, 
d. h. dieſem letzten eine eigene — freilich bald enger, bald weiter ge— 
zogene — Sphaͤre anweiſt, worauf wir ſpaͤter einen Blick werfen 
werden. 

Auch dem Criminal-Recht, auch dem Kirchen-Recht wird 
das buͤrgerliche zur Seite oder entgegengeſetzt. Zweck und Gegenſtand 
des buͤrgerlichen Rechtes nämlich iſt die Aufhebung des Wider—⸗ 
ſtreits zwiſchen den An ſpruͤchen der Staats-Angehoͤrigen, d. h. der 
im Staate befindlichen juriſtiſchen Perſoͤnlichkeiten unter einander. Es 
ſoll der Streitigkeit oder Zweifelhaftigkeit des Rechts zuvor: 
kommen durch moͤglichſt beſtimmte Zeichnung der jedem Einzelnen zu— 
kommenden Rechtsſphaͤre, und, wenn gleichwohl Fälle des Streites oder 
bes Zweifels eintreten, dem Richter die Norm der Entfheidung 
geben. Die Streitenden als folche werden bier als beiderfeits in bona 
fide befindlich geachtet, oder die dabei zur Sprache gebrachten Rechtswi: 
drigkeiten oder Mechtsverlegungen nur als etwa die Nichtigkeit eines 
Geſchaͤfts oder die Schuldigkejt der Schadloshaltung oder Erfagleis 
ftung mit fi führend betrachtet. Das Criminalrecht dagegen 
bat e8 mit verbotenen, daher jedenfalld rechtöverlegenden 
Handlungen oder Unterlaffungen, db. h. mit Gefegübertre: 
tungen als folhen zu thun und die dem Grade der Schuldhaftigkeit 
— nad Befchaffenheit der Umftände — jedesmal angemeffene Strafe zu 
beitimmen. Der Grund der hier befragten Entgegenfegung liegt alfo in 
dem Standpunft der Auffaffung der vom Gefege zu beſtimmen⸗ 
den und durch das Gericht zu entfcheidenden Dinge, ob man fie nämlich 
blos in Bezug auf Regulitung der wechfelfeitigen Rechtsan— 
fprüche oder aber in Bezug auf Strafmürdigkeit oder Rechts— 
verwirfung betrachte. 

Das Kirchenrecht überhaupt, als Recht einer im Staate be: 
findlichen Gefellfhaft, mag allerdings dem bürgerlichen Recht 
und zwar fhon dem zum Privatrecht gehörigen Theile deffelben bei: 
gezählt werden. Gleichwohl kann man es — felbft abgefehen von feiner 
Eigenfchaft als großentheilg dem Öffentlichen Recht angehörig — dem 
bürgerlichen auch entgegenfegen, und zwar von einem doppelten Stand: 
punft; einmal naͤmlich infofern man die kirchlichen — zumal geijt: 
lichen — Angelegenheiten als eine für fich beftehende, eigenthümliche 
Sphäre von Pflichten, Rechten, Verhältniffen und Intereffen, von ben 
bürgerlihen im engern Sinn — oder den aud) fogenannten 
weltlichen — unterfcheidet; und dann, was insbefondere unfer fo: 
genanntes canonifches Recht in Vergleihung mit dem römifhen 
Givilrecht betrifft, auch in Bezug auf die Autorität, welcher die 
beiderlei Gefeßgebungen entfloffen find. 
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Nach Vorausſchickung dieſer das Schwankende der in der Schule 
vorkommenden Begriffsbeſtimmungen vom Civilrecht andeutenden Be— 
trachtungen liegt uns ob, den Sinn feſtzuſetzen, worin wir das Wort 
nehmen und zwar namentlich behufs einer über die Natur dieſes Rech: 
tes und fein Verhältniß zur Politik aufzuftellenden Lehre. 

Das bürgerlihe Reht im weiten Sinne umfaßt alle den An: 
gehörigen eines Staates, nicht nur in diefer Eigenfchaft, fondern 
aud überhaupt als im Staat befindlihen Menfhen oder ju: 
tiftifhen Perfonen, in ihrer Wechſelwirkung unter einan: 
der zuftehenden (fei es blos anerfannten, gemwährleifteten oder 
befhirmten oder auch eigens durch die Staatsgewalt verliehenen) 
Rechte. Durch diefen Begriff werden ſonach blos diejenigen Rechte 
ausgefchloffen, welche fich eigens auf die Wechfelwirkung der Staats: 
Gefammtheit als folher mit ihren Gliedern als ſolchen 
beziehen und das Öffentlihe Recht in firengfter Bedeutung 
ausmachen. Dagegen find manche dem Öffentlichen Recht in weiter 
Bedeutung angehörige, d. b. blos dad Dafein einer folhen Ge: 
fammtheit und berfelben Wechſelwirkung mit ihren Gliedern voraus: 
fegende Rechte darin allerdings enthalten. Ja, man Eann fogar — 
zumal wenn man. bei der Eintheilung der Rechte nur auf das Rechts- 
Subject, d.h. aufden Berehtigten, blidt — den Begriff noch wei: 
ter ausdehnen, nämlich durchaus alle, den Bürgern (d.h. Staats: 
Angehörigen) zuftehenden Rechte, mithin auch die ihnen gegenüber ber 
Gefammtheit oder ber Staatsgemalt zuftehenden Rechte darin 
aufnehmen, wornah dann blos die dieſer Staatsgemwalt felbf 
eigenen das Staats: ober Öffentlihe Reht im ftrengften 
Sinne ausmahen würden. Nach diefer Begriffsbeitimmung würde 
daher auch die den Bürgern zufommende Theilnahbme an ber 
Staatsgemwalt — gewöhnlich ihre politifhes Recht geheißen — 
dem bürgerlichen beizuzählen fein. Wir wollen jedocdy über den 
diefem bürgerlichen Reht im weiten Sinn zu ertheilenden Umfang 
bier nicht ſtreiten, weil fich jedenfalls über daffelbe, wegen der Mehrheit 
der bei deffen Bildung zufammenlaufenden Principien, keine allgemei: 
nen, d. h. für die Gefammtheit der darin enthaltenen Rechte gültigen, 
Srundfäge aufftellen laffen, fondern den Blick nur auf das bürgerliche 
Recht in einem engeren Sinne rihten, und dafür einen Begriff 
auffuchen,, welcher nicht blos auf die Rechts-Gegenſtaͤnde, fondern 
auf die innere Natur der Rechte fich bezieht. 

Unter bürgerlihem Recht im engern Sinne verftehen wir 
blos das vom Staat anerkannte (oder anzuerkennende) oder auch durch 
eigenes Gefeg näher beftimmte, modificirte oder ermeiterte (oder zu be: 
flimmende u.f. w.) Privatrecht feiner Angehörigen. Man kann es 
eintheilen im dag natürliche und pofitive und in das allge: 
meine und befondere. Das natürliche befteht in jenem, mel: 
ches nah dem Vernunftgefeb des Rechtes in jedem Staate 
Anerkennung fordert, und in der (nad) eben diefem Gefe) dem Ge: 
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fammtwillen oder der Staatsgewalt in Bezug auf nähere Beftimmung 
oder Mobdificirung deffelben gefegten rehtlihen Grenze; das po: 
fitive ift das in einem beftimmten Staat gefegli anerfannte 
oder ftatuirte. Das natürliche erfcheint hiernach ald allgemeines 
und jedes pofitive als ein befonderes Recht. Aber man fann aud) 
das pofitive wieder in ein allgemeines und ein befonderes abtheilen, 
nad) dem Umfang feiner Gültigkeit oder feines Gegenftandes. 
Das allgemeine ift dann jenes, welches über den ganzen Staat feine 
Autorität behauptet, im Gegenfag des befonderen oder Particular: 
rechts einzelner Provinzen ‚oder Bezirke oder felbft Gemeinden, oder 
auch jenes, welches die Staatsangehörigen überhaupt-oder ge: 
meinfhaftlic, betrifft oder welches das Rechtsſyſtem im Ganzen 
darftellt, im Gegenfaß des entweder nur einzelne Glaffen von Per: 
fonen — ald Bauern, Gewerbsleute, Adelige u.f.w.— ange: 
henden ober nur befondere Rehtsmaterien regulirenden — wie 
das Handels-, Wechſel-, Lehnrecht u. ſ. w. Won alten diefen 
Eintheilungen und Ausſcheidungen koͤnnen wir jedoch hier fuͤglich weg— 
blicken, da uns nur daran liegt, die Natur des buͤrgerlichen Rechts im 
Ganzen zu beleuchten. 

Das buͤrgerliche Recht erhaͤlt in der Regel ſeine Feſtſtellung und 
aͤußere Guͤltigkeit durch Staatsgeſetz. Billig fragt man: Inwiefern 
hat die Staatsgewalt die Befugniß oder Vollmacht zu ſolcher Feſt— 
ſtellung? Welches iſt der Charakter der von ihr ausgehenden Rechts: 
gefege und wie verhalten ſich diefelben zu den politifhen? 

Ein Gefeg im engern und eigentlichen Sinne ift die dem Ge: 
fammtwillen (oder der Autorität von deffen natürlicher oder kuͤnſtli— 
cher Perfonification) entfloffene, für die Staatsangehörigen verbind: 
liche Seftfegung beffen, was behufs der Erftrebung des 
Staatszweds gefhehen folle oder niht gefhehen dürfe. 
Es ftellt alfo Regeln des Handelns oder Unterlaffens auf, d. h. 
e8 befichlt oder verbietet oder ertheilt auh Erlaubniffe (Los— 
zählungen von Gebot und Verbot) und beftimmt die auf Verwirkli— 
hung des Staatszwecks berechneten, dody nur Eraft eben des gefeßgeben: 
den Willens eintretenden Folgen gemwiffer Handlungen oder Unter: 
laffungen (oder auch anderer Ereigniffe und factifher Verhältniffe), eben 
fo audy die nad) Befchaffenheit der Fälle zu fordernden Bedingun— 
gen ber Theilnahme an den MWohlthaten des Staatsvereind oder an be: 
fonderen Begünftigungen,, Erlaubniffen oder Befreiungen. So verfchie: 
den hiernach aber die Gegenftände und fo mannigfaltig der Inhalt der 
Gefese fei, fo tragen doch alle den Charakter einer dem Gefammt=: 
willen entfloffenen Feftfegung von Mitteln zum Staats: 
zweck an ſich; und es kann alfo, wo folcher Charakter nicht ftattfindet, 
auch von einem eigentlichen Gefege die Rede nicht fein. 

Bei dem Civilreht nun, aud wo es in der Korm eines Ge: 
ſetzbuchs eingeführt ober unter der Autorität der gefeggebenden 
Gewalt verkündet ift, erkennen wir jenen Charakter nicht, oder doch 


* 


506 | Civilrecht. 


nur in ſehr geringem, von einem ganz andern Charakter weit 
uͤberwogenem Maaße. Das Civilrecht, wie das Recht uͤberhaupt, iſt 
nicht Mittel zum Staatszweck, ſondern ſeine Beſchirmung oder Ge— 
waͤhrleiſtung iſt Staatszweck ſelbſt. Das Civilrecht befiehlt 
und verbietet nicht, wenigſtens in ſeinen Hauptbeſtimmungen nicht, 
ſondern es anerkennt blos oder ſtatuirt, was Recht iſt oder als 
Recht gelten ſoll, und fein Princip oder die Autorität, welcher es ur: 
fprünglich entfließt oder entfließen ſoll, ift Eeineswegs der Ge: 
fammtmwille oder überhaupt irgend ein gebietender Wille, fondern 
entweder die allgemeine Menfhenvernunft oder die freie Conven— 
tion. Unabhängig von aller Staatsgemwalt, ja der Vorausfegung auch 
nur des Dafeins eines Staates gar nicht bedürfend, wird das Rechtsge— 
feß bdictirt duch die Vernunft und verfehen mit diefem auf alle 
Sphären der menſchlichen Mechfelwirfung anwendbaren Recht tritt der 
Menfh in den Staat ein und fordert von diefem allernächft den Schug 
folches Rechtes, nicht die Erfhaffung eines neuen. Freilich ift das 
blos natürliche oder rein vernünftige Nechtsgefeg mangelhaft, d. b. 
in Einzelheiten dem Streit oder Zweifel unterworfen, oder einer ge: 
naueren Beitimmung, bier und dort auch einiger Vervollftändigung be: 
dürftig; aber die Heilung oder Ergänzung folher Mängel kann gefchehen 
— aud ohne Staat oder Staatsgewalt — dur Convention, d. h. 
durch freies Uebereinfommniß der in Wechſelwirkung Stehenden über die 
einer beftimmten oder ergänzenden Regulirung bedürfenden Punkte. 
Diefe Convention kann ausdrüdlich gefchloffen werden (mas jedoch 
felten vorfommt) oder auch ftillfhweigend, insbefondere durdy Un: 
terlaffung des MWiderfpruchs gegen die von der Gefammtheit oder auch 
nur von der Mehrzahl der in näherer Wechſelwirkung Stehenden prakt: 
tiſch aufgeftellten oder anerkannten Regeln des Rechts oder Entfchei: 
bungsnormen von Mechtsftreitigkeiten. Freilich kann eine ſolche Con: 
vention, wenn fie als Akt des Willens, d. h. als wirkliher Vertrag, 
foll angefehen werden, eine Gültigkeit oder verbindende Kraft nur für 
bie wirflih Einmwilligenden oder Paciscirenden anfprehen. Sie 
iſt aber nach ihrem vorherrfchenden Charakter in der Regel mehr bloße 
Anerkennung als wirkliche Statuirung und dient daher überall, 
wo nicht eigens eine willfürlihe Feftfesgung (etwa zur Ergän: 
zung einer Lüde oder zur Hebung einer Unbeftimmtheit des Ma: 
turrechts) nothmwendig ift, eher nur zum Beweis der Ueberein= 
ffimmung einer beobachteten Rechtsregel mit dem vernünftigen 
Rechtsgeſetz, ald zur Begründung einer vertragsmäfigen Ber: 
bindlichkeit zu ihrer Anerkennung oder Beobachtung. Solcher Be: 
weis nun wird fchon duch die Mehrheit der anerfennenden Stim: 
men hergeftellt, wogegen der eigentlihe Vertrag die Zuftimmung Al: 
ler, die durch ihn verpflichtet werden follen, erheifcht. 

Mit ſolchem blos natürlihen, durch Convention (Anerfenntniß, 
Herkommen oder, wenn man will, auch ausdrüdlich oder ftillfehweigend 
gefchloffenen Vertrag) genauer beflimmten und vervollftändigten Pri: 
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vatrecht kann ein Volt Jahrhunderte hindurch ſich begnuͤgen, ohne an 
den Staat die Forderung zu ſtellen oder demſelben auch nur das Recht 
einzuraͤumen, geſetzgebend dabei einzuſchreiten, d. h. anſtatt das dem 
Volke ſelbſtſtaͤndig angehörige, wiewohl dem Staatsſchutz 
empfohlene Recht (welches jetzt, nachdem das Volk ſich zur Staats— 
geſellſchaft gebildet hat, bereits Civilrecht iſt) blos zu beſchuͤtzen und zu 
handhaben, ein neues oder nach ſeinen, des Staates oder der 
Staatsgewalt, Intereſſen gemodeltes mit Autoritaͤt, als Civilrechts— 
Geſetz, zu verkuͤnden. Nicht nur eines, ſondern mehrere verſchie— 
dene, auf freier Convention (oder auch auf fruͤherer Geſetzgebung eines 
fremden oder untergegangenen Staates) ruhende Rechtsſy— 
ſteme koͤnnen gar wohl geduldet werden oder die Duldung fordern in 
einem und demſelben Staate. Unbeſchadet der Allgemeingültig: 
Feit der vernunftrehtlihen Principien und ohne Miderftreit mit 
benfelben, vielmehr gerade bei ihrer richtigen Anwendung auf bie 
mwandelbaren factifchen Umftände, mögen in mandherlei Einzelheiten fehr 
verschiedene Beftimmungen durch Herkommen oder Convention einges 
führt werden, je nach den verfchiedenen Rebensverhältniffen, Sitten und 
Bedürfniffen der einzelnen Bölker oder Volkstheile. Ein nomadiſch 
herumziehendes Volk hat andere Rechtsgegenftände und Bedürfniffe, ale 
ein anfäffiges, Aderbau treibendes, und die complicirteren Verhaͤltniſſe 
des höhern Induftriebetriebs und Handels erheifchen auch entfprechende 
Nechtsregeln. Ein des Lefens und Schreibens Fundiges Volk hat an: 
dere Beweismittel und andere Kormen der Rechtsgefchäfte, als ein folcher 
Kunde ermangelndes, und Anwohner von Strom: oder Meeresufern find 
von Bewohnern des Binnenlandes, eben fo bie in wilder MWaldgegend 
Haufenden von Großftädtern u.f. mw. in Sitten und Gewohnheiten, dems 
nad auch in MRechtsbedürfniffen verſchieden. Wenn alfo unter einer 
Herrfhaft oder in einen Staat vereint Völker von bdergeftalt ver: 
fchiedenen Nechtsbedürfniffen oder Gewohnheiten leben; warum follten 
fie nicht jedes fein befonderes hergebrachtes Recht forterhalten und ge: 
genüber der gemeinfamen Staatsgewalt folchen autonomifchen Anſpruch 
behaupten? Im Alterthum und in der mittleren Zeit zweifelte man 
daran nicht; die defpotifchen Anmaßungen Rom’s (wie namentlich die 
burdy Varus Niederlage gerächte des Kaifers Auguftus gegenüber 
den Deutfhen) gehören zu den Ausnahmen. Unter dem mebo: 
perfifchen Scepter lebten funfzig und mehr Wölker jedes unter feinem 
befondern Privatreht; und die barbarifchen Zertrümmerer des roͤmi— 
[hen Rechts erlaubten den unterjochten Provinzialen, nach eigenem, 
nämlich roͤmiſchem, Recht zu leben, obſchon fie für fich felbft ein anderes 
mitbrachten. Erſt die neue und neuefte Zeit hat bie dee geboren, 
daß dem Staat alle Bollgewalt in Rechts- wie in politifhen 
Dingen zuftehe, und daß alfo von ihm auch das Civilrecht, fo wie 
die politifhe Gefeggebung ausgehen und dort wie bier durch 
Einheit das Derrfchen erleichtert werden müffe. 

Indem wir diefer Anficht, zumal wo eine herrſchaftliche Gewalt, 
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nicht jene bed wahren Geſammtwillens als Schoͤpferin des Rechts- 
gefeßes fich aufmwirft, uns entfchiedenft entgegenftellen, find wir jedoch 
weit davon entfernt, das Civilrecht allem beftimmenden ober mitbe- 
flimmenden Einfluß der Staatsgewalt entziehen zu mwollen. Im Ges 
gentheil nehmen wir- für diefelbe allernächft in Anfpruch das Recht und 
die Schuldigkeit, für die Bildung eines der allgemeinen Anerkennung 
würdigen Civiltechts fubfidiarifch Sorge zu tragen. Wenn nämlich 
ein zur Staatsgefellfhaft vereintes Volk ein ſolches felbitftändig aus 
freien Anerfenntniffen erwachſenes Recht noch nicht befißst, fo liegt 
der Staatsgewalt, die da jedenfalld den Rechtszuftand zu fchirmen 
oder zu gewährleiften hat, die Derftellung der zu ſolcher Gemährleiftung 
nothwendigen Beftimmtheit des Rechtes duch von ihr felbft aus: 
gehendes Anerfenntniß des natürlihen Rechts und durch Feftftellung des 
nad folhem Recht noch Unbeftimmten oder Zmweifelhaften oder Schwan: 
kenden ob. Letzteres ift zumal Darum nothwendig, mweil das Natur: 
recht, obfhon, unter Vorausfegung verftändiger und redlidher 
Parteien und Richter, zur Entfcheidung aller oder doch der allermeiften 
Streitigkeiten für fid allein hinreichend, ſolches gleihmwohl ohne biefe 
(leider ganz unftatthafte) Worausfegung allerdings nicht ift, fondern 
zur Entfernthaltung befangenen oder infidiöfen Widerſpruchs oder Zwei: 
feld und zu einer dem Vorwurf der Willkür entrüdten Entfcheidung 
der aus ſolcher Quelle fließenden Streitigkeiten eines förmlichen nicht wei: 
ter beftreitbaren Anerfenntniffes, fodann auch einer pofitiven 
— daher, wo feine Convention vorliegt, mit Autorität zu gefche: 
henden — Erfüllung feiner Rüden oder Unbeftimmtheiten bedarf. 
Aber nicht nur ſolche unbedingt nothwendigen Vervollftän: 
- igungen oder näheren Beftimmungen bed Naturrehts ann 
und foll die Staatsgewalt (fubfidiarifh) aus eigener Autorität feftfegen, 
fondern es wird ihr auch diefelbe Befugnig und Schuldigkeit zufteben in 
Bezug auf die im Äntereffe der volllommnern Harmonie ber 
Wechſelwirkung und des leichtern oder volllommnern Redts: 
fhuges räthlihen oder wohlthätigen Erweiterungen ober Be: 
fhränfungen oder zwedmäßigen Modificationen des Natur: 
rechte. Das Naturredht 3. B. ’unterfcheidet wohl die Unmündigfeit von 
Großjährigkeit, oder überhaupt rechtliche Unvollbürtigfeit von Wollbürtig- 
keit; aber eine allgemein gültige Beftimmung über das zur legten nö: 
thige Lebensalter oder fonftige Eigenfchaft gibt es nicht; eben fo über bie 
zur Rechts-erwerbenden oder tilgenden Verjährung nöthige Zeit u. f. w. 
Die Convention oder in deren Ermangelung das Staatögefeg hat folchen 
Mangel duch pofitive Feftfegung zu ergänzen. Uber auf gleiche 
Meife können auh neue Rechte eingeführt, d. h. folche, die das bloße 
Vernunftrecht nicht oder nur in befchränktem Maaße Eennt, gefhaffen 
oder erweitert, nicht minder gemwiffe, im außerbürgerlichen Zuftande 
wirklich vorhandene Rechte gefhmälert oder aufgehoben werden. 
Beifpiele von Exfterem find das Erbrecht, die Verjährung, die Hypothek 
und verfchiedene andere Grundrechte u. ſ. w., von Legtetem die Befchrän: 
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fung des Nechtes der Selbfthülfe, das Verbot oder die Nichtigkeitserkiä: 
rung gewiſſer — etwa den Charakter der Wucherlichkeit an ſich tragen= 
den oder eine nähere Gefahr der Uebervortheilung mit fi führenden — 
Gontracte u. f. w. 

Bei Erlaffung folcher pofitiven Rechtsgefege ift es jedoch nicht ei- 
gentlich der Wille der Stantsgewalt, welcher den Stab führt oder 
führen foll, fondern abermal nur der rechtliche, d. h. die thunlichft 
vollftändige Rechtebefriedigung fuhende Verftand. Jene Ge: 
fege nämlich follen blos an die Stelle der Convention treten, dem— 
nah den Charakter der legten theilen, d. h. fo befchaffen fein, daß 
man den Beifall oder die Zuftimmung fämmtlicher Perfonen, deren 
Wechſelwirkung zu regeln fie beftimmt find, dafür mit Zuverficht an— 
nehmen oder vorausfegen kann und zwar noch ohne NRüdfiht auf 
politifche Intereſſen oder auf die Eigenfchaft der Einwilligenden 
als Staatsbürger, fondern rein in ihrer Eigenfchaft ald — unter 
fih in näherer Wechſelwirkung ftehender und daher der Re: 
gulirung ſolches Verhältniffes bedürfender, in einem Staat be: 
findliher — Rechtsſubſecte. Die Staatsgewalt alfo hat dabei 
nicht eigentlih befohlen, fondern fie hat entweder blos erflärt, 
mas ihr, die da das Recht zu fhüßen und zu handhaben hat, ale 
Recht erfheine und daher von ihr werde gefchüßt werden; oder 
fie hat, als dazu durch ihre Stellung vorzugsweife geeignet, blos bie 
Artikel der zur Befriedigung des Mechtsbedürfniffes zu fchließenden 
Gonvention entworfen und zwar bergeftalt oder in dem Sinne, 
daß fie dabei der Zuftimmung aller Betheiligten möglichft gewiß war 
oder, ohne Gefahr zu irren, diefelbe, als bereits ſtillſchweigend ertheilt, 
. vorausfegen Eonnte. 

Hierin nun liegt, ber Theorie oder der reinern Rechts: unb 
Freiheits-Idee nach, der mefentlidye Unterfchied der Rechtsgeſetze, 
namentlich des Civilrehts, von ben politifhen. Die legten 
enthalten oder verordnen Mittel zum Staatszweck, die erften find 
bloße Verdeutlihung des Zweckes felbft und zwar eines dem 
Staate gegebenen, nicht aber von der Staatsgewalt willkuͤrlich auf: 
geftellten Zwecks. Auf ähnliche Weife entfliegen die von einer Kir= 
hengemwalt etwa pofitio gegebenen moralifhen Vorfdriften 
Feineswegs dem Willen jener Gewalt oder einer auf gewiffe Zweck— 
erreichung gehenden Richtung, fondern fie find (oder follen fein) 
bloße Berdeutlihungen der unabhängig von der Kirchengewalt beftehen- 
den, durch eine höhere Autorität, nämlih die moralifhe Ber: 
nunft, gegebenen Gefege; wogegen die als bloße Tugend: Mittel 
oder überhaupt als Mittel zu Kirchen-Zwecken dienenden, 3. B. 
auf Erhöhung der Andacht oder der gottesdienftlichen Feier und Würde 
u. f. w. berechneten, mehr den eigentlihen oder politiſchen Staats: 
gefegen zu vergleichen find. 

Es ift von größter Wichtigkeit, daß die Rechtsgefeggebung 
diefen Standpunkt niemals verlaffe, d. h. daß fie niemals Zweck und 
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Mittel miteinander verwechſele und gerade den hoͤchſten Staatszweck, 
nämlich das Recht, zum Mittel herabwuͤrdige für Erreichung irgend 
eines andern — mehr oder minder lautern — politifchen Zweckes. 
Mo fie ein folches ſich für erlaubt hält, da hat das Recht gar Eeinen 
felbitftändigen Boden mehr, fondern mag aufgeopfert werden den 
wandelbaren, oft rein fubjectiven und befangenen Anſichten oder den 
felbftfüchtigen und jenen der Gefammtheit entgegengefegten Intereſſen 
der Machthaber. Da wird die fchöne natürlihe Familien-Ord— 
nung unerrettbar weichen müffen bier den phantaftifchen Ideen eines 
Lykurgus, dort den defpotifchen Zwecken eines Kriegsmeijters und Au: 
tofraten; das heilige Recht der perfönlihen Freiheit kann als: 
dann mit Füßen getreten werden zu Gunften einer anmaßenden Leib: 
herrlichkeit; und die -Unerfättlichkeit der Ariftofratie mag durdy aben: 
teuerliche Rechtsdichtungen und wucherlich erfonnene Gerechtſame die 
nachfolgenden Gefchlechter zur härteften Zributpfliht und Frohndpflicht 
gegen eine auserlefene Kafte verdammen. Das Recht des Erwerbs 
durch redliche Arbeit und Kunftfleiß geht unter in engherzigen Zunft: 
monopolen, und privilegirte Erb= und Befig: Ordnungen häufen 
den Reichthum ganzer Provinzen in einzelnen Häufern oder auch in 
todten Händen an, wihrend republifanifch gefinnte Machthaber perio: 
difche Vertheilungen des Eigenthbums anordnen, _oder durch 
Einführung der Gemeinfhaftlidkeit alles Beſitzes und Genuſſes 
der Traͤgheit oder Unfähigkeit eine Prämie und dem tuͤchtigen Arbeit: 
fleiß eine Strafe zuerfennen. 

Dergleihen Gefahren hören auf, wo im oben erklärten Sinne 
die Nechtsbücher verfaßt merden. Diefelben find alsdann frei von jeder 
wiſſentlich oder abfichtlich dictirten Rechts-Verkuͤmmerung und nur den 
etwa aus Irrthum fließenden Mängeln noch ausgefegt. Ihre Wer: 
befferung aber halt fortwährend gleihen Schritt mit der Vervollkomm— 
nung der Rechtswiffenfhaft; das Geſetzbuch ift der reine Aus: 
drud der Lehrfäge einer vernünftigen Jurisprudenz, nicht 
aber eines, was immer- für Zwecke verfolgenden, Willens. Den 
Völkern wird nimmer — neben dem materiellen Uebel der Rechte: 
Unterdrüdung — auch noch der Hohn und die Schmach zu 
Theil, diefelbe unter dem Titel eines Rechts-Geſetzes erdulden 
zu müffen; und fie behalten, was audy etwa fonft — in der politifchen 
oder Öffentlich rechtlichen Sphäre — ihre Laften und Duldungen feien, 
immer nody den Zroft eines ihren unmittelbaren Bedürfniffen und ib- 
ven heiligften Empfindungen zufagenden, diefelben wenigftens nicht mit 
Süßen tretenden Privatrechts. Anfichten oder wenigftens dunkle 
Gefühle diefer Art waren es, weldhe die Deutfhen zur Schilderhe: 
bung gegen die römifchen ®gionen unter Varus aufregten, und un: 
ter den Gründen der BölfersEntrüftung wider Napoleon war bie 
Unleidlichkeit eined? aufgedrungenen fremden Rechts einer ber 
maächtigft wirkenden. 

- Ungeachtet unferes hier freimüthig ausgefprochenen Eifers woiber 
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die Herabwuͤrdigung des Civilrechts zur Dienftmagd politifher Intereſ— 
fen, fchliegen wir gleichwohl diefe Intereffen nicht aus von, aller Theil: 
nahme an oder von allem Einfluß auf deffelben Feſtſetzung. Es ift 
nämlich einerfeits ein vom Vernunftrecht für millfürlihe Beftimmuns 
gen freigegebener, ſehr anfehnlidher Raum vorhanden, befonders 
in Bezug auf folhe Regeln, die nur im Falle, daß die Berheiligten 
felbft nicht etwas Anderes feftfegen, gelten follen, demnach den legten 
durchaus feinen Zwang auflegen, und es gibt anderfeits für die Staats: 
bürger als ſolche mancherlei Gründe der Verzichtleiftung auf 
an und für fich ihnen zuftchende, namentlich außerbürgerliche Rechte, 
deren Werth nämlich überwogen werden mag durch die aus ihrer Auf: 
bebung oder Befchränkung fließenden Vortheile für die Gefammtheit. 
Diefe Verzichtleiftung auszufprehen oder auch jene der Willkür freifte: 
benden Beftimmungen mit Nüdfiht auf politifche ntereffen fo 
oder anders zu machen, überhaupt das Naturrecht, fo weit der Staats» 
zweck es wirklich erheifcht oder raͤthlich macht, zu mobdificiren, fteht 
dem Gefammtwillen oder der Staatdgewalt allerdings zu, und die 
Grenze folcher Befugniß oder das Kriterium der Zuläffigkeit beftimmter 
Seltfegungen ift, bier wie überall bei Acten der Staatsgewalt, ihre 
Uebereinftimmung oder Bereinbarlichkeit mit dem vernünftig anzuneh— 
menden oder vorauszufegenden wahren Gefammtmillen der zur 
Staatsgefellfchaft Vereinigten und zwar bier in ihrer doppelten Eigen- 
fhaft, nämlich ald Privatrehts:Subjecte und als Staatsbür: 
ger, zumal aber ihre, einem echten und lautern Organ biefes 
Willens entfloffene, ausdrüdlihe Billigung, Se freier und 
republifanifcher alfo die Verfaffung ift, defto weiter reiht die Sphäre 
jener Zuläffigkeit ; eine autofratifch verkündete Abänderung des na— 
türlihen Rechts dagegen ift immer verdächtig und gehaffig. 

Beifpiele von folhen auh aus politifhen Gründen unbedenk: 
li zu treffenden Abänderungen, Erweiterungen oder Befchränfungen 
des natürlichen Rechts kommen in allen Givilgefeggebungen vor, Oft 
ift auch ihre Matur eine doppelte oder vermifchte, d. h. ihre 
Feftfegung it zum Theil dem eigentlihen Rechts-Geſetz (oder auch 
jenem der Billigfeit und Dumanität), zum Theil einem poli: 
tifhen Motive entfloffen; eine bdurchgreifende Unterfcheidung oder 
Abfonderung der beiden Claſſen pofitiver NRechtsbeftimmungen - alfo _ 
nicht möglih. Auch gelten die politifchen, fobald fie ins Rechtsge— 
fegbudy) aufgenommen find, gleihmäßig wie die dem natürlihen 
und dem conventionellen Recte entfloffenen, als wahre Pri— 
vatrechte, genießen alfo gleich allen übrigen den allgemeinen Staatsfhug 
und insbefondere jenen der Zribunale. Gleichwohl ift ihre Unterfchei: 
dung im Begriff und nad) den idealen Principien ihrer Gültigkeit 
oder Zuläffigkeit von wiffenfhaftlihem und wenigſtens in= 
fofern oder alsdann auch von praktiſchem Äntereffe, wenn 
ed fih um ein erft zu eriaffendes Gefes, alfo um BVBerfertigung 
eines neuen Givilcoder oder um Reviſion eines alten oder auch um 


512 Civilrecht. 


vereinzelte neu einzufuͤhrende Beſtimmungen oder um die Beurtheilung 
der bereits getroffenen handelt. 

Bon unferm Standpunfte alfo erſcheint nad obigen Betrach— 
tungen als zuläffig, daß aus politifhen Gründen 3. B. das Erbredt 
ftatuirt und in Gemäßheit echter politifcher, d. h. auf den Staatszweck 
Bezug habender Intereffen regulirt werde. Die Inteftat= Erbfolge 
zwar, infofern fie fi auf die Idee des Miteigenthums der Familien: 
glieder auf das gemeinſchaftlich erworbene Beſitzthum zurüdführen läßt, 
hat fhon einen vernunftrehtlihen Boden; infofern fie aber auf 
der dee eines überhaupt zu ftatuirenden Gefammteigenthums oder 
Geſammtrechts der Familie auf das Befigthum jedes einzelnen Gliedes 
ruht, ift fie rein pofitiv und daher auch in ihrer Regulirung von 
benfelben Gründen der Billigkeit oder Humanität oder Politit abhän: 
gig, denen fie ihre Einführung überhaupt verdankt. Dem Recht 
an und für fi ift aledann ziemlich gleichgültig, welhe Ordnung 
der Erbfolge — mwenigftens unter den entferntern Verwandten — 
beitimmt werde: nur daß überall eine deutlihe Beftimmung vorlie 
ge, ift zur Entfernthaltung oder Entfcheidung von Streitigkeiten notb: 
wendig. Auch das Recht zu veftiren, ift eine politifhe — zu 
Erwerb und Sparfamkeit fpornende — Einfegung, und ihre Befchrän: 
fung durch das Recht gewiffer Notherben gleichfalls billig und pe: 
litiſch weiſe. Ginge jedoch die legte foweit, auch die Freiheit der leb— 
zeitigen Verfügungen zu verfümmern und zwar zu Gunften felbf 
der undankbaren, der natürlichen Pflicht vergeffenen Kinder oder Ge 
ſchwiſter: fo würde fie ein Eingriff in’s naturrehtlih gültige 
Eigenthumsrecht, ſonach rechtsverlegend und ber Zuftimmung der 
vernünftigen Bürger unwuͤrdig fein. 

Die Einführung des Hypotheken-Rechts, als den Credit 
erhöbend und die Eigenthumsbenusung vervielfältigend, ift politiſch 
räthlidy und gut; die zahlreichen gefeglichen oder ftillfhweigenden 
Hypotheken dagegen nit nur dem politifhen Hauptzweck des Inſti— 
tuts, nämlich der Grediterhöhung mefentlihen Eintrag thuend, fondern 
auch den vernunftrechtlichen Anfprücen ber Gemeingläubiger wiberftrei: 
tend und daher zwiefach verwerflih. Zum Frommen der Landwirth— 
fhaft oder der Induftrie, überhaupt aus nationaldöfonomifti: 
ſchen Gründen, mögen verfchiedene Begünftigungen oder Rechtswobl 
thaten, 3. DB. die Befreiung der zum Betrieb einer ländlicdyen oder 
ftädeifhen Induftrie unbedingt nöthigen Geräthfchaften von dem Ge— 
richtszugeiff u. ſ. w., ſtatuirt, zur Entfernthaltung des verderblichen 
Wuchers der Verkauf der Früchte auf dem Halm verboten, der 
commiffarifche Vertrag, auch jener des Viehverftellens u. a. für nichtig 


erklärt, das Mehmen der Zinfe von Zinfen unterfagt werden. Wenn 


jedoch neben folhen gegen den Wucher gerichteten Rechtsbeftimmun: 
gen die Gefeßgebung die über alles Maaß hinaus wucherlichen Gen: 
tracte, wornach für das etwa überlaffene Nutzeigenthum eines Grunde: 
ungemeffene Srohnden, vielnamige, den reinen Ertrag ned 
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überfteigende Abgaben, die himmelfchreiende „Drittelspflicht“ nebit 
dem abenteuerlihen Zehnten möchten vorbehalten oder außbedungen 
worden fein, nicht nur gutheißt und aufrecht erhält, fondern fogar 
erdichtet, d. h. auch alldort für wirklich gefchloffen annimmt, wo 
nad) den lauteft fprechenden Zeugniffen der Gefhichte nur Gewalt 
und Anmaßung der Starken folche enorme Tributpflicht über bie 
Schwachen verhängte; fo fteht fie freilich mit fich felbft im fchreiendften 
Miderfpruh und hebt in der That das Eigenthumsrecht der armen 
Colonen auf, anflatt es zu fhügen. Dagegen wird die Abfcyaffung 
ſolcher Laften und das Verbot ihrer Wiedereinführung durch irgend 
einen Vertrag der Politit wie dem Rechte gemäß fein. Die Bevor: 
rechtung gewiſſer Forderungen beim Concurs-Verfahren mag 
aus politifchen oder aus Yumanitäts= Gründen zu billigen fein; wo: 
gegen die übermäßigen Privilegien des Fiscus mit einer wahren Bes 
raubung zu vergleichen find. Für die Verhältniffe der Ehegatten 
eine gefeglihe Regel aufzuftellen, ift allerdings politifh gut: doch 
nur durch die ben ſich DBerehelichenden gewährte Befugniß, auch etwas 
Anderes, ihren befonderen Intereſſen Entfprechenderes ducch freien 
Ehevertrag feftzufegen, wird ſolche Beſtimmung rechtlich unbedenklich. 
Die BVorfchriften über — ftädtifche oder ländlihe — Dienftbar: 
keiten, find großentheils mehr polizeilidher, als rechtlicher Natur, 
im roͤmiſchen Recht übrigens mit den vernunftrechtlichen Grund: 
fügen nicht im Widerfpruh, im germanifchen dagegen vielfach ver: 
unftaltet duch graufame Abgefchmadtheiten, namentlich duch Ber: 
wandlung perfönlihher Dienjtbarkeiten in Grundlaften und durch 
Erhebung von Gründen zur Derrfchaft über Menſchen. 

Aud allgemeine politifche Intereffen mögen in gewiffem Maße 
ſich geltend machen bei Feftfegung des Civilrechts. So die Uebereins 
ſtimmung .deffelben mit den Principien einer einmal beftehenden und 
ald gut anerkannten Berfaffung (eine wahrhaft gute Verfaffung 
indefjen bedarf des Opfers von mwefe....ichen Rechten nie); fo auch bie, 
alle Arten der Wechfelwirkung erleichternde und taufenderlei Rechtsftreis 
tigßeiten verhütende, auch für Richter und Rechtsfreunde höchft vor: 
theilhafte Gleihförmigkfeit des Rechts über den ganzen Staat. 
Diefen Intereffen jedoch ſtehen auch mehrere (oben ſchon bemerkte) 
Nachtheile entgegen; und fo wünfchensmwerth überall die Gleichför: 
migkeit erfcheine, fo wird fie kaum auf andere Weife rehtsunbe: 
denflich zu flatuiren fein, als mit freier Zuftimmung nicht nur der 
Mehrheit der Angehörigen des Gefammtftaates, fondern auch jener 
ber Genoffen des bisherigen Particularrehtes, deſſen Abfchaffung 
jeweild in Sprade ift. 

Diefe Beifpiele mögen genügen zur Verdeutlichung unferer An: 
fiht von der dem Civilrecht als Hauptcharakter einwohnenden ftreng 
rechtlichen Natur, . neben welcher die politifche nur in außerwe— 
fentlihen Zufägen oder Mobificationen ald untergeordnete Beimifhung 

erfcheint. Alles aber, was einmal ins Givilgefeg aufgenommen ift, 
Staats: Lerikon. III. 33 
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gilt als Recht, nur mit dem Unterfchieb, daß bie eigentlichen Rechts: 
geſetze etwas feflfegen, eben weil es — fchon unabhängig von ber 
. Staatsgewalt — recht ift, mogegen was die politiſchen Geſetze 
feftfegen (d.h. was man aus politifchen Gründen in's bürgerliche Ge: 
fesbuch aufnahm), nur recht ift, weil es verordnet ward. 

Beide diefe Arten von Rechten haben übrigens das miteinander 
gemein, daß fie — nad einmal erfolgter Anerkennung oder Statui: 
rung als Rechte — zwar dem Schuge der Staatsgewalt unterfte: 
ben, auch daß diefe Gewalt, eben zum Zweck ihrer Belhirmung oder 
zur SHintanhaltung der ihnen etwa drohenden Angriffe, verſchiedene 
polizeiliche (insbefondere die eigentlich fogenannten redhtspoli: 
zeilichen) Anftalten ins Leben rufen, nicht minder durch Strafge: 
feße ihrer Verletzung entgegentreten darf und foll; daß aber in ftrei: 
tigen Fällen nur auf Anrufen der Parteien und nur durch 
die — von der Staatsgewalt in Bezug auf dad Urtheilfprechen unab: 
hängigen — Gerichte zu entfcheiden ift, ja daß der Staat felbft vor 
diefen Gerichten Recht nehmen muß, wenn er über civilrechtliche 
Dinge gegen einen feiner Angehörigen auftritt. In eigentlich politi: 
fhen, d. h. dem Civilrecht (und auch dem Strafredht) nicht an: 
gehörigen Dingen (mit Ausnahme nur einiger befonderer, vom Gefet 
ausdrüdiih an die Gerichte gemiefener Gegenftände) entfcheiden die 
betheiligten Staatsgemwalten (d. b. die adminijtrativen, z. B. Pe: 
lizei- oder Finanz: Behörden) felbft und auch ohne Anrufen ber 
Privaten von Amtswegen. 

Heilighaltung des natürlihen Privatrehts- und ber aus 
verftändiger, freier und wahrer (micht blos gedichteter) Convention 
bervorgegangenen -(oder auh im Geift einer ſolchen zu flatuiren: 
den) Bervollftändigung und genauern Beſtimmung bdeffelben fei das 
oberfte Princip der pofitiven Civilrechts-Geſetzgebung. Die 
vorherrfchende und in höchiter Inſtanz entfcheidende Stimme führe dabei 
nue die vehtlihe Vernunft, und den politifhen Intereffen 
werde ein beftimmender.. Einfluß nur eingeraumt, infofern entweder 
der dadurch zu erjtrebende Zweck eben der volllommnere oder erleichterte 
Rechtsſchutz ift, oder infofern was fonft für andere gute Zwecke 
fich dadurch erreichen laffen ohne Verfümmerung der foldhen 
Schug anfprehenden Rechte ſelbſt. Ein dergeftalt verfaßtes 
Rechtsbuch ift — weil in der Hauptfahe auf ewigen Wahrheiten 
ruhend — zur längften Dauer geeignet, während die politifchen 
Geſetze größtentheild auf das mandelbare Bedürfniß oder die wechfeln: 
den Umftände ber Zeit berechnet und daher wie diefe der Stätigkeit 
entbehrend find. Das roͤmiſche Civilreht — nad) feinen eigentlichen 
Rechts: Beftimmungen, mithin abgefehen von den mit politifchen 
und veligiöfen Berhältniffen und Intereffen in Verbindung jtehen: 
den Sagungen, und etwa auch abgefehen von den aus dem Kindesal 
ter Roms flammenden rohen Ueberlieferungen — hat eine lange Reihe 
von Sahrhunderten hindurch feine Derrfchaft behauptet und dient noch 
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heute dem Civilrecht vieler Voͤlker theild als Grundlage, theild als 
Hauptnorm, theils als fubfibidre Beftimmung. Diefes Civilrecht Roms, 
nah denjenigen Feftfesungen zumal, welche ed der. rechtlichen Vernunft 
oder der freien woiffenfchaftlihen Ueberzeugung feiner Juriften, nicht 
aber dem willkuͤrlichen Machtgebot feiner Kaifer verdankt, blieb das 
Eoftbarfte Befisthum, ja der faft einzig übrige Zroft für die Angehöri- 
gen des durch die fonft fehrankenlofe Defpotenmadht der Kaifer unter: . 
drüdten Reiches; und es allein unterhielt bei feinen Pflegern und 
Freunden, inmitten der allgemeinen Berfunkenheit ihrer Zeitgenoffen in 
Sklavenfinn und Apathie, noch die Idee und die Liebe eines felbft: 
fländigen, von berrifhem Gebot unabhängigen Rechtes. 
Rotteck. 

Glaffenfteuer, ſ. Klaſſenſteuer. 

Clopicki (Clopicki), ſ. Polen. 

Club, ſ. Aſſociation und franzoͤſiſche Revolution. 

Goalition, f. Allianz. 

Coblenz, f. franzöfifie Revolution. 

Code civil francais, ſ. frangöfifhes Recht. 

Eoder, f. römifhes Recht. 

rel ſ. Berwandtfchaft. 

ölibat, f. Eheloſigkeit. 

Gollecten, Eollectiren, Collectanten. Sofern unter 
dem Namen Gollecten früher häufig die Steuern verftanden wer: 
ben, find darüber die Artikel Beeten und Steuern nachzuſehen. 
Man veriteht aber auch unter Gollectiren das Einfammeln von frei: 
willigen Beiträgen für gemiffe Zwecke, insbefondere auch für mohls 
thätige Zwecke. Nicht felten verbieten befondere Landesgeſetze dad Col: 
lectiren ohne befondere Staatserlaubniß, um Mißbraͤuche zu verhüten. 
Sofern nun befondere Gründe zu folhen Verboten vorhanden find, 
mie für das Verbot des Collectirens für verberbliche Xotterien, ins 
befondere für auswärtige, fo mollen wir dagegen nichts einwenden, 
Außerdem aber mödte ein allgemeines Verbot für ſolches Collectiren 
durch öffentliche Blätter oder perfönlid nur dem Syſtem ber Bevor: 
mundung der Bürger ald unmündiger Kinder angehören und ber des 
fpotifhen Ausfchließung jeder freien VBeftrebung der Bürger für ihre 
befonderen erlaubten Zwecke, für den Ausdrud und die Bethätigung 
ihrer freien UWeberzeugungen und namentlid auch ihrer mwohlthätigen 
oder auch der politifchen Freiheit günftigen Gefinnungen. Es möchte 
eine ſchwer zu rechtfertigende Beſchraͤnkung zugleih der Eigenthums: 
und der perfönlihen, ber moralifhen und politifchen Freiheit fein. 
Sind nun diefe Güter und ihre freie Benugung nicht aud 
etwas werth? Was würde wohl ein freier Brite zu einem fol: 
chen Berbote fagen? Das verfteht fich freilih von felbft, daß der 
Staat keine Betruͤgereien, z. B. kein betrügliches Collectiren für Ab: 
gebrannte, die nicht abgebrannt find, zu dulden braucht. Aber etwas 
Anderes iſt Beftrafung wirklicher Betrügereien ober ——— einer 
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Begünftigung offenbarer Gefegmwidrigkeiten und mwachfame Aufficht das 
gegen, etwas Anderes ein zum Boraus die Freiheit aller Bürger felbft 
oft in ihren edelften Beftrebungen Iähmendes gefegliches Verbot. Das, 
wer Sinn und Achtung für die natürlihen und politiſchen Rechte 
freiee Bürger und freier Männer hat, und mer es weiß, wie hun: 
dertmal fie es verfehmähen, ſich erft befondere Staatserlaubniffe für 
natürliche, freie Beftrebungen zu erbitten, und welchen Bedenklichkei— 
ten und Schwierigkeiten ſolche Erlaubniffe felbft unterliegen, ung mit 
der Ausficht auf fie tröften werde, das beforgen wir nicht. 
G, Th. Welder. 

Collegium; Collegial: und büreaufratifhes Sp: 
ftem der Verwaltung. Unter Gollegien verjtanden die Römer 
gewiffe Innungen und Corporationen, beſonders auch religiöfe, in 
welcher Bedeutung auch in der chriftlichen Kirche fih der Ausdrud 
erhielt. Auch ‚bildete fidh der. Ausdruck Collegialſyſtem für die 
jenige Theorie Über das Verhältnig der Kirche zum Staat, welche 
beide Vereine, als felbftftändig nebeneinander ftellt, im Gegenfab gegen 
das falfhe hierarchiſche Syſtem, welches den Staat,der Kirchen: 
gewalt unmittelbar unterordnet, und gegen das Zerritorialfpftem, 
welches die Kirche gänzlich dem Staate unterwirft. Hiervon muß in 
den Artikeln über Dierarchie und Kirchenftaatsrecht gehandelt werden. 
Hier reden wir nur von Collegien und Gollegialfpftem in der 
heutigen gewöhnlichen, auf die innere Verwaltung der Staatsangele: 
genheiten bezüglihen Bedeutung. In diefem Sinne nennt man Colt: 
legien ſolche öffentlihe WVermwaltungsftellen, welche aus einer moralis 
fhen Perfon beftehen, fo daß mehrere Theilnehmer an dem Verwal: 
tungsgefchäft daffelbe als eine moralifhe Perfon verwalten, alfo durd 
gemeinfchaftliche Berathung und durch Befchlüffe, die nah Stimmen: 
mehrheit, zumeilen und ausnahmsmeife auch durdy Stimmeneinboellig: 
keit gefaßt werden. Eine Organifation der Verwaltung, bei welcher 
der Regel nach die Behörden aus Gollegien beftehen, nennt man das 
Goltegialfyftem. Den Gegenfag hiervon_bildet das büreaufras 
tifche Syſtem der Verwaltung. Büreau hieß urfprünglid der wol: 
lene Teppich, womit man die Schreibtifche bedeckte, und bezeichnet 
dann den Schreibtifh felbft und endlich auch die Schreib- oder Ge: 
fhäfts: Stube. Unter dem büreaufratifhen oder Büreaus: 
Syſtem verfteht man eine folhe Verwaltung der Öffentlichen Ge— 
fhäfte, daß auf jeder befondern Stufe des Verwaltungsorganismus 
nur ein einzelner Mann die Gefchäfte leitet und die Befchlüffe faßt, 
und daß ein folcher Chef wohl Arbeiter, Werkzeuge oder Gehülfen, 
namentlih in feiner Gefchäfts- Stube, in feinem Büreau hat, melde 
auch wohl ihm Auskunft und Rath ertheilen können, aber nicht feine 
Gemwaltsgenoffen find, Feine entfcheidende, fondern hoͤchſtens nur eine 
berathende Stimme in der Gemaltsausübung haben. 

Man ann die beiden genannten‘ Verwaltungsſyſteme bios auf 
die eigentlihen Staatsbeamten= Einrichtung im engeren Sinne be: 
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fchränft denken. Doc kann man fie audy als mit der ganzen ver: 
faffungsmäßigen Berwaltung der gefellfchaftlichen Angelegenheis 
ten in Verbindung ſtehend betrachten. Denn in der Regel ift mit 
der Derrfchaft des Collegialſyſtems in einem Staate audy das verbun: 
den, baß die Gefchäfte nicht blos von eigentlihen Staatsbeamten oder 
Dienern der Regierung berathen und befchloffen werden, fonbern daß 
auch die Bürger in dem betreffenden Verwaltungskreis wenigſtens 
duch Ausfchüffe oder Repräfentanten Theil nehmen, direct oder indirect 
mitberathen und mitftimmen, fo wie 3. B. in Beziehung auf einen 
großen Theil der Staatsverwaltung die Reiche: oder Landftände, in 
Beziehung auf die Angelegenheiten der Provinzen die Provinzial: 
oder Landräthe, in Beziehung auf die Gerichte die Gefchwornen ; daß 
jedenfalls von ſolchen Vertretern des regierten Volks alle Vermaltungss 
thätigkeiten mit controlirt und alle Verwaltenden auch von den Bür: 
gern und ihren Vertretern wegen Berlögungen verantwortlich gemacht 
werden können: daß dagegen alle Mitglieder der Collegien auch gegen 
die Willkür der Regierung gefichert und nur auf einem rechtlichen 
Wege derfelben verantwortlich find. Alsdann kann man ein folches 
BVerwaltungsfoftem ein repräfentativ = collegialifhes nennen, 
Eben fo ift mit dem büreaufratifchen Spfteme umgekehrt gewöhnlich 
ein autofratifches Princip verbunden, welches die Theilnahme der 
Regierten ausfchließt und die Werwaltungsbeamten allein ihren vor: 
gefesten Beamten und zulegt dem autofratifhen Chef der Regierung 
verantwortlich, fie dagegen auch, ohne alle geficherte Stellung, gaͤnz⸗ 
lich von der höheren Willkür abhängig macht. Man ann dann die: 
fes Spitem das autofratifh »büreaufratifche nennen. 

Bei freien Nationen und namentlidy bei den germanifchen herrfchte 
in ber Regel das repräfentativ=collegialifhe Spftem vor. Won ber 
Gemeinde oder der Decanie, von ber Gent, fpäter dem Kicchfpiel 
oder Amt, dem Gau und dem Herzogthum oder der Provinz bis bins 
auf zu Kaifer und Reich. wurden die Nechtspflege und die übrige Vers 
waltung regelmäßig fo gehandhabt, daß zmar der Kaifer oder ein oͤf⸗ 
fentliher Beamter eine Praͤſidial- und Directorial: Gewalt ausübten, 
daß aber unter deren Leitung einem Collegium, großentheild aus den 
Bermalteten oder ihren Vertretern beitehend, Berathung und Schluß: 
faffung zuftand. Und natürlich konnten hierbei aud die Verwalteten 
Hülfe gegen verlegende Befchlüffe fuchen und die Vermaltungsbeamten 
verantwortlid machen. Dazu fand theild ein regelmäßiger Inſtanzen⸗ 
zug oder ein Beſchwerderecht über die Entfheidungen der unteren 
Stellen bei den oberen ftatt, theils hatte namentlih Karl der Große 
noch befonders, um die Geltendmachung diefer Verantwortlichkeit und 
die Beftrafung der Berlegungen durdy die Beamten zu erleichtern, das 
Inſtitut der Föniglihen Sendgrafen erfunden, welche die Provinzen 
bereiften und in den Öffentlichen Verſammlungen die Klagen gegen die 
Beamten vernahmen, unterfuchten und ihre Willkürlichkeiten und Ber: 
gehen durch ‚das Volksgericht oder die Anzeige beim Kaifer zur Strafe 
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brachten. Gegen Willkuͤr des Kaiſers dagegen waren die lebenslaͤng⸗ 
lich ernannten Beamten geſchuͤtzt. Bekannt iſt es, daß die chriſtliche 
Kirche, wie es beſonders auch Walafrid Strabo hervorhebt, nach— 
dem ſie fruͤher als Staatskirche im deſpotiſchen roͤmiſchen Reiche zum 
Theil die deſpotiſchen roͤmiſchen Verwaltungseinrichtungen angenommen 
hatte, in den freien germaniſchen Völkern ihren Berwaltungsorganis: 
mus ganz jenem freien germaniſchen nachbildete, welches auch ben 
chriſtlichen Grundlehren und der erften cheiftlihen Kirche entfpradh. 
_ die Hierarchie aber erhielt fie freilich wiederum defpotifchere 
ormen. 

Den reinen Gegenfaß bdiefes repräfentativen, collegialifhen Sp: 
ſtems der Germanen bilden die orientalifhen WVerwaltungseinrichtun: 
gen. Hier wurden und werden noch von dem Sultan und Wezier 
und Pafcha herab bis zum unterften Beamten bie Befchlüffe regelmä- 
Big von einem einzigen Beamten gefaßt und nad feinem Befehl ver: 
malte. Auch findet eine eigentliche Werantwortlichkeit der Beamten 
nur gegen die Vorgefegten oder nur infoweit ftatt, als diefe fich durch 
Nichtbefolgung ihrer Befehle verlegt fühlen. Es findet mithin auch 
kein Inftanzenzug flat. An eine fefte, gefegtich geficherte Stellung 
dieſer Beamten denkt man dort natürlich ebenfalls nicht. "Soweit es 
mit noch einiger Schonung der Refte der Formen der Freiheit verein: 
barlid war, und mit Ausnahme der collegialifchen DOrganifation aller 
Gerichtshoͤfe und des Gefchmwornengerichts, hatte bekanntlich Napo: 
leon in Frankreich diefes orientalifche autofratifch:büreaufratifhe Sp: 
ftem durchgefuͤhrt und felbft das Princip der Verantwortlichkeit der 
Beamten gegen die Bürger aufgehoben, indem #ein Beamter ohne 
Regierungserlaubnig von den Bürgern wegen Verlegungen durch feine 
Amtshandlungen belangt werden durfte, während umgekehrt alle Ver: 
waltungsbeamten gegen Willtür des Kaifers durchaus Beine geficherts 
Stellung hatten. Selbſt noch jegt befteht diefes Syſtem großentheile 
in Scanfreih, obwohl gemildert durch die Preßfreiheit, die felbftitän- 
digeren Reichskoͤrper, die WVerantwortlichkeit der Minifter und die et 
was freieren Departemental=, Arrondiffements: und Municipal: Räthe, 

Die Beurtheilung bdiefer verfchiedenen Spfteme hängt natürlich 
vor Allem von den höchften Grundfägen oder den Grundgefegen und 
Grundprincipien des Staated und den dadurch beftimmten höchften 
Aufgaben aller Staatsverwaltung ab. Im defpotifchen Staat ift das 
Grundgeſetz nicht die fouveraine Herrfchaft eines objecsiven, allgemein 
anerkannten Rechtsgeſetzes, fondern der Wille und Genuf des Defpo: 
ten und ihre möglichft fchnelle Befriedigung, und. ſoweit diefe es ge 
flatten, Wille und Genuß der Mächtigen oder ber Veziere und Satra: 
pen und fo flufenweife herunter. Das Grundprincip der Vollziehung 
der höheren Befehle für die Untergebenen aber ift Sinntichkeit und 
Furcht und durch fie beftimmter, ‚blinder Gehorfam. Eben fo wenig, 
als ein auf dem gemeinfchaftlichen Gefefchaftswillen beruhendes objectives, 
allgemeines feftes Gefeg, haben Hier die Regierung und die Beamten 
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objective heilige Redytsanfprüche der Regierten zu achten. Es gibt 
alfo bier auch Leine Nothwendigkeit einer möglihft forgfältigen und 
geeigneten Berathung jeden Beſchluſſes der Verwaltung, daß fie mög- 
kichft jenen allgemeinen objectiven Gefegen und Rechten entfprechen. 
Es befteht hier au nicht, fo wie im Rechtsſtaat, das. Grundprincip 
der Befolgung aller Öffentlihen Maßregeln in der freien Achtung der 
Grundgefehe, des allgemeinen freien Volkswillens und ‚der ihm ent- 
fprechenden Maßregeln. Hiernach fchon ift es wohl Far, daß im Alt: 
gemeinen das repräfentativscollegialifche Spftem dem Rechtsſtaate, das 
autofratifhe und büreaufratifche Spftem dagegen ber Defpotie ent: 
ſpricht. Insbeſondere wird auch, ganz abgefehen von den unmittel- 
baren Vorfchriften der Berfaffung, die möglichfte Zuziehung von Re: 
präfentanten des Volks bei der Verwaltung dem Grundgefeg und dem 
Grundprineip ber freien rechtlichen Regierung entfprechen. Das erkann⸗ 
ten denn auch die Regierungen, als in unferer Zeit der Rechteftaat 
mwieberum Iebendigere Anerkennung und Achtung erhielt. Sie umga: 
ben, bemwußter oder unbewußter beftimmt durch das Mefen, das Grund: 
gefes und Grundprincip des Rechtsitaates, ſich oder die Minifter, die 
Beamten in ben Provinzen und Gemeinden wieder mit Volks: und 
Land: und Gemeinde-Räthen und ftellten auch fonft, 3. B. in den 
unterften Inftanzen der Juftiz, wieder collegialifhe Einrichtungen ber. 
Dadurch kam die Öffentliche Achtung des Mechts wieder zu größerer 
Kraft. Die öffentlichen Befchläffe entfprachen mehr derfelben und dem 
Wunſch und VBedürfnig der Regierten, wurden leichter und woilliger 
vollzogen. Ganz befonders aber find in England in dieſer Beziehung, 
neben den freien Städter und Kirchfpiels-Verfaffungen und Affocia: 
tionen, neben der Freiheit der Petitionen und ‘der Preffe, die viertel: 
jährigen Bereinigungen der Friedensrichter einer Graffhaft mit Zu: 
ziehung von Gefchwornen und ihre Entfcheidungen über die allgemei: 
nen Graffchafts : Angelegenheiten und über die Befchwerden gegen die 
Berfügungen der einzelnen Sriebensrichter von großer Wichtigkeit, 

Je mehr nun auf folde repräfentative Weife die Mitberathung 
und Gontrole freier, felbftftändiger Bürger und die Verantwortlichkeit 
aller Regierungshandlungen audy gegen fie verbürgt find, um fo eher 
kann dann bei den Staatsbeamten im engeren Sinne eine collegialifche 
Drganifation da nachgelaffen werden, wo etwa die Vortheile einer 
nicht collegialifhen Einrichtung überwiegen follten. Es müffen daher 
auch nody zunaͤchſt in Beziehung auf die Organifation blos der Staats: 
beamten im engeren Sinne die VBortheile und Nachtheile der collegia: 
len Einrihtung geprüft werden. . 

Die collegiale Gefchäftsbehandlung hat den Dauptvortheil, daß fie 
individuelle, fubjective Einfeitigfeit, Uebereilung, Will: 
für und Gewalt mehr ausfchlieft und eine vielfeitigere, reifere 
Erwägung, eine befonnenere, beſſer controlicte, kurz eine mehr dem 
objectiven Nationalgefeg und Recht entfprechende Schlußfaffung ver: 
fpricht. Mehrere Mitglieder eines. Collegiums haben verfchiedene, zum 
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Theil entgegengefeste individuelle Standpunkte und Anfichten. - Sie 
haben nicht fo Leicht Alle diefelbe -vorgefaßte leidenſchaftliche Anficht, 
decken alſo die Blößen und Gefeswidrigkeiten der Anfichten eines ein: 
zelnen Meferenten auf, verhindern ihn durch ihre Controle, daß er 
ſich diefen Einfeitigkeiten überläßt, find auch ſchwerer beftehlih und 
haben zulegt nur das allgemeine objective Gefet und Recht zum ge: 
meinfchaftlihen Wereinigungspunft. - Und wenn zumal nicht gänzlid) 
und für immer ihre Verhandlungen: ber Kenntniß ihres Volks ent: 
zogen bleiben, fo liegt e8 in der Matur der Sache, daß, wenn aud 
geheime Neigungen. die Mehrzahl der Collegiumsmitglieder für fich 
allein auf ben .unrechten Weg hinziehen würde, fie dennoch den Grund— 
fägen der Ehre und Pflicht; welche auch nur von einem Mitglied 
offen und Eräftig geltend gemacht werden, nicht leicht widerſtehen. 
Auch behalten fie alsdann feine Entfhuldigung für das Verkehrte 
übrig. Es bilden ſich zugleih in’ den Gollegien dem objectiven, 
allgemein erkennbaren, feſten Rechtszuftand entfprechende feſte Mari: 
men. Und durch alles diefes genießen. die Collegien größeres Zutrauen, 
höhere Achtung, und freie Bürger fügen fich leichter und milliger ih: 
ven Befchlüffen, felbft da, wo fie ihnen unangenehm find. 

Gegen biefen weſentlichen Hauptvortheil der collegialen Einrich⸗ 
tung, der im Allgemeinen ſicher die beffere, dem Rechtsſtaat entfpres 
chendere Gefchäftsbehandlung verbürgt, führt man denn als Nachtheile 
und mithin zu Gunften des Büreaufyftems für’8 Erfte das an, daf 
duch die Verwaltung von Einzelbeamten die Regierungsgefchäfte für 
die Gentralgewalt erleichtert, daß: Geld und Zeit und Kraft erfpart 
würden. Doc wird bei irgend wichtigen Gefchäften in einem tuͤch— 
tigen Staat ftets die Dauptrüdficht die fein, daß fie gut, nicht daß 
fie bequem, mühelos und wohlfeil verwaltet werden. Die Fehler bei 
der fchlechtern Verwaltung können leicht in jeder Hinfiht ungleich 
theurer zu ftehen kommen. Auch ein zweiter, dem Eollegialfpftem 
vorgeworfener Nachtheil, daß in Gollegien Schlendrian, zu viele Schrei: 
berei und geifttödtende Kormen, oft auch ein einfeitiger Einfluß der Refe: 
tenten fiegten, entfcheidet nichts, weil alle diefe Machtheile durch gute Eins 
richtung, Auffiht und, foweit fie hier möglich ift, audy durdy die Eon: 
teole der Öffentlichen Meinung befiegt werden Eönnen. Ein dritter 
Nachtheil foll in der bei Collegien ſchwerer zu handhabenden Berant: 
wortlichkeit beftehen, weshalb man namentlidh oft vom Standpunßte 
der Verantwortlichkeit der Minifter aus die Mothwendigkeit uncolle: 
gialer und vorzüglich auch willkürlich entlaßbarer Unterbeamten be: 
bauptet. Uber es fcheint bei der Vorſchuͤtzung dieſer Verantwortlich: 
£eit entweder viel Mißverftändniß oder viel kluge Täufhung mit unter 
zu laufen. Abgefehen davon, daß diefe Verantwortlichkeit in ben 
meiften Staaten wohl noch nicht. vielen Miniftern unruhige „Nächte 
verurfachte, fo ift ja ihr Sinn gar nicht der, die Minifter für etwas 
Anderes verantwortlich zu machen, als für das, was ſie den be— 
ſtehenden Verhältniffen nah ſelbſt duch eigene Nad: 
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täffigkeit oder böfe Abficht verſchuldete. So menig man ’ 
den. Finanzminifter für. jeden. Neceß der Gaffenvermwalter des Landes 
verantwortlich madht, fo wenig .wird Semand daran denken, einen 
Minifter für die etwaigen nacdhtheiligen Folgen verantwortlich zu ma: 
chen, die blos aus der Unentlaßbarkeit oder der geficherten Stellung 
und aus der collegialen Einrichtung feiner Unterbehörden entſtehen. 
Weberroiegen alfo nur bie Vortheile diefer Einrichtungen an fich, fo 
kann die WBerantwortlichkeit der Minifter gar nichts daran ändern. 
Anders wäre es, wenn die collegialen Beamten felbft auf bedenkliche 
Weiſe aller Verantwortlichkeit entgingen. Das ift ‚aber feineswegs der 
Fall. Beltehung und treulofer, böfer Mille kommen umgekehrt ge: - 
eade bei einzelnen Beamten viel fchwerer zu Zage, als bei halbmwege 
gut befegten und gut controlirten Collegien, und eine gute‘ Aufficht 
kann es bewirken, daß auch bei Nachlaͤſſigkeit und Ungefchictichkeit 
von collegialifchen Beamten der Schuldige fi nicht hinter die Golles 
gen verfteden und daß er von den Motiven der Ehre und Scham, 
des MWetteifers u. f. w. ebenfo gut erreicht werden ann, als der oft 
fern von aller höheren oder gleichen controlirenden Auctorität ftehende 
Einzelbeamte. Für die Minifterverantwortlichkeit ift nur foviel nö: 
thig, daß für. das, was jeder Minifter in feinem Departement ver: 
fügt und vollzieht, jedesmal er duch feine Unterfchrift verantwort: 
lich wird, und daß bei allgemeinen, im Minifterrath (Geheimenrath,, 
Staatsminijterium u. f. w.) befchloffenen Maßregeln immer beftimmte 
Minifter, einer, mehrere, oder alle, unterzeichnen und durch biefe 
Unterzeichnung verantwortlich werden. Ein vierter und ein wirklicher 
Vorzug der Einzelbeamten vor den Eollegien ift allerdings der, daß 
bie Gefchäftsbehandlung und Bollziehung höherer Befehle durch Ein— 
zelbeamten fchneller, energifcher, gleichmäßiger und durch leichtere Beweg⸗ 
lichkeit der ganzen Behörde und ihr Selbftfehen und Selbjthören an Ort 
und Stelle den augenblidlichen und individuellen Umftänden entfprechender 
fein kann. Und diefer Borzug kann für gewiffe Verhältniffe, 3. 
B. für den Dienft des activen Kriegsheeres, oder für gewiſſe Polizeiges 
fhäfte die Vortheile der collegialen Einrichtung allerdings überwiegen. 
Doch muß diefe legtere die allgemeine Negel bleiben für den Rechte: 
ftaat, vollends für alle Arten der Ausübung der Gerichtsbarkeit. Und 
nie dürfen die oben erwähnten defpotifchen Seiten eines autofrati: 
fhen Büreaufpftems, 3. B. Unverantmwortlichkeit gegen bie Bürger 
und ihre Repräfentanten und Schuglofigkeit der Beamten gegen höhere 
Willkür, eintreten. — | | 
Uebrigens haben Beamtencollegien und ihre: Mitglieder die Rechte 
und Pflichten nicht der Societätsgenoffen, fondern . der moralifthen 
Derfonen und ihrer Mitglieder. Nur find für fie die verfaffungsmä: 
‚Bigen Staatögefege für ihre Amtspflichten als unabänderlihe Statuten 
anzufehen. Die Rechte der Mitglieder find an ſich gleich, und auch bie 
Präfidviale oder Directorial: Gewalt begründet nur einen Vorzug uns 
ter. Gleihen, keine ‚Obergewalt. Das Recht, fi durch Ausführung 
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ihrer befonderen Gegengründe (Separatvota) gegen die wenigftens mo: 
ralifhe Werantwortlichkeit eines Mehrheitäbefchluffes zu ſchuͤtzen, ſteht 
jedem Mitglied zu. — Die Literatur. f. in Klüber’s oͤffentl. 
Recht $. 343. G. Th. Welder. 
Gollifion der Geſetze und Rechte; bypothetifche 
und abfolutgebietende Geſetze. Unter Eollifion verficht man 
ein ſolches Zufammenftoßen oder Zufammentreffen verfchiedener Kräfte, 
daß beide nicht zugleich wirkfam fein fönnen, fondern eine-der andern 
weichen muß; mie 3. B. wenn ein Gefeß eine beftimmte Handlung 
verbietet und ein anderes diefelbe Handlung erlaubt. Bei der großen 
Menge und Berfchiedenartigkeit: unferer Geſetze, unferer älteren und 
neueren römifchen, beutfchen und canonifchen, unferer Reichs- oder 
Bundes: und Landes-, Provinzz und Ortsgeſetze, find ſolche Colli— 
fionen der Gefege und der durch fie begründeten Rechte leider 
etwas fehr Häufiges. Man pflegt nun nad einzelnen gelegentlichen 
gefeglichen Entſcheidungen ſolcher Eollifionen, vorzüglih im roͤmiſchen 
und canonifhen Recht, eine große Reihe zum Theil einfeitiger und 
fich ſelbſt widerfprechender Regeln für diefelben aufzuftellen, Die Haupt: 
fache ift auch bier, wie in allen Lehren über das Gefeg, daß man 
vor Allem von dem mahren gefeßgeberifhen Willen als dem We: 
fen des Geſetzes und von der Ausdehnung der gefeglichen Kraft des 
gefeßgeberifchen Willens ausgehe und darnach die Regeln zu -bilden 
fuhhe. In diefer Beziehung muß‘ man nun. vor allen Dingen die 
abfolutgebietenden und die bypothetifhgebietenden Ge 
fege unterfcheiden. - Abfolutgebietende Gefege find ſolche Beltimmun: 
gen, melche die höchfte gefellfchaftliche Gewalt eines beftimmten geſell⸗ 
fchaftlihen Lebenskreiſes aus Gründen des allgemeinen öffentlichen 
Wohles allen Bürgern und Behörden als abfolut nothwendig erklärte 
und ihnen als unbedingte Pflicht vorfchrieb, wie 3. B. das Ber: 
bot der Vielweiberei. Sppothetifchgebietende Gefeße find ſolche, welche 
nur in der VBorausfegsung, Hypotheſe, delten follen, daß die Bür: 
ger ſich nicht felbft ihren Verhältniffen angemeffene Beftimmungen zur 
Kegulicung beflimmter Berhältniffe begründen, welche alfo nur bei 
dem Mangel folder Beftimmungen die Rechtsungewißheit aufzuheben 
und eine gleichförmige und im Allgemeinen  paßlihe Entſcheidung der 
Behörden und insbefondere auch der Gerichte zu bewirken bejtimmt 
find. So ift 3. B. die Beſtimmung, daß es bei ftillfchmeigender 
Sortfegung einer abgelaufenen Miethe fo angefehen werben foll, als 
hätten die Parteien die Miethe noch einmal auf die ganze fruͤ— 
ber beftimmte Zeit erneuert, fofern durch: Vertrag oder Drtsge: 
wohnheit nichts Anderes beftimmt ift, ein hypothetiſches Geſetz. Bei 
weiten der größere Theil der Privatrechtsbeftimmungen und felbft ein, 
wenn Auch verhältnißmäßig nur kleiner, Theil der Beltimmungen in 
den. öffentlichen Mechtöverhältniffen iſt hypothetiſcher Natur im- jeder 
wahrhaft die Freiheit achtenden Gefeggebung. Jede politifche - Gewalt 
muß, ſoweit nicht das Gefammtintereffe gebieterifh das Gegentbeil 
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heiſcht, den einzelnen Buͤrgern, Gemeinden, Staͤdten, Provinzen und 
Bundesländern die Freiheit laſſen, nach ihren beſonderen Ueberzeu— 
gungen, Beduͤrfniſſen, Verhaͤltniſſen in ihren Kreiſen die geſellſchaft— 
lichen Angelegenheiten zu ordnen. So uͤberließ es z. B. das allge: 
meine Reichsgefes der Carolina (f. oben S. 273), bei einer gro: 
fen Reihe von Beltimmungen, die fie hiernach für blos hypothetiſch 
erflärte, den einzelnen Landesgefeßgebungen, andere ihnen zwedmäßi: 
ger fcheinende Beftimmungen zu befolgen ober zu begründen, während 
fie bei andern, alfo abfolutgebietenden, Beftimmungen jede frühere oder 
fpätere entgegenftehende landesgefegliche Beſtimmung für ungültig er: 
Härte. e 

Diefes vorausgefegt, Laffen fih nun zur. Schlichtung der Eolli: 
fionen widerflreitender Geſetze und ber durch fie \ begründeten Rechte 
und Verbindlichkeiten folgende Hauptregeln aufitellen. 

I. Alle abfolutgebietende Gefeße gehen ftets den blos hypothetiſch⸗ 
gebietenden vor. Diefes- folgt unmittelbar aus dem gefeslichen Sinn 
und Willen diefer Gefege felbft. 

1. Bon dern abfolutgebietenden Gefegen geht ſtets das 
allgemeinere oder von der allgemeineren und höheren 
gefelffchaftlichen Gewalt ausgehende dem fpectelleren oder unterge: 
orbnneten abfoluten oder hupothetifchen Gefes vor. So ging alfo fruͤ— 
her das abfolute Reichsgefes dem Landesgefes vor. Das abfolute Lan: 
desgefeg geht dem Provinzialgefeg, das Provinzialgefeg dem Ortögefe, 
dDiefe8 der autonomifchen und Privatvertrags :Beftimmung vor. Es 
folgt dieſes unmittelbar aus der Unterordnung ber Eleineren Gefellfchafts: 
kreiſe unter die höhere Gewalt der größeren und aus der Abficht der 
von der höheren erlaffenen abfolutgebietenden Gefege, daß fie um bes 
größeren allgemeinen Wohls willen unweigerlih im ganzen Umfang 
ihres Gebiets befolgt werden. Ob und inwieweit biefes nun auch 
von den Bundesgefegen in Beziehung auf die Landesgeſetze gilt, dies 
fes hängt von der Frage ab, ob der deutfche Bund ein wirklicher Bun— 
desftaat mit fouverainer, wahrhaft gefeggebender Gewalt ift und alfo 
die volle perfönliche Souverainetät der deutfhen Regierungen aufhebt, 
ober ob er nur ein rein völferrechtlicher Bundesvertrag fouverainer Staa- 
ten ift (S. oben Bund ©. 97 ff. und unten deutfher Bund). 
Im lesteren Falle ift es das völlig Angemeffene, daß die Bundesgefege, 
foweit fie auf landesverfaffungsmäßigem Wege gültige Landesgefege ges 
worden find, lediglich als folche gelten, fonft aber nur nad) der Claus 
fel in. den einzelnen Ländern zur Anwendung kommen, welche 3. B. 
Baiern bei der Publication der Garlsbader Befchlüffe ausdrüdtich hin— 
zufügte, „foweit fie nämlich nicht mit dem Landesverfaffungsrecht (den 

verfaffungsmäßigen abfolutgebietenden Randesgefegen) im MWiderfpruche 
ftehen.* 

III. Bei der Collifion von blos hypothetifch gebietenden 
Gefesen unter fih gilt eine gerade umgekehrte Rangorbnung. Der 
beſondere Vertrag geht hier dem Ortsgeſetz, diefes dem Provinzialz, 
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dieſes dem Landesgeſetz und dieſes wiederum dem Reichs⸗ und Buns 
desrecht vor. Dieſes bezeichnet das deutſche Rechtsſpruͤchwort: „Stadt⸗ 
recht bricht Landrecht, Landrecht bricht gemein Recht.“ Daſſelbe koͤnnte 
in Deutſchland um ſo mehr allgemein, freilich nach II. immer noch 
zu allgemein, ausgedruͤckt werden, weil, bei der großen Achtung der 
Deutſchen fuͤr die autonomiſche Freiheit der Buͤrger, die allermeiſten 
Geſetze nur hypothetiſche Geſetze waren. 

IV. Wenn gleich allgemeine abſolutgebietende Geſetze unter ſich 
eollidiren, und eben fo bei der Collifion gleich allgemeiner oder gleich 
ftarfer hypothetiſcher Gefege unter fi, gehen bie einheimifchen 
Gefege den nur zur Aushülfe (oder in subsidium) aufgenom: 
menen fremden, namentlidy römifchen oder canonifchen, Gefegen vor. 
Auch diefes folgt wiederum aus der gefeglichen Abficht, daß letztere nur 
für den Fall gelten follten, wenn es an einheimifhen Rechtsbeftim: 
mungen fehlte. 

V. Nah dem hiftorifhen Sinn der Aufnahme des canonifchen 
und römifchen Rechts geht in der Regel, oder bis befondere Ausnahs 
men nachgewieſen werden, das canonifche Recht dem römifchen vor. 

VI. Wenn gleich allgemeine abfolutgebietende und nad) IV. und 

V. dem hiftorifchen Urfprunge nad gleich ſtarke Gefege mit einander 
in GCollifion kommen, und ebenfalld bei einer Collifion gleich allgemei: 
ner abfolutgebietender und dem biftorifhen Urfprunge nach gleicher Ge: 
fege, gehen die jüngeren, d. h. die fpäter publicirten Gefege oder 
Geſetzſammlungen, den früher publicirten oder älteren vor. Dieſe 
Regel folgt von felbft daraus, daß durch das neuere Geſetz, welches 
einem älteren widerfpricht, füh der wahre lebendige Wille der Gefeg: 
gebung ausdrüdt, daß nicht mehr das ältere, foweit es widerfpricht, 
fondern das neue gelten folle. Aber die Gefeggebung muß bie, recht: 
liche Gewalt haben, diefes rechtsgültig wollen zu können und es aud 
wirklich wollen. Daher Bann diefe Regel vom Vorzug ded neueren 
Rechts nur erft nach jenen früheren Regeln und nur erft mit ber 
angeführten Beſchraͤnkung gelten, was man gewoͤhnlich überfieht. 
VI. Bei fonftigee Gleichheit der Gefege geht im Collifiongfalle 
die Ausnahme von der allgemeineren Regel dieſer Regel vor, meil es 
eben die Abficht des Geſetzgebers war, in diefem Falle die Gültigkeit 
der allgemeineren Regel zu beſchraͤnken. So geht alfo ein fogenanntes 
finguläres Recht, 3. B. eine allgemeine Abweichung von dem ge: 
meinen Recht rüdfichtli dee Bürgfchaften zu Gunften aller rauen, 
dem gemeinen Recht vor, und wiederum eine für nur individuel 
beftimmte Perfonen und Sachen gemachte Ausnahme, ober ein Pri: 
vilegium, dem fingulären Recht. Und ganz nad demfelben Grund: 
fag muß dann auch wieder ein mehr finguldres Recht und ein fpeciel- 
leres Privilegium dem weniger fingulären und weniger fpeciellen vor: 
gehen, 3. B. ein Privilegium des einzelnen Bürger dem widerftrei- 
tenden Privileg feiner ganzen Stabt. 

VUL Eben fo gehen bei .fonft gleichen Gefegen diejenigen befon: 
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deren Beftimmungen, die, nach ber verfchiedenen Natur der Rechtes 
verhältniffe, zunaͤchſt für einen befondern Kreis diefer Mechtsver: 
hältniffe gegeben find, denen vor, welche zunaͤchſt für einen andern 
Kreis berechnet waren. Es gehen alfo 1) die in Beziehung auf bie 
"bleibenden perfönlihen Verhältniffe und rechtlichen Eigenfchaf: 
ten oder Perfonenrechte der Bürger, 3. B. die zur Feftfegung ‚der Zeit 
der Grofjährigkeit, gegebenen Beftimmungen (statuta personalia) des 
Drts, welchem der Menfh zunähft perfönlich angehört, überall 
andern perfönlihen Statuten vor. Er wird, mo er auch voruͤberge⸗ 
bend fich befinde, überall nach den perfonenrechtlihen Statuten feiner 
Heimath beurtheilt. 2) Es gelten ebenfo die für-die unbemeglichen 
Sachen eines beftimmten Diftricts gegebenen fahenredt: 
lihen Beftimmungen (staluta realia) ſtets für diefe Sachen, ihre 
Befiger mögen ſich befinden, wo fie wollen. 3) Auf gleiche MWeife 
endlich gelten die Gefebe, welche für die in einem beftimmten Diftrict 
ftattfindenden Gefhäfte und Handlungen die obligationenrechtlichen 
Formen und rechtlihen Folgen beftimmen (statuta mixta), für alle 
Handlungen und Gefchäfte in diefem Diftricte, 3. B. für Proceßge⸗ 
fchäfte, Gontracte. Auch auswärts wird alfo die Frage Über die Guͤl— 
tigkeit und die rechtlichen Folgen dieſer Gefchäfte nah den Gefegen 
des Drts, wo fie vorgenommen werden, beurtheilt. 

Es waͤre nicht fchwer, diefe Regeln, melde aus dem wirklichen 
und rechtsgültigen oder dem Umfang der gefeßgeberifhen Macht ent: 
fprehenden Willen abgeleitet find, aud durch unfere pofitiven Gefege 
gegen die zum Theil abweichenden und vermwidelteren Regeln, mie fie 
mit der betreffenden Literatur fih 3. B. in Thibaut's Pandeften 
$. 37, 38 u. 86 finden, zu vertheidigen und fie nach ihren Folge: 
fägen weiter auszuführen. In flaatsrechtlicher Beziehung jedoch fcheint 
das Bisherige zu genügen. G. Th. Welder. 

Gollufion. Im Allgemeinen verfteht das Gefeg unter Collufion 
das auf rechtswidrige Taufhung Dritter gerichtete Verabreden *), So 
nennt 3. B. das Gefes ein Verabreden zwifchen dem Bevollmächtigten 
des Verkäufers und dem Käufer zu dem Zwecke, um einen zum Nach: 
theil des Verkäufers gereichenden Kauf durch Derabdrüden des Kaufpreis 
fes zu Stande zu bringen, Collufion **). Das Gefeg beitimmt, daß 
eine folche Handlung feine Rechtsgültigkeit haben fol. Außerdem be: 
droht das Geſetz jede Collufion, welche den Charakter eines beftimmten 
Vergehens annimmt, mit der Strafe, welche diefem Vergehen entfpricht. 
So trifft den Sachwalter, welcher mit dem Gegner feines Clienten cols 
ludirt und ſich fo des Verbrechens der Prävarication fhuldig made, 
die Strafe diefes Verbrechens. 


*) Brissonius, De verb. signif. s. v. Colludere, Collusio etc. Tit. 
Dig. „De collusione detegenda“ (40. 16.) Tit. Cod. „De collusione dete- 
genda 6 (7, 20.). 

**) L. 7. $.6. Dig. Pro emtore. L. 13. $.27. Dig. de act. emt. vend. 
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Vorzugsweiſe verſteht man unter Colluſion ein Verabreden be— 
ſtimmter Art, ein ſolches, welches zum Zweck hat, eine wahrheitswi— 
drige Uebereinftimmung der Ausfagen mehrerer Perſonen, welche dabei 
intereffirt find, daß die wahre Beichaffenheit eines Criminalfalls nicht er⸗ 
kannt werde, vor Gericht zu bewirken und dieſen Ausſagen einen groͤßern 
Schein von Wahrheit zu geben *). Das Motiv einer ſolchen Hand— 
(ung kann verfchieden fein, Selbftliebe, der Wunfd) des Handelnden, daf 
um. feiner felbft willen die Wahrheit nicht an den Zag komme, Furcht 
vor dem Angefchuldigten, deffen Charakter von der Art ift, daß zu ver: 
muthen ift, eine wahre Ausfage werde ihn zur Rache reizen, Theilnahme 
für den Angefchuldigten u. f. w. 

Sowie das Strafverfahren überhaupt darauf gerichtet fein muß, bie 
Mahrheit zu erforfchen, fo ift es auch eine Aufgabe deffelben, das ent: 
fernt zu halten, was diefem Zweck entgegenſtrebt **). 

Da Gollufionen die Erreihung bdeffelben hindern, fo iſt «8 in 
Deutfchland herefhender Grundfag, daß der Unterfuchungsrichter Mittel 
zur Verhinderung derfelben anwenden, daß er namentlich wegen Ber 
dachts von Gollufionen zur Daft fchreiten dürfe. 

In dem Grad, in welchem ſich in Deutfchland der fogenannte Sn: 
quifitionsproceß ausbildete ***) und die Marime geltend machte, daß der 
Unterfuhungsrichter in der Anwendung der Mittel für den Zweck freie 
Hand haben müffe, in demfelben Grade bildete fich, bei der immer mehr 
fineenden Achtung vor der bürgerlichen Freiheit +), der Gerichtsgebraud 
aus, daß es dem Unterfuhungsrichter geftattet fei, zur Vermeidung von 
Gollufion die Verhaftung eintreten zu laffen. Bis zu dem Zeitalter der 
peinlichen Gerichtsordnung Karls V. war eine. ſolche Maßregel für einen 
ſolchen Zweck ganz unbefannt. Auch diefes Geſetzbuch des fechzehnten 
Sahrhunderts fchmweigt davon, indem es im Art. 11 ganz deutlich bios 
davon redet, daß man Collufionen durd Trennung der „Öefangenen? 
verhindern ſolle F). Die Gefegesftelle fpricht blos von dem Fall, 
wenn mehrere defjelben Verbrechens Angefchuldigte wegen Gefahr der 


*) Martin, Lehrbuch des teutichen ge ae Dritte 
Ausgabe. Heidelberg 1831, $. 60. d. ©. 139. 

**) Darum ift es Vorfchrift, daß ber — nicht in Gegenwart 
der Mitſchuldigen oder Zeugen vernommen werben ſoll, darum iſt bie Anwen 
bung bes Mittels der Konfrontation (f. Gonfrontation) aud in dieſer Bezie 
bung bedenklich. 


*) S. diefes 2eriton Band I unter dem Wort: Anklage xc. ©. 575. 


+) Mittermaier: Das deutfche Strafverfahren $.67. „Bon ber Ber: 
haftung.“ Derfelbe: „Die öffentliche mündliche Strafrechtspflege und das Ge 
er? in Bergleidyung mit dem beutfchen Strafverfahren. Landshut 
++) Es heißt in dem legten Satz diefes Art.: „Und wann auch ber Gefan: 
genen mehr denn einer iſt, foll man fie, fo viel gefänglicher Behaͤltniß Halb 
fein mag, von einander theilen, damit fie fih unmwahrhaftiger Gage mit einan- 


— vereinigen, ober, wie fie ihre That beſchoͤnigen wollen, unterreben 
mögen.’ 
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Flucht verhaftet worden find *).. Indeſſen wurde bdiefe Stelle des Ge: 
feges gemwaltfam zur Ausbildung einer Theorie über Verhaftung zur 
Vermeidung von Eollufionen mißbraucht, und diefe Lehre, die befonders 
erft feit dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts fich in der Literatur des 
Steafrechts bemerkbar gemacht hat, indem bei den Altern Griminaliften 
kaum eine Spur davon zu finden ijt, behauptet noch bis auf den heuti— 
gen Tag ganz ungeftört. ihre Herrfchaft fowohl in den Lehr: und Hand: 
büchern des deutfchen Strafproceffes, als auch in der Mechtöpflege, fo 
bag man fagen fann, daß in feiner Beziehung Theorie und Praris einen 
fo engen FSreundfchaftsbund gefchloffen haben, als in diefr. Mögen 
auch auf dem Pergamente der Staatsgrundgefege Worte von Schuß der 
perfönlihen Freiheit glänzen, fo find fie doc fo unbeftimmt und lako— 
niſch, daß fie faum ‚mehr, als ein bloßer Schall find. „Wenn man,” fo 
beginnt Mittermaiersd Beitrag zum: vierten Bande von A. Muͤl— 
lers Archiv für die neuefte Gefeggebung aller deutfchen Staaten: Neue: 
fies Gefeg des Kantons Zürich von 1831 über die Bedingungen der 
Verhaftung und der Entlaffung aus dem Verhaft**), „die Beflimmun: 
gen der neueiten Verfaffungsurfunden über die Verhaftung lieſ't, fo fühlt 
man recht lebhaft die Wahrheit der Klage, daß die im Lapidarſtyl gefchrie: 
benen Säge der Berfaffungsurfunden gewöhnlich fo unbeftimmt und nur 
in allgemeinen Umtiffen hingeftellt find, daß man oft verfucht wird, zu 
glauben, daß die Concipienten diefer Verfaffungen abfichtlich dieſe 
Sprache wählten, damit man bie Unbeftimmtheit des Ausdrudes befto 
leichter für fich benugen und den Sag fo auslegen könne, wie es nöthig 
fcheint, um am wenigften dem Volk zugeben zu müffen, und doch ducd) 
den fchön Elingenden Sag der Verfaffungsurkunden den Schein der Libe: 
ralität zu retten. Es Elingt wahrlich recht erbaulich, wenn es 3. B. 
beißt: Niemand darf. anders als in den durch das Gefeg bejtimmten 
Fällen und in den gefeglichen Formen verhaftet werden. Fragt man 
aber um die Anwendung des Sabes in der Erfahrung, insbefondere in 
Ländern, in welchen Bein vollftändiges Criminalgefegbucd gilt, wo daher 
das fogenannte gemeine Recht entfcheidet, fo fieht man bald, daß man 
durch die Berufung der Verfaffungsurfunde auf die Gefege nicht viel ge: 
mwonnen bat. Der Unterfuchungsrichter läßt in jedem Griminalproceffe, 
wenn er eine Handlung für ein Verbrechen hält, verhaften, wo nur ein 
Verdacht gegen den Angefchuldigten vorhanden ijt; er hat auch kein Be: 


*) Ardiv des Griminalrechts. Neue Folge 1834, Stüd 2, „Kurze prakti⸗ 
fche Bemerkungen aus dem Gebiete des Strafproceffes, von Mittermaier— 
U. Sn wiefern ift die Verhaftung wegen Gefahr ber Gollufion zu recht: 
fertigen?” 

*) Mit Recht bezeichnet Mittermaier auch bdiefes Gefeg, welches u. A. 
ganz allgemein beftimmt: „Auch alddann Tann eine Verhaftung eintreten, wenn 
zu beforgen fände, ber Verdächtige würde die Freiheit zur WVerbunfelung ber 
Wahrheit und Erſchwerung der Unterfuchung mißbrauchen,“ als ein ſolches, „das 
den Forderungen, welche man an eine Regislation zur ftellen berechtigt ift, nicht 


entfprich t.“ 
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denken, es in Fällen zu thun, wo nicht entfernt eine Gefahr eriftirt,' daf 
der Angefchuldigte entfliehen werde, wo aber eine Beforgniß vorhanden 
ift, „daß der Angefchuldigte mit andern Theilnehmern des Verbrechens ſich 
verabreden oder feine Freiheit dazu mißbraudyen werde, um Zeugen zu 
falfchen Ausfagen zu bewegen. Da alle diefe Rüdfichten nur von dem 
fubjectiven Ermeffen des Inquirenten abhängen, fo wird auf die willkuͤr— 
lichte Weife die Verhaftung angewendet und beliebig verlängert, weil 
der Inquirent erklärt, daß noch immer Beforgniffe der Collufion vorhan: 
den. feien® *) u. f. w. Nicht mit der Lehre zufrieden, daß ber Ange: 
fhuldigte wegen Gefahr der Gollufion verhaftet werden könne, haben 
fih fogar Stimmen zu dem Vorſchlag erhoben, daß man Zeugen zur 
‚Entfernung bdiefer Gefahr in Haft halten könne. So flug 3. DB. der 
koͤnigl. bairifche Appellationsgerichts = Präfident Graf von Lamberg 
in ſeiner Schrift: Entwurf zum oͤffentlichen Gerichtsverfahren in peinli: 
chen Sachen (Sulzbach 1821), vor, einen Sicherheitsverwalter zu beftel: 
len, dem zur Vermeidung von Abredungen der Zeugen oder Indicirten alle 
mögliche Mittel, ja felbft nöthigenfalls proviforifche Daft der 
- Beugen zu Gebote ſtehen follten **). Ia felbit der Rechtspflege find 
ſolche Theorien nicht fremd. So iſt z. B. im 1dten Band von 
Higigs Annalen der deutfhen und ausländifchen Griminalrechtspflege 
S. 353 — 364. ein Criminalrechtsfall ***) mitgetheilt, deffen Darftel: 
fung einen Unterfuchungsrichter zeigt, welcher fich nicht bedachte und ſich 
duch den Art. 23. der Verfaffungsurkunde des Großherzogthums Def: 
fen: „Die Freiheit der Perfon — iſt — einer Befchränktung untermwor: 
fen, als welche Recht und Gefeg beftimmen,“ fowie durch den Art. 33 die: 
fes Staatsgrundgefeßes: „Kein Deffe darf anders, als in den durch das 
Recht und das Geſetz beftimmten Fällen und Kormen verhaftet — wer: 
den,“ nicht abhalten ließ, einen Zeugen zur Verhinderung einer möglichen 
Collufion 17 Tage lang in Haft zu. halten +). 
Die neueren Strafgefeggebungen beutfcher Staaten haben mehr 
ober‘ weniger die Grundfäge adoptirt, welche Lehr: und Rechtspflege 
ihnen vorhält.. Die preußifche Griminalordnung bejtimmt im $. 209, 


— 


*) Weiter unten hebt ber Verfaffer auch noch den Umſtand hervor, ba$ 
bie verwaltende Behörde, die Polizei, fih neben ben Gerichten bie 
Befugniß zugefteht, ganz nach Belieben Verhaftungen vorzunehmen. 

”) &, Mittermaiers Beurtheilung biefer Schrift im 6ten Bände bei 
Neuen Archivs des Criminalrechts S. 328 ff. 

») „Verſuchter Betrug gegen eine öffentliche Anftalt. Haft eines Zeugen 
zur Verhinderung von Gollufionen.’ 

+) ©. noh Bopp, Mittheilungen aus ben Materialien db. Geſetzg. und 
Rechtspflege des Großherz. Heſſen. Bd. 5. Darmſt. 18351. II. „Darf ein 
Unterfuhungsrichter für den Zweck der Unterfuhung, z. B. zur — 
von Colluſionen, einen Staatsbuͤrger, welcher als Zeuge erſcheint, detiniren ?* 
und H. K. Hofmann, — zur Erörterung vaterlaͤndiſcher Angelegen 
beiten, Band 1. Darmſt. 1831. V. „Die perfönliche Freiheit des Staatsbür- 
gers im Großherzogth. Heffen in ber Theorie und in ber Praxis.” ©. 52 — 56. 
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daß der Richter immer die Verhaftung Eönne ‚eintreten laffen, wenn er 
gegründete Beſorgniß habe, daß der Angefhuldigte feine Freiheit zur 
Verbunkelung ber Wahrheit und Erfhwerung der Unterfuchung miß— 
brauchen werde *). Nach dem öfterreichifchen Strafgefegbudh vom 
Sahr 1803 Th. 2. $. 306. foll der Beſchuldigte nur dann mit der 

‚ Berhaftung verfchont werden, wenn die Befhuldigung ein Verbrechen 
betrifft, welches nach dem Gefebe hoͤchſtens eine einjaͤhrige Strafe 
nach ſich ziehen koͤnnte, zugleich der Beſchuldigte eine bekannte, der 
Entfliehung halber unverdaͤchtige Perſon von unbeſcholtenem Rufe iſt 
und aus ſeiner Freiheit nicht zu beſorgen ſteht, daß die Unterſuchung 
erſchwert werde **). Das Strafgeſetzbuch des Koͤnigreichs Baiern hebt 
Th. 2. Art. 121, indem es im Art. 113. Jeden, welcher einer Ueber: 
tretung angefchuldigt ift, worauf das Gefeb die Todes-, Ketten oder 
Zuchthausſtrafe geſetzt hat, der perfönlichen Haft bis zum Ausgang der 
Unterfuhung unterwirft, befondere Fälle hervor, in welchen eine Haft 
wegen Gollufion eintreten foll: „Bei Unterfuhung über Räuber: oder 
Diebesbmden und andere dergleichen verbrecherifche Complotts ober 
Banden dürfen Alle, die mit den Verbrechern in Verbindung geftanden 
haben und welche eine Collufion mit den Webelthätern befürchten laſ— 
fen, proviforifch verhaftet werden ***). 

Unter den Entwürfen zu Strafproceß-Ordnungen macht fich 
der Entwurf für das Königreich Hannover auch dadurch bemerk⸗ 
bar, daß er vorſchlaͤgt, auch dann eine Verhaftung eintreten zu laſſen, 
wenn mit Grund zu beſorgen ſei, daß die Freiheit zur Verdunkelung 
der Wahrheit oder Erſchwerung der Unterſuchung mißbraucht werde. 
S. Neues Archiv des Criminalrechts Bd. 10. Nr. I. „Der neue Ent: 
murf einer Strafprogeß:Ordnung für das Königreich Hannover ꝛtc.“ S. 7. 

Man muß mit Mittermaier (Archiv des Griminalrechts a. a. O.), 
indem er die verfchiedenen Zwecke, zu denen die Collufionshaft dienen 
fol, aufzähle (1. Verbannung der Nachtheile durch Befprechung unter - 
den verfchiedenen Mitfchuldigen, 2. Verhinderung der Verleitung der 
Zeugen zu falfhen Ausfagen duch den Angefhuldigten, 3. Abhaltung 
von der Vertilgung der Spuren ber That duch den Angefchuldigten), 
unterfucht, welcher Zwed eine folhe Haft, rechtfertigen könne, und 
nachweift, daß fie aus ben beiden legten Rüdfichten nicht eintreten 
dürfe +), fi darin einverftanden erklären, daß die Gründe für die 
Daft zum Zweck der Vermeidung der Collufionen unter den Mit: 


— 


*) Archiv des Criminalr. a.a.D. Abegg, Lehrbuch des gemeinen Crimi⸗ 
nalprozeſſes mit ten —— ichtigung des Preußiſchen Rechts. Könige: 
berg 1833. 8.79, ©. 
“*) Borf ion, —* des oͤſterreichiſchen Geſetzes uͤber Verbrechen. 
Drag 1815. ©, 3 
2**) v. bag — des Be und befonders bayerifchen Erimi: 
nalprozeſſes. Erlangen 1826. $. 60, ©. 98. 99, 
+) Noch Heffter lehrt 8. 654. — Lehrbuchs des gemeinen deutſchen 
Staats-Lexikon. III. 34 
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- fhuldigen fo gewichtig find, „daß auch der gemeinrechtliche Richter 
und der Gefeggeber diefen Arreft anwenden darf“, Allein ebenfo ift 
diefem ausgezeichneten Griminaliften beizuffimmen, wenn er insbefon- 
. dere fordert: 1) daß diefer Arreft nur dann angewendet werden dürfe, 
wenn in den Umftänden des einzelnen Falls Gründe vorhanden feien, 
welche die Beforgniß der Verabredung der Mitfhuldigen rechtfertigten, 
was namentlidy dann der Fall fei, wenn nach der Befchaffenheit des ange: 
fhuldigten Verbrechens eine ftrafbare Verbindung, und zwar ein eigent- 
liches Complott, fidy anzeige und fo das Dafein mehrerer Mitfhuldi: 
gen nicht zweifelhaft fei, oder wenn fonjt Mehrere an einem Werbre: 
chen Theil genommen hätten und zugleih ſchon mwahrfcheinliche Ver: 
fuche einer Verabredung zur Taͤuſchung des Unterfuchungsrichters ges 
maht worden wären; 2) daß ein Verbrechen indicirt fein muͤſſe, 
welches fchon eine größere Strafe zur Folge habe, weil fonft das Uebel 
und der Nachtheil außer Verhaͤltniß ftehe mit dem ntereffe, welches 
der Staat an der Entdedung des Verbrechens habe; 3) daß die Haft 
aufhören müffe, wenn der Zweck derfelben erreicht fei, und überhaupt 
diefelbe als nutzlos erfcheine *). 


Criminalrechts. Halle 1833 (mit Martin Lehrbuch $. 109. ©. 285. Note 2,), 
der Befchuldigte dürfte verhaftet werden, „wenn Gollufionen zwifchen ihm und 
feinen Mitfchuldigen oder den Zeugen zu befürdten feien.” 

*) In befonderer Beziehung auf Gefesgebung fchlägt der Verfaſſer noch 
vor, eine Zeit zu beftimmen, über welche hinaus ber Arreft wegen Gollufion 
nicht fortdauern dürfe, indem fonft die Eefahr zu groß fei, daß der Unterfu: 
chungsrichter die individuelle Freiheit zu lange befchränte, und die Erfahrung 
zeige, daß, wenn ein gejchidter und fleißiger Inquirent bei vorhandener Abfon- 
derung der Mitfchuldigen nicht in der erften Zeit die Wahrheit ermitteln Eönne, 
er durch eine längere Haft nichts mehr aewinnen werde. 

Als im Jahre 1831 der Ständeverfammlung bes Königreichs Baiern der 
neuefte revidirte Entwurf einer Strafproceß= Ordnung vorgelegt wurde, ward 
in den Motiven ausdruͤcklich ausgefprochen, daß eine Haft zur Vermeidung von 
Gollufionen nicht mehr ftattfinden folle. 

Die franzofifche Strafproceh = Gefesgebung tennt, hierin im Wefentlichen 
mit ber deutichen Gefesgebung des 16ten Jahrhunderts übereinftimmend, feine 
Haft zur Vermeidung von Gollufionen, fie räumt nur dem Unterfucdhungsrichter 
die Befugniß ein, dem Gefangenen bie Gommunication mit Andern abzufchnei- 
den, wenn der Zwed der Unterfuchung diefe Beſchraͤnkung forberf. 


Glaubrech, Ueber die gefeslichen Garantieen der perfönlichen Freiheit 
in Rheinheffen. Ein Beitrag zur Kenntniß der frangöfifchen Gefesgebung 
in deutfchen Staaten. Darmft. 1834. ©, 83 ff. (S. 86. theilt der Ber: 
faffer diefer intereffanten Schrift folgendes Umlauffchreiben des franzöfifchen 
QZuftizminifters vom 10. Februar 1819 mit: „Das Verbot der Gommuni: 
cation ber Gefangenen mit Andern kann unter gewiffen Umftänden nuͤslich 
fein, zumal, wenn es fich von Verbrechen handelt, die mit Verabredung 
und durdy ein Gomplott verübt worden find; aber bie Anwendung diefer 
Mafregel ohne Unterfchied, oder ihre Verlängerung würde ſo fehr einer 
guten Verwaltung der Zuftiz und den Gefesen der Humanität wiberffreiten, 
daß die Unterfuchungsrichter nicht vorfichtig und zurückhaltend. genug babei 
fein koͤnnen. Sie dürfen diefelbe niemals anwenden, als wenn fie unerläß 
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Außer. der Haft Eennt der deutfche Gerichtsgebrauc noch andere 
Mittel zur Verhinderung der Collufionen, namentlich die Entziehung 
der Mittel zu fchriftlichen Mittheilungen, die Vorenthaltung der Schreib: 
materialien u, f. w. *). Daß die Anwendung folcher Mittel oft zur 
geiftigen Zortur wurde und wird, ift befannt. 

Wie viele Aufgaben hat der deutfche Gefeggeber. audy in Bezug 
auf Achtung der individuellen Freiheit und der Gefege der Humanität 
zu löfen! Bopp. 

Colone, Eolonat, f. Bauer. 

Golonien finden wir in den älteften Zeiten, faft fo weit die 
Geſchichte zu ihnen hinaufſteigt. Sie find wohl aller Gefhichte vor: 
ausgegangen, ohne daß ſie ihrer erwähnt, wie gar manche Erfindung, 
gefeltfhaftlihe Anordnung und politifhe Einrichtung, die ein Beduͤrf— 
niß der Zeit waren, in der fie entftanden, wenn bie Zeit das Bedürf: 
niß begriff und ihm abzuhelfen wußte. Die Natur felbft führte dazu, 
und die Mittel, ein Bedürfniß zu befriedigen, gingen nicht weiter, als 
diefes felbft. Won einem Spiteme der Colonifirung konnte im Anfange 
noch nicht die Rede fein, tie denn alle Spfteme und Theorien erft 
den Thatſachen folgen, die man zu ordnen und unter allgemeine Grund: 
füge zu bringen fuht. Im Drange, einer Verlegenheit zu begegnen 
oder vorzubeugen, nahm man den naͤchſten Weg zum Ziele und über: 
ließ das Gelingen den Umftänden, die den Erfolg förderten oder flör: 
ten. Zeigte fich in einem Gebiete Webervölferung, ward den Bewoh— 
nern ber Raum zu beengt und ein Theil derfelben fand auf demfelben 
feinen Lebensunterhalt nicht mehr, entftanden Parteiungen in einem 
Staate oder einer Gemeinde, ward ihre Stadt oder ihr Gemeindewe: _ 
fen von dem fiegreichen. Feinde zerftört oder aufgehoben, dann fuchten 
die Bedrängten in der Ferne, was die Heimath ihnen verfagte, die 
Dürftigen Lebensunterhalt, die Bedrüdten Freiheit, die Beſiegten ein 
neues Baterland, Hatte fih die Staatsgefellfchaft bis zu einem ge: 


lich zur Erforfhung der Wahrheit ift, und auch felbft dann nur fo Tange, 

als fie durchaus nothmendig iſt.“ 

Auch die britifche Gefeggebung uber Verhaftung Eennt keinen Arreft zur 
Vermeidung von Gollufionen und Eeine geheime, von aller Verbindung mit der 
Außenwelt abfchneidende Haft (daher namentlich Verwandte ben Angefchuldigten 
in feinem Gefängniffe befuchen dürfen). Zuvörderft muß eine ſolche Freiheitsbe, 
fchränktung ſchon darum dem britifchen Strafverfahren fremd fein, weil diefes 
nicht auf die Erlangung eines Bekenntniſſes des Angeklagten berechnet ift (f. 
Wenbdeborn, Ueber Grofbritanien Ih. 2. Berlin 1785. ©.21—233. Mit: 
termaier, Das deutſche Strafverfahren $. 18. „Ausbildung bes engli: 
ſchen Strafprozeſſes“, und biefes Leriton Band 1. unter dem Wort: Ableug: 
nung ©. 128.). Dann hätte der Nationalgeift der Briten, dem es überhaupt 
gelang, den Inquifitions-Proceß mit feinen Gonfequenzen fern zu halten ( Bie: 
ner, Beiträge zur Geſchichte des Inquiſitions-Prozeſſes. Leipzig 1827. ©. 216.), 
weil er mit Mißtrauen die Freiheit bewachte (Mittermaier, „Der englifche 
Strafprozeß” im 9. Banb des Neuen Archivs des Griminalrchts Nr, XX. 
©. 524 ff.), feine folche Beſchraͤnkung der perfönlichen Freiheit geftattet. 

*) Stübel, das Griminalverfahren in ben beutfchen Gerichten Band 4. 
%eipzig 1811. $. 1931. ©. 138, 
34 ” 
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wiffen Grade ausgebildet, dann traf fie felbft Vorkehrungen, um der 
Verarmung, dem Mifvergnügen, den Parteiungen, einem innern Krie: 
ge vorzubeugen, und feste den Krankheitsftoff in der Entfernung ab, 
um ihn fich felbft unfhädlih zu machen. Die Urfachen, welche Colo: 
nien ins Leben riefen, waren demnach fehr mannigfaltig, und die Mit: 
tel der Colonifirung fo verfchieden, als die Urfachen felbft, als die 
Bildung des Volks, von dem die Golonien ausgingen, und fein poli- 
tifcher und gefellfchaftlicher Zuftand überhaupt. in Eriegerifcher Staat, 
der feine Macht befefligen oder ermeitern wollte, legte auf wichtigen 
Punkten Colonien an, um durch fie, ein bedrohtes Gebiet zu fehügen 
oder zu erweitern, oder eine unzufriedene und unruhige Bevölkerung 
im Zaum zu halten. in Handelsftaat fendete Colonien aus zur 
Sicherheit und Erleichterung des Verkehrs; die Habfucht, um fi zu 
bereichern ; die Derrfchfuht, um Land und Leute ſich zu unterwerfen; 
der Aberglaube oder auch ein wohlwollender Bekehrungseifer, zur Verbrei: 
tung des rechten Glaubens. Selbſt die Gerechtigkeitspflege bat zur 
Gründung von Colonien beigetragen, indem fie das eigene Land von 
dem Unrathe der Verbrecher, nad ihrer Anſicht, reinigte und deniel: 
ben in ferne Gegenden brachte. So hatten die Golonien in ihrem 
Entftehen einen gar verfchiedenen Zweck, und die Auswanderer, die fie 
bildeten, erfüllten Ddiefen Zweck freimwillig oder gezwungen. Immer 
hatten die Colonien indeffen bie Wirkung, daß fie die Sprade, die 
Sitten, Bildung und Bedürfniffe des Mutterlandes verbreiteten und, 
waren fie freundlich aus ihnen gefchieden, aud) eine freundliche Gefin: 
nung für daffelbe bemwahrten. So verſchieden die Gründe waren, die den 
Golonien ihr Entftehen gaben, fo verfchieden zeigten fie fih auch ge: 
wöhnlich in ihren Wirkungen. Die Griechen hatten für fie die allge: 
meine Benennung, die ein DBerlaffen des väterlihen Hauſes, der 
Heimath bezeichnet (an-oıxia), was auch die Anfiedelung in der Frem: 
de herbeigeführt haben mochte. Nach dem Charakter der Regierungen 
geftalteten fid) aud) die Colonien, welche von denfelben angelegt wur: 
den. Eroberer verpflanzten die Bevölkerung eines eroberten Landes, auf 
deren Unterwürfigkeit fie kein Vertrauen feßten, und vertheilten dieſes 
unter die Sieger. In dieſem Geifte haben affprifhe Könige ſchon 
Golonien angelegt, und in demfelben fahen wir aud) in fpäterer Zeit 
noch Regierungen verfahren, deren Princip afiatifche Eigenmacht ift. 
Länder wurden entvölfert, deren Treue verdächtig war, ihre Bewohner 
unter das erobernde Wolf vertheilt und diefem das Gebiet der Vertrie— 
benen angemwiefen. Handelnde Staaten ſuchten ſich gelegene Orte an 
dem Meere zu fihern, um für ihren Handel Zufluchtsörter, Häfen, 
Mittel der Verbindung zu Kauf und Taufh und Niederlagen für ihre 
Maaren zu haben. Solche Colonien waren ihnen in der Ferne um 
fo unentbehrlicher, da die Schiffer in dem Compaſſe noch Eeinen Reiter 
in der hohen See kannten und ſich in der Nähe der Küften halten 
mußten, was die Schifffahrt langfam und gefährlid machte. Zu die: 
fem Zwecke legten bie Tyrer und Garthager ihre Colonien an, und diefe, 
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die felbft urfprünglich tyrifche Eoloniften gemwefen, hatten ſolche Anfie: 
delungen auf den Küften von Spanien, Madeira und wahrfcheinlich 
noch entfernter. Es ift zu bedauern, daß uns über den Handel, die 
Schifffahrt und die Entdedungen diefer Briten der alten Melt be: 
fimmte Nachrichten fehlen. Wie unglüdlihe Kriege zur Gründung 
von Golonien beitrugen, davon haben wir viele Beifpiele, unter denen 
wir hier nur der Anfiedelungen der Trojaner erwähnen wollen. Grie— 
chenlands Golonien bilden einen wichtigen Abfchnitt in feiner Gefchichte. 
Das rührigfte, geiftreichfte und freiefte Volk der Erde verbreitete auf 
diefem Wege feine Bildung mit feiner Sprache und Religion, feinen 
Inftitutionen, Sitten und Gewohnheiten, und führte, wenn der Aus: 
druck geftattet ift, in feinen Anpflanzungen und Anfiedelungen einen 
mächtigen Damm auf, an dem die Mogen bed Meeres von afiatifchen 
Heereszügen fi brachen. Diefe Colonien haben wefentlicy dazu beige: 
tragen, das Abendland vor dem orientalifhen Defpotism, feiner fau: 
len Meichlichkeit und fElavifchen Gedankfentlofigkeit zu bewahren. Wel— 
he Dienfte die Colonien dem Mutterlande und der Menfchheit in den 
perfifhen Kriegen geleiftet haben, bezeugt die Gefhichte. Die ewigen 
Parteikaͤmpfe, welche die griechifchen Freiftaaten quälten, der bewegliche, 
zu gemwagten Unternehmungen aufgelegte Geift des Volks, die Schwie: 
tigkeit, auf befchränftem Raume eine zahlreihe Benölferung zu ernäh: 
ren, begünftigten die Verfendung von Golonien, und wie Griechenland 
den Samen von Kunft und Wiffen, religiöfen und politifchen Anord— 
nungen durch Eingewanderte aus fremden Ländern, aus Aegypten und 
Phönizien, erhalten hatte, fo trug es die zu edlerer Blüthe und edle: 
rer Frucht geceifte Saat wieder in die Fremde. Die Griechen hatten 
Golonien in Kleinafien, auf den benachbarten Inſeln, an der Küfte 
des fchwarzen Meeres, in Thrazien und Unteritalien, in Sicilien und 
Sardinien, im füdlihen Gallien und Spanien und felbft in Afrika, 
Byzanz und Chalcedon an dem’ Propontis, Neapolis, Brundufium, 
Cumaͤ, Spbaris und Päftum in Italien, Agrigent, Meffina und 
Syrakus auf Sicilien, in Gallien Maffilia, in Spanien Sagunt, in 
Afrika Cyrene find befannte Namen. 

Die Römer hatten zahlreiche Anpflanzungen diefer Art und be: 
folgten bei denfelben einen beftimmten Plan, der mit dem Geile der 
Berfaffung mwechfelte und das Gepräge bderfelben trug. Unter ben Kö: 
nigen, wo der Grund zur Eünftigen Größe des Staates gelegt ward, 
bezweckte man vorzüglich Erweiterung bes eigenen Gebietes, Einheit 
der Gefinnungen und Sntereffen feiner Bewohner und Bergrößerung 
der Macht. Das Königthum, dem Volke geneigter als die Ariftokratie, 
die fich fpäter an deffen Stelle feste, fuchte, durch Berpflanzung 
der Bürger, den Dürftigen Land zu geben und in demfelben mit fei- 
nen neuen Bewohnern römifchen Geift und römifche Sitte einheimifch 
zu maden. Sin den erften Zeiten der Republit, wo die Macht und 
der Einfluß der Patrizier noch überwiegend war, hatte man auch bei 
Anlegung von Colonien befonders patrizifhe Intereflen im Auge. 


— 
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Die Reichen und Angeſehenen brauchten ſie zur Vergroͤßerung ihres 
Vermoͤgens und Anſehens, und das meuteriſche Volk, das den Druck 
und die Härte der Vornehmen unwillig ertrug, ward aus ber Haupt: 
ſtadt entfernt. Später, als die Stände ſich mehr ins Gleichgewicht 
gefest und die Plebejer größern Einfluß auf die Gefeggebung und 
die Verwaltung des Staates gewonnen hatten, ftimmte auch die An: 
ordnung der Colonien mit dem ntereffe der Gefammtheit mehr zu: 
fammen. Man mollte vor Allem Erweiterung und Befeftigung der 
roͤmiſchen Herrſchaft, bedachte aber auh das Mohl ber Einzelnen, 
die diefem Zwecke dienten. Das Volk hatte in der Sache eine Stim: 
me, und es wurde förmlich berathen, ob eine Colonie an einem be: 
ftimmten Orte anzulegen und auf welche Weiſe dabei zu verfahren 
fei. Jeder, der Luft hatte, fid dem Unternehmen anzufchließen, lief 
feinen Namen in das Verzeihniß der ZTheilnehmer eintragen. War 
die Zahl derfelben zu groß, dann entfchied das Loos. Darauf fchritt 
man zur Ernennung ber Führer und Leiter der Colonie, (curatores 
coloniae deducendae) und, nad römifcher Sitte, warb das ganze 
Verfahren durch die Anmendung religiöfer Gebräuche geheiligt, die den 
römifchen Inſtitutionen ein fo großes Anfehen und fo viel Feftigkeit 
gaben. Es wurden Aufpizien gehalten, Reinigungen angeftellt, um 
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lande angefommen, erhielten die Coloniften, nach Worfchrift, das 
Jedem zuftehende Land, Mit den Eingewanderten ward Noms Haus: 
halt, Berfaffung und Sitte in die Golonie verpflanzt. Diefe erhielt 
von der Hauptftadt ihre Geſetze, die fich indeffen gewöhnlich von den 
eigenen gar nicht oder wenig unterfchieben, fowie fie auch diefelben 
Beamten, Angeftellte, mit Ausnahme der Confuln und des Senats, 
ihre Priefter und MWahrfager nah dem Mufter des Mutterlandes 
hatte. So mar bie Colonie diefem nadygebildet, inwieweit e8° Örtliche 
Berhältniffe, Lage und Umftände erlaubten, und fie wiederholte, in 
verjüngtem Maapftabe, die Anftalten und Einrichtungen Roms, felbft 
die öffentlihen Gebäude, gefellfhaftlichen Beziehungen und öffentlichen 
Beluftigungen und Spiele. Man fand in den Golonien Ampbithes: 
ter, Capitol und Circus, und Bergen und Flüffen warb nicht felten 
ein Name ertheilt, der an das aufgegebene Waterland erinnerte. Als 
die bürgerliche Gewalt fpäter in der Soldatenherrfhaft untergina, 
wurden Militaircolonien angelegt, um die Soldaten zu belohnen ober 
ſich verpflichtet zu erhalten. Mit Marius und Sylla wurden 
diefe Golonien häufig und fie vermehrten fi) mit dem Untergana: 
der Freiheit und mit der Allgewalt der Feldherren, aus der das Kai: 
ferreich entftand. Die Bürgercolonien (coloniae civiles, togatae) hat 
ten als Abzeichen einen Pflug, die Militaircolonien ein. Eriegerifchet 
Bild des Standes, dem die Coloniften angehörten, gemifchte Colonier 
aber, welche beide Stände vereinigten, führten beide Zeichen verbunden, 
wie man auf manden Münzen fieht. Die Mititaircolonien wurder 
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zen ſich bedroht ſah, und die Barbaren, durch ihre wiederholten Ein: 
fälle, eine bewaffnete Macht nöthig machten, die, an Ort und Stelle 
ſtets gerüftet, zum Schutze des Landes bereit war. Die roͤmiſchen 
Golonien anzuführen, melde das Reich umgürteten, die unterworfenen 
Provinzen bewachten, die römifche Derrfchaft ficherten und römifche 
Sitte, Cultur und Sprache bis in die entfernteften Gegenden der 
befannten Melt verbreiteten, waͤre zu umftändlih und dem Zwecke 
unferes Werkes kaum entfprechend. Nur die Bemerkung mag bier 
noch an ihrer Stelle fein, daß die Römer bei ihrer Golonifirung mehr 
als irgend ein Staat ein Syſtem befolgten, daß die Mittel zum Zwede 
verftändig gewählt und kraͤftig durchgeführt zeigte. 

Durch die Völkerwanderung ward die römifche Welt zerftört. Die 
ungeheuere, in ſich verfallene Macht ging ihrer Auflöfung durch innere 
Faͤulniß entgegen, und die Barbaren, durdy Noth und Rache getrie: 
ben, den Todeskampf der Sieger und Qudler der Erde in der allge: 
meinen Erfchlaffung und Verwirrung ahnend, befchleunigtert dag Ende 
einer Herrſchaft, die ſich ſchon überlebt hatte. Aus der Verweſung 
der alten Welt lebte eine neue auf, die ſich faft in Allem zum Ge: 
genfage von jener geftaltete. Daffelbe blieb nur, was diefelbe menſch— 
liche Natur bei veränderten Verhältniffen und Lagen ſich felbft getreu 
erzeugen muß. Die Völkerwanderung hat die ungeheure Kluft gegra: 
ben, welche die Vergangenheit von der Gegenwart trennt. Was jene 
Großes, Herrliches, Werwerfliches und Beengendes hervorgebracht, ift 
im Leben untergegangen und nur im Buchſtaben wieder auferftanden. 
Mas bdiefe geworden, mit allen Vorzügen und Gebrehen, dazu ward 
durch die Völkerwanderung die Bahn gebrochen, der Boden vorbereis 
tet und felbft der Same zum Theil ausgeftreut. Sie hat die Mark 
geftedt, die den Anfang eines neuen Lebensalters der Menfchheit be: 
zeichnet. Wenn nicht Alles trügt, dann beginnt mit der legten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts der dritte Abſchnitt der Weltgefchichte, der 
keine Völkerwanderung, wohl aber eine Völkerwandlung zu berichten ' 
haben wird... Mur langfam konnte ſich aus dem allgemeinen Chaos 
eine Ordnung entwideln und geftalten. Die Voͤlker wurden auf 
dem Boden, mo fie fich niedergelaffen, heimifh, und es bildete ſich 
ein 'gefellfchaftlicher und politifcher Zuftand, der den dringenditen Be: 
dürfniffen des Menfchen Befriedigung gewährte, dem igenthume 
Schutz, der Perfon Sicherheit verhieß und an Gewerbe, Künite, 
Wiſſenſchaft zu denken geftattete. Es regte ſich ein Streben nad) fei: 
nern Genüffen, Luſt zu befigen, zu gewinnen, ſich auszuzeichnen, und 
der Unternehmungsgeift, bei Einzelnen erwachte. Auch Schifffahrt 
und Handel lebten auf. Diefer Zuftand trat indeffen mit Umfang 
und Bedeutung erft im funfzehnten Jahrhundert ein, Allerdings wa: 
ven vielfältige Unternehmungen vorausgegangen, bie in einer Gefchichte 
der Colonifirung nicht übergangen ‚werden dürften, um fie vollftändig 
durchzuführen. Wir übergehen fie, weil der Gegenftand, den mir 
behandeln, wenig Aufklärung duch fie gewinnen würde. Wir über: 
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gehen darum die Seezüge der Sachſen und Mormänner und ber nor: 
difehen Piraten überhaupt, die auf Beute ausgingen, plünderten, auch 
fih auf erobertem Gebiete freundliche Wohnfige wählten, wie in Eng: 
land, Frankreich und Sicilien. Diefe Ereigniffe Eönnen noch ald im 
“Gefolge der Völkerwanderungen betrachtet werden. Auch Eönnte man 
ber Kreuzzüge gedenken und einiger Anfiedelungen, welche die Vene: 
tianer und Genuefer verfuchten, die aber Feine bleibenden Erfolge bat: 
ten, Der Gebraud) des Compaffes, mit dem man, gegen das Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts, die erften Verſuche machte, geftattete 
die Fahre auf hoher See, weil man zwifchen dem Himmel und den 
Gemwäffern eine beftimmte Richtung hatte und fih nicht mehr in der 
Nähe der Küften zu halten genöthigt war. ine ferne Welt, bisher 
verfchloffen, that fih nun den muthigen Schiffen auf. Die Waffer- 
müfte, welche die Länder gefchieden, ward zum Verbindungsmittel, und 
leichter und fchneller gelangte man zu den entfernteften Gegenden, als 
auf feftem Grunde bei allem Aufwande von Kräften, die den Ber: 
kehr erleichtern, dahin zu kommen möglih wäre. Die Portugiefen 
betraten vor Andern die geöffnete Bahn. Sie fanden (1498) den 
Meg um das Vorgebirge der guten Hoffnung nad Dftindien, beffen 
Schäge die Lüfternen Europder immer angezogen hatten. Der gefeg: 
nete Orient bot einen Reichtum von Bequemlichkeiten und Genüffen 
dar, die das Abendland fich zu verfchaffen fuchte. Der Handel, ber 
bisher feinen Weg mit großen Koften und Gefahren mühfelig dur 
weite und unfichere Länderftreden hatte nehmen müffen, fand eine 
gebahntere, bequemere Straße über den Ocean. Die Portugiefen 
festen fich erft auf Malabar feft, wo fie Niederlaffungen gründeten, 
gelangten dann nad DOftindien, wo fie, wie auf den Küften Afrika’s, 
haltbare Stellungen nahmen. Hier hatten fie Mozambique und Mes: 
linda, Drmuz und Mascate im perfifchen Meerbuſen, Goa auf Ma: 
labar, Megapotnam und Meliapur auf Coromandel, Malacca auf 
Malacca und mehrere fefte Stellungen auf Java, Geylan, Sumatra 
und Borneo, und waren im Befige des Alleinhandels mit Oſtindien. 
Diefe glänzende Periode der portugiefifhen Seemaht war indeffen von 
keiner Dauer. Der äußern Größe fehlte die innere Selbftftändigkeit, 
der lebenskräftige Unternehmungsgeift und die Ausdauer des Volkes 
und feiner Regierung. Sie war mehr ein Gefchent des Zufalls, der 
Oertlichkeit und vorübergehender Berhältniffe, als das wohlverdiente 
Refultat der Anftrengung, des Muthes, des Zleißes und einer Elugen 
Berehnung. Mit der Perfönlichkeit der Regenten wechfelte der Geifl 
der Regierung, die ihren Werth und ihre Bedeutung von jener er— 
hielt. Die Einzelnen fuchten eine fchnelle Bereicherung und den Ge: 
winn der flüchtigen Gegenwart erwarb man nur zu oft mit bem 
Berlufte einer langen Zukunft, Die Willkuͤrherrſchaft laͤhmte die freie, 
unternehmende Thätigkeit, und unter der weltlichen Thrannei und dem 
Einfluffe der Geiftlichkeit, die allenthalben nur das Wohl der Kirche, 
nämlich das eigene, ſah, ſank die Nation zur frömmelnden Indolenz 
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und Unduldſamkeit herab, die immer im Gefolge des Deſpotismus 
und des Aberglaubens ſind, Portugal verlor ſeine Selbſtſtaͤndigkeit 
an Spanien und mit ihr, am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, 
faft alle feine Befigungen, Brafilien ausgenommen, deffen Werth es 
nicht kannte. Die reihe Erbſchaft fiel zum größten Theile den 
Niederländern zu, die ihre Freiheit heidenmüthig im Kampfe gegen 
die Spanier errangen und behaupteten. Der muthige und unterneh: 
mende Columbus führte (1492) der alten Welt eine junge Schwe— 
fter zu, die, .veih an einer großen Zukunft, auf das Scidfal der 
Familie der Menfchheit einen nicht geahnten, vielleicht jegt noch nicht 
ganz verftandenen Einfluß haben ſollte. Spanien fand einen Erbdtheil, 
wie man eine unverdiente Erbfchaft oder im Spiele einen hohen 
Gewinn mit geringem Einfag findet, und machte auch, wie ein un: 
verjtändiger, lachender Erbe und leichtfertiger Spieler, Gebraucd da: 
von. Spanien erwarb Cuba, Jamaica, Portorico, auf Domingo 
ein reiches Gebiet, fo viel ihm davon gelüftete, fpäter die herrlichen 
Reihe Merico, Peru, Chile, Neugranada und Quito. Die Aben: 
teurer zogen in Schaaren nad) ber neuen. Welt und fie, wie bie 
Regierung, trieb nur Durft nad) Gold, die Habfucht, die ſchmutzigſte 
aller Leidenſchaften, mit der graufamften, dem finftern $anatism des 
Aberglaubens, im Bunde. Die Spanier verftanden es, eine Welt zu 
verwüften, aber nicht einmal zu ihrem Wortheil zu benugen, viel 
weniger ihren Vortheil mit dem ber Eingebornen mit kluger Habfucht: 
in Einklang zu bringen. Bon einem Spfteme der Colonifirung ift 
bier nicht die Rede. Eine Heerde Tiger flürzt ſich mit blutgierigem 
Heißhunger auf mwehrlofe Schafe, und ift dieſer geftillt, dann ſetzt 
fie das Mürgen aus Mordluft fort. Das Thier ift menfchlid gegen 
den Menfchen, ber zur blinden thierifchen Luft den überlegenen menſch⸗ 
lichen Geijt gefellt. Es gibt Eeinen Abfchnitt in der Weltgefchichte, 
in welchem die Tyrannei und der Aberglaube mehr Greuel gehäuft 
hätten, als der mit Blut gefchriebene der fpanifchen Herrfchaft in 
Amerika. Raͤchten ſich die Sünden ber Väter an ihren Kindern, 
wie lange müßte Spanien noch eine Hölle für feine unglüdlichen 
Bewohner fein. Aber es ift graufam, wenn Kinder büßen, mas ihre 
Bäter verfchuldet haben; es ift graufam, obgleich unfere Gerechtigkeit, 
felbft das Schidfal, oft ſich diefe Grauſamkeit vorzumerfen haben. 
Aber die Wege des Schidfals find uns dunkel, dba die Graufamkeit 
unferer Gefege anerkannt verwerfliches Menfchenmwerk ift, das wir zu 
verantworten haben. Nachdem die fpanifche Herrſchaft der ihr unter: 
worfenen neuen Welt den Frieden des Kirchhofs gegeben hatte, ord: 
nete fie die Angelegenheiten derfelben nad ihrer Weiſe. Vier Vice: 
könige und acht Generalcapitaine wurden eingefegt, die das Land re: 
gierten. Die obere Leitung war einem hohen Rathe von Indien vor: 
behalten, der in Spanien feinen Wohnfig hatte. Nur Spanier durf: 
ten ben Handel treiben, der einzig auf den Vortheil des Mutterlandes 
und befonderd der Regierung berechnet war. Die Eingebornen, bie 
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das Schwert, das Feuergewehr, der Scheiterhaufen, die abgerichteten 
Hünde und das Elend und der Hunger verfehmäht hatten, waren 
die Lajtthiere und Sklaven ihrer fpanifhen Herren, Die Europäer 
fuchten vor Allem fchnellen Reihthum, Gold, Silber und Eodelfteine, 
und da die neue Welt diefe Schäge im Weberfluffe darbot, ging das 
ganze Streben auf den Gewinn derfelben. Gruben und Hütten wur— 
den alfenthalben angelegt, wo fi) edle Metalle zeigten, und die ar: 
beitöfähige Bevoͤlkerung in die Nacht der Schachte verfenft, um den 
verborgenen Reihthum zu Tage zu fördern. In den Gruben und 
Hütten lebten die Unglüdlihen ein elendes Leben, wenn man e8 an: 
ders ein Leben nennen Eann, von dem fie nur ein früher Tod be: 
freite. Ganze Voͤlkerſtaͤmme find auf diefe Weife umgefommen und 
ausgeftorben.. Wo fih, zum Verdruſſe der Habfucht, meder Gold 
noh Silber fand, begmügte fie fih mit dem Anbau des Landes. 
Man legte Pflanzungen an, um die Golonialerzeugniffe für den Dan: 
del zu gewinnen. Da e8 fi nun zeigte, daß die Eingebornen für 
die harte Arbeit zu ſchwach oder nicht zahlreid genug waren, verfiel 
der höllifche Scharffinn der Habfuht auf den SElavenhandel , das 
Brandmal europäifcher, Eunftreicher Verworfenheit. Die Schwarzen 
wurden ihrem Vaterlande mit Gewalt und Lift entführt, ohne Müd: 
fiht auf Alter und Gefchleht, wenn fie nur gefund und fräftig wa— 
ren, in Schiffsladungen aufgefchichtet, wie MWaaren zum Verkaufe aus: 
geftellt, wie Vieh erhandelt und an ihren Beftimmungsort getrieben, 
wo fie wie Vieh zur Arbeit angehalten wurden. Dagegen batten 
Politit, Religion und Menfchlichkeit nichts einzumenden. Nur felten 
ließ fich ein Schrei des Entfegens und des Abfcheues aus der Bruft Ein: 
zelner vernehmen. Es waren die Ideologen ihrer Zeit. Selbft die 
gelehrte Miederträchtigkeit hatte Gründe der Rechtfertigung für den 
Menfhenhandel und wußte anatomifch darzuthun, daß die Neger keine 
Menſchen feien, Eeine Menfchen wie wir; und doch können nur Men: 
fhen wie wir wahrhaft Menfchen fein. Und wir haben die Stimme, 
von Menfchlichkeit und Menfchenrehhten, von Chriftentbum und Civi— 
lifation zu reden und mit vornehmen Stolze auf den Delotism ber 
Aten und ihre Sklaven herabzufehen! Das war das Spftem der 
Colonifirung der Europäer, das die Spanier mit aller Graufamkeit 
durchführten. Der einzige oberfte Grundfag, der fich geltend machte, 
hieß Habfuht, Dabfucht, der aud Mord und Raub erlaubte Mittel 
find. Nur fpanifhe Waaren durften in bie Golonien eingehen, unt 
zwar mit unmäßigen Zöllen. Kein Eingeborner, felbft wenn er von fpani- 
fhen Eltern flammte, Eonnte ein Amt befleiden, eine Öffentliche 
Stelle verfehen. Es war als Grundfag aufgeftellt und als Regierunat: 
maßregel durchgeführt, daß man den Eingebornen jeden Unterricht, 
jedes Mittel des Mohlftandes erfchwerte oder unmdglih machte. Wer 
von ihnen lefen und fchreiben konnte, ward vorzugsweife mit dem 
Tode beftraft, wenn der Würgengel, um, wie man fagte, Frieden 
und Ordnung zu erhalten, das Land durchzog. Nach folhen Worgän- 
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gen läßt fich begreifen, daß die Colonien, die kein dankbares Gefühl, 
fein Vortheil an das Mutterland Enüpfte, das bleierne Koch brachen 
und abwarfen, das fie‘ erdrüdte, fobald fich die Möglichkeit dazu zeigte. 
Nur Gewaltthätigkeit Eonnte ihre Merk erhalten, das fie erfchaffen 
hatte, und mit dem Verluſte der Gewalt ging auch ihre Schöpfung 
unter. Die Colonien erklärten ihre Unabhängigkeit und gaben ſich 
freie Verfaſſungen. Aber die Freiheit, fo leicht erklärt, wird ſchwer 
errungen und noch ſchwerer behauptet. Die greuelhafte Willkür der 
fpanifchen Herrſchaft und der finftere, menſchenſcheue Aberglaube hatten 
auf dem fruchtbaren Boden einen Samen ausgeftreut, aus dem bie 
Freiheit ſich fo leicht entwideln und aufblühen konnte. Lange innere 
Kämpfe mußten das Unkraut entwurzeln und die Erde mit Blut 
düngen, um biefelbe für eine beffere Ernte zu befruchten. Die rei: 
heit befeelt, die Willkuͤr kann nur entfeelen, und wenn man bie 
Ruhe der Leichen liebt, dann gibt fie der Defpotism am ficherften. 
Iſt aber auch der Tod durch Sklaverei nur ein Scheintod, weil der 
Lebensfunfe der Freiheit nie ganz in der menſchlichen Bruft erlifcht, 
dann gehört doch viel dazu, um ben Scheintodten zum Eräftigen Leben 
zu erweden. Das nun ift das Werk, mit dem das amerifanifche 
Feſtland, welches fi) von Spanien im Jahre 1810 loszureißen be: 
gann, feit diefer Zeit befchäftige ift. 

In den oftindifchen Gemäffern entriffen die‘ betriebfamen Hollän: 
ber den Spaniern und Portugiefen eine Beſitzung nad) der andern, 
Sie gründeten Batavia, bemächtigten ſich aller portugiefifhen Nieder: 
laffungen, Goa ausgenommen, festen ſich in den Befig des Handels 
mit China und Japan und legten auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung (1653) eine Colonie an, welche die Verbindung mit Oft: 
indien erleichterte und ficherte. Zum Betriebe des Handels mit biefer 
MWeltgegend hatten fich verfchiedene Gefellfchaften in Holland gebildet, 
die von der Regierung (1602) zu einer einzigen verbunden wurben, 
um in ihre Unternehmungen mehr Einheit und Nahdrud zu brin- 
gen. Diefer Gefellfchaft ertheilte fie Hoheitsrechte Uber die eroberten 
Länder und ließ fo den Speculationsgeift des Handels walten. Auf 
gleiche Weiſe bemüheten ſich die Holländer, audy an dem weftindifchen 
Handel Theil zu nehmen, und errichteten (1621) eine weftindifche Ge- 
ſellſchaft. Ihre Bemühungen: auf dem Feſtlande hatten Eeinen guͤn— 
ftigen Erfolg und fie begnügten fich mit einem einträglichen Schleich: 
handel, den fie von verfchiedenen Punkten trieben, und mit den be: 
beutendben Anfiedelungen zu Surinam, Berbice, Effequebo und Pa: 
vamaribo, die fie fo glüdlich waren zu behaupten. Als der gefähr: 
lichte Mitbewerber im Reiche der Gemwäffer trat England auf, das 
Alles begünftigte, was Unternehmungen diefer Art fördern Eanıı, Lage 
des Landes, Charakter des Volkes, und vorzüglich eine freie Verfaf: 
fung, bie der Einficht und dem Unternehmungsgeifte einen angemeffe: 
nen Spielraum und dem Beſitze Sicherheit gewährt. Schon 1600 
hatte fich eine oftindifche Geſellſchaft gebildet, und die Briten waren 
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im Befige von St. Helena und mehreren Punkten auf dem oftindifchen 
Gontinente. Der Erfolg zeigte ſich ihnen günftig, wurde aber bald 
durch innere Unruhen unterbrohen, die alle Aufmerkfamkeit und Thaͤ— 
tigfeit im eigenen Lande auf ſich Ienkten. England war unter Karl 
I. und-deffen erften Nachfolgern zu fehr mit fi ſelbſt befchäftigt, 
als daß es fich entfernten Gegenden mit Beharrlicykeit hätte zuwen— 
den Eönnen. Da ſich aber feine Verfaffung begründet hatte und die 
Verwaltung geregelt war, fchenkte es der Schifffahrt und dem Dan: 
dei, der Quelle feiner Macht und feines Reichthums, alle Aufmerk: 
famteit. Anfangs befchränkten fi feine Befigungen auf Madras, 
Eulcutta und Bencoolen, dann gewann es Pondichern und endlich 
Bengalen und gründete durch neue Eroberungen, die es mit Gemalt 
und Lift zu machen wußte, das ungeheure Reich, gegen welches das 
Mutterland felbft nur eine Provinz zu nennen if. Noch immer 
fchreitet die britifche Derrfhaft in Oſtindien weiter und fügt zu dem 
unermeßlichen Lande neues Land und zu den zahllofen Unterthanen 
neue Unterthanen., Die Regierung, verftändig in ihrer Einficht und 
klug in ihren Mitteln, fieht die Gefahr, die ihrer Macht und ihrem 
Reichthume in Dftindien droht, und ſucht der Kataftrophe, die vielleicht 
‚näher ift, ald man glaubt, durch zwedimäßige WVerbefferungen in der 
innern Verwaltung vorzubeugen und der gefährlichen Einwirkung des 
ruffifhen Koloffes, der immer vorwärts fchreitet, nach Kräften zu be: 
gegnen. Auch in Amerika hatten die Engländer frühe feften Fuß 
gefaßt und fhon unter Jakob I. Jamestown bdafelbft gegründet. 
Die innern Unruhen, die das Mutterland zerrütteten, waren diefer 
Golonie befonders günftig. Die politifhen und religiöfen Streitigkei— 
ten, welche die Briten in feindliche Parteien fpalteten, die fich be: 
fämpften, verfolgten und unterdrüdten, beftimmten Viele, ihre Heimath 
zu verlaffen und in der Fremde zu fuchen, mas fie dort nicht fan: 
den: Sicherheit und Freiheit des Glaubens und der Meinung. Diefe 
Menfhen waren es befonders, die den Kern bildeten, aus dem der 
breitäftige, ftämmige Baum der Vereinigten Staaten erwachfen ift, 
in deffen Schatten fo viele Völker verfchiedener Welttheile ruhen. Was 
ihnen in dem Vaterlande verfagt war, fanden fie in dem wenig be: 
achteten Amerifa, und geflanden Andern zu, was ihnen felbft war 
verweigert worden, Freiheit, oder doch mwenigftens Duldung. Es wa: 
ven Menfchen, größtentheild nicht ohne Bildung und Gefittung, die 
aus edlern Gründen, als weil fie fich bereichern wollten, in der neuen 
Welt fich niederließen., Die Golonie vermehrte fi rafh und gewann 
bald an Umfang. So befaßen die Engländer bald ein bedeutendes 
Gebiet in Nordamerika, das fih auch durch friedliche Erwerbungen 
erweiterte. Dann gelangten fie zum Befige von Barbados (1641), 
von Jamaica (1655), fpäter von New-Foundland, Akadien, Terresneuve 
und Gap Breton und (1762) von Canada. Sie verloren die Be: 
fisungen von Nordamerika, aus denen ſich die Vereinigten Staa: 
ten bildeten, deren Unabhängigkeit fie fih, nah einem fruchtlofen 
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mehr als zehnjährigen Kampfe, (1783) anzuerkennen genöthigt fahen. 
Sie fühlten diefen Verluſt fchmerzlich, den felbft große. Staatsmänner, 
wie Lord Chatam, für bedenklich hielten. Die Erfahrung zeigte 
indeffen, daß England die gefürchteten Nachtheile nicht empfand und 
aus dem freien Handel mit feinen ehemaligen Colonien größere Vor: 
theile 309, als die gezwungene Abhängigkeit, bei einer Eoftfpieligen 
Verwaltung, gebracht hatte. Während der franzöfifchen Revolution 
bemädhtigte es fich der meilten Golonien Frankreichs und Hollands, 
behielt aber von denfelben nur wenige, von denen das Vorgebirge 
der guten Hoffnung und Isle de France die bedeutenditen find. Schon 
früber (1788) hatte es in Auftralien die Golonie von Botanybai ge: 
gründet und fpäter auf Otaheiti und den Sandwichinſeln Erwer— 
bungen gemadt. England, bis jest nody die erſte Seemacht der Welt, 
die auch, mwenigftens in Europa, fobald feine Nebenbuhlerin zu fürch: 
ten haben wird, befolgt ein Syſtem, das den Forderungen der Menfch: 
lichkeit, Gerechtigkeit und Klugheit mehr entfpricht, als das irgend 
eines andern Staates. Auf allen Meeren hat es fefte Punkte, die 
feinen Handel fhügen und feinen Flotten dienen. Es begünftigt die 
Entwidelung der innern Kräfte der. Gebiete, die ihm unterworfen find, 
fördert Fleiß und Thätigkeit, Cultur und Freiheit durch bürgerliche 
Geſetze und felbft durch politifche Inftitutionen, die den eigenen nach— 
gebildet find. So verfährt es in Canada, auf den fieben Infeln und 
Malta und an andern Drten, und es erreicht dadurch den Zweck, 
daß es die Bewohner feiner entfernten Befisungen, durch ihr eigenes 
Intereſſe, dem Mutterlande ergeben erhält. In allen englifchen Co: 
lonien findet man XAltengland wieder, in wie meit der Zuftand der 
Bevölkerung diefe Annäherung und allmählige Gleichitellung erträgt, 
und wenn es auch, wie es fih von felbft verfteht, bei allen diefen 
Anordnungen feinen eigenen Vortheil nicht vergißt, dann fucht es doch 
den Vortheil der ihm Untergebenen mit dem feinigen in Einklang 
zu bringen. Es ift, mehr als ein anderer Staat, ein Mutterland, 
das bie feiner Pflege Zugefallenen, als Glieder der großen Familie, 
herauf zu bilden fuht. Frankreich wird denfelben Weg verfolgen und 
fih einer Ordnung der Dinge günftig zeigen, die mit den Grundfägen, 
auf welchen feine Verfaffung ruht, und mit den Inftitutionen, die es 
ſich felbft erkämpft, nicht im Widerfpruche ſtehet. Noch hat diefer 
Staat in Afien Carical, Mahé und Pondichern, in Afrika, aufer eini: 
gen nicht fehr bedeutenden Niederlaffungen, die Infel Bourbon und auf 
Madagaskar einige Factoreien., Das junge Algier kann fehr wichtig 
werden, wenn die Regierung, wie es fich erwarten läßt, bie nöthigen 
Maßregeln nimmt, um alle Vortheile zu benugen, die diefe Colonie 
darbietet. Noch ift der innere Zuſtand des Mutterlandes zu unbe: 
ftimmt, die Stellung der. hoͤchſten Staatsgewalt zu ungewiß, als daß 
man auf die Zukunft mit Sicherheit zählen Eönnte. Auch hängt viel 
von den VBerhältniffen ab, bie fich zwifchen Frankreich und England 
noch geftalten. In jedem Falle bietet die Nordküfte von Afrika ein 
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fchönes Gebiet, das für den Samen einer reichen Ernte empfänglic 
ift. Endlidy befigen die Franzofen in Meftindien Guadeloupe, Ma: 
viegalante und Martinique, und Cayenne auf dem feften Lande. Noch 
“andere Staaten, wie Dänemark, Schweden und Rußland, haben aus: 
wärtige Befigungen, die den Namen Golonien führen, und bdiefe un: 
terfcheiden fich wenig in der Art der Anlegung und Behandlung von 
den meiften übrigen, die wir angeführt. Es werden den Colonien ver: 
fehtedene Benennungen gegeben, die fie von dem Zwede haben, den 
man bei ihrer Anlegung gehabt. So unterfcheidet man 1) Bergwerk: 
colonien, 2) Pflanzungscolonien, 3) Dandelscolonien, 4) Strafcolonien, 
welche mit Werbrechern bevölfert werden, und 5) Militaircglonien. 
Keine diefer Colonien, in deren Eintheilung übrigens Unbeftimmtbeit 
und Willkür liegt, bat fich rein erhalten, und die Goloniften dienen 
oft einem und dem andern Zwecke. Zeit und VBerhältniffe koͤnnen ihre 
Beftimmung auch verändern, und wir haben eine neue Art Golonien 
entftehen gefehen, die man Befreiungscolonien nennen könnte. Wie 
man fich früher zur Entführung der Schwarzen verftanden hatte, um 
fie zum Anbau der Colonien ald Sklaven zu verwenden, fo fendet man 
die Schwarzen aus den Colonien wieder nad Afrika zurüd, gibt ib: 
nen die Freiheit, Werkzeuge zu Aderbau und Gewerben, bürgerliche 
Einrihtungen mit den nöthigen Gefegen und läßt fie fich felbft regie- 
ven und verwalten. Zu biefem edlen Zwede haben fih in den rei: 
ftaaten von Nordamerika, wie früher auch fehon in England, Gefell: 
fhaften gebildet, welche die Unternehmung leiten und bie nöthigen 
Mittel zur Ausführung derſelben zufammentragen., ine ſolche Cole: 
nie gedeiht unter dem Namen Liberia, füdlih von Sierra Leone, 
die das merkwürdige Beifpiel eines Fleinen Staates von Negern dar: 
bietet, die ihre Richter, ihre Verwaltung und ihr Kriegsweſen nad 
dem Mufter der Freiftaaten haben und alle Stellen mit Leuten aus 
ihrer Mitte befegen. Die große Anzahl der Schwarzen in ihrem 
Sklavenftande, den fie ungern ertragen, fchien den freien Weißen be 
denflih, und St. Domingo hatte ein Beifpiel gegeben, das gefährlich 
wirken Eonnte, Diefer Umftand rieth die Vorfiht an, die Sklaven 
zu vermindern und ihre Schidfal, wo fie beibehalten worden, fo zu 
mildern, daß die Verzweiflung fie nicht zur Empörung treibt. So 
führt auch hier, wie wir es an andern Orten ſchon gefehen, die Furcht 
vor der Revolution am gewiffeften zur Reform. Die Revolution if 
alfo der Weg zur Reform geworden, und zu diefer muß man fich ver: 
fiehen, wenn man jene vermeiden will. Berftändige Confervative . geben 
die Hälfte auf, um das Ganze nicht zu verlieren. In der Behand: 
lung der Golonien werden ſich bedeutende Veränderungen ergeben, wenn 
man anders Golonien haben will. Die bürgerliche Gefellfhaft hat ein 
Geift durchdrungen, der ihre Umgeftaltung dringend macht. Er wird 
ein böfer Geift, wo die Gewalt ihm herrifch entgegentritt und feinen 
gerechten Forderungen mit ſchnoͤdem Uebermuthe Gehör verfagt. Er 
ift ein guter Geift, wenn man ihn erkennt, fein Verlangen zu ver 
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fiehen und zu twürdigen ſich die Mühe geben will. Er ift ein Geift 
des FKortfchreiteng, der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit. Man darf 
fid) nicht wundern, wenn man die Golonien nad Grundfägen angelegt 
und geleitet fieht, die nur Willkür, Eigennug und Selbftfucht athmen. 
Die Colonien waren dem Mutterlande ein Mittel zum Erwerbe, zur 
Bereiherung. Der Vortheil, den es aus ihnen ziehen konnte, fchien 
ihm erlaubt. Die Golonien waren nicht Glieder der großen Familie 
des Staates, fondern in ihrem Dienfte. Was ließ ſich fuͤr das Wohl 
der Colonien Beſſeres fordern und hoffen, da im eigenen Lande, nach 
der Verſchiedenheit der Staͤnde, dieſelbe Anſicht, derſelbe Grundfaß galt? 
Was Eonnte ein Staatsreht, eine Verfaſſung Coloniften geben, bie 
dem eigenen Bürger, dem Unterthan fo wenig gab? Welche Anfprü: 
che konnten Golonien an eine Staatswirthfchaft machen, die im eige: 
nen, Staate nichts von Wirthfchaft wußte, als wie die Einnahmen zu 
vermehren und die Ausfälle zu dedfen fein? Das hat fi fehr geän- 
dert und zum Beſſern gewendet, das zum Beffern weiter führen wird, 
und die Verbefferungen, deren fich die europäifchen Staaten erfreuen, 
bleiben nicht ohne wohlthätige Wirkung für die übrige Welt und be: 
fonders für die Golonien. Das Mutterland, welches folche auf die 
Dauer erhalten will, muß der Tochter. Colonie eine wahre Mutter 
werden, der man fih aus Neigung und Achtung und zu feinem eig: 
nen Beiten verbunden fühlt und ergeben iſt. Gefchieht das nicht, 
dann trennt man fi von dem Lande, dem man mit Vortheil und 
Ehre nit angehören kann. Und dody werden ſich endlich, den Ge: 
fegen der Natur gemäß, auch diefe Samilienbande löfen, und das er- 
machfene Kind des Hauſes den väterlichen Heerd verlaffen, um fich den 
eigenen zu bauen. Es kommt eine Zeit, wo die Natur in den Ge: 
nuß aller ihrer Rechte tritt, die ihr der Unverftand, die Leidenfchaft 
des Menfchen, Herrſchſucht, Eitelkeit und Geiz entzogen hat. Die Men: 
ſchen werden freilich feine Engel, aber Menſchen werden, und die befte 
Melt wird der Traum eines Philanthropen, das Syſtem eines Weifen, 
die Lehre eines Gottgefandten nie erfchaffen; aber die Welt, die eins 
mal ijt, wird eine beffere werden, wenn die Menfchen gebildeter, das 
beißt menfchlicher geworden find. Die Fortfchritte des gefellfchaftlichen 
Lebens in Eultur, Kunft, Wiffenfchaft, Gewerbe und Handel, die Ber 
dürfnifje, die daraus entſtehen, und die Noth, die fie herbeiführen, 
wenn wir in ber neuen Lage bei der alten Anordnung beharren mwoll: 
ten, machen unfern Zuftand beffer, wenn mir felbft auch nicht beffer 
würden, Wir find gezwungen, vorwärts zu geben. Wir werden zu 
Berbefferungen genöthigt; die Böswilligften müffen zu ihnen flimmen, 
fie begünftigen, weil nur das Beffere vor dem Schlimmern beiwahren 
fann. Es ift die Macht der Dinge, die und unwiderſtehlich führt. 
Die Revolutionen machen die Reformen, und nur’ durch diefe entgeht 
man jenen, in dem Sinne nämlich, wie wie fie nehmen, im politi= 
fhen. Die Revolutionen aber, deren Merk die Staatsrevolutionen 
find, wenn wir ihnen durch Reformen nicht zu begegnen willen, macht 
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die Natur. Jeder Tag ift ein neuer Sag in ihrer Revolutionsge: 
ſchichte. Wir müffen dem Ziele näher, wir kommen ihm näher, wie 
und auf welhem Wege, das ift ung unbekannt. Mir überfehen den 
Weg erſt, wenn er zurüdgelegt, und fchließen hoͤchſtens mit einiger 
MWahrfcheinlichkeit von dem, was da gewefen, auf das, was fommen 
wird. Das Schidfal führt uns, wir mögen wollen oder nicht. Mas 
aber auch kommen mag, in Beziehung auf Colonien wird es fich be: 
währen, daß der Menfch nicht fcheiden oder verbinden foll und Eann, 
was die Matur verbunden oder gefchieden hat. Jeder wird Herr in 
feinem Haufe fein und, um fremde Einſprache unbeforgt, fein Haus— 
recht üben. Dahin wird, dahin muß es kommen; aber da find wir 
noch nicht, und es wird noch manches Jahrhundert vergehen, bis mir 
dahin gelangen, bis die Bevölkerung, die Bildung, der gefellfchaftliche 
und politifche Zuftand der Völker und ihre Bedürfniffe in den verfchie- 
denen Meltheilen fih in eine Art von Gleichheit gefest. Bis dabin 
werden Anfiedelungen in fremden Laͤndern möglich, felbft nuͤtzlich und 
vielleicht geboten fein. Der Erfolg derfelben hängt von den Grund: 
‚fägen ab, die man dabei in Anwendung bringt. Die Colonien fön: 
nen ein Segen, eine Mohlthat für die Gegenden fein, in denen fie 
angelegt werden, mie für bie Goloniften, die man dahin verpflanst. 
Unfere Zeit befonders fordert in vielen Theilen Europa’s dazu auf. 
Es wird für die Meisheit, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit der Megie: 
rungen zeugen, wenn fie manchen ſchweren Leiden, welche jeßt die Ge: 
ſellſchaft quälen, auf diefem Wege zu begegnen wiffen. Uebervölte: 
rung, Dürftigkeit, die aus ihr und der grellen Ungleichheit des Ber: 
mögens entfteht, Parteiungen, welche durch politifche und religiöfe Ge 
finnung die Gefellfchaft entziweien und beunruhigen, ftimmen viele Men: 
fhen zur Auswanderung, bie der Staat, aus eigenem ntereffe, be: 
fördern follte. Warum ſucht er den innern Frieden nicht zu erhal: 
ten, indem er die feindfeligen Elemente ausfcheidet, die nach diefer 
Scheidung fireben? Warum verbinden fi nicht Staaten, die, in 
diefer Hinſicht, einen gemeinfchaftlichen Vortheil haben, um den Aus: 
wanderungsluftigen, unter den beften Bedingungen, Land zu Anfiede: 
ungen anzumweifen? ine heilige Allianz, die diefen Zweck verfolgte, 
würde eine heilige in jedem Sinne fein, weil fie ſich in jeder Hinficht 
wohlthätig erwiefe.. Warum ift man nicht darauf bedacht, Strafcole: 
nien anzulegen, in denen die Sünder für die Gefellfchaft, gegen die fie 
gefündigt haben, geftorben wären, für ihr eigenes Wohl, das Wohl der 
Shrigen, in mander Beziehung für das Wohl der Gefammtbeit 
aber fortlebten? Gerade der Zwieſpalt, der den innern Frieden der 
Staaten ftört, vermehrt die politifhen Verbrechen, wie Armuth und 
Mangel an Unterricht und Bildung die bürgerlichen. Ziehen wir es vor, 
die Strafen unmenſchlich zu häufen, die Zucht: und Correctionshäufer 
zu bevölkern, die Ausgaben des Staates für folche Anftalten zu vermeb: 
ren, in ihnen die Sträflinge, deren Verderbtheit noch nicht vollendet ift, 
gänzlich zu verderben, da wir ein leichteres, edleres und mohlfeileres 
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Mittel, den Zweck der Strafgefeggebung zu erreichen, in Colonien ' 
haben? N Weitzel. 
Columbia. Die Foͤderativrepublik Columbia iſt aus dem ſpa— 
niſchen Vicekoͤnigreich Neugranada und dem Generalcaptanate Caraccas, 
fo wie aus den Provinzen Veragua und Panama erwachſen. Schon Co: 
lumbus felbft hatte einzelne Theile diefes Gebietes bereifet. Das Gebiet 
von Garaccas erfaufte 1528 die augsburgifche Familie Welfer zu erblis 
cher Kehnsherrfchaft, aus deren Händen es jedoch 1550 an den Staat 
zurüdfam, Bon dort aus wurden die Eroberungen gegen Welten und 
Süden fortgefegt und gediehen bald zu einem folchen Umfange, daß fehon 
1719 ein eignes Vicekönigreih Neu:Granada mit Quito errichtet wurde. 
Auch diefe Provinzen fchlummerten Jahrhunderte lang in forglofer Un: 
terwerfung. Der erfte Verſuch, fie zum Aufbieten ihrer eigenen Kraft 
anzuregen, gefchah im dynaſtiſchen ntereffe des fpanifhen Königs, 
Aber in Saraccas felbft ward der Mann geboren, dag zuerjt den fühnen 
Gedanken faßte, das fpanifche Amerika von dem Gefhide des Mutter: 
Iandes loszureißen. Bereits 1804 ging der fpanifche General Miranda, 
aus Garaccas gebürtig, nach London, um die englifche Regierung zur 
Unterftügung feines Unternehmens, einer Nevolutionirung diefer reichen 
Provinzen, zu bewegen. England mochte fich nicht offen für einen Ver: 
ſuch fo gefährlichen Beiſpiels erflären. Auch die Vereinigten Staaten, 
an die er ſich 1805 wendete, wollten, mit Frankreich gerade in manchen 
Unterhandlungen begriffen, ſich feines Planes nicht annehmen. Ends 
lich brachte er auf eigne Hand etwa 300 Mann zufammen, mit denen 
er auf drei Schiffen, am 27. März 1806 unter Segel ging. Die fpa: 
nifhe Macht in Südamerika mit geringeren Mitteln anzugreifen, als 
mit denen einft fie felbft gegen das wehrlofe Reich der Indianer errichtet 
worden war, würde allzu vermwegen erfchienen fein, wenn nicht Miranda 
auf die Stimmung feiner Landsleute gerechnet hätte; wie es fich zeigte, 
irrig. In Caraccas war man auf feine Ankunft vorbereitet, und als er 
fich der Küfte näherte, warb er fo Eräftig empfangen (28. April), daß er 
froh fein mußte, mit Verluft zweier Schiffe, deren Mannfchaft ermordet 
wurde, nad Trinidad zurüdkehren zu können. Segt nahm ſich aber 
Lord Cochrane, der die englifhe Seemacht in jenen Gewäffern befehligte, 
feiner an, und bereitd am 24. Juli fegelte er mit 500 Freiwilligen und 
einigen englifchen Kanonenböten wieder von Zrinidad ab, landete und 
befeste am 3. Auguft Bela de Coro. Er erließ Aufrufe an die Eingebor: 
nen zu Gunften der Freiheit und Unabhängigkeit; aber Niemand wagte, 
ſich mit ihm zu vereinigen. Er verließ Coro und näherte ſich dem Ufer, 
die Engländer um Hülfe befhidend. Won den Spaniern am 11. und 
12. Auguft angegriffen, 309 er fih am 13. auf die Infel Aruba zurüd, 
Dorthin fendete zwar Cochrane ein Linienfchiff und zwei Fregatten; aber 
das Gerücht von dem Abfchluß eines Präliminarfriedens zwifchen England 
und Frankreich verhinderte derer thätige Mithülfe. Miranda ging nad 
Trinidad und 1807 nad) England zuruͤck. So mar diefes Unternehmen, 
wie das der Engländer auf Buenos Ayres (f. d. Art.), gefcheitert. Die 
35 
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Idee aber blieb und wucherte fort. Allerdings beftand noch die große 
Anhänglichkeit der Creolen an die fpanifche Herrſchaft; aber auf je hoͤ— 
here Proben diefelbe allmälig geftellt wurde, befto ſchwaͤtzer trat die Un: 
dankbarkeit hervor, mit der fie belohnt ward. Und während gerade die Greo: 
ten felbft dem König Ferdinand VII. treu blieben, die Emiffaire der Junten 
mit Jubel empfingen und die Unternehmungen ber fpanifchen Patrioten ei: 
frigft unterftügten, waren.es die altfpanifhen Statthalter, die Günft: 
linge des Hofes, welche ſchwankten, ob fie nicht nach Beamtenart der befte: 
henden Sofephinifhen Regierung ſich anſchließen follten. Das Volk ba: 
gegen verbrannte die Manifejte Napoleons, verjagte feine Emiffaire und 
fchritt (15. Juli 1808) zu Garaccas fogar thaͤtlich gegen die Sranzofen 
ein. Trotz der Meigerung des Generalcapitains, rief das Volk Ferdi— 
dand VII. zum König aus. Die Errichtung einer Junta ward im An: 
fang noch verhindert. Aber bereit8 am 10. Auguft 1809 entftand eine 
folhe zu Quito, unter Leitung bes Marquis von Selva Alegre. Hier: 
auf berief der Vicefönig Amar zum 7. September eine Verſammlung 
von Notablen nach Bogota, die einmüthig diefen Vorgang billigte und 
Nachfolge forderte. Aber nicht fo etwas lag in Amar’s Plane. Wie: 
mehr fprengte er die Junta von Quito mit Waffengewalt auseinander. 
Trog der verfprochenen Amneftie, wurden viele Patrioten verhaftet und 
(2. Aug. 1810) gegen 300 ermordet. Die Unzufriedenheit wuchs mit der 
fteigenden Verwirrung der Angelegenheiten bes Mutterlandes. Der General: 
capitain Empanan wollte auf keine Maßregel eingehen, burdy welche die Co: 
lonien felbft für das Intereſſe der ſpaniſchen Dynaftie geforgt hätten. Da 
erhoben fich die Bewohner von Garaccas; die Truppen vereinigten fich mit 
ihnen; die fpanifchen Befehlshaber fegte man ab und errichtete am 19. 
April 1810 eine Junta fuprema zu Caraccas. Als in einer zufälligen 
Kauferei zwifchen Spaniern und Creolen zu Bogota die Creolen gefiegt 
hatten, ward auc dort im Juni 1810 eine Junta eröffnet. Die Re 
gentfhaft von Cadir aber erklärte (31. Aug.) Caraccas in Blofadeftand 
und feine Einwohner für Rebellen. Bald brady der Bürgerkrieg aus, 
den die Spanier durch Graufamkeit, die Sranzofen duch Emiffaire un? 
Berfprehungen aller Art nährten. Denn Frankreich erkannte jegt den 
Vortheil, den eine Entziehung der aus den Colonien der fpanifchen Na— 
tionalregierung zuftrömenden Hülfe ihnen bringen mußte. — Die In: 
furgenten von Caraccas wendeten fich jedoch lieber an die englifche Re: 
gierung. Lebtere ermahnte zur Ausfühnung; man möge die Megent- 
[haft von Cadix anerkennen. Würde Spanien in Europa dem franze- 


fifhen Joche erliegen, dann werde England die Golonien mit aller 


Kraft unterftügen, damit fie diefe Nefte der Monarchie dem rechtmäfi- 


gen König erhalten fönnten. Der in gleicher Abfiht nad Caraccas ae 


fendete Oberſt Robertfon fand jedodh, daß die Stimmung entfhieden | 


feindlicy gegen die Regentfchaft von Cadix fei. Allerdings verharrte dick 
in ihrer Verblendung. Zwar nahmen die Cortes (6. Juni 1811) dis 
englifche WBermittelung an; allein unter Bedingungen, die gan; den 
Stolz und die Härte. der Spanier athmeten. Man forderte augenbiid: 
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liche Unterwerfung und verſprach nur dereinitige gehörige Beachtung ber 
Beſchwerden. Würden die Colonien nicht einwilligen, fo follte England 
fie zur Unterwerfung zwingen helfen. Die englifhen Bevollmächtigten 
ſchlugen neue Bedingungen vor, worunter: vollkommne Amneftie, billis 
ger Antheil an der Repräfentation, Gleichheit bei Beſetzung der Staats: 
Amter und freier Handel. Aber die Gortes, befonders von dem Cadixer 
Handelsftand, der feine Monopole nicht aufgeben mollte, angereist, ver: 
warfen die Vorfchläge (13. Auguft). 

Das Verfahren der Colonien hatte noch nicht zu foldyer Strenge 
veranlußt. Zwar waren in fünf Provinzen von Venezuela, in Garaccas, 
Eumana, Margarita, Varinas und Guyana, Junten gebildet worden. 
(Die fechfte Provinz, Maracaibo, fhloß fi aus, und ihr Gouverneur, 
Don Fernando Migares, ſchickte fogar die Emiffaire von Caraccas gefan- 
gen nad) Portorico. Die Junten von Varinas und Cumana dagegen er— 
kannten die Junta fuprema von Garaccas nicht als ſolche an, fondern 
verlangten Berufung eines allgemeinen Congreſſes.) Indeß benachrich—⸗ 
tigte man body die Regentfhaft von Cadir von dem Vorgefallenen und 
ftellte e8 als im Intereffe Spaniens und der befferen Vertheidigung fei- 
ner Befisungen gegen Frankreich gefchehen dar. Die Regentfchaft hatte 
indeß den Gouverneur von Maracaibo zum Generalcapitain ernannt, 
der fi) mit dem Commandanten des Bezirks Coro, der allein in der 
Provinz Caraccas treu geblieben war, vereinigte, dafür aber erleben 
mußte, daß zwei Bezirke feiner eigenen Provinz, Merida und Truxillo, 
abfielen. Der Bürgerkrieg ward durch den fruchtlofen Verſuch des 
Marquis del Toro, fi Coro's zu bemächtigen (Nov, 1810), eröffnet. 
Bald darauf traf General Miranda von England in Garaccas ein. 
Schon vorher war die Berufung eines allgemeinen Gongreffes befchlof: 
fen, der audy am 2. März 1811 zufammentrat. Die Verfaffung ward 
von der Mehrzahl, die auf Nordamerika bliden mochte, föderatiftifch ge: 
wünfcht. Miranda, voll von franzöfifchen Ideen, drang auf Gentralifa- 
tion. Der Congreß deputicte drei Mitglieder zur „vollziehenden Gewalt“. 
Miranda und Espeio ftifteten eine „patriotifhe Geſellſchaft“. Weitere 
Schritte veranlaßte die Neactionspartei. Auf Entdedung einer Ver: 
fhwörung im fpanifhen Sinn ward (5. Juli 1811) die Unabhängig- 
keit Venezuela's erklärt. Als darauf (11. Juli) in Garaccas felbft ein 
Aufftand zu Gunften Spaniens ausbrach, erhob ſich das Volt und ent: 
maffnete die fpanifhe Partei. Damals wurden zehn Verſchworne hin- 
gerichtet! Valencia, das ſich von dem Gongreffe unabhängig machen 
mollte, ward von Miranda erftürmt. Die dem Congreß am 23. De: 
cember vorgelegte Verfaffung war von Ufturiz nad) nordbamerifanifchem 
Mufter entworfen, ine verfühnende Mafregel war es, daß man Ba: 
lencia zum Sitz des Eongreffes beftimmte. In der That war die Einig- 
keit hergeftellt, und manche freifinnige Maßregeln fchienen das befte Glüd 
zu verfprechen. Aber noch waren die Tage dafür nicht gefommen, und 
als weder innere, noch aͤußere Feinde die Ruhe ftörten, brach am 26. 
März 1812 eines der furchtbarften Erdbeben ein, bei Ben ‚gegen 20,000 
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Menſchen um's Leben kamen, mehrere Städte ganz, Caraccas und Ba: 
fencia zum großen Theil vernichtet wurden. Das allgemeine Elend ent: 
muthigte das Volk und lähmte die Regierung. Die Geifttichkeit ſtellte 
das Ereigniß als eine Strafe Gottes für den Abfall dar. Der Congref 
löfte fih auf und übertrug den drei Mitgliedern der Vollziehungsbehörbe 
dictatorifche Gewalt. Miranda 309 mit 2000 Mann den von Coro aus 
unter General Monteverde einfallenden Royaliften entgegen. Er Eonnte 
ihn nicht aufhalten. Das Volk entfagte jedem Miderftand ; zahlreiche 
Defertionen fchwächten die Reihen der Republikaner. Valencia ward ge: 
räumt; Caraccas felbft erklärte fich für die Spanier; Puerto Gabello, we 
Obriſt Simon Bolivar befehligte, ward durch Verrath den Spaniern 
ausgeliefert; die Erderfchütterungen dauerten fort, und Miranda fah fid 
zur Gapitulation genöthigt. Man verſprach (28. Juli) Amneftie, Aus: 
mwanderungsfreiheit. und Einführung der fpanifchen Conſtitution. Mi: 
randa wollte fi zu la Guayra einfchiffen, aber der dortige Befehlsha— 
ber Cafes verhaftete ihn und lieferte ihn ben Spaniern aus. Die Amne 
ftie ward nicht gehalten. Gegen 1000 Patrioten wurden in Kerfer 
geworfen; die Bedeutendften nad) Gadir gefandt, wo Miranda im Der. 
1816 im Kerker geftorben ift. Nachdem aucd der republikaniſche Gene: 
ral Paredes im Thal von Cucuta von den Royaliften befiegt worden 
war, fehrte ganz Venezuela unter die fpanifche Herrfchaft zurüd. 
Noch war Neu: Granada frei. In diefem großen, 22 Provinzen 
mit 24 Millionen Einwohnern umfaffenden Vicefönigreihe war ſchen 
im Juli 1810 der Vicefönig Amar und die meiften Mitglieder der Au: 
diencia verhaftet und nad) Spanien gefchidt worden, worauf man bie 
Provinzen zur Beſchickung eines allgemeinen Congreffes zu Bogota ein: 
Iud. Neun Provinzen folgten der Einladung. Der Gouverneur von 
Popayan, der gegen die Junta rüftete, ward 1811 am Fluffe Palace 
duch Baraya gefchlagen. In Quito beredete der von der Cadirer Re: 
gentfchaft dorthin gefendete Bevollmächtigte, Montufar, der Sohn des 
von den Spaniern ermordeten Marquis von Selva Alegre, die fpanifchen 
Behörden felbft zur Errichtung einer Junta, der einzigen, die von ber 
Regentfchaft beftätigt worden if. Der Congreß trat mehrmals zufam: 
men; aber feine Maßregeln wurden vielfach duch Nichttheilnahme ein: 
zeiner Provinzen, durch Uneinigkeit unter den andern und durch das 
Berlangen vieler”Bezirke, ald eigne Provinzen anerkannt zu werden, ge: 
hemmt. Doch ſchloß man ein Bündnig mit Caraccas. Cundinamarca, 
die Provinz von Bogota, gab fidy eine eigne Verfaffung (17. April 1812), 
die jedoch immer noch Ferdinand VII. als König anerkannte. Der 
Präfident diefer Provinz, Marino, betrieb eifrigft das Gentralifations: 
princip, worüber zwifchen feiner Partei und den Anhängern des Congref: 
fes ein förmlicher Bürgerkrieg ausbrach, im Laufe deffen Narino's Trup: 
pen zweimal geſchlagen wurden und der Kongreß, der erft zu Ibague, 
dann zu Zunja und endlid zu Neyva ſaß, Bogota förmlich belagern 
ließ. Man forderte Ergebung auf. Gnade und Ungnade; der Sturm 
lief aber zur größten Schmach der Belagerer ab, — Quito war von der 
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Armee des Todes, an deren Spige ber Bifhof ftand, ſowie von ben 
Truppen von Lima, die Montes anführte, befegt und der fünfte Mann 
unter den Bertheidigern hingerichtet worden. — Der Spanier Zacon, 
Gouverneur von Popayan, der nad) los Paftos geflohen war, gab das 
gefährliche Beifpiel, daß er, um feine Truppen zu verftärfen, die Freiheit 
ber Sklaven ausrief. — Cartagena ging feinen eigenen Gang. Dort 
hatte ſich 1810 eine Junta gebildet, welche die Annahme des neuen 
fpanifhen Gouverneurs verweigerte und frühzeitig den Gedanken ber 
Unabhängigkeit faßte, mwährend fie formell die Regentfchaft noch aner: 
kannte. Eine Verfhmwörung im fpanifhen Sinne fcheiterte. Dagegen 
- erregte das harte Verfahren der Junta gegen die Stadt Mompor Un 
voillen und das Volk befchuldigte die Junta der Herrſchſucht. Die Junta 
gab dem allgemeinen Wunſch nach und berief zum Januar 1812 einen 
. Convent, der am 14. Juni eine befondere, nad) nordamerikanifhem Vor: 
bild gemobelte Verfaffung der Provinz bekannt machte. Minder glüd: 
li) war man bei Ordnung der Finanzen, und die Einführung eines Pa= 
piergeldes erregte fo viel Mißmuth, daß die NRoyaliften, die im October 
aus der Provinz Santa Marta hereinbrachen, wenig Widerftand fanden. — 

So war auch hier überall Verwirrung. Indeß der Anhaltepunfte 
maren in diefem ausgedehnten Lande zu viele, ald daß die Sache der Frei: 
heit mit einem Schlage zu vernichten gewefen wäre. Als der Spanier 
Samano von Quito aus gegen Bogota aufbrach, vereinigten fid Na: 
rino und der Gongreß, fammelten 8000 Mann und fchlugen den Spa: 
nier wiederholt, ohne ihn jedoch aus Paftos vertreiben zu können. Nach 
manchen Gefechten glüdte e8 dem — — Samano’s, Aymerie, Na: 
rino durch eine Kriegslift zu übermältigen, ihn felbft gefangen zu nehmen 
und feine Truppen zum Rüdzug zu nöthigen. Der Congreß erließ am 
1. September 1814 einen mahnenden Aufruf an das Volk. Aber felbft _ 
in der drohenden Gefahr waͤhrte die Uneinigfeit fort, indem Narino’s 
Nachfolger, Don Alvarez, die Unabhängigkeit Cundinamarca's behauptete 
und mit dem Gongreß nur wie Macht gegen Macht unterhandeln mwollte. 
(Scheinbar im Sinne des Föderativ:, in Wahrheit aber in dem bes 
Gentralifations »Spftems. Denn Bogota follte eben der Mittelpunft 
_ fein, dem man allmälig die übrigen Provinzen unterwerfen wollte.) 
Abermals kam es zu einer Belagerung Bogota’s, was zum Theil fchon 
erftürmt war, als Alvarez endlich nachgab. Der Congreß verfammelte 
fi darauf wieder in Bogota. Man richtete die Verfaffung nad) nord⸗ 
amerifanifchem Mufter ein, wiewohl man die vollziehende Gewalt einem 
Triumvirat übertrug; traf manche freifinnige Maßregeln und befchloß die 
Eroberung der Provinz Santa Marta. Zum Befehlshaber diefer Erpe: 
dition ward Bolivar ernannt, ber bereits die Lorbeeren von Venezuela trug. 

Denn in Benezuela hatten die furchtbaren Bedrüdungen der 
Patrioten, die dem fpanifhen Kriegsminifter immer noch zu ſchwach 
fchienen, einen neuen Aufftand erregt, der in ber Provinz Cumana 
ausbrach und an deſſen Spige Don Marino trat. Zweimal belagerten 
die Spanier Maturin vergeblich. Dies mochte Bolivar (f. d. Art.) Muth 
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zu feinem tühnen Zuge über die Andes machen, ben er im April 1831 
mit 600 Mann vollführte. BZahlreihe Anhänger firömten ihm zu. 
Ueberall wurden die Spanier gefchlagen und bereitd am 4. Auguft 
1813 hielt der Befreier feinen jubelvollen Einzug in Caracas. Mon: 
teverbe 309 ſich nad Puerto Gabello zurüd, dem einzigen Platz, der 
in fpanifchen Händen blieb und der nun von Elugar belagert warb. 
Bald warb auch die Stadt genommen und bie Spanier blieben auf 
das Fort beſchraͤnkt. Ebenſo ſchlug Bolivar die unter Geballos von 
Coro aus im Anfang ſiegreich anrüdenden Ropaliften. Das dankbare 
Volt gab ihm den Namen des Befreiers von Benezuela. Aber me: 
niger Beifall fand es, daß er, ftatt den Congreß zu berufen, das 
Land militairifch verwaltete. Indeß fand doch die Verfammlung von 
Notabeln, die er Anfangs 1814 berief, und in deren Hände er feine 
Gewalt zurüdgab, für gut, ihm den Oberbefehl in bisheriger Ausdeb: 
nung bis zu gänzlicher Vertreibung der Spanier zu übertragen. Die 
Letzteren ergriffen das verzweifelte Mittel, die Sklaven aufzumwiegeln. 
Aber ihre Emiffaire wurden zum Theil aufgefangen, fo daß das Un: 
ternehmen fih auf ifolirte, freilich” von gräßlihen Scenen begleitete 
Ausbruͤche befchränkte. Dabei führte ein Augenblid der höchften Ge: 
fahr Bolivar zu dem furchtbaren Befehl der Hinrichtung der 800 
fpanifhen Gefangenen, der fogleich Repreffalien von Seiten der Spa: 
nier folgten. Die Sklavenhaufen, fomwie die Ropaliften, wurden von 
Bolivar und Marino in einzelnen Gefechten beſiegt. ine Haupt: 
flat gewannen die Republifaner am 28. Mai 1814 bei Carabobe 
gegen den neuen Generalcapitain Cazigal. Dagegen ward er von dem 

andenführer Boves, in Folge feines Mangels an Meiterei, zu la 
Puerta gefchlagen. Ebenfo drängten die Ropaliften den Marino nah 
Cumana zurüd, wohin auch Bolivar, unter Aufhebung der Belage- 
rung von Puerto Gabello, zurüdging, Boves z0g im Juli in Ga: 
raccas ein. Valencia ward auf Gapitulation ergeben, bie jedoch von 
den Spaniern gebrochen ward, Boves holte die Patrioten ein und 
flug fie nochmals bei Araguita. Der Befehlshaber der Küftenflotilt 
verweigerte Bolivar den Gehorfam, und endlich fhiffte fich diefer nad 
Gartagena, wo er ſchon einmal in gleich verzmweifelter Lage Zuflucht 
gefunden, ein. Maturin ward eine Zeit lang noch von Rivas und Ber 
mubdez behauptet. Endlich (5. Dec.) wurden auch diefe bei Urica ge 
ſchlagen; Maturin ward von den Spaniern befegt; Rivas ward ge 
fangen und erfchoffen. 

DBolivar mar indeß an bie Spige der Armee von Neu:Granadı 
getreten. Allein die Regierung von Gartagena, befonder® der Gou: 
verneut Caſtillo, preoteftirte gegen feine Ernennung, und diefeer Wider: 
fpruch reizte ihn bergeftalt, daß er ſich (18165) in eine förmliche Be: 
lagerung Cartagena's einließ, bie ihn ohnehin zu nichts führte, 
da er endlich in Folge Vergleiche bie Provinz verließ, in melde 
während bdiefer Händel die Royaliften bedeutende Fortfchritte gemach 


- 


hatten. Der Sitz ber Letzteren mar vorzüglich die Provinz Santa 
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Marta. Sie bekamen geordnete Kraft, als der General Morillo mit 
10,000 Mann aus Spanien an der Küfte von Venezuela anlangte 
und im Juni 1815 zur Belagerung von Gartagena aufbrah, was er 
aud am 6. Dec. einnahm. Im Juni 1816 zog er felbft in Bogota 
ein. Allein er erkannte, daß nur durch phufifhen Zwang die Gewalt 
der Spanier aufrecht zu erhalten und nur durch fortwährende Verftär- 
Eung feiner Truppen die Dauer feiner Erfolge zu verbürgen fei. Da: 
zu aber war. von Spanien aus feine Ausficht, und im Innern des 
Landes regten die Spanier, ftatt ſich Anhänger zu gewinnen, dur) 
Stolz und Graufamkeit immer neue Gegner auf, So trennten ſich 
viele Royaliften, die ihnen bei der Bezwingung Venezuelas beigeftan: 
den, von ihnen und begannen einen glüdlichen Guerrillasfrieg. End: 
lid) bemädhtigte fidy Arismendi eines großen Theiles der Infel Mar: 
garita, und dort ward der neue Sitz der Inſurrection. Bolivar, der 
fruchtlos auf den mweftindifchen Infeln Hülfe gefucht hatte, vereinigte jegt 
die Ausgervanderten von Venezuela und einen Theil der Befagung von 
Gartagena, der fich vor der Uebergabe gerettet, und ging im März 
1816 mit einer von Brion geführten Flotte und etwa 1000 Mann 
von aur Cayes unter Segel, nöthigte die Spanier, Margarita zu ver: 
laffen, und landete am 6. Juli zu Deuman. Aber der General Mo: 
rales zwang ihn zur Miedereinfchiffung. Dagegen gelang es einer 
andern Zruppenabtheilung der Patrioten, die unter M’Gregor zu Cho: 
roni gelandet war, Morales zweimal zu fchlagen, und ſich Barcelona’s 
zu bemächtigen. Bolivar hatte neue Verſtaͤrkungen geholt und feßte 
in Barcelona eine vorläufige Negierung ein. So kaͤmpfte man mit 
abwechfelndem Gluͤck, bald die Angriffe der Spanier zuruͤckweiſend, 
bald ihnen fomweit erliegend, das im Mai 1817 ſowohl Barcelona 
als auch Margarita wieder in die Hände der Spanier kamen. Allein 
Bolivar hatte geſchickte DOfficiere, M’Gregor, Paez, Piar, Santander, 
Sucre, die in vielfachen Abtheilungen die Spanier umfchwärmten und 
das auf der einen Seite erfahrene Unglüd durch befferes Gluͤck auf 
der andern wieder gut machten. Sie hatten ferner Landesfunde unb 
die flete Verſorgung mit Hülfsmitteln und Verſtaͤrkungen voraus, 
waͤhrend Morillo nur fpärliche Zufhüffe befam. So murbden die 
Spanier allmälig erfchöpft und des endlofen Krieges müde. Daher 
der MWaffenftiltftand zwifchen Bolivar und Morillo, der am 25. Nov. 
1820 gefchloffen ward. Nach feinem Ablauf begannen die FBeindfelig: 
keiten von Neuem, bis endlich Bolivar am 21. Juni 1821 gegen 
Morillo’8 Nachfolger La Torre am 21. Juni 1821 den entfcheidenden 
Sieg bei Carabobo erfocht. La Zorre 309 fih nad Puerto Gabello 
zurüd, das er zwei Jahre vertheidigte, bis er es den 10. Nov. 1823 
dem General Paez übergab, der ihn am 11. Aug. 1822 auf den 
Höhen von Birgirama gefchlagen hatte. Damit hatte der Kampf ein 
Ende. Mit Venezugla’s Befreiung war auch Neu-Granada's Unab: 
hängigkeit gefichert, die ſchon durch den fiegreichen Feldzug vom Jahre 
1819, in Folge deffen Bolivar am 10. Aug. in Bogota einzog, be: 
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gründet, aber erft dann gebedt war, wenn Venezuela nicht länger in 
den Händen der Spanier blieb. 

In Bolivar’s Seele lag das Gentralifationsprincip “begründet. 
Es bleibe dahingeftellt, ob er fich die Rolle des Herrfchers zugedacht 
hatte; aber Herrſchaft wollte er; Herrſchaft glänzte ihm mehr als Frei: 
heit. Deshalb arbeitete er mitten unter diefen Kämpfen an der Wer: 
einigung Neu-Granada's und Venezuela's, die er auh am 17. Der. 
1819 bei dem Congreß von Angoftura durchfegte, dergeftalt, daß er 
felbft dictatorifcher Praͤſident-Befreier der untheilbaren Republit Co: 
lumbia fein follte. Nah Vertreibung der Spanier ward die Ver— 
faffung vervollftändigt, am 30. Aug. 1821 promulgirt, Bogota zum 
Sig des Gongreffes, Bolivar zum Präfidenten, der gemäßigte, geift: 
volle Santander zum Wicepräfidenten ernannt, Diefer führte nun, 
während Bolivar mit auswärtigen Erpeditionen befhäftigt war, bie 
Regierung mit Glüd und getreu den conftitutionellen Grundfägen. 
Auch Quito trat 1822 dem Gefammtftaate bei, nachdem General 
Sucre 28 durch die Schlaht am Pihinha den 24. Mai 1822 den 
Spaniern entriffen hatte. Das Verhaͤltniß änderte fih, als Bolivar 
gegen Ende 1826 wieder in Bogota eintraf. Zwar flellte er ſich, bei 
feiner 1827 erfolgten MWiedererwählung, als wolle er die Mürde ab: 
lehnen, ließ fid) aber doch bewegen, lähmte Santanders freifinnige 
Mafregeln und trachtete, ungewarnt von den Vorgängen in Peru 
und Bolivia (f. d. Art.) vielmehr, ermuthigt durch die Rüdkehr ſei— 
ner Zruppen, nad dictatorifcher Gewalt. Der Convent, Santander 
an ber Spige, widerſtand mit Feftigkeit; aber Bolivar löfte am 27. 
Aug. 1828 den Convent auf und fand als Dictator da. Eine Ber: 
ſchwoͤrung gegen fein Leben warb vereitelt, worauf er Mehrere bin: 
richten, Santander aber mit 70 andern Republifanern verbannen lief. 
Bolivars Ziel ſchien erreicht. Aber in bemfelben Lande, wo er feine 
erften Lorbeeren erfochten, traf ihn der MWiderftand, und feine ruhm— 
vollſten Kampfgefährten wurden deffen Werkzeuge. Sie wollten nicht 
für den Glanz eines Einzigen gefämpft und geblutet haben. Unter 
Mitwirtung der Generale Arismendi und Paez befchloffen ‚die Einmwob: 
ner von Garaccas am 26. Nov. 1829, daß Venezuela fi) von Go: 
lumbia trennen folle. Paez hielt am 12. December feinen Einzug in 
Garaccas. Zu Valencia trat am 6. Mai ein conftituirender Gongref 
zufammen, ber fpäter nach Garaccas verlegt ward und jede Einladung 
zur MWiedervereinigung, fo lange Bolivar walte, zurüdwies. — Diefe 
Vorgänge öffneten auch in Bogota die Augen, und die Mifftimmung 
gegen Bolivar trat an den Tag. Ein Aufftand, der zu bdeffen Gun: 
ften verfucht ward, fchlug fehl. Darauf dankte er ab. In den Mir: 
ven, bie auf feinen Tod folgten, trennte fih audy Quito, das Föde: 
rativſyſtem hatte gefiegt, und aus der untheilbaren Republit Columbia 
erwuchfen drei, ſchon in ihren ehemaligen Beſtandtheilen vorgezeichnete 
Staaten: das alte Venezuela, aus Cumana, Barielona, Varinas, 
Caracas, Meriva, Truxillo und der Infel Margarita beftehend. 
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Meu:Granada mit: undinamarca, Neyva, Pamplona, Zunia, 
Gartagena, Antioquia, Santa Marta und Popayan. : Die füdlichen 
Provinzen Guajaquil, Quito und Pafto bildeten die Republik Ae: 
quator. Caraccas ift der Hauptſitz der erften, Bogota ber der zwei: 
ten, Quito ber der dritten. Im Mai 1832 haben fich diefe drei 
Staaten über eine Föderation vereinigt, bie innere Zwiftigkeiten aus: 
ſchließt und gemeinfchaftliche Unterftügung gegen auswärtige Angriffe 
verbürgt, aber jede Gentralregierung ausfchließt. 

Seitdem ift in Neu:Granada der edle Santander, ber während 
feines Exils in Europa gereift war, 1832 zum Präfidenten gewählt 
worden. Bon dem innern Zuftande hört man unter feiner Verwal: 
tung nur günftige Nachrichten. Er thut viel für ben öffentlichen 
Unterricht, befhügt die Preßfreiheit, ſucht die Finanzen herzuftellen 
und ermuntert den Handel. Am 31. Mai 1835 iwurden Portobello 
und Panama für den Fall, daß ein Canal oder eine Eifenbahn zwi: 
fhen ihnen zu Stande gefommen, auf 20 Jahre zu Freihäfen er: 
klaͤrt. Manche Maßregeln wurden ergriffen, um die Anhänglichkeit 
ber füdlihen Provinzen zu befeftigen, die ſich außerdem mehr nad) 
Quito neigen follen. — Auch in Venezuela war unter der Präfi: 
dentfchaft des biedern Paez Ruhe und Ordnung. Paez behielt diefe 
MWürde vier Jahre lang und übergab fie dann (6. Febr. 1835) dem 
zu feinem Nachfolger gewählten Arzte Joſe Vargas. Allein unruhige 
Köpfe bedienten fi) der Gelegenheit, die ein Zwiſt des Präfidenten 
mit dem Senate barbot, und des hohen Anfehens, in das ſich Gene: 
ral Paez gefebt hatte, um am 8. Juni 1835 einen Aufftand zu: 
mege zu bringen, in deſſen Verlauf man Vargas vertrieb, Paez zum 
DPräfidenten und den General Marino zum Bicepräfidenten ausrief. 
Die Unternehmung ward vorzüglich durch einen Schwager Bolivar’s, 
Dedro Briceno Mendez, durch einige Anhänger Bolivar's, namentlich 
General Ibarra und Obriſt Carujo und duch auf Halbſold gefegte 
Dfficiere ausgeführt. Das Volt nahm wenig Antheil. Paez aber be: 
wies fih als Ehrenmann und rechtfertigte das Vertrauen, was ber 
vertriebene Präfident, ber ihm eine Vollmacht zufendete, in ihn feste, 
Statt in die Pläne ber Aufrührer einzugehen, brach er mit 800 
Meitern gegen fie auf. Alle Städte öffneten ihm die Thore und am 
27. Juli rüdte er in das von den Empörern verlaffene Caraccas ein. 
Eine Deputation ward nad) St. Thomas gefendet, um Bargas zur 
Ruͤckkehr einzuladen, die auch erfolgt ift. Paez hielt, nad) den neues 
ſten Nachrichten, die Gegrier in Puerto Gabello eingefchloffen. — Am 
ungünftigften ift der Zuſtand des jüngften und Eleinften diefer Staa: 
ten, der Republik Aequator. Dort hat faft fortwährend Anarchie ge: 
twaltet, und namentlich ift die vom General Barragan vertheidigte Re: 
gierungspartei neuerdings von dem General Flores in mehrfachen, mit al: 
lem Haſſe des Bürgerkrieges geführten Kämpfen befiegt und Roca Fuerte 
zum Oberhaupt des Staats erflärt worden. Für ben 1. Mai 1835 
ward eine Nationalverfammlung zur Entwerfung einer Conftitution 
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berufen. Die Nachbarftaaten fürchteten den Ehrgeiz des General Flo— 
red. — Sin den inneren Begrenzungen biefer Staaten kann ſich noch 
Manches Ändern. Namentlich fol Maracaibo, das jest, wie früher, 
zu Venezuela gehört, eine Bereinigung mit Neu Granada feinen In: 
tereffen für angemeffener halten. Es kam darüber 1835 zu Unruhen, 
weshalb General Urbuneta einrüden und die Ruhe herftellen mufte. 
Sn dem Frieden vom 22. Sept. 1829, ber einen zweifelhaften Krieg 
zwifhen Columbia und Peru beendigte, blieben die Grenzen beider 
Staaten unverändert. 

Das Gefammtgebiet von Columbia grenzt gegen Norden an das 
caraibifche Meer, gegen Oſten an das atlantifhe Meer, Guyana und 
Brafilien, gegen Süden an Brafilien und Peru, gegen MWeften an 
das ftille Meer und Guatimala. Es erftredt fih vom 5° 30° ©. 
Br. bis zum 12° 40° N. Br. und vom 296° bis zum 321° D.%. 
und umfaßt 59,000 Quabratmeilen. Seine größte Länge beträgt 300, 
feine größte Breite 225 Meilen. Biele Flüffe durchftrömen es. Der 
Drinoeo, der Magdalenenfluß, der Atrato. Der größte Fluß der Erde, 
der Amazonenflug (Maranjon), tritt von Peru her in Columbia ein 
und verläßt e8, um Brafilien zu ducchftrömen. Unter den Seen ift 
der Maracaibo der bebeutendite, der 30 Meilen lang und 18 breit 
ift und mit dem Meerbufen von Venezuela in Verbindung fteht. Der 
Boden ift fehr verfchieden. Er bietet fomohl die riefenhafteften Gebirge, 
als die ungeheuerften Ebenen (Llanos) dar, Die Andes bilden einen 
furchtbaren Gebirgsmall, der 11 — 12 Meilen breit in Columbia ein: 
tritt, fih dort in zwei Reihen theilt, dann wieder vereinigt und um 
Quito feine größte Höhe erreiht. Denn biefe bevölkerte, fruchtbare 
und gefunde Hochebene auf einer Höhe von 8000—9000 Fuß ift 
rings von höheren, größtentheils vulfanifchen Bergen umgeben. Dert 
ift der Vulkan Cotopari (17,712 Fuß hoch), der Zunguragua (15,180 
Fuß bo), der hoͤchſte Berg Amerikas, der Chimborazo (20,148 
Fuß hoch), der Cayambe-Urcu (18,30 Fuß hoch). Später theilen 
fi) die Andes wieder: in drei Zweige, bie ſich allmälig fenfen, bis 
der eine nad) Guatimala übergeht, mo er wieder aufſteigt. — Das 
Klima iſt tropifh, wecfelnd, von Lage und Jahreszeit abhängia. 
Die Dige ift drüdend, die Luft zur Negenzeit und an der Küfte ungeſund 
Die jährlichen Ueberſchwemmungen der Ebenen erzeugen Krankheiten 
und Läftiges Gethier. Erdbeben und Drkane find nur zu haͤufig 
Uebrigens nährt das Land alle europäifchen Hausthiere, und in den 
Llanos find zahllofe Rinder: und Pferbeheerden der Wildheit am: 
heimgefallen. Schildkroͤten find namentlih am Orinoco fo zahlreich, 
dag aus ihren Eiern Del bereitet wird. Der Boden trägt reiche Erm- 
ten von Getreide und Suͤdfruͤchten; Baumwolle, Kaffee, Indige 
Cacao, Banille, China; mandye andere Arznei und Farbeftoffe wer— 
den zur Ausfuhr erbaut; die Wälder liefern Farbe: und Bauhölzer, 
die Berge Metalle und Foffilien aller Art. Namentlich ift der Bezirt 
von Choco einer der goldreichften Theile der Erde, und jebes MWäfler 
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chen darin führt Goldſand mit ſich. — Die Einwohnerzahl foll ſich auf 
3,000,000 belaufen. Man zählte zur fpanifchen Zeit 95 Ciudades, 
154 Villas, 1340 Kirchſpiele und 846 Filiale. Die Induftrie ift 
menig bedeutend ; lebhafter der Handel der Küftenftädte. Den inneren 
Handel lähmt der Mangel an Straßen. — Unter den Städten ver- 
dienen befondere Erwähnung: Caraccas, die Hauptſtadt Wenezuelag, 
fhon 1567 erbaut, in dem fchönen Thale Arragua gelegen, mit et: 
was über 30,000 Einwohnern; der Geburtsort Bolivars. Mara: 
eaibo am See gleiches Namens mit 25,000 Einwohnern. Santa 
TE de Bogota, die Hauptſtadt Neu: Granadas, 8694 Fuß hoch 
gelegen, mit 40,000 Einwohnern. St. Francisco de Quito, 8051 
Fuß hoch, mit 70,000 Einwohnern, die Hauptftadt von Aequator. 
5. Blau. 

Gomitat, f. Lehenweſen. 

Comite, f. Ausfhuß. 

Gomitien, f. roͤmiſche Verfaffung. 

Gommenderie, f. Ritterorden. 

.Commiffion, f. Cabinets-Juſtiz. 

Commiffiond: Handel, f. Handel. 

Commobatum, f. Leihcontract. 

Communalgarbden, f. Nationalgarben. 

Compagnie, f. Handelscompagnie. 

- &ompenfation (im Givilrechte),, Nach allgemeinen Grund- 
fägen beftehen Forderung und Gegenforderung unter denſelben Per: 
fonen unabhängig neben einander fort; eine übe Einfluß auf die 
Eriftenz der andern, und jeder Schuldner muß das leiften, mas ihm 
vermöge feiner Verbindlichkeit obliegt. Weil aber dies zu einem ganz 
nuglofen Hin- und Derzahlen führen und der Verkehr felbft dadurd) 
weſentlich beengt werben würde, hat das gemeine beutfche Recht den 
Grundfag aufgeftellt, daß Forderungen auf der einen durch Gegenfor: 
derungen auf ber andern Seite, unter beftimmten WBorausfegungen, 
aufgehoben werden, und diefe Wirkung der Eriftenz zweier Forderun⸗ 
gen unter bdenfelben Perfonen - nennt man vorzugsweiſe compen- 
satio, die von den Römern dahin bdefinirt wird: compensalio est 
debiti et crediti inter se contributio 1). Die Grundfäge über die 
Compenfation find vorzugsmeife aus dem römifchen Rechte zu entleh: 
nen, das Anfangs die Compenfation nur in bonae fidei judiciis, fpä= 
terhin auch in strieti juris judiciis zuließ 2), Die Grundfäge nun, 
die nach dem gemeinen Rechte bei der Compenfation gelten, find im 
MWefentlihen folgende: - I. Zur GCompenfation ift jede Forderung taug⸗ 
(ih, die von den Gefegen nicht geradezu vernichtet ift, mie 3. B. 
Spielfyulden. Selbft mit obligationes naturales, d. h. folchen Obli- 
gationen, die alle Wirkungen einer Forderung, nur nicht die Klage 


1) Fr. 1. D. de comp. (XVII. 2.). 
2) $. 30. J. de act. (IV. 6.). 
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haben, kann man ber richtigen Anficht nady compenfiren 2). Befon: 
ders wichtig wird dies bei verjährten Forderungen (infofern man bier 
nad Ablauf der Verjährung die Fortdauer einer obligatio naturalis 
anerkennt), bei folhen, gegen die man ſich auf das Senatusconsul- 
tum Macedonianum berufen ann, u. m. a. Mit bedingten, betag- 
ten oder fünftigen Forderungen kann man dagegen nicht compenfiren *), 
wenn man auch fonft ihrer wegen Sicherſtellung für die Fünftige 
Zahlung follte verlangen koͤnnen. Mit den betagten Forderungen fte- 
hen aber die unter einem von dem Regenten ober fonjt rechtsbeftändig 
ertheilten Moratorium befindlihen nicht auf gleicher Linie, weil durch 
die Ertheilung eines ſolchen Anftandsbriefes die an fich fällige Forde— 
rung nicht in eine betagte verwandelt wird 5); mit einer foldhen kann 
daher der Gläubiger unbedenklich compenfiren. II. Auch gegen jede 
Forderung kann man ſich im Allgemeinen auf Compenfation berufen, 
einerlei auf welchem Rechtsgrunde fie beruht, ob auf einem eigentlichen 
Vertrage oder auf einem Verbrechen [delictum 6). Namentlich ift 
e8 auch für die Frage der Zuläffigkeit der Compenfation gleichgültig, 
ob die Forderung, worauf compenfirt werden foll, aus demſelben 
Gefchäfte entfprungen ift, wie diejenige, womit man compenfiren 
will 7). Selbſt gegen dingliche Klagen ift die Compenfation zu: 
täffig ®), infofern nur der Fall an fich geeignet ift, Compenfation zu: 
zulaffen. Sind mehrere Forderungen auf Seite des Gläubigers vor: 
handen, dann kann der Schuldner bei dem Berufen auf Compenfation 
erklären, auf welche derfelben er feine Gegenforderung abgerechnet ba 
ben will, »wiewohl Andere dem Gläubiger das Wahlrecht geben mot 
fen 9). Bufolge befonderer gefeglichen Beflimmungen kann man ſich 
gegen folgende Forderungen nicht auf Compenfation berufen. 1) Ge 
gen die Klage aus einem Depofitum, felbft dann nicht, wenn man 
nothwendige Verwendungen auf die beponirte Sache gemacht hat 19), 
2) Der malae fidei possessor, d. h. derjenige, ber. eine Sache gemalt: 
fam oder widerrechtlicher Weife, mit dem Bewußtfein davon, in Beſit 
genommen hat, kann fih, auf die Herausgabe derfelben belangt, auf 
feinerlei Art von Gegenforberungen berufen 11), Endlich foll man 





3) Etiam quod natura debetur, venit in compensationem. Fr. 6. D. 
de comp. 
4) Fr.7. pr. D. ll. 


5) Fr. 16. $. 1. D. 1.1. — NReuftedtel und Simmern römifchreiit: 
liche Unterſuchungen. Bb. 1. Nro. 12, e 


6) ©. z. 2. fr. 10. c 2, D.h.t. — Fr. 7. D. de act. rer. amot. 
(XXV, 2). 

7) Paull. rec. sent. Lib. II. Tit. V. $. 2. 

8) C. Ult. C. de comp. (IV. 31). 

9) z. B. Pufendorf Obs. jur. univers. T. II. Obs. 175. 

10) c. 11, C. depositi (IV. 34). 

11) c. ult. $. 2. C. de comp. vergl. mit fr. 31. $. 1. D. de hered 
pet. (V. 3). 
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3) nad) der Praris, geftügt auf c. 3. C. de comp,, nicht auf Alimen: 
tenfordberungen compenfiren koͤnnen. II. Der Gegenftand der Forde: 
rung und Gegenforderung muß generifch gleicher Art fein, weil Niemand 
verpflichtet ift, an der Stelle deffen, was er zu fordern hat, etwa An: 
deres anzunehmen. Zwiſchen Korderungen, die auf beftimmte Gegen: 
ftände (species, wie 3. B. wenn bie eine auf ein genau bezeichnetes 
Pferd gerichtet ift) oder auf Gegenftände verfchiedener genera gehen, 
findet gefeglich feine Compenfation ftatt. Am gemöhnlichften findet die 
Gompenfation unter Forderungen auf fungible Dinge, befonders auf 
Geld, ftatt, weil diefe regelmäßig nur ihren Gattungsmerkmalen nad) in 
Betraht kommen. IV. Die Forderungen, zwifchen denen Compenfa= 
tion flattfinden foll, müffen gegenfeitige fein, d. h. nur der 
Schuldner Eann ſich gegen feinen Gläubiger auf eine ihm gegen biefen 
zuftehende Forderung berufen. Was ein Anderer als der Schuldner 
zu fordern hat, Fann diefer ebenfo wenig zur Compenfation bringen, 
als dasjenige, was er an einen Anderen als gegen feinen Gläubiger 
zu fordern hat 12). Daher kann auch der Stellvertreter nicht mit ei: 
ner eigenen Sorderung auf eine Schuld des Principals und umgekehrt 
mit einer Forderung des Legteren auf feine eigene Schuld compenfi: 
ten 13), So feſt audy der Grundfag fteht, daß nur der Schuldner mit 
einer ihm zuftehenden Forderung gegen feine Gläubiger compenfiren 
kann, fo leider er doch mehrfahe Modificationen und Ausnahmen. 
As folche kann man aber nicht anfehen, wann der Erbe fich auf eine 
Forderung des Erblaſſers oder der Geffionar fih auf die ihm cedirte 
Forderung berufen kann; denn in beiden Fällen ift e8 feine fremde 
Forderung, auf die- man ſich beruft. Wermöge der römifchen Anficht 
über die zwifchen Vater und dem in feiner Gewalt befindlichen Haus— 
fohne ftattfindenden Perfoneneinheit muß fich der Vater, wenn er eine 
zu einem peculium profectitium gehörige Forderung einklagt, die Auf: 
rechnung der mit Rüdficht auf diefes Peculium von feinem Sohne ein: 
gegangenen Schulden gefallen laffen, und Fann der Sohn, wenn er 
woegen einer mit NRüdfiht auf das genannte Peculium contrahirten 
Schuld belangt wird, mit Forderungen feines Waters compenfiren 1%), 
Außer dem Schuldner felbit können ſich dritte Perfonen nur dann auf 
die Jenem zuftehenden Gegenforderungen berufen, wenn ber Schuldner 
Daran, daß fie diefes können, ein rechtliches ntereffe hat, indem aud) 
ihm fonft die Gegenforderung unnüg werden würde 15), Daher kann 
fich der Bürge auf die Gegenforderung des Hauptfchuldners gegen den 
Elagenden Gläubiger 16) und ebenfo der eine Correalfchuldner fih auf 
die Gegenforderung bed andern Correalfhuldners berufen, wenn beide 


12) Fr. 18. $. 1. D. de comp. c. 9. C. eod. 

13) Fr. 23. D. de comp. * 

14) Das Genauere daruͤber im Fr. 9. D. de comp. 
15) Fr. 21. $. 6. Fr. 23. D. de pactis (II, 14). 
16) Fr. 4. D. de comp. 
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socii find 17), Denn wäre dies nicht, fo müßte der Schuldner, dem 
die Gegenforderung zufteht, den zahlenden Bürgen oder Correalſchuld⸗ 
ner entfchädigen, und es. würde ihm mithin die Gegenforderung felbft 
unnüß werden. Wie jeder Schuldner fih auf Compenfation berufen 
ann, fo muß fich folhe auch jeder Gläubiger gefallen Iaffen, ſowohl 
der urfprüngliche, als deffen Rechtsnachfolger, wie der Erbe und Eef: 
fionar, Gegen Lesteren fann man nicht blos mit einer eigenen Schuld, 
fondern auch mit einer folchen des Cedenten compenfiren, vorausgefegt, 
daß fie fhon vor der Benachrichtigung von der Geffion an den debitor 
cessus fällig geworden ift, denn in diefem Falle mußte ſich der Gedent 
felbft die Abrechnung gefallen laffen, weßhalb fi) auch fein Geffionar, 
dem er nicht mehr Mecht übertragen kann, als er felbft hatte, deſſen 
nicht weigern kann 18), Manche Perfonen find ausnahmsweiſe dabin 
privilegirt, daß gegen fie eine Berufung auf Compenfation nicht ftatt: 
haft ift: dahin gehört der Fiscus megen feiner Forderungen ven 
Steuern und Abgaben 19), wegen der Forderung des Kaufpreifes einer 
von ihm veräußerten Sache 20), wegen eines von ihm gegebenen ver: 
zinslichen Darlehns 21) und in mehreren andern Fällen, welche Privi: 
legien anderen Perfonen nicht zugeftanden werden Fönnen. V. Soll 
die Eriftenz einer Gegenforderung berüdfichtiget werden, fo muß ſich 
der Schuldner allerdings darauf berufen; ex ofhicio (Amtswegen) wird 
darauf bei Gericht feine Rüdfiht genommen, wiemwohl dies von Alte 
ten Suriften, aber aus einem offenbaren Mißverftändniffe einzelner 
Aeußerungen der Gefege, behauptet worden ijt. Allein nicht erft von 
dem Momente der Berufung auf die Gegenforderung berechnen ſich 
die Wirkungen, die der compensatio beigelegt find, fondern ſchon von 
da an, mo die beiderfeitigen Forderungen, als compenfable, einander 
gegenüberftanden 22), Bon da an wird die Forderung in der Art 
durch Gegenforberung, bis zu dem gleichen Betrage, ald aufgehoben 
betrachtet, daß Eeine Zinfen mehr laufen, und der Schuldner, wenn er 
irrthuͤmlich zahlte, das Gezahlte mit der condictio indebiti zurädfor: 
dern kann 23). Die bloße Eriftenz einer Gegenforderung hebt dagegen 
die Forderung keineswegs mit gleihen Wirkungen, wie fie der Zahlung 
beitommen, auf; bie Wirkungen der Zahlung fann man nur 
der bereits wirklich durchgeſetzten Gompenfation beilegen 2*), 
VI Die Einrede der Compenfation muß in dem Proceffe, damit fie 


) 
18) Vergl. Muͤ hle nbruch, Geffion der Forberungsrechte. (2te Aufl.) S 
568 ff. u. befonderd Frande im Archiv für die civilift. Prar. Bd, XVI. Kı. 


19) Fr. 46. $. 5. D. de jure fisci (XLIX. 14). 

20) c. 7. C. de comp. 

21) c. 3. C. eod. 

22) c. 4. C. de comp. 

23) Fr. 10. $.1. D. h. t. — Fr. 30. D. de cond, indeb. (XI. 6. 
2%4) Fr. 4. D. qui potior. in pign. (XX. 4). 
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als ſolche berüdfichtigt werden kann, zur rechten Zeit, alfo mit ber 
Litis-Conteſtation, vorgefhügt und factiſch genau begründet werden. 
In dem eigenthümlihen Wefen der Compenfation liegt e8 jedoch, daß 
man ſich auf Gegenforderungen, auch post rem judicatam, wenn fie 
liquid find, berufen kann, um damit die rechtskräftig zuerfannte Forbes 
rung zu zahlen 25); nur tritt in diefem Falle wegen des in der Mitte 
liegenden Urtheild die rüdwirkende Kraft ‚der Gompenfation nicht ein. 
Befonders wichtig ift die Frage: ob die Einrede der Compenfation fo: 
gleich Liquid (bewiefen) fein muß, damit fie in dem Proceffe berücfichtigt 
werden fönne 26)? Laͤßt die von dem Kläger gewählte Proceßart, ‚wie 
der Erecutivproceß, überhaupt nur liquide Einreden zu, fo ift auch die 
Einrede der Compenfation fogleich liquid zu ftellen. Sieht man in allen 
andern Fällen (im ordentlichen Proceß) auf die Natur der Sache und 
auf das, was die aequitas an die Hand gibt, fo muß man unterfcheiden 
1) Gegenforderungen, die aus demfelben Gefchäfte (eadem causa) oder 
aus einem folhen Berhältniffe entfpringen, das von Anfang an auf Ab: 
rechnung gerichtet war, wie dies namentlich bei Kaufleuten, die in laus 
fender Rechnung mit einander flehen, vorfommt, werden auch, ohne liquid 
zu fein, beruͤckſichtigt. 2) Liegt aber ein folches Verhältniß nicht vor, 
dann muß die Einrede der Compenfation, wenn die geflagte Forderung, 
fei e8 durch Urkunden oder das Geftändniß des Beklagten, liquid ift, auf 
der Stelle liquid fein oder wenigftens leicht liquid gemacht werden koͤn— 
nen; denn ed wäre hoͤchſt unbillig, wenn die Realifirung des Earen Anz 
fpruches des Klägers von dem Beweiſe einer vielleicht fehr weit ausfehen: 
den, ganz fremdartigen, mit der eingeflagten Forderung in Feiner Ver: 
bindung ftehenden Gegenforderung abhängen follte. Diefe Anficht wird 
auch beftätigt durch c. ult. C. de comp. ; denn, wenn hier Juftian am 
Ende des Geſetzes auch auf den Fall befonders eingeht, wo die Einrede der 
Sompenfation befonders fpät vorgefhügt worden mar, fo fchreibt er doch 
im Anfange feines Gefeges die Nothwendigkeit der Liquidität allgemein 
und unbedingt vor 27). VII. Wichtig ift auch noch die Frage: welche 
Wirkungen ein über die Einrede der Compenfation ergangenes Urtheil 
bat? Einfach ift die Sache dann, wenn ber Kläger in Folge der vorge: 
fhüsten Einrede abgemwiefen wurde; weder Forderung noch Gegenforderung 
können in diefem Falle noch meiter geltend gemacht werden. Iſt dage— 
gen der Beklagte mit feiner Gegenforderung nbgemwiefen und zur Zah— 
(ung verurtheilt worden, fo unterfcheide man: 1) die Gegenforderung 
wurde nur wie angebracht oder als illiquid abgewiefen. ' Hier kann bie 
Gegenforderung nicht nur auf jede andere Weife (durch Klage, Einrede) 





25) c. 2. C. de comp. . 

26) S. über diefe neuerdings lebhaft verhandelte Frage: Haffe, im Ar: 
chiv für civil. Prar. Bd. III. Nr. 9. ©. 145 — 207. — Bethbmann=Holls 
weg im Rheinifhen Mufeum für, Jurisprudenz Bd. I. ©. 257 — 285. 

27) Einen Hauptbeweis gegen bie hier vorgetragene Anficht entnimmt man 
aus Fr. 46. $. 4. D. de jure fisci durch ein argumentum a contrario. 
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geltend gemacht 28), fondern ed kann aud) das, was man zahlen mußte, 
mit einer‘ Condictio von dem Kläger zurüdgefordert werden. Das 
rechtskraͤftige Urtheit fteht in diefem Falle der Ruͤckforderungsklage nicht 
entgegen, weil es fich gar nicht Über den Rechtsbeftand der geflagten For: 
derung, fondern nur das ausfpricht, daß vorläufig, abgefehen von ber 
aus formellen Gründen nicht zu berüdfichtigenden Gegenforderung, ge: 
zahlt werden müffe. 2) Die Gegenforderung wird abgemiefen, weil der 
dem Beklagten obliegende Beweis nicht erbracht wurde; jeder Verſuch, 
die Gegenforderung duch eine Klage von Neuem geltend zu machen, 
würde durch die Einrede der rechtskräftig emtfchiedenen Sache zuruͤckzu— 
weifen fein 2%). — Die neuefte Schrift über die ganze Lehre von der 
Gompenfation ift: Die Lehre von der Compenfation. Bon Dr. Auguft 
Dtto Krug, Rechtsconfulenten und Privatdocenten in Leipzig. Leipzig 
1833. 8. 276. Seiten. 

GCompenfation (im Griminalreht). Begehen zwei Perfonen 
daffelbe Verbrechen gegen einander, fo wird an fich keines derfelben meni: 
ger ftrafbar, und die auf die Verbrechen gefesten öffentlihen Strafen 
tönnen nicht unvollzogen bleiben, wenn auch die aus der verbrecherifchen 
Handlung entfpringenden Privat : Entfchädigungsanfprüche fi aufheben. 
Die öffentliche Strafe ift nicht dem verlegten Privaten verfallen, fondern 
ift ein Recht des Staates, das diefer im Intereſſe der öffentlihen Sicher: 
heit ausübt, und dies Intereſſe wird im Falle der von mehreren Perfe: 
nen gegen einander begangenen Verbrechen ebenfo verlegt, wie in jedem an: 
deren. Daher kann auch die auf die Injurie gefegte öffentliche Strafe 
durch die Einrede der Sompenfation nicht aufgehoben und nur infofern 
gemilbert werden, als in der zugefügten Injurie eine befondere Anrei: 
zung zur Ehrenkraͤnkung gefunden werben fann (Grolman, Grund— 
fäße der Griminalrehtswiffenfhaft $. 229), Dagegen kann der An: 
fpruh auf eine Privatfirafe wegen Injurien durch die Compenfation, 
d. h. durch bie Behauptung, daß man von dem Kläger gleichfalls inju: 
riirt worden fei, aufgehoben werden; Einige, wie Tittmann, Hand— 
buch (2te Aufl.) $. 362. des zweiten Bandes, Krug, Compenfation 
S. 148. wollen dies bei jeder Art von Privatgenugthuung (Ehrenerktä- 
rung, Abbitte ıc.) gelten laffen, vorausgefegt, daß ſowohl die Injurie 
felbft, al8 die Privatgenugthuung von gleicher Art feien, während An- 
dere, wie Feuerbach, Ausg. von Mittermaier, $,296.a, die Com: 
penfation nur bei pecuniären Strafen wirken laffen, wovon das Ge 
nauere aber paffender unter dem Artikel Injurie abgehandelt wirt. 
Im Uebrigen läßt fi nur fo viel zugeben: da, wo Erfaß eine® erlitte- 
nen Schadens ald Milderungsgrund einer Strafe von den Geſetzen an: 
erkannt wird, kann auch der Umftand in Betracht Eommen, daß der be 
fhädigte Theil durdy Compenfation ‚gededt ift (Quiftorp, Grundfäz: 


28) Fr. 7. $. 1. D. de comp. — Fr. 8. D. de negot. gest. II. 5. 
29) ©. die in der vorhergehenden Note angeführten Stellen. 
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bes peint. Rechtes, $. 105. — Kleinfhrobd, ſyſtemat. Entwidelung 
des Criminalrechts Thl. II. $. 92.) D. 

Competenz, vom lateinifchen competentia, competere, hat 
mehrfache juriftifche Bedeutungen, welchen ſaͤmmtlich die gemeinfchaft- 
liche Idee zum Grunde liegt, daß einer Perfon oder einer ftaatsrechtli- 
chen Anftalt die Ausübung gewiffer befonderer Rechte oder Functionen 
als folder zuſtehe. Häufig koͤnnen die Ausdrüde ‚Gompetenz und 
Gefhäftsbereich, wenn von Behörden bie Rebe ift, für identifch gelten. 

Einer befondern Erwähnung bedarf hierbei die Bedeutung von: 

I. Competenz im Criminalproceß. Zu einer gültigen Be— 
handlung ber einzelnen Griminalcechtöfälle gehört nämlich nicht nur, daß 
das Gericht, welches ſich mit einem beftimmten Falle befchäftigt, Crimi: 
nalgerichtöbarkeit überhaupt habe, fondern auch, daß es insbefondere für 
den ihm vorliegenden beftimmten Fall das zuftändige Gericht, com= 
petent fei. Nur wenn der beftimmte Angefchuldigte in dem beftimm: ' 
ten vorliegenden Falle rechtlih verbunden ift, vor diefem beflimmten 
Geriht Recht zu nehmen, hat das Gericht in diefem Falle und über 
diefe Perfon Competenz; während das Verfahren nicht competenter 
Gerichte im Criminalproceß unheilbar nichtig ift. — Es gibt nun im 
Griminalproceß mancherlei Gründe der Competenz eines Gerichts; und 
hierauf beruht die Lehre vom Gerichtsftande überhaupt. Im gemei— 
nen deutſchen Criminalrecht gibt es fogenannte ordentliche (regelmä: 
ige) und außerordentliche Gerichtsftände. Den regelmäßigen Gerichts: 
ftand theilt man wieder in den gemeinen und in den privilegir: 
ten ein. Gemeine Gerichtsftände find: | 

a) Der des begangenen Verbrechens. in Griminalgericht, in def: 
fen Bezirk ein Verbrechen beendigt (oder, wenn ein bloßer Verſuch 
vorliegt, nur verfucht worden) ift, ift hierdurch (wenn nicht fpecielle Aus: 
nahmen gefeglicdy vorliegen) gemeinrechtlidy ald Griminalgericht erfter In— 
ſtanz für den einzelnen Fall competent. 

b) Der Gerichtöftand des MWohnorts des WVerbrechers. 

ec) Der Gerichtsftand des Ergreifens. Außer dem gemeinen Ge: 
richtsftande gibt ed nach gemeinem deutfchen Griminalcecht einen priviz= 
legirten, welcher bald für beflimmte Gattungen von Verbre— 
chen (caussae privilegiatae), z. B. geiftlihe und Militair = Verbrechen, 
bald für beftimmte Glaffen von Perfonen (personae privilegiatae) 
befteht. Zu den legtern gehörten zur Zeit des deutfchen Reichsverbandes 
die Reichsſtaͤnde, fodann gemeintechtlicy noch Geiftliche (bis nach erfolg: 
ter Amtsentfegung) u. f. mw. 

Deutfche Particulargefeggebungen haben diefe privilegirten Gerichts: 
ftände großentheils aufgehoben. 

Ein außerordentlidher Gerichtsftand kann in befondern Fällen, 
3- DB. bei der Ungemwißheit oder Vacanz des Griminalgerichts erfter In: 
tanz, gemeinrechtlid in der Art eintreten, daß das nächfte Obergericht 
competent wird. — 

Sind mehrere Griminalgerichte competent, fo entfcheidet die foge- 
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nannte Prävention für Unterfuchung und Behandlung des Falles durch 
dasjenige Gericht, welches die erfte gültige Verfügung erläßt. 

Eine nähere ‚Erörterung diefer Kehren des gemeinen Rechts gehört 
nicht hierher. — In vielen neuern Particulardefeggebungen ift die Frage, 
. welches Gericht competent fei, genau entfchieden, und zwar häufig nad 
der größeren oder aeringern Bedeutung oder Strafbarkeit des Vergehens. 

1. Im Civilproceß verfteht man unter Competenz eind 
Gerichts ebenfalls deffen Eigenſchaft, daß es in einem beftimmten con: 
creten Fall ohne Grenzüberfchreitung feine Gerichtsbarkeit ausüben dürfe. 
Weil aber im Civilproceß gemeinrechtlich felbft die wefentlichiten Rechte der 
Dispofitionsbefugnig der Parteien unterliegen, begrümdet die Handlung 
eines incompetenten Gerichts ganz andere Folgen, als im Criminalprocef. 
Mer vor einem incompetenten Gericht beklagt wird, kann zwar die Klage 
mit der Einrede des -unrichtig gewählten Gerichtsftandes zurückweifen, 
allein wenn -fich beide Parteien-die Verhandlung des incompetenten wenn 
nue ordentlichen Gerichts als alıltig gefallen laffen — fo tritt hier: 
durch ein willkürlich gewählter Gerichtsftand ein, welcher durch fogenannt: 
Mrorogation competent wird. 

Auch im Eivilproceh theilt man übrigens die Gerichtsftände in re: 
gelmäßige oder ordentliche und in auferordentlihe. Sen: 
find auch bier wieder entweder gemeine oder privilegirte. Zube 
gemeinen Gerichtsjtänden gehört gemeintechtlich: 

a) derjenige des Wohnsrts (des Beklagten); 

b) derjenige der belegenen Sache bei-dinglihen oder gegen 
ben Befiger als folchen gerichteten perfönlichen Klagen und bei Recht: 
mitteln auf Erlangung des Befiges; 

c) der Gerichtsftand wegen perfönlicher Verbindlichkeiten, weie dei 
Gontractd und der geführten Verwaltung und des begangenen Ber 
brechens. 

d) Endlich gehört hierher noch der fogenanntebefonbere, burcheim 
Proceßhandlung erft begründete Gerichtsftand der materiellen Conneri: 
tät, der formellen Gonnerität durch Anftellung einer nicht materiell con: 
neren Miederflage, und oft durch Arreftanlegung. 

Die privilegirten Gerichtsftände- find auch im Civilproceß theil 
durch die Perfon des Beklagten oder der Intereſſenten, theils durch di 
befondere Befchaffenheit der Sachen bedingt. Befreite Perfonen fin 
gemeinrechtlich die Mitglieder der ehemals reichsftändifhen Familien, 
Staatsdiener, Hofdiener, Adel, Mititair, Geiftliche, akademiſche Bürger. — 

In neuern deutfhen Particular = Gefeßgebungen. ift der privilegirt 
Gerichtsftand der fogenannten fhriftfäffigen Perfonen dag Mittel: 
gericht des Wohnortes ; der privilegirte Gerichtsitand der Mitglieder dex 
Samilie des Megenten, der fogenannten Standesherren (in perfönlider 
Sachen) und der hoͤchſten Staatsbeamten dagegen ift meift das obere 
Gericht des Landes felbft. 

Diejenigen Sachen, welche gemeinrechtlich an befonbere Geriche 
böfe gewiefen find, find geiftliche und Leben: Sadhen, Der pri 
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legirte Gerichtsſtand ber geiftlihen Sachen iſt — die Particular⸗ 
Geſetzgebungen haͤufig verſchwunden. 

Dagegen ſind oft fuͤr gewiſſe Zweige, insbeſondere auch der freiwilli⸗ 
gen Gerichtsbarkeit, beſondere Behoͤrden angeordnet. 

Den bisher erwähnten ordentlichen oder regelmäßigen Gerichtsſtaͤn⸗ 
den fegt die Doctrin die fogenannten außerordentlichen entgegen. 
Die Falle, in welchen eine folhe außerordentliche Competenz, und 
zwar des nächften Mittelgerichts oder des nächften gemeinfchaftlichen 
Obergerichts, begründet ift, find gemeinrechtlicy theils aus der Abficht, die 
Rechtspflege zu erleichtern, theild aus einer Unanmwendbarkeit der vorhan: 
denen erften Inſtanz hervorgegangen. Unter den erften Geſichtspunkt fal: 
len die Vorzugsrechte fogenannter mitleidwürdiger Perfonen, ferner die An: 
ordnung, daß der Kläger mehrere wahre Streitgenoffen, welche feinen ge: 
meinfchaftlihen Richter erfter Inftanz haben, bei dem naͤchſten Oberge: 
richte ihrer Aller belangen darf. Ein außerordermlicher Gerichtsſtand we⸗ 
gen Unanwendbarkeit der vorhandenen erſten Jnſtanz tritt z. B. ein, 
wenn das Gericht erſter Inſtanz vacant oder ungewiß iſt oder mit Recht 
perhorreſcirt wird. 

Eine weitere Erörterung dieſer Gegenſtaͤnde wuͤrde bier nicht an 
ihrem Drte fein. 

III. Competenz der Abminiftrativbehörden des Staats ift 
deren Befugniß, ihre Gefhäftsthätigkeit in einem einzelnen Fall aus: 
zuüben, 

Ein Compete nzconflict tritt hiernacd) ein, wenn von mehreren 
Behörden jede behauptet, ein concreter Fall gehöre ausſchließlich für fie, 

Diefer Streit ift befonders alsdann interfffant, wenn er zwifchen 
einer Abminiftrativbehörde und einem Gerichte fiber die Frage, ob der 
concrete Fall’ eine Zuftiz oder Adminiftrativfache fei, erhoben wird, 


Für Auseinanderfegung gewiffer vorher in Gemeinfchaft benfst ges 
twefener Objecte, Allmendtheilungen, Markberehtigungen u. dgl. ift in 
einzelnen deutfchen Staaten die Competenz befonderer Behörden gefchafs 
fen, welche weder als Gerichte, noch als Admüäftrativbehörden betrachtet 
werden, deren Sunctionen aber folgerecht nur bem Richter zuftehen Eönnen. 


IV. Im Civilrecht verſteht man unter beneficium competen- 
tiae oder der Rechtswohlthat der Competenz oder des nöthigen Abzugs 
bie Befugniß mander Schuldner, ihren Gtäubigern gegenüber foviel 
vom Ihrigen zurüdbehalten zu dürfen, als fie zum ftandesmäßigen Les 
bensunterhalt für fi und ihre Samilie nöthig haben. Die römifchen 
Suriften pflegten alsdann zu fagen, ein folcher Schuldner koͤnne nur in 
id condemnari, quod facere possit, Diefe Rechtsmwohlthat kann man 
in zwei Arten abtheilen, in Competenz aus eignem Recht (ex jure 

roprio) und in folhe wegen fremder Befugniß (ex jure tertii). 
us eigenem Recht genießt der Schuldner diefe Vergünftigung meiftens 
einer befondern perfönlichen Stellung zu feinem Gläubiger wegen. Aus 
dieſem Geſichtspunkte laſſen ſich diejenigen a des gemeinen 
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reg iii betrachten , woburdy das Mecht des nöthigen Abzugs 
ertheilt 

a) den Eltern, wenn fie Schuldner ihrer Kinder find ; 

b) dem Schwiegervater gegen den Schwiegerſohn, während der 
Dauer der Ehe des Letztern; 

c) dem Schenker, der aus der Schenkung belangt wird ; 

d) dem Ehemanne, (feinem Vater und feinen Kindern), wenn auf 
Ruͤckgabe der dos geklagt wird; 

e) Gefchwiftern, Ehegatten, Gefellfhaften in Betreff aus der Ge: 
-fellfchaft herrührender Schulden gegenfeitig. 

Unter allgemeinere Grundfäge fällt e8, wenn das römifche Recht 
das Beneficium competentiae nody weiter ertheilt 

a) Jedem, ber es fich vertragsmweife ausbedungen hat; 

b) dem in der väterlichen Gemalt befindlichen Hausfohn, wenn er 
wegen bes militatrifchen Sonderguts belangt wird; 

c) Jedem, ber früher feinen Gläubigern fein gefammtes Vermögen 
(unter beftimmten Vorausfegungen) freiwillig abtrat; 

d) den Soldaten. 

Die den legten zuftehende Rechtswohlthat der Gompetenz gehört in: 
deß bereits in die Gattung der Competentia ex jure tertii. Es fann 
nämlich der Fall eintreten, daß ein Dritter zur Sicherung eigner Be: 
fugniffe rechtliches Intereffe daran habe, daß einem Schuldner ein ftan: 
desmäßiger Unterhalt bleibe. So iſt es in vielen Fällen dem Staate 
feibft von großer Bedeutung, daß diejenigen, durch deren gehörige und 
genügende Dienftleiftungen er befteht, nicht an diefen Dienftverrichtun: 
gen durch die Strenge yon Gläubigern gehindert werden, Aus diefem 
Grunde hat man ſchon nemeinrechtlid den Staatödienern ex jure tertü 
(nämlich wegen der Anſpruͤche des Staats felbft) den nöthigen Unterhalt 
vor den Eingriffen ihrer Gläubiger gefichert. Neuere Particular: Gefeg: 
gebungen haben eine Rata (z. B. ein Fünftel) des Gehalts der Staats: 
diener ald denjenigen Theil bezeichnet, welcher allein durch Arreft: und 
Immiſſionsgeſuche der Gläubiger angreiflich fei. 

Analog werden diefe Grundfäge auf Hofdiener und deren Gehalt 
angewendet. 

Auch fuͤrſtlichen Perſonen und Mitgliedern ſtandesherrlicher Fami⸗ 
lien wird, wenn fie in Schuldenweſen gerathen, ein gewiſſer, oft der größte 
Theil ihres Einkommens, namentlidy ihres Deputats oder- ihrer Apa— 
nage, unter dem Titel einer Competenz vor ben Anfprüchen ihrer Gläu- 
biger bewahrt. 

Diefe aus den Wirren reichsftändifcher Debitangelegenheiten in die 
neueren Zeiten verpflanzte Einrichtung fällt natürlich unter fehr verfchie: 
denartige Gefichtspunfte, und beruht ohne Zweifel auf der Idee, daß der 
Ruhm eines erlauchten Haufes mehr durdy den Aufern Glanz eines über: 
fchuldeten Mitgliedes, ald duch Aufopferungen zu Gunften der Gläubi: 
ger befördert werde. D. 

Complott, ſ. Berfhmwörung. 
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Compofitionen: Syflem (älteres Strafreht ber 
Völker, vorzüglih altdeutfhes), Naturftand, Seibft: 
bülfe und Fehderecht, Freiftätte und Loͤſegeld (oder 
Buße, Wette, Compofitio, Emendatio, Wergelt) und 
Sredum (oder Brüche), Sefammtbürgfhaft und Talion. 
Einleitung. Die hier genannten Verhältniffe, welche in ge: 
nauer Verbindung unter fich fliehen, verdienen die Betrachtung bes 
Staatsmannes. Freilih Enüpfen ſich zunaͤchſt nur an einige derfel: 
ben unmittelbar praßtifche Fragen. Jene ‚Verhältniffe in ihrem Zu: 
fammenhange aber veranfchaulichen befonders lebhaft für's Erfte die 
Berfhiedenheit der rehtlihen und politifhen Bedürf: 
niffe in den verfhiedbenen Bildungszufländen der Voͤl— 
ter. Das, was uns jest, nachdem es durch die Einrichtungen un: 
ferer heutigen Gultur erfegt ift, vielleicht fogar als abfolut verwerflich 
erfcheint, war doch natürlich, wirkte doch mwohlthätig ganze Jahrhun— 
derte hindurch. Sodann zeigt uns die Betrachtung jener Erfchei: 
nungen eine bewundernswerthbe Webereinffiimmung fo 
vieler gefellfhaftliher Einrihtungen der verſchieden— 
ften Völker der Erde, eine Uebereinftimmung, die ſich großentheils 
fhon durch die Gemeinfchaftlichkeit der Menfhennatur und der 
Bildungsftufe der Völker und nur zum Theil durch hiſtoriſche Mit: 
theilung unter denfelben erklärt. Es ftellen ferner jene Berhältniffe 
in ihrer Verbindung ein ganzes Syftem von Redhtseinrid: 
tungen dar, welches nicht von der bemwußten Thätigkeit, von 
der freien Reflerion und Prüfung einer höheren Staatsgemwalt, von 
ihrer Gefeßgebung und Vollziehung begründet und erhalten wurde. 
Vielmehr erbaute ſich diefes Syſtem in einem wenigftens theilmweifen 
Maturftande auf den natürlihen menfhlihen Bedürf: 
niffen und Inftincten, Gefühlen und Sitten, und durch den 
ftarfen menſchlichen Trieb nach Folgerichtigkeit. Es zeigt endlich bie 
tiefere Erfaffung jener Einrichtungen, wie aus ihren noch rohen 
Anfängen und GBeftaltungen immer reiner die vernünf: 
tigen, die natürlihen Rechtsideen hervortreten, welde 
dur die gefunden Grundtriebe der Menfhennatur aud 
ihnen fhon eingepflanzt find. Bildet ja doch audy im Leben 
bes Einzelnen eine und biefelbe dee höherer Menfchlichkeit, wel: 
che freilich nocd, ſchwaͤcher und verhüllter fchon in dem noch finnliche- 
ren Kindesalter lebt, auch in der Reife des männlichen Alters das 
Grundweſen. Alles diefes aber ift wohl wichtig genug ſchon als Theil 
der Philofophie der Geſchichte der Menfchheit, fowie auch zum Ber: 
ftändniß der alten Wolkspoefie und Volksgeſchichte, worin jene Ber: 
hältniffe, fo 3. B. die Blutrache, eine große Rolle fpielen. Es iſt 
insbefondere aber hoͤchſt wichtig für die Gefeggebung und für die rich- 
tige Behandlung folcher natürlihen Einrichtungen und ihrer Ueber: 
bleibfel. Es ijt wichtig für eine richtige Auffaffung des Zuſammen⸗ 
hangs der Entwidlung des ganzen Strafrehts und zur Beleitigung 
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der vielen unrichtigen und fchiefen Urtheile, welche audy barüber eben 
fo, mie über jedes einzelne ber hier erwähnten Berhältniffe überall 
ſich vernehmen laſſen. 

Was aber koͤnnte nun wohl in: ber That unſere heutigen Be: 
griffe von Sittlichkeit, Vernünftigkeit und Civilifation in dem gefelk: 
ſchaftlichen Verhaͤltniß mehr verletzen, als Selbſthuͤlfe und Rache 
der Einzelnen, ja als die durch die Sitte der Blutrache und der 
Privatfehde begründete Noͤthigung der Familienglieder, der Stamms: 
oder Volks-Genoſſen zur hoͤchſt gefahrvollen Ausuͤbung derſelben? 
Nur etwa die Austilgung von Verbrechen und Strafen durch das 
zufällige Erreichen eines Aſyls, oder ihre Abkaufen duch Loͤſegeld, 
nur die Annahme einer Geldfumme für die Ermordung meiner Ei: 
teen und Kinder, für die Verlegung meines Leibes und meiner Ehre, 
und eine Gefammtverbürgung endlich für jene Rache und für 
diefes Loͤſegeld — nur fie vielleicht möchten unfer heutiges Gefühl 
noch tiefer verlegen. Und dennoch ift ber Beweis nicht ſchwer, baf 
alle diefe Einrichtungen — gleihfam von Gott und der Natur felbft 
erfchaffen — wirklich nicht blos einſtmals eben fo heilfam, als natür: 
li waren, fondern daß fie auch,„obgleich freilich nocy in fehr unvoll⸗ 
kommener Form, das Rechte enthielten und ihm dienten. 

I. Der Naturftand und feine natürlihen Strafver: 
bältniffe an fich betrachtet. Diele beftreiten mit Recht man: 
che einfeitige Theorie vom Naturftande; aber fie werden ihrerfeits 
ungefchichtlih, wenn fie allen Naturzuftand leugnen und überall den 
Staat für den Menſchen als uranfänglich darftellen wollen. Man 
darf den Staat nicht mit jeder andern menfhlihen Berbindung ver: 
mechfeln. Und man barf, wenn man den Staat, eben um ihn überall 
zu finden, ungründlich ſchon mit der einzelnen Familie vermechfeln 
wollte, nicht vergeffen, daß allermeift verfchiedene einzelne Familien 
nebeneinander und im wechfelfeitigen Verkehre gefunden wurden, unb 
daß, wenn nun bdiefe verfchiedenen Familien noch nicht eine gemein: 
ſchaftliche hoͤchſte Gewalt anerkennen, zwiſchen ihnen auch noch kein 
Staat, ſondern ein Naturſtand beſteht. Abſolut weſentlich für den 
Begriff des Staats iſt es ſtets, daß ſich verſchiedene zuſammenlebende 
Familien in Beziehung auf ihr inneres und aͤußeres Geſellſchaftsver⸗ 
hältniß einer gemeinfchaftlichen höchften (oder fouverainen gefeßgebenden, 
vollziehenden und richtenden) Gewalt unterwerfen. 

1) Selbfihülfe und Mothwehr, Fehde und Kriegsrecht. 
Wenn und foweit nun eine ſolche Staatsverbindung oder der genü— 
gende, durchgreifende Nechtsfhug duch ihre wahre fouveraine Zwangs⸗ 
und Strafgewalt noch fehlen, wenn und foweit fie mithin den Na— 
turftand wenigftens noch nicht ganz befeitigen, alsdann und infofern 
bildet fhon die rohe SelbftHülfe und Rache der Bedrohten und 
Berlegten und der ſtarke natürliche Trieb für diefelben, welchen Gott 
in aller Menfchen Bruft gelegt bat, den erften, unentbehrlihen Schu 
für der Menfchen Leben und Gefundpeit, für ihre perfönliche Freiheit 
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und ihre Beſitzthum. Sie find zugleich die wefentliche Grundbedingung 
für höhere Entwidelung der gefelligen Berhältniffe. In Allen auf 
gleiche Weife regt jidy der Zorn gegen den feindlichen Angreifer, und 
diefes halt ihnen fämmtlidy das alsbald durch die Erfahrung unterftügte 
Vorgefühl lebendig, daB auc ihre eigenen Angriffe gegen Andere den: 
felben Zorn und feine fhüßende und rächende Gegenwehr auf fich felbft 
ziehen würden. So wird aud die nachfolgende Rache des einzel: 
nen Verlegten mittelbar zu einem für die Zukunft und für Alle 
vorbeugenden Schuß, zu einem Schuß gegen Nachahmung des verderb: 
lichen Beifpield. Sie wird zu einem gleichſam gefeglihen Schug ges 
gen die böfe Leidenfchaft erhoben. „Jedes Leben, auch das dunkelſte 
— fo fagt F. 9. Jacobi — fordert feine Erhaltung mit einem 
„Nahdrud, der fein Recht iſt.“ In der bezeichneten Lage aber und 
bis fie geändert ift, find Selbfthülfe, insbeſondere auch Selbftrache 
ober mit andern Worten das Schdereht im Berhältniß der Einzels 
nen, und das Kriegsrecht im Verhältniß der Völker das allgemeine, na: 
türlihe und aud von. der Vernunft genehmigte Recht der Menfchen 
und- ihrer Geſellſchaft. Sie find ihr Rechtsſchutz gegen rechtswidrige 
Vernichtung. Der Rachetrieb ift Selbfterhaltungstrieb; er treibt bei 
blos ſinnlichem Leben zu naͤchſt zur Austilgung des Schmerzes durch 
den finnlihen Rachegenuß, bei höherem Leben zur Herftellung der Per: 
fönlichkeit und Ehre, des Gefühle ihrer unverleglichen Heiligkeit und 
Achtung. Diefes erkennt fogar unfere heutige Gefeggebung noch an, 
Im Völkerverhältnig ftets und im Verhältnig der Einzelnen überall da, 
mo entfchieden. eine höhere Staatsgewalt entweder gar nicht, oder doch) 
anerkannt nicht fo volftandig ſchuͤtzen kann, da erkennen unfere Gefege 
die dem Bedrohten oder DVerlegten zum Schuß feined Rechts nothwen: 
dig fcheinende Selbfihülfe im weiteren Sinne als rechtlid 
erlaubt an. Sie laffen hier zugleidh das Recht des eignen Ge: 
rihts mit der eignen Dülfe fo wie im gänzlichen Naturftande 
zu. Sie erlauben alfo ftets und unbedingt die mir nöthig ſchei— 
nende Abwehr oder Nothwehr zur Vertheidigung gegen 
jeden Angriff auf meine und meines Nebenmenfchen Perfönlichkeit, 
perfönlihe Freiheit und Befigverhältniffe. Sie geitatten auch bie 
Setbftpülfe im engern Sinne oder bie Selbfthülfe zur Der: 
flellung bereits verlegten Rechts alsdann, wenn alle gerichtliche Rechts: 
huͤlfe unmöglich ift. Und fie überlaffen hierbei mit hoher Achtung der 
Würde der perfönlichen Freiheit, der juriftifchen Zolgerichtigkeit und der 
bezeichneten allgemeinen Rechtsgrenze alle etwaigen Milderungen und 
Befchränktungen in Ausübung diefer Rechte durch die moralifhen Nüd: 
fihten aufopfernder Nachgiebigkeit, Duldung und Verzeihung lediglich 
dem Gewiffen der Bedrohten und Berlegten 1), Selbſtrache, eine 


1) ©. Thibaut, Pandekten $. 60 und 61, und Grolman, Eri: 
minalredht $. 139. 140, 344, und Feuerbad, peinlihes Redt $. 37 


* 
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ähnliche z. B. wie der neuliche Rachekrieg Frankreihs gegen Ab del: 
Kader und Maskara, ift von der erlaubten Selbfthülfe, mo fie, 
fowie ftets im Wölkerverhältnig, ftattfindet, auh noch jest nicht 
ausgefchloffen, infoweit. fie nur dem vernünftigen Zweck rechtlicher Ge: 
nugthuung und Schügung entfpriht. Denn unter der bewußten 
Vernunftherrſchaft gilt fpäter das zuerft durch dunkle 
Triebe oder Gefühle Erzeugte nur infowelit, als es fid 
durch klar nahmeisbare, vernünftige Rehtsgründe be: 
gründen läßt. In dem Maafe aber, wie die, wenn auch vielleicht 
dem Namen nad vorhandene, ftaatsrechtlihe Schuß: und Straf Ge 
malt in der That wirkungslos oder unvollkommen ift, fowie früber in 
Corfica und Sardinien, oder fowie in Beziehung auf mandhe jet 
gewöhnlich durch Duelle getilgte Ehrverlegungen, in demſelben Maafe 
wird auch aller Kampf gegen die natürlichen Antriebe zur Selbſthuͤlfe 
und Blutrache vergeblich werden, und es werden biefelben fehr begreif— 
lich auch oft wieder mehr duch dunkle Gefühle, als durch die klare Wer: 
nunft geleitet werden. Ä 

2) Die Blutradhe. Der Einzelne aber ift in dem Naturftande: 
verhältniß zu ſchwach, um fich allein durch Selbfthülfe fhügen zu koͤn— 
nen. Er kann vollends die hoͤchſte Mißachtung feines Rechts, feine 
Ermordung, nicht felbft rächen. Bedürfniffe gemeinfchaftlicher Werthei: 
digung und die Gefühle der Pietät und Anhänglichkeit, welche bie 
Verlegung eines Angehörigen als eine eigene Verlegung empfinden laf- 
fen, machen die Fehde wegen berfelben zu einer gemeinfhaftlichen 
ftufenmweife für die Familien, für die Stammes: und die Volksgenoffen: 
ſchaft. Diejenige Rache aber, welche bei einer Zödtung die Angehörigen 
und Erben, je nah dem Grade der Nähe oder je nad) der größeren 
oder geringeren Einheit und Gemeinfchaft des Blutes ausüben, ift bie 
Blutrahe. Im der Regel wird fie an dem Verbrecher felbft ausge: 
übt, in der Fehde jedoch fehr natürlih oft auch an den Geinigen. 
Und es gibt Völker, wo bie einzelnen Stämme ſich ſchon im Allge: 
meinen fo fehr als ein gemeinfchaftliches Ganze betrachten, daß, fo mie 
bei den Beduinen, faft gewöhnlich nicht gegen den Verleger, fondern 
gegen einen der Ausgezeichnetften feines Stammes die Blutrache von 
dem andern Stamme ausgeübt wird. 

Mehr oder minder ausgebildet, edler oder unedler aufgefaßt und 
durchgeführt finden wir die Sitte der Privatfehde und Blutrade 
bei allen uncivilificten Voͤlkern. Wir finden fie bei den Eaukafifchen, 
malapifchen, mongolifhen, amerifanifchen und äthiopifchen Voͤlkern, 
bei den Arabern, Perfern und Hebräern, bei den Griechen, Römern 
und Germanen, bei den Gelten und Slaven ?). 


und nen wert eitirten Geſetze; oben Artikel Carolina 6 und unten 
Nothwehr. 

2) ©. Belege in Meiners Geſchichte der Menſchheit. ©. 188f. 
und in der Allgem. Encyflop. unter Blutrades rudjichtlich der He: 


Eompofitionen - Syftem. 569 


Bon den edelften Stämmen ber nordamerikanifchen Indianer ber 
richtet nach vieljährigem Aufenthalt unter ihnen Hunter nicht blos 
die Sitte der Blutrache, fondern daß auch überhaupt die Streitigkeiten 
der Einzelnen ohne Gericht abgemaht wurden. „Nur Weiber" — fo 
fagen fie — „verwideln fih in Streitigkeiten mit Worten, ohne ſich 
„twieder aus denfelben herausfinden zu können.” Bon unferen deutfchen . 
Vorfahren wird uns bekanntlich ebenfalls berichtet, daß fie 28 haften, 
fo, wie die Römer, ihre Streitigkeiten durch eine richterliche Gewalt 
entfcheiden zu laſſen, vielmehr ſich rühmten, daß fie duch Waffen bie: 
felben abmachten 2). Zwar erkannten die alten Germanen mehr und 
mehr für das Grundeigenthum, welches urfprünglich völlig gemein: 
fhaftlih, dann als Grundlage wechfelfeitiger Gefammtverbürgung an 
die Genoffen vertheilt war, und für die damit zufammenhängenden 
Bermögensrechte die ausgleichenden Entfcheidungen und die durch die 
gemeinfchaftlich gebliebenen Rechte begründeten Beftimmungen der Volke: 
gemeinde als gültig .an. Aber ihre Perfonen betrachteten fie felbft 
in der fräntifhen Monarchie noch nicht als einer fouverainen Gemalt 
unterworfen. Sie kannten alfo kein höheres Strafrecht einer ſolchen 
und behaupteten nicht blos, wie man gewöhnlich ſich ausdruͤckt, bei al: 
len größeren Berbrechen, fondern bei allen perfönlihen Ber: 
letzungen und ben Verlegungen der Sachen, foweit fie, fo wie 3. B. 
Raub und Brand, perfönlich verlegend wurden, das Recht der Serbft: 
hülfe und Privatfehde, melde Fehde alsdann der ganzen Familie ges 
meinfhaftlid wurde *). Selbft die Volksverſammlung hatte außer 
ihrem eignen Kriegsrecht wegen unmittelbarer Feindfeligkeiten gegen 
das BVolE5) nur eine Friedensvermittlung und auch diefe nur alsdann, 
wenn fie der Verletzte dazu auffordete. Wenn nun in diefem Falle 
auch ber vorgelabene Beleidiger nicht die Privatfehbe vorziehen wollte 6), 
fo hatte fie die Veföhnung zu bewirden. Der Proceß aber zu dieſer 
Vermittlung und Verſoͤhnung mar nicht fomohl, fo wie der heutige 
Strafproceh, ein Verfahren, um dem Richter die wirkliche Wahrheit 
zu bemeifen und eine gerechte, Öffentliche Strafe auszufprechen und zu 
vollziehen, als vielmehr ein forgfältig geordneter und befchränkter recht: 


bräer, ber Griechen und Römer insbefondere in C. Th. Welder legte 
Gründe. S. 300.377, 542; rüdfichtlidy aller germanifchen Völker in Grimme 
Rechts alterthuͤmern ©. 625 fg. 647 fg. ruͤckſichtlich der Ruffen bei 
Ewers, älteftes Recht der Ruffen ©. 50.5 rüdfichtlich der amerifanis 
ſchen Völker bei Hunter, Denkwürdigkeiten II, ©. 1 fg. 

3) Vellejus Paterc. 2, 118. Florus 4, 2. Cassiodor. 9, 14. Vos ar- 
mis jura defendite, Romanos sinite legum pace defendere. 

4) Tacitus 12, 21. Suscipere tam inimicitias, quam amicitias seu pa- 
tris seu propinqui necesse est, Beweife in Eihhorns Staats- und 
Rechts-Geſch. $. 18.76. ©. auch L. Rotharis 76. 


5) Tacitus 12, 
6) Lex Saxon. 2, 5. 
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licher Privatkrieg und Vergleich, welcher zwiſchen den ftreitenden Par: 
teien und ihren Genoffen duch Mitfcehwören ber legtern ald Eid» 
helfer (consacramentales, conjuratores), buch Duelle oder Gots 
tesurtheile vor der vermittelnden Volfsgenoffenfchaft geführt und 
zu Stande gebracht wurde 7), 

Wie unentbehrlih aber nun auch in den früheren Zuftänden der 
Völker Selbftnülfe und Blutrache fein mochten, fo mußte doch ſelbſt 
bei der edelften Auffaffung bderfelben ſchon ihre Eriegerifhe Auss 
führung duch die leidenfchaftliche beleidigte Partei, ohne Gericht und 
ohne gefeglihe Schranken, taufendfady verderblidy werden, Sie mußten 
zu BVerlegungen der Unfchuldigen, zu rohen und graufamen Härten, zu: 
meilen fo, wie noch heute bei den Gircaffiern und mandyen ame: 
tifanifehen Stämmen, ja zum Theil noh in Sardinien und Cor: 
fica, zu ſtets neuen Erwiederungen und zu Zerftörungsfriegen , zur 
Ausrottung ganzer Familien, Gefcylehter und Stämme führen. Sn 
den finnlihen BZuftänden der Periode der Kindheit abe 
wurde freilih auch die Rache meift noch Eeineswegs fehr edel, fondemn 
noch finnlidh genug und als finnlihe Genugthuung für das ver: 
legte finnlihe Gefühl aufgefaßt. Hierhin gehören zum Theil ſelbſt 
noch folhe Auffaffungen, wie die der Alten: „Dem Verletzten ift de 
„Schmerzes Linderung feines Feindes Schmerz;” 8) oder: „Süß und 
„angenehm ift dem vermwundeten Herzen die heilende Rache“ 9), oder 
folhe, wie der Rechtsfas der alten Friefen: „Mord fühlt man mit 
Mord“ 10), Und eine widerwärtige Seite diefer Privatfehden, wenig: 
ftens bei orientalifhen Völkern, 3. B. bei den Arabern, ift es, daf 
die Leidenfchaft und der Gedanke des Kriegs jede Art von Kriegstift, 
Berratb und Treubruch entfhuldigen, ja zum Gegenftand felbft poe— 
tifcher Verherrlihung machen. Wenn nun audy nicht zu orientalifchen 
Graufamkeiten, fo führte doch auch bei den Deutfchen damals, als fie, 
nad) Zerftörung ihrer altgermanifchen Religion und Cultur, durch bie 
zuerft noch rohe Aufnahme der chriftlihen und römifchen Gulturelemente 
wiederum mehr als früher in Sinnlichkeit zurüdfielen und in die er 
fte Periode unferes heutigen Culturlebens traten 14), die Ausübung 
des Privatfehderechts zu rohem, deſpotiſchem Fauſtrecht. 

1. Die Beredlung und Milderung der Strafver: 
bältniffe des Naturftandes durch die theofratifh =reii: 
giöfe Einwirkung und durh die Anfänge vernunftredt: 
liher Drdmung. 1) Die veredelte Auffaffung derfelben. 
Bei den ſich civilificenden Völkern veredein und mildern fich bald bie 


— Vergl. Rogge, das deutſche Gerichtsverfahren S. 1 


8) Laeso doloris remedium inimici dolor. Publ. Syr. 340. 
9) Simonides und Plutardy Aratus p. 1048. 

10) Afegabud von Wiarba 21. 

11) Welder, Syftem ©. 340, 
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Auffaffung fowie die Ausuͤbung der Selbſthuͤlfe. Sie veredeln 
und mildern ſich zuerjt in dem Heranreifen zum Sünglingsalter 
durch den theokratiſch-religiöſen und priefterlihen Einfluß. 
Er wird, flatt der Herrſchaft des bloßen Maturtriebs, allmälig der 
mohlthätige Pfleger und Schüßer humanerer Berhältniffe, bis bei Anz. 
näherung de8 Mannesalters die Völker immermehr zu rein geiftis 
ger Auffaffung und bewußter felbftftändiger vernunftrechtlicher 
Geftaltung ihrer gefellfchaftlichen Einrichtungen heranteifen. 

Vorzuͤglich einzelne hervorragende Männer, ein Mofes, ein 
Homer, wiſſen durch ihre Einwirkungen die Anfchauungen, die Ge: 
fühle und Sitten ihres Volks, zu veredeln, das Sinnliche den höheren 
Ideen unterzuordnen. So erhebt nad der Mofaifchen Darftellung Gott 
fhon in feinem erften Bunde mit dem Menfchengefchleht nach ber 
Sündfluth die Blutrache zur ausdrüdtlichen Anerkennung und Berbür: 
gung der Heiligkeit und Würde des Menfchenlebens und 
zur heiligen Pflicht gegen die Gottheit ſelbſt. „Denn ich will! — fo 
lauten die Worte (1 Mof. 9, 5.) — „id will eures Leibes Blut rä: 

„hen an allen Thieren und an jeglihem Menfchen, feinem Bruder. 
"Wer von ihnen Menfchenbiut vergeußt, deß Blut foll wieder vergof: 
fen werden; denn Gott hat den Menfhen nah feinem 
Bilde gefhaffen” Go hatten auch nad griechiſchen Borftellun: 
gen die Götter die Blutrache der Angehörigen geheiligt, und das bel: 
phiſche Orakel machte über deren Vollziehung 12). Ueberall tritt zu— 
gleich jegt neben die Selbfthülfe und Blutrache, als ihr Vorbild und 
als ihre Ergänzung, die theofratifche Strafe mit ihren Ideen einer 
Verſoͤhnung des Volks oder der Verbrecher mit der: durch das Unrecht 
beleidigten Gottheit. Diefe Berföhnung oder die Austilgung des Un: 
recht und der Befledung wird jegt bewirkt entweder durch eine 
Mache, melde die im Sinnlihen verlorenen Menſchen erfchüttert, 
ihnen die Macht des von ihnen vergeffenen und gefränkten Gottes 
roieder fühlbar macht, feine Ehre, die Achtung gegen ihn und feine 
Gebote wiederherftellt oder auch flatt der Rache duch Opfer, 
eeuige Bußen, Entfündigungen und Reinigungen 13). 
Auch bei den Römern wurden fogar, nahdem früher Numa bem 
Strafreht jenen theofratifhen Charakter gegeben und verföhnende 
Dpfer, Bußen und Reinigungen eingeführt hatte, felbft noch in den 
zwölf Tafeln größere Verbrecher der beftimmten, dur ihre Ver: 
brechen beleidigten Gottheit ald Opfer geweiht (sacer estod) und bie 
Bollziehung diefes Opfers den Verlegten und dem Volk preisgegeben 1), 


12) Euripides Oreſt. 497 fo. 

13) ©. über biefen Charakter der theokratifchen Strafen bei ben Hebräs 
ern, Verfern, Griehen und Römern Welder a. a. O. S. 
328. 371. 536. Diefelben Grundzüge finden ſich im indifchen Geſetzbuch des 
Menu. 

14) BWelder, legte Gründe ©. 573. S. auch unten Note 28. Theo 
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Solchergeſtalt, ja ſchon als eine mit eigener Gefahr und Aufopferung 
ausgeuͤbte Pietaͤtspflicht und durch die Idee, die dem Ermordeten und 
den Seinigen widerfahrene Schmach abzuwaſchen, erhielt nun zunaͤchſt 
die Blutrache einen hoͤhern Charakter. Nach griechiſcher Vorftellung, 
nach Homer, nach welchem ſchon ebenfo, wie in der ſpaͤteren Solo: 
nifchen Gefeggebung, neben der Religion überall die Ehre und die 
Achtung der Würde des freien Mannes als Hauptbeweggrund edleren 
Handelns hervortritt 15), ja noch nach Ariftoteles „erniedrigt bie 
„Erduldung ungerochenen Unrechts zum rechtlofen Sklaven” 16). „E: 
„läge ſich“ — wie Kallitles im Gorgias des Platon fagt — 
„Fein Edler Unrecht thun; Solches duldet nur der Sklave.” Die von 
den Angehörigen mit eigner Gefahr vollzogene blutige Rache des Er: 
mordeten aber thut es zur Perftellung feiner Ehre Allen kund, daß die 
erlittene Mifhandlung ald Unrecht anerkannt wird. Go mie das 

Opfer die erzuͤrnten Götter, fo verföhnt die Blutrache bie Ermorbeten. 
„Nicht zu verachten iſt“ — wie noh Platon zur Rechtfertigung der 
von ihm felbft beibehaltenen Blutrache fagt — „nicht zu verachten if 
„der alte Mythos, daß ein gewaltfam Ermordeter, welcher als freie 
„Mann lebte, dem Mörder nad feinem Tode, wenn er ihm rubis 
„unter den Seinen fieht (wenn alfo die Ermordung nicht als unrecht 
„anerkannt wird), gewaltig zürne; daß aber, wenn feine Verwandten 
„ihn nicht rächen, fein Zorn und gleihfam die Schuld auf fie fallen“ ı?). 
Die Blutrache dagegen tilgt die Schmach des frevelhaft vergoffenen 
Blutes, welches „nah Rache fchreit”, ja welches nach den Wolksver: 
ftellungen, namentlih nad arabifhen und hebräifhen, den Boben 
entweiht, worauf. ed floß, fo daß fein Thau und Fein Regen ihn mehr 
tränfen 18). Nod in der Unterwelt Elagt Agamemnon und mit 
ihm fein großer, nun ausgeföhnter Gegner Achilleus über fein trau: 
riges Schidfal, daß die Schmach feines Mordes noch ungerochen ift 19). 
Lebhafter aber, als wir es uns jegt oft vorftellen, find in jenen Zei: 
ten, in den Zeiten Homers oder der Niebelungen, alle bie 
Gefühle der Menfchen. Kann doch der erfte Held der Ilias bitter: 
lich weinen über die Ehrenkraͤnkung durch Verlegung feines Rechts 2, 
und eine ganze Zahl edler Trojaner müffen zuc Ehre bes. Andenken: 
feines Patroklos als Rache: und Sühn: Opfer fallen 21), Geh 


Eratifhe Gewalt der Priefter bei ben Germanen, f. Zacitus 7, 10. 
Theokratifche Rache Opfer bei ven Galliern Gäfar VI, 16. 


15) 3. 8. Ilias 1, 374, 16, 53. Welder a. a. O. ©. 379 u, 43 
16) Aristoteles Ethic. V, 5. 

17) Platon de legib. IX, p. 866. 

18) Gefenius Eomment. zu Jeſaias 16, 20, 

19) Obyffee 24, 30. 11, 456. 

20) Slias 1, 347. 16, 53. 

21) Ilias 18, 335. 21, 23. 175. 
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begreiflich begründet auf ſolche Weiſe die Ausübung der Pietätd: und 
Ehren Pflicht der Blutrache den höchften Ruhm. Er bildet den Haupt: 
ftoff begeifterter Gefänge bei den Arabern. Auch bei den Griechen 
ſpricht zu Telemachos Athene: 

„ — bhöreft bu nicht, wie erhabener Ruhm den edlen Oreſtes 

= rc in ber Menfchen Geflecht, feitbem er dem Mörder Aegiſthos 

u Zödteter. — — 

Diefelben Vorftellungen finden fich überall auch bei den "Germanen, 
namentlih aud in den Miebelungen. Auch bei den Germanen 
„reinigt die Rache die ermordeten Genoſſen“ oder „das vergoffene Blut“ 
und „Blut tilge Blut, Mord den Mord,” und die Blutrache for: 
dert von dem Mörder die Ermordeten zurüd, vindicirt 
fie oder ihre Ehre 22), weshalb fehon bei den SDebräern der 
Bluträcher der Zuruͤckforderer, Vindicant (Goel) genannt wurde 23), 
und auch bei ben Griechen und Römern Derftellen des Rechts und 
rächen (Exdıxeiv, vindicare) Ein Wort ift. Auch dei den Germa: 
nen, wie bei den Griechen, werden Eltern, die feine Söhne haben, 
bedauert, weil ihnen die Blutrache zur Herftellung ihrer Achtung und 
Ehre weniger gefichert ift ?2*). Suchen ja doch auch noch heute bei 
ung, felbft bei geringeren Injurien, bei weldyen nicht etwa von Amts 
wegen die auch dem Verletzten genugthuende öffentliche Strafe vollzo— 
gen wird, die Beleidigten oft mit großer Leidenfchaft ihre Ehrenher- 
ftellung darin, daß für ihre Schmad dem Beleidiger wieder Schmad) 
zu Xheil werde. 

2) Mitlderung in der Ausübung. A) Freiftätten. 
Die zuerft durch theofratifche religiöfe Anfichten, fodann durch freiheits 
Liches Rechts: und Ehrgefühl bemirkte edlere Auffaffung von Selbft: 
bülfe und Blutrache führte nun auch zu großen Milderungen und 
Beſchraͤnkungen in ihrer Ausübung. 

Die erfte wohlthätige Milderung war bie, daß der durch Seibft- 
bülfe und Blutrache Verfolgte bei dem Herde und den Hausgöttern 
wohlthaͤtiger Gaftfreunde 25) und im Heiligthum der Volksgottheit 
eine Zufluht, eine Freiftätte oder ein Aſyl fand. Und faft 
ebenfo allgemein als die Blutrache finden wir bei den Völkern, felbft 
bei den uncivilifirten, folhe Sreiftätten 26), Die näcfte wohlthä- 


22) Stellen bei Grimm Redhtsalterth. ©. 644. ©. auch unten 
Note 39. 

23) Michaelis, Mof. Recht $. 15 und Allgem. EncyElop. unter 
Blutrade. 

24) Odyſſee 3, 196. Stias 9, 607. 18, 335 und Grimm in Sa— 
vignys Beitfdhr. I, 327. 

25) ©. 3.8. Herobdot 1, 35 und 41. Ilias 23, 85, 

26) Beweife bei Meiners, a. a.D. ©. 189; rüdfichtlich ber Griech emn 
insbeſondere bei Potter, Archaͤol. I, 4805 ruͤckſichtlich der Römer, von 
welchen fie Meiner s irrig leugnet bei Welder a. a O. ©. 539; ruͤckſicht⸗ 
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tige Wirkung der Aſyle war fchon der Schuß ber vielleicht ganz un: 
fchuldigen oder mwenigftens nicht bösmwilligen Verfolgten gegen die erfte 
blinde Leidenfchaft der Werlegten. So war ed namentlich der Kal 
bei den ſechs Freiftätten, welhe Mofes, weil das alte Aſyl des Na 
tionaleigentbums nicht für Alle erreihbar war, in ſechs befondern 
Priefterftädten in den verfchiedenen Gegenden des Landes gründete. 
Sie hatten zugleih, ähnlich wie die chriftlichen und deutſchen Aſple, 
vorzüglich die an beftimmte Städte verliehenen, die Aufgabe, nach Bı: 
fund der Sache dem Berlesten Genugthuung zu verfchaffen, und zmar 
nah Mofes durch Auslieferung der abfichtlihen Mörder an bie 
Bluträcher. Der ganz Schuldlofe aber war nun gefhügt, und der 
unabfichtliche, namentlich auch der culpofe Zodtfchläger mußte, um 
vor der Blutrache ficher zu werden, bis zum Tode des Hohenpriefter: 
in der Sreiftadt verweilen und eine Art von Verbannung ertragen, 
welche zugleich feine Strafe war 27), Aehnlichen Schutz gemährte in 
Griechenland und Rom die Sitte, für die unabfichtlihen Todtſchlaͤget 
wenn fie im ausländifchen Aſyl ein Jahr lang verweilt hatten und ven 
der Blutſchuld entfündigt worden waren 28). Ueberall aber und ins: 
befondere auch bei den Germanen, fuchten bie Priefter die fchuldigen 
Berfolgten durch religiöfe Bußen mit Gott zu verfühnen und dam 
auch mildernd oder verföhnend ber Ausuͤbung der menfchlichen Racı 
entgegenzutreten 29), Standen ja doch die um Hülfe Flehenden un 
Reuigen überall unter dem Schuge der Gottheit! . 

B. Löfegeld. Compofition. Durch folhe Bemühungen 
und durch das Vorbild der theokratifchen Ausſoͤhnung der Gottheit 
durch reuige Bußen und Opfer, und durch die Milderung der Matic: 
nalgefühle bildete fi eine fernere große Milderung auch der Selbſt 
hilfe, nämlich die Zahlung von Privatbußen oder von Loͤſegeld 
an die zur Fehde Berechtigten. „Laflen ſich in doch“ — fo fagt ein 
Homeriſcher Held — „felbft die Götter, die doch viel erhabener an 
„Herrlichkeit find, als die Menfchen, durch- die reuigen Bitten, die Töd- 
„ter des allmächtigen Zeus, durch anmuthige Gaben und Opfer „be 
„fänftigen; wie viel mehr ziemt folche Barmherzigkeit den Menfchen 


f 


— — — — — 3 


lich der Araber bei Michaelis, Moſ. Recht II, S. 315; ruͤckſichttlich de 
Deutſchen und der chriſtlichen Voͤlker ſ. Art. Aſyl. L. Bajuv. 1, 7 

27) 2 Moſ. 21, 13. 4 Moſ. 35, 9. 5 Mof. 9, 13 und 19, 1 Zt, 
20, 1. 1 Könige 1,50 und 2, 28 und Michaelis, Mof. Recht 8.774 

28) ©. Note 25. Demosthen. in Aristocr. p. 736 und die Erklärer ;ı 
Pollur 7. 10. 118. Festus s. voc. Februarius. Ovid. Fast. 2, 25. 

29) ©. & B. Gregor. Turon. VII, 47; L. Bajuv. 1, 7. Mar«!® 
Form. II, 18. Rofenwinge bän. Rechtsg. $. 24. In Albanien 
Bosnien, Illyrien wird noch heutzutage die Ausübung der Blutrache dur 
” ausföhnende Vermittelung der Priefter abgewendet. Wergl, übrigens ce 

pl. | 





Compofitionen= Spftem. 675 


„wenn Reue und Abbitte hHeilend ber Schuld folgen” 30), Selbſt 
ber Form nach erinnerte Anfangs das Löfegeld an Opfer, da es über: 
all in Vieh beftand 31), welches häufig den Göttern geopfert murbe, 
und auch das Altefte Geld war fo, daß das letztere im Lateiniſchen 
(pecunia) und im Altdeutfhen (Fe) ‚den Namen von dem Worte 
Vieh hatte 22). Diefen Charakter des Löfegelds ald eines zur genug- 
thuenden Anerkennung des Unrechts und zu feiner Sühne dargebrach: 
ten Opfers felbjt in der Form hatte es namentlid auch, wenn in 
Rom nah Numa’s Gefeg der culpofe Todtſchlaͤger in feierlicher 
Berfammlung die Verwandten durch Darbringung eines MWidders vers 
föhnen mußte, während der dolofe Todtſchlaͤger in den föniglichen 
“ und in den XII Zafelgefegen der Blutrache preisgegeben blieb 33), 
Bei den Germanen opferte man früher auch wohl ein Kind oder auch 
ein hier ganz von edlem Metall zum Löfegeld, oder man dedte die 
ganze Leiche, alfo gewiffermafen das ganze Unrecht, mit edlem Metall, 
bei Beſchaͤdigungen von Thieren auch das ganze Thier mit edlen Früchs 
ten völlig zu. Auch fuchte man nody fpät durch die Zahlung des Loͤſe⸗ 
gelds in edlem Metall zu ehren 34). Gabe und Annahme des verföhnen: 
ben Löfegelds aber war mit einem feierlichen, gewöhnlich eidlichen Srie: 
densfchluß begleitet. Dazu (oder um fie ad pacis concordiam zu 
revociren) waren befondere Formeln vorhanden 35). Und im Abfchwö: 
ven der Ur= oder Aus-Fehde blieb diefe Sitte bis in fpäte Zeiten. 
Noch nah der Carolina müffen die entlaffenen Verbrecher, 3. B. 
der beftrafte Dieb, „zur Erhaltung des gemeinen Frieds ewige Ur: 
„febde thun“ 36), Solche Köfegelder, ja Gaben, Gefchenke überhaupt, 
3. B. auch Gaftgefchenke, ehrten in frühen Zeiten, fo mie die Götter, 
fo die Menfchen 37), Kurz, in jeder Weife waren folhe Sühngaben, 
welche unter Zuftimmung der vermittelnden Volksgenoffen gegeben und 
angenommen wurden, und welche thatfächlich die reuige, die demuͤthi— 
gende Erklärung des DVerlegers, daß feine Verlegung ein jest auf ihn 


30) Ilias 9, 496. Vergl. auch Slias 15, 203. „Du haft mir ges 
büßt, indem bu dich ſchuldig befennft.e Herodot 1, 45. 

31) Luitur etiam homicidium certo armentorum et pecorum numero, re- 
eipitque satisfactionem universa domus. Tacitus 21. und 12. 

32) Grimm in Savignys Zcitfhr. I. ©. 325. 

33) Servius zu Virgils Eclog. 4, 43. in Welder a. a. O. ©. 
543. Die Beftimmung von jedem bolofen Zodtfhläger paricida esto, 
weiche ihn als Mörder eines Gleichen ber Salion oder der Blutrache preisgab, 
bat nicht den abgefchmadten Sinn, ihn für einen Watermörder zu erklären, für 
ben ja gar fein Strafgefeg eriftirte. Wie bei den Römern überall Gompofitios 
nen und Strafen als Privatgenugthuungen aus ber Privatrache hervorgingen, 
darüber f. Gellius 11, 18. und 20, 1. 

34) Grimma. a. D. I. 329, Sadfenfpieg. 3, 45. 

35) L. Rotharis 143. Marculf II. 18 Append. 51. Grimm, Rechts—⸗ 
alterthümer ©. 39. und 53, 

36) GSarolina, Art. 108. 147. 157. 164, 

37) Ilias 1, 118. 9, 297. 600. Tacitus 21. ' 
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felbft zurüdfallendes Unrecht fei, befräftigten und felbft enthielten, ſeht 
wohl geeignet, die Schmad diefer Verlegung genugthuend auszutilgen 
und den geftörten rechtlichen Friedenszuftand wiederherzuftellen, ficherer 
und beffer jedenfalls, als der. unfichere Ausgang der Fehde. Weit 
entfernt alfo, daß fo edlen Gefühlen, wie die der Homerifchen Helden 
und die unferer tüchtigften deutfhen Vorfahren waren, der gemeine 
Gedanke natuͤrlich geweſen wäre, ihr und der Shrigen Leben und Ehre 
feien ihnen als gemeine Waare für einen Marktpreis feil, fo batte 
vielmehr die Verföhnung durch Privatbußen die Götter und ihre Wer: 
ehrung zum Vorbild. Freilich auch die Blutrache und felbft ja aud 
unfere heutigen: Strafen, namentlich unfere Injurienftrafen, vollends 
ſolche, weldhe fo, mie die ebrbaren Roͤmer, fo auch bis jegt ftets 
die ftolgen Briten, welche felbft deren großer Feldherr Wellington 
in einer Geldfumme einzuklagen, Eeinen Anftand nahmen, konnten von 
Einzelnen auf eine gemeine und niedrige Weiſe angefehen und erftrebt 
werden. So auch ficher die Köfegelder. Aber das ift nicht dee Sinn 
und das Weſen des Inſtituts. Die moralifhe Strafe und 
Abbüßung, melde nad) allgemeinem Volksgefuͤhl mit irgend einem 
großen oder geringen finnlihen Strafübel ſich verbindet, nicht aber 
diefes finnlicye Uebel felbft, ift das MWefentlihe und Wirkende bei der 
Beftrafung. Mit allem dem foll indeß nicht geleugnet werden, ba 
die Menfchen, noch näher der Periode der Kindheit und Sinnlichkeit, 
daß die edelften Menfchen des Homer und der Niebelungen um 
des Snorri Sturlufon und ber Ießtere felbft noch finnlicher ma: 
ren, und mehr an finnlichen Gütern und Gaben ſich erfreuten, als 
die edlen Menfchen in einer geiftigeren Zeit. 

Die Sitte des Loͤſegelds nun finden wir bei uncivilifirten und 
civilifirten Nationen ebenfo allgemein, ald Blutrache und Aſyl 3®). 
Selbft die allgemeinften Namen der Strafe (moıwn, anoıwa, Tıumoia, 
zıun, tioıg, poena) und der Sprachgebrauch in Beziehung auf bie 
Strafe, namentlid das griechifhe und römifhe „Strafe fordern, 
zurüdfordern, nehmen“ ftatt: firafen, und das „Strafe zab: 
len oder geben“ flatt: geftraft werben, bezeichnet eine Verſoͤhnung, 
eine Wiederherftellung des rehtlihen Friedens durch Zab: 
len und Annehmen der Genugthuung, des Löfegelde. Sm We 
fentlichen denfelben Grundgedanken und wenigftens lets nur eine Auf: 
hebung ber bereits vorhandenen Störung des Friedensver: 
hältniffes bezeichnen aud Ausdrüde, wie 3. B. büßen, Butt, 
d. h. mörtlidy wieder gut oder beffer machen, und Befferung, ode 
wie firafen, d. h. wörtlich wieder gerade (oder ftraff) machen, meäb: 
end die noch übrigen, wie 3. B. exdıxeiw, vindicare, &xdixnaeg, vin- 





33) Beweife bei Meinerd a. a. O. ©. 196; rüdfihtlih der Römer 
Bea a. a, D. ©. 5405 rüdfichtlic der Ruffen bei Ewers a. a. 0 
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dicta, eine Wiederherftellung durch Race bezeichnen 3%). Bei 
den Deutfchen hieß das Verbrechen felbft ein Hohn, eine Shmad, 
ein Schaden (mie noxa), Schuld, Unfriebe, Frevel #0), Die 
Strafe, das Löfegeld wird bezeichnet durch Buße, Sühne, 
compositio, satisfactio, emendalio, Gialt oder Gelt, d. h. Entgelt, 
Genugthuung, auh Widrigelt, d. h. Wiedergenugthuung, 
als Genugthuung für Todtſchlag aber gewöhnlih: Wergelt, oder auch 
Leudgelt, d. h. wörtlih die Genugthuung für den Mann 41), 
Wollte man die erfte Spibe in Wergelt nicht mit Grimm von Ver, 
vir, der Mann, fondern von Wehre ableiten, fo bieße es die ver: 
bürgte, die gewährte Genugthuung, ähnlich wie Wette, mas eigent- 
lic der Bund, der Vertrag heißt,‘ ebenfalld aber zuweilen die Privat: 
buße bezeichnet, gewöhnlicher jedoch, ebenfo wie Fredum (d. h. Frie— 
den), oder auh Brühe und Bann die Benennung ber Öffent: 
lichen Genugthuung ift, welche fpäter noch neben der Privatbuße für 
den Bruch und die Miederherftellung des Friedens an-die Volksge— 
meinde ober ihren Vorſtand gezahlt werden mußte *2). 
C. Die Sefammtbürgfhaft und der gerichtlich ges 
ordnete Kampf und VBergleih. Die Familien:, die Stammes: 
und Gemeinde :Genoffen waren zugleich oder ftufenweife mit von der 
Privatfehde betroffen. Sie waren betheiligt bei dem Frieden. Sie 
und insbefondere die Volksgemeinde hatten alfo auch das Recht, auf 
die oben (I, 2) befchriebene Weiſe Kampf und Vergleich gerichtlich zu 
ordnen und die BVerföhnung zu vermitteln. Und wenn bdiefelbe zu, - 
Stande fam, fo verbürgten fie den erneuerten Frieden und die Buße, 
welche bei Verlegung folhen Vertrags doppelt gezahlt werden mußte 43), 
Das Vermögen der Verwandten aber, welche ja auc das. Erbrecht 
gegen den Verwandten und Theil an feiner Buße hatten, haftete für 
das von ihm zu zahlende LKöfegeld.+4),. Im Außerften Falle aber und 
mwenigitens alddann, wenn für die in dem Gemeindediftrict begangene 
Berlegung der Thäter nicht entdedt wurde, haftete ald Gefammt: 
buͤrgſchaft felbft die Gemeinde, fo wie fie ja auch einen Theil der 
Buße erhielt und. gewiffe Anrechte an die Güter der Gemeindegenof: 
fen hatte #5). So haftete auch bei den Hebräern noch, nachdem 


39) Ausführliche Beweife bei Welder a. a. DO. ©. 135. ©. über das 
rächenbe repetere in altdeutfhen Formeln Marculf II. 18. Append. 51. 

40) Grimm, Redtsalterth. ©. 622, 

41) Grimm a. a. O. ©. 622. 

42) Srimm ©, 148. 

43) L. Rotharius 143. Rogge a. a. D. ©. 124, 

44) Tacit. 12. 21. L. Salic. 59. w 61. L. Saxon. 2,6. Eid: 


orn $. 19. 
’ 45) Tacitus 12. Eihhorn $. 19. Rogge S 26 Grimm ©. 6. 
Nach dem Recht der alten Ruffen (eigentlich dem Recht der germanifchen 
WB aräger in Rußland) haftete die Gemeinde auch bei entdecktem Thater für 
einen Zheil. Ewers ©. 306. 314. u. 315, 


Staats: 2erikon. IT. 37 
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Mofes bei dem Mord das Löfegelb verboten hatte, die Volksgemeinde 
doch wenigſtens infofern für einen das Land verunreinigenden Todt⸗ 
fchlag eines unbekannten Mörders, daß Alte in feierlicher Berfamm: 
lung jede ihnen befannte Spur zur Entdedung anzeigen, nichts mei: 
ter davon zu wiſſen befennen und ſich reinigen mußten 4%, Mod 
bis heute ift für den Schadenerfag in den englifhen Kicchfpielen die 
altdeutſche Gefammtbürgfhaft bis zur Stellung bes XThäters 
praßtifch geblieben. Es trägt, in Ermangelung unferer gewöhnlichen 
Molizeimittel, dieſes wefentlich zu ber großen Sicherheit im Innern 
von England bei. Und mer mag leugnen, daß duch eine ähnliche 
weiſe beſtimmte Gefammtbürgfchaft die Rechtsſicherheit und das leben: 
dige Rechtsgefühl der Bürger fehr vermehrt und manche druͤckende ge: 
heime und öffentliche Polizeihülfe entbehrt werden könnte? — In Be: 
ziehung auf frühere Strafverhältniffe aber hatte die Gefammtbürg- 
fchaft der Volksgenoſſenſchaft den hoͤchſt wohlthätigen Einfluß, daß bie: 
felben jegt mehr und mehr. vermittelft der Volksgeſetzgebung und ber 
Volksgerichtsbarkeit bewacht, geordnet, gemildert und wenigſtens bie 
Erceffe der Selbfthülfe und der Blutrache verhindert wurden. 

D. Wiedervergeltung. Geitdem nun die finnliche Radı 
und die Eriegerifche Fehde durch den mildernden theofratifhen Einfluf, 
duch das Vorbild göttliher Strafen und durch Ideen der natürlichen 
wie der göttlichen Gerechtigkeit veredelt und durch die vollsgenoffen: 
fchaftliche Einwirkung bewacht und gemildert wurden, gab eines Theil⸗ 
das in dem Verbrecher wie in dem. Berlesten und ihren beiderfeitiger 
Genoffen lebendig gewordene Gefühl, dort einer ungerechten, bier «i- 
ner gerechten Sache, meift. der leßteren die Kraft des Sieg. Sodann 
> aber hörte hierdurch von felbft auch die urfprüngliche Grenzenie: 
figfeit und Maßloſigkeit der Selbfihülfe und Rache auf. Se 
verwarf bei den Griechen, Römern und Germanen, ebenfo mir 
bei den Hebräern und felbft bei den Arabern #7), ſchon früh bie 
Sitte der Ermwiderung der Rache gegen eine gerechte Blutrache. Um 
auch jede an fich gerechte, rächende Selbfthülfe wegen zugefügter Wer: 
lesung mußte doch ebenfalls eine aͤußerſte Grenze, ein Maß erhalten. 
Sie darf nicht mehr bei jeder Verlegung den Verleger ald recdhtie? 
behandeln, fondern nur bie Verlegung abwehren oder aufheben. 
Bei einer noh dunklen und noch vorwiegend finnlihen Auf 
faffung des MWefens des Vergehens und der Strafe aber fehle 
Beine fchügende Schranke rächender Selbfthülfe natürlicher, al$ die finn: 
lich gleiche materielle Wiedervergeltung oder die Talion 


46) 4 Mof. 35, 33. 5Mof. 21, 1. Auch behielt Mofes bie in re 
ſinnlicher Zeit natürlihe Rache an Thieren (bei den Griechen fogar auch = 
leblofen Sachen) bei und gab ihr zur ftärfern Heiligung bed Menfcheniehe= 
einen theokcatifchen Charakter. Gott follte. befohlen haben, auch den Odin 
zu fteinigen, ber einen Menfchen getöbtet hatte, 2.Mof. 21, 28. 

47) Midhyaelis, Moſ. Recht $, 134. Th. II. &. 203. 
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So anerkannt, wenn auch ſpaͤter als Blutrache und koͤſegeld, findet ſich 
daher die Talion ebenfalls faſt uͤberall, namentlich bei Hebraͤern, 
Griechen, Römern und Germanen *8). Das rohe, grauſame 
„Auge um Auge, Zahn um Zahn wird aber Feineswegs, wie neuere 
Philofophen mwähnen, als die von der Gerechtigkeit geforderte, nothiwen- 
dige Strafe verordnet. Es wird vielmehr von den Gefegen nur als bie 
von der Sitte eingeführte Milderung und aͤußerſte Schranke der 
Eriegerifhen Selbfthülfe und als ein Mittel der Förderung 
ber Verföhnung durch Köfegeld nur einftweilen geduldet. Aehnlich, wie 
jener georbnete, gerichtliche Kampf und Vergleich vor der Genoffenfhaft 
und insbefondere der geordnete Zweikampf, galt fie nicht als das hoͤch— 
fte Recht, fondern nur als einftweilige wohlthätige Beſchraͤnkung der 
Selbſthuͤlfe. So fagen 3. B. die römifchen Zwoͤlftafeln: „Wer dem An: 
dern ein Glied zerfchlägt, muß fich mit ihm durch Buße vergleichen, mit 
ihm Frieden fchließen, oder er ift bis zur Zalion feiner Rache ausge: 
fegt #9).” Mie aber wurde feitbem, da ed nur um jenen Zweck ber 
Genugthuung und VBerföhnung galt, die Talion in Rom vollzogen. 
Sa, die richterliche Praxis und das prätorifche Edict festen bald an bie 
Stelle der Wiedervergeltung eine Schaͤtzungsklage, nach welcher bei 
Injurien und Verlegungen ber Prätor in jedem einzelnen Falle die Geld: 
Buße ermittelte, welche ihm als eine der jedesmaligen Größe ber 
Schuld und der Beleidigung angemeffene Genugthuung erfhien (f, vos 
rige Note). Wohl alfo mochte die Talion fih als Milderung der 
Rache empfehlen und auch dunklen, philofophifchen, religiöfen und poeti: 
fchen Ideen und Gefühlen von Gleichheit und Gerechtigkeit entfprechen, 
und als ein Außeres Symbol derfelben erfcheinen! Dennoch Eonnte auch 
bier unter der bewußten Vernunftherrfhaft von dem zuerft 
durch vorübergehendes Bedürfnig oder dunkles Gefühl Erzeugten nur fo 
viel bleiben, als ſich aus den Elar und fcharf erfaßten hoͤch ſten Recht 8: 
grundfägen ableiten läßt: die Zalion mußte alfo als ſolche 
verfhmwinden. Es ergab fidy bald die ihr zu Grunde liegende boppelte 
Begriffsverwechſelung und Undurchfuͤhrbarkeit. Einestheils ift dad 
Weſen des Verbrehens geiftig, der böfe und böfere innere 
FR ille, die Verachtung des Gefeges u. f. w., nicht die zufällige Größe 
des Äußeren, materiellen Schabeng, der dem Civilrecht angehört, 
und doch behandelt die Talion das Materielle ald Grundlage und 
Maßſtab von Verbrechen und Strafe. Wie foll nun wohl wiedervergol: 
ten werden? Wie z. B. bei Majeftätsbeleidigung, Hochverrath, Ches 
Bruch? Oder, wenn die Talion bei gemöhnlichem böfen Willen, etwa 
bei Affert, Auge um Auge ausfchlägt, was will fie zufesen für 


48) 2 Mof. 21,23. 3.Mof. 24, 19. Michaelis $. 240. Petit, Leg. 
Attic. V.7, 3.$. 2. Grimm, Redhtsalterth. ©. 648. und in Sa⸗ 
vignys Zeitſchr. I, ©. 326. | 

49) Si membrum rupsit, ni cum eo pacit, talio esto. Festus v. 
e=alio. Gellius XX, 1. Gajus III, 24. $. 7. Gleiches von den Germas 
ner f. bei Grimm a. a. D,, von ben Hebräern bei ar a a. a. O. 

7 * 
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die erhöhte Bosheit ober bei andern rechtlichen Schärfungsgrünben, 
was abziehen bei den verfchiedenen Arten bloßer Gulpa oder Ber: 
fhuldung und bei andern Milderungsgründen? Es ift alfo die Zalion 
als Strafe niemals die wirkliche Ausgleihung. Sie ift noch me: 
niger die rechtliche Ausgleichung. Denn fie widerfpridht an: 
derntheils dem klaren, hoͤchſten Rechtsgeſetz über alles Recht 
zum Zwang, oder zur Verlegung der fremden Freiheit. Diefes Recht 
ift nur begründet erftens zur Abwehr erweislichen, alfo gegen: 
wärtigen rechtswidrigen Angriffs, und zweitens zur Wiederherſtellung 
eines bereits verlegten Mechtsverhältniffes, foweit fie moͤglich iſt. 
Auch in der Anwendung auf die juriſtiſche Freiheit gilt nur die ewige 
Forderung der Gerechtigkeit: es lebe (ober es werde erhalten) das 
Recht; es fterbe (oder es merde wieder aufgehoben) das Unredpt! 
Bloße blinde Wiedervergeltung, movon ja auch das ganze 
Givilrecht und übrige Recht nichts weiß, MWiedervergeltung 
eines unwiderruflich gefchehenen Böfen mit neuem Böfen, > 2. 
Belhädigung und Betrug gegen den, der mich befchädigte und betrog — 
wie kommt fie ins Recht? Wer hat fie nody jemals rechtlich zu begrün: 
den vermochte? Materiale Gleichheit der Rechte gab man mit ber 
finntichen Auffaffung des Rechts überall auf. Die formale aber 
fordert nur die gleiche Durchführung jenes: höchften Rechtsprincips 
über den Zwang zum Schuß des Rechts, zur Abwehr und MWiederaufbe: 
bung jeder Nechtsverlegung von Jedem. Daher verfhmwand denn 
ebenfalls im deutſchen Recht bei einiger höheren Ausbildung wieder die 
Miedervergeltung als folhe. In Deutfchland aber fonnte man nun 
nicht der ganzen richtenden Volfsverfammlung, aͤhnlich wie einem römi: 
ſchen Prätor, in jedem einzelnen Falle folche Aftimatorifhe Abſchaͤtzung 
und richterliche Ermäßigung zumuthen und überlaffen. Deshalb gaben 
ſich die Gefege- die Außerfte Mühe, ftatt derfelben, durch geſetzliche abfo: 
fut beftimmte Vorausanfäge der Größe der Vermögensbußen, je nach ber 
Größe aller denkbaren Beleidigungen, ein gerechtes Verhältniß zwifchen Ver: 
gehen und Strafe zu bewirken. Vom Scheitel bis zur Fußzehe erhielt 
nun jedes Glied und wiederum jede Art der Verlegung deffelben, ob fie 
zerftörend, lähmend ober blutig, in welcher Abficht, von wem und gegen 
wen fie zugefügt war, ihre befondere gefegliche Strafbeftimmung. Das 
Streben an ſich war hoͤchſt achtbar; aber niemals kann ohne große Mi: 
ftände bei Beitimmung ber Strafgröße alle vichterliche Ermäßigung 
ausgefchloffen werden. Auch faßten diefe altgermaniſchen Beftimmun: 
gen über Bußen oder Compofitionen aller Art (f. oben Br. 1. 
S. 284.) begreiflicher Weife zum Theil noch zu fehr die finnliche, Außere 
Größe der Verlegung in das Auge, Jedoch waren fie keineswegs, mie 
man oft ungruͤndlich behaupten hört, ausſchließlich hiernach beftimmt und 
vermifchten noch weniger den materiellen civilrechtlich erfegbaren Scha: 
den mit der ftrafrechtlihen Beleidigung und Genugthuung.. Sie unter: 
ſcheiden vielmehr beide überall und berüdfichtigen bei der Strafe ihren 
intellectuelten Charakter oder die Größe der [huldvollen Beleidigung 
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und Rechtskraͤnkung, den böfen und böferen Willen, die verfchiedenen 
perfönlihen Verhältniffe. Sie beftrafen den im bloßen Verſuch bemiefe: 
nen böfen Willen ohne alle materielle Verlegung und bloße Worte, z. B. 
ben Vorwurf der Feigheit enthaltende Schimpfworte, oft härter, als die 
fhwerften Verletzungen und felbft ald die Toͤdtungen 50), Sie erfen: 
nen immer vollftändiger neben ber genugthuenden Verföhnung des Belei: 
digten und feiner Angehörigen ober der Wiederherftellung des Friedens mit 
ihnen auch die Wiederherftellung der Achtung und Heiligkeit des geftörten 
Öffentlichen oder allgemein gefeglichen Friedens durch Aufhebung des gegebe: 
nen verführerifchen Beifpield und der bemiefenen unfriedlihen Willens: 
ftimmung des Verletzers als Grund und Zweck der Strafen an St), 

II. Die allmälige Durchbildung zum vernunftredt: 
lihen Strafreht. So muften denn Selbſthuͤlfe und Blut: 
vahe, Aſyl und Löfegeld, Gefammtbürgfhaft und der ge: 
rihtlihe Kampf vor der Genoffenfhaft und die Wieder: 
vergeltung als rohe, finnlihe Hüllen und Symbole der allmälig 
ſich entwickelnden rechtlichen Ideen in dem Maße zurüdtreten und ihre 
aͤußere Geftalt verändern, als die zum Bewußtſein erwachte rechtliche 
Bernunft der Strafe ald Rechtsinftitue nur durh Plar er: 
kannte, vernünftige Rechts-Gruͤnde und je nah denfel: 
ben Gültigkeit zugeftehen konnte. 

Doch war es auch in Beziehung auf das durd die natürlichen 
Gefühle und Sitten entwidelte Syſtem ftrafrechtlicher Genugthuung 


50) Beweile bei Welder . a. O. © 585 ff. ©. auch L. Salic. 20, 
1. 67, 2. L. Bajuv. 13, 8. 


51) Welder a. a. O. ©. 585. fl. Neben ber Genugthuung 
(compositio) für den Verletzten und feine verlegte Genoffenfchaft, welche 
ber Verbrecher befledte (quam polluit), mußte auch für bie Beleidigung bes 
Geſetes (quia contra legem fecit). eine Öffentliche Genugthuung zur Wieder⸗ 
berftellung des Öffentlichen Friedens (pro fredo) an die Volksgemeinde ober ihren 
Vorfteher, zum Theil auch, in Ermangelung eines Familienblutraͤchers, das 
Löfegeld an den Kürften als Schutzherrn geleiftet werben. L. Bajuv. 3, 13. 
L. Alam. 3, 4. Und ausbrüdtich wird ald Grund und Zweck der Bußen an: 
gegeben die Störung und Herabwürdigung der Privat» und öffentlichen Pers 
fönlichkeit, des Privat: und Öffentlichen Friedens und die Nothwenbigkeit, ihre 
verlegte Achtung, Ehre und Heiligkeit, fowie buch Beſſerung 
bes ben Frieden verlegenden, rechtsfeindlidien Willens bes Verbrechers, fo 
auch bei Andern wiederherzuftellen, das Aergerniß und böfe Beifpiel 
auszutilgen (ut alii cognoscant, quid sit timor Dei in Christianis et ho- 
norem ecclesiis inipendant. L. Alam. 3. u. 4.), oder audy „bamit der Friebe 
wieder feft werde.“ I. Bajuv. I., 6, 3. oder: ut honor Dei et reverentia 
Sanctorum et Ecclesiae Dei semper invicta sit. L. Bajuv. I., 7, 4; übers 
haupt bamit der Verbrecher neben der Reftitution der Sache felbft ober neben 
dem civilrechtlichen Schabenserfag, fein Verbrechen wieder gut mache (emendat. 
L. Bajuvar. 1, 12.). Diefelben Zwecke werben insbefondere auch angegeben, 
wenn bie rächende a gg zur Toͤdtung ober bei ben Unfreien bis zur 
Berftümmlung geht, daß er lich das Blur oder die Schande abwaſche (ab- 
spergat), ober bamit er effusione sanguinis componat. L. Burgund. 2, 1. 
L. Ripuar. 69. . 
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die Aufgabe einer fpäter entftandenen Staatögefeggebung, zunaͤchſt die 
befferen Grundideen diefes natürlihen Syftems hervor: 
zubilden und zu unterftügen und feine Mängel zu befeitigen, nicht 
aber alles Alte gewaltfam zu vernichten. Dazu-war eines: 
theilsihre ſelbſt erft allmälig reifende Gewalt früher nod 
viel zu ſchwach, die Anhänglihkeit des Volks aber an ur 
alte, nationale und zum Theil religiös geheiligte Sitten 
viel zu groß. Mofes 3. B. konnte das alte Blutrachefpftem nicht 
aufheben. Aber er vereinigte weiſe die öffentlihe Vorſorge für bie 
Heiligkeit des Menfchenlebens und zugleich menſchliche Milde mit dem: 
felben, indem er das bei andern Berlegungen und einigen culpofen 
Tödtungen erlaubte LKöfegeld (f. 2. Mof. 21, 30.) bei dem Mord ver: 
bot und fogar in Ermangelung eines Bluträcherse der Obrigkeit die 
Beitrafung anbefahl, indem er ferner durch feine mweife eingerichteten 
Freiftädte für den nicht dolofen Todtſchlaͤger Schug und mäßige Strafe 
begründete (Note 27.). Weniger glüdte ſolche Vereinigung dem Ma: 
homed, welcher im Koran (2, 173 u. 17, 35) ſich begnügte, bios 
wörtlich ganz allgemein die Annahme des Köfegelds als gottgefällige 
Barmherzigkeit anzupreifen und graufame Todesarten zu verbieten, 
welche bloßen Worte aber, z. B. bei den Arabern, faft in feiner Din: 
fiht bedeutend wirkten, In Athen hatten bis in die fpätere Zeit bei 
Zobtfhlägen nur die Verwandten und die Mitglieder der Zunft 
nach beflimmten Graden Recht und Pfliht gerichtlicher Verfolgung. 
Der Zodtfchläger durfte, wenn er nicht -abfichtlicher Mörder war, fid 
mit ihnen durch ein Löfegeld verfühnen. Wenn er aber zuerft entflob 
und dann zurruͤckkam, ohne ſich mit ihnen zu verföhnen, fo durften fie 
ihn tödten. Und fo lieb war den hochgebildeten Athenern dieſet 
Reſt des alten Blutrache- und Compofitionen:Spftems, daß bem, 
welcher auf Abſchaffung beffelben antragen würde, duch gin Gef 
Ehrlofigkeit für ihn und feine- Familie angedroht war 52). In Deutfc- 
land erhielten fih Blutrache und: Löfegeld durch's ganze Mittelalter 
‚hindurch, in einigen Gegenden, namentlich friefifhen, bis in bas ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert. Der Sacfenfpiegel-(IIL, 45) enthält noch 
die alten MWehrgeldsbeftimmungen. Die fähfifhe Regierung proteftirte 
vorzüglicy deswegen gegen die Carolina, weil fie keine Beftimmun: 
gen über die „Gewehr, MWehrgeld und Buß“ enthielte, und in Sad- 
fen blieb neben der öffentlihen Strafe das MWehrgeld bis in die neuere 
Zeit 53), Auch in Rom blieben die Körperverlegungen und auch dir 
Zodtfchläge aus Culpa und im Affect, bis zu Sylla hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lic) felbft die gewöhnlichen dolofen, Privatvergehen 5*), alfo ihre Strafe 


52) Welder a. a. O. ©. 423. 


53) Kreß, Gommentar zur Garol. praef. $. 21. Vergl. auch 
Mittermaier, Strafverfahren I. ©. 110.’ 


O. set Nehtsgefhichte $. 325. 608. Welder a. a 
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Privatgenugthuung. Ja, in Griehenland, Rom und Deutſch— 
land, und zum Theil noch in unferem deutſchen gemeinen Recht biie: 
ben ftets eine Reihe von Vergehen, nad römifchen Recht Injurie, 
Befhädigung, Raub und Diebftahl, ferner unerlaubte Selbfthülfe, viele 
Betrügereien und Treubruͤche, Privatdelicte, ihre Verfolgung, wie 
auch die des Ehebruchs, Sache der Privatwilltür des Verletzten, ihre 
Strafe Löfegeld oder Privatgeldbuße. Ja unfer deutfches, wie das vd: _ 
mifche Recht geftatten felbjt jegt noch blutige Privatrache durch eigen: 
mächtige Zöbtung der Verbrecher, nämlich bei dem Ehebruch dem Ba: 
ter und Gatten einer Ehebrecherin 55). Vollends aber erkennen fie 
beide überall auch bei öffentlihen Strafen ebeyfo noch die Rechte 
‚ der Berlegten auf Genugthuung burd die Öffentlichen Strafen 
an, wie durch jene Privatftrafen, ja durch die nachtheiligen civilrecht: 
lichen Folgen manchen Unrechts, zugleich die öffentliche Genugthuung 
mit bezwedt wurde 56), Das nothwendige Streben der Gefeggebung 
aber, überall auch möglichft das Öffentliche Intereffe durchzuführen und 
mit der Privatgenugthuung zu .verbinden, war indeß auch ſchon in 
bem altgermanifhen Recht mehr und mehr hervorgetreten. Hierzu 
gerade bie fpätere, befondere Buße für den öffentlichen Frieden neben 
der Privatbuße (Note 51). Bei nicht abfichtlihen Verletzungen dage: 
gen wurde fpäter zwar nicht eine Privatbuße, wohl aber die Selbſthuͤlfe 
ober Fehde ganz ausgefchloffen 57). Zuerft die Kirche, gegen Ende ber 
carolingifchen Periode auch die Staatsgefege begründeten für die fchänd: 
Lichften Verbrechen, namentlih Meuchelmord, Raub und Brand, fchon 
Öffentliche peinliche Strafen, die Staatsgefege eine Genugthuung durch 
Todesſtrafe (eine compositio sanguinis effusione) 5%), Auch fuchte 
Karl ber Große die wirkliche Ausübung der Blutrache zu vermin: 
bern, indem er befahl, daß diejenigen, welche vor Gericht das Geben 
oder die Annahme des Loͤſegelds verweigerten, vor ihn felbft gebracht 
würden, um fie bei fernerer Weigerung nöthigenfalls dahin zu brins 
gen, wo fie nicht mehr gefahrdrohend wären 59). 
Auf der andern Seite brauchte auch darum daß alte 


55) Feuerbach, Griminalredt. $. 383. Sn Athen war biefe 
Privatrache noch zu des Demofthenes Zeit noch ausgebehnter (adv. Aristocr.) 
Das römische Recht befchränkte fie ſehr allmälig, f. z. B. L. 23. u. 
24. ad. leg. Jul. de adulter. So mußte zulegt 3. B. ber Vater, um nicht. 
blos kalte perfönliche Race an dem Ehebrecher zu nehmen, feine Tochter mit 
töbten (prope uno ictu), fo baß «es ſich ſchon nähert der Entſchuldigung durch 

chten Affeet. Dennoch iſt's offenbar nicht blos dieſe Entfchuldigung mit 
ren befonberen Bedingungen, fondern zum Theil noch das alte Recht der 
Privatrache. 

56) Welcker ©, 581. Vergl. z. B. auch $. 8. de obligat. quae ex 

elicto. 


57) L. Sax. 12, 5. 
58) L. Burg. 2, 1. Cap. Carol. Calv. pro Hisp. 3. 
59) Cap. 779, 22. III, 805, T. I, 819, 13. 829, 8, 
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natürlihe Syſtem ftrafrehtliher Genugthuung nidt 
gänzlih umgeflürzt zu werden, weil ja auch ihm dir 
Grundgedanken bes vernunftrehtlih entwidelten Straf: 
rechts, wenn au nur im Keime und in verhüllter Geftalt, zu Grund 
lagen. Ueberall nämlich erfcheint nach dem bisherigen die Strafe 
fo, mie fie der Sprachgebrauch der Griechen, Römer und Deutfchen 
(f. Note 39) bezeichnet, mie fie auch noch das fpätejte griechifche und 
römifche Recht richtig bdefinirten 60), umd wie es die dee der Gere: 
tigkeit fordert, als Sühne oder Berföhnung, Genugthuung 
oder MWiederherfiellung des verlegten Friedens ober 
Rechts, oder als Wiederaustilgung bes Unfriedens ober 
Unrechts, oder der bereits vorhandenen, duch den Ber: 
brecher ſelbſt begründeten Schuld (der intellectuellen, 
criminalrehtlihen Störung oder Schädigung bes friedlichen Rechts: 
zuftandes noch neben dem bloß materiellen oder civilrehtlichen 
Schaden) 61). Diefe Sühne oder Austilgung nun wurde gefucht bei 
noh überwiegend finnlihem Zuftand der Menfhen in Aus: 
tilgung des finnlichen Schmerzes und Zornes der Verlegten durch den 
Genuß finnlicher Rache und finnlicher Ausföhnung der beleidigten Pri: 
vaten, in dem überwiegend theofratifhen Zuftand durch Ber: 
föhnung der beleidigten Gottheit; unter Derrfchaft vernunftredt: 
licher Anſichten endlich durch Verföhnung des Rechtsvereins ober durch 
cechtlihe Wiederherftellung des duch den Verbrecher ge: 
ftörten rehtlichen Friedenszuftandes (f. Note 51). 

Diefe gerechte Wiederherftellung aber Eonnte nun entweder zunädi 
für den Verlegten und nur mehr mittelbar für bie öffentliche Mechte: 
genoffenfhaft erftrebt werden, fo wie früher unter Vorherrſchaft eines 
halben Naturzuftandes — oder zunaͤchſt für die allgemeine Rechtsge— 
noffenfhaft und mehr nur mittelbar für den VBerlegten, fowie heut: 
zutage unter Borherrfchaft der Staatsidee. Aehnlich wirkte natür- 
lich diefe gerechte ober Miederherftellungsftrafe fo, wie ja felbft bie 
‚civilrechtliche Aufhebung des Unrechts, ſchon an fih mittelbar auch 
für die Zukunft fihernd (abfchredend und prävenirend). hre ge 
feglihe Vorausverfündigung fichert fogar auch unmittelbar. Nur Eamı 
die Androhung eine Strafe nie gerecht machen wollen, die nicht an fid 
fhon gerecht ift. 

Nach dem angegebenen natürlichen und hiftorifhen, and 
in unferm gemeinen Recht (f. Carolina) herrfhenden Grundgedanken 
des Strafrechts befteht alfo auch biftorifch das richtige, hoͤchſte 
Strafrehtsprincip nur in dem allgemeinen Recht ode 
darin, daß man gar fein befonderes, von dem ganz allgemei: 
nen Rechtsgefeg verfhiedenes, ihm fremdartiges Strdf: 


mm —— — — — — 


60) Tloıwn oru auaprnumrog &xdisnois. Hene. Stephan. T. IT 
p- 446. Poena est noxae vindicta. L. 31. de verb. signif. 
61) L. Bajuv. 13, 8. 
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princip zu erfinden fucht, weder die philofophifchen und religiöfen der 
Reaction und Zalion u, f. w., noch aud die politifchen und deſpo— 
tifhen der Siherung, der Prävention und Abfhredung, 
welche legtere vorübergehend in der Furchtherrfhaft und in dem 
allgemeinen defpotifhen Sicherungskrieg unter den tyrannifchen römi: 
ſchen Kaifern und im Fauftrecht des Mittelalters ſchaudervolle, crimi: 
nalrechtliche Greuel erzeugten und aud in der neueften Zeit verderblich 
wirkten. (S. Carolina.) Sie fammtlid entziehen das Strafrecht 
dem Rechtsorganismus, der Derrfchaft der Rechtsidee und jenes obigen 
hoͤchſten Grundfages der Gerechtigkeit und alles rechtlichen Zwanges 
(1. 2, D.). Nach diefem ober nach dem Vernunftrecht beiteht eben: 
falls die gerechte, frafende Vergeltung und Sicherung nur in 
Zufügung und Androhung jener gerechten Wiederherftellungsftrafe. 
Nah ihnen muß es wohl ebenfalls ftets als rechtswidrig erfcheinen, 
bei Gelegenheit eines begangenen Verbrechens eines Mitbürgers 
ftatt jener rechtlihen Aufhebung nur feiner erweislihen Rechts— 
ftörung, denfelben vielmehr als rechtlofe Sache zu mißbrauchen, ihn 
entweder zur ſymboliſchen Andeutung philofophifcher oder religiöfer, 
dunkler Ideen von Gleichheit und Gerechtigkeit, von Reaction oder 
Zalion, oder unter dieſem Namen zu andern beliebigen Imeden zu 
verwenden, ober vollends ihn geradezu, fomweit man es zur allgemeinen 
Furchterweckung dienfam hält, gleich dem elenden Stoff, ben man als 
Bogelfheuche aufpflanzt, auf das Rab zu flechten, um die durch 
ihn nicht verſchuldete boͤſe Luſt der andern Menſchen genuͤgend 
abzuſchrecken. C. Th. Welcker. 


Compromiß, ſ. Schiedsgericht. 
Conat, ſ. Verſuch. 


Conceſſion, polizeilich und politiſch. Die dem Men— 
ſchen natuͤrlich zuſtehenden Rechte, womit er ausgeruͤſtet iſt ſchon vor 
allem Staatsverband, und zu deren Schutz und Gewaͤhrleiſtung er 
eigens in den Staat rin, ebenfo die aus dem buͤrgerlichen Gefellfchafts: 
Bertrag oder Verhaͤltniß natürlich fließenden Rechte darf nach dem 
Ausſpruch der Vernunft jeder Vollbürtige ausüben nad felbfteigenem 
Gefallen ohne irgend Jemandes Erlaubniß oder Bewilligung. Nur 
wenn ſolche Ausübung oder überhaupt eine dem eigenen Willen ent: 
fließende Handlung zugleich in das Rechtsgebiet eines Andern eingreift, 
fo darf fie, wenn diefer wibderfpricht, nicht unternommen werden; und 
es ift, wofern fie ohne Rechtsverlegung gefchehen fol, die Gewährung 
oder Einwilligung des Betheiligten vonnöthen. So darf — abgefehen 
von ber aus verfchiedenen Ziteln hier und dort vorhandenen per: 
fönlihen Abhängigkeit Eines vom Andern, als von ber den 
Willen des Kindes befchränkenden väterlichen oder vormundfchaftlichen 
Gewalt und von der Autorität des Deren über den Knecht — ein Je: 
der. zu ihm beliebiger. Zeit fchlafen oder wachen, gehen, ruhen oder ar: 
beiten, effen und trinken, alle: feine natürlichen oder erworbenen, phy⸗ 
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ſiſchen, intellectuellen und moraliſchen Kraͤfte, ſo wie alle ſeine Habe 
gebrauchen zur Selbſtvervolllommnung, zum Genuß, zur nuͤtzlichen 
Production und deren Verwerthung, uͤberhaupt zur Erhoͤhung ſeines 
Wohlſtandes und ſeines Gluͤckes. Auch darf er Allen, die ihn anhoͤren 
wollen, ſeine Gedanken und Gefuͤhle mittheilen, ihnen Belehrung, 
Erbauung, Troſt, Huͤlfe, Erheiterung anbieten und ſpenden und ſolche 
hinwieder von ihnen empfangen, Alles ohne irgend Jemandes Erlaub⸗ 
niß, Vergünftigung oder Gonceffion. Wohl aber hat er dieſe nöthig, 
wenn er 3. B. auf eines Andern Grund fi) eine Hütte bauen, durd 
eines Andern Feld eine Quelle herleiten oder einen Weg bahnen, in 
einem fremden Walde feinen Holzbedarf fällen, überhaupt etwas ihm 
nicht Zuftehendes, d. h. dem Recht eines Andern Eintrag Tihuendes, 
unternehmen oder von dem Andern ein Recht erft erwerben will 
Diefes Freiheitsrecht ift nach dem Ausfpruch der Vernunft auch 
gegenüber ber Staatsgemwalt gültig, d. h. es erleidet durch die Ein: 
gehung des Stantsvertrags keine andere Beſchraͤnkung, als welche der 
Staats zweck nothwendig oder räthlid macht, und jede größere Be: 
ſchraͤnkung, welcher man es unterwerfen mwollte, ift deshalb ungerecht 
und verwerflih. Aber anders lautet die abfolutiftifche Theorie von ber 
Staatsgewalt, und es huldiget derfelben auch eine weit verbreitete Pra: 
xis. Mach jener Theorie nämlich ift mit nichten Alles von felbft er: 
laubt, mithin Eeiner befondern Gonceffion bedürftig, was nicht geſetzlich 
— und zwar zum Frommen des Staatszwecks — verboten iſt; fon: 
dern es kann nach Belieben der Machthaber jede Dandlung oder Un: 
terlaffung verboten ober das Recht dazu an willkuͤrlich feftzufegend: 
Bedingungen, namentlih- an die dafür zu ermirkende ausdruͤckliche 
Erlaubniß oder Conceffion geknüpft werden. Von folchem mill 
kuͤrlich aufgeftellten Recht wird dann meift auch ein millfürlicher Ge 
braud; gemacht, und zwar in der Regel mehr in blos finanziellem 
Intereſſe, als aus haltbaren polizeilihen oder national: 
öfonomiftifhen oder überhaupt politifhen Gründen. (Un: 
haltbare oder unlautere Gründe diefer Art kommen freilidy mit: 
unter vor; wir wollen aber hier davon mwegbliden) Die Conceffion 
muß in ber Regel nachgefucht werden und wird verliehen der Taxe 
willen, die dafür zu entrichten ift, nicht aber zum Zweck der Werbü: 
tung eines Öffentlichen Nachtheils oder der Veförderung des gemeinen 
MWohles; ja es ſteht gar oft die Verleihung der Gonceffion nicht ein: 
mal der eigentlihen Staatsgemwalt, die dabei vermöge öffentik 
hen Rechtes handle, fondern auh Grundherren und Corpora: 
tionen, und zwar auf Art eines nad feinem pecuniäcen Ertrag zu 
fhägenden Privatrehts, zu. Das vernünftige Staatsrecht und 
die gefunde Politit verwerfen gleihmäßig folhe Uebungen und? Mit 
bräuche, ohne jedoch deshalb den Stab zu brechen über alle Coneef: 
fionen überhaupt. Es gibt nämlich allerdings Verhältniffe, Gegen 
fände und Fälle, welche ihre Forderung rechtfertigen oder nöthig ma 
hen. Einige Beifpiele mögen unfere Anſicht von ber Zuläffigkeit 
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oder Unzuläffigkeit: der in Bezug auf Gonceffions=Einholung und. 
Ertheilung beftehenden Mebungen verdeutlichen, 
i Die Gewerbs:Conceffion ift die einem Staatsangehörigen 
ertheilte Erlaubniß oder verliehene Befugniß zur Betreibung irgend 
eines Gewerbes oder Induſtriezweiges. Da naturgemäß ein Jeder be: 
rechtiget ift, durch felbfigewählte ehrliche Arbeit fich und die Seinigen 
zu ernähren, fo kann an und für fih und in der Regel von einer 
Pflicht, dafür erft eine vorläufige Erlaubnig nachzuſuchen, keine Rede 
fein. Gleichwohl gibt es DVerhältniffe und Rüdfichten, welche bier 
oder dort die Kenntnifnahme und Vorfiht von Seite ber Staatöge: 
malt in Anfprudy nehmen, daher die Beſchraͤnkung des im Allgemei⸗ 
nen allerdings anzuerfennenden Mechts durch gewiffe, für deſſen Aus: 
übung in beſtimmten Fällen oder Sphären gefegte- Bedingungen, alfo 
namentlid auch durch die Vorfchrift der nach Umftänden vorerft nady: 
zufuchenden Staatserlaubniß rechtfertigen mögen. Es kann für's 
Erjte nöthig oder räthlich fcheinen, zur Sicherung des Publicums ge: 
gen Zäufhung oder Belhädigung duch unfähige Arbeiter — zu: 
mal in ſolchen Gegenftänden, zu deren zuverläffiger Beurtheilung und 
Schäsung die Abnehmer in der Regel nur wenig geeignet find — 
zue Bedingung der felbftftändigen und freien Ausübung das Zurüd: 
legen gewiſſer Lehrjahre und das Erftehen einer Prüfung oder das 
Berfertigen eines fogenannten Meifterftüds zu fegen, folglid nur Je— 
nen, welche diefe Bedingungen erfüllt haben, die Erfaubniß zum Ge- 
mwerbsbetrieb zu ertheilen, d. h. alfo Allen, die e8 nicht gethan haben, 
benfelben zu unterfagen. Ebenfo kann e8 bei gewiffen Arten von Ge: 
werben (3. B. bei Apotheken, Wirthfchaften, vielleicht auch Mühlen, 
Bädereien, Fleiſchbaͤnken u. ſ. mw.) zur Erleichterung ber nöthigen Auf: 
fiht und zur Gemährleiftung der Güte der Waaren nüglich oder noth- 
wendig fein (oder wenigftens von der Staatsgewalt aufrichtig, ob auch 
ircig, dafür geachtet werden), ihre Zahl nad dem jeweiligen Orts: 
und Zeitz Bebürfnig zu befhränten, daher ihren Betrieb entwer 
der zu einer Perfonalz ober zu einer Real: Gerechtigkeit zu erheben, 
oder überhaupt eine Vermehrung der wirklich beftehenden Zahl ohne 
befondere Konceffion nicht zuzulaffen. Daffelbe mag ſtatt finden bei 
Gründung von Fabriten oder größeren Handelsunternehmungen, welche 
möglicher Weife auf die allgemeinen oder befonderen Ernährungs »Quel: 
len oder auf andere Lebensverhältniffe der Bezirks- oder Landes: Be- 
mwohner von. flörendem Einfluß fein könnten, zumal aber bei foldyen, 
welche zu ihrem Gedeihen einer befonderen Staats = Unterftügung, als 
Steuerbefreiungen, Monopolien, Propolien u. f. w., bedürfen, u. f. w. 
Fn allen biefen Fällen aber handelt es fich gleichwohl nicht von einer 
eigentlihen Geftattung, ſondern entweder bios von dem auf bie 
anzuorbnende Unterfuhung zu gründenden Ertennen und Aner— 
kennen ber Unfhäbdlihkeit und Ungefährlichkeit ‚des von 
irgend Jemanden unternommenen Gemwerböbetriebs für die Gefammt: 
beit, wovon dann die Geftattung, d. h. ber Ausſpruchz es ſtehe 
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ſolchem Betriebe kein Hinderniß entgegen, die vehtlih nothwen- 
dige Folge, keineswegs aber ein Act der Willkuͤr oder der Gnade 
und ein Titel zur Erhebung einer willkürlich feſtzuſetzenden Tare oder 
Steuer if; oder es Handelt fi von einer dem Unternehmen zu 
gewährenden befonderen Begünftigung oder über das natürliche 
Recht hinausgehenden pofitiven Berehtigung, welche fonad 
mehr ift ale ein bloßes Erlauben, und wofür dann allerdings Be 
dingungen gefegt werben können, body gleichfalls nur folche, die 
fih auf die Darftellung der Nüglichkeit oder menigftens Unfchäd: 
lichkeit des Unternehmens an fi für die Gefammtheit beziehen, 
Eeineswegs aber, auf Art einer Verkaufs-Bedingung, den befon: 
dern, zumal pecuniären Vortheil des Gemwährenden als folchen 
bezweden. Es wird wenigſtens folcher Vortheil vechtlih nur alsdann 
noch in Betrahtung kommen oder ohne Unrecht dabei verfolgt mer: 
den dürfen, wenn die zu verleihende Berechtigung wirklii dem Sei: 
nen des Verleihers angehört, mithin ihm etwas entzieht, d. h. 
eine Verzichtleiftung auf ein ihm felbft gebührendes Hecht in: 
volvirt, alfo namentli wenn die Staats:Gefammtheit (oder be: 
ren Repräfentant, d. h. der Inhaber der Staatsgewalt im 
Namen jener Gefammtheit, alfo auch zur Wahrung ihres Intereffes 
verpflichtet) die Conceſſion ertheilt und dadurch — weil fie nämlich 
eine Ausſchließung bewirft — zugleich die natürlichen Rechte ib: 
ter eigenen Mitglieder ſchmaͤlert. Diefes zu thun Eönnte fie Zeinen 
Grund haben, wenn ihr oder ihren Mitgliedern nicht ein den Machtheil 
ſolcher Schmälerung übermwiegender Vortheil aus der Gonceffion er: 
wüchfe oder ein größerer Nachtheil dadurch verhindert, oder irgend ein 
Erſatz für ihre Selbſtbeſchraͤnkung geleiftet würde. Nichts von al: 
lem dem aber findet ftatt, wo bie Gonceffions= Ertheilung zu einer 
privatrehtlihen, rein Iucrativen Befugniß des Verleihers ge— 
ſtempelt iſt, deren Ausuͤbung alſo auch ſtets nur im Privatinter— 
eſſe des — bei der Hauptſache, naͤmlich bei den Wirkungen 
der Conceſſion, unbetheiligten — Herrn geſchieht und eben darum 
das Recht wie das Intereſſe der Geſammtheit verletzt. 

Etwas Aehnliches iſt zu ſagen von den Heiraths-Conceſſionen. 
Wohl mag, wo Leibherrlichkeit beſteht, der Herr das Recht 
ſolcher Conceſſionsertheilung gegenuͤber ſeinen Leibeigenen anſprechen. 
Auch mag der gemeine Dienſtherr oder der Grundherr, als Be— 
dingung des Verbleibens in ſeinem Dienſt oder im Fortgenuß des 
Pacht- ober Zins-Gutes u. ſ. w., das jeweilige Einholen feiner Er: 
laubniß zur Verehelichung eines Familiengliedes ſeines Knechtes oder 
Colonen vertragsmaͤßig feftfegen. Aber von Staates wegen if 
die Heiraths-Erlaubniß nichts Anderes als die Erklärung, daß fein 
mit Recht zu verfolgendes SSntereffe der Gefammtheit dem im Merf 
befindlichen Ehebündniß im Weg ftehe; fie ift alfo nicht eigentlidy Gen: 
ceffion eines erjt zu ermwerbenden, fondern blos Anerfennung 
eines bereits vorhandenen Rechtes; und ein Mehreres kann fie daber 
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auch alsdann nicht fein, wenn die Befugnig ihrer Verleihung vermöge 
hiftorifhen Rechtes etwa einem Grundherrn, welcher nämlid ba: 
bei blos die ftaatspolizeiliche Gewalt ausübt, zufteht. 

Auh Auswanderungs:Gonceffionen haben folhe Natur an 
fih (fe. Auswanderung). Sobald fie etwas Mehreres fein mol: 
len, ald bloße Anerkenntniß oder Erklärung, daß dem MWegzug 
des zur Auswanderung Entfchloffenen weder ein rechtliches Hinderniß 
(3. B. eine noch unbezahlte und unverficherte Privat oder öffentliche 
Schuld), noch ein pflichtgemäß (3. B. aus Humanitäts= oder auch aus 
Bormundfchafts: Pflicht). vom Staat zu fchirmendes Intereſſe des bie 
Conceſſion Begehrenden oder eine von demfelben abzumendende Gefahr 
entgegenftehe, (tie wenn ein Mittellofer und zugleich Arbeitsunfäs 
higer, überhaupt ein durch fein Vorhaben fich als unbefonnen und 
der Bevormundung bedürftig Darftellender mit Frau und Kindern in 
einen Staat, welcher bergleihen Ankoͤmmlinge gar nicht aufnimmt, 
oder beftimmungslos in die weite Melt hinausziehen will), fo find fie 
reine Anmaßungen, jenen der Leibherrlichkeit aͤhnlich und vermwerf: 
lich wie fie. . 

Auh Previlegien aller Art und ebenfo Diepenfationen 
vom Geſetz gehören unter den Begriff der Conceffionen und find ta: 
dellos, mwofern der Grund ihrer Verleihung wirklich daa Gefammt: 
wohl ift, oder auh Billigkeit und Humanität, namentlich 
infofeen die Roszählung vom Gefeg nicht eben aus Gunſt für eine 
beftimmte Perfon oder um eines dafür gezahlten Preifes willen, 
fondern etwa darum flattfinde, weil die ftrenge Anmwenbung bes 
MWortlautes jenes Geſetzes, je nad Befchaffenheit der Umftände oder 
ber concreten Perfonalverhältniffe, in beftimmten Fällen allzuhart und 
dem Geift oder der Intention deffelben mwiderftreitend wäre. 

Die Grundfäge jedoh, welche für die Ertheilung von Con— 
ceffionen (im weiteften Sinn des Wortes) vom Standpuntt des Rech: 
tes fomohl als der Politik maßgebend fein follen, ſowie jene, wornach 
die rechelihe Wirkung und Dauer berfelben zu beurtheilen ift, 
merden wir ausführlicher in den von der „Gleichheit im Staate®, 
auch von den „Privilegien und Dispenfationen“ handelnden . 
Artikeln befprehen. Hier haben wir mehr nur die Frage von ber vors 
— Gonceffions-Einholung oder Nachſuchung vor 

ugen. 

Eine ſolche ift aber nicht blos — mie oben gezeigt worden — 
irn Anſehung desjenigen, welchem fie obliegt, eine großentheild unbil: 
lige und bedrüdende Forderung, eine Unterwerfung feines natürlichen 
Freiheitsrechts unter die Willtür — Gunft oder Ungunft — der Ges 
malt, und dann in ihren Folgen, infofern nämlich die von Einem 
oder Mehreren erwirkte Conceffion (namentlid in ber Sphäre bes Ger 
mwerbebetriebs) zugleih die Ausfhliegung aller Andern mit ſich 
führt, auch diefen Andern, fo Viele derfelben das nämliche Gewerbe 
zu betreiben geneigt und geeignet wären, ſchweren und wirklich rechts— 
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verletzenden Nachtheil bringend: ſondern es kann dadurch, je nach dem 
Gegenſtand der von der erlangten Conceſſion abhaͤngig gemachten 
Unternehmung oder Thaͤtigkeit, auch der ganzen Geſammtheit 
ein durchaus unerſetzbarer Schaden, eine weſentliche Verkuͤmmerung 
ihrer koſtbarſten Guͤter und Intereſſen erwachſen. Wir wollen hiet 
ſchweigen von der Cenſur, wiewohl auch dieſe nichts Anderes iſt, 
als das - Gebot der vorläufigen Erlaubniß- oder Conceſſions— 
Einholung für jedes Wort, welches der Schriftfteller zu feinen 
Mitmenfhen und Mitbürgern zu reden begehrt. Aber man denke — 
abgefehen von der unter einer eigenen Rubrik zu behandelnden Gen: 
fur= Frage — nur an das Spftem ber Conceffionen für zu errichtend: 
Buhdrudereien und Buhhandlungen, auch für Derausgabe 
von politifhen Journalen und Zeitungen: und andern Tag: 
blättern, Nach den Lehren ber Abfolutiften und nad dem, zumal 
von Napoleon gegebenen, trefflihen Beifpiel von deren praßtifcher 
Ausführung kann jenes Syſtem, durch fortwährend begeifterte Strenge 
der für die Erlangung oder für die Fortdauer der Gonceffion geſetzten 
Bedingungen und duch die fich hier fchrankenlos bewegende Willkür 
der Gewalt, zur völligen Erdrüdung aller freien Geiftesthätigkeit, d. b. 
aller freien Geiftes-Mittheitung, ohne weldhe an ebdlere Civiliſatien 
und echte Humanität gar nicht zu denken ift, gelangen; das herrlichſtt 
Geſchenk Gottes, die Buchdruderfunft, von bem Geber dazu beftimmt, 
das wirkſamſte Mittel der Voranführung der Menfchheit auf der Bahn 
der Erfenntniß und Zugend zu fein, kann alsdann herabgewuͤrdigtt 
werden zu einem ausfchließenden Organ der vor ber Macht anbetenden 
Niederträchtigkeit und Schmeichelei und zu einem dienftbaren Werkzeug 
der Verfinfterung und Unterdrüdung. 

Mir haben noh von EConceffionen in politifher Bed: 
tung zu fprechen, betrachtet nämlich ald Zugeftändniffe der Re: 
gierungen, überhaupt der factifch oder rechtlich mit Macht befiei- 
deten Haͤupter oder Parteien, gemacht entweder der — durch bad 
Organ der freien Preffe oder ber Petitionen oder der landftändifchen 
Kammern ertönenden — allgemeinen Volksſtimme, oder auch der Fer 
derung einer Partei oder WVolksclaffe, und zwar vorzugsweife in Be 
zug auf politifche, d. h. die Theilnahme an ber Staatdgewalt oder 
deren Formen betreffende, doc auch in Bezug. auf gemein bürger: 
lihe und menſchliche Rechte und deren natürlihe oder kuͤnſtlich 
Garantien. 

Ueber diefe Gonceffionen haben wir rüdfihtlih ihrer rechtli: 
hen Natur und Wirkſamkeit unfere Anficht bereits im dem 
Artikel „Charte“ niedergelegt; denn Gonceffion ift der gewoͤhn 
lichfte Titel, unter welchem die Charten in's Leben treten oder ms 
difichrt werden. Aber. es bleibt ung für jegt noch. die Frage zu beant: 
mworten, welches in Bezug auf folche Eonceffionen, d. h. auf derm 
Gewährung oder Verweigerung, die Vorfchriften der Klugheit für die 
Regierungen oder jeweiligen Machthaber fein? — Nah unferer 
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Meinung follen fie jeweils ohne Widerftreben und Zögern gemacht 
werden, fobald die beutlich vernehmbare Stimme eines vorangefchrit: 
tenen Zeitgeiftes oder Volksgeiſtes fie fordert, demnady ohne 
Abwarten einer Nöthigung durch Drohung oder Gemaltthat. Ihr 
Motiv fei blos die Rehtsüberzeugung und die freie Achtung der 
gerechten Volkswuͤnſche. Dem gefegmwidrig fich Außernden, mit 
vebellifhen Waffen unterſtuͤtzten Verlangen fege die Regierung ſtand⸗ 
haft ihr gefegliches Anfehen entgegen, erwaͤge jedoch, nach befchwor: 
nem Sturm, die vorhandenen Urſachen des Mifvergnügens oder ber 
Bolksentrüftung, und helfe den Beſchwerden, wofern fie begründet 
find, durch jetzt freiwillige, daher wuͤrdevolle und dankenswerthe Ge: 
währung ab. f j 

Aber nicht alfo verfährt die gewöhnliche Praris. Gar zu oft lei: 
ber fträuben fich die Regierungen oder die mit Macht und Vorrecht 
angethanen Glaffen, der. Stimme des Zeitgeiftes zu horchen. Gehaßt, 
ja verfolgt wird, wer als Organ der Volkswuͤnſche und Volksuͤberzeu— 
gungen auftritt, und die Strenge wählt im Verhältniß des lauter er: 
tönenden Klagerufes. Wenn dann — die Unmwirkfamkeit des gefegli- 
lichen und friedlichen Verlangens nach Abhülfe erfennend — die Vers 
zmweiflung oder der durch Verführer geftachelte Zorn des Volkes endlich 
zu gewaltfamen Mitteln greift, und Gefahr oder Schreden den Thron 
oder die herrſchende Kafte umlagert; da gewährt man. gewöhnlich den 
Zrogenden und Drohenden, mas man ben ehrerbietig Bittenden ver: 
fagt hatte, ob auch mit dem geheimen Vorbehalt, nach überftandenem 
Drange des Augenblids die Gemwährungen oder Zugeftändniffe wieder 
zurüdzunehmen oder durch allmälige Verfümmerung und Untergrabung 
werth- und wirkungslos zu mahen. Ja, man ftellt wohl, ficher ges 
macht durch die wieder gewonnene günftige Stellung ober durch die 
zeitlihe Mäfigung oder Entkräftung der Volkspartei, den ‚Grundfag 
auf: „Feine Gonceffionen mehr!” und macht übermüthig den— 
felben zum Feldgefchrei oder zum Lofungswort derjenigen Faction, die 
ſich die Eöniglich gefinnte oder legitime nennt, obſchon fie es 
eigentlich ift, welche die Carls I. und Jakobs IL, die Ludwigs XVI. 
und Carls X. ins Verderben geftürzt hat. Wann wird man aufhören, 
durch unzeitiges Gemwähren zur Gemaltthat zu ermuthigen und 
duch unzeitiged Verſagen dazu aufjureizen? Die Gefchichte redet 
vergebens mit hundert Zungen; die Leidenfhaft macht unempfänglidy 
für ihre eindeinglichften Lehren. Faft nur die engliſche Regierung 
hat in neuefter Zeit die Gonceffionen, welche die Umftände geboten, 
im rechten Moment zu geben verftanden, und ihre Weisheit ift durch 
den fchönften Erfolg, Erhaltung des innern Friedens und der geſetz⸗ 
lichen Ordnung, hoffnungsvollftes Gedeihen des Gemeinmefens und 
innige Befreundung der Volkspartei mit der Krone, ——— 

otteck. 


Concilien. Das Apoſtoliſche. Die Provinzialſyn— 
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oden ber gebrüdten Kirche. Die vier okumeniſchen ber bem: 
fchend oder vielmehr beherrfcht gewordenen chriftlichen Staatskirche. 
Concilium bedeutet, nad der MWortableitung von conciere, 
irgend etwas, das fih’zum Zuſammenwirken bemegt. 
Die Bereinigung der Grundfräfte ober Elemente, wodurch alle Dinge 
werden, nennt Rucrez 1,485. 2,563 concilium. Die zweite Haupt: 
bedeutung ift, daß die Vereinigung aller ffimmfähigen Mit: 
bürger concilium populi, bei Ziv. 3, 71. 6, 20. genannt wurde. 
Die dritte und gemöhnlichfte ift, daß nur Zuſammenkuͤnfte von 
Stellvertretern, Repräfentativ:Bereine,. Concilien genannt 
wurden, Gel. 15, 27. So mird ein Concilium von ganz 
Gallien auf einen gewiffen Zag angekündigt. Caͤſar v. gall. Krieg 
1, 30. Nah der zweiten Bedeutung wurde die berathfcla: 
gende Berfammlung der ganzen Chriftengemeinde zu 
Serufalem, in welcher nicht Apoftel und Presbyters allein, fondern 
alle Brüder nah Apg. 15, 23. als Judenchriften zum Umgans 
mit den Heidenchriften nicht mehr die Annahme aller jüdifchen Lebens: 
regeln erforberten, oft das erfte hriftlihde Concilium genannt. 
Das Muftermäßige, wovon man immer mehr abwich, verdient fpeciel 
bemerft zu werden. 1) Ohne Zweifel waren damals — im J. N 
oder im 16. nah Jeſu Zod 1) — mehrere driftlihe Synagoge 
in der volkreichen Mutterjtadt Serufalem. Dennoch halten fie als Ein: 
Ekkleſia zufammen. 2) Ungeachtet Apoftel theilnahmen (Apg. 15, 6.) 
war. doc „Berathſchlagung und vieles Befprechen”, alfo kein Woran: 
fegen einer infalliblen Entſcheidung von bdenfelben. 3) Petrus nimmt 
erft, nachdem viel befragt worden war, das Wort, weniger ſich voran 
ftellend ats 1, 15. 2, 14 u. f. w. 4) Die Gemeinde fchweigt neh 
unentfchieden und hört die fachkundigen fremden Miffionaire 15, 12. 
über den Zuftand der aus den Heiden befehrten Neumeffianer. 5) Aub 
der Gemeindevorfteher, Jacobus, macht 15, 20. nur Vorfchläge, da 
man auf viererlei Enthaltfamkeiten antragen (nidt, daß man 
fie vorfchreiben) ſolle. 6) Die erfte von ihm vorgefhlagene Bedinguns 
war umfaffender als das, was am Ende 15, 29. die Gemeinde befchlei. 
Mie. unabhängig war alfe das Gefammturthei, Er trug an wi 
Enthaltfamkeit von allen Verunreinigungen bei den Idolen. Am 
Ende wird nur gefordert, daß, wenn Füdifchgeborne mit den chriftic- 
nifirten Heiden gemeinfchaftlihe Mahle (Agapen) halten follten, Se: 
gefichert fein müßten, daß a) nichts zum Opfer an die Sdole Be: 
ftimmtes, b) nichts Erftidtes und c) kein Blut (wogegen dem Se 
den Ekel angewöhnt war) als Speife gegeben, auch d) nicht, wie bw 
den heidnifchen Opfermahlen, unzuͤchtige Lujtbarkeit eingemild 
werden dürfte. 7) Die gemeinfchaftlihen Liebesmahle, welche, am 


1) ©. die Chronologie des Apoftellebens Pauli in meiner Ueberfegumg wm 
Erklärung des Galater: und Roͤmerbriefs (1831) S. 53 und 335, 
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Abend zwiſchen der Sabbathsverfammlung und dem Sonntag gehalten, 
allwöchentlicy alte Chriftianer gefellig zufammenbracdhten, und an welchen 
doch, wenn die Mofaifchen Speifeverbote ferner auch für Chriften ver: 
bindlich geworden wären, die Sudenchriften nicht zugleich mit den Dei: 
denchriften hätten theilnehmen koͤnnen, mwaren von unglaublid großer 
Wichtigkeit für Verein und Verbreitung des ganzen Urchriftenthums. Zus 
naͤchſt betrafen daher die Befchlüffe zu Serufalem zwar nur aͤußere Sitten; 
aber in der That lag dabei doch ftillfchweigend die Entfheidung 
der dogmatifhen Lebensfrage zum Grund: Ob Nichtjuden an 
dem jüdifch fich bildenden Meffiasreiche Gottes Antheil nehmen bürften, 
ohne fidy allen moſaiſch jüdifchen Gefegen wenigſtens nody nach ber 
Taufe zu unterwerfen? Dharifäifh Gefinnte beharrten hierauf, gegen 
den Univerfalismus in der Chriftusiehre des Apoftel® Paulus Apg. 
15, 5. 21, 20. 8) Die Berfammlungs:Befhläffe wurden 
gefaßt 15, 22. 23. von „den XApofteln und den Xelteren, fammt 
der ganzen (Orts-) Gemeinde”. Auch das Verſammlungs— 
fchreiben erlaffen „die Apoftel und die Aelteren und bie?) Bruͤ—⸗ 
der“, fo daß demnach die ganze Gemeinde ihr Stimmrecht ausgeübt 
und ſich vereinigt hatte. (Mie weit die Ueberzeugung der. Minorität 
gewahrt wurde, ift nicht befannt.) 9) Die Formel 15, 28. war ur: 
fprünglicy gewiß nicht fo gedacht, wie fpäter die meilten Goncilien fie 
fidy beilegten: „Denn es hat gutgedünft dem heiligen Geifte und 
Uns” Es ift nad dem neuteftamentlichen Sinn, wo beiliger Geift 
entweder bie heiligende Kraft Gottes oder die gottgeheiligte Gefinnung in 
dem Menfchen bedeutet, nicht moͤglich, daß die erfte Chriftengemeinde 
fih gleihfam -neben den heiligen Geift geftelle hätte. Sie fagen: 
Es hat gutgedünft durch die heilige Geiftigfeit auch Ung, 
d. i. ebenfo Uns, wie Euren drei Abgeordneten, welche nädyftvorher 
im Vers 25. 26. rühmlichft genannt find, erfcheinen folgende Bedin: 
gungen zweckmaͤßig. Auf keinen Fall ſchrieb man ſich damals heiligen 
Geiſt zu ald Quelle untruͤglicher Einſicht, fondern als heilige Wil: 
Ienserhebung und dadurch zur Wahrheit leitende Gefinnung. Joh. 16, 
13. 1 Cor. 7,40. 10) Der apoftolifche und kirchliche Gemeindebe: 
ſchluß wurde, was Außerft wichtig bleibt, nah 15, 29. nur für die 
Beſchließenden verbindlich. Der Mutterficche der Deidenchriften 
zu Antiohia wird dadurch nichts vorgefhrieben. Das Synobals 
fchreiben endige nur mit Empfehlung der Anträge: „Von biefen (vie: 
rerlei Anftößigkeiten) Euch bewahrend werdet Ihr wohlthun und 
Euch wohlbefinden!!“ 


2) Eine Variante wird hier merkwuͤrdig. Origenes, Irenaͤus, Athanas, 
die Vulgata und brei Hauptcodices A C D baben bie Worte „und die’ vor 
‚„„‚Brüder‘ nit. Man follte nad) ihrem Tert aneinander fortlefen: „Die Apo= 
ftel und bie ältern Brüder” Die Klerofratie wollte, das Conci— 
li umoͤſchreiben follte als blos| von Apofteln und den Presbyters auögefers 
tigt ericheinen. — Auch auf bie Redaction ber -Manufcripte bes N. T. hatte 
bie Hierarchie Einfluß. 

Staats : Leriton. III. 38 
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Dies erſte Beiſpiel eines vollſtaͤndigen Gemeindeconciliums 
wurde ohne Zweifel in manchen einzelnen, beſonders größeren, Gemein: 
den nachgeahmt, ba örtlihe Gemeindeverfammlungen über ftädtifche 
Angelegenheiten audy unter den Imperatoren noch zugelaffen twoaren, 
ſ. das Beifpiel einer folchen „legitim“ genannten weltlihen EfElefia 
zu Ephefus, Apg. 19, 39., wodurd zugleich bie generellere Bedeutung 
des Morts Ekkleſia, als. Verſammlung der hervorzurn: 
fenden Stimmberedtigten, coetus evocatorum, belegt wird. 

Von Concilien nah der dritten MWortbedeutung, d. i. von 
flellwertretenden, findet fich die erfte Nachricht bei Zertullian c. 14 
de Jejuniis, aus der Zeit, wo er ſchon eifriger Montanift war, alſo vom 
Ende des zweiten Jahrhunderts. Er bemerkt dort, daß es roͤmiſche 
Staatsbefchlüffe und Regentenmandate gab gegen „mandperlei Zufam: 
menlaufen“ (coitionibus opposita). „Gehalten aber würden per Grae 
„cias 3) an gewiffen Orten jene Concilia aus allen Efftefien , dur 
„welche jede höheren Dinge insgemein behandelt würden und die Re— 
„präfentation alles deſſen, was ſich chriſtlich nenne, mit 
„großer Ehrerbietung gefeiert werde. Wuͤrdig fei es, daß man, unter 
Anführung der Glaubenstreue, ſich (alfo) zu Chriſtus verſammlt. 
„Solhe Convente arbeiten unter Gebet und Faſten.“ (Vergl. An. 
13, 2.3.) Auch deutet der Gontert darauf, daß dieſe Repräfentativ: 
Goncilien von den Epiffopen geordnet wurden. Xertullian felbft habe, 
einft als anmefend, für dergl. firchliche Convente geredet. „Und mens 
nur wir (d. i. die Montaniften) in verfchiedenen Provinzen auch im 
Geijte (— auf unfere geiftigere Weife) dergleichen feiern, fo ift « 
(fagt er) ein Gefeg einer miteinander bargeftellten heiligen Sache.“ 
Man fieht alfo, daß auch diefe fogenannten Pneumatite 
bergleichen Zufammentünfte ald der chriftlihen Gemeinfhaft und Ord⸗ 
uung fehr förderlich betrachteten und nachahmten. 

Uber auch wider die Montaniften wurden folhe gehalten, (E. 
Eufeb. Kirch. Geſch. 5, 16.) Noch mehrere aber wegen des Streits: 
ob auch die Chriften am 14. nad dem erften Neumond ihr Pa: 
ſcha, d. i. ihre an die erfte Stiftung des Abendmahl erinnernd: 


3) Der ungewöhnliche Plural per Graecias, welden Mosheim babums 
ſich erklärt, daß er das eigentliche und das afiatifche Griechenland, vielleicht ser 
nody magna Graecia in Italien zufammenfaffe,, macht mir bie Lesart 

baft. Vermuthlich ſchrieb Tertullian per paroecias. Ohne ein beftimmtes Land 
nennen, fagt die Stelle: Man ift, unter Veranftaltung der Bifchöfe, gemoken, 
im umkreis ber Ghriftengemeinden ſolche Berfammlungen zu halten e. Den Ib 
fhreibern war das Wort paroecia (Gemeindefprengel) unbefannter. Sie rieiher 
auf ein befannteres Wort. Aber außerdem, daß der Plural ungewohnt ma. 
ift e8 auch an fih unmahrfceinlich, daß bie von Grieben bewohnten 
Länder eher, als andere, Goneilien hatten. Die ältere republitanifche Re 
gung der Griechen, ſich felbft zu berathen, war durch Römer längft bei ikem 
fo fehr als anderswo unterbrüdt. Auch waren gerade die Synoden gegen du 
Montaniften, welche u ug Eufeb. K. G. zu Dierapolis zc. gehalten wurben, außer | 
halb ber Griechenlän 
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Feſtmahlzeit, halten ſollten, wie dies in der Provinz Aſien als von 
dem Apoſtel Johannes ſelbſtherkoͤmmlich *) fo feſtgehalten 
wurde. Der ephefifche Bifchof, Polykrates, fagt, daß er viele Biſchoͤfe 
deswegen bei fich zufammenzurufen aufgefordert war. Euſeb. Kirch, 
Geſch. 5, 24. 

Dagegen wagte der röm. Bifhof, Victor, (fo anmaßlich wurde 
man, nachdem die Chriften kaum unter ber fchlaffen Regierung bes 
Baftards der Antonine, des Commodus, einige Ruhe erhalten hatten!) 
das Beifpiel zu geben, daß er die Aftaten, fo lange fie in diefem Ri: 
tus nicht mit dem Ritual Roms übereintämen, für ausgefchloffen aus 
der Gemeinfchaft mit den unter ihm vereinigten Mefidenzgemeinden er: 
klaͤrte. Euſeb. 8. ©. 5, 24. 25. — Diefes Verlangen aber, daß 
die Uebereinffimmung mit Rom nothmenbdig fei, murbe 
von Srenäus zu Lyon, von Bachyllus zu Korpnth, auch von den Pa: 
läftinern und Syrern noch ebenfowenig, als zu Ephefus, einmüthig 
zurüdgerwiefen. 

Vielmehr biieb felbft im erften Theil des dritten Jahrhunderts 
noh, da Cyprian mit mehreren afrikaniſchen Provinzialconcilien die 
Nichtgültigkeit der Kegertaufe oder das Alleinfeligma= 
chende der orthodoren. Kirche unter dem alleinheiligma= 
chenden orthodoren Epiffopat gegen den hierin toleranteren 
römifchen Bifhof Stephanus heftig behauptete, dennoch, auch nach 
Cyprians eigener. Erklärung, der Grundfag: daß (ungeachtet der Pro: 
vinzconcilien=Befchlüffe) jeder vorgefegte Bifhof in Verwal: 
tung feines Kirchenfprengels das Recht feiner freien 
Ueberzeugung behalte und nur dem Herrn über fein 
Handeln Rehenfhaft zu geben habe. S. bas Ende ber 
Epist. 72. ad Stephanum Papam de Concilio, p. 230 der Würzb. 
Ausgabe, | 

Die Provinzialconcilien waren in der dreihundertjährigen Zeit, mo 
vom Staat noch feine Vollftredungshülfe, vielmehr oft Verfolgung zu 
erwarten war, für die Epiffopen das befte Mittel, was fie ordnen 
mwollten, bei ben Gemeinden geltend zu machen. Was der einzelne 
Biſchof an feinem Ort nicht durchgefegt hätte, das galt, wenn er es 
nun von ber Verfammlung der meiften Provinzbifchöfe, die ihre ans 
hänglichften Presbpters dahin mitnahmen, als gemeinfhaftlihen Befchluß 
nach Daufe brachte. Sein eigenes Gutdünfen aber blieb dem einzelnen 
Biſchof, auch wenn er damit auf dem Goncil in der Minorität blieb, 
doch, nad dem fo eben angeführten Cyprianiſchen 5) Grundfag, noch 


4) Ebendort, wo Zohannes gelebt hatte, war ed demnach ald Zrabition 
erhalten, baß Zefus fein letztes Paſcha, nad weldhem er das Gedaͤchtniß⸗ 
mahl feiner Hinrichtung veranlaßte, zu gleiher Zeit, wie bie Juden ges 
feiert habe. Ein zur Erflärung von Joh. 18, 28. merkwuͤrdiges, noch 
nußtes Datum. 

5) „Habeat in ecclesiae (suae) administratione — arbitrium 
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nah Wunſch gefihert. Daher wurden, fo lange diefer Grundſatz galt, 
die Didcefen = und Provinzverfammlungen, fomweit es die Verfolgungen 
und andere äußere Umftände geftatteten, fehr gerne gehalten. Erft in 
fpäterer Zeit finden wir den Kanon, daß diefe Zufammenktünfte nict 
verfäumt werben follten, öfters wiederholt. Ein Beweis, daß fie na 
türlih den Bifchöfen nicht mehr fo angenehm waren, feit von ben 
größeren, Eaiferlich beftätigten, Concilien die ſtaatsrechtliche Anficht, dat 
die Entfheidung der Mehrheit Alle binde, auch auf bie 
Provinzverfammlungen überging und die frühere Unabhängigkeit de 
einzelnen Bifchofs, feinen Sprengel nur nad feinem Gewiſſen zu re 
gieren, immer mehr befchränfte. 

Gerade, fo lange die Staatsmacht von der Kirche getrennt und 
oft fogar gegen fie verfolgend war, mußte die Menge, die plebs ge 
nannt, um fo verteauensvoller, ja gebuldiger an den für Erhaltung der 
Gemeinfhaft fürforgenden Bifchof und den fehr lebhaft zufammenmir- 
kenden Bifchofsverein, das allgemeine Epifkopat ®) ge 
nannt, fich anfchließen. Die Noth drängte zu Fefthaltung der Cnpria: 
nifchen Regeln: „Du foltft wiffen, daß ber Bifhof in der Etkle 
fia und die Ekkleſia, als die dem Hirten anhangent: 
Heerde, im Bifchof ift und wer nicht mit dem Bifchof ift, mit 
ben Prieftern Gottes nicht Friede hat, nicht in der Ekkleſia fein Eamn 
(Ep. 69: p- 220. vgl. ep 27 p. 67.); Keiner aber ein Chrif 
fein ann, der nicht in der Ekkleſia ift (ep. 52. p. 1%.) 
und Sündenvergebung nur in und buch diefe beilia: 
Ekkleſia gegeben werden Tann (ep. 70. p. 223. 73. p. 235.) 
wie überhaupt fein Heil außer der Ekkleſia fein Eönnr“ 
(Ep. 73. p. 243.). 

Diefe die Gemeinden feft zufammenhaltende Einheit des all: 
gemeinen Epiffopats, welches den roͤmiſchen Primat anerkennen) 
doch baraus (ep. 61. p. 227.) Eeinen Gehorfam gegen denfelben fol: 
gern ließ, murde nicht nur durch die Unmöglichkeit, ohne förmlichen 
Atteſt des Bifhofs als Gemeindeglied Aufnahme zu erhalten, ſonders 
auch noch befonders durch die unmittelbaren Zufendungen von Bertram: 
ten der Bifchöfe, welche die Goncilienbefchlüffe mittheilten und muͤnd 
lich erläutern Eonnten, fehr cultivirt. Selbft Kappadocien wer 
von Karthago nicht zu weit entfernt, daß niht im J. 256 den 
dortigen Bifhof Firmilian die für die bifchöfliche Gewalt fo woichtigen 


liberum unusquisque — rationem actus sui Domino redditurus“ 
Ebenfo Epist.73.p-246.: „Nemini praescribentes aut praejudicantes, guo minus 
unusquisque episcoporum, quod putat, faciat, habens arbitriü sw 
plenam potestatem.‘ 

6) Cum sita Christo una ecclesia per totum mundum in muitu 
membris divisa, item Episcopatus unus multorum episcoporum 
concordi numerositate diffusus. Cypr. Ep. 52. p. 130. (cf. ep. 30. p. 73 
ep. 68. p. 213.) 





| 
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Goncilienbefhlüffe bis von Afrika und Numidien aus durdy einen eige: 
nen Diaconus communicirt wurden, wogegen biefer (ep. 75. p. 257.) 
die gewiß erwuͤnſchte Verficherung ertheilte, daß auch dort alljährlich 
die Zufammenfunft der Senioren und Gemeindevorfte: 
her als Nothwendigkeit beobahtet werde und gegen alle bie 
Keger oder Antichriften die alleinige Gültigkeit der Taufe 
bes vereinten Epiffopats fefthalte. 

Wir lernen aus eben dieſem Schreiben, daß fogar noch ausge: 
dehntere Concilien zu Jkonium in Phrygien im Beifein des Firmilian 7) 
gegen die Güttigkeit der für die reinorthodoren Epiffopen präjudiciclis 
hen Kebertaufe gehalten wurden, wohin man aus Galatien und den 
übrigen benachbarten Laͤndern (p. 259. 267.) zum kirchlichen Decreti: 
ren zufammenfam. Dies kann in diefen Gegenden um fo weniger un: 
erwartet fein, da Balatien, von riegsluftigen freien Gelten befegt, 
längft republitanifh durch jährliche Repräfentativ: Ber: 
fammlungen regiert wurde ®). 

Dertlih nahe Berfammlungen mußten aud für das 
chriſtliche Kirchenweſen zwedmäßig und meift wohlthätig fein, weil bie 
dahin großentheils nur praftifhe Einrihtungen regulirt 
wurden, fo daß man dogmatifche Weberzeugungen nicht leicht der 
(dafür fo wenig paffenden) Entfcheidung durch Stimmenmehrheit aus: 
fegte. Wenn je eine feinere Kegerei geahnet werden follte, wurde noch 
der Weg der Uebermweifung durch Geübtere, mie bei Beryll (duch 
den herzugerufenen 9) Drigenes), gerne verſucht. Ohne Zweifel wirkte 
bier, wenn auch nicht deutlicdy gedacht und ausgefprochen, die Grund: 
einfiht, daß Außere Anordnungen und Rechte, meil fie für 
das Sichtbare beftimmt find und auch duch die Rechtsbeſchuͤtzung 
Aler oder mwenigftens der Mehrheit erhalten merden müffen, 
wohl durh Stimmenmehrheit derer, die das Nügliche nah Er: 
fahrung beurtheilen, decretirt oder abolirt werden dürfen, daß hingegen 
Beurtheilung bes Wahren, infofern es ald das Unfichtbare von 
der feltenen, befonderen Stärke und Uebung der Geifteskräfte abhängt, 
nicht anders ald wider die Natur der Sahe und mit Gefahr 
endlofer Zerrüttungen und Willfürlichkeiten dem Entfcheiden durch 
Stimmenmehrheit unterwärfig zu maden ift. 

Die Vernachläffigung diefer Unterfheidung ifts, was die folgenden 
Jahrhunderte, feit das chriftliche Kirchenmefen durch K. Conſtantin eine 
legitimirte, dann bevorzugte, bald aber allein herrfchende Staatsreligion 
geworben war, bei einer fat zahllofen Menge von größeren Eonci: 


7) Er ſpricht zweimal davon in ber erften Perfon: confirmavimus und 
tractavimus! wonah Wald in feiner Gonciliengefhhichte zu berichtigen ift. 
— ara 3,12. Bol. Wernsborf, de Republ. Galatarum, Norimb. 


9) ©. Dr. ullmans Hallefches Weihnachtsprogramm de Beryllo ejusque 
äoctrina, Hamburgi 1835. 4. 


- 
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lien body immerfort in dad Gegentheil von Gonciliation und 
noch vielmehr in einer Solgereihe und Kette unermeislicher Lehrgebote 
und Formeln verftridt hat, Der Urfprung des ChriftentHums mar 
ein ganz anderer gemwefen. Der jüdifchprophetifhe nationell be: 
ſchraͤnkte Begriff, wie eine Außere Theokratie, ein Gottesreich des 
jüdifchen Volkes Gottes durch ihre Gefesgebung, Sitten und Cultus 
über alle Welt gebieterifch vorherrfchen follte, wurde ducch den Geift des 
Mefjias oder Chrijtus Iefus in das Ideal einer allgemein möglichen, 
dem heiligen Wollen Gottes gemäßen Weltregierung erhoben und vergeiftigt. 
Damals war fhon das eigentlihe „Glauben“, — das bis zur Em: 
pfindung und zweifellofem Vertrauen fteigende Ueberzeugtfein, an die 
Vielgoͤtterei vielen Nachdenklicheren nicht mehr fo recht möglih, 
weil die uralte davon nicht wohl zu trennende Mpthologie diefen alten 
Göttern gar zu viel Unglaublicyes aneignete. Selbft die in Aegupten 
verfuchten philofophifchsallegorifhen Umdeutungen deſſen, was Dome 
und Hefiod geglaubt und dichterifch veranfchaulicht hatten, konnten jetzt 
fatt zum Glauben, fhon nur zum Grübeln und eigenmwilligen Ausie 
gen hinleiten, Unvermeidlih ifts, daß das Pofitive jeder Meligions: 
form in gebildeteren Zeitaltern deſto unglaublicher zu werben beginnt, 
je mehr fie. von ihren früheften, auß einer finnlicher gläubigenn Zeit 
flammenden Zraditionen nicht frei und unabhängig gemacht, nicht ftatt 
befchränfter Begriffe das Ideale fubftituirt werden kann. Es Eommt 
eine Periode, wo viele „Bedachtſame“, und alfo im eigentlichen Sinn 
nReligiofe”, an das unglaublidy Gewordene nicht mehr glauben Eönnen, 
wenn fie gleich fehr gerne etwas Glaubliches glauben wollen. 
So geftimmten, dem Monotheismus bereits nahen, zur Andäd- 
tigkeit geneigten, aber des heiligen Stoffs dafür beraubten und ungern 
entbehrenden Gemüthern, deren in der gleichzeitigen Heidenwelt fchon 
viele waren, bie deswegen dem Mefentlichen des Judentums, dem 
Gotteinheitsglauben, ſich näherten (Apg. 13, 43. 48. 17, 12. 18, 10. 
19, 26.), brachte nun das Urchriſtenthum die immer doch etwas Aecu- 
ßeres und Sinnliches mitbringende Spealität von einem „Gottesreid 
für alle Völker” mit populärem Enthufiasmus entgegen. Dazu follte 
fi) jeder Einzelne als ein zu Gott, dem Heiligen und allgemeinen 
- Vater, kindlich fich erhebender Geift vorerft felbft bilden. So begam 
das Beſſerwerden ganz naturgemäß nur von dem Wollen, welde 
jeber Einzelne in feiner Macht hat. Alsdann folgt erjt fichere Wer 
bindung Mehrerer, wenn fie einzeln fich vorbereitet hatten. Auch alk 
dadurch brüderlich Vereinte, Arme mit den Reihen, Sklaven mit der 
Herren, die zurüdgefegten Frauen wie die Männer follten alsdann drt: 
lid in einen Verein der Ausgewählten Gottes (Ekkleſia) fih fo ver: 
binden, daß Schritt für Schritt, Ort für Ort aͤhnliche Vereine dei 
„Herrn“ (von Kyrios her Kyriakaͤ — dominicae genannt) fich un: 
unterbrochen aneinander anfchlöffen, bis dadurch, ohne Geräufch unt 
faft unbeachtet (Zuc. 17, 20.), Difteitte, Provinzen, Reiche, ja di 
ganze bewohnte Welt in das beabfichtigte Gottedreich vertwandelt wäre. 


— 
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Ein aͤußerſt einfacher, untheoretiſch volksthuͤmiicher Weltumänderungs- 
plan, deſſen alles Kuͤnſtliche uͤberbietende Verwirklichung ſeine innere 
Richtigkeit bewieſen hat. | 

Diefe Vereine oder Gemeinden, welche auf ben andächtigen Glau⸗ 
ben und den durch bie Gefellfchaftlichkeit geficherten Vortheil aller Ein: 
zelnen gegründet waren, erwuchfen Anfangs in fol brüderlihem 
Gteihheitsfinn, daß fogar der fehlende zwoͤlfte Apoftel nach Vorſchlaͤ— 
gen der eilf übrigen von ber ganzen erften Gemeinde aus zweien für 
gteihgut geachteten, alfo ohne WBorausfegung einer dem MWählbaren 
von oben ſchon gegebenen Snfallibitität durch das Loos und dann bie 
Diaconen .oder Gehülfen nad perfönlicher Kenntnig gewählt wurden 
(Apg. 1, 23 — 26. 6, 3.). Da aber in den Johannesgemein: 
den nah Apok. 1, 20. 2,1. 8. 12. u. f. w. ſchon ein Einzelner 
über das übrige Presbypterium, wie über die Gemeinde, als „Schuß: 
engel“ oder Epiffopus gehoben war, wurden bald die vielen nicht weit 
von einander zerftreuten Gemeindevereine durch die wenigen Epiſkopen, 
beren jeder in feinem Kreiſe wie ein Stellvertreter der Apoftet ſelbſt 
galt und fi mit allen Seinesgleichen zu einem alleinigen Uni: 
verfalepiftopat feftverbunden hielt, ‘in einen dußerft wirkſamen 
Drganismus vereinigt. a 

Diefe ftatt des Zmangs auf dem Glauben und Wollen der Mei: 
ften radicirte Firhlih=ariftofratifhe Organifation hatte fi 
wie ein Netz von einer Parochie (Didcefe) zur andern über das Roͤ— 
mer= und Perferreih, überhaupt ohne an Landesgrenzen gebunden 
zu fein, durch die Sobalitätsfraft 10) ebenfofehr als durch die Wahr: 
heit der chriftlich meffianifhen Hauptideen ausgedehnt. 

Natürlich weckten überall die vom Mangel bedrohten Opferprie- 
fter, befonders wenn Uebel, die man dem Zorn ber Götter zufchrieb 11), 
einbrahen, Argwohn und Verfolgungswuth gegen die „götterlofen“ 
Chriſtianer. Noch fchlimmer aber war's, daß gerade bie kraͤfti— 
geren Fmperatoren bes zweiten unb dritten Jahrhun: 
derts das unverkennbare Sinken des Reiche durch eine erzwungene 
Wiederherftellung des „alten Roͤmerthums“, alfo durch das Gegentheil 
des. chriftlich = theofratifchen, friedlich rechtwollenden Sinnes und folglich 
duch Unterdrüdung diefer „Gonföderation“ verhüten zu müffen mein: 


10) Die wirkfamfte Art von Ausbreitung ift nicht die geſetzge⸗ 
bende, nicht bie politifch zwingende, auch nicht die wiffenfchaftliche und literaris 
ſche, fondern die mündlid, im Umgang, in Privatbefprechungen, bei Agapen, 
von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf fich fortpflanzende. Neque enim 
civitates tantum, fchreibt ber richtig beobadhtende Statthalter Plinius, sed 
vicos etiam atque agros... contagio pervagata est (ep. 97.) 


11) Post Alexandrum Imperatorem .. terrae motus plurimi et frequentes 
extiterunt, ut et per Cappadociam et Pontum multa subruerent .. ut ex hoc 
persecutio quovis gravis adversus nos christiani nominis fieret. Firmiliani 
ep. 97. ad Cyprian. p- 261. Doch war, persecutio illa non per totum mun- 
dum, sed localis. n 
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ten. Dennod widerſtand dieſer Macht der O:pferpriefter ſowohl, als 
ben ftrengeren Staatsregenten die fchon beffer organijirte Epifkopal- 
bierarchie durch ihre bis zum Märtprertbum ber duldend fiegenden 
„Kämpfer ChHrifti” begeifternden Verheißungen ewiger Seligkeit. Se 
oft aber unter fchlafferen Regenten fie weniger geflört und beengt 
wurde, gewann das auf Einwilligung und Volksthuͤmlichkeit gebaute, 
locale und univerfale Epiffopalregiment deflo größern Zuwachs. 
Nachdem auch die. graufamfte Verfolgung unter Decius nicht viel da- 
von zu erftiden vermodt hatte, Eonnte nad) einer lange nachgiebigen 
Herrſchaft Diocletians Galerius, einer der drei Mitregenten, über: 
weifend 12) zeigen: Roͤmiſches Heidenthum und Kirchlich = chriftliche 
Theokratie ftänden bereits fo gegen einander, daß, wenn biefe nicht 
mit unerbittlicher Gewalt ausgerottet würde, allernaͤchſtens die Kaifer 
felbft, deren Hof, Heer und. Beamtenwelt von erklärten Chriftianern 
voll. wat, ihre Staatsreligion zu vertaufhen genöthigt wären. Da: 
her dann. ‚der. legte entfcheidende, fhlau genug nicht gegen die Menge, 
fondern beflimmt gegen alle Vorftände und die Befigungen der Kir: 
chen gerichtete. Berfolgungsfturm. 

Und wer weiß, was, confequent wider die Hirten der Heerden 
und deren dußere Hülfsquellen fortgefegt, der Zweikampf des Alten 
mit dem Neuen bewirkt haben. könnte, wenn nicht der vierte der 
Zugleichregierenden, Conftantius, feinem perfönlichen Charakter nah 
ein nicht blos theoretifcher, fondern praktiſch weiſer Verebrer 
eines Einen für Alle mwohlthätigen und gerehten Got: 
tes gemwefen wäre, ben ganzen minder verfeinerten aber thatkräftigern 
Weſten von den germanifchen und italifhen Grenzen an außer der 
Verfolgung gehalten und feinem Sohn Conftantin eine gemüthliche 
Vorliebe für den fittlich beffernden Monotheismus und eine politifc 
kluge Neigung für Eultusfreiheit anerzogen hätte. 

In diefe gedrängte Entijtehungsgefchichte der damaligen Weltlage 
muß der Stantskundige tiefer. hineinbliden, wenn er ald Menichen: 
und Rechts-Kenner richtig faffen und beurtheilen will, was nun Con: 
ftantin und feine zwifchen dem Drient und Occident der ungeheuern 
Reichsausdehnung fi theilende, immer mehr byzantinifche als römi: 
fhe Nachfolger, wegen des ohne den Staat entftandenen gefammt: 
epiffopalifchen Chriftenftaats überhaupt und befonders auch durch 
die Epiffopenverfammlungen oder Goncilien gethan und 
beabfichtigt haben. | 

Conftantin war, wenn man in feinen Edicten und. Thaten Pa: 
litik und Gefinnung pſychologiſch genau fheidet, offenbar aus Ueber: 





12) Hierüber erhält, wer dergleichen Memoiren zu lefen und zu deuten 
verfteht, bie geheimeren Auffchlüffe in bem Aufſatz de mortibus persecutorum, 
von Pactantius, welcher, als Rhetor in Diocletians Palaft — benutzt, bei⸗ 
derſeitige Hof: und Staatsintriguen, ſoweit es ihm als Gelehrten und als Ghri- 
ſten moͤglich war, beobachtete. 
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zeugung Monotheiſt, doch mehr nach Theorie als, wie ſein Vater, um 
der praktiſch edlen Folgerungen willen. Seine Rivalen ſtuͤtzten ſich 
auf das heidniſche Roͤmerthum, die Politik mußte ihn die Chriſten 
durch Vorzuͤge zu beguͤnſtigen bewegen, denen er als Mono— 
theiſt blos ſich genaͤhert haben wuͤrde. Denn lange ſpricht er zwar 
mit Affect von dem „Gott über Alles, als dem Heiland“ (faft fo, 
wie in den uns bekannten Urkunden ber heiligen Allianz, welche 
dreierlei Kirchen damals als verbündet zu behandeln und daher aller: 
meift unter den einen Heiland, Gott, zu ftelten hatten), aber gar nicht 
oder auffallend wenig fpricht er noch von Chriftus. 

Se weiter dann aber Gonftantin auf feiner Eroberungsbahn, wo 
die Chriften für fi) wie für ihn das Aeußerfte wagen mußten, gluͤcklich 
fortfchritt, deſto eifriger. gingen, mie feine. Anordnungen beweifen, 
feine Wünfhe blos auf ein ruhiges Nebeneinanderftellen 
beider Religionsparteien. Eintracht im ganzen Staate und 
Entfernung der Zyrannei oder MWillfürherrfchaft waren, wie er woͤrt⸗ 
lich (Eufeb. Leben E. 2, 65.) und durch die Thatfahen erflärte, feine 
Regierungszmede. Gerade daraus aber, weil er unausgefegt in. die- 
fen politifchen Hoffnungen gearbeitet hatte, wird es begreiflich, wie der 
nähft vor der Feier feiner Vicennalien entftandene neue Epiſko— 
palftreit in dem ohnehin nie ruhigen Alerandrien ihn fo fehr in Be: 
mwegung fegen und zu dem erften Beifpiel einer von den ftreitenden 
Gegenden auf Eaiferlihen Wagen zufammengeholten, vom Imperator 
peäfidirten Epiffopenverfammlung, bie für die von ihm be: 
herrſchte Defumene oder „cultivirte Welt“ allgemein geltend —=öfume: 
nifch, werben follte, beftimmen Eonnte. 

Schon die Donatiftifhen Kirchenftreitigkeiten in Afrika, welche 

hauptfächlich auf dem Worurtheil beftanden, daß nur ein von Außer: 
lih Rechtglaͤubigen eingefegter Bifchof ſeligmachende Sacramente ab: 
miniftriren könne, und melde alfo die Gläubigen über die individuelle 
Amtswürbigkeit des Epiftops immer aͤngſtlich machen mußten, hatte 
Gonftantin 311 — 316 blos als eine Staatsangelegenheit behandelt, 
welche, weil fie Unruhe made, unter feiner Auctorität beigelegt wer— 
ben müffe. Daher verfuchte er das vorher unerhödrte Mittel, 
MRegierungscommiffionen aus Weltlihen und Epiſko— 
pen zugleich in großer Anzahl und auf Staatskoften zur Abur: 
theilung darüber anzuordnen. Eufeb. 8. ©. 10,5, 6. Dffenbar waren 
die beorderten Bifchöfe dabei nur als Erperten (Sachkundige), um den 
Inhalt des Streits ins Klare zu bringen. Die Entfcheidung erfolgte 
im Namen bes Staats. Und da das Donatiftifche meift äußere Rechte, 
die Frage nämlidy: ob ein ber Nachgiebigkeit in Verfolgungen Verdaͤch— 
tiger zum Bifchof wählen ober gewählt werden dürfe? betraf, fo Eonnte 
auch das Ganze ald Rechtsſache abgethan werden, wenn nur, worin 
nach ben kirchlichen Grundfägen das Recht beftand, durch die kirchlichen 
Mitglieder der Regierungscommiffion erörtert war. 

Sehr verfchieden. war die Streiturfache zu Alexandrien. Hier 
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betraf e8 ganz ein Dogma. Aber auch hier betrachtete es Con— 
ftantin, nur infofern es die Staatsruhe bedrohte. Wenn er ſchon mit 
der Chriftologie genauer bekannt und nicht noch mehr Monotheift, 
als ChHriftianer gewefen wäre, wie hätte er denen, melde über das 
„Wefentlihe im Berhältniß Chrifti zu Gott“ ftritten, 
dem Bifchof Alerander und deffen Presbyter Artus, in gleichem 
Maße fchreiben laffen Eönnen, daß ihrer Streitfuht ein klein— 
licher und leicht zu beendigender Porwand zu Grunde 
liege, und daß „über dergleihen Dinge nicht gefragt und nicht ge: 
„antwortet hätte werden follen, weil fie nämlich nicht über ein Daupt: 
„gebot oder neuen Cult (nur über eine ‚Lehreinficht) uneinig feien.* 
Eufeb. Leben Eonft. B. 2. 8. 68— 70. 

Nahe war demnad der Kaifer vor dem nicänifchen großen Gen: 
ct von 325 ber Einfiht, daß das Wahre in Lehren nidt 
durch Auctoritäten, Macht und zufällige Stimmenmehrheit entfchieden 
werden koͤnne, fondern, wie in der Philofophie (Eufeb. 2, 71.), der 
nur mit der Zeit möglihen MWirkfamkeit der Gründe und Gegengründ: 
frei überlaffen und nur äußere Ruheftörung abgehalten werden folkte. 

Aber allzu gewaltig war fhon das in der Volksmei— 
- nung rabicirte Epiffopalregiment, meil das Seligwerden 
allein duch Vereinigung mit dem einzelnen Biſchof, als dem den 
Apofteln fuccedirenden Verwalter der Geheimniffe und facramentlichen 
Gnaden Gottes, möglich fei, die Legitimität des Biſchofs aber von 
feinem Anerkanntfein im allgemeinen Epistopat abhänge.. Wegen 
biefer feit. ein Paar Jahrhunderten fchon mie ein Chriftenftaat im 
Heidenftaate erzeugten Epifcopalmadht alfo ließ Conftantin mehr als 
300 folcher Kirhenmagnaten in die Nähe feiner orientalifchen Daupt- 
ftadt, nad) Nikaͤg, zufammenbringen, nicht um buch fie auf den 
Grund der Sache einzubringen, fondern, wie er fie auch durch per: 
ſoͤnliches Zureden dazu vermochte, ein ber Staatsruhe förderliches 
Uebereintommen für eine gemeinfchaftliche Lehrformel zu bewirken. 

Anders allerdings wurde die Sache von den Bifchöfen genem: 
men. - Sie, 'die ſchon als heilig und felig Betitelten, erfchienen in 
dem chrijtianifchen Gottesreih als Chrifti Stellvertreter. Wie viel 
Chriſtus perfönlicy gelte, war alfo für fie nicht eine Bleine Frage. 
Mir müffen auf deren Entftehung zurüdbliden. In feiner perfönti: 
hen Erfcheinung muß der Begründer des Urchriſtenthums einen 
außerordentlich mächtigen Eindrud gemacht haben. Die Dämoniziren: 
den erfchütterte fein Anblid. „Wir fahen,” fo wird im Namen feine 
Lieblingsjünger® im Fohannisevangelium gefchrieben, „feine Majeftät 
wie die eines Einzigartigen von Gott.” Ungeachtet er fo kurze Zeit 
perfönlich ‚geroirkt hatte, war doch der Eindrud, daß er wie ein Ueber 
menfchliher, wie ein Gdttlihgeftalteter (Philipp. 2; 6 — 11.) 
ſich gezeigt und durch den tiefiten Gehorfam gegen Gott gewiß alsdann 
die höchfte Geifteserhöhung erhalten habe, fortdauernd. Die gnofti: 
ſche (mie fie meinte, das Wahre „tief erkennende“) Vorſtel⸗ 
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lung, baß er ein mit heiligen Einfichten begabter Menfchengeift gewefen 
fei, auf den fich eine hohe Gotteskraft oder ein befonderer Mittelgeift, 

Chriſtus, einwirkend herabgelaffen habe, mißfiel, als viel zu. gering, 
immer mehr. 

Bald entftanden alfo fpeculative Theorien, wie ſich der in ihm 
fichtbar. gervordene Meffiasgeijt zum Einen Gottesmefen verhalte? In 
Palaͤſtina war der Begriff: der meffianifche Geift als folder habe vor 
ber Weltfhöpfung in Derrlichkeit bei Gott präeriftirt, fo daß, wenn er, 
ber Heitftifter (Soter), nicht zum Voraus dagemwefen mwäre, eine ſuͤn⸗ 
dige Menfchenwelt gar nicht gefchaffen fein würde. Bon Sefu felbft 
wird Joh. 17, 4. 5. die damit parallele Bitte an den Vater, als 
den alleinigen Gott, aufbewahrt, daß, wenn er fein Meffinswerk volle 
endet haben werde, ihm bei dem Vater die Herrlichkeit wieder 
werden möge, welche er bei demfelben, ehe die Melt ward, gehabt 
babe. Eine zweite Theorie ging von altteftamentlihen Stellen aus, 
daß die fich offenbarende Weisheit (Sophia) als ewige Vollkommenheit 
und fat wie eine befondere Perfon (Sprühw. 8, 22 —31.) in 
Gott -fei, alles Werdende durch fie werde und der Meffinsgeift ſelbſt 
in Sefus fo herrlich erfchienen fei, weil der alleinige Gott felbft, aber 
befonders als jene ſich offenbarende Weisheit, in ihm ſich vergegen: 
wärtigt, ihn zu feinem Sohn gemacht habe. 

Alexandriniſch jüdifche Gelehrte, noch vom Urchriftenthum unab: 
bängig, hatten fi eine Dritte Theorie gebildet, nad) der jene Weis: 
heit im MWefentlihen Gott ewig war und blieb, aber daß der Emig: 
reine, da er alles Nichtvolllommene werden laffen und boch unmittel: 
bar mit dem Niedrigeren ſich nicht befaffen wollte, aus jener Weisheit 
einen mit allen Ideen und Kräften für die Weltſchoͤ— 
pfung erfüllten, göttliherzeugten Geift perfönlic hervor: 
gehen ließ, welchen fie daher den Weisheitfprehenden (Logos) 
und einen zweiten Gott nannten, auch alle Offenbarung Gottes 
unter den Menfchen von demfelben ableiteten, jüdifcher Hoffnungen 
auf einen Meffiad aber dabei nicht erwähnten. Das Vierte dagegen 
in dieſer Beziehung war, daß diefe außerpaläftinifche Vorſtellung von 
einem Logos, der „bei dem (eigentlichen) Gott“ als ein Gott ſei und 
durch den alles MWerdende, die Welt fowohl als das geiftige Licht für 
die Menfchenwelt, werde, im Eingang des Sohannesevangeliums auch 
in das Urchriftliche aufgenommen und daraus die Erklärung abgeleitet 
wurde, warum in Jeſus jene Majeität eines in feiner Art einzigen 
Gottesſohns zu fehen geweſen ſei. Der im Menfcenleib (dem Fleiſch) 
Jeſu nad) der paläftinifchen Theorie erfchienene Meſſias geiſt naͤm— 
ich fei gerade eben derfelbe, den die alerandrinifche Theorie den Kos 
gos Gottes, ben vor aller Schöpfung bei dem Gott feienden zweis 
ten Gott, nenne. 

So theologifch die Darftellung dieſer viererlei fpeculativ gedachten 
Möglichkeiten Elingt, ſo nöthig ift die gedrängte Motiz davon doch 
aud dem Staatsrehtstundigen, wenn ihm die Probleme, über 
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welche in fo vielen Concilien geſtritten und mehrere Jahrhunderte hin: 
dutch die Staatsruhe gefährdet wurde, ja fogar auch zu unferer Zeit 
leicht aufs Neue gefährdet werden koͤnnte, wie etwas blos MWillfürliches 
und gleihfam aus den Wolfen Gefallened und vom bloßen Eigenſinn 
Aufgerafftes erſcheinen ſollen. 

Alle alexandriniſchen und auch andere etwas philoſophirenden Kir: 
chenväter waren im zweiten und dritten Jahrhundert für die vierte 
Theorie, daß der Meffiasgeift und der Logos einerlei, alfo jener auch 
der fecondäre Gott fei, durch welchen der Gott über Alles, als 
duch einen von ihm ausgeftatteten und unmittelbar erzeugten Geift, 
alles Webrige gefchaffen und von jeher ſich den Menſchen geoffenbart 
habe. Dagegen wurde die zweite Theorie, daß Gott felbft, jede 
nur ald ewige Meisheit und MWundermadht, in dem Meſſias unmittel: 
bar gewirkt habe, in Sabellius, Paul von Samofata u. U. verkegert; 
fo wie gewöhnlich das Feinere die Stimmenmehrheit lange nicht für 
fi gewinnen kann. So lange indeß der Chriftianismus noch be 
Vielgoͤtterei verfolgt gegenüber ftand, war ed immer bei den Apologe: 
ten bdeffelben eine nicht ganz unbeliebige Art von Berähnlichung mit 
derfelben, wenn man zwar den eigentlichen „Gott über Alles” mone: 
theiftifh, aber doch aud einen von ihm ausgefonderten hohen Geif 
als einen untergeordneten Gott bekannte, 

Sest aber, da die chriftliche Epifcopalkirche hauptfächlicy wegen 
der Gotteinheitsiehre der Vorliebe des Imperators verfichert wurde umd 
das alte Lehren von einem „zweiten Gott außer dem Gottesweſen“ 
mit dem nunmehr bevorzugten Monotheismus weniger vereinbar er: 
fhien, fanden die Kirchenobern zu neuen theoretifhen Werfuchen An: 
laß genug’; befonders dort, wo die Theorie von dem Logos, als fecon: 
därem Gott, gleihfam zu Haufe war. Ein tieffinnig dialektiſchet 
Presbyter, Arius, hielt feit an dem alerandrinifchen zweiten Gett, 
als untergeordnnetem Meitfehöpfer und Offenbarer, dachte aber dennoch bie 
höchfte. Sotteinheit dadurch mehr zu fhüsen und hervorzuheben, baf 
er in ben härteften Ausdrüden den zweiten Gott, Logos, als einen 
gefchaffenen und einft noch gar nicht gemwefenen befchrieb, welcher, auf: 
mwärtd mit dem Einen Gotteswefen verglichen, unendlich viel tiefer ftebe, 
und nut, abwärts gegen Alles, was durch ihn gefchaffen ward, für allıs 
biefes Nichtvolltommene ein Gott, ein Stellvertreter des eigentlichen 
Gottes fei. 

Verletzend Elangen biefe harten, wenn gleich nicht inconfequenten, 
Formeln des Arius gegen den mit Chriftus oder dem Meffiasarit 
(nad dem Prolog des Zohannesevangeliums) als einerlei gebachtes 
Logos. Verletzend aber auch zugleich gegen die Würde der Kirche um 
vornämlich der Statthalter Chrifti, der Epiftopen, mußte die verſucht 
Herabfegung der zweiten, als Gott genannten Perfon befondert 
den Bifchöfen erfcheinen. Der Bifhof von Alerandrien wa | 
daher, gegen feinen Presbyter, vielmehr dafür, daß zwar Chriftus um 
der Logos als idbentifh und als Perfon zu behaupten, aber bar 
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auf gedacht werben mäffe, wie dieſe Perfon nicht außer dem Got: 
teswefen, fondern zugleich und im gleicher Würde mit der Perfon des 
ihn ewig zeugenden Vaters in dem Einen Wefen der Gottheit 
ſelbſt fubfiftire. Die einft noch dunkle Ahnung mancher Dcciden: 
talen (wie des Irenaͤus), daß wohl die ewige Meisheit felbft inner: 
halb des göttlichen Wefens wie eine Perfon fubfiftire (— als 
Hypoſtaſis beftehe), begann um fo mehr denkbar zu fcheinen, da ohnes 
hin die neuen Ausleger Platon’s ihn fo zu deuten pflegten, wie wenn 
der oft dichterifche Philofoph die mancherlei göttlichen Vollkommenheiten 
und Jdealitäten ſich wirklich wie felbftftändig gedacht hätte. Das Got: 
tesmefen (z0 Hsiov) ſchien reell aus folhen Hppoftafen oder Perfonen 
beftehen zu Eönnen, wie wir das Menfchenmwefen oft aus Vernunft, 
Verftand, Willen ıc. gleihfam als aus Perfonen oder befonders fubfi: 
ftirenden Kräften beftehend befchreiben. 

Mochten diefe verfchiedene Theorien über ihren theofratifchen Chris 
ftus und mehr idealifhen Logos unter der Menge der „gottgeheiligten 
und feligften” Epiftopen, welche Gonftantin zufammentief, im Umlauf 
und noch in unvollendeter Gährung fein; ihm, der ſich bis gegen 
fein Ende als einen erft noch zur Taufe vorzubereitenden Katechus 
menos außerhalb des Kirhenthums hielt, war e8 nicht fos 
wohl darum zu thun, ob die chriftlichen Kirchenobern nad) einem Wer: 
fluß von drei Jahrhunderten über das Verhaͤltniß ihres Chriftus zu 
dem Einen Gott, den er verehrte, jeßt endlich gewiß werben könnten, 
als vielmehr darum, ‚daß fie über eine mit dem Monotheis— 
mus vereinbare, die Störung der Ruhe feines Staats 
verhütende Denkweiſe und Formel einverftanden wer: 
den und den Kirhenfrieden nah Daufe mitnehmen 
follten. Weichen Refpect Eonnte auch der kluge Herrfcher vor den 
meiften der verfammelten „Liturgen Gottes, des gemeinfchaftlichen 
Beherrfchers und Heilands Aller“ (ſ. Eufeb. Leb. Gonft. 3, 8. 12.) 
in fidy fühlen, da die heiligen Männer gleich Anfangs ihn mit eiferfüchz- 
tigen Klagen gegen einander fo uͤberhaͤuften, daß er alle feine griechifche 
Suada (8. 13.) nöthig hatte, damit man nur zu gemäßigten Delt: 
berationen fommen fonnte Soweit nun das Kirchliche nicht in das 
Aeußere, in die Erfcheinungsmelt des Staat? eingriff oder einmirkte, 
ließ er fie als Epiffopen der Efklefia rituelle (das Paſcha als Feier 
bes Auferftehungstags oder des eigentlihen „Oſterns“ regulirende) 
und dogmatifche Beſchluͤſſe faffen. 

Was nun das Logos: Dogma betraf, fo waren faft alle Wer: 
fammelte von den hart durchgreifenden Ausdrüden des Presbyters 
Arius, der ihn einen „Nichtgewefenen * und lieber ein Gefchöpf als 
einen Göttlicherzeugten nannte, indignirt. Unvermerkt aber benugten 
die durchfehauendften Gegner der Arianifhen Härten, wie befonbers 
der Presbyter Athanafius, den allgemeinen Widermwillen- gegen biefe 
foweit, daß ein Beſtimmungswort, welches Arius durchaus perhorres 
feiren mußte, einzig um ihn und die wenigen ihm treugebliebenen Rigo: 
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eiften zuverläffig auszufchließen, als Schiboleth anerkannt wurde. Dies 
war das Wort Homoufios, deffen Schidfal wohl fonderbar zu nen: 
nen ift, weil e8 früher Eirchlich verworfen war. Schon um’s Jahr 260 
naͤmlich hatte Sabellius vom Logos des Johanneifhen Evangeliums 
die Auslegung verfuht, daß die ewige Weisheit des Einen Gottes, 
welche als eine Vollkommenheit und Wirkungskraft zugleich mit 
andern folhen Kräften das Wefen Gottes ausmadhe, und alfe 
innerhalb diefes Weſens, aber nicht als perſoͤnlich fubfiftirend 
ſei. Das für diefe WVorftellung paffende Kunftwort wurde damals 
£irchlich verworfen, weil die Meiften noch den fecondären Gott, Logos, 
als einen aus dem Weſen des Vaters herausgetretenen dachten. Jetzt 
hingegen behielt man von den älteren Alerandrinern und den Arianern 
zwar gerne die Behauptung bei, daß die Weisheit Gottes, unter dem 
mafceulinen Namen Logos, eine Perfon, ein Gottesfohn fei, 
verband aber damit die mehr epiffopalifche, als philoſophiſch denkbare 
Borftellung, daß eben diefe Perfon aber auch die Perfon, welche fie 
ewig als Water zeuge, zugleih (= Homu) in dem Einen Re: 
fen (= der Ufia) Gottes, und alfo niht außer und unter 
daffelbe hervorgetreten fei. Die Disputirenden unterfchieden nicht, 
was mir durch die Begriffe Subjtanz und Eſſenz unterfcheiden. Wie 
Jeder weiß, ift ein Wefen, 3. DB. die Menfchheit, an fih nur ein ab: 
firacter Begriff, der nirgends als in Gedanken eriftirt. Die Menſch— 
heit ift nur in den einzelnen Perfonen, in welchen das zum Menfd: 
fein Unentbehrlicye oder Effentielle als wirktich befteht. Umgekehrt aber 
glaubten die jtrengen Antiarianer ſich zwei oder drei Perfonen, bie 
innerhalb Eines, des göttlihen, Wefens eriftirten, zwar nicht 
denken zu Eönnen, aber doch um fo mehr als ein Geheimnif behaup: 
ten zu müffen, weil fie das. Gotteswefen ald Eine „Subftanz“ 
ohnegleichen betrachteten, in welcher das zum Gottſein Unentbebr: 
liche oder da8 Effentielle nur einmal fei, aber worin auch noch 
andere, von einander unterfcheidbare Qualitäten verwirklicht feien, dur 
deren Berfchiedenheit fih Drei (Bater, Sohn und Geift) als Perfe: 
nen unterfchieden und doch nur innerhalb Einer und ebenber: 
ſelben Subftanz (Ufia) zugleich (Homu) fubfiftirten. 
Einleuchtend konnte dieſe geheimnißvolle Darftellung wohl 
auch dem Imperator gemacht werden, inſofern dadurch der in ihm 
vorherrſchende Glaube an Monotheismus, welcher, fo lange die Chri: 
fien von einem fecondären Gott (Deuteros Theos) fprahen, gefährdet 
war, reiner und geficherter erfchien., Den Bifhöfen aber Eonnte 
die jegt beflimmter gefaßte Geheimnißlehre um fo genügender erſchei— 
nen, weil dadurch Der, welchen fie in der Kirche repräfentirten, ber 
Ehriftus: Logos, auf der höchften Stufe der Dinge, innerhalb ber 
alleinigen, göttlihen Subftanz beftehend, zu glauben war. Alle Theile 
bofften durd) das Kintreten in dieſes mpfteriöfe Dunkel allgemeine 
Ruhe zu befördern. Erft die Erfahrung zeigte das der Kirche umd 
dem Staat fo fchädlich gewordene Gegentheil. Jahrhunderte hindurd 


Gontilien. 607 


Ponnte dennoch der unaufhaltfam fortbildende Verſtand in dem Beftres 
ben, durch neue DBegriffsverfuche und Wendungen den zum Gelig: 
werden unentbehrlihen Dogmenglauben fcharf genug zu beftimmen, 
unmöglich zur Ruhe fommen. Denn während man ein Lehr: Geheim: 
niß vor ſich zu haben vorausfegte, wurde das Angenommene nun doch 
fo behandelt, wie wenn man „hinter das Geheimniß zu kommen” 
die Aufgabe und die Fähigkeit hätte. 

As das erfle von der Staatsmacht gewollte, dirigirte und durch 
Beftätigung geltend gemachte Concilium war das Nicänifche ber 
Typus, von dem alle folgende einen Theil behielten und in andern 
Hauptpunkten nur allmälig abwichen. Das Charakteriftifhe davon 
ift deßwegen ftüdweife zu marfiren. | 

1. Es ward nur, weil der Staatsregent e8 deßwegen mwollte, ba: 
mit nicht duch Mangel an Uniformität fowohl im Ritus (der Feier 
der Auferfiehung und der wegen der Paffion vorhergehenden Kaften) 
als im Dogma aus der Kirche Unruhe in den Staat übergehen möchte. 
(Die Uniformität im Ritual wurde zu wichtig genommen. Vollends 
aber die Lehreinfichten zur Uniformität zu zwingen, ift, wie die; Er: 
fahrung aller Folgezeit bewies, eine Unmöglichkeit. Dennod würde 
duch Verfhiedenheit der Gebräuche und der Lehreinfichten, die öffent: 
liche Ruhe gewiß nicht gefährdet, wenn nur die Staatsmacht als Rechtes 
befhügerin, ftatt einen Theil zu begünftigen, immer Alle vom Unrecht: 
thun gegeneinander abhalten und für fid nur Capacitäten zu benugen, 
nicht ſtreitige Meinungen zu protegiren, fih zum Syſtem machen 
würde). 

2. Berfammelt wurben zu den Sigungen nicht nur Bifchöfe, fon: 
dern auch Presbyters, unter denen fih die Sacverftändigen (mie 
Arhanafius, Paphnutius) fehr geltend machten. 

3. Offenbar abfihtlich und wohlbedahht war es, daß, außer Ho— 
fius, ber ald Spanier lange fhon dem Kaifer vertraut geweſen fein 
muß, nur orientalifche, Bifchöfe zufammengerufen waren, Die dogmas 
tifhe Unruhe aus der Logoslehre Fam erft fpäter in den Deccident, 

4. „Der Bifchof der Kaiferftadt Rom fehlte wegen feines Als 
ters,” fo fchreibt Eufeb. im Leb. Conſt. 3, 7.5 „feine anmwefenden Pres: 
byters aber füllten feine Ordnung.” Nicht fie, fondern der erfte 
Bifhof auf der rechten Seite hielt an den im Pomp nad) den Miniftern 
eingetretenen Conftantin eine Anrede (8. 11.). 

5. Der Kaifer eröffnete das Concil mit einer Standrede (K. 12 
— 13.). In feiner Abwefenheit dirigirten feine Commiffarien. Man 
lebte auf feine (des Staats) Koften (8. 9.). j 

6. Nach kirchlichen Grundfägen ſich zu Befchlüffen, welche theils 
Dogmenbeftimmung, theils Anathematismen gegen das Keberifch = Wer: 
worfene, theild Kanones (kirchliche Regulative) betrafen, zu vereinigen, 
wurde den Berathfchlagenden überlaffen, doc fo, daß der Kaifer fehr 
zur Eintracht mahnte (8. 13.). Man. feste noch voraus, daß alle 
Mohlgefinnte wiffen müßten, was kirchlich-wahr ſei. Sie felbft 
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aber betrugen fi; fo, mie wenn ber heilige Geift es erft durch Deli- 
berationen in der Mehrheit zur Gemwißheit braͤchte. Eine fonderbare 
Stellung, wo man das Wahre bald ſchon zu haben, bald erft, und 
zwar wi Majora, zu fuchen die Miene machte. 

7. Das MWichtigfte war, daß die zur Einftimmigkeit (oder Stim: 
menmehrheit) gebrachten Befchlüffe ald vom Imperator gültig erklärt 
unter feinem Namen an die Efflefien aller Provinzen ausgefchrieben 
wurden, unter dem 8. 20. ausgefprochenen Poftulat: „Wenn etwas 
in den heiligen Synedrien der Bifchöfe gemacht werde, ſo habe es 
Gleichheit mit dem göttlihen Willen.” In diefen Sa aber war un: 
ftreitig miteingefchloffen, daß-e8 vom Kaifer beftätigt fein mußte. Und 
noch war feine Unterfcheidung gemacht: ob dieſe Beftätigung, nur 
negativ, die Erklärung, daß der Staat nichts gegen die Befchlüffe 
einzuwenden habe, oder auch pofitiv das Verbindlihmacen zum Ge 
horchen in fich fchließen follte. Factiſch wurde das Letztere angenom: 
men. Denn aud den dogmatifchen Befchlüffen follte die Minorität 
unterworfen fein, Den Arius und die ſtreng MWiderfprechenden wollte 
Gonftantin durch Randesverweifung für die Staatsruhe unfhädlich ge: 
macht haben. 

Bald ergab es fich; daß, ftatt Einheit durch aufgenöthigte Formeln 
zu bewirken, vielmehr den Meiften dadurch jetzt erft klarer wurde, wor: 
in und warum fie nicht einverftanden wären. Als die Auseinanderge: 
gangenen erft bei ſich über das Votirte gemächlicher zu reflectiren Muft 
bekamen, waren einige ftreng Antiarianifche Außerft über das gefundene 
Kunftwort Humouſios — confubftantial, erfreut, Andere 
wollten wohl den Begriff, „daß der Sohn mit dem Vater innerhalb 
des göttlichen Weſens ſei“, aber vermieden die unbiblifhen Ausdrüde. 
Eine dritte Zahl flritt gegen das Wort, um aud den Begriff anders 
zu faffen. Aber auch diefe waren wieder getheilt. Einige bart in 
arianifchen Formeln, Andere gelinder in Worten,: aber dody nad alt: 
alerandrinifcher Gnofis den Vater ald den eigentlihen, den Logos als 
den erzeugten Gott fegend. ine dritte Elaffe wagte fogar auf die 
Quelle all diefes Streiteng zurüdzugehen und zuvoͤrderſt zu fragen, 
intiefern der Meffiasgeift bibliih Sohn Gottes genannt und mit dem 
20908 verbunden ſei. So behaupteten Marcellus und Photinus, daf 
der Eine eigentliche Gott immer ald Schöpfer und Vater, gegen bie 
Menfchen aber und in Jeſus befonders als Logos und heiliger Geift 
wirke, waren aber durchaus nicht Sabellianer 13). 

Statt Einer Partei gab es demnach bald fehferlei Gegen: 
füge. Auch Conftantin wurde berichtet, wie des Arius Logos, 
als ein hoher Geift außer Gott, feinen Monotheismus nich 
gefäßrde. Er ließ daher den Anathematifirten ſchon 336 wieder in bie 
Kirdye aufnehmen. Sein Sohn Conftantiugs aber war für eben 


13) Meine Abhandlung über des Marcellus in ben Heidelberger 
Jahrbuͤchern. 1835. ©. 868 — 882, * 
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dieſes Unterſcheiden zwiſchen dem Logos, als dem hoͤchſten aller durch 
Gott feienden Geiſter, und dem göttlichen Urweſen, fo ſehr, daß 355 
auf einem großen Concil zu Mailand von dreihundert Bifchöfen nur 
drei, nebft den beiden römifchen Legaten, gegen Arius und für Atha= 
nafius zu flimmen mwagten. Kein Wunder. Sobald nad Decius 
Ruhe für die Kirche eintrat, begannen, fchreibt Euſeb. K. ©. 8, 1. 
fetbft ein Bifchof, die, welche Hirten fchienen, aus Eiferfucht, Zänke: 
reien, Drohungen, und maßten fich gerne Herrſchaften an, wie die 
Tprannenregierungen. Auch Eonftantin hatte (f. Eufeb, Leben beffel: 
ben 3, 12. 4, 41. 42.) immer nur gegen die Streitfuht unter 

den Bifhöfen zu ermahnen. | | 

Faft unzählige Synoden und zum Theil fehr vollzählige Concilien 
beliberirten und dogmatifirten bald wider, bald für einander; bald 
machten fie die Hoftheologie, bald wurden fie von diefer infpirirt. Auch 
perfönlidyer Widerwille fteigerte die Verfolgungsluſt, namentlidy gegen 
den raftlofeften, dialectifch confequenteften Homoufianer Athana- 
fius, der dadurch den Erzbifhofsthron von Aegypten errungen hatte, 
und wenn man fein Dogma klar faßt, eigentlich in dem Vereinigen 
der Effentialität und der Subſtanz das Unterfcheidbare concentriren 
wollte. Nach ihm ift das Effentielle (= das zum Gottfein Uns 
entbehrliche) in Dreien, diefe Drei aber find doch nur in Einer Sub: 
ſtanz. 

Genug. Gewonnen war jetzt nichts, als die Vervielfaͤlti— 
gung der generelleren Concilien. Das Staats-Lexikon intereſſirt 
ſich nur fuͤr einen Ueberblick der einflußreichſten Reſultate derſelben. 

1. Das erſte und fortdauernd wichtigſte iſt, wie das Patriarchat 
von Rom allmälig ſich zu einem uͤberwiegenden Einfluß auf die groͤ— 
ßeren Concilien erhob und bie Eaiferlichen Hofeinwirkungen minbderte, 
Athanafius, 336 von Gonftantin I. abgefegt, floh zu dem thäti: 
gen Oberbifhof Julius I. nad) Rom und veranlaßte dadurch erft eine 
größere Theilmahme der Deeidentalen an dem bis dahin nur für die 
GSräcifirenden bedeutend und verftändlidy gewefenen Logosftreite. Der 
Erfolg gab überhaupt das erfte auffallende -Beifpiel, daß, mer der 
Bifhofsmaht zu Rom Gelegenheit, in entferntere Kirchengegenftände 
einzumirken, verfchaffte, nicht leicht umfonft auf Eräftigen Beiftand 
hoffte. Julius I, erklärte fih 341 günftig für Athanafius und Mar: 
cellus. 344 verfchaffte der alte Hofius von Corduba durch die von 
den Dccidentalen beherrfchte Verfammlung zu Sardica in Jllyrien für 
Rom den Vorzug, daß, wenn Bifchöfe gegen einander Abfegungs = Kla- 
gen hätten, wie eben damals Athanafius in diefem Fall war, ber 
Dberbifchof der alten Hauptftadt, fofern er deßwegen angerufen werde, 
den Hauptpunkt, wer von den Nachbarn die Unterfuchung zu führen 
Habe, beftimmen follte. In ber Folgezeit behauptete man, daß fie 
als Delegirte nicht abzuurtheilen, vielmehr den Erfund nur in Rom 
vorzulegen hätten Man folgerte bald daraus das noch Kürzere, daß 
äberaliher nad) Rom appellirt werden dürfe und alsdann von dort 
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die Entſcheidung zu erwarten ſei. Man ließ ſich ungerne daran erin- 
nern, daß die Unterfucher doch immer in den benachbarten Gegenden 
(in partibus) gewählt, nicht aber römifche fein follten. Der ganie 
Deeident war an die „Principalität* der alten Dauptftadt viel mehr 
gewöhnt, als der Orient an die neue Refidenz, Gonftantinopel, mit 
deren Erzbifchof die gleichen Würdeträger der großen Städte, Alerandria, 
Antiohia, Ephefus ıc., zu rivalifiren leicht gereizt waren. Das alte 
Rom, mit feinem fuburbicarifhen Umfang, hatte wohlbefegte Kirchen 
genug, um ſchon für fi) allein cine bedeutende Synode verfammeln 
zu koͤnnen. Diefe Gefammtheit war nicht nur reich dotirt, fie glänzt 
auch noch durch Ueberreſte der früheren gelehrten Bildung; der Ge- 
fhäftsgang, die Archive waren foweit georbnet, daß Andere gerne durch 
Anfragen dort fi) Raths erholten. Was Anfangs blos. ald zu ruͤck— 
gefhriebene Antwort rescriptum hieß, ging unvermerft in die me: 
derne Bedeutung bes Refcripts über. Doc, liefen es fich die Afri— 
kaner nicht gefallen, daß im Anfang des fünften Jahrhunderts ihnen 
von P. Zofimus fardicenfifhe Kanones 1*) als nicänifche Auctoritä: 
ten vorgehalten wurden. 

2. Da fhon das zweite Defumenicum, 381 zu Conftanti: 
nopel felbit gehalten, den Erzbifhof von Meurom über die andern wes— 
und naͤchſt an den von Altrom erhob, fo war Gefahr, daß diefer bald 
vollends ganz Überfprungen werden koͤnnte. Doc gewann Leo I. ver 
möge feiner perfönlihen Autorität duch WBalentinians III. Gefet, 
perennis sanctio genannt, vom I. 445, nad) welchem jeder vor das 
Gericht des römifchen Antiftes evocirte (oecidentalifche) Bifchof im Wei: 
gerungsfall durch den Provinzftatthaltee dahin ſiſtirt werden mußte, 
beträchtlich mehr als ber conjtantinopolitan. Patriarch dadurch, da 
das dritte Detumenicum (Kanon 28.) ihm eine Oberauffict 
über das thrazifche, afiatifhe und pontifche Erzbisthum zugeftant. 
Ueberhaupt bob ſich Alttom unleugbar vornehmlih dadurch, daf 
fein Primat viel öfter durch Perfonen von überwiegen: 
der Kraft befegt war, als ber durch die Nähe des Hofe obnebin 
fehr genirte Bifchofsfig der neuen Refidenz. 

3. Was das Dogma betraf, war es nun ganz confegquent, daß der 
neben dem Vater und Sohn in der Zaufformel genannte heilige Geiſt, 
wenn man ihn als eine Perfon erkannte, audy den beiden fchon als per 
fönlih anerkannten gleich und confubftantial gedacht wurde. Baſilus in 
feinee Schrift ‘vom heiligen Geift 376 erkannte dies für ein Fort: 
ſchreiten der Einſicht in die biblifche Offenbarung, Der militairifde 
Beruhiger des Gefammtreiche, Theobofius J., berief 381 abermals 
nur Drientalen nah Gonftantinopel, und diefe vollendeten, al 
Fortfeger des nicänifhen Goncits, die Lehre von der im Göttlid: 
wefentlihen (in dem Effentialen) einander gleichen Dereibeit 








14) ©. über diefe wichtige Verwechſelung Spittler in Meufels ®e 
ſchichtsforſcher Thl. 4. Gieſelers Kg. $. 89. 
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der Perfonen, welche body nur Eine Subftanz fein. Den roͤmi⸗ 
fhen Patriarchen war, daß der dritte Kanon ihnen den von Gonftan: 
tinopel gleichftellte, fo unangenehm, daß viele von ihnen biefes Eon: 
cil nicht für öfumenifch erflärten. Dennoch erklärte 8 der Imperator 
und das chalcedonifche Concil für allgemein verbindlich. 

4. Hatte man drei confubftantiale Perfonen ats Gott anerkannt, 
fo wurde jegt die Frage: wie die zweite mit Jeſus vereinigt fei? zum 
Problem. War Jeſus nur Leib und Seele, der Logos aber der Geift 
in ihm? (mie Apollinaris die Stelle Johannis 1, 18. verftand) oder 
war Jeſus ein vollftändiger Menfh aus Leib, Seele und Geift, aber 
vom erften Augenblid der Empfängnig an mit dem Log o8 unger- 
trennlic vereint? Dies glaubte auch Neitorius. Behutfam aber 
nannte er die aus Jeſus und dem Logos vereinte Perfon Chriftus 
und lehrte daher, die Maria als die Chriftusgebärerin (Chrifto: 
tofos) zu verehren. Der gegen ihn -eiferfüchtige Cyrill, Alerandriens 
Patriarch, feßte das noch MWunderbarere entgegen, daß fie Gottesgebä- 
verin (Theotokos) zu nennen fei, ungeachtet diefe Benennung alu ein: 
feitig war, weit fie den Glauben, daß fie zugleich einen Menfchen, 
aber einen Gottmenfhen, geboren habe, nicht ausdrüdte.e Da des 
Meftorius Begriff von Chriftus biefen als vereinten Gottmen: 
fhen (Xheantropos) bezeichnet, fo wäre fein Ausdrud der im Jahre 
325 und 381 feftgefegten Rechtgläubigkeit entfprechender gewefen. Den: 
noch fiegte 431 Cyrillus über ihn, weil er die Befchlüffe der Verfammel: 
ten gegen die Proteftation der Paiferlichen Gommiffaire, ehe das antiochent: 
ſche Patriarchat zu Ephefus eintraf, übereilte, den Beitritt der vömifchen 
Abgeordneten gewann und Theodofius II. die Deftigkeit der Aegypter 
ſcheuete. Neftorius wurde von dem Kaifer aufgeopfert und dies fo grau: 
fam, daß er, gerade in ein aͤgyptiſches Klofter erilirt, dort feine Mäßigung 
und richtigere Einficht büßen mußte. Dennod kam bdiefes auch faft al: 
fein von Orientalen befuchte, gemwaltfam behandelte, aͤußerſt uneinige, in 
der Lehre nichtorthodore Concil ald das dritte unter die öfumenifchen, 
und dem Kirchenfrieden wurde durch Eaiferliches Unterhandeln zwiſchen 
den Antiochenern und Aegyptern, aud durch eine etwas gefchmeidigere 
Glaubenserklaͤrung des Cyrillus 432 nachgeholfen. 

5. Genau genommen war dieſes epheſiniſche ſogenannte 
dritte oͤkumeniſche Concil nicht viel beſſer, als das 449 ebenfalls 
nad Ephefus verfammelte, auf welchem der alerandrinifche Nachfolger 
des Cyrillus, Dioskurus, durch die Knittel aͤgyptiſcher Mönche die meiften 
Berfammelten zwang, einen Möndhsabt, Eutyches, welcher, wie Cyrill, 
die Gottheit in Chriftus allzu einfeitig hervorhob, für rechtgläubig zu er— 
Elären. Den römifchen Legaten gebührt das Lob, daß fie fih dem Un: 
fug widerfegten und einige Andere ermuthigten. Leo ber Große hat den 
Muhm, daß er durch einen faft fombolifch gewordenen Brief an den mit 
ihm einftimmigen, "aber dadurch unglüdlich gewordenen Slavian, den 
Metriachen von Neurom, die Theorie, welche mit der nicänifchen Glau- 
bensformel am beften übereintommt, feharffinnig entwidelte und bei 

| 39 


% 


612 Goncilien. Goncordate. 


K. Theodofius IL. vertheidigte. Zum Glüd kam deſſen Schwefter, Pu: 
heria, an welche Leo als an die Pulcherrima zu ſchreiben pflegte, 
durch ihren Gemahl, Marcian, zur-vollen Derrfhermadt. Ueber 600 
Bifchöfe wurden 451 zu Chalcedon verfammelt, das Dioskuriſche Concil 
für eine Räuberfpnode erklärt, und nad) Leo's Darftellung der Ver: 
einigung der zweiten Perfon in der Gottheit (des Logos) mit der ganzen 
Derfon Iefu das Wunder einer „untheilbaren, untrennbaren, aber doc 
ungemifchten und nichts umändernden” Union zweier Perfonen 
in Eine, als das Gonfequentefte anerkannt. Die fchon einmal feit 325 
und 381 fanctionirten Vorausfegungen führten nöthigend auf dieſe 
Folgerungen. Und der römifche Stuhl, welcher fonft felten in doctri— 
‚naire Beftimmungen fich einläßt, hat die Ehre, hier ein Beiſpiel von 
folgerichtiger Zehrentwidiung gegeben und geltend gemacht zu haben. 
Auch eine Sammlung ‚allgemeingültiger Kanones (fie fteht in Juſtellus 
Bibliotheca juris canonici Tom. I. von S. 20 an) wurde zu Chakce- 
don fanctionirt. 

Bis hieher gehen die audy von ben Proteftanten in ber MReforma- 
tionszeit anerkannten vier Öfumenifhen Concilien. Wan 
würde damals geglaubt haben, daß fie Chriften zu fein aufhörten, wenn 
fie ſich nicht für diefelben als ſymboliſch, d. i. als für gültige Unter: 
fcheidungsdenfmale, erklärt hätten. Da 1) das Concil von 325, 381 
und 431 faft ganz nur aus occidentalifchen Bifchöfen beftanden bat; 
2) fie nur wie Stantsgefege durch die Beftätigung der Imperatoren 
dkumeniſch, das ift, für ihe Mömerreich ale die Dekumene geltend 
gemacht wurden ; 3) ihre Bafis aber meift nicht biblifch = urchrifttich, 
fondern nur patriftifh war, fo behält unftreitig die prüfende Machmelt 
das Recht, die Fortdauer ihrer Gültigkeit, wie bei andern, aus einem 
andern MWeltzuftand überlieferten, Staats= und Kirchengefegen nur nad 
ihren Gründen und nicht nach Außerer Legalität zu fhägen, ohne daf 
über ihre Nichtverbindlichkeit ausdrüdliche neue Verordnungen nöthig find. 


Dr. Paulus, 

Gonclave, f. Papftwahl. 

Goncordate. In den Fragen des Öffentlichen Rechtes, fü 
es des Staates oder ber Kirche, ift die vorherrfchende und durchaus nic 
zu verdrängende Autorität die des Vernunftredhts. In der Sphär 
des Privatrechts ift foldhe Autorität zwar gleichfalls Achtung gebie 
tend, doch mehr nur, wo e8 fi de lege ferenda, alfo von einer der 
pofitiven Gefeggebung zu ertheilenden Vorſchrift oder Richtſchnur für die 
von ihr als Regel für die Zukunft zu treffenden Beftimmungen han: 
beit. Sind aber einmal diefe Beſtimmungen getroffen, alsdann gelten 
diefelben, auch wenn fie dem Vernunftrecht widerfprechen oder von ibm 
abweichen, weil nämlich die Autorität der Staats: (oder Kirchen:) 
Gewalt fie in Kraft erhält und das Vernunftrecht felbft jegt ihre Get: 
tung einfchärft, bis zum Zeitpunkt ihrer durch die nämliche pofitive Ge: 
feßgebung vorzunehmenden Reform. Etwas Anderes aber finder ftatt 
in Anfehung der Fragen des Öffentlihen Rechts. Denn wohl mas 


Goncordate. 613 


die Perfonification der (bürgerlichen oder kirchlichen) Gefellfchaftöge- 
walt und die Form ihrer Ausübung durch pofitives Geſetz beftimmt, 
auh — innerhalb der ihr rechtlich zuftehenden Sphäre — 
gültig von diefer Gewalt verordnet werden, was, der Erftrebung des Ge: 
fammtzweds willen, gefchehen folle oder nicht gefchehen dürfe, Aber 
den Umfang und die Begrenzung jener Sphäre zeichnet nur das 
Bernunftreht, und diefes allein bictirt den Inhalt des Gefell: 
fhaftsvertrags, melder die Quelle oder das Fundament alles öf: 
fentlihen Rechtes ift, und flellt die Idee von Staat und Kirche auf, 
melcher das in beiden nicht nur für ihre einheimifchen, fondern auch für 
ihre auswärtigen oder mwechfelfeitigen Verhaͤltniſſe zu ftatuirende Necht, 
wenn e8 wahres Recht fein fol, entfprehen und dienen muß. Diefer 
Anficht gemäß werden wir auch bei der vorliegenden Frage von Con: 
cordaten meift den vernunftrehtlihen Standpunkt fefthal: 
ten und von hier aus theils über fie die allgemeinften Grundfäge und 
Anfichten aufftellen, theils die pofitivsrechtliche und hiftorifche Seite des 
Gegenftandes fummarifch beleuchten. ' 

Goncordate — in dem hier befprochenen engern Sinne — 
nennt man die Uebereintömmniffe der Fürften oder Regierungen mit 
dem römifchen Papft über Angelegenheiten — Sntereffen und Rechte — 
einer katholiſchen Landes- oder Nationalkirche, bezüglich theil® auf der— 
felben einheimifche Verfaſſung, Vermögens: und Ehrenrechte u. f. w., 
theils auf ihr Verhältniß zur Staatsregierung und auf jenes beider zum _ 
römifhen Stuhl. Die Gefhichte der Concordate ftellt die Veranlaf: 
fung und Entftehungsmweife, auch Gegenftand und Inhalt, Geift, Wir: 
?ung und Dauer der in verfchiedenen Zeiten und Orten zu Stande gefom: 
menen Verträge bdiefer Art darz das pofitive Eanonifche ober Kir: 
chenrecht lehrt dann, welche der in folchen Concordaten getroffenen 
Beftimmungen jeweils praktiſch gültig oder in anerkannter Rechtskraft 
ftehend feien, auch wie man fie auszulegen und anzuwenden habe. Die 
rehtsphilofophifche und die politiſche Lehre endlich unterfucht 
die den Goncordaten nad) ihrem allgemeinen Begriff einwohnende, ver: 
nunftrehtlihe und politifhe Natur, mürbdiget hiernady bie 
Befugniß zur Abſchließung folcher Uebereinkoͤmmniſſe auf Seite des 
Königs wie des Papftes, beftimmt das Maß und die Bedingungen ihrer 
vernünftig anzuerfennenden Rechtskraft oder Werbindlichkeit, alſo 
auch jene der Zuläffigkeit ihres Widerrufs oder ihrer Nichtbeobach— 
tung, endlich die von ihnen in der Regel zu erwartenden politifchen 
Bortheile oder Nachtheile. Die kurze Beantwortung bdiefer hier 
angebeuteten allgemeinen Fragen ift unfere alleinige Aufgabe; denn 
was bie hiftorifche und bie pofitiv rechtliche Seite betrifft, fo ift 
ihre Darftellung theild dem Zwecke des Staats-Lexikons minder angehd- 
eig, theils wird fie, infofern unfer Zweck fie erheifcht, füglicher unter 
andern Rubriken gegeben, namentlid unter den allgemeinen Arti— 
keln Kirchenrecht und Kirhenverfaffung, fodann auch unter 
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den von ben gewöhnlichen Hauptgegenftänden der Concordate handelnden 
befondern Artikeln, als Annaten, Beneficien u. f. w. 

Die auf den unwiderſprechlichſten Thatfachen und Autoritäten be: 
euhende, jedem unferer Lefer nad) den Hauptmomenten befannte Ge: 
fhichte des Papſtthums zeigt uns den Bifhof von Rom nady einer 
Sahrhunderte lang angedauerten, dbemüthigen, von irdifcher Gewalt und 
Hoheit fernen Stellung allmälig, durch die Gunft der Umftände und 
deren beharrlich Eluge Benugung, zu ausgezeichneter Würde und Macht 
in kirchlichen und bürgerlichen Dingen emporfteigen, dort zwar Anfangs 
nur als der Erfte unter Gleichen, und felbft diefen Rang mit mebreren 
andern Mebenbuhlern, insbefondere mit dem Patriarchen von Con ſt an— 
tinopel theilend, hier aber zuerft aus der Empörung der Römer gegen 
die bilderftürmenden byzantinifchen Kaifer, fodann aus der Gnade der frän- 
Eifhen Großhofmeifter und nachmals Könige des carolingifchen Ge: 
ſchlechts Veranlaſſung und Zitel einer — immer noch ſchwankenden, 
auch abhängigen — fürftlihen Macht ziehend ; dann aber, nad) abwech⸗ 
felndem Vorfchritt und Rüdfchritt, unter dem Schirm der jest eingebre- 
chenen völligen Sinfternig und Barbarei, durch Genie und Kühnheit ſich 
nicht nur zum unumfchränften (oder doch nur wenig befchränkten) Haupt 
der lateinifhen Kirche emporfchwingen, fondern auch zum weltlichen 
Herrſcher über die abendländifche Chriftenheit, zum Lehensherrn vieler 
Könige und Fürften und zum. Oberrichter aller. In Ddiefer Lage ber 
Dinge, da die weltlihe Macht den fleigenden Anſpruͤchen des Papſtes 
ober überhaupt der Kirche, in deren Namen ihr gebietendes Haupt auf: 
trat, weder mit geiftigen Waffen, worin nämlich Papft und Klerus ihr 
überlegen waren, erfolgreichen MWiderftand leiten, noch auf ihre ma 
teriellen Kräfte — gegenüber der Fucchtbarkeit des Bannſtrahls und der, 
theils durch Aberglauben und Fanatismus, theild durch unlautere welt 
liche Intereffen, im Dienft oder Buͤndniß des Papftes erhaltenen Maffen 
und Däupter — ſich verlaffen konnte, mochte oft wirklich ratbfam oder 
zur Abwendung größren Unheils nöthig fein, mit Rom burdy förmlidyen 
Sriedensfhluß fich auszuföhnen, und einerfeits durch genauere Be 
ſtimmung ber päpftlichen Rechte, deren ungemeffener Ausdehnung ein 
Ziel zu fegen, andererfeitd die Mechte des Staated durch die dafür er 
wirkte feierliche Anerkennung beftmöglic zu wahren. ' Entgegen mochte 
auch der Papft, der wenigftens mit feinen irdiſchen Waffen gegen jene 
der entfchloffenern und beharrlichern Könige nicht fo leicht aufkommen 
Eonnte, in folchen Sriedensverträgen oder Concordaten das MittelderRettung 
von augenblicklicher Gefahr oder der Sicherftellung Eoftbarer eigener oder 
kirchlicher Intereffen für die Zukunft finden. Nichts alfo ift natürlicher, 
als daß — zumal in den damaligen finflern, an gefunden Begriffen 
über Staat und Kirche und das zwifchen beiden vernunftrechtlich be: 
ſtehende Berhältnig völlig verarmten Zeiten — König und Papft nicht 
ungern zu Goncordaten ihre Zuflucht nahmen, auc nicht felten da: 
duch für fich felbft oder für die von ihnen vertretenen Nationen oder 
Kirchen wefentlihe WBortheile errangen oder Nachtheile abwandten. 
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Doch wurden freilich in der Megel die weltlichen” Häupter babei über: 
liſtet; dem Elügern Prieſter blieb meiftens allein der Gewinn. 

Dom Standpunkt der Politik (infofern dieſe in kluger Erfire: 
bung des eigenen Bortheild nad) Maßgabe der jemweild vorliegenden 
factifhen Verhaͤltniſſe und Umftände befteht) fcheint hiernach, daß bie 
Schließung von Goncordaten auf Seite desjenigen, dem fie wirktich 
Bortheil bringen, zu billigen und zu empfehlen fei. Aber es kann ſolches 
gleihmwohl nur unter einer doppelten Vorausfegung behauptet 
werden, fürd Erſte nämlich, daß nicht etwa derfelbe Vortheil auf einem 
andern etwa näher gelegenen, überhaupt paffenderen Wege noch leichter. 
oder vollftändiger fich hätte erreichen laffen, und dann zweitens, daß durch 
Schliefung des Concordates und durch feinen Inhalt weder materiel: 
led noch formelles Recht irgendwo fei verlegt worden. Won biefem 
für uns überall wichtigften Standpunkt des Rechtes nun ift zwar 
nichts dagegen zu erinnern, alfo bie rechtliche Kraft bes Concordates 
durchaus nicht zu beftreiten, wo immer die foldyen Vertrag fchließen: 
den Parteien entweber blos über eigene und ihrem freien Berfü: 
gungsrecht‘ unterftehende Gerechtfame oder Intereſſen ſich verglichen, 
oder — wenn von Rechten dritter Perfonen oder Perfönlichkeiten 
die Mede ift — mo eine ihnen natürlich zukommende oder factifch 
ertheilte Bevollmädhtigung von Seite dieſer dritten vorliegt; aber 
gewöhnlich ſchreiten die Goncordate über die durch folche doppelte Bes 
ſchraͤnkung gezogene Linie weit hinaus. Die dem König ald Staats: 
oberhaupt vernunftrechtlich zuftehenden jura circa sacra nämlidy, 
und ebenfo die dem Papft vermöge der Grundlehren ber E£atholifchen 
Kirche zuftehenden wefentlihen Primatrechte find, weil zugleich 
Dbliegenheiten invoivirend oder aus Obliegenheiten fließend, Bein 
Gegenftand des Vergleiche, d. h. ihre Abtretung oder vertragsmeife 
Beſchraͤnkung ift unzuläffig und rechtlich ungültig. Doch mag 
ihre Anerfennung oder befondere Gemwährleiftung ober das 
Aufgeben von damwider erhobenen rechtöfränfenden Anfprüchen nad 
Umftänden durch Unterhandlungeri erwirkt und unbedenklich in Concor: 
daten niedergelegt werden. Auch mag, was ber König oder der Papft 
etwa blos privatrechtlich oder blos vermöge millfürlicher Feftfegung 
(duch Verordnung oder Convention), überhaupt vermöge rein hiftori- 
fhen Rechts befigt, auf ähnliche Weife, wie es entitand, auch wieder 
abgefchafft oder geändert werden, und wer, ob König oder Papft, da: 
bei zu Gunften ber Kirche unterhandelt, d. h. ihr wahres Recht oder 
ihre wahres Intereffe zur Anerkennung und Befeftigung zu bringen 
fucht (gewöhnlich jedoch ift nur von päpftlihen und von koͤnigli— 
chen Sntereffen die Rede), der mag auch als ihr VBevollmächtigter er: 
fcheinen oder wenigftens ihrer nachfolgenden — ausdrüdlichen oder ftill: 
fhweigenden — Genehmigung ficher fein. 

Selbft unter Vorausfegung der, in der bezeichneten Sphäre an: 
zuerfennenden, rechtlichen Zuläffigkeit und auch Gültigkeit der Concor: 
date bleibt gegen ihre politifche Räthlichkeit, zumal für den König 
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gar Manches zu erinnern. Der Papft freilich hat kaum ein anderes 
Mittel, das, was er im Verhältniffe zum Staat für fi oder für bie 
Kirche wünfht, zur Verwirklichung zu bringen, als Unterhandlungen 
und Verträge. Aber nicht alfo der König oder der Staat. Die 
fer nämlich) kann es meiftens fhon für fih allein thun, durch 
Gefes oder Verordnung. In der Regel genügt fchon fein ein: 
feitiger Wille zur Seftfesung folcher Verhaͤltniſſez er bedarf bes 
Vertrages mit dem Papfte nicht, wiewohl etwa die Vorftellungen 
ober Bitten ded legten — zumal wenn fie mit ben Wuͤnſchen der 
atholifhen Landeskirche und mit dem Äntereffe des innern Friedens 
übereinfiimmen — Beranlaffung und Beweggrund mit fein mögen 
zu einer feine Wünfche befriedigenden Feſtſetzung. Nur eine große 
Verwirrung oder Verwechfelung der Begriffe konnte dahin führen, daf 
man mit dem Papft als folhem ſich in ftaats= ober völferredt: 
liche Berhandlungen und Verträge einließ; und felbit der Name 
Concordat deutet wenigftens auf die Ahnung eines mefentlichen 
Unterfchiedes der freundlichen Zugeftändniffe oder gegenfeitig befriedigen: 
den Erklärungen über Eichlihe Dinge von den ein ſtrenges Recht er: 
zeugenden oder eigentlich diplomatifchen WBerträgen hin. Freilich da- 
mals, ald der Papft die Anmaßung auch einer weltlihen Herrſchaft 
über die chriftlichen Staaten und Könige fiegreich behauptete, und in 
den Zeiten der ganz dunklen Begriffe und verkehrten Anfichten im 
Staats: und Kirchenrecht, und als förmliche Kriege mit dem Papfte 
geführt wurden über kirchliche wie über weltliche Dinge, da blieben zur 
Schlichtung der Zerwürfniffe nur Friedensfhlüffe übrig, und da 
unterfhied man nicht oder nur wenig zwifchen Papft als Oberpriefter 
und Papft ald Landesherr. Ebenfo unterfchied man nicht oder mur 
wenig zwifchen König als Staatshaupt und König als Chrift oder 
Katholit; man bewarb fi, aus wahrer oder verftellter firchlicher Un: 
terwürfigkeit gegen den heiligen Stuhl, um gutwillige, dabei meift 
theuer zu erfaufende, Zugeftändniffe von Seite des Papftes, wo man 
einfach hätte befehlen oder feitfegen können; und man vergaß hinmie- 
der bei den Bugeftändniffen, die man dem Papft machte, über ber 
vermeinten religiöfen oder Firchlichen Pflicht der wahren Pflichten des 
Staatshaupts, 

Heut zu Tage find, wenn nicht ſchon allgemein anerkannt, fo 
doch folcher Anerkennung unter den Stimmberechtigten nahe die nad: 
jtehenden Säge: 

1) Der Staat als folder, mithin aud der Regent ale 
folcher, hat Feine Religion und gehört Feiner Kirche an. 
Es ift in Bezug auf feine Rechte und Pflichten gegenüber der unter 
den Staatsgenoffen beftehenden Kirchen oder Kirchengefellfchaften durch: 
aus gleichguͤltig, ob er für feine Perfon der einen oder der andern, 
ober auch gar feiner angehöre. Concordate Fatholifher Fuͤrſten 
mit dem Papſt unterftehen daher durchaus feinen andern Principien, 


. als die von proteftantifhen (oder irgend fonft einer Kirche ange: 
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hörigen) Regierungen mit demfelben gefchloffen werden. Der König 
als König ift weder Katholit noch Proteftant, und als Katholik 
ift er eben Kirchenglied wie jedes andere, und alfo im Verhältniß 
zum Papft ohne irgend eine befondere Berechtigung oder Schuldig- 
keit. Mag er aber Proteftant oder Katholik fein, fo ift er jedenfalls 
gegenüber den. Staatsargehdrigen verpflichtet, derſelben religiöfe 
Ueberzeugungen zu ehren, und ben vorhandenen oder neu zu errichten 
den Kirchen, infofern fie weder nad dem Inhalt ihrer Lehren noch 
nad der Form oder dem Geift ihrer Einrichtung dem Staate nad: 
theilig oder gefährlich find, Anerkennung und Schus zu gewähren; ja 
er ift auch verpflichtet und durch felbfteigenes hohes ntereffe dazu auf: 
gefordert, die Gründung folher Kirchen und kirchlichen Anftalten, in= 
fofern fie nicht fhon ohne ihn felbftitändig in's Leben traten, durch 
felbfteigenes thätiges Einwirfen zu veranlaffen oder zu befördern, und 
überhaupt durch weiſe (alfo, verfteht fich, der Freiheit der Kirchen und 
ihrer Angehörigen unnachtheilige) Fürforge, Beſchirmung und Pflege 
deren Gedeihen thunlichjt zu fihern und Uebel von ihnen abzuwenden. 

2) Der Staat hat ferner — und: abermal ohne Unterfchied der per= 
fönlihen Religionseigenfchaft des Regenten — das Recht und die Schul= 
digkeit, den von Seite ber Kirchen oder kirchlichen Satzungen, Anſtal⸗ 
ten, Einrichtungen oder Perfonen dem Staat oder den Staatsangehd: 
rigen drohenden Gefahren, Nachtheilen oder Rechtsverlegungen mit — 
gefeßgebender und vollftredender — Autorität verhindernd oder hem= 
mend entgegenzutreten; und es kann, wofern nur die Gemwiffensfreiheit 
der Einzelnen ungefränft bleibt, auch; die vom Staate vertheidigten In— 
tereffen wirklich die Anerkennung der WVerftändigen verdienen und bie 
Mothwendigkeit oder Zmwedmäßigkeit der zu ihrer Wahrung gegenüber 
der Kirche getroffenen Verfügungen einleuchtet, diefe Kirche fi dagegen 
immer auf ein ihr eigenes, etwa aus früheren Verleihungen herrühren- 
des oder auch vermeintlich felbftftändiges und unantaftbares Recht berus 
fen; denn fie ift in der der Staatsgewalt zulommenden Sphäre Un= 
terthbanin wie jede andere Gefellfhaft, und alle Berleihungen der 
Staatsgewalt führen die ftillfhweigende Beſchraͤnkung mit fih: „un= 
befhadet dem gemeinen Wohle“. 

3) Was die Staatsgewalt in diefer ihr rechtlich angehörenden 
Sphäre feftfest, befiehlt oder verbietet, anerkennt oder verwirft, anord⸗ 
net, verändert ober abfchafft, das hat vollkommene Gültigkeit ſchon al: 
lein buch ihren erflärten Willen und bedarf alfo feiner meitern 
Einwilligung oder Genehmigung mweder von Seite des Papftes noch 
von jener der eigenen Landeskirche. Zumal aber fteht die Staats: 
gemalt mit dem auswärtigen Kirchenhaupt ober Oberpriefter als ſolchem 
in gar feinem eigentlihen Redhtsverhältniß, fondern hat von ihm 
lediglich nur darum Motiz zu nehmen, weil oder infofern eine Fatho= 
liſche Landes-Kirche (deren — dem Staat ungefährlihe — Mei: 
nungen, Glaubensfäge und Statuten zu ehren die Regierung allerdings 
ſchuldig ijt) mit demfelben in Verbindung und Firchengefeglich geregel: 
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ter MWechfelmirkung zu ftehen begehrt. Daher ift alfo eine unmit: 
telbare Verhandlung mit dem Papft nicht nothwendig, ſondern 
ed genügt eine — nach Erwägung der Verhältniffe und nach gepfloge- 
ner Rüdfprache mit den Mortführern der Landeskirche — erlaffene ein: 
fahe Erklärung der Staatsgemwalt, daß fie ed in Anfehung der zii: 
fhen der Landeskirche und dem Papft zu regelnden Verhältniffe fo 
oder fo gehalten wiffen wolle, d. h. daß fie nur eine ſolche beſtimmte 
Art der Wechſelwirkung erlaube und fhirme, und daß fie der auf ib: 
rem Gebiet beftehenden Eathotifchen Kirche diefe oder jene Rechte, Pri: 
vilegien, Einrichtungen u. ſ. w. zugeftehe oder verleihe oder auch ver: 
weigere, Freilich ift, was zumal das Letzte betrifft, dabei Gefahr des 
Mißbrauchs, Gefahr der ungebührlichen Beſchraͤnkung oder Unterbdri- 
dung der Kirchenfreiheit vorhanden. Aber ähnlihe Gefahr des Miß— 
brauche gibt es bei allen Rechten der Staatögewalt, und das alleinig 
zuverläffige Mittel, ihr vorzubeugen ober fie abzuwenden, beſteht in einer 
guten, den wahren, vernünftigen Gefammtwillen in Herr: 
[haft fegenden und auch die mwefentlihen materiellen Rechte bes 
Volkes durch beftimmte Gemährleiftung fchirmenden Ber faffune. 
Ohne diefe ift durchaus jedes Recht preiägegeben der factifchen Wil⸗ 
tür. Uebrigend mag mitunter ein Concordat zugleich mit der Eigen: 
[haft eines conftitutionellen Gefeges begabt werden und dann 
als ſolches auch von wahrer Nechtsbeftändigkeit fein. 

4). Wenn, nad) den bisherigen Betrachtungen, felbft zu Reguli: 
rung der auswärtigen Berhältniffe der Kirche (d. h. ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Staat) die Schließung von Goncordaten ein unpaffendes 
und bedenklihes Mittel ift, fo muß daffelbe in noch weit höherem 
Grade anerkannt werden, wo es fich um die einheimifchen oder in: 
nern Verhältniffe einer Landeskirche handelt. Hier fteht nämlich Eei: 
nem der concordirenden Theile das Beſtimmungsrecht, ja dem König 
als ‚folhem nicht einmal eine zählende Stimme zu. Die Kirchen: 
gemalt allein oder die Kirchengemeinde fegen hier mit freier, 
felbfteigener Autorität das ihnen Gutbünfende fell. Der Kö: 
nig fann dann wohl, wenn das Statut ihm als ftaatsgefähriid 
erfcheint, daffelbe der Außern Rechtskraft berauben, oder e8 kann aud 
fein fundgethaner Wille die Kirche zur Abänderung ihres Geſetzes bewe— 
gen, Er felbfi aber kann dabei nicht befehlen und braucht nicht 
darüber zu concordiren. Der Papft aber mag zwar auf die Ge 
feßgebung der Landeskirche den ihm durch bie allgemeinen canonifchen 
Geſetze oder die freiwillige Obedienz der Gläubigen gewählten theilneb: 
menden Einfluß ausüben; doch als vollberechtigter Gefeggeber auf: 
treten und in diefer Eigenfhaft mit dem König einen Vertrag eingeben 
über Maß -und MWeife der Ausübung, das kann er rechtlich nicht. 
Den Bilchöfen der Landeskirche, mit Zuziehung des übrigen Kierus 
und auch der Gemeinde, fteht die Gefeßgebung zu; und nirgends me: 
niger ald hier kann der Papft eine ftillfchweigende Bevollmächtigung 
zum Unterhandlen im Namen, ber Kirche geltend. machen, weil gerade 
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yier er gemöhnlih als Partei gegenüber den Landeskirchen auftritt, 
). h. mit Anfprücen der Derrfchaft und Zributherelichkeit, welche von 
yiefen Kirchen billig abgelehnt und verworfen werben. 

5) Wenn alfo in folhen das innere Kirchenrecht betreffenden 
Dingen Goncordbate zwifchen Papft und König abgefchloffen werden, 
ıber auch nicht minder, wenn fich’8 um das Verhältniß zroifchen Kir: 
he und Staat handelt, fo tritt gar oft der Fall ein, daß man de 
ure tertii verhandelt und contrahirt, mithin unbefugt und ohne ver: 
wnftrechtlich anzuerfennende Rechtswirkung, Wenn der Papft z. B. 
wm König das Recht, die Bifhöfe und andere Kirhenhäup: 
er zu ernennen, überläßt oder überträgt, und bdiefer ihm dagegen 
ine Ausdehnung der nad vernünftigem, d. h. auf echt Fatholifch: 
hriſtlicher Baſis rubendem, Kirchenrecht anzuerkennenden Primat: 
Rechte geflattet, oder eine Zributpflicht der Landeskirche gegen 
ven heiligen Stuhl einführt oder befräftiget; fo haben beide Theile ver: 
chenkt oder abgetreten, was ihnen felbft nicht angehört; fie haben rein 
iber das Recht von dritten Perfonen verfügt. Ebenfo wenn bie 
Fzroͤmmigkeit des Königs eine dem Intereſſe der guten Rechtsverwal⸗ 
ung nacdtheilige Ausdehnung der geiftlihen Gerichtsbarkeit 
ach Perfonen oder Sachen dem Papfte bewilligt, 3. B. auch die bür: 
erliche Gültigkeit gewiffeer Ehen von dem Ausfprudy der Curie ab: 
‚ängig macht und nicht nur Geiftliche, fondern auch Laien in gewiffen 
sälfen der uncontrolirten Strafgewalt der Kirche preisgibt, wenn fie 
en Bifchöfen die Herrſchaft über die Schulen einräumt, fogar zur 
Biedererichtung der aus den weifeften VBeweggründen aufgehobenen 
tköfter und zur Ueberlaffung des Jugend =Unterrihts an die 
Moͤnchsorden fich verpflichtet, die Unterdrüdfung aller der geiftlichen Au: 
oeität mißfälligen Bücher und die Beftrafung ber etwa durch freimü- 
bigen Zabel kirchlicher Mißbraͤuche gegen den Stolz des Klerus ſich 
Berfündigenden verheißt, den Vorſchriften der Nationalötonomie zum 
Eroß die ungemeffene Vermehrung der Befigthümer der todten 
dand geftattet, endlich die katholiſche Religion zur Staatsreligion 
rklaͤrt, ihre Anhaͤnger mit politiſchen und buͤrgerlichen Vorrechten 
egabt und alle, auch die ſpaͤteſten Regierungsnachfolger zur 
inverbrüchlichen Beobachtung und Handhabung aller ſolcher Concor⸗ 
ats = Artikel verpflichten will: fo werden offenbar durch ſolche Ueberein: 
ömmniffe die Rechte und Äntereffen der Staatsbürger, und, in: 
ofern wenigſtens der Staat ein conftitutioneller ift, auch bie 
Rechte der VBolksrepräfentation, als Theilnehmerin an der ge— 
esgebenden Gewalt, gefräntt. Daher erklärt und rechtfertigt fich 
uc der Miderftand, welhen im 3, 1817 die franzöfifhe und 
ie bairifche Deputirten= Kammer ben in befagtem Jahre von K. 
'udwig XVIH in Frankreich und 8. Marimilian Joſeph 
a Baiern mit dem Papft eingegangenen Concordaten entgegenfegten, 
nd welcher bort die Folge hatte, daß das — übrigens verglichen mit 
em zweiten noch ziemlich erträglich lautenden — franzöfifche Con: 
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cordat gar nicht geſetzlich verkuͤndet, ſondern blos factiſch in eini— 
gen Punkten in Vollzug geſetzt wurde, hier aber, daß wenigftens 
einige den ganz Deutfchland in Betruͤbniß und Erftaunen fegenden 
Inhalt des (von dem Domherrn, nahmals Bifhof und Cardinal Hoͤf— 
felin unterhanbelten) bairiſchen Goncordates mildernde koͤnigliche 
Erklärungen (insbefondere im J. 1821) ergingen, auch der Vollzug der 
bebenklichften Punkte verzögert und zum Theil unterlaffen wurde. 

Es ift, wie wir bereits oben bemerkten, unfere Abſicht nicht, in 
den inhalt der beiden angeführten oder ber vielen übrigen in der auf 
Napoleons Sturz gefolgten Zeit von den verfchiedenen europäifchen Re: 
gierungen mit dem Papft gefchloffenen Concordate näher einzugeben, und 
noch weniger, die Gefhichte und Kritik aller früheren Concordate 
von dem berühmten Wormfer oder Galirtinifhen (v. J. 119) 
an bis auf die Meuzeit zu geben. Wir vermweifen dafür unfere Kefer 
blos auf Ernft Muͤnch's „vollftändige Sammlung aller ältern und 
neuern Goncordate nebft einer Gefchichte ihres Entftehens und ihre 
Schickſale“ (2 Bände, Leipzig, Hinrich'ſche Buchhandlung 1830, 1831), 
worin auch alle bebeutenderen Quellen und Hüifsmittel angegeben find. 
Mir thun diefes übrigens, ohne die — mie uns dünft oft allzu fchar: 
fen — Urtheile des Verfaſſers 1) über die in feiner Sammlung be: 
sührten Perfonen und Sachen ſaͤmmtlich zu unterfchreiben, fondern be - 
ziehen uns blos auf feine überfichtliche Zufammenftellung von Thatſa— 
hen, Actenftüden und literarifhen Huͤlfsmitteln. 

Nach dem bisher Gefagten haben wir die Goncorbate meijt nur 
als Gefege zu betrachten und zu beurtheilen; denn fie find in ber 
That, nad Gegenftand und Inhalt und beabfichtigter Rechtswirkung, 
wahre Gefege, naͤmlich „vertragsmweife zwifchen Regierung und 
Papft zu Stande gefommene und in Vertragsform verfündete Se— 
fege, theils über innere Eatholifche Kirchenfachen, theil® über das Wer: 
haͤltniß der Eatholifchen Kirchen zum Staat”. Auch in andern Sphaͤ— 
ren finden mir mitunter mit der Geſetzes-Eigenſchaft jene des 
Vertrags und auh die Vertragsform verbunden, fei es, daf 
eine gefeßgebende Gewalt vermöge Vertrags fidy zu Erlaffung eines 
Gefeges von beftimmtem Inhalt verpflichtete, oder daß die Wirk: 
famteit eines bereits erlaffenen, oder vermöge einfeitigen Willens einer 
gefeßgebenden Gewalt zu erlaffenden, Geſetzes durch Vertrag mit einer 
andern Gewalt oder Perfönlichkeit, die etwa dagegen factifch oder recht: 
lich hätte Einſprache erheben mögen, befräftiget ober erweitert 


1) So ſpricht er z. B., aus Anlaß des bairifchen Concordates und feiner 
irkungen, von Thatſachen, welche den fchlagenden Beweis führen, ba Wi 
derſpruch in den Grundfägen und Mangel an gefundem Sinne, an politifchen 
Tact und ftaatsrechtlichen Kenntniffen, ferner gedantenlofe Frömmelei, geifff: 
her Myſticismus, raffinirte Zefuitit und romantischer Bombaft zufammengensm: 
men eine ſolche Reihe von Donquirotiaden herbeiführen fönnen, wie fie bie Phan- 
tafie der humoriftifchften Satyriker kaum zu erbichten vermag.’ 
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verde, Go merden durch Staatsverttäge gehäffige hiftorifche 
Rechte gegenfeitig aufgehoben, die Behandlung der gegenfeitigen Ange: 
yörigen in jedes Gontrahirenden Land geregelt, Zollfäge beftimmt oder 
Ibgeändert, auch humane und fosmopolitifche Ideen, mie die Adfchaf: 
ung des Sflavenhandels, die Unterdbrüdung der Seeräuberei u. f. w., 
urch feierliche Uebereinkoͤmmniſſe in weiterem Raume verwirklicht u. a. m. 
58 ift audy gegen die rehtlihe Gültigkeit folcher Verträge nichts 
u erinnern, wofern der In halt des mit ihnen verbundenen Gefeges 
einem Rechte zumiderlaufend und der zu deffen Erlaffung ſich verpflich- 
ende Paciscent wirklich in der fraglichen Sphäre mit der vollen gefeßge: 
enden Gewalt befleidet if. Auch gegen die Vertragsform ift ale: 
ann nichts zu evinnern, wofern bdiefelbe nach den obwaltenden Um: 
tänden und Verhältniffen der Zeit, des Ortes, der Perfonen u. f. mw. 
:athlich, d. h. ſicherer oder vollftändiger als die eigentliche Geſetzes— 
'orm zum Biele führend if. Wo aber biefe Bedingungen nicht eins 
treten, da erfcheinen fie freilich in einem Fall theils materiell, theils 
'ormell rechtswidrig und alfo, nad) dem Standpunkt des Vernunft: 
:chtse, auh ungültig und im andern mindeftens politifch ver: 
verflih. Wenn z. B. eine conftitutionelle Regierung unter dem Xi: 
el eines mit einer fremden Macht abgefchloffenen Vertrages die Lan: 
yesverfaffung nach dem Begehren der letzten verändern oder aufheben, 
der auch nur ein gemeines Gefeg abfchaffen oder durch eine bloße Ver: 
yednung über Dinge, welche naturgemäß in den Kreis der Geſetzgebung 
jehören, ftatuiren wollte, fo würde man mit Grund behaupten, fie 
yabe ihre Befugniß überfchritten und das Volksrecht gefränkt, und 
mar, auch abgefehen von dem Inhalt des WVerordneten, ſchon durch 
‚ie Umgehung der landftändifchen Mitwirkung zum Gefege, und — wel: 
hes legtere auch bei einer abfoluten Regierung ftatt fände — durch 
vie theilweife Veräußerung der eigenen unabhängigen Hoheit an 
inen Fremden, überhaupt durch voͤlkerrechtliche Behandlung desje— 
rigen, was nur ftaatsrechtlich hätte follen behandelt werden. An: 
ſewandt auf die kirchlichen Goncorbate zeigt diefe Betrachtung uns 
aft überall dabei eine ſolche Nechtsüberfchreitung, und zwar meift bes 
jangen von beiden Xheilen, nämlid König und Papſt. Der König 
‚at, was die ihm, d. h. der Staatsgefeggebung zuflehenden 
ura circa sacra betrifft, nicht nur, wofern er nämlich conftitutioneller 
doͤnig iſt, das Recht der zur Theilnahme an der Gefeggebung berufenen 
Bolksrepräfentation verlegt, fondern er hat, auch wenn er abfoluter Mon: 
ch ift, das Volksrecht gekränkt, indem er dem Fremden babei ein 
ählendes Wort verlieh, feiner eigenen gefeggebenden Gewalt Fefleln 
niegte, durch Verpflichtung gegen den Papft und fich dergeftalt (vor= 
usgefest die Gültigkeit des Concorbats) in die Unmöglichkeit ver: 
etzte, das ihm nad) freier Ueberzeugung jeweils ald das Beſte Erfchei: 
ende zu verordnen. Aber er hat fich zugleich, infofern das Concor: 
at auch über rein kirchliche Dinge verfügt, eine Gewalt oder ein 
Nitentfcheibungsrecht herausgenommen, wo er vernunftrechtlic Feines 
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befist, und er ift dem Papfte behülflich worden zur Unterdrüdung der 
innern Kirchenfreiheit durch die angemaßte felbfteigene monarchiſche Ge 
walt. Oder aber e8 hat hinwider der Papft, wenn er dem König ein 
Recht in der Kirche verlieh, diefe Kirchenfreiheit, die er pflichtgemäf 
hätte ſchirmen und vertheidigen follen, theilweis hintangegeben am bie 
weltliche Macht und zugleich ficy felbjt al8 den Gebieter und Dem 
geltend gemacht in der Kirchengemeinde, worin er nur Oberhirt um 
im Verhältniß zu den übrigen Kirchenhaͤuptern nur primus inter pe 
res ift. 

- Sind diefe Säge einleuchtend und unleugbar, fo tft durch fie and 
die Entſcheidung gegeben über die Nehtsgültigfeit der Concorbdat: 
und über deren rechtlihe Dauer. Was rechtswidrig oder obn: 
Rechtsboden ift, fann nimmer zu Recht beftehen oder als folde: 
fi) behaupten; und wenn es auh Außerlich gültig und geltend if 
fo wohnt ihm doch, troß feines factifchen Beftandes, fortwährend die 
innere Nichtichkeit bei, welche jeden Augenblid ausgefprocdhen un 
dadurch auch zur äußern werden kann. Gegen den rechtswidrigen Ir 
halt eines Concordats wie irgend eines andern Geſetzes hat jeder dadburs 
Gekraͤnkte das Recht der Befchwerde und die Forderung der Abfchaffune: 
und da Fein Contract in der Welt eine Verbindlichkeit zum Unred 
oder zur Nichterfüllung einer Pflicht erzeigen kann, fo mögen beide con: 
cordirende Theile, d. h. König oder Papft, fo feierlich die Formeln de 
Concordats Elängen, und wenn es auch auf „ewige Zeiten“ geſchle 
fen wäre, jeden Artikel deffelben, deffen Nechtswidrigkeit ihnen Elar ar 
worden ober durch deffen vertragsmäßige Feftfegung fie die ihnen redt: 
lich zuftehende Gewalt überfchritten oder ihrer Pflichterfül: 
lung eine Schranke gefest hätten, widerrufen oder als nichtig erklären. 
So ift die Kirche, deren Wahlfreiheit der König oder der Papft durt 
ein Soncordat dem Andern hingegeben, dadurch ihres rechtlichen An: 
ſpruchs auf freie Wahl ihrer Vorfteher mit nichten beraubt worden, un 
fie darf folhen Anfprud durch Proteftation, Reclamation oder irgm 
ein anderes rechtmäßiges Mittel geltend machen, wann immer die fe 
ctifchen Umftände es ihr geftatten. So werden audy die verftändigen, 
die Denkfreiheit liebenden Bürger immer fo Eräftig, ald e8 die jeweil: 
gen Verhältniffe erlauben, gegen die Errichtung einer geiftlichen Geniu 
oder eines Inquifitionsgerichts proteftisen, wenn fie au in zehn Ger 
cordaten verheißen wäre. Und nimmer wird ein König durch das van 
ihm erſchlichene oder erpreßte Verfprechen, die Klöfter wieder aufzurik 
ten und denfelben den Jugendunterricht zu übergeben, fih für gebum 
den erachten, dem Zeit- und Nationalgeift und den edelften Intereſſce 
des Staates und der Menfchheit durch folche Wiedererweckung der wer 
derblichen Inftitute entgegen zu treten. Mur fo lange feine eigene Ur 
berzeugung ihm die Kiöfter als nüßlicy oder ald dem wahren Geſammt 
wohl förderlicy darftellt, wird er feines Verfprechens gedenken; und m 
biefem Falle hätte er ja auh ohne Verſprechen ſolche Kiöfter ſtifte 
fönnen. Ebenſo wird audy bei jeder andern VBergünftiguns 
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welche von Seite einer Regierung dem Papfte gemacht ward, bei jeber 
aus Rüdfi cht für ihn getroffenen oder mit ihm verabredeten Einrich⸗ 
tung jener Regierung oder uͤberhaupt der Staatsgewalt immerfort frei 
ſtehen, das Bewilligte, vertragsmaͤßig Eingerichtete oder Feſtgeſetzte wie— 
der abzuändern oder aufzuheben, fobald das Beduͤrfniß oder In— 
tereffe des Staates ein folches, je nach den jedesmaligen Zeitumftänden, 
erheifcht, demnady audy eine wahre und unveräußerlihe Pflicht es der 
Staatsgewalt gebietet. Ein Goncordat ift eben ein Gefeß mie ein 
anderes, kann alfo jeden Augenblid frei zuruͤckgenommen werden von 
derfelben Gewalt, weldhe ed fchuf oder urfprünglich die Vollgewalt hatte, 
es zu ſchaffen; demnach vom Koͤnig oder vom Papſt, je nachdem die 
Feſtſetzung dem Gewaltsgebiet des einen oder des andern angehoͤrte. 
Denn die vertragsweife Feftfegung drüdt blos den einftmweili: 
gen Nihtwiderfprud des andern Theiles oder ‚feine zeitliche 
Befriedigung aus, hebt aber das natürliche Rechtsverhaͤltniß beider 
Theile unter fi felbft und zu Staat und Kirche nicht auf. Daher 
Eönnen auch das Volk (die ftaatsbürgerliche Gefellfchaft) und die Kir- 
hengemeinde (oder ihr gefegliches, unmittelbares Haupt, der Bi: 
fchof oder die Synode) dadurdy ohne ihre eigene Zuftimmung feine 
Verkuͤmmetung der ihnen zuftchenden Nechte erleiden und mögen alfo 
jedes Concordat, das ihnen eine ſolche gleichwohl zufügte, ald rechts— 
ungültig verwerfen. Rotteck. 
Concubinat. Schon fruͤh zeigt uns die Geſchichte neben einem 
geweihteren Geſchlechtsverhaͤltniſſe eine formloſe Geſchlechts verbin— 
dung, welche der Sprahgebrauh Concubinat nennt!). Die Ge 
fee und Sitten der Aegyptier, der Juden, der Griechen u. f. w. geftat: 
teten dem Mann neben feiner Gattin oder feinen Gattinnen die freie 
Verbindung mit „Kebsweibern”, um fih mit Luther auszudrüden. 
Salomo hatte außer 700 attinnen 300 Kebsweiber, und den Perfer: 
£önig Darius begleiteten auf feinen Feldzügen 365 folcher Freun: 
dinnen. Den Nömern war die Ehe eine Vereinigung, welche die gänz: 
liche Gemeinfhaft des Lebens beider Gatten zum Zweck und die Wirkung 
hatte, daß die Frau den Stand des Mannes, diefer aber die väterliche 
Gewalt über die Kinder erhielt. ine ganz formlofe, diefe Wirkungen 
ausfchließende Gefchlechtsverbindung hießen fie im Gegenfaß zur Ehe 
Goncubinat. Sie war weder unerlaubt, noch galt fie als unmoraliſch. 
Indeſſen wurden in der Regel nur Freigeborne niederer Abkunft oder 
Sreigelaffene zu Concubinen erwählt. Während der Gefeßgeber früher 
fchweigend die Sitte duldete, wurde fie fpäter durch ein Gefeg gemiffers 
maßen anerkannt, indem es eine ſolche Gefchlechtöverbindung mit einem 
Meibe, welches eine ftandesmäßige Ehe nicht eingehen Eonnte, dem Ehe: 
(ofen ausdrüdlich geflattete 2). Nothwendig mußte das Chriftenthum, 


1) Merlin, Repertoire s. v. concubinage. 
2) Stein, Das römifche Privatrecht = ber Givilprogeß bis in das 
mefte Jahrhundert der Kaiferherrichaft. Leipzig 1836. ©. 174 ff. 
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als es ſich im römifchen Reiche ausbreitete, feinen fittlihen Einfluß gel: 
tend machen. Schon Kaifer Conftantin verbot dem Ehemann, „wäh: 
rend der Ehe eine Concubine bei fi) zu haben”. Noch weiter ging Kai: 
fer Leo, welcher den Concubinat unbedingt verbot, Auch bei den Bil 
£ern germanifhen Stammes war neben der in Form und Wirkung er 
Eennbaren Ehe eine formlofe Gefchlechtsverbindung geftattet 3). Spa 
ter wurde biefe durch Kirchengefege verboten *), obgleich fie noch lan 
geduldet wurde. Karl der Große verbot, die Gefeßgebung Conftantins 


erneuernd, verheiratheten Männern die Eingehung eines Goncubinatsver: 
hältniffes 5), bis endlich die Meichsgefeggebung unter dem Kaifer Kal 


dem Fünften, dem Beitgenoffen eines deutfchen Fürften, Philipps des 


Großmüthigen, welcher nach Wernehmung eines gefälligen Gutachten 


von Luther und Melandhthon, fich, bei Lebzeiten feiner Gemahlin, Mar 
garethen von der Saale in der Form einer Geriffensehe zur Concubin: 
nahm 6), zum unbedingten Verbot fchrit. Die Reichspolizeiorbnun 
vom Sabre 1530 beftimmte Fit. 33: „Dieweil auch viele leichtfertis: 
Perſonen außerhalb von Gott aufgefegter Ehe zufammen wohnen — 
ordnen und wollen wir, daß eine jede geiftliche und weltlihe Dbrigkeit— 
ein billiges Einfehen haben foll, damit ſolch öffentlich Lafter der Gebüb: 
nach ernftlich bejtraft und. nicht geduldet werde." Daffelbe beftimm: 


3) Eihhorn, Deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte Thl. 1, $. 54, m 
ber Verfaffer fagt: „Eine Verbindung ohne jene” (Ehe:) „Korm (in den Altern 
Dentmalen gemöhnlidy Goncubinat genannt) war nicht unerlaubt und unterfdit 
fi) von ber Ehe — blos dadurch, daß Feine feierliche Verlobung ver: 
anging, der Frau bei Vollziehung der Ehe kein Witthum verfprochen murk, 
diefe daher fidy mit einer Morgengabe begnügen mußte und bei der Irenmm 
der Verbindung auf die gefeglihen Wirkungen, welche bie Ehe bervorbradt, 
feine Anfprüce hatte’, während er in einer Anmerkung binzufügt: „Meiften 


fand der Goncubinat wohl wegen der Ungleichheit be8 Standes der Frau far 


und ift offenbar nichts Anderes, als bie in ber Folge fogenannte morganatiüdı 
Ehe," und dabei das Beifpiel Karla des Großen anfuhrt, welcher nad ix= 
Tode feiner Gattin, Ermentrud, bie Stichildis zue Goncubine nahm. Berl 
auch noch bes Verfaſſers Einleitung in das bdeutfche Privatrecht $. 2%. m 
Dreyer, Nebenftunden Abb. II. „Gedanken, ob die Legitimation durch die nat 
folgende Ehe den unehelich geborenen Kindern bie bürgerlihe Wirkung in Be 
treff der Erbfolge nach allem beutfchen Rechte zumege gebracht”. S. 257 — 
318, ©. 314.315. bemerkt der Verfaffer, daß der Goncubinat eines ledigen Mı= 
nes im Norben Feine fo feltene Erfcheinung gewefen fei. „Sie gehörte auch mad 
eingeführtem Chriſtenthum unter die erlaubten Dinge und man findet nicht, de 
bie Gefege die Freiheit der Privatperfonen befchränkt haben, ſich ſowohl mit > 
ren Stlavinnen, ald auch mit einem freigebornen Frauenzimmer auf Benil: 
gung ihrer Aeltern und Vormünder in eine folche Verbindung zu begeben.” — 
Das fpanifche Recht des Mittelalters erkannte den Soncubinat (Baragana) aus 
brüdliih an. Mittermaier, Grundfäge bes gemeinen beutfchen Privates 
6. 326. Note 12. 


4) Hartitzſch, Handbuch des deutfchen Eherechts $. 21. 
5) Böhmer, über die Ehegefege Karls des Großen ©. 117 — 126. 


6 Kt, Klei ri i 262, ⸗ 
PER | ine Schriften © Dieffenbad Seſchichte ve 





Soncubinat. | 625 


wörtlich die Reichspolizeiordnung vom Jahre 1548 Tit. 25. $. 1., wäh: 
rend es $. 2. noch heißt: „Und nachdem zu Zeiten Perfonen ehelichen 
Standes einander verlaffen, und mit anderen leichtfertigen Perfonen in 
öffentlichem Ehebruch ſitzen, welches von den Obrigkeiten geftattet, das 
durch der Allmächtige, nachdem es wider feine göttliche Gebote ift, hoch— 
beleidigt, auch zu vielen Aergerniffen Urſach gibt, fo gebieten wir hier: 
mit ernftlich, daß ſolch öffentlicher Ehebrudy und andere leichtfertige Bei: 
wohnungen hinfüro mit nichten geftattet oder gelitten, fondern von der 
Obrigkeit ernftlih am Leib oder Gut, nad) Geftult und Gelegenheit der 
Perfonen, und der Verwirkung geftraft werden follen.” Seitdem wird 
in Deutfchland der Goncubinat, den Unzuchtöverbredhen beigezählt, als 
ftrafbar angefeben 7), wiewohl er, um fid mit Madeldey : (Lehrbuch 
des heutigen Roͤmiſchen Rechts $. 222.) auszudrüden, „ben höheren 
Ständen nachgefehen wird“ 85). Napoleon war fein Freund des Con: 
eubinats, daher er 3.3, feinen Minifter Zalleyrand nöthigte, feine Ge: 
liebte, Madame Grant, zu ehelihen. Demnad) ift diefe Strenge nicht 
auf das bürgerliche Geſetzbuch übergegangen, das feinen Namen fich auf: 
prägte. Nach den Code Napoleon, Art. 230, kann die Ehefrau wegen 
eines von ihrem Gatten begangenen Ehebruchs nur dann auf Ehefchei: 
dung Hagen, wenn er die Concubine im eigenen Haufe hielt; eine Be: 
leidigung der Gattin, welche fo ſchwer ift, daß ſchon die Römer darin 
eine Graufamkeit erbiidten. Der Gegenfas ergibt, daß der Gattin fein 
Klagrecht zufteht, wenn der Ehemann feine Concubine anderswo wohnen 
laͤßt, und fo das Gefeg in dieſer Beſchraͤnkung das Concubinat duldet. 
Auch beftraft denfelben das peinliche Geſetzbuch Frankreichs, Art. 339, 
nur in dem Fall, in welchem der Ehefrau eine Klage auf Ehefcheidung 
geftattet ift, mit einer Gelditrafe von 100 bis 2000 France °). 

Zu den Gründen, welche gegen das Beftehen der Findelhäufer 
fprechen, gehört auch der Umftand, daß eine ſolche Einrichtung, indem fie 


7) Heffter, Lehrbuch des Criminalrechts $. 432. 

Im Königreich Würtemberg, nad) beffen Gefesgebung die im Ausland ohne 
befondere Erlaubniß abgeſchloſſene Ehe nichtig ift, und eine foldhe Werbinbung 
bei der Kenntniß biefes Gefeges ebenfalls als Goncubinat beftraft wird, ift bie 
Strafe mwenigftens eine vierwoͤchige Gefängnißftrafe, die beim Rüdfall bis zur 
Arbeitshausftrafe ſteit Knapp, Das MWürtembergifche Griminalrecht, Abs 
theilung 2, ©. 449. 450. Gleichfalls Gefängnißftrafe droht das fächfifche Straf: 
recht. Im einem befonderen Paragraph alter Kriegsartikel beißt es: „In Sach—⸗ 
fen foll weber Officier, noch Gemeiner Maitreffen, Goncubinen ober anderes ver: 
dächtiges Frauenvolk bei ſich haben, mit fich heimführen oder bei den Gompagnien 
aufhalten laſſen“ ıc. 

8) Die Geſchichte des Hofmwefens mit feiner Maitreſſenchronik, vorzüglich 
die des 18ten Jahrhunderts, fowie die Gefchichte des Gölibats, ift ein ausführ: 
licher Commentar. 

9) Grolmann, Handbuch über den Code Napoleons Band 3, ©. 46 ff. : 
Laffaulr, Cober Napoleon, bargeftellt und commentirt, Band 2, ©. 48 ff. 
Zahariä, Handbuch des franzöfichen Civilrechts, Band 3. S. 104 ff. Die 
frühere Geſetzgebung Frankreichs ließ den Laien, fo lange kein öffentliches Aerger: 
niß gegeben wurbe, ſtraflos. Merlin Repert, a. a. O. 
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die Kinderverforgung erleichtert, den Concubinat fördert. Mohl, Die 
Polizeiwiffenfhaft nach den Grundfägen des Rechtsſtaats F. 62. — 
Eine Apologie deffelben enthalten die jüngften Befehdungen der chrifkti- 
chen Ehe. Bopp. 

Concurrenz, ſ. Zuſammenfluß. 

Concurs (Bankerot, Gant, Falliment). Befonder 
Rechtsverhaͤltniſſe erzeugen ſich in dem Falle, wenn ein Schuldner (Gr 
meinſchuldner, Gantmann, Cridar) nicht fo viel Vermoͤgen beſitzt, a® 
erforderlich ift, um feine Gläubiger. zu befriedigen, in welchem Falle « 
jich in dem Zuftande des Concurfes befindet 1). Das Verfahren, 
welches zum Zwed hat, die Vertheilung diefes unzureichenden Wermi: 
gens, der Goncursmaffe, unter die Gläubiger nady Maaßgabe der geſck 
lichen Beftimmungen herbeizuführen, ift der Concursproceß. 

Den, der fich im Zuftand des Concurfes befindet, treffen nicht nır 
die Nachtheile, welche ſich als unmittelbare Folgen geltend machen, fer 
dern er ift auch einer Ruͤckwirkung auf fein Verhältni zum Staat ım 
zur Gemeinde bloßgeftellt. 

Viele Gefeßgebungen entziehen (oder fufpendiren) dem, melcher ſch 
nen Berbindlichkeiten nicht gehörig genügen fann, beftimmte Meditr. 
Sn den conftitutionellen Staaten hat ſich diefe Gefesgebung in de 
Staatsgrundgefeßen (fowie in den Gemeindeordnungen) ausgefprocen. 
So beitimmt die VBerfaffungsurfunde des Koͤnigreichs MWürtemkeri 
($. 135), daß der, gegen den ein Goncurs gerichtlich eröffnet ift, nic 
fähig fei, Mitglied der Ständeverfammlung zu fein, eine Unfähigkeit 
welche auch nad) geendigtem Goncursverfahren fortdauere, wenn Straf: 
wegen Vermögenszerrüttung hinzugekommen fei. (Jedoch follen die er* 
lihen Mitglieder der erften Kammer durch die Erkennung einer Debit 
commiffion von der Stimmführung nicht ausgefchloffen fein, wenn 
ihnen eine GCompetenz von wenigſtens 2000 Gulden ausgefegt if.) 
Ebenfo foll ($. 142.) in einem foldhen Fall das Wahlrecht entzc: 


1) Die tägliche Erfahrung lehrt, daß es nicht ſchwer ift, duch Erhaltım 
des Credits der Entdedung biefes Zuftandes und fo feinen Kolgen zu entgehen 
‚Auch Taͤuſchungen,“ fagt Zaharid, Vierzig Bücher vom Staate. Heide 
1832 Band 5, ©. 213. 214, indem er von. dem Credit und beffen erftem Ex 
ment, der Zahiungsfähigkeit, redet, „Eonnen diefes Element (die Zahlung sumfabi 
keit) erfesen. Wahn ift Wahrheit, fo lange er dauert“, indem er als Beiir« 
binzufügt: Ein Londoner Bankier auf dem Zobbette ließ feinen ältcften San 
nachdem er feinen übrigen Kindern große Schenkungen gemacht hatte, zu M& 
rufen. +» Dir (fagte er zu ihm) binterlaffe ich die Bank und meinen Namm 
Du erhältft zwar mit der Bank nur Schulden; denn mein Vermögen iſt wer; 
ger ald nichts, Aber verfiche den Gredit des Haufes zu benugen, wie ich & 
benugt habe, und bu Eannft auf demfelben Fuß fortieben, wie ich gelebr habe — 
„Wie (antwortete der Sohn), - fteht nicht in dem Zahlhaufe ein eiferner Lafın 
der mit Golb angefüllt iſt? — „In biefem Kaften find nur Steine und wert 
lofe Papiere zu finden, « — „Aber warum haben Sie meine Gefhwifter fo mi 
lid bedacht?“ — „Weil fonft die Leute geglaubt hätten, daß ich arm ſterde 
Der Sohn führte das Gefhäft fort. Erſt, als die Bank an ben Enkel geio= 
men war, brady das Haus. 
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gen fein. Nach der Verfaffungsurkfunde des Großherzogthums Heſſen 
wird die Ausübung des Staatsbürgerrechts gehindert „durch das Entfte: 
ben eines gerichtlichen Concursverfahrens über das Vermögen bis zur 
vollftändigen Befriedigung der Gläubiger 2). Die gleiche Beftimmung 
enthält die Verfaffungsurkunde des Herzogthums Sachfen : Coburg: 
Saalfeld ($. 9.), indem fie zugleich ($..38—44.) feftfest, daß die active 
und paffive Wahlfähigkeit mit davon abhängig fei, daß man niemals 
wegen Schulden, wenigſtens nicht ohne völlige Befriedigung ihrer Gläu: 
biger, in Concurs befangen war, Dem Staatsgrundgeſetz ded Herzog: 
thums Sachfen: Meiningen ($. 14.) gemäß kann das Staatsbürgerrccht 
vom Gemeinfhuldner während des Concurfes nicht ausgeuͤbt werden, und 
hängt von dem Genuffe diefes Staatsbürgerrechts namentlich die Fähig: 
£eit, einen Landtagsabgeordneten zu wählen oder als folcher gewählt zu 
werben, ab, und ebenfo bejtimmt die Verfaffung des Herzogthums Sad: 
fen: Altenburg ($. 89.), daß diefes Recht fufpendirt fei „während eines 
ausgebrochenen Gants oder eingetretener außergerichtlicher Liquidations— 
verhandlungen, fo lange der Gemeinfchuldner nicht (entweder nach gefche: 
hener voller Auszahlung der Gläubiger, oder doch nach vollftändiger 
Nachweiſung eines ganz unverfchulderen großen Unglüds) durch die obere 
Suftizbehörde förmlich fehuldlos erklärt (rehabititire) wird“ 3), Die 
BVerfaffungsurkunde von Kurheſſen beftimmt $. 67, daß zur Wahl eines 
Abgeordneten weder berechtigt, noch wählbar diejenigen feien, „über deren 
Bermögen ein gerichtliches Goncursverfahren entitanden ift, bis zur völli: 
gen Befriedigung der Gläubiger”, und damit flimmt das Staatsgrund: 
gefeß des Königreichs Sachſen ($. 74.) überein, während die Verfaſſungs⸗ 
urkunde für das Fürftentbum Hohenzollern » Sigmaringen ($. 95.) vor: 
fchreibt, daß der, welcher als Abgeordneter wählbar und zu dem Erfchei: 
nen auf dem Landtag befähigt fein folle, „in dem freien Befige feiner 
Vermögengverwaltung fich befinden, daher weder in einem Goncurfe, 
Schuldverfahren oder Bevogtung ftehen® dürfe. Das neue Staats: 
grundgefeß für das Königreih Hannover v. J. 1833 fpricht fi $. 104. 
dahin aus: „Perfonen, über deren Vermögen Unter ihrer Verwaltung ein, 
Goncurs ausgebrochen ift, Eönnen vor Befriedigung ihrer Giäubiger we- 
ber zu Mitgliedern der Ständeverfammlung gewählt werben, noch, wenn 
fie zur Zeit des Ausbruch des Goncurfes Mitglieder find, in berfelben 
verbleiben, Diejenigen Grundeigenthümer aber, welche den Goncurs 
von ihrem Vorfahren überfommen haben, fönnen infofern ald Mitglieder 
der allgemeinen Ständeverfammlung zugelaffen werden, als fie übrigens 
dazu qualificirt find.” Die Verfaſſung der freien Stadt Frankfurt be: 


2) Die fpanifche Cortes-Conſtitution vom Jahre 1812 beftimmte, daß das 
Staatöbürgerrecht namentlih dann verloren gehe, wenn man ein infolventer 
Schuldner (oder Schuldner ber Staatöcaffe) fei. 

3) Das Staatögrundgefes für das Großberzogthum Sachſen-Weimar be: 
flimmt für den Fall, daß die Befugniß des Erfcheinens auf dem Landtage auf 
dem Befige eines Ritterguts beruht: „bei den in Goncurs befangenen Rittergü- 
tern ruht bie Stimme. — 
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ſtimmt, daß zu Mitgliedern des geſetzgebenden Körpers nicht gewehl 
werden fönnten namentlich: „alle Salliten, es fei nun, daß Jemand frin 
Zahlungsunvermögen gerichtlic angezeigt, oder mit feinen Gläubigen 
insgeheim Nachlaß: oder Anftandeverträge errichtet hat, bevor er fein 
Glaͤubiger vollftändig, d. h. ohne Abzug oder Nachlaß bezahlt hat.“ Nıt 
$. 52. des Grundgefeßes für das Königreihh Norwegen vom 4. Nom: 
ber 1814 wird das Recht zur Zheilnahme an der Wahl eines Mitglich 
der Reihsverfammlung (Storthing) fufpendirt namentlich wegen Kali 
bis die Gläubiger volle Befriedigung erlangt haben, es fei denn, daf ir 
Concurs durch Feuersbrunft oder anderes nicht zuzurechnendes und ır: 
meisliches Ungluͤck verurfacht wird. Nach den Gefegen über bie Ir 
ordnung der Provinzialftände in Preußen ruht das Wahlrecht und ti 
Waͤhlbarkeit, wenn über das Wermögen deffen, dem diefe Befugniffe je 
ftehen, der Concurs eröffnet ift. 

Das großherzoglich badifche Geſetz vom 3. December 18! 
„über die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden“ fchlieft von ir 
Fähigkeit, Mitglied des Gemeinderaths (dur Wahl) zu werden, m: 
mentlich die „in Sant Gerathenen“ aus, eine in ihrer Unbefchränttk 
etwas firenge Beflimmung *). Die gleiche Beftimmung enthält fi 
geoßherzoglich heffifche Gemeindeordnung ($. 34.), indem fie von der ft 
higkeit, zur Wahl der Gemeindebeamten mitzuwirken, den ausfhlrk 
der in der Ausübung ‚des Staatsbürgerrechts gehindert ijt. Die Etitr 
ordnung für das Königreih Sachſen vom 2. Februar 1832 felrk 
($. 73.) von der Ausübung der Ehrenrechte eines Bürgers nicht mm 
diejenigen, über deren Vermögen förmlicher Concurs ausgebrochen it 
fondern fogar auch die, melche ben „Weg der außergerichtlichen Eriti 
digung deffelben eingefchlagen haben”, auf fo lange aus, als die Glaͤrhe 
ger unbefriedigt geblieben find, und die $$. 126. 127. verordnen meitr 
daß in Bezug auf die Wahl der Stadtverorbneten diejenigen von he 
Stimmreht und der Waͤhlbarkeit ausgefchloffen feien, welche ſich nit 
im Genuſſe der bürgerlichen Ehrenrechte befänden. 

‚ Nady dem großherzoglich fachfen= weimarifchen Gefeg vom Il. 
Aprit 1833 über die Heimathsverhältniffe darf das Heimathsreht v 
mentlid dann nicht ertheilt werden, „wenn der Aufzunehmende im Cr 
curs befangen ift“. Bon dem Erwerb des Ortsbürgerrechts fchlieft 
£urheffifche Gemeindeordnung vom 23. October 1834 ($. 26.) nam 
lich den aus, der durch eigenes Verfchulden in Concurs gerathen ift ı= 
feine Gläubiger noch nicht befriedigt hat. (Im $. 42. bejtimmt did“ 
Gefeg, daß zu Drtsvorftänden nur foldye Ortsbewohner gemählt mer“ 
£önnten, welche fich nicht in zerrütteten Vermögensumftänden befände. 
Mac der preußifchen revidirten Städteordnung vom 17. März 18 
macht ($. 19.) ein eröffneter Concurs die Ertheilung des Bürgenit 





4) v. Rotted, Kritifche Bemerkungen zu dem großherzogl. badiſchen & 
ſetz über die Verfaſſung und Verwaltung der Gemeinden (in A. Müller 
Archiv für die Gefeggebung aller deutfchen Staaten Band 4.) &, 330. 


Concurs. 629 


vor Entſcheidung der Sache unzulaͤſſig, wovon (nach $. 64.) die Folge 
auh in ber Unfähi,keit, zum Stadtveroröneten gewaͤhlt zu mer: 
den, beiteht. . 

Hat der Gemeinfhuldner feinen Wermögensverfall verfchulder, fo ift 
er aud dem Strafgefeß verfallen, welches den Bankerot, d. h. die fhuld: 
volle Herbeiführung eines Concurſes, ald Rechtsverlegung ahndet. 

Bei den alten Römern war eg, wie Niebuhr dargethan hat, den 
Gläubigern erlaubt, ihren gemeinfchaftlihen Schuldner förmlih in 
Stüden zu hauen, eine Grauſamkeit, welche fpäter fich verlor, deren‘ 
Spur aber im älteren germanifchen Recht fic gleichfalls zeigt. (Grimm, 
deutfhe Rechtsalterthümer ©. 615.) Später verfiel der Schuldner in 
Leibeigenſchaft *), und noch fpäter wurden Ehrenftrafen, in dem Gepräge 
des Geiftes der Zeiten, verhängt. Die Bankerottirer wurden zum Hunde: 
und Steintragen oder dazu verurtheilt, fi auf den fogenannten after: 
ftein an Öffentlihen Plägen am hellen Tage niederzufegen. In einigen 
Theilen von Norddeutfchland wurden fie mit umgewandten leeren Taſchen 
ausgeftellt oder durch die Gaffen geführt, indem vor und hinter ihnen 
leere Beutel getragen wurden, oder es ward die Schandglode über fie 
geläutet, während fie am Pranger ftanden. Wieder in anderen Gegen: 
den mußten die Bankerottirer eine beftimmte Kopfbedefung tragen 6). 
So mußten 3. B. in Frankfurt a. M., wo die Juden genöthigt waren, 
graue oder ſchwarze Hüte zu tragen, die Bankerottirer gelbe Hüte tragen, 
„indem fie zugleich weder Maͤkler fein, noch in eine Zunft, noch zu 
Mahlzeiten und Zehen kommen“ durften 7). 

Sm Jahr 1601 vereinigte ſich die pommerifche Ritterfhaft dahin, 
ein Mitglied der Ritterfchaft, welches WVerbindlichkeiten, die es unter 
Brief und Siegel eingegangen hatte, nicht erfüllen Eönne, „in keiner ehr: 
lichen Gefellfhaft zu leiden“ 8). 

Die Reichspoligeiordnungen v, 9. 1548 und 1577 geboten, daß 
muthmwillige Bankerottirer den Dieben gleich geachtet, zu feinen Aem— 
tern, Ehren und Würden gelaffen werden und feinen Anfprudy auf Mos 
ratorien haben follten. Um der neueren Strafgefeggebungen, zugleic) 
mit Rüdficht auf den betrüglichen Bankerot (demjenigen, ben jemand 


5) Denkwuͤrdig ift, daß noch Beccaria (f. diefes Staats =Leriton Bd, 2. 
&. 303 ff.) der Meinung war, der Banferottirer müffe feinen Gläubigern ver: 
fallen fein, um ihnen zur Entſchaͤdigung Dienfte zu leiften. ©. bg. Servin, 
über die peinliche Gefeggebung. Aus dem Franzöfifchen von Grauer, Nürn: 
berg 1786. ©. 354. 

6) Quistorp, Beiträge zur Erläuterung verfchiebener Rechtsmaterien, 
Roftod 1787. Beitr. XIII. Bon der Strafe der Bankerottirer oder der böfen 
Schuldner nad) Älteren und neueren Gefegen. 

7) Kirchner, Geſchichte der Stadt Frankfurt a. M. Thl. 2. Frankfurt 
1810. S. 376. 398. 

8) Eftor, Zeutfche Rechtsgelahrtheit Thl. 3. Frankf. 1767, 79. Haupt: 
ftüd: Vom Bankerot, Falliment zc. $. 4899. &, 1313. 
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abſichtlich herbeifuͤhrte, um dadurch zu gewinnen 9)), zu gedenken, fo be: 
ftraft die öfterreichifche Gefeßgebung (wornach dem Richter, bei welchem 
der Concursproceß anhängig ift, die Anhaltung und Eröffnung der Brief: 
fhaften bei den Poftämtern geftattet ift) den, welcher „durch Ber: 
fhwendung fic) in das Unvermögen, zu zahlen, geftürzt”, als Betrüger 
und mit Kerkerfirafe 19). Das preußifche Strafrecht 11) beftimmt: War 
durdy übertriebenen oder liederlichen Aufwand fich außer Zahlungsftand 
gefest hat, ift ein muthwilliger Bankerottirer. Für übertrieben ift jeder 
Aufwand zu achten, der die Nothdurften und gemeinen Bequemiichkeiten 
des Lebens überfleigt und mit den jebesmaligen Einkünften des Schul: 
ners nicht im Berhältniffe ſteht. Inſonderheit ift ein Aufwand, welchet 
duch Spiel, Wetten, Schwelgerei und unzüchtige Lebensart verurſacht 
worden, als übertrieben anzufehen. Ein muthwilliger Bankerottirer fol 
alfer Ehren und Würden im Staate für unfähig erklärt, zu drei= bis 
fechsjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt und diefe Beftrafung oͤffentlich 
bekannt gemadyt werben. Iſt er ein Kaufmann, fo verliert er noch au: 
ferdem für immer alle faufmännifche Rechte, fo wie ein Zube für fih 
und feine Familie den Schug bes Staats. Entzieht fich ein folder 
muthrilliger Bankerottirer der Strafe durch die Flucht, fo ſoll fein Bit: 
niß an einen Schandpfahl geheftet werden. Wer zu einer Zeit, da er 
Eeine wahrfcheinliche Ausſicht hat, feine Gläubiger jemals befriedigen zu 
fönnen, dennoch zur Unterftügung feiner Verfhwendung Schulden madht, 
ift als ein muthwilliger Bankerottiver anzufehen und mit fünf: bis fee: 
jähriger Zuchthausftrafe zu belegen. Werden die unter folchen Umitän- 
den gemachten Schulden zur Vergrößerung der Maffe verwendet, fo fol 
ein folcher Bankerottirer mit drei: bis vierjähriger Zuchthausarbeit beleat 
werden. Wer, zu einer Zeit, da er weiß, daß fein Vermögen zur Be: 
zahlung feiner Schulden nicht mehr hinreiche, aber noh Hoffnung bat, 
daß felbiges fih in Kurzem verbefjern werde, mit VBerheimlichung feiner 
Vermoͤgensumſtaͤnde neue Schulden maht und dadurch den Verluſt fei: 
ner Gläubiger vergrößert, foll als ein fahrläffiger Bankerottirer angefeben 
werden, Eben dafür ift derjenige zu achten, der bei der Unzulänglichkeit 
feines Vermoͤgens den Reit deffelben zu feinen eigenen oder der Seini⸗ 
gen Bedürfniffen, obfchon ohne Verfchwendung, verzehrt, und dadurd 
feinen Gläubigern entzieht. in Kaufmann, weldyer entweder gar feine 
ordentlichen Bücher führt oder die Balance feines Vermögens wenigftens 


9) Fe erbach, Lehrbudy des peinlichen Rechts, — ad beran:- 
gegeben von Mittermaier, Gießen 1836. $. 416. a. 

10) Borſchitzky, .. bes BRENNER See n Berbredhen, 
vom 3. Eeptember 1803, Prag 1815... 148. 

11) Klein, Grundfäße des gemeinen — preußiſchen peinlichen 
Rechts, Halle 1796. 8. 479. ©.351 — 353. Fuͤrſtenthal, Inſtitutionen des 
allgemeinen preußifchen Civil- und Criminalrechts, Berlin 1827. 8. 110%. 
©. 627. 638. Hitzig, — fuͤr die Criminalrechtspflege in den — 
ßiſchen Staaten, Heft 27. 1 fi. Heft 28. ©. 209 ff. „Zur Lehre vom 
Bankerot, insbefondere vom ———— —— 
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altjährlich einmal zu ziehen unterläßt und ſich dadurch in Unwiſſenheit 
über die Lage feiner Umftände erhält, wird bei ausbrechendem Zahlungs: 
unvermögen als ein fahrläffiger Bankerottirer beftraft. in folcher fahr: 
Läffiger Bankerottirer wird, wenn er. in einem öffentlichen Amte fleht, 
diefes Amtes, und wenn er ein Jude ift, feines Schußprivilegs, forwie ein 
anderer Kaufmann aller faufmännifchen Rechte verluftig, alfo, daß er 
ohne befondere Erlaubniß keinen Handel weiter treiben darf. Außerdem 
bat derfelbe, jenachdem der Verluft der Gläubiger größer oder geringer 
und das Unvermögen durch längere oder kürzere Zeit verheimlicht wor: 
den ift, Zuchthaus oder Feftungsftrafe von einem bis zu drei Jahren 
verwirkt. Die Hoffnung, durch weit ausfehende Handlungsfpeculationen 
eine f[hon vorhandene WVermögensunzulänglichfeit zu deden, kann einen 
fahrläffigen Bankerottirer nicht entfchuldigen. Ebenſo wenig ift die Er— 
wartung fünftiger Erbfchaften oder anderer Anfälle, auf melche der 
Schuldner noch fein unmwiderrufliches Recht erlangt hat, dazu hinreichend. 
Mer mit fremdem Gelde, ohne Genehmigung des Gläubigers, verwegene 
und unfichere Unternehmungen wagt, durch deren Sehlfchlagung feine 
Gläubiger in Schaden und Verluſt gefegt werden, wird als ein unbefon: 
nener Bankerottirer beſtraft. Db ein dergleichen Unternehmen für unbe: 
fonnen zu achten fei, muß durch Sacverftändige unterfucht und beur: 
theilt werden. Außer dem Berlufte der Handlungsgerechtigkeit oder des 
Schutzprivilegs hat ein folder Bankerottirer Gefängnißftrafe auf fechs 
Monate bis zu zwei Jahren verwirkt. Das Strafgeſetzbuch des König: 
reichs Baiern fchreibt vor: 1) Wer in-Concurs gerathen und übermwiefen 
ift, daß er durch argliftige Verheimlihung feiner fchon vorhandenen Zah: 
(ungsunfähigkeit oder bei Eingehung neuer Pfandfchulden, durch Ableug: 
nung oder betrügliche Verfchweigung aͤlterer oder ftärferer Hypotheken 
feine Gläubiger hintergangen hat, foll als betrüglicher Schuldenmacher 
nad) den Gefegen wider den gemeinen Betrug (ein Jahr Arbeitshaus) 
beftraft werden. 2) Wer bei erweislich beftimmten und mwahrfcheinlichen 
Ausfichten auf Verbefferung feines Zuftandes feinen übrigen Gredit ohne 
Entdedung feiner Bermögensumftände benutzt, ift von ber Strafe des 
betrüglichen Schuldenmachens befreit, wenn feine Ausfiht durch nicht 
vorauszufehende Umftände ohne fein Verſchulden vereitelt worden: ift. 
Unbeftimmte und auf keinem Grunde der Wahrfcheintichkeit beruhende 
Hoffnungen verdienen keine Erwägung. Muthwillige und fahrläffige 
Sculdenmacder find nad Befchaffenheit der Umftände polizeilich zu be: 
firafen. Wer bei bevorftehendem oder ausgebrochenem Goncurfe, ohne 
für fich felbft einen Vortheil zu fuchen, durch betrüglihe Handlungen 
einzelne Gläubiger vor den andern begünftigt, wird als gemeiner Betruͤ— 
ger beſtraft. Wer, um feine Gläubiger zu verkürzen, bei bevorftehendem 
oder ausgebrochenem Goncurfe ſich einer Unterfchlagung oder eines Be: 
trugs fchuldig macht, Geld oder Geldeswerth heimlich zurüdbehält oder 
auf die Seite [chafft, Activforderungen verfchweigt, oder deren Bezahlung 
heimlich annimmt, oder auch erdichtete Gläubiger aufftellt, fol ald aus: 
gezeichneter Betrüger (Arbeitshaus von ein bis drei Jahre) beftraft wer: 
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den, wofern nicht die Handlung wegen gebrochenen Manifeſtationseides 
oder verfaͤlſchten Urkunden eine noch haͤrtere Strafe verſchuldet. Wer, 
um ſich rechtswidrig mit ſeiner Glaͤubiger Schaden zu bereichern, durch 
betrügliche Handlungen ſich als zahlungsunfaͤhig darſtellt, ſoll mit vier: 
bis achtjaͤhrigem Arbeitshaus beſtraft, überdies aller Wuͤrden, Staats: 
und Ehrenämter und der künftigen Ausübung des Gefchäfts oder Gemer- 
bes, welches zur Verübung des Betrugs mißbraudt worden, unfähig er: 
Eärt werden. Wer bei nahe bevorftehendem Goncurfe feine Rechnungs: 
bücher und, andere Urkunden, woraus der Vermögenszuftand und das 
Berhältnig deffelben zu den Schulden überfehen werden Eonnte, auf die 
Seite gefhafft, vernichtet oder unbrauchbar gemacht hat, Kaufleute, deren 
Handlungsbücher in folchem Zuftande ſich befunden, daß das Verhältnif 
der Schulden zu den Forderungen aus ihnen nicht zu überfehen iſt, diefe 
haben die Vermuthung des betrüglichen Bankerots wider fih. Ein 
großherzoglich heffifches Gefeg vom Jahr 1785 bedroht den, der ſchuld⸗ 
voll feinen Bankerot herbeigeführt hat, mit Freiheitsitrafe und den, ber 
dabei betrüglich gehandelt hatte, zugleich mit Ehrlofigkeit. Beſonders 
fireng ift e8 gegen „die Staatsdiener” und die „Adeligen”. Auch die 
„Sheweiber der Bankerottirers, die zum Verfall ihres Hausweſens das 
Meifte beitragen oder vielleicht ganz allein daran ſchuld find”, follen be 
ftraft werben. | 

Das franzöfifche Handelsgefegbuch beftimmt: A. Ein fallirter Han: 
delsmann foll als einfacher Bankerottirer gerichtlich verfolgt, und kann für 
folchen erklärt werden, wenn er fich in einem oder in mehreren der fol: 
genden Fälle befindet, nämlich: 1) Wenn die Ausgaben feines Daufes, 
die er von Monat zu Monat in fein Tagebuch einzutragen fehuldig if, 
für übertrieben erkannt werden; 2) wenn dargethan wird, daß er große 
Summen im Spiele oder zu Operationen verbraucht hat, die blos vom 
Zufalle abhängen; 3) wenn aus feinem legten Inventar hervorgeht, daf, 
unerachtet fein Activvermögen um funfzig Procent geringer, als fein Paf: 
fioftand war, er nichts defto weniger beträchtliche Summen lehnbar auf: 
genommen und wenn er Waaren mit Verluft oder unter dem laufenden 
Preiſe wieder verkauft hat; 4) wenn er Credit: oder Mechfelbriefe für 
eine Summe unterzeichnet hat, die feinem legten Inventar zufolge drei: 
mal fo hoch ift, als fein Activvermögen. B. Als einfacher Bankerottirer 
kann gerichtlich verfolgt und dafür erklärt werden: der Fallit, welcher 
nicht binnen drei Tagen von dem Moment an, da er feine Zahlungen 
eingeftellt hat, dem Gerichte hiervon die Anzeige machte; der, meldher, 
nachdem er fich entfernt hatte, fich nicht fofort perfönlich bei den Agen— 
ten und Syndiken eingefunden hatz der, welcher Bücher auflegt, welde 
unregelmäßig geführt find (ohne daß jedoch daraus Anzeigen von Betrug 
hervorgehen), oder der nicht alle Bücher vorzeigt ; endlidy der, welcher in 
einer Handlungsgefellfchaft fteht, die fallirt und nicht binnen jener drei Tage 
feinen Namen und Wohnort angibt. C. Jeder fallirte Dandelsmann, 
der fi in einem oder in mehreren der folgenden Fälle befindet, foll als 
betrüglicher Bankerottirer erflärt werden, nämlih: 1) wenn er Ausgaben 
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oder Verluſte angegeben hat, die in der That nicht ſtatt gehabt haben, 
oder nicht gehoͤrig darthut, wozu er ſeinen ganzen Empfang verwendet 
habe; 2) wenn er irgend eine Summe Geldes, irgend eine Activſchuld, 
Waaren, Lebensmittel oder Mobiliengegenſtaͤnde bei Seite geſchafft hat; 
3) wenn er falſche Verkaͤufe, falſche Haͤndel oder falſche Schenkungen 
gemacht hat; 4) wenn er blos zum Scheine etwas Schriftliches von fi 
gegeben, oder Schuldbefenntniffe ohne rechtliche Urſache und ohne den 
MWerth empfangen zu haben, mittelft Öffentlicher Acte unter Privatunter: 
fchrift ausgeftellt und auf ſolche Weife falfche, zwifchen ihm und erdichte: 
ten Gläubigern heimlich verabredete Paffivfchulden gemadht hat; 5) wenn 
er einen befondern Auftrag erhalten und Geld, Dandelseffecten, Lebens: 
mittel oder Maaren in Verwahr genommen und, den aus dem Boll: 
madhts= oder Hinterlegungsvertrag entfpringenden Pflichten zuwider, die 
Fonds oder den Werth der Gegenftände, welche in der Vollmacht oder 
in der Hinterlegung begriffen waren, zu feinem Nutzen verwendet hat; 
6) wenn er unbemwegliches Gut oder Mobilien angekauft und ein Ande— 
ter feinen Namen dazu hergegeben hat; 7) wenn er feine Bücher ver: 
barg. D. As betrüglicher Bankerottirer kann gerichtlich verfolgt und 
dafür erklärt werden ein Fallit, der Eeine Bücher geführt, oder aus deſſen 
Büchern nicht zu erfehen ift, wie e8 mit feinem Activ- und Paffivftande 
wahrhaft befchaffen fei, und derjenige, der ein ſicheres Geleit erhalten 
und fi nicht vor Gericht geftellt hat. 

Auf Grundlage diefer Worfchriften des Handelsgeſetzbuchs bedroht 
das franzöfifche Strafgefegbuc den, welcher in den im erfteren beitimm: 
ten Fällen eines Bankerots fchuldig erklärt worden, und zwar den be: 
truͤglichen Bankerottirer mit Zwangsarbeit von beflimmter Zeit 12), den 
einfachen Bankerottirer mit Gefängniß von einem Monat bis zwei Jah: 
ren. (Die Mitfhuldigen an einem betrüglichen Bankerot foll gleiche 
- Strafe treffen.) Wechfelagenten und Maͤkler, welche falliren, follen mit 
Zwangsarbeit auf eine beftimmte Zeit und, wenn fie eines betrüglichen 
Bankerots Üüberwiefen worden, mit lebenstänglicher Zwangsarbeit beftraft 
werden. — Das Strafgefegbud für den Canton Züri vom 3. Oct. 1835 
verordnet: Als betrügerifcher Bankerot ift e8 anzufehen, wenn der in 
Concurs Gerathene feine Rechnungs: „oder Handlungsbüdher auf bie 
Seite gefchafft hat, oder wenn die vorgelegten Bücher falfche oder betruͤ⸗ 
geriſche Einträge.enthalten, wenn er in den legten fehs Monaten vor 
Einftellung feiner Zahlungen beträchtlihe Summen an Geld oder Waa— 
ven eingenommen bat und deren Verwendung nachzumeifen nicht im 
Stande ift; wenn er Geld, geldwerthe Sachen, Papiere oder Forderun: 
gen verheimlicht oder auf die Seite gefchafft hat; wenn er feine Glaͤu— 
biger durch .falfche oder fingirte Gefchäfte oder Vertraͤge verkürzt hat; 


12) Der Entwurf eines Strafgeſetzbuchs für Brafilien fchlägt Bwangsar- 
beit von 1 —8 Jahren und zwar zugleich für den Mitſchuldigen vor. Hudt⸗ 
walter, Entwurf eines Strafgeſetzbuchs für das Kaiferreih Brafilien Ya 
ſchrift für Rechtswiffenfchaft und —— des Ausl. von Mittermaier 
Zachariã, Band 1. Heidelb. 1829) S 
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wenn er dasjenige, was er an Geld oder geldeswerthen Sachen oder 
Papieren in Folge eines befonderen Auftrags oder. zur Aufberwabrung 
von einem Andern erhalten, zum Nachtheile des Vollmachtgebers oder 
Deponenten für fid) verwendet hat; wenn er, im Bemwußtfein feiner Zab- 
lungsunfähigfeit, bei nahe bevorftehendem Concurſe einen feiner Glaͤu— 
biger auf Unfoften der übrigen durch Eanzleiifcye Verfchreibungen, Ueber: 
laffung von Waaren an Zahlungsftatt oder ähnliche Weiſe begünftigt. 
Des leichtfinnigen Bankerots macht ſich fchuldig, wer ohne betrügerifce 
Abfiht die zu feinem Gefchäfte nach Gefegen oder Handelsfitte erforder: 
lichen Bücher entweder gar nicht geführt hat, oder in folcher Unord— 
nung, daß man daraus feinen Activ» und Paflivftand nicht uͤberſehen 
fann, oder wer es unterläßt, in angemeffenen Zeitabfchnitten durdy Stel: 
ung von Rechnungen ſich über feinen Vermögenszuftand in's Klare m 
feßen; wer zu der Zeit, two er feinem Fall fhon nahe und feine gegrün- 
dete Hoffnung, ficy wieder heben zu können, vorhanden war, noch ver: 
haͤltnißmaͤßig beträchtliche Anfchaffungen von Geld oder Waaren ge 
macht, oder Handelswaaren oder Creditpapiere von verhältnigmäßig be 
deutendem Betrage unter ihrem Werthe oder Courfe verkauft hat. Den 
betrüglichen Bankerot bedroht das Geſetzbuch mit der Strafe des einfa: 
hen Betrugs (zeitige Gefängniß: in Verbindung mit Geldbuße oder 
Zudhthausftrafe), den leichtfinnigen mit zeitigem Gefängnif. Die Ge 
feßgebung des Cantons Bafel 13) beftraft den, der durdy Verfchwendung 
oder verwegene Unternehmungen oder liederliche Gefhäftsführung zum 
Falliment kommt, mit Freiheitsitrafe von einem Monat bis zu einem 
Jahr 1%), Zur Abhaltung der Nachtheile, welche auf den, der aufer 
Stand ſich befindet, feine Gläubiger zu befriedigen, eindringen, dient bie 

13) Mittermaier, Das neue Gefeg über bie conventionelle Gerichte 
barkeit für den Canton Bafel (Neues Archiv des Griminalrehts Band 9, 
Halle 1827) ©. 7. | 

14) Mit den gedachten neuen Gefesgebungen find die verfchiebenen Entmürft 
von befonders deutſchen Strafgefegbüchern, 3. B. der neuefte, für vorzüglich er- 
Eannte Entwurf für Würtemberg, ber, die bisherige Rechtöfprechung für zu 
gelind und darum (ald ben Gredit, die Seele des Handels und des Bürger: 
lichen Verkehrs umtergrabend) für ſchaͤdlich erfennend, firengere Grundjäg 
aboptirt, mehr ober weniger übereinftimmend. - An Winfen für die Gefesar 
bungspolitit (überhaupt) fehlt es nicht. So fagt z. B. ein ſcharfſichtiger Prat 
tiker (Jaſſoy in feinen Aphorismen): „Ein wahrhaft muthwillig Fallimem 
ift unter Kaufleuten die feltenfte Erfcheinung. Aus bloßer Gewinnfucht entfagt 
Niemand leicht feiner bürgerlichen Exiſtenz und gibt ſich der Schande preis, 
welche wiederum jeden Genuß feines Raubes ftören würde. Oft ift fträflicer 
Reichtfinn und noch öfter Dummheit die Quelle der Verlegenheiten;s aber es it 
immer Noth und zwar große Roth vorhanden und alle ergiebige Hülfsquelln 
find gewöhnlich bereits erfchöpft, ehe fich ein fonjt geachteter Mann zum Falli- 
ment entfchließt. Iſt aber dieſer Schritt einmal befchlofien, dann erft fangen 
die. Projecte ber Gemeinfchuldner, ihrer Frauen und Verwandten, wie man etmas 
aus dem Sciffbruch retten könne, und oft auch die Betrügereien an. Diefe um 
leugbaren Erfahrungen”, fügt der Verfaffer hinzu, „„follte man bei der Gel 
gebung über Kallimente nicht unberückfichtigt kaflen. 


— 


⸗ 
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Ertheilung eines Moratori ums oder der Abſchluß eines Nachlaß: 
vertrags 15), 

So lange das bdeutfche Reich beftand, hatten fich die Reicheun: 
mittelbaren an den Kaifer, wegen Ertheilung eines Moratoriums, 
(Anftandsbrief, Eifern:Brief, Stundung) zu wenden. Go er: 
theilte 3. B. der Kaifer im Jahr 1654, zur Abwendung eines Staats: 
bankerots, dem Kurfürften von ber Pfalz, in Berüdfichtigung der 
duch den breißigjährigen Krieg herbeigeführten Zerrüttung ber Finan- 
zen diefes Staats, ein Moratorium auf 20 Jahre und zwar dahin, 
daß in den erften 10 Jahren Feine Zinfen, in ben folgenden 10 
Jahren aber nur 24 Procent Zinfen zu bezahlen feien, jedoch mit 
dem Vorbehalt, „den ganz dürftigen Gläubigern, als Wittwen, Wai: 
fen und erbarmungsmwürbdigen Perfonen, chriftlicy zu begegnen, und nad) 
Möglichkeit an Hand zu gehen 16), Im Jahr 1666 bemilligte der 
Kaifer den Grafen von Naffaus Saarbrüden ein Moratorium von zmölf 
Jahren, das nad Ablauf diefer Zeit auf weitere zehn Jahre erſtreckt 
ward 17), Die Reichsmittelbaren hatten fid) an ihre Obrigkeit zu wenden. 
Nicht felten erhoben fich über zu häufige Ertheilung von Moratorien 
durch die Landesfürften Beſchwerden. So mendeten fih 3. B. im 
Jahre 1722 die medlenburgifhen Stände befchwerend an den Reihe: 
hofrath wegen der vielen von dem Herzog ertheilten Moratorien und 
des daraus dem Lande in Anfehung des Credits und der Handlung 
zumachfenden unerfchwinglihen Schadens, und ber Kaifer richtete an 
den Herzog ein Reſcript, worin es hieß: „Nachdem nicht zu befinden, 
roie die angegebenen Moratorien bei den vorkommenden befonderen 
landeskundigen Umftänden und bevorab ‚ohne Zernichtung des Grebits 
und Gommercii in den medlenburgifhen Landen im Stand Rechtens 
fuftinirt werden können, als habe der Herr Herzog den hierüber er: 
mwachfenden Befchwerden hinmwieder abheiflihe Maaße zu geben oder, 
da er etwas Erhebliches dawider anzuführen, folches geziemend zu be— 
richten, da im widrigen Falle Ihre Kaiferlibe Majeftät auf der Rit— 
ter= und Landfchaft meiteres unterthänigftes Anrufen dero allerhöchites 
Kaiferliches oberftrichterliches Amt durch behörige reichsconftitutionsmä= 
Fige Mittel vorzußehren fich nicht entbrechen koͤnnten noch würden 18).“ 

Die bisherige Theorie des deutſchen Staatsrechts geftattet der 
oberften Staatsgewalt, deren SMoheitsrechten es aud das Eetheilen 
von Privilegien überhaupt zuzählt, die Ertheilung von Moratorien ale 


—— Anleitung zum Verfahren, Concurs-Proceſſe abzuwenden. 
Gießen 

16) Eftor, Rechtsgelahrtheit der Deutſchen, Th. 2. Marb. 1758. $. 3722. 
Pfeffinger, Corpus juris publici. Tom. III. ©. . 138, 

17) Pfeffinger a. a. O. 

18) Mofer, von ber £anbeshoheit in Gnadenſachen. S. 62. 6. 13. 
Puͤttner: Beiträge zum deutſchen Staats- und Fuͤrſtenrecht. Th. 1. Goͤttin⸗ 
gen 1777, Abh. XV,, Moratorien, ob und wie weit dieſelben aus lan: 
desherrlicher oder Eu aus Baiferlicher Macht zu ertheilen fein? &, 235. 236, 


636 Concurs. 


beſtimmte Gattung von Privilegien 19) ein Zugeſtaͤndniß, welches dem 
Morte und dem Geifte des conftitutionellen Staatsrechts widerſtrebt. 
Mit Recht fagt Puchta, Beiträge zur Gefeßgebung und Praris des 
bürgerlichen Rechtsverfahrens Band 2, Erlangen 1827, worin er den 
Concurs⸗Proceß darftellt, S. 234. 235 von ‘den Moratorien: „Sie 
find, auch in ihrer Ableitung von dem Princip der Öffentlichen Wohl: 
fahrt, gehäffige Ausnahmen von der Regel des Rechts und werden 
in diefee Form immer dafür gelten. Das öffentlihe Wohl erfcheint 
nirgends beffer berathen, als da, wo Gerechtigkeit waltet und die 
Staatsfürforge vornehmlich dahin gerichtet ift, daß jedem zu dem Ski: 
nigen verholfen und Zreue und Glauben erhalten werde. Ihren Ik: 
fprung aus den Zeiten defpotifcher Regierungen herleitend, woiderftre 
ben fie dem Geifte einer Zeit, in der jich die Begriffe von den Red 
ten der hoͤchſten Gewalt rüdfichtlid der Privatrechte ihrer Untertbann 
in diefer und mancher andern Beziehung geläutert haben“, indem «x 
binzufügt: „Auch braucht die hoͤchſte Gewalt Feine Privilegien un) 
Dispenfationen vom Gefeg zu ertheilen, ba fie, um den Zweck zu er 
reichen, andere Mittel hatz fie darf nur im Allgemeinen ſolche Ge 
fege geben, die ed den Gerichten möglih machen, die Abficht m 
erreichen, welche die Moratorien bezweden. Was der Regent nur un: 
vollſtaͤndig kann, die Verhältniffe in den Rechten der Privaten mit 
Zuverläffigkeit und nach den Forderungen des Rechtögefeges, auch zur 
Beſchwichtigung aller Zweifel und Bedenken und jedes unmürdige 
Mißtrauens abwägen, das Eönnen die Gerichte. Diefen muß dabe 
duch hier attribuirt werden, was als Attribut der oberfien Gewalt dem 
Mohle des Ganzen eher hinderlich als förderlich if." Eben fo rid- 
tig bemerft, Siegen, juriftifche Abhandlungen, vorzüglich den Zu: 
ftand deutfcher Geſetzgebung und Rechtspflege betreffend, Göttingen 
1834. Abh. VIL.: Ueber Moratorien ©. 142. 143.: „Zum Theil be 
ruft man ſich auf das Öffentliche Wohl, weldes erfordere, daß der 
Regent Staatsbürger nicht verderben laſſe. Allein will der Staat in 
folhen Fällen etwas thun, fo muß ed nicht auf Koften aller Einzelnen 
gefhehen, damit er nicht jenem Heiligen fich gleichftelle, woelcher das 
Leder ftahl, damit die Armen Schuhe daraus erhalten. Ohne Sicher 
heit der erworbenen Rechte ift überhaupt fein Staat, kein Staat: 
wohl denkbar, und jene £önnen, felbit wenn fie mit der Eriftenz tie 
Staates collidiren, woran bier gar nicht zu denken ift, nur gegen ver 
läufige Entfhädigung genommen werden.” Mehrere deutfche Werft 
fungsurkunden haben daher auch feftgefegt: Moratorien dürfen ver 
Staats wegen nicht ertheilt werden. (Verf. Urk. des Königreich Sad- 
fen $. 54, Eurheff. Verf. Urt, $. 129.) In mehreren Staaten ü 
auch das Ertheilen der Moratorien ausdrüdiih an die Gerichte ver 


19) Klüber, Deffentliches Recht des deutſchen Bundes und der deutibe 
Bunbesftaaten. 3. Aufl. 1831. $. 486. 
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wieſen z. B. in Preußen 20) ſwo jedoch die Staatsregierung nach 
dem unglüdlihen Krieg in den Jahren 1806 und 1807 durch das 
fogenannte Memeler Indult ein allgemeines Moratorium verordnete 21)] 
und im Großherzogthum Heffen (Verordnung vom 6. April 1818, 
worin e8 namentlich heißt: „Ale Moratoriengefuhe find ünftig bei 
den einfchlägigen Juſtiz-Collegien anzubringen”), eine Beftimmung, 
die auh in den Entwurf einer Givilproceh- Ordnung für das Kö: 
nigreich Baiern, nad deffen bisheriger Gefeggebung die Ertheilung 
eines Moratoriums ein Iandesherrliches Nefervat 22) ift, übergegangen ift. 
(Die neue Landfchafts : Ordnung für das Herzogthum Braunfchmweig 
beftimmt: „Moratorien werden von der Landesregierung nie ertheilt. 
Die Gerichte dürfen in den gefeglicy beftimmten Fällen darauf et: 
kennen.“) 

Im Allgemeinen gehoͤrt zur Begründung eines Geſuchs um Er: 
theilung eines Moratoriums die Nachweiſung, daß man ohne Schuld 
in-Vermögensverfall gerathen fei, die Hoffnung habe, innerhalb der 
gewünfchten Friſt feine Vermögensumftände zu verbeffern und in Folge 
davon die Gläubiger zu befriedigen, und Sicherheit dafür leiſte, daß 
nad Ablauf der Befriftungszeit diefe Befriedigung erfolge. Die Wir: 
tung der Ertheilung eines Moratoriums, welches, der Beftimmung deg 
römifhen Rechts gemäß, in der Regel einen Zeitraum von fünf Jah— 
ren (Quinquennium) umfaßt 23), beiteht lediglich darin, daß die Glaͤu— 
biger während der Befriftungszeit nicht auf Befriedigung dringen Eön- 
nen, geht aber nicht fo weit, daß der Lauf vertragsmäßiger Zinfen 
gehemmt und der Schuldner von der Verbindlichkeit, die während die— 
fer Zeit fällig werdenden Zinfen inzwifchen zu entrichten, entbunden 
if. Den Erben des Schuldners kommt die Stundung nur unter 
Umftänden 24) und dem Bürgen beffeldben gar nicht zu Statten. 
Einzelne Gefeggebungen enthalten mehr oder weniger ausführliche Vor: ° 
fchriften über die Exforderniffe 25) und die Wirkung eines Morato: 


20) Kürftenthal, Der Preußifche Civil- und Griminalproceh. Th. 1. 

Königsb. 1827. Zit. 47: „Vom Verfahren in Moratorienfachen.” &. 165. 

21) Auch in Defterreih Fam nad) der großen Veränderung binfichtlich des 
Papiergeldes und dem Finanzpatent vom 10, Februar 1821 ein folches außerorbent= 
fiches Moxatorium zur Sprache. Da man aber die dagegen fprechenden Gründe 
für überwiegend erkannte, fo trat nur eine Stundung von mehreren Monaten 
ein. Bratobevera, Materialien für Gefegtunde und Rechtspflege in ben 
öfterreichifchen Erbftaaten. Bd. 1, ©. 47. 

22) v. Wendt, Handbuch des bairifchen Civil-Proceſſes. Nürnb. 1827. 
Th. 2. ©, 54. 

23) Unfern Vorfahren war bie Ertheilung von Moratorien fehr verhaßt. 
Daher das alte Spruͤchwort: „Quinquenell ift vom Zeufel in der Hoͤll.“ : 

24) Nach der bairifchen Gefeggebung erlifcht das Moratorium mit dem Tode 
des Schuldners. v. Wendt a. a. O. 

25) Im Herzogthume Braunfchweig muß der Schuldner durch klare Urkun: 
den barthun, daß er unverfchuldet in Wermögensverfall gerathen fei, ein Ver: 


* 
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riums. Beſonders geht die preußiſche Legislation ins Einzelne, indem 
ſie u. A. beſtimmt, daß ein allgemeines Moratorium nur auf ein, 
zwei, hoͤchſtens drei Jahre zu ertheilen ſei, daß es von der Erfüllung 
befonderer BVerbindlichkeiten, Tragung öffentlicher Laften, Befriedigung 
der Anfprüche öffentlicher Gaffen, Entrihtung von Alimenten un 
Mieth- und Pachtgeldern, Zahlung bes Gefindelohns u. f. w. nict 
befreie 26). 

. Es verfteht ſich, daß auch durch Webereinkunft zwiſchen dem 
Schuldner und feinen Gläubigern, alfo durch den freien Willen der 
legteren 27), eine Stundung zu Stande kommen und fo der Goncurt 
abgewendet werben fann, was audh dann gefchieht, wenn es dem 
Schuldner gelingt, einen Nachlaßvertrag mit feinen Gläubigen 
abzufchließen, d. h. fie zu vermögen, einzumilligen, daß fie gegen theil 
weife Befriedigung fich für gänzlich abgefunden erklären 28). 

Eine ſolche Uebereinfunft erfordert die Zuftimmung von weni 
ſtens der Mehrheit der Gläubiger, ‚nad der Größe des Gefammtke 
trags ihrer Forderungen berechnet, ohne daß jedoh ein bevorzuater 
Gläubiger daran gebunden ift. 

Einzelne Gefeggebungen laffen für den Fall, daß kein Machlafver: 
trag zu Stande kommt, in beflimmten Fällen eine Nöthigung da 
Gläubiger zu einem Nachlaß zu, 3. DB. die Civilproceß = Gefeggebum 
Baierns. Der Schuldner muß nachmweifen, daß er nicht die Schw 
feines Wermögensverfalld trage, den Gläubigern den Zuftand fein 
Vermögens vorlegen und ihn auf deren Begehren durch Ableiftung de 
Manifeitationseides betheuern. Außerdem darf er nicht dem Verdachk 


zeichniß feines Activ- und Paffivvermögens einreichen und feinen Gläubigern fein 
Handels = und Geſchaͤftsbuͤcher, ober doch eine richtige Bilanz zur Prüfung ver: 
legen und in Gegenwart bes Prebigers unter Verwarnung vor dem Meineid eb 
lich erhärten, daß er von feinem Vermögen wiffentlidy nichts verbeblen, aut 
was ihm noch beifalle, richtig anmelden wolle, fowie, daß die Gläubiger nict 
weniger, als fie verlangen, zu fordern hätten. Krüger, fpftematifche Dar 
ftellung des bürgerlichen Proceffed im Herzogthum Braunfhweig, Braunid=. 
1829. ©. 181. 182. Nach der Gefesgebung im Großherzogtbum Heſſen mai 
der Schuldner namentlich nachzeigen, daß es ihm in feiner bamaligen Lage, chm 
feinen gänzlihen Ruin, nicht möglidy fei, Zahlung zu leiften, daß er ohne Ba 
fchulden in diefe Lage gerathen fei und er ſich nach Ablauf der Frift im Stan 
der Zahlungsfähigkeit befinden werbe. 
26) Fuͤrſtenthal a. a. DO. ©. 169— 171. 


27) Iſt der Wille der Gläubiger getheilt, fo entfcheidet die Mehrheit ver 
felben, berechnet nicht nad; den Köpfen, fondern nach ber Größe ber Forder= 
gen. Auf die Qualität der Gläubiger kommt nichts an, indem Pfandgläubise 
von unbevorzugten Gläubigern überftimmt werden Tonnen. 

28) Dabelomw: Verſuch einer ausführlichen foftematifchen Erläuterumg te 
Lehre vom Goncurs der Gläubiger, Th. 3. Halle 1795, 8. Hauptflüd: „Se 
den Nachlaßverträgen.” Archiv für die eiviliftifche Prarid Band 10. &. 337: 
„Bon Behandlung der Gläubiger zur Erlangung eines Nachlaßvertrages und su | 
Abmwenbung eines Concurſes.“ | 
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der Flucht und der Verſchleppung ſeines Vermoͤgens ausgeſetzt ſein und 
muß die Hoffnung geben, daß ihm durch den Nachlaß weſentlich ge— 
holfen werde. 29). 

Durch Ertheilung oder Bewilligung eines Moratoriums oder den 
Abſchluß eines Nachlaßvertrags bleibt der Schuldner in der Verwal: 
tung feines Vermögens. Sonſt ift die Folge des nun ausgebrochenen 
Goncurfes 30) zunäcdhft die, daß er die Verwaltung feines Vermögens 
verliert, darüber nicht mehr verfügen kann (jede Veräußerung feines 
Vermögens ift von nun an fo nichtig, daß von den Gläubigern das 
Veräußerte von dem Ermerber, felbft wenn er in gutem Glauben ift, 
zurüdgefordert werden kann), daß vielmehr daffelbe auf die Gefammt: 
heit feiner Gläubiger übergeht. Die Gläubiger haben daher einen 
Güterpfleger zu beftellen, der nad vorausgegangener Beeidigung und 
Beftellung einer Gaution in ihrem Namen die nunmehrige Goncurs: 
maffe unter Aufficht des Gerichts verwaltet. 

Das Gericht beftellt aus der Zahl der öffentlichen Anwälte einen 
Gontradictor, der, wenn die einzelnen Gläubiger in dem vom Gericht 
dazu anberaumten Liquidationstermin, wozu fie durch Edictalladung un— 
ter dem Rechtönachtheil des Ausfchluffes von der Maffe vorgeladen wer: 
den, ihre Forderungen gemeldet haben, deren Richtigkeit unterfucht und, 
wenn diefe nicht fofort Elar ift, beftreite. Sind die dadurch entſtande— 
nen Rechtsſtreite zwiſchen den einzelnen angeblichen Gläubigern und 
dem Anwalt der Concursmaſſe rechtskräftig entfchieden und die Verband: 
lungen über das Vorzugsrecht zwifchen den Gläubigern, welche ſich daf: 
felbe beftreiten, befchloffen, fo erläßt der Nichter den fogenannten Locations: 
vefcheid, worin er erkennt, nach welcher Reihenfolge die Gläubiger, 
vie ihre Anfprüce richtig geftellt haben, zu befriedigen feien 21). Sit 
uch diefer Locations- (Prioritäts:) Befcheid in Rechtskraft übergegan: 
zen, fo erläßt der Michter den Vertheilungs = (Diftributiong =) Beſcheid 
‘oder Decret), nad deffen Anordnung die Maffe unter die Gläubiger 


29) v. Wendt aa. 0. ©. 52. 53. 


50) Reinhardt: die Lehre vom Gant, Stuttgart 1819. Schweppe: 
Das Syſtem des Goncurfes ber Gläubiger nad) dem gemeinen in Deutfchland 
jeltenden Rechte. Zweite Ausgabe. Göttingen 1824. (S. 18. 19, fazt der Ver: 
affer: „Gegenftand des Staatsintereffe ift der Goncurs nur infofern, als der 
!andescredit von einer guten Goncursordnung vorzüglich abhängt; hingegen iſt 
wer einzelne Goncurs eine reine Juſtiz-Sache, da es fich darin um Privat: 
cchte handelt, welche auf privatrechtlihem Wege entftanden find und nach Re— 
jeln des Privatrechts beurtheilt werden müffen. Folgen davon find: Die Eröff: 
wng des Goncurfes bedarf Feiner Einwilligung bes Landesherrn. Gabinetsbe: 
ehle find ebenfo unzuläflig , als in andern Juſtiz-Sachen. Politifche und wohl 
ar Polizeiruͤckſichten find bei der richterlichen Beurtheilung ganz ausgefchloffen. 
die Oberaufficht des Staats über nn gilt auch in Goncursfachen, da— 
er z. B. Berichte über die fleißige Förderung der Goncursfachen eingefordert 
erben bürfen.’‘) 

31) Gmelin: Die Orbnung ber Gläubiger bei dem über ihres Schuldners 
3ermögen entftanbenen Gantproceffe. 2. Ausg. Ulm 1793. 
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vertheilt wird 22). Den Glaͤubigern, welche hiernach nicht vollſtaͤndis 
befriedigt werden oder gar leer ausgehen, bleibt der Gemeinſchuldnet 
forthin verhaftet, ſo daß ſie ihn, wenn er wieder zu Vermoͤgen kommt, 
ihrer Befriedigung halber angehen konnen. 

Diefes deutfche Goncursverfahren 33), dem der Concursprocek in 
Preußen im Wefentlihen nachgebildet erſcheint, obwohl außsgeftattet mit 
den Vortheilen eines durch die Gefeßgebung diefes Staates ausgepräg: 
ten vollftändigen Hypothekenſyſtems 3%), ift der franzöfifchen Gefesge: 
bung unbefannt, was Folge ihres Hypotheken-Syſtems und der Ge 
richtsverfaffung, wornad den Gerichten weder die Vollftredung ihrer 
Urtheile, noch die fogenannte freiwillige Gerichtsbarkeit zufteht, iſt 33). 
Ergibt fich eine Unzulänglichkeit des Vermögens, fo wird der Erlös 
aus den Immobilien unter die in dem Hypothekenbuch eimgefchrie 
benen Hppothefengläubiger nad) dem Vorrang des Datums der Ein: 
fhreibung vertheilt; der Erlös aus den Mobilien aber wird um: 
ter die Gläubiger nach Verhältniß ihrer einzelnen Forderungen vertbeilt. 
Nur einzelne gefeglich bevorzugte Gläubiger brauchen an dem Werlufte 
feinen Antheil zu nehmen 36), 

Nur in Bezug auf den Kaufmann, der feine Zahlung einftelt 
(Falliment), tritt ein (im Handelsgeſetzbuch angeordnetes) Werfahren 
ein, welches dem deutfchen Concurs-Proceß ſich annähert. Ein fol 
cher Schuldner muß binnen 3 XZagen, von ber Einftellung feiner Zah 
(ungen an gerechnet, dies dem Gericht (Handelsgeriht) anzeigen, wi: 
drigenfalls er als einfacher Bankerottirer behandelt werden Fan. Un: 
terbleibt die Selbitanzeige, fo Ffann das Gericht auf Anregung eines 
Gtäubigers -oder bei der Motorität von Amts wegen einfchreiten. Der 
Fallit wird entweder in dem Schuldthburm verwahrt oder der Auffict 
einer Wache unterworfen 37). Das Verfahren (durch Urtheil ausge: 


32) Zeifig, Ueber Vertheilungsbefcheide im Concurſe. Chemnig 18%. 

33) Gensler, Allgemeine theoretifch »praftifche Bemerkungen über das 
Wefen des beutfcyen gemeinen Goncurd=Proceffes (Archiv für die civiliſtiſch 
Prarid Band 2. Heibelb. 1821.) ©. 345 ff. 

34) Fürftenthala. a. ©. ©. 179 — 236. Grävell, Gommentar ze 
ben Greditgefegen des Preußifchen Staats, Th. 2. Vom Goncurd: und Lig: 
dations= Procef. Berlin 1815, 

35) Mittermaier: Der gemeine beutfche bürgerliche Proceß in Weralei- 
chung mit dem preußifchen und franzöfifchen Givilverfahren, 3. Beitrag, 2. Aufl 
Bonn 1832, $. 7. „Goncurs = Procep.’’ 

36) Das engliſche Recht ftellt gang allgemein das Princip ber Gleichheit 
in Bezug auf die Vertheilung des Maffevermögens unter die Gläubiger auf, m: 
dem bafjelbe unter fie nad; der Größe ihrer Forderungen vertheilt wird. Be— 
necde, Darftellung der englifchen Parlamentsacte vom 2. Mai 1825, betre 
fend die Verbefferung der Bankerottgeſetze. (Beitfchrift für Rechtswiſſenſch. umt 
— aaa v. Mittermaier und Zachariaͤ, Bd. 2. Heidelh. 
1830.) ©. 36. 


37) Foͤlir: Franzöfifche Gefesgebung über bie pesfönliche Haft und neuer 
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prochen) beginnt dadurch, daß das Vermögen des Schuldners unter 
Siegel gelegt und ein Gommiffair aus der Mitte des Gerichts nebſt 
inem (oder mehreren) Agenten ernannt wird, der unter Aufficht des 
efteren den Zuftand des Vermögens, die Bücher u. f. w. unterfucht, 
ie Ausftände beitreibt und eincaffirt. Der Commiffair leitet das Ver: 
ahren und ermittelt zuerft mit Zuziehung des Agenten und des Schuld: 
ters das WVerhältniß des Vermögens zu den Schulden, worauf er bie 
Släubiger vorladet. Aus der Zahl derer, welche die erfchienenen Gläu: 
‚iger vorfchlagen, wird vom Gericht ein Syndik ernannt, der, indem 
e an die Stelle des Agenten tritt, das Vermoͤgen aufnimmt und, 
em deutſchen Güterpfleger gleich, bie Maffe feſtſtellt. Zugleich beforgt 
viefer die Richtigftellung (WVerification) der einzelnen Forderungen. Er 
abet die Gläubiger vor und verhandelt mit diefen vor dem Commiſ— 
air über die Nichtigkeit ihrer Anfprüche, die fie zugleich eidlich erhär- 
en müffen. Die Gläubiger, deren Forderungen richtig geftellt find, 
:önnen mit dem Schuldner ein, jedoch der Genehmigung des Gerichts 
ınterliegendes, Abkommen (Goncorbat) treffen, was zur Folge hat, 
aß derfelbe fo angefehen wird, als habe er nicht fallirt. Wird ein 
olches Abkommen nicht geteoffen, fo ‚werden die Gläubiger nochmals 
ufammenberufen, um einen Güterpfleger und einen Gaffiter zu er: 
iennen, welche fofort zur Verſteigerung der Maffe fchreiten. Aus 
em Erlös werden die Gläubiger nad) den ihnen zujtehenden Vorzugs: 
echten befriedigt 28). 

Mehr oder minder ähnlich dem franzöfifchen Verfahren in Katli: 
nentsſachen ift bie Geſetzgebung in England, Schweden, Daͤnemark; 
. allgemeine deutſche Real-Encyklopaͤdie, 7. Auflage, Leipzig 1830, 
Band 4, Art. Falliment. a; Bopp. 


Befegesentwurf über dieſen Gegenſtand (Zeitſchr. v. Mittermaier und Za— 
hariaä, Bd. 3. Heidelb. 1831.) S. 356. 357. Anmerk. — Nach deutſchem 
Bechfelrecht- iſt der Wechſelglaͤubiger auch dann, wenn der Wechſelſchuldner zu 
Soneurs verfällt, befugt, den firengen Wechfelproceß gegen beffen Perfon zu 
ichten, felbft dann, wenn er fich fchon bei dem Goncursgerichte eingelaffen bat. 
Rittermaier: Grundfäge des deutſchen Privatrechts, 4. Ausg. Landshut 
830. $. 253. ©. 584. — Einzelne deutfche Statutenrechte geftatten (oder 
eftatteten) die Verkängung des Givilarreftes (bedingt), 3. B. das Landrecht des 
bemaligen Kurfürftenthums Mainz, wo es Zit. 21. beißt: „Wenn ein Han 
etsmann ober Zube Bankerot machte und nicht erweifen Eönnte, daß er durch 
wrfwürdige Unglücdöfälle dazu gekommen wäre, jo mag berfelbe auf Begehren 
nd Gefahr bes Gläubigers in Arreft gefegt werden, jedoch daß ihm der Glaͤu— 
iger täglid 6 Kreuzer zum Unterhalt reihe. Wan der Nahmer: Handbuch 
es rheinifchen Particularredhts, Band 2, Franff. 1831. ©. 739. | 

385) Intereffante Pritifche Erörterungen über dieſe franzöfifche Gefeggebung 
ıthält der Beitrag von Foͤlix: Kritifhe Darftellung ber franzoͤ— 
ifhen Fallimentögefege im 4 Band ber Zeitfchrift von Mittermaier 
nd Zachariaͤ, Heidelb.. 1832, S. 1— 63, 185 — 234 ‚Bon befonderer Wich: 
geeit, namentli in Bezug auf Gefesgebungspolitif, ik auch jener oben ge= 
annte Abjchnitt des Mittermaier’fhen Werks: Der gemeine beutfche buͤr— 
erliche Proceß ıc. 
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Concuſſion, f. Erpreffung. 

Eondorcet (Maria Johann Anton Micolas Garitat, 
Marquis von), geboren 1743 zu Nibemont in ber Picardie, we: 
dankte die Mittel feiner früheren Ausbildung der theilmehmenden 
Sorgfalt eines Oheims von väterlicher Seite, det, als Biſchof ven 
Licieur, im Rufe eines firengen, arbeitfamen und gelehrten Manni 
ftand. Der Neffe erhielt feinen erften Unterriht in dem Collegium 
von Navarra, wo er tafche Fortfchritte machte und ſich vor feinen 
Mitfchülern auszeichnet. Schon in feinem ſechzehnten Fahre beftant 
er eine Öffentliche Prüfung, in welcher er ungewöhnliche mathematiſch 
Kenntniffe zeigte, mit folhem Erfolge, daß er fich die Aufmerkfamtei 
und das Lob von d’Alembert erwarb. Diefer fchmeichelhafte Bai: 
fall eines Meifters im Fache beflimmte ihn, ſich demfelben ausſchlicj 
lic) zu weihen, und er that es mit folcher Auszeichnung, daß er, feit 
unter den Schriftftelleen von Bedeutung, fih bald einen Mama 
machte. Da in Frankreich ein vorzügliches Talent die Mittel, fich ad 
tend zu machen, nur zu Paris finden Eann, fo begab fih Conber: 
cet in die Hauptſtadt, wo ihn der Mangel an Vermögen Anfans 
in DBerlegenheit ſetzte. Zu feinem Glüde gewann er die Gunft de 
Herzogs von la Rohefoucauld, der ihm reichlide Unterftüsum 
verfhaffte und ihn in angefehene Häufer einführte. Seine vielfältige 
mathematifchen Arbeiten, die er in der Zeit herausgegeben bat, übe: 
gehen wir, weil nur Condorcet, ber Öffentliche Charakter und Staat: 
mann, nach dem Zwecke diefer Schrift beachtet werden kann. Sein 
Streben war, ſich die Stelle eines Secretaird der Akademie der Bil 
fenfchaften zu erwerben, und um bdiefe Abſicht zu erreihen, mußte « 
zeigen, daß er noch etwas mehr fei ald Mathematiker. Darum ber: 
beitete er die Kobreden auf die vor 1699 verftorbenen Akademik, 
melde er 1773 herausgab. Die Arbeit fand Beifall, und Conber: 
cet erhielt bie gemünfchte Stelle. Darauf ward ihm der Auftrag « 
theilt, die Lobrede des Herzogs von Vrielliere, der Ehrenmitaie 
der Akademie geweſen, zu fohreiben.. Die Sache zog fih in die Lünu 
und der Minifter Maurepas, der, wie gewöhnlich Leute in beobe 
Aemtern, etwas ungeduldig war und feinen Willen gern fchnell ve 
zogen fah, machte ihm Vorwürfe über die Verzögerung. Condor: 
cet erwiederte: „Ich werde mich nie dazu verfiehen, einen Mann 5 
loben, der unter der Regierung Ludwigs XV. die fhändlihen letim 
de cachet verſchwenderiſch ausgefertigt hat." Die Spradye war mi 
und das Ohr des gewaltigen Mannes an fie nicht gewöhnt. Gen: 
dorcet ſah, fo lange Maurepas lebte, die franzöfifche Akademi 
ſich verfchloffen, welche ihm erft 1782 geöffnet ward, Die Rık 
welhe er bei feiner Aufnahme hielt, entwidelte die Vortheile, 
welche die Gefellfhaft aus der Verbindung der phyſite 
lifhen Wiffenfhaften mit den moralifhen ziehen #arr. 
Unter den Gebächtnißreden, welche er in der Akademie gehalten, ww 
dienen die auf dD’Alembert, Buffon, Euler, Bergmanı 
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Franklin und Linne befonders erwähnt zu werden. Augleich fegte 
er feine mathematifchen Studien fort und gewann 1777 durch feine 
Schrift über die Theorie der Kometen den von ber berliner 
Akademie ausgefegten Preis. Indeſſen zogen ihn Forſchungen, welche 
auf das Wohl der Gefellfhaft einen beftimmten Einfluß haben, im: 
mer mehr an, und er befchäftigte fi mit dem Staate, und was fein 
Wohl fördern oder ftören kann, wie e8 im Geihmade der Zeit war, 
Mit Turgot, feinem Freunde, fuchte er die Grundlagen einer gefun: 


den Staatswirthfhaft auf. D’Alembert,; mit dem er in den ver: . 


trauteften WBerhättniffen lebte, unterflügte er mit feinen Beiträgen, 
welche die große Encyklopaͤdie bereicherten. Diefes Werk, das einen fo 
großen Einfluß auf die Zeit hatte, fegte alle ausgezeichneten Schrift: 
fteller in Thätigkeit. Man lebte in der Erwartung eines neuen Ta— 
ge8, defien Morgenröthe ſchon über der andern Halbkugel aufgegangen 


war. Der Krieg der englifhen Golonien in Nordamerifa mit dem ' 


Mutterlande war ausgebrochen, und? Condorcet erklärte fich mit 
Märme für die Unabhängigkeit derfelben. Eben fo entfchieden trat er 
für die Freiheit der Neger auf und zeigte ſich überhaupt bei jeder 
Gelegenheit als ein Feind der Willkuͤrherrſchaft, deren Mißbraͤuche er 
darlegte und auseinanderfegte. Mit 1788 gab er fein Werft über 
Die Provinzialverfammlungen heraus, in welchem er auf die 


Verbefferungen aufmerkfam machte, die ihm in der Verwaltung nörthig - 


fchienen. Bei dem Ausbruche der Revolution übernahm er die Wer: 
theidigung der Grundfäge, von denen fie ausging, um auf die Refor— 
men binzuleiten, die nach feiner Anficht den Staat retten und eine 
beffere Ordnung der Dinge, im Intereſſe des Vblkes, begrümden konn— 
ten. Er eilte den MWünfchen und vielleiht den Beduͤrfniſſen feiner 
Zeit voraus und zeigte republifanifche Gefinnungen und Gefühle, für 
welche fi in der Meinung einiger Anklang, aber in den Sitten und 
Gewohnheiten fo wenig, als in dem gefellfchaftlichen Zuftande über: 
haupt eine Uebereinftimmung finden ließ. Mit Cerutti verband er 
fih zue Herausgabe einer Zeitfchrift, um durch fie auf die Öffentliche 
Meinung zu wirken. Sn der gefeggebenden Verfammlung trat er als 
Abgeordneter der Stadt Paris auf und nahm feine Stelle unter den 
entfchiedenen Sreunden der Bewegung, die, wie er meinte, allein zum 
erwünfchten Ziele führen Eonnte. Doc verleugnete er nie die Gefin: 
nungen der Menfchenliebe und Gerechtigkeit, und fo ftare und rauh 
feine Grundfäge hervortraten, fo ſcheu trat er felbft vor ihnen zurüd, 
wo es ihre unmittelbare Anwendung auf gegebene Perfonen und Ber: 
hältniffe galt. Er war ein Gelehrter, und im Gebiete der Miffen: 
haft ließen fidy die Ideen friedlich und freundlid ordnen und zufam: 
nenftellen, was freilich mit den Menfhen und Dingen nicht fo gut 
jyelingen wollte. Bei den Berhandlungen über die Emigranten ftellte 
r den Grundfas auf, nur diejenigen feien mit dem Tode zu beftrafen, 
ie mit den Waffen in der Hand gefangen würden. Im Februar 


.792 vwoar er Präfident der Gefesgebung, und nach dem entfcheidenden 
j 41 * 
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10. Auguſt verfaßte er die bekannte Adreſſe an die Franzoſen und Eu: 
copa, welche die Gründe auseinanderfeßte, aus denen die Sufpenfion 
des Königs nöthig „geworden. As Mitglied des NMationalconvents 
ſchloß er fich gewöhnlich den Girondiften an, zu denen die aufgekfärte: 
ften und beredteften Männer der Berfammlung gehörten. Ludwig 
XVI. wollte er durch befondere Deputationen der Departemente geric: 
tet wiffen und dem Gonvente nur das Recht vorbehalten, die ausae: 
fprochene Strafe zu mildern. Als der Convent aber felbft das Ric: 
teramt übernahm, ſtimmte Condorcet für die härtefte Strafe nad 
der des Todes, eine Mäfigung, die fehr übel aufgenommen ward. Bal 
hernach trug er auf die gänzliche Abfchaffung der Todesftrafe an, aus- 
genommen in Fällen von Staatsverbrehen. Es mag bier an feiner 
Stelle fein, zu bemerken, daß er ungefähr in diefer Zeit, feiner politi: 
fhen Gefinnung und Wirkfamkeit wegen, aus den Akademien wen 
Petersburg und Berlin, deren Mitglied er gewefen, ausgeftogen mart. 
Die Bluttage des Convents Eonnten an Condorcet nicht vorüberge 
ben, der in der erften Reihe der erften Männer die gehäffigen Leiden: 
haften der Gemeinheit herauszufordern fohien. Der 31. Mai batte 
die Girondiften geopfert und Condorcet nur aus einer gemiffen 
Scheu gefchont, da es eine ſchwere Aufgabe war, fein politifches Leben 
zu verdaͤchtigen. Das Verſaͤumte ward indeffen nachgeholt, und de 
ehemalige Kapuziner Chabot übernahm es, ihn als einen Mitihul: 
digen von Briffot, der für das Haupt der Girondiften galt, anzufia: 
gen. Eine Anklage war in diefer Zeit ein Todesurtheil. Condor: 
cet bielt fi) verborgen und ward außer dem Gefege erklärt. Acht 
Monate fand er eine Freiftätte bei einer edlen Freundin, die feine Tage 
nicht nur zu erhalten, fondern auch zu erheitern ſuchte. Da erfchien 
das Decret, welches Alle am Leben jtrafte, die Geächtete aufnehmen 
würden. Gondorcet, entſchloſſen, feine großmüthige Freundin dieſer 
Gefahr nidyt auszufegen, erklärte, daß er fie verlaffen müffe. „Blei: 
ben Sie”, fagte diefe. „Sind Sie außer dem Gefege, fo find wir dod 
nicht außer der Menfchlichkeit." Er entkam gegen die Mitte des Mär 
1794 verkleidet aus Paris und fuchte einen Zufluchtsort in dem 
Landhaufe eines alten Freundes, der aber nicht anwefend war. Ant 
Furt, erkannt zu werden, verließ er den Ort und bielt fich mehrere 
Tage in einer Steingrube auf. Der Hunger trieb ihn unter Min: 
ſchen, und er ſchlich fi in ein Wirthshaus zu Clamart, wo er fich bei 
der MWirthin einen Kuchen von ſechs Eiern beftellte. Das war eim 
vornehme Mahlzeit für einen folhen Menfchen, in fchlechter Jadk, 
mit abgetragener Müge und langem Barte, der, wie er felbft faat:, 
ein herrenlofer Bedienter, ein neues Unterfommen ſuchte. Die Wir- 
thin fah ihn bedenflih an, erwägend, ob er der Zeche auch gemachfen 
fei. Um ihren Zweifel zu zerftören, 309 er feine Brieftafche hervor, die, 
teih und zierlih, gegen das Aeußere des Inhabers gewaltig abſtach 
Ein wahfames Mitglied des Nevolutionsausfchuffes der Gemeinde, das 
den fcharfen Blid der Polizei in folhen Dingen hatte, abnete Verrart 
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ieß Condorcet verhaften und nah Bourg-la-Reine abfuͤhren, wo 
nan ihn in das Gefaͤngniß warf. Am folgenden Tage — den 28. 
Maͤrz 1794 — wollte man ihn aus demſelben vor Gericht zum Ver— 
yore bringen und fand ihn todt. Er hatte Gift genommen, das er 
eit längerer Zeit bei fi trug, um im Mothfalle davon Gebrauch zu 
nahen. So endete Condorcet im funfzigften Lebensjahre. In den 
Lagen, die er, geächtet und von feinen Henkern aufgeſucht, in Verbor: 
jenheit zubrachte, fchrieb er den Verſuch der geſchichtlichen Dar: 
tellung der Fortſchritte bes menfdhlihen Geiftes, ein 
Zeugniß der Stärke feiner Seele, die auch in einer trojtlofen Zeit, unter 
vem Beile des Denkers, den Glauben an die Menfchheit und ihre hoͤ— 
yere Beftimmung nicht verlor. Er war ein guter Menfh, der unter 
yer rauhen Schale eines herben und oft barfchen Aeußern einen lebens. 
itäftigen, gefunden Kern verbarg. D’Alembert pflegte von ihm zu 
agen, er fei ein Vulkan mit Schnee bededt. Nicht frei von Stolz 
eigte er im Umgange nie feine Ueberlegenheit, fondern erwies fich freund: 
ic) und gefällig, und verfagte dem Bedraͤngten nie feinen Beiftand. 
Obgleich mit der Welt und ihren gefelligen Verhältniffen bekannt, fah 
nan ihn in größern Kreifen fhüchtern und verlegen, und nur unter 
Sreunden heiter, ungezwungen und zu angenehmer , geiftreicher Unter: 
yaltung aufgelegt. Ein entfchiedener Feind der Parlamente, des Adels, 
ver Geiftlichkeit und des Königthums, griff er nur die Inftitutionen an, 
vollte aber den Menfchen wohl, denen er ihre Fehler leicht nachſah 
ınd fogar ihre Unrecht gegen ſich felbft vergab. Kam die Rede auf 
eine Frau und feine Tochter, dann vergoß er in ſtummem Schmerze 
yeiße Thraͤnen. Unerfchütterlicdy bei feinem Vorhaben, treu feiner Weber: 
eugung, bis zum Eigenfinne feft in dem, mas er für recht und red: 
ich hielt, unterhandelte er nie mit Falfchheit und Lüge. Da vermod): 
en feine Rüdfichten etwas über ihn. Selbft Voltaire, den er fo 
ehr verehrte, verweigerte er die Aufnahme eines Briefes in den Mers 
iur, weil der glatte Schmeichler in demfelben den angefehenen 
»Agueſſeau über Montesquieu gefegt. Unter feinen Schriften 
yerdienen noch bemerft zu werden: 1) eine‘ Ausgabe der Gedanken 
Pascal’s, zu denen er Anmerkungen fügte, um darzuthun, daß die 
nenſchlichen Verbrechen und Lafter mehr die Folge unferer gefellfchaft: 
ichen Anordnungen als unferer Natur feien; 2) das Leben Voltai- 
e's ,3) ein Bericht über den Öffentlichen Unterricht, der dem Natio— 
zalconvente vorgelegt worden; 4) eine Analyſe der vorzüglichften fran: 
‚öfifhen und ausländifhen Werke über die Politik im Allgemeinen, 
ie Gefeggebung und die Finanzen u. f. w., die er mit Erläuterungen 
and DBerihtigungen begleitet hat. Endlich gab er 5) einen Band An: 
merkungen zu dem berühmten Werke von Smith, Unterfuhun: 
zen über die Natur und die Urfahen des Reichthums 
er Nationen heraus. As Gelehrter gehört Condorcet zu den 
ausgezeichnetften Männern feiner Zeit. In Vielem hat er viel gelei: 
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ftet, obgleich man fagen kann, daß keines feiner Werke den Stempel 
der Vollendung an ſich trage. Meißel. 

Gonfeffion — Belenntnif. Es gibt zmeierlei Arten 
von Gonfeffionen, die in Beziehung auf den Staat ftehen. Die ein 
betrifft Gegenftände der Einficht, des Glaubens, der Ueberzeugung, ber 
Meinung, die andere Gegenftände des Willens. Ueber Thaten oder Bor: 
fäge, bald qute, bald böfe, werden auh Confeffionen, nämlid 
— Beihhtbefenntniffen gemadht, von denen die Verhältniffe des 

Statstechts auf bdiefelbe kurz anzugeben find. 

I. Bei den Confeffionen der erfteren Art, bei den = 
Lehrbefenntniffe befteht das MWichtigfte für den Staat darin, baf 
fie beftimmt find, dem Staate, deffen Rechtefhug bie Bekenner genie- 
fen mollen, aufrichtig zu erklären, melche Ueberzeugungen nach ibrer 
Einfiht wahr feien. Dadurch wird der Staat, d. i. der Mechte be: 
fhüsende Volksverein und deffen Regierung, nicht aufgefordert, nict 
berechtigt, zu beurtheilen, ob und twarum jene einbefannte Ueberzeugun: 
gen wahre find, fondern nur zu überlegen: ob und inwiefern fi 
dem Staate, theils wie er ift, theils wie er fein ſollte 
und könnte, entgegen oder genehm wären. 

Was dem Staate, mie er fein ſoll, zumiber ift, das 
kann er verftändiger Meife nicht in feinen Rehtsfhug aufnehmen. 
Er iſt vielmehr in ſich felbft durch feinen Zweck verpflichtet, zu erfii 
ren, welche von den Ueberzeugungen der Gonfeffion anders fein muͤf— 
ten, ehe fie auf Redhtsfhug in ihm Anſpruch haben koͤnnten. Er felbt 
aber hat in den Ueberzgeugungen der Bekenner nichts zu ändern, nict: 
vorzufchreiben , noch weniger ein Recht, fie als unwahr zu beftrafen 
oder zu verfolgen. Er hat: blos die aus feinem vernunftgemäßen Zwech 
der 'gemeinfchaftlichen Thätigerhaltung der Rechte aller feiner Mitglic- 
der und des Gefammtvereins, folgende Pfliht, ben Andersüberzeugten 
beftimmt zu verdeutlichen, inwiefern diefes oder jened davon, mehr 
oder weniger, ftaatswidrig, alfo der Gewährung des ſtaatsrechtlichen 
Schuses nicht fähig fein würde. In Beziehung auf ſolche Beſtand 
theile ihrer Confeffion würden alfo die Bekenner rehtlos fein un 
zu bedenken haben, ob fie ohne den NRechtsfhus der Staatsgefammt: 
heit beftehen können. Der Staat auf feiner Seite aber hätte zu bebden: 
fen, 0b das Abweichende fo fehr flaatswidrig, alfo weſentlich ſtaatsge 
fährlich wäre, daß er die Bekenner von fich ausfchließen dürfte oder fe 
gar müßte, oder ob er, ftarf genug in fih, ihnen zur Selbftänderum 
Zeit und Anlaß geben Fönne und ihnen blos das, was er von feinem 
Schutz ausfchliegen müffe, mit Gründen anzugeben und, fo lange bar: 
aus nicht factifche Störungen gegen ihn entftehen, ihnen auf ihre Ge 
fahr duldfam zu überlaffen habe. 

Was dem Staate, wie er rehtlich fein foll, nicht zu: 
wider, nicht gefährlich ift, das zu meinen und zu bekennen 
und dabei den Rechtsfhug zu genießen, haben bie Staatsgenoffen dat 
Recht, auch wenn Andere neben ihnen e8 für unmwahr halten. Denn 
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jeradbe deswegen iſt die Geſammtheit denkfaͤhiger Menfchen in den 
Staatsverein getreten ober darin geblieben, um mit Gefammtfräften 
ille diejenigen Thaͤtigkeiten ſaͤmmtlicher Mitglieder, zu deren Ausübung 
ie im menſchlichen Naturzuftand befugt waren, defto fichrer zu be= 
chügen, fomweit dadurch nicht eben der Gefammtverein der rechtsbefchü= 
enden Kräfte felbft in dem, mas er fein foll, gehindert würde. Zu 
lebung der Thätigkeit aber, wodurch man ſich Uebergeugungen zu er 
verben vermag, ift im menfchlihen Naturzuftand, das ift, im Stand 
er noch kunſtloſen Moralität oder Sefbftverpflichtung, gewiß jeder be= 
ugt, weil ihn feine geiftige Natur fogar dazu verpflichtet. 

Iſt ein drittes mögliches WVerhältniß da, daß nämlich dergleis 
hen Ueberzeugungen zwar nit dem Staate, wie er fein foll, aber 
oh wie er ift und befteht, in Vielem oder Menigem entgegens 
riet, fo find dreierlei Fälle zu unterfcheiben. 

Vielleicht follte er, der beftehende Rechtsſchutzverein, fich felbft, 
us Veranlaffung jener Confeffion anderer Ueberzeugungen, in Einigem 
ndern und alfo fein Beftehen verbeffern. Es verfteht ſich alsdann, 
aß er dies foll, fomweit und fobald er, ohne Gefahr für fein 
zeſtehen, es kann. 

Ein anderer öfter vorkommender Fall ift, daß zwar manche Ueber: 
gungen einiger Genoffen des Staats dem, tie er befteht, entgegen 
nd, er aber demungeachtet wohl beftehen kann. Alsdann beftehe oder 
‚halte er fi ruhig in der Meberlegenheit, die ihm dadurch, daß Alle 
in Beftehen nöthig haben, gefichert wird. Die Achtung des natürli= 
ven großen Rechts der Ueberzeugungsfreiheit foll, dem Hauptzweck des 
Staats gemäß, fo groß in ihm fein, daß er auch die WVerfchiedenheit 
nzelner Weberzeugungen, neben denen er dennoh im Ganzen wohl 
etbeftehen kann, nicht ausfchließe. Oft wird, je weniger Gewicht er 
auf legt, defto eher der Gegenfag verſchwinden oder fidy in Darmo: 
e auflöfen. 

Nur wenn Ueberzeuguhgen ſich dem beftehenden Staat entz ' 
‚genftellen, wegen welcher er ſich weder ändern foll noch kann, fo folgt 

aus feinee Selbiterhaltungspfliht, daß Pr fie als Ueberzeugüngen 
ht befhüsen zu koͤnnen erkläre, vielmehr ihrem Uebergehen in bie 
bat fein Veto mit allen ihm zu Gebot ftehenden recht— 
hen Mitteln theil8 verbeffernd theils verhindernd entgegenftelte. 

Die Confeſſion folcher Ueberzgeugungen, auf welche diefe im All: 
meinen feftzuhaltenden Grundfäge anzumenden find, kann entweder 
mittelbar das Politifche betreffen oder aber, wie dies häufiger 
rkommt, in einem moralifchen oder religiöfen Lehr: und 
einungsbefenntniß beftehen. 

Auf den Begriff Confeffion ift befonders deswegen zu bringen, 
il ee Beine Verbindlichkeit für irgend eine Folgezeit im ſich fchließt, 
{mehr nur mwahrheitliebendes Bekenntniß deffen ijt, wovon jest die 
etenner fih nad forgfältiger Prüfung überzeugt wußten. Nicht ein= 
al fich felbft, noch weniger Andere wollten fie dadurch gebunden haben. 
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Ein treffliches Muſter einer ſolchen Religions-Confeſſion war die 
augsburgifhe Confeſſion, das iſt, das 1530 an Kaiſer und 
Reich feierlich uͤbergebene Glaubensbekenntniß der gegen Glaubensver: 
ſchriften proteftirenden Fürften, wodurch fie darlegten, „was und wie 
„ihre Pfarrherren und Prediger aus grundgöttlicher heiliger Schrift lebe: 

„ten und hielten, worüber aber in Lieb und Gütigkeit gehandelt um 
„die Zwiefpalten zu einer einigen wahren Religion unter Einem Chrifts 
„nad göttlicher Wahrheit geführt werden mögen.” Sie gaben aber 
(nah den Schlußworten) nur die fuͤrnehmſten Artifel, die ſie 
für nöthig geachtet. Mehreres blieb vorbehalten. Aus dem Gegebe 
nen „habe man nur deſto baß zu vernehmen, daß bei uns nichts we 
„der mit Lehre, noch mit Geremonien angenommen ift, welches entwe 
„der der heiligen Schrift oder gemeiner hriftlihen Kirche ent 
„gegen wäre.” 

Aus diefem Zwed, daß man mit dem, worin alle (größere un 

deswegen fchon in den Staatsſchutz eingetretene) chriftlihe Kirchenpar: 
teien übereinfämen, alfo mit dem bis dahin legal anerfannten Umi: 
verſalchriſtenthum einftimmig bleiben wollte, ift e8 zu erklären, warum 
‚man auch das doch nicht von den Apofteln ausgegangene, und fegar 
das nicht von Athanafius verfaßte Symbol, auch die vier erjten im 
Grunde nur durd die Machtgebote der Amperatoren oͤkumeniſé 
(im ganzen Roͤmerreich gültig) gewordenen Goncilien nicht ausdrüdid 
in ihre wahre Stellung, einft Lehrbefenntniffe der verfammelten Stim: 
menmehrheit gemwefen zu fein, zuruͤckwies. Worbehalten war immer, 
wie Luther fhon zu Worms Eräftigft ausgefprodhen hatte, daß aud 
den Goncilien, jtatt der Lehrunfehlbarkeit, doc wohl zu mißtrauen um 
jeder über die Chriftusiehre nur aus der Schrift oder durch ander 
evidente Gründe (rationes) zu übermweifen fei. Auch jene zwei nidt 
ehten Symbole find in ber augsburgifhen Gonfefiion nicht, for 
dern nur in dem Concordienbuc von 1602 wie oͤkumeniſch vorange 
ftellt und nur das nicänifhe Symbolum Ausdrüdli angeführt. 

Bei diefer und jeder ähnlichen Kehrconfeffion ift hauptſaͤchlich zu 
unterfcheiden, was in ihr bezweckt, alfo auch eigenthümlich bedacht war 
und was dann weiter entweder aus dem Herkoͤmmlichen oder aus neuen, 
aber unvollendeten MWahrheitsforfhungen hinzukam. So find in be 
Confessio Augustana offenbar die Artikel über bie Mifbräud: 
(XXU — XXVIL) das eigenthbümlih Beabfihtigte un! 
Charafteriftifhe. Nur weil man die Unzuläffigkeit der Mißbraͤuce 
erkannte, ‚mußte man auch die Lehrmeinungen, buch welche ix 
vertheidigt zu werden pflegten, zu berichtigen fuchen. Dies geſchet 
theilmweife, wie immer das Einfehen des Unrichtigen und das Br: 
neinen viel leichter ift, als die vollere Entdedung des Wahren. Aus 
für die fpätern Verehrer folcher Bekenntniffe bleibt deswegen die Entbür 
lung der Mißbraͤuche und der Mißgriffe, woraus bdiefe floffen, de 
Hauptfahe und für die Folgezeit dad Symboliſche, das ift, be 
zur kirchlichen Unterfheidung Nöthige, wobei man aus 
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gerne bleiben Fann. Das Uebrige, was nicht alles zugleich in’s Reine 
gebracht werben Eonnte, darf nicht, wie etwas gefeglich Permanentes, -bie 
weitere Berichtigung hindern. Am allerwenigften darf darauf ſtaats⸗ 
rechtlich gehalten oder von den Gemeinden ber Rechtsfchug des Staats 
dafür gefordert werden, daß auch die dort noch unvollendeten 
Lehrberichtigungen wie bindend und nicht blos als ein Bekenntniß, wie 
weit die Einfiht damals in's Beſſere vorgerüdt war, geachtet wer: 
den müffen. 

Auch die reformirten Kirchen haben meiftens, und wo nicht 
eine übermäßige Klerofratie (Zwangsherrſchaft der Geiftlichkeit) ſich mit 
der Magnatenherrfchaft (der fälfchlid fogenannten Ariftokratie) verbüns 
det hatte, nur die Form von Gonfeffionen als Glaubensbekenntniffen, 
nicht die von Lehrvorfchriften gewählt. Nur die belgifche National: 
fonode zu Dordrecht 1618 und 19, von der Partei des Prinzen von Ora— 
nien gegen die Remonftranten oder Arminianer unterftügt, gab fogar 
über ftreitige Lehren fünf Kanones, In der von Dr. Augufti 1827 
herausgegebenen Sammlung finden fich heivetifche, gallicanifche, anglica- 
nifche, polnifche, ungarifche ꝛc. Confeffionen, und der Zitel: Corpus 
librorum symbolicorum ') hätte dem Inhalt gemäßer Corpus con- 
fessionum heißen können. Der Begriff des Normativen, wel: 
cher fo leicht dem Kunftwort fymbolifch angehängt wird, entftand erft 
allmälig, als man mehr herefchend und polemifch, als proteftantifch, Tibe: 
tal und tolerant zu werden durch die dufern Umftände veranlaßt war. 
Selbft die Confessio Marchica von 1614, ungeachtet fie direct im Na: 
men des brandenburgifchen Kurfürften Johann Sigismund fpricht, er: 
Elärt doch (f. bei Augufti ©. 385.), daß „Sr. Eurfürftlihe Gnaden zu 
diefer Bekenntniß feinen Unterthbanen Öffentlich oder heimlich (1) 
zwingen wollen, fondern den Curs der Wahrheit Gott allein 
befehlen.“ Nur befiehlt der Regent (mit Recht) ernftlid, „des Laͤ— 
terns, Schmähens und Diffamirens gegen die Orthodoren 
und die Reformatos ſich zu enthalten, die man aus lauterm 
Has und Neid für Calvinifch ausrufen thue“. (Was damals 
Haß fein follte, wird jegt von den neuevangelifchen Ueberſchaͤtzern des 
allzu metaphufifchen Calvin in ein Ehrenwort verwandelt.) Das befte 
Beifpiel, wie das Anerkennbare und das noch Unbeftimmbare unterfchieden 
und neben einander geftellt werden könnte, gab (f. Auguſti S. 386—410.) 
as aus dem Leipziger Religionsgefpräh von 1631 hervor: 
zegangene Refultat, genannt die Liquidation, wie weit die anwe— 
'enden reformirten und Lutherifhen Theologi einig und nicht einig 
geworden) feien. Die Differenzen in’s Liquide zu bringen, ift das 
noͤthigſte Mittel zu ihrer gewaltlofen gründlichen Löfung. 


1) Vergl. darüber feine weitern Erklärungen in ber Allg. Kirchenzeitun 
1830 Nr. 152 — 54. Aus dem Lateinifchen überfegt, vervollftändigt und d 
Zinleitungen erläutert erſchien die ſe Sammlung der ſymboliſch genannten — 
yer ev. reformirten Kirche in 2 Theilen zu Neuſtadt a. a. O. 1830 in 
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II, Bei den Eonfeffionen der oben angegebenen zweiten 
Art, bei den Bekenntniffen, welche den Willen, bie ſchen 
ausgeführten oder bie nur gedachten Vorfäge betreffen und die dei: 
wegen gemwöhnlih Beihtbefenntniffe genannt werben, hat ber 
Staat die doppelte Frage vor fih: ob fie überhaupt feinem Zweck nicht 
entgegen find? und dann: ob und inmiefern die damit verbunden 
Berpflihtung auf unverleglihe Berfhwiegenheit, da 
fogenannte sigillum confessionis, dem oberften Staatszwed ge: 
mäß zuzugeben oder genauer zu beftimmen fei? 

Der die Gefammtrechte gemeinſchaftlich befhügende Geſellſchaftszu— 
ftand oder jeder Staat ftügt ſich allerdings am Ende auf die Pflich 
und das Recht, für den Schus der Rechte Gewalt anzuwenden. Ja 
jedem Mitglied, ja in jedem Mitmenfchen! geht dafür die moraliſch 





(den Willen antreibende) Ueberzeugung voraus, daß Jeder als Menid 


durch feine eigene Einficht verpflichtet werde, fich von Verletzung dr 
Rechte Anderer im aͤußerſten Fall durch Gewalt abhalten zu laſſen 
Der wohlgeorbnete Staat aber wird nicht eine bloße Zwangsanſtat 
fein wollen, er wird alle für die gemeinfchaftliche Rechtsbefchügun 
wirffame Mittel anwenden. 

Der Zwang fteht nur als das Letzte, Aeußerfte im Hintergrund. 
Aber der Menfchenftaat weiß, dab den Willen durch bie Ein 
fiht gewonnen zu haben ein viel mehr fichered Mittel ift, als dr 
Zwang. Bedarf doch der Zwang felbft zuvörderft des motivirten Wi: 
lens derer, . ohne deren Kraft er nicht, ober nicht hinreichend ausin: 
üben ift. Iſt nun durch die Religion ein Mittel vorhanden, worurd 
Diele bewogen werden, mit Einfihtigen und Unparteiifchen fih ühe 
das, was fie gewollt und gethan haben oder noch mollen, im engſten 
Vertrauen und unter gemwiffenhaftem Andenken an Gott zu befpreden, 
fo muß dies auch der Staatsklugheit erwünfcht fein. Denn mie vir 
les Schlimme kann wenigftens in feinen Folgen verbeffert, wie viele 
Gute ermuntert und durch guten Rath geleitet werden, wenn Bir 
in der Gewohnheit erhalten werden, zunächft felbft über ihr Ihn 
und Wollen, um mit einem Achtungsmwürdigen davon im Vertraum 
fi) berathen zu tönnen, genauer nadyzudenten und dann darüber it 
Anfihten, Ermahnungen, Rathſchlaͤge des Gewiſſensraths zu eigen 
Betrachtung zu erhalten. 

Nur dafür wird daher die Regierung der Nechtsfchußgefeifhck 
zu wachen haben, daß von Seiten der Religionsvereine gewiß Einfid: 
tige und Unparteiifche als des Vertrauens Würdige aufgeteilt mern 
und dieſe über das Gefchehene oder erft Gemollte ihre Geriffensic: 
tungen nur nad) echt moralifch=religiöfen Grundfägen zu geben vor 
reitet feien. Beſonders hat fie vorauszufegen. und darauf zu beftche, 
daß in dem wichtigen Begriff von Abfolution jederzeit deutlich ge 
macht werde, wie vor dem Allwiffenden Feine Losſprechung anders u! 
durch fortdauernde Neue über das Wermerfliche und durch aufrichtigt 
Entfchloffenheit für das Gute bedingt zu denken fein Eönne. 


En 
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Dergleichen freiwillige Beichtconfeffionen nun find offenbar auch 
dem Staatszweck fo förderlih, daß er allen Grund hat, auch bie 
zum vollen Bertrauen gegen-den würdigen Gewiſſens— 
rath unentbehbrlihe WVerpflihtung zu einer gleihfam 
verfiegelnden Berfhmwiegenheit zuzugeben, d. i. das sigillum 
confessionis 2) als nothmwendige Bedingung der Beichtbefenntniffe 
fanctioniet anzuerkennen. Daß Viele mit Einfichtigen und Unpartetifchen 
über Thaten und Vorſaͤtze in einem religiöfen, mit dem Andenken an 
Bott verbundenen Vertrauen zu Rath aehen können, ift eine zur Ge: 
müthsbefferung durch Reue und zur Leitung in gute Vorfäge fo fehr 
nüsliche Anftalt, daß die dabei möglihen Mißbraͤuche nur als 
ein minderes Uebel zu beachten und möglihft zu verhüten find, 

Der Mißbrauch wird vornehmlich dadurdy verhütet werden koͤn—⸗ 
nen, wenn überhaupt immermehr die Ueberzeugung verbreitet wird, daß 
Staat und Kirche nie ald Gegenfäge auftreten follen und zwifchen bei: 
den weder eine durchgängige (abfolute) Subordination, noch eine durch: 
gängige Coordination oder Unabhängigkeit verftändigermeife ſtattfin— 
det. Das Vertrauen Bieler zum Gemiffensrath, welches dem Staats: 
zweck fo fehr förderlid gemacht werden kann, beruht großentheils auf 
dem guten Glauben, daß die Kirche als Religionsanftalt, unabhängig 
von der Staatsgewalt, das Gute und Boͤſe rein nach den Ideen von 
Gott und von dem, was der Volllommengute wollen koͤnne, nicht 
aber nach irdifchen Mebenrüdfichten, ſchaͤtze, lehre und alfo auch in 
den Beichtconfeffions:Berhältniffen jenem zum Grunde lege. Hierin muß 
alfo der confequente Staat die Kirchen in der moralifch =religiöfen Un— 
abhaͤngigkeit, von ſich ſo gewähren laffen, daß er nur, wenn offenbar 
das Boͤſe als gut verbreitet würde, er fein Veto oder die fräftige Er- 
Eärung, daß er ed mit allen feinen Mitteln hindern müffe, entgegen- 
ftelle und alfo feinen Rechtsſchutz inſoweit zurüdzieht. 

Angewendet auf die Verhältniffe der Beichteonfeflionen veranlaffen 
diefe Grundbegriffe einige Unterfheidbungen, die niht immer 
gleich ſehr berüdfichtigt werden. 

So oft dem Gemwiffensraty Gefhehenes, das nicht unge— 
(heben gemaht werden Fann, anvertraut wird, fo tft » feine 
Verſchwiegenheit unverlegliche Bedingung. Er hat das ihm Mitgetheiite 
nur moralifch=religiös entweder als Gegenftand des Raths zur fort: 
dauernden Reue und Willensbefferung oder zur Fortſetzung des Guten 
zu erwägen. Zum Berhüten der fchlimmen Folgen des gethanen Boͤ⸗— 
fen, alfo 3. B. zur Entfhädigung und zu allen Wirkungen mwahrer 
Neue hat er allerdings überzeugend zu ermahnen. Aber aufer der 
Beichte auf Erfüllung des religiöfen Raths zu dringen, wäre wider den 
Begriff eines vertraulichen Nathgebers und würde der Tod des Ver: 
trauens felbft fein. 





2) Bergl. Diss. de sigillo confessionis von Dr. Uehle in. Heidelb. 1828, 8, 
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Sogar wenn über fehon begangene Staatsverbrehen dem Gmii- 
ſensrath DVertrauliches entdedt wird, fo find die von dem Redlichen un) 
Einfihtigen zu erwartenden Ermahnungen dem Staate felbft fo wuͤn— 
fchenswerth, daß er, um das dazu unentbehrlihe Vertrauen möglich 
zu machen, auf fein fonftiges Recht, daß alle Gutdenkende ihm folde 
ſchwere Verlegungen feiner Rechte entdeden folkten, wohlbedächtlich ver: 
zichtet: Denn nur die Gemwißheit, dadurch nicht verrathen zu werben, 
kann den Verbrecher zu jenen religiöfen Mittheilungen veranlaffen, die 
der Gemwiffensrath zur Beſſerung des Schuldigen, alfo auch zum Be: 
ften des Staats, anwenden wird. 

Auch daß das noch nicht Gefhehene dem Gemiffensrath in 
ficherem Vertrauen mitgetheilt werde, wird dem Staate weit mehr ver: 
theilhaft fein, ald wenn es aus Mißtrauen zurüdgehalten würde. Wir 
mancher aus Borurtheilen entftandene Vorſatz würde anders gelenkt 
worden fein, wenn der Selbftbethörte fih mit vollem Vertrauen z 
moralifch = religiöfen Berathungen entdedt hätte. Für die dadurch wahr: 
fheinlihe Berichtigung falfher Meinungen und Abmahnung von Rer- 
fägen und Thaten, die vor Gott nicht zu billigen wären, Eann de 
Staat feine Anfprüche auf gerichtliche Entdedung des ihm Scyädlihe 
mit Grund aufgeben. 

Nehmen wir felbft den fehlimmften Fall als möglid an, dab de 
Gewiſſensrath zugleich mit dem VBeichtenden Verbrecher würde und ba 
Verbrechen beförderte, fo wäre er alddann nicht wegen bed Verfchmii 
gens, fondern nur wegen des Theilnehmens ftrafbar 3). 

Nur über Ein möglicyes, aber feltenes Verhaͤltniß fcheint die Ent 
fcheidung ſchwerer. Gefegt, ein Vertrauender entdedt dem Gewiſſen— 
rath Vorſaͤtze zu Thaten, die diefer ihm als böfe fchildern um 
ihn davon abmahnen muß. Wenn nun der PVertrauende fich nidt 
überzeugen und abhalten läßt, wenn der Gewiffensrath demnach ver 
ausfieht, daß Jener das Verwerflihe und Schädlihe zur Ausführum 
bringen werde, follte in diefem Falle der, dem die Confeffion gemadı 
wird, nicht verbunden fein, die drohende Gefahr denen, welche fi 
verhüten können, zur Warnung und Abmwendung befannt zu machen! 
Es fcheint, die Kirche follte für folche ungewöhnliche Verhältniffe ibn 
Diener dazu inftruiren, daß fie die Verwirklihung des Verwerfliche 
durch die möglichft fehonende Entdedung bei denen, die e8 zu binden 
vermögen, zu verhüten fhuldig feien. Der Staat aber hätte dagess 
zu beftimmen, daß eine folhe warnende Anzeige nur polizeilich um 
abminiftrativ zum Verhüten der fchlimmen Ausführung benugt, nie: 
aber rihterlich zur Beſtrafung des beharrlichen Vorſatzes angemer 


3) Zu vergleichen möchten fein Aler. Müllers Eirchenrechtliche Erörterm 
gen. Erfte Sammlung, Nro. 2. Weimar 1823. Mittermaier, über m 
KHflicht des Beichtvaters zum Zeugniß. N. Archiv des Criminalrechts. HL * 
©. 3435. Breiger, über das Beichtgeheimniß und das Recht der Obrigke 
deſſen Revelation zu fordern. Hannover 1877, 
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det werden dürfte. Es iſt Pflicht der Kirche, böfen, vor Gott ver: 
werflihen Thaten foviel möglich zuvorzufommen. Aber es ift zu: 
gleich im Intereffe des Staats, das vertrauliche Mittheilen aller zwei: 
feihaften VBorfäge an den Gemiffensrath , weil dadurch viel Unheil ab: 
gewendet werden kann, dußerft zu fehonen und auf alle Källe dadurch 
möglich zu machen, daß dem Bertrauenden nie deswegen eine Strafe 
jugefügt werde. Die Vereitlung des böfen Vorſatzes genügt dem Stants- 
med, ijt aber nur durch die möglichfte Schonung des sigillum con- 
'essionis zu erreichen. Dr. Paulus. 
Gonfirmation, f. Beftätigung. | 
Confidcation des Vermoͤgens; Gonfiscation ein: 
selner beftimmter Sachen; Geldftrafen. Der Hauptgegen: 
tand, welchen wir hier betrachten, ift die Bermögens:Confisca: 
tion, Durch die dabei nöthige Aufftellung ihres Unterfhieds von den 
yeiden andern in obiger Rubrik aufgeführten Strafarten werben jedoch 
ratürlich auch diefe legten beleuchtet, und e8 mag ſonach füglich in einem 
Artikel von allen dreien gehandelt werden. ‘ | 


Bermögens:Confiscation ald Hauptftrafe für ſich, oder 
18 Verfhärfung (oder überhaupt gefesliche Folge) einer an— 
ern Strafe, ift die zum Wortheil des Fiscus gefchehende Einzie— 
ung des Vermögens eines Staatdangehörigen aus dem Grund eines 
sider ihn ergangenen Straf=Urtheils oder überhaupt als Folge einer 
efeglicy damit bedrohten widerrehtlihen Handlung oder Unterlaf: 
ang. Die Vermögensconfiscation ift der MWefenheit nad) vorhanden, 
yenn fie auh unvollftändig verhängt, d. h. wenn auch nur eine 
uote ded Vermögens (z.B. im Fall der I. 1. D. ad legem juliam 
e vi privata der dritte Theil) zur Strafe eingezogen, oder wenn 
rm zur Confiscation Werurtheilten irgend ein Zheil feines Ber: 
oͤgens (ohne Unterfchied, ob in einer Quote oder in einer ſonſt be: 
immten Größe beftehend) gelaffen wird, Nach der Strenge diefes 
segriffs würde freilich die Benennung Confiscation ſchon bei der Ein: 
ehung aud nur eines oder zweier Procente des Vermögens 
attfinden müffen, wofern naͤmlich diefelbe wirklich unter dem Zitel der 
trafe gefhähe. Doch bat man, nad dem gewoͤhnlichen Sprachge: 
auch bei der eigentlichen Gonfiscation meift nur die vollftändige 
‚er der Vollftändigkeit nahe oder doch nur die eine große Quote in 
nfpruch nehmende Vermögenseinziehung im Auge und belegt die Ein: 
‚hung von nur einigen Procenten — und wären es auch zehn 
er zwanzig oder noch mehr — felbjt wenn fie mwirklid zur Ab: 
yredung (fonad der Weſenheit nach wirklich ald Strafe) verord: 
£ wäre, 3. B. in Fällen der unbefugten Auswanderung oder Ver: 
Sgenswegziehung lieber mit dem Namen „Abzug“ oder „Abfahrt: 
ko" u. ſ. w. Auch wir — obfhon die Schärfe des Begriffs theo— 
ifch fefthaltend — wollen und diefem Sprachgebraudy fügen und da— 
- den Blid nur auf die — ohnehin praftifh als Regel erſchei— 
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nende — vollftändige oder der BVollftändigkeit nahe ko mmende 
Vermögenseinziehung richten. 

Aber felbft nach der größern Ausdehnung unferes im Allgemeinen 
aufgeftellten Begriffs muß die Confiscation unterfchieden werben. 

1) Von der gemeinen Geldftrafe, die da: nämlidy weder dus 
Bermögen im Ganzen noch eine Quote deffelben, fondern blos eine 
beftimmte (oder nach einer für die Verfchiedenheit der Fälle aufge: 
ftellten Regel jeweild zu beflimmende) Summe in Anſpruch nimmt. 
Gegen die rechtliche und politifche Zuläffigkeit diefer Strafe ift nict 
Vieles einzuwenden; ohne Unterfchied, ob fie blos polizeil ich, auf 
Art einer Taxe oder einer Entfhädigungsgebühr für den durch 
gewiffe Eleinere UWebertretungen dem gemeinen Mefen zugefügten und 
einen Anfchlag nah Geld zulaffenden Schaden (Unbequemlichkeit oder 
Gefahr u. f. mw.) aufgelegt, oder eigentlih firafrehtlich, zu 
Buͤßung oder Sühne verhängt werde. Dort wie bier nämlich er: 
ſcheint als ihre allerdings gerechter Hauptzwed die Abhaltung ode 
Abſchreckung, und fie ift in manden Fällen volllommen geeig: 
net, ſolchen Zweck zu erfüllen. Zwar ijt fie, je nach den Vermögen: 
umftänden des zu Beftrafenden, in Anfehung ihrer wirfiihen Schwerr, 
alfo auch ihrer obhaltenden Kraft, höchft ungleich, wenn man abır 
die Umftände in Erwägung zu ziehen dem Richter erlaubt, be 
Willkür Raum gebend und ſodann audy jedenfalld der Idee der 
der Gefammtheit gebührenden Entfhädigung oder Vergütung mict 
mehr entfprehend. Doch mag diefen Mängeln abgeholfen werben 
theild duch eine Abftufung nah den menigftens annähernd zu er 
Eennenden PBermögensverhältniffen des zu Beſtrafenden, theils durd 
einen mäßigen, dem richterlichen Ermeffen überlaffenen Spielraum, tbeil 
endlich durch. die ftatuirte Zuläffigkeit der Verwandlung der Ge: 
buße in eine andere, namentlid Gefängnißftrafe, fei es nach freier 
Mahl des Schuldigen oder nad richterlihem Erkenntniß. Uebrigens 
ift auch jede andere — felbft die Zodes: — Strafe in Bezug auf 
Schwere (nach dem Gefühle des zu Beftrafenden), demnach auch auf 
abhaltende Kraft immerdar fehr verfchieden ; weswegen nur die durch— 
ſchnittliche, ober ald Negel das richtige Maß haltende Schaͤtzung 
zue Grundlage der Beurtheilung genommen werden kann. Ebenfo if 
bei den meiften andern, zumal bei den Freiheits: Strafen der rid: 
terlihen Willkür gleichfalls ein Spielraum offen. Eine gute Befegunat: 
weiſe der Gerichtsftühle und eine der Publicität huldigende Procedur 
tönnen allein dieſem Uebel fteuern. Jedenfalls aber ift jene Willkür 
minder furchtbar, wo e8 fih nur um Geld, als mo «8 fih um be: 
here Güter handelt. Was aber die Gchäffigkeit der Geldftra: 
fen, zumal wenn ihr Ertrag in die Caſſe der Regierung fällt, betrifft, 
fo kann berfelben einerfeits durch die Zumeifung der Strafgelder an 
einen Local: oder an einen MWohithätigkeitd: Fond, anderfeits dadurd 
gefteuert werden, daß man vorzugsmeife nur ſolche Verbrechen oder 
Uebertretungen mit Geldftrafe belege, welche in der Gewinnſucht ihr 
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Wurzel haben und daher durch Bedrohung mit pecuniaͤrem Schaden 
am ſicherſten hintange halten werben. Alsdann erſcheint als Wunſch 
des Geſetzgebers, daß gar kein Strafgeld eingehe; und das gleichwohl 
eingehende tilgt durch ſeine wohlthaͤtige Verwendung die Erinnerung 
an die Quelle des Empfangs. Viele, zumal kleinere, Vergehen ſind 
von der Art, daß kaum eine andere als eine Geld-Strafe dagegen 
anwendbar iſt. Andere Strafen laſſen immer eine Makel an der 
Ehre zuruͤck und find alfo, wenn die Uebertretung keinen boͤſen Wil: 
(en oder feine unehrenhafte Gefinnung vorausfegt, allzu hart und da= 
her ungerecht. Die Geldftrafe dagegen wird in ſolchen Fällen entrich: 
tet ohne Beſchaͤmung, und fie läßt eine allen Abftufungen des Ver: 
fchuldens oder des bloßen Verfäumniffes entfprechende Erhöhung oder 
Erniedrigung zu. 

Inwiefern alfo die Geldfteafen rechtlih und politiſch zuläffig 
oder zu billigen feien, geht aus den voranftehenden Andeutungen her: 
vor. Eine ausführlihere Begründung enthalten die vom Straf: 
recht im Allgemeinen handelnden Artikel. Hier wollen wir blog noch 
bemerken, baß freilih, wenn die Geldftrafen Hoch find, namentlich 
wenn ihre Größe das, bei der Claffe, worin vorzugsmeife geriffe Ver: 
brechen vorfommen, in der Regel anzutreffende Vermögen erreicht oder 
gar überfteigt, ihre Natur jener der Vermoͤgens-Confiscation 
nahe koͤmmt oder mit derfelben identiſch iſt. Ein Solches ift zu fagen 
3. B. von den auf Defertion gefegten Geldftrafen, welche das Mit: 
telmaß des den gemeinen Soldaten in der Regel zuftehenden WVermd: 
gens überfteigen, oder von den auf Preßvergehen, etwa auf miß— 
fällige Zeitungsartifel gefeßten, welche durch ihre Höhe Verfaffer und 
Herausgeber leicht zu Bettlern machen. Auf fo hohe Geldftrafen, 
und zwar nicht nur wenn fie im Mißverhältniß zur Schwere der ba: 
mit bedrohten Webertretung ſtehen, fondern auch wo bas Verbrechen, 
als wirklich ein ſchweres, eine harte Strafe allerdings verdient, ift Alles, 
was gegen die eigentliche Gonfiscation flreitet, gleichfalls anzumenden, 
ja noch in größerem Maße, meil fie jedenfalls die Aermern ſchwerer 
als die Reichen drüden und dagegen — mofern fie nicht mit einer 
andern Strafe verbunden werden — für die fehr Reichen faft 
wie ein Sreibrief zu Verbrechen erfcheinen. 

2) Eine Gonfiscation ift nicht vorhanden, wo dem VBerurtheil: 
ten zwar neben der eigentlihen Strafe noch die Zahlung einer Sum: 
me aufgelegt wird, doch nur unter dem Titel der Erfagleiftung 
ober Wiedererftattung, überhaupt einer auch civilrechtlid zu 
verfolgenden Schuld. So die dem Deferteur zur Laſt fallende Ver: 
gütung der mitgenommenen Montur und Waffe; fo auch die von dem 
Verurtheilten zu tragende Laft der Unterfuhungstoften. Die 
legte übrigens, zumal wenn die Rangfamkeit und Koftfpieligkeit folder 
Unterfuchung weniger dem Inquifiten als dem Richter oder dritten Per: 
fonen, oder auch der fehlechten Proceßordnung zuzufchreiben ift, nimmt 
gleichfalls die Natur einer Geldftrafe und zwar einer verwerflihen an, 
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ja fömmt gar leicht in ihrer Wirkung ber völligen Vermögens: Gon- 
fiscation gleich. 

3) Daß die auch aus Titeln des öffentlichen Rechts, jedoch aus 
andern als jenem der Strafe verordneten, Bermögens: Abzüge -B. 
von dem ins Ausland gehenden Gut) nicht unter den Begriff der Ber- 
mögens = Confiscation gehören, wurde fhon oben bemerkt. Mur men 
fie die aus folhen Ziteln mit Billigkeit zu fordernden Quoten über: 
fteigen, namentlid wenn aus dem Grund eines „boͤslichen“ Aus: 
tritts oder DVerbleibens im Ausland eine höhere Quote al8 in einfu 
hen Auswanderungsfällen erhoben wird, werden fie zur theilmeifen 
Gonfiscation. 

4) Von der VBermögens:Confiscation muß endlich ned 
unterfchieden werden die Confiscation beffimmter einzelne 
Sahen oder Sammlungen oder Summen von Sachen. So werda 
in der Regel die eingefhwärzten Waaren — oft felbft mit We 
gen und Gefpann — confiscirt; fo die Werkzeuge oder Gegenftänk 
eines begangenen oder intentirten Verbrechens, als z. B. der Apparz 
zum Salfhmünzen und audy das Haus, worin ſolches Münzen gefcah, 
verbotene Bücher, verfälfchte, zu leicht befundene, überhaupt polize 
widrig verfertigte Gegenjtände des Verbrauchs oder Handels, verdid 
tige Waffen- oder Pulver: Vorräthe, Winkelpreffen u. a. m. In ic 
hen Fällen tritt die Wegnahme oft nur zum Zweck der Zerftörum 
oder der Entfernung der gefährlichen oder‘ verhaften Sachen aus dem 
Verkehr ein, oft aber auch in wirklich Iucrativer Abficht, bier mie der 
übrigens auch ald Strafe oder Strafzufag. Solche Confiscati 
nen find alſo in Bezug auf den Betheiligten den gemeinen Gei!: 
ftrafen ähnlich, unterliegen fonady auch derfelben Beurtheilung. Nu 
haben fie, weil in zwangsweife gefchehender Wegnahbme, nicht nu 
in (blos der Zwangsvollſtreckung unterliegender) Forderuz 
beftehend, einen Charakter von Gewaltſamkeit, folglih von größere 
Gehäffigkeit an ſich. Auch Eönnen fie, zumal wenn fie aus untrift 
gen — mehr der einfeitigen Furcht oder dem Haſſe oder auch der bie 
finanziellen Speculation, ald dem wahren Gefammtintereffe angebör 
gen — Gründen verhängt werden, jenen der Tyrannei und de 
Nihtahtung des Eigenthumsrechts an fih nehmen, Ir 
auch in ihren Wirkungen bis zur Schwere, der eigentlihen Wermi: 
gens=GConfiscation anjteigen, Die Wegnahme ganzer Magazine ver 
unverzollten oder blos unrichtig beclarirten Waaren, jene von ganm 
Auflagen mißfälliger (nur von der Polizei d. bh. von der Regie— 
rungsgewalt, nicht aber von den Gerichten condemnirter) Drad 
ſchriften und koſtbarer, vedlich unternommener Verlagswerfe u. a. = 
gehören hierher. ( | 
und Wirkung gleich ift zumal aud die, gleichfalls ohne gerichtliä 
Sentenz blos durdy den Willen der Staatsgewolt ausgefprochene Us 
terdruͤckung von Journalen oder wie immer benannten Zeitfchriften ze 
litifhen oder andern Inhalts, welche in der reblichften Abficht umte 
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ımmen und fortgeführt, aud je nach Umftänden bas einzige ober 
aft einzige Erwerbsmittel und Gapitalvermögen des Herausgebers und 
Berlegers fein können, aber unmiffentli durch irgend einen Artikel ein 
‚öheres Mißfallen auf fich gezogen haben, oder gar das ſchon vorläufig 
uͤr alle Zukunft hin ausgefprochene Verbot, d. h. Unterdrüdungsur: 
heil gegen alle Schriften, die aus einer beflimmten Feder oder aus 
inem beftimmten Berlage jemals ausgehen möchten. Wir richten bier, 
vo blos von der Confiscation als folder die Rede ift, natürlich 
ven Blick nur auf das in Anfehung des pecuniären Werthes offenbar 
edem fachlihen Gut oder Eigenthum zu vergleihende Erwerbs: und 
Hewerbsrecht des Schriftitellerd und Verlegers, alle andern, babei 
ich aufdrängenden, hochwichtigen Betrachtungen den von Preßfrei: 
yeit handelnden Artikeln vorbehaltend. 

Mir wenden uns zur Vermögens: Gonfiscation im en: 
een Sinn, haben jedoch dabei nur diejenige im Auge, welche gegen 
ven wirklich Schuldigen oder als fchuldig Erklärten gemäß gefeglicher 
Androhung und richterlichem Erkenntniß verhängt wird, nicht aber die 
twa rein willfürlich von einem Sultan als Aeußerung bloßer Ungnade 
der au aus bloßer Habgier zu verhängende, auch nicht die, wiewohl 
nit dem entweihten Stempel des Geſetzes verfehene, welche die ſcham⸗ 
ofe Tyrannei der römifchen Imperatoren oder der ihren Thron umge: 
enden verworfenen Sklaven, auch wider die unfhuldigen Kinder 
er Hochverräther (d. bh. der in Ungnade Gefallenen) (und zwar wider 
vie Söhne vdllſtaͤndig und verbunden mit allgemeiner und ewiger 
Erbunfaähigkeit, wider die Töchter aber nur mit Ausnahme der 
"aleidifhen Quarte vom mütterlihen Vermögen) auszufpres 
hen ſich erfühnte. (S. insbefondere die allzuberühmte lex 5. Cod. ad 
egem Juliam Majestalis, die von dem verfhhnittenen Kämmer: 
ing Eutropius den geiftesarmen Eaiferlihen Brüdern Arcadius und 
Donorius eingegebene Schauftellung der an Wahnfinn grenzenden fei: 
zen Wuth gegen Majeftätsbeleidiger.) Doc find auch diefe Ausfchwei: 
ungen bedeutfam für unfern Gegenftand, als Bezeichnung der den Con: 
iscations = Gefegen wenn auch nicht natürlich einwohnenden, dody unter 
angünftigen Verfaffungszuftänden leicht zu gebenden Richtung. 

Abfolut, oder fhon nah dem Begriffe, ungerecht ift die 
Bermögens = Eonfiscation nicht. ft es rechtlich moͤglich, d. h. kann 
yie Rechtsverwirkung fo weit gehen, daß man dem Verbrecher die heilig: 
ten und Eoftbarften Güter, Freiheit, Ehre und Leben, nehmen darf: 
varum follte die Entziehung des unendlich minder Eoftbaren, nämlich 
‚ed Vermögens, nicht gleichfalls gefhehen können? Nur der Miß— 
rauch alfo, d. h. die auch auf Uebertretungen geringerer Art an 
zewendete Gonfiscation, mag als abfolutes Unrecht erfcheinen. Iſt aber 
vie Uebertretung eine fo ſchwere gemwefen, daß aud eine völlige Rechtlo: 
igfeitserflärung nicht als das rechtlihe Maß überfchreitende Strafe 
yafür mag angefehen werden, fo wäre die Befchwerde gegen die Ber: 
mögenseinziehung von Seite des zur Hinrichtung oder auch nur zum 
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bürgerlichen Tode Verurtheilten wahrhaft grundlos. Zudem gibt es Ber: 
brechen, welche dem gemeinen Weſen ſo großen Schaden zufuͤgen oder 
fo ſchwere Gefahren drohen, daß auch das allergroͤßte Vermögen unzu: 
reichend zum Erſatze fein, deſſen Einziehung alfo fhon unter dem Xi: 
tel der Entfhädigung niemals ald das gerechte Maß überfchreitend 
erfcheinen Eann. 

Aber ungeachtet folcher theoretifch anzuerfennenden abfoluten Ber: 
einbarlichkeit der Confiscation mit dem ftrengen Rechtsgefege ftreiten 
gleichwohl gegen ihre praßtifche Anwendung die gewichtigiten und man: 
nichfaltigften Gründe. Es erheben ſich gegen fie zuvörderft, je nad 
Beſchaffenheit der befondern Gefegesbeftimmungen, fodann auch der Fälle, 
ſelbſt rechtliche Bedenken, theils in Anfehung des zu Beſtrafenden felbft, 
theils in Anfehung Dritter. Allgemeiner und entfchiedener aber fprechen 
gegen ‚fie die Billigkeit, die Yumanität und bie edlere Politik. 

Sei e8, daß mitunter, 3. B. gegen Einderlofe und zugleich ſchwert 
Verbrecher die Confiscation ohne Rechtsverletzung könne ausgefprecen 
werden: immerhin wird ihre Aufftellung als allgemein gültige 
Regel für beftimmte Arten der Verbrehen dem Vorwurf der Unge: 
techtigfeit ausgefegt fein; denn die Ungleichheit, die fie nothwendig 
mit ſich führt, ift allzugroß, um nicht die rechtlihe Beachtung anın: 
fprechen. Die VBermöglihen und Reichen erfahren ducch fie eine 
unvergleichbar härtere Behandlung, als die Dürftigen und Armen, 
und es werden alfo, je nad der Befchaffenheit des Verbrechens, ent: 
weder jene zu ſchwer oder diefe zu leicht beftraft. 

Aber noch auffallender erfcheint die Ungerechtigkeit der Confiscatien, 
wenn man auf die dadurch verfümmerten oder zernichteten Anfprüde 
der theild nach natürlichem, theils nad pofitivem Recht zur Erb: 
haft des Verurtheilten Berufenen blickt. Gemeinſchaftlich ermorbe: 
nes und im Beſitz erhaltenes Gut ift im naturrechtlihen Miteigen: 
thum der Erwerber, und baffelbe confolidirt fich gleichfalls naturredht: 
lich bei'm Abfterben oder Ermangeln des Einen in der Perfon des 
Weberlebenden oder Zurüdbleibenden. Ein Confiscations: Gefeg, mel: 
ches auf diefes Verhaͤltniß keine Rüdfiht nimmt, und alfo auch die 
Gattin, deren Fleiß und Sparfamkeit vielleicht die Hauptquelle des ge: 
meinfchaftlichen Vermögens war, und die etwa gleichmäßig dabei be: 
theiligten Kinder von der Berlaffenfchaft des Dingerichteten oder bürs 
gerlih Zodten ausſchließt, iſt hiernach fehreiend ungerecht, eine wahre 
Beraubung. Es ift aber niht nur mit dem natürlichen Recht, fon: 
dern auch mit dem pofitiven im Miderfpruch, wenn es den, felbit 
durch das pofitive Gefeß nicht nur zur Inteftat: Erbfolge Berufe 
nen, fondern felbft zu Notherben Erklärten dasjenige raubt, worauf 
fie, den Fall’ eines anderslautenden Teftaments ausgenommen, einem 

gefeglihen Anfprudy haben, ja fogar dasjenige, was der Verurtheilte 
felbft ihnen weder durch lebzeitige, noch duch letztwillige Handlungen 
zu entziehen oder vorzuenthalten befugt war, Mindeftens alfo ber 
Pflichttheil der Inteftaterben müßte denfelben unverfümmert über: 
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affen bleiben, und ebenfo die Gonfiscation nur unbefchabet der dem 
Berurtheilten gegen wen immer obliegenden Suftentationspflicht voll: 
ogen werden, wenn die Gefeggebung nicht mit ſich felbft in den 
ınbeilbarften Widerſpruch gerathen foll. 

Billigkeit und Humanität jedoch gehen in ihren Forderun—⸗ 
jen weiter, als das flrenge und Ealte Recht. Nicht nur der gefeglich 
erkannte Pflihttheil, fondern die ganze Verlaffenfhaft des Ver: 
ıtheilten nehmen fie für deffen unglüdliche Samilie in Anſpruch. Die 
Strafe foll fo viel immer möglih nur den Schuldigen wehe thun, 
richt aber den Unſchuldigen, fo weit legteres irgend vermeidlich ift. 
Die Vermögens: Gonfiscation aber, menigftens bei dem zum Tode 
Berurtheilten, trifft den Schuldigen im Grunde gar nicht, fondern 
los die Unfchuldigen,, iſt alfo auch von nur geringer abhaltender 
Rraft (zumal für die‘ Bösartigen, d. h. auch des Naturgefühles für 
hre Angehörigen Beraubten) und daher blos eine unnüge Graufam: 
'eit, wofern man nicht engherzig den Vortheil des Fiscus als einen 
yier wirklich in Anfchlag zu dringenden Nugen betrachten will. 

Eben bdiefer fiscalifhe Vortheil aber ift ein weiterer Grund 
ver Verwerflichkeit, nämlich der hohen Gehaͤſſigkeit und aud gro: 
ien Gefährlichkeit der Gonfiscationsftrafen. Wenn der ftrafende 
Staat oder Machthaber einen Vortheil aus der Schuldigerflärung ei: 
ies Angeklagten zieht, fo ift er dem Verdacht ausgeſetzt, ſolche Er: 
drung auh zu wünfchen, und wenn er, wovon leider auch Bei: 
piele genug vorliegen, unedlen Motiven zugänglich ift, auch der Verſu— 
hung, fie in alle Wege zu befördern, namentlid) durch Corruption 
ver Gerichtshöfe, oder durch Errichtung außerorbdentlicher, bienftbefliffe: 
ier Commiffionen, oder, wenn er unumfchränkter Autokrat ift, felbft 
urch bloße Dictate feines Willens: Sm römifhen Kaiferreid 
ınd in allen Sultans: Herrfhaften waren und find noch immer 
‚ie Gonfiscationen eine fehr bedeutende Quelle der Öffentlichen, d. h. in 
en Schag des Derrfchers fließenden Einkünfte, und je reicher ein Bür: 
jer ift, defto näher liegt ihm die Gefahr, unfhuldig angeklagt und 
ınfhuldig verurtheilt zu werden. Der SKlageruf, welchen ber 
chuldloſe Aurelius ausftieß, als er auf Sulla's Proferiptionstafeln 
uch feinen eigenen Namen las: „Ad, mein fchönes Landgut ift es, 
vas mir die Verdammung zuzieht !* mag dann hundert und hundert: 
nal mit Grund ertönen, und es mag auch die Habfucht untergeord: 
ıeter Diener der Gewalt oder begünftigter Sklaven des Sultans bie 
Macht des Herrn zum Werkzeug des Raubes mißbrauden. 

Die vereinte Wirkung der Parteifucht, des Haſſes und der Raub: 
jier ift hier um fo mehr zu fürchten, als die Natur des Hauptverbrecheng, 
vorauf gewöhnlich die Confiscationgftrafe gefegt ift, allzu leicht eine Ver: 
vechfelung der blos Mißvergnügten mit Empörern, ber blos 
Befiegten mit Schuldigen mit fih führt. Hochverrath und 
Majeftätsbeleibigung find es zumal, gegen welche fchon bie feige 
Sraufamkeit der römifchen Imperatoren und die knechtiſche Jurisprudenz 
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ihrer Sklaven neben dem Tod auch die Guͤterconfiscation und bie voͤlligſie 
Beraubung der Kinder verordnete, und deren Begriff zugleich fo meit 
ausgedehnt ward, daß auch der Schuldlofefte ihrer konnte gezeiht werden, 
fo daß zu einiger Milderung der allzumahnfinnigen Strenge die Auf: 
nahme ausdruͤcklicher Ausfprüche großer Rechtögelehrten und einiger min: 
der tprannifchen Kaifer in's Gefegbuch nothwendig war, um denjenigen 
als der Majeftätsbeleidigung für nicht fehuldig zu erklären, welcher mit 
einem gemworfenen Steine zufällig die Statue des Kaiferd getroffen, 
oder melcher eine folche durch's Alter verdorbene Statue wieder aus: 
gebeffert hatte (f. Fr. 5. Dig. 48. 4.). Aud das Verbrechen der 
Ketzeer ei fiel durch den Eifer der chriftlihen Kaifer derfelben Berdam: 
mung anheim, und es gingen unter dem Mantel der Frömmigkeit die 
weltliche und geiftlihe Raubgier triumphirend einher. 

Leider nahm auch das germanifche Recht, wenigftens zum Theil 
diefelben Grundfäge an, oder vielmehr fie beftanden darin ſchon vor dem 
Aufkommen des römifhen. Schon die fränfifhen und die erften deu: 
fchen Könige bezogen einen großen Theil ihres Einfommens aus Gen: 
fiscationen, und die mweltlihe Acht wie der ſchwere Kirhenbann 
führte den Verluft des Vermögens mit fih, Später freilich trat wenig 
ftens die Milderung ein, daß die Vermögenseinziehung nicht ſchon als 
allgemeine Folge der zuerfannten Todesftrafe eintreten follte — 
tie folches die Habfucht mancher Gerichtsherren mißbräuchlich verfüst 
hatte — fondern nur im Falle folder Verbrechen oder Uebertretungmn, 
welche das Geſetz ausdrüdKlich mit der Gonfiscation bedrohte (f. K 
Karls V.P. ©. O. Art. 218.). Dergleichen gab es indeffen eine nick 
geringe Zahl, fowohl nad) der Carolina felbft und den von ihr großen 
theils beftätigten gemeinen „kaiſerlichen (d. h. römifchen und canen: 
fhen) Rechten”, als nad) den verfhiedenen RLandesgefeben. Mid: 
nur Hochverrath und ſchwere Majeftätsbeleidigung, fonden 
auh Selbftmord (eines peinlich angeflagten Verhafteten), De: 
fertion, böslihes — d. h. zum Zweck, einer Beftrafung oder Unter: 
fuhung zu entweichen, gefchehendes — Berlaffen des Heimat: 
Landes, ja fchon die bloße Auswanderung ohne Erlaubnif 
zogen die Gonfiscation nach fi. Der legte Grund zumal bereicherte de 
Fiscus anſehnlich und flärkte zugleich die defpotifche Gewalt, indem « 
alle Befiger in Feffeln fchlug. Fortan war es in Zeiten politifcher air 
kirchlicher Parteiung den Befiegten, wenn fie nicht ihre Habe preigsgeb 
und ihre Familie zu Bettlern machen wollten, unmöglich, der Rache = 
fiegenden Gegner zu entrinnen, und die Ungnade des Fürften, deſſes 
Gebiet man nur mit Aufopferung des Vermögens verlaffen Eonnte, mu 
um fo gefährlicher. Wir haben gefehen, mit welcher Strenge das re 
(utionaire Frankreich die Confiscation gegen die Schaaten der Emi: 
granten, deren Zaufende blos, um ihr fchuldlofes Haupt vor der um: 
erfättlichen Guillotine zu fehirmen, geflohen waren, in Ausübung geſch 
hat. Wir fehen ein erſchuͤtterndes Seitenftüd folder Härte in dem, met 
noch heute in dem unglüdlihen Polen gefhieht, und preifen daher mit 
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reudigem Gefühl die Weisheit, Dumanität und politifche Koftbarkeit 
er in den meiften der neuen Gonftitutionsurkunden beftimmt und feier: 
ih ausgefprohenen Abfchaffung aller Vermögens: Eon: 
iscation. Rotteck. 

Conföderation, ſ. Bund und Polen. 

Confrontation (Gegenjtellung). Unter die Mittel zur 
Scforfhung der Wahrheit, welche dem Unterfuhhungsrichter im Laufe 
3 Strafverfahrens zu Gebote ftehen, zählte man die Confronta: 
ion. Das Princip berfelben leitet ein ausgezeichneter Älterer Crimi: 
ralift, Damhouder, aus dem römischen Recht her 1). Indeſſen fteht 
vie Gefegesftelle, woraus er diefes Princip herleitet, einer folchen Ser: 
eitung nicht zur Seite. Es ift im Gegentheil anerkannt, daß bie 
kehre von der Confrontation, ein Kind des eingedrungenen Snquifis 
ionsproceffes und feiner Beweistheorie (f. ben erften Band diefes 
Staats-Lexikons Art. Abldäugnung ©. 126 ıc.), durch den Gerichte: 
jebraucy in das Strafverfahren eingeführt worden ift 2), indem aud) 
yie peinliche Gerichtsordnung Karls V. davon fchweigt. 

Man verfteht unter Conftontation den gerichtlichen Act, wodurch 
Perſonen, deren Ausſagen miteinander im Widerſpruch ftehen, fi zu 
yem Zweck gegenübergeftellt werden, um ſich über den Miderfpruch 
‚u erklären 2). ine folche gerichtliche Handlung kann auf verfchiedene 
Art vorgenommen werden, naͤmlich entweder zwifchen mehrern angeblich 
Mitfchuldigen, zwifchen einem Angefchuldigten und einem Zeugen oder 
wiſchen mehreren Zeugen. 

Die Vornahme einer Confrontation ift nicht ohne VBedenklichkei: 
en. Erſtens kann fie das Mittel zu Collufionen zwifchen den Perfo: 
zen, bie ſich gegenüber geftellt werden, fein (f. Collufion), befon: 
vers dann, wenn es Mitfchuldige find. Durch Zeihen, Winke, Mie: 


1) Proc. crim. Cap. 47. 

2) Kleinfhrod, Abhandlungen aus dem peinlicyen Rechte und peinlicdhem 
procefie Thl. 1, Erlangen 1797. III. Weber die Nothwendigkeit, ben Gebraudy 
er Gonfrontation im peinlichen Proceffe einzufchränten. ©. 119-164. Mit: 
:ermaier, Handbuch des peinlichen Procefies Band 2. Heidelberg 1812. S. 190, 
Derfelbe, das deutfche Strafverfahren Abtheilung I, $. 77. ©. 283. 284. 

3) Deffter, Lehrbuch des gemeinen Griminalredhts. Halle 1833, $. 596. 
5. 603. Abegg, Lehrbud des gemeinen Griminalproeefjes, mit befonderer 
Berüdfichtigung des preußifchen Rechts. Königsberg 1833. fagt $.117. ©. 197: 
‚Zu den Mitteln, einen Widerfprudy verfchiedener Perfonen zu befeitigen, insbes 
ondere infofern biefer in mwahrheitswidrigen Aeußerungen eines Angefchulbigten 
einen Grund zu haben fcheint, gehört die Gegenftellung (Gonfrontation), b. h. 
‚ie gerichtliche Handlung, durch welche zwei über ben nämlichen Umſtand ſich 
viberfprechend Außernde Perfonen vor befegtem Gericht veranlaßt werben follen, 
ich mit einander in einer vom Richter eingeleiteten Weife zu unterreben, damit auf 
yiefem Wege die Wahrheit herausgebracht werbe.« Um andere Schriften nicht 
zu erwähnen, fo handelt fehr ausführlich über Gonfrontation das Werk von 
Stübel, das Griminalverfahren in den beutfchen Gerichten Bd. 4, Leipzig 
1811. &, 193—2231. ©. 420—425. 
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nen u. f. w. kann ber Eine dem Andern ſich mittheilen. Befonders be 
denklich ift darum die Eonfrontation bei Unterfuhungen gegen Mitglie- 
der einer Gaunerbande, welche gewöhnlich mit allen eingeübten Waffen 
zu kämpfen und jede fich ihnen barbietende Gelegenheit zu benugen ver: 
ftehen, auch ganz befonders in ber Zeichenfprache wohl unterrichtet fint. 
Zweitens kann auf der andern Seite durch Wornahme einer Confren: 
tation ein Unfchuldiger in Gefahr kommen. „Der Furchtſame {und 
oft ift dies der Unfchuldige) wird durch das Anfehen des Richters und 
den Anblid des Gefängniffes fo gefchredt, daß er jeden Schritt bei 
Gerichts für nachtheilig anfieht, bei jeder Handlung beffelben fich bie 
augenfcheinlichite Leibes- und Lebensgefahr vorftellt.. Kommt ein Solcer 
zur Gonfrontation, hört er die Zeugen, die gegen ihn auftreten, fo ſtellt 
er ficy nichts Anderes vor, als, der Richter traue biefen Zeugen und 
glaube gewiß; der Sonfrontat habe das Verbrechen begangen, was ibm bie 
Zeugen vorwarfen, Diefe Vorftellung madht ihn zittern, er ftottert, 
verfärbt fi, weiß nicht, wohin er fi) wenden, wie er feine Unfchuh 
beweifen fol. Diefes Betragen des Confrontaten vermehrt den Wer: 
dacht gegen ihn und beftärkt der Zeugen Ausfagen. Die Erfahrung 
lehrt, daß ed unverfhämte Menfchen gibt, die Semandem die größten 
Lügen ins Geficht fagen können, daß dagegen Menfchen von feinem 
Gefühle über falfche Befchuldigungen in Werlegenheit gerathen, als 
wenn fie des vorgemorfenen Verbrechens fich bewußt wären. So Eamn 
der Unfchuldigfte das härtefte Gefchid leiden, wenn im Gegentheil der 
verhaͤrtete Böfericht fich eher durchluͤgt und alle Vorwürfe ableus— 
net 2).“ — €8 gibt einige Verhältniffe, welche felbft dann beachtet 
werben müffen,. wenn es ſich um Erreichung eines Staatszwecks ban: 
delt. So ift es Grundfaß, daß ein inniges DVerhältniß von der Wer: 
bindlichfeit zum Zeugniß befreit, ein Grundfaß, der fih auch dann gel: 
tend macht, wenn von einer Gonfrontation die Rede ift. Eltern Ein: 
nen nicht mit Kindern 5) und umgekehrt, Eheleute und Gefchmiiter 


4) Worte Kleinſchrods a. a. O. $. 11. S. 137—139. Noch eine = 
dere Bebenklichkeit hebt Ludovici, Einleitung zum peinlidhen Proceß, Aufl. 6. 
1719, in feiner Kernſprache hervor: „Obwohl die Gonfrontation an fich ebeni- 
wenig als bie bloße Inguifition Jemand unehrlich machen Tann, fo ift es doch de 
kannt, daß die Leute, wenn Jemand mit einem liederlichen Menfchen confrontit 
wird, fofort ein Maulgeſperr davon machen und den Gonfrontieten nicht ander 
anfehen, als ob er nothmwendig an der Uebelthat mit Theil haben muͤſſe, daher 
ihm aus ber Konfrontation ein großes Präjubicium zumächft.r 

5) v. Berg, juriftifche Beobachtüngen und Rechtöfälle Thl. 1, Hanne 
1802, Nr. XXXI. „Bon ber Gonfrontation zwifchen Eltern und Kindern ⸗ 
Der Berfafler erwähnt einer Unterfuchungsfadye, in welcher ein Soßn mit feine 
Mutter confrontirt worden war, und eines dadurch veranlaßten landbesberrlichen 
Erlaffes vom 28. Januar 1739 an die Yuftizcanzlei in Hannover, worin, für 
die damalige Zeit human genug, dieſes Verfahren als. verlegend und verbaten 
getabelt wurde. Wenn diefer Schriftftellee meint, daß, werm Eltern ımb Rinder 
als Mitſchuldige einer peinlichen Unterfuchung unterworfen feien, es dem Unter 
fuchungsrichter geftattet fein müffe, fie miteinander zu confrontiren, fo bat m 
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nicht unter ſich confrontirt werben, es ſei denn, daß blos von einer 
Gonfrontation unter Zeugen die Rede wäre. — Eine Confrontation 
erfordert, wenn fie ihren Zweck erreihen foll, einen Inquirenten, 
welcher alle die Eigenfchaften befist, die zu dem wichtigen Be: 
eufe eines Unterfuchungsrichters erfordert werden: Beobachtungsgeift, 
Menfchentenntniß, genaue Kenntmiß feiner Stellung, welche ihn auf: 
fordert, nichts als die Wahrheit zu erforfchen und in gleichem Grade 
die Möglichkeit der Schuld als der Unfhuld im Auge zu haben. Ein 
ſolcher Inquirent wird nicht ohne triftige Gründe zur Confrontation 
fchreiten, weil diefe leicht ohne Erfolg bleibt oder gar ſchadet. Er ift 
dem Arzte vergleichbar, welcher nur in dringendften Fällen zur Anwen: 
dung der ertremen Mittel fchreitet. Die Confrontation unter Zeugen 
ift am menigften bedenflih: „nur darf fie nicht wegen außerwefentli: 
her Widerfprühe und nicht da zu voreilig veranftaltet werden, mern 
man einem Zeugen nicht ganz trauen kann und den Einfluß von Sug- 
geftionen fürchten muß“ 9). Die Zeugen werden an den geleifteten Zeu: 
geneid erinnert und aufgefordert, diefer Eidespflicht gemäß fich zu erflä: 
ven, was auch dann gefhieht, wenn der Zeuge mit dem Angefchuldig: 
ten confrontirt wird, ein Act, wozu nur dann eine Aufforderung nahe 
liegt, wenn bie Richtigkeit der Zeugenausfage in wichtigen Beziehun: 
gen fehr wahrſcheinlich ift. Am bedenklichſten ift eine Confrontation 
der angeblih Mitfchuldigen, eben weil gerade da vorzugsweife Collu— 
fion ftattfinden oder Gefahr für einen Unſchuldigen herbeigefuͤhrt 

werden kann, und andere, aus dem. gewöhnlichen ungenuͤgenden Reful: 
tate folcher Confrontationen ſich herleitende Betrachtungen. ſich aufdrän: 
gen müffen. Die meiften Bebenflichkeiten machen ſich dann geltend, 
wenn der Zweck der Gonfrontation der ift, ein Geftändniß überhaupt 
zu. bewirden. Beharrt der Mitbeſchuldigte bei feinem Leugnen, fo 
befindet fih der Unterfuchungsricdter Namens des Staats in einer 
geroiffen. Verlegenheit, während der Confrontat gleichfam als Sie: 
ger davongeht. „Wenn aber”, um fih der Worte Kteinfhrods 
a. a. O. S. 149 zu bedienen, „der Verdächtige fi zu eimem Geftänb: 
niß bequemt, fo entftehen neue Zweifel. ‚Stimmt das. Bekenntniß mit 
ber Angabe des Confrontanten nicht überein, fo iſt er ohnedies aͤußerſt 
unzuverläffig, und treffen beide Ausfagen zufammen;fo entſteht die 
große Frage, ob der Inquiſit auch. eben fo würde. geftänden: haben, 
wenn es ihm der Gonfrontant nicht vorgeworfen hätte, ob jener biefem 
nicht blos nachgebetet habe? Man hat auf diefen Fall ein bloßes 
nicht unterftügtes, auf Suggeftionen gegründetes Geftändniß, das un⸗ 
möglich eine volle Dictung haben. — 


ch ſehr von dem Geiſt jenes landesherrlichen Reſcripts entfernt welches zum 
* I ea daß eile die —— —— — —— 
J ne 5 N . 


5 Mittermaier, ee deutſche Strafverfahren Abteilung L. 6. 78. 
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Durchgeht man die Unzahl von Schriften, Abhandlungen u. f. w., 
welche fich mit dem Strafproceß, einzelnen Theilen beffelben u. ſ. mw. 
befchäftigen oder Griminalrechtsfälle darftellen, fo findet man, daß es 
nicht an. Anweifungen zur zwedmäßigen Vornahme des Act der Con— 
frontation: fehlt. Dft erinnern aber diefe Anweifungen unwillkuͤrlich 
an folhe Schriften, welche Anleitungen zur Zafchenfpielerei, zu ma- 
gifchen Künften u. dgl. enthalten, indem oft nur gelehrt wird, welcher 
Kunftgriffe 7) ſich der Inquirent bedienen folle und dürfe, um zu be: 
wirken, daß die Gonfrontation gebeihliche und reichliche Feuchte trage. 
Solche Erfcheinungen, im engen Bunde mit den Geftaltungen unferer 
Rechtspflege, geftatten dem Beobachter, von wahren „Ueberfruchtungen“ 
unferes: Inquifitions :Proceffes reden zu dürfen. 

Meifter berührt ©. 675. 676 feines Werkes: „Ausführliche Ab- 
handlung des peinlichen Proceffes in: Deutfchland”, die Frage, ob die 
Auslieferung eines Argefchuldigten, welche nur zur. Anftellung der Con- 
frontation oder einer ähnlichen Gerichtshandlung begehrt werde, vermei- 
gert. werden Eönne, wenn. ein ausmwärtiger Richter fie im Wege der 
Requifition verlange, und verneint fie, indem er zugleich einen bejtimm: 
ten Fall namhaft macht: „da nämlidy der eine Miffethäter in der Mark 
und der andere im Herzogthume Lüneburg gefangen genommen worden 
und unter ihnen eine Confrontation nöthig war, man aber in feinem 
Territorio zur Auslieferung des ‚Gefangenen fich. bequemen wollte und 
daher diefe Auskunft getroffen wurde, daß die Confrontation auf den 
Grenzen gefchehen und ein jeder Miffethäter auf dem Gebiete, worin 
er gefangen worden war, ſtehen mußte.” Erfcheinungen neuerer Zeit 
zeigen, daß man in einem folchen Punkt weniger ferupulös ift. Die 
Blätter der Annalen der neueren Strafrechtspflege, “welche von Unter: 
fuhungen wegen fogenannter, politifcher. Verbrechen handeln, geben Zeug- 
niß und: erinnern an die Fabel von der Löwenhöhle, welche zwar ein: 
wärts gekehrte, aber keine Austritts:Spuren zeigte. . 

Die: verfihiedeneri deutfhen Strafgefeßgebungen. haben. die Lehre 
von der Confrontation «adoptiert. So verordnet das Öfterreichifce 
Strafigefegbud 8) namentlih, „daß, :wenn ‚Zeugen in wichtigen 
Punkten nicht unter ſich übereinftimmen, fie gegen einander abzubören 
ſeien; daß, wenn ein Zeuge: mefentliche Umftände wider ben Beſchul⸗ 
digten ausgefagt, hat, diefer fTeugnet und beim Leugnen bebarrt, ohne 
— 7 35,7 y vos | i 

' 7) Oder „eifte' wie ſich Tittmann, „über die Gründe, warum Berne 
mungen und 3eugenverhöre mit nicht mehr als einer, und Gonfrontationen 
mit nicht mehr als zwei Perfonen auf einmal gefdyehen dürfen, &. 484 bes 
dritten Bandes des neuen Archivs des Griminalrechts ausdrüdt. 

8) Borfdi gr Handbuch bes öfterreichifchen Gefeges über Verbrechen. 
Prag 1815. ©. 388. 389, 392-395, ©. 386, 387 errbähnt diefer Schriftiteller 
eines Erlaſſes "vom Jahre‘ 1809,’ wornach nahe An * (elbſt der Bater) 
8 — Eos Vornahme einer Gonfrontation müffe ee en laſſen/ wenn fie Wit 

uldige Aer⸗ M 3 4 an JE UT 3 (4 


- 


Gonfrontation. 665 


gegen den Zeugen und deffen Ausfagen etwas Gruͤndliches vorzubringen, 
der Zeuge ihm perfönlich entgegengeftellt werden foll, es fei denn, daß 
bie dem Beſchuldigten vorgehaltenen Ausſagen der ihm namhaft gemach⸗ 
ten Zeugen ſchon fuͤr ſich allein vollen Beweis bilden, in welchem Fall, 
vorausgeſetzt, daß der Beſchuldigte nicht ausdruͤcklich die Confrontation 
verlangt, die Vornahme derſelben von dem Ermeſſen des Richters ab: 
hängt. Bor dem Act ift der Befchuldigte noch zu vermahnen, daß er 
vom Leugnen abftehe und es nicht darauf ankommen laffe, daß ihm 
Zeugen entgegengeftellt würden, welche im Stande feien, ihm bie 
Wahrheit in das Angefiht zu fagen. Bei dem Act felbft ift der Zeuge, 
wenn. er ein DBeeideter ift, an den Zeugeneid zu erinnern, worauf 
über die Dauptumftände eine wechfelfeitige Vernehmung eingeleitet 
werben fol, Bei jedem Punkt foll das Verhalten des Zeugen und des 
Beſchuldigten beurkundet werden. Sind es mehrere Zeugen, fo foll 
jeder einzelne zur Gonfrontation gelaffen werden. Soll eine Confron- 
tation unter Mitſchuldigen flattfinden, fo muß ber Gonfrontant auf 
ausdruͤckliches Befragen vorher verfichert haben, daß er fein Zeugniß 9) 
dem Befchuldigten in das Angeficht bejtätigen wolle und könne.“ 

Das Strafgefegbuh des Königreihs Baiern verord: 
net u. A. 10), daß, wenn der Angefchuldigte hartnädig bei feinem Leug— 
nen verharte, ihm „nad, vorfichtigem Ermeffen des Unterſuchungsrichters“ 
bie. wider ihn ausfagenden Zeugen 11) oder die wider ihn zeugenden, 
aufrichtig befennenden Mitfhuldigen unvermuthet entgegengeftellt werden 
folften, damit ihm von diefen ihr befcyuldigendes Zeugniß in das An- 
geficht wiederholt und derfelbe dadurch, wo möglih, zum Geftändniß 
gebracht werden folle. Damit der Angefhuldigte „durch die unerwar: 
tete Gegenftellung der wider ihn ausfagenden Zeugen oder Mitfchuldis 
gen uͤberraſcht werde”, foll er weder durch die vorläufige Befragung, 
ob er es auf eine. Gegenftellung ankommen laffen wolle, noch fonft 
auf: die bevorftehende Gonftontation vorbereitet werden. Unmittelbar 
vor der Eonfrontation foll der Angefchuldigte nochmals über alle Puntte, 
worüber er bisher im Leugnen beharrte, vernommen und ihm die Un: 
glaubwürdigkeit feiner Ausfagen nahdrüdticy vorgehalten werden, Die 
Conftontation felbft fol immer nur zugifchen zwei Perfonen ftatthaben. 


9) Ausfagen von Mitfchuldigen Tonnen nad) Umftänden als „Zeugniffe zur 
rechtlichen Ueberweifung des Befchuldigten” gelten. 
10) Oitrafgefegbug für das Königreich Baiern. München 1813. Thl. 2. 
.. zit. 3. Gap. 3. „Bon ber Gegenftellung ober Gonfrontation« &. 271 
is . 


11) Rad) einem Gefege vom Jahre 1814 ift die Gonfeontation ber Zeugen 
verboten. Dagegen kennt bie preußifche Gefesgebung. eine ſolche e Gonfrontation 
nit nur im Griminal=, fondern auch im Givilverfahten. ürftenthal, 
Lehrbuch des preußifchen Givil» und Griminalproceffes Thl. 1. Königsberg 1827. 
©. 41. 294, fowie es überhaupt alle drei Arten von Gonfrontation kennt. 
Abegg, Lehrbuch Hi 117. S 198. 
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Das Benehmen, die Standhaftigkeit oder Werlegenheit derfelben fol 
forgfältig beobachtet werben. 

Dem Charafter des franzöfifchen, auf Deffentlichkeit gegründeten, 
Strafverfahrens gemäß kann die Gonfrontation als: fein befonderer Ar 
der richterlichen Thätigkeit erfcheinen 72). Mur bei der VBorunterfuchung 
fommt fie zur Sprade. Legraverend: Traite de la legistation 
eriminelle en France. Vol. I. 216. Bopp. 

Congreß, Congreſſe, ——— insbefondere jem 
von Wien. - Congreffe der, neueften Zeit, insbefondere jene ven 
Aachen, von Karlsbad, von Troppau, Laibach, Verone 
Eonferenzen von Wien und von London; Congreß von Panama 
Mir verftehen unter Congreß die Zuſammenkunft von Bevollmäd: 
a. (oder auch Häuptern) ‚mehrerer Staaten, zum Zweck entwede 
der Schlichtung der unter ihnen obmwaltenden. Streitigkeiten, ede 
der Regulirung ihrer gegenfeitigen Intereffen, oder auch der Ber 
abredung über gemeinfam zu treffende Mafregeln in Bezug uf 
eigene oder fremde Angelegenheiten, überhaupt alfo zum Zweck poli— 
tifher Verhandlungen oder zu- fohließender politifcyer Weberein 
fünfte. Den Namen Congreß führen zwar auch einige gefegar: 
bende Berfammlungen, zumal von Föderativ: Staaten, inste 
: fordere jene der Bereinigten Staaten von Nordamerika, ebern 
jene von Merikto, von Central-Amerika und den meilia 
aus den ehevor fpanifchen Golonien entitandenen Republiten Sit: 
amerika’; und ebenfo maltete über dem neuerftandenen grie 


hifhen Freiftaat, vor feiner durch die Großmädhte verfügten Ar 


nahme des monardifchen Principe, ein fouverainer National:Eor: 
greß (zu Epidauros). Wir fehen hier aber von dieſer Bebeutuni 
des Namens ab und reden ‘von den Congreffen blos in dem zueri 
bemerften Sinne. 

Es ift fehr natürlich, daß zur Verhandlung und Erledigung wit 
tiger, mehrere Regierungen gemeinfchaftlich berührender Angelegenbei 
ten, insbefondere zur MWiederherftellung des Friedens zwiſchen Eriegfüt 
renden Mächten, aber auch zur Regulirung von fonftigen Interefia 
oder zur Beftimmung noch fchwankender oder fchwieriger Werbättmifi 


zrifchen bereits befreundeten Staaten, der Weg ber gemeinfamen ®x 


tathung oder des unmittelbaren peentaufches zwiſchen fämmtlice 
Haupetbetheiligten oder ihren Bevollmächtigten eingefchlagen ward, «= 
flatt des langwierigen undrmühfeligen Weges des Din: und Herſen 
dens fchriftlicher Anträge und- Gegenanträge, Forderungen. und Ges 
forderungen, Vorſchlaͤge, Anfichten und Willensmeinungen und dem 
Erwiederung. Ja, auf dem legten Wege wäre .oft ganz unmöglit 
geweſen, zum Biele zu gelangen, namentlich in Fällen, welche de 
Einverftändniß einer größern Zahl von Staaten in Anſpruch nehm 
‚und wobei bie Intereffen der Betheiligten fich verfchiedentlich durs 


12) Mittermaier, Strafverfahren Abtheilumg I, $. 77. 
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Ereuzen oder nach mehreren Seiten hin zu vertheidigen find. Es wur— 
den daher fchon in alten und mittlern Zeiten bei — damals freilich 
feltenen — Antäffen folcher Art wirkliche Congreffe”gehalten, d. h. der 
MWefenheit nah, obfhon der Name -und die genauer beftimmte 
Form derfelben erft in den neuern aufkam, und obfchon allerdings 
erft feit der, zumal vom 16ten Jahrhundert an, ſich ausbildenden viel: 
feitigern (endlich felbft allfeitigen) politifchen Verbindung und MWechfel: 
wirkung der europäifchen Staaten das Bedürfnig davon — fei es zu 
guten, fei e8 zu fchlimmen Zwecken — häufiger empfunden und deut: 
ticher erkannt ward. Won dem Congreß zu Cambrai (1508), wor: 
auf das unheilvolle Kriegsbuͤndniß des Papftes mit den mächtigiten 
Königen jener Zeit und einer Anzahl Fürften wider die Republik Ve- 
nedig gefchloffen ward — zum Zweck theild ungerechten Länderer: 
werbs, theild fehnöder Daffesbefriedigung — mehr aber von dem wohl: 
thätigen mweftphälifhen Friedens-Congreß an, melcder ben 
dreigigiährigen Krieg endete (1648) und nicht nur den deutſchen, 
fondern überhaupt den europäifhen Dingen ein inhaltreichee, an: 
derthalb Fahrhunderte hindurch fi in Derrfchaft behauptendes Grund: 
gefeg gab, haben gar viele, nad) Gegenftand und Erfolg theils mehr, 
theils minder wichtige und wirkfame, auch viele ganz erfolglofe und 
viele, die, ftatt vorhandene Verwicklungen aufzulöfen, deren neue und 
fhlimmere herbeiführten, flattgefunden, Aber eine Zeit ift daran fo 
fruchtbar gemefen als die neueſte, und nie find die Congreffe fo ver: 
Hängnifreih, nie von fo tiefgehender Einwirkung und fo mächtiger 
Entfheidung für das Schidfal der Völker und Staaten, ja der gan: 
zen cibilifieten Menfchheit geweſen, als eben heute. 

Die Gefchichte und Kritit der. älteren Gongreffe, fo hiftorifch 
merkwürdig manche bderfelben feien, liegt jenfeit8 des Zwecks unfers 
Staats: LKeritons. Aber die neueften, von melden die Beftimmung 
des gegenwärtigen Zuftandes Europas und der Welt gebieterifch aus: 
ging und, allem Anfchein nad), nody eine geraume Zeit hindurch abhaͤn— 
gen wird, fordern uns zu einer, menigftens ihren Hauptcharakter und 
ihre Hauptergebniffe in's Auge faffenden Betrachtung auf. | 

Der Gongreß von Pillnis (1791), weldher zum Bund der 
Monarchen wider das tevolutionaire (Anfangs blos conftitutionelfe, nach: 
mals republicanifche) Frankreich den Grund legte, ift von der verhäng- 
nißvollften Bedeutſamkeit für die neuefte Weltgefchichte. Unter den 
nachfolgenden, durch die Mevolutionskriege und dann durch Napoleons 
fleigende und fintende Herrſchaft veranlaßten, ziehen — neben mehre- 
ren minder wichtigen oder nur vereihzelten Friebensverhandlungen und 
Eonferenzen — unfern aufmerkfamern Btid auf fi zumal der Gon- 
greß von Raftatt (vom Decemb. 1797 bis April 1799), worauf, 
im grelfften Gegenfag, die fiegende Republit ihren Stolz und Ueber: 
muth, das mwehrlofe deutfche Reidy dagegen feine mitleidewürbige Un 
macht der‘ Welt zum Schaufpiel gaben, und welchen endlich das mie: 
der erklingende Waffengetöfe auseinanderjagte, eine in ben Annalen 
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der Geſchichte unerhoͤrte, mit geheimnißvollem Schleier, was den Urhe⸗ 
ber und die Motive betrifft, bedeckte Unthat, aber noch am Schluffe 
ſchauerlich mit Blut befledte; fodann der Gongreß zu Erfurt (1808), 
woſelbſt Napoleon die Huldigungen einer Schaar von Königen und 
$ürften empfing und mit Kaifer Alexander fich friedlich in die Der: 
fchaft des ewropäifchen Feſtlands theilte; meiter — nah dem Brand 
von Moskau und dem Untergange des großen Deeres — der Gon: 
greß von Prag (1813), auf welhem Defterreich, früher Napoleons 
Berbündeter, jest ald Vermittler auftrat und bald ald Feind 
fich erflärte; hierauf die Gongreffe von Chatillon und von Chau: 
mont (1814), deren erfter in täufchenden und daher fruchtlofen Un: 
terhandlungen mit Napoleon hingebraht, der zweite durch innigere 
Schließung und Befeftigung ded Bundes zroifchen feinen mächtigen 
Gegnern bezeichnet (docy nicht durch die Weisheit der Diplomaten, 
fondern nur durd die Begeifterung der für hohe Ideen Eämpfenden 
Mationalheere mit feinem glänzenden Erfolg gekrönt) ward, und 
endlich, nachdem die ungeheure feindliche Uebermaht, mehr noch aber 
Talleyrands Arglift, der Verrath des Senats und bie Abtrün 
nigkeit der Generale den großen Kaifer geftürzt hatten, die beiden Frie 
denscongreffe in Paris (1814 und 1815), der erfte durch die Wieder 
berftellung der mit dem Xitel den „Legitimität” gefchmudtn 
Bourbonifhen Herrfhaft, der zweite (nach dem Siege von Wa: 
terloo über den von Eiba zurüdgekehrten Kaifer von den Mächten 
dictirte) nebftbei durch weitere Demüthigung Frankreichs und durch bie 
Stiftung -der heiligen Allianz (f. d. Art.) merkwürdig, zwiſchen 
beiden in der Mitte aber ber in Anfehung des Umfangs wie ie 
Charakters feiner Machtvolllommenheit und feiner Schöpfungen 
mit feinem andern im ganzen Laufe der Gefhichte zu vergleichen” 
Congreß von Wien (1814 und 1815). 

Alte diefe Congreſſe, mit Ausnahme des legten, gehören einer de: 
reits vorübergegangenen Periode an und haben keine unmit: 
telbare Einwirkung mehr auf unferen gegenwärtigen Zuftand. & 
genügt daher nad dem Zwecke des Staats: Leritons, ihrer nur durch 
eine fummarifche Aufzählung zu gedenken. Etwas anders ijt der Fell 
mit dem Gongref von Wien und mit jenen, welche ihm nachfolaten 
bis zum heutigen Tag. Ihnen haben wir eine nähere Betrachtung 
zuzuwenden. 

Der imponirendfte, nach Gegenſtand und Wirkung welthiſtoriſch 
wichtigſte von allen iſt der von Wien. Alldort verſammelten ſich 
gemäß der im Frieden von Paris (30. Mai 1814) getroffenen Be 
ſtimmung (doc drei Monate fpäter, als urfprünglich feftgefegt worden), 
die Repräfentanten faft aller europäifhen Staaten, unter ihnen zwei 
Kaifer, vier Könige und viele andere Fürften perfönlih, ducchgängis 
aber die erften Minifter und Staatsmänner, und von allen Seiten 
noch eine Menge von Gefchäftsträgern theils fürftliher — zumal me 
diatifirter — Haͤuſer, theils ganzer Stände und Claffen, auch Corpe 
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rationen und Einzelner, alle dem hohen Congreß ihre Bittfchriften, Me: 
clamationen, Vorfchläge über allgemeine und befondere Dinge vorlegend 
und, tie die Öffentliche Stimme des: ganzen Welttheils, die Begrün: 
dung eines zeitgemäßen öffentlihen Nehtszuftandes und eine 
im großen Styl zu gefchehende Beförderung und Gemwährleiftung der 
Wohlfahrt Europa’s, ja der Menfchheit, von ihm ermartend 
und fordernd. Noch niemals — alfo haben wir bei der Charakters 
fhilderung Napoleons bemerkt (f. d. Art. Buonaparte) 
— noch niemals, fo weit die Erinnerungen der Gefchichte. reichen, war 
vom Gefhid einem Sterblihen die Macht verliehen, fo viel ung 
in fo großem Maßſtabe Gutes oder Böfes zu wirken, ald Napoleon 
Buonaparte. Wir können mit gleihem Grunde fagen: noch nie= 
mals, fo weit die Erinnerungen der Gefchlechter reichen, hat eine Ver: 
fammlung von Machthabern oder von Repräfentanten der Mächte eine 
fo unermeflihe Gemwalt des Wirkens befeffen, wie der Congreß von 
Wien. In den Händen Napoleons hatte das Schidfal der Welt 
geruht. Er mißbraudite die ihm durch unerhörtes Gluͤck und uner: 
hörte Thatkraft zugefallene Allgewalt, 309 dadurch feinen Sturz herbei 
und überließ die MWeltherrfchaft, die er erbauet, ald Siegesbeute feinen 
triumphirenden Feinden. Die in Eintracht unter ſich feit verbundenen 
Häupter der wider den Gewaltigen aufgeftandenen europäifchen Goa: 
lition mochten jegt, einig wie ein Mann, aber noch entfcheidender, weil 
über noch größere Kräftemaffen gebietend, die Beltimmungen des Welt: 
theils, d. h. der civilifirten Menfchheit regeln. Nicht nur die Macht 
bazu war ihnen gegeben, fondern die Welt erwartete aud, ja for: 
dberte es von ihnen, und harrte hoffnungsvolt der Entfheidung. Wo: 
her kam es denn, daß folhe Entfcheidung, als fie erfchien, die Voͤlker 
nur wenig befriedigte, daß vielmehr laute Befchwerden dagegen von 
hundert Seiten ertönten? — Die eigenthümlihe Natur der vom 
Songreffe zu regelnden Dinge und der Charafter des Zeit: 
geiftes, welcher dabei für feine unabweislichen Anfprüche Gehör ver: . 
langte, aber des Organes, das fie mit zählender Stimme hätte geltend 
machen fönnen, entbehrte,. erflären das Scidfal und das Ergebniß 
bes Gongreffes. Ä 

In den früheren Gongreffen ‚allen — vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme desjenigen, welcher den weftphälifchen Frieden fchloß 
— mar überall entweder nur von Angelegenheiten der Regierun: 
gen als foldyer, worüber daher audy diefen allein das freie "Entfchei: 
dungsrecht zuftand, oder auch von Sntereffen der Staaten, in deren 
Mamen eben jene Regierungen als vollberedhtigte und zuverläffige Re: 
präfentanten auftreten mochten, die Rede. Die Uebereintömmniffe 
alfo, welche von folchen Regierungen oder ihren Gemwaltsträgern gefchloffen 
wurden, Eonnten (mwofern nur die dazu erforderlichen diplomatifchen For— 
men beobachtet worden) in Anfehung ihrer vehtlihen Gültigkeit 
feiner Anfechtung unterliegen, und für ihre politifhe Güte, d. h. 
für die nad Umftänden thunlichfte Wahrung der allfeitigen Intereffen 
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mochte, die ſelbſteigene Betheiligung der Paciscenten bie beſte, wenig— 
ſtens eine genuͤgende Buͤrgſchaft geben. War auch nicht ſelten der 
Inhalt der Beſchluͤſſe, zumal bei dem ſo haͤufig vorkommenden Abtte— 
ten, Vertauſchen, Vertheilen und Zuſammenfuͤgen von Laͤndern und 
Voͤlkern, dem idealen Recht widerſtreitend, und war auch oft in Bezug 
auf politifche Intereffen die Vorausfiht und Gefchidlichkeit der Diplo 
maten fehr mangelhaft, daher die Wirkung der verabredeten Beſtim— 
mungen fhlimm: fo erkannte man, mas das Erfte betrifft, damals 
jenes heilige Recht noch wenig, oder ahnete Faum, daß ein folches be: 
ftehe, und was das Zweite, fo mochte als Unglüd verſchmerzt wer: 
den, was nur die Folge von unabſichtlich begangenen Fehlern war. 
Jedenfalls war die Competenz Derer, welche die Entfcheidungen ge 
faßt hatten, unbeftritten, und die nacdhtheiligen Folgen der legten tra- 
fen wenigftens die Urheber mit; und es hatten alfo diejenigen, welche 
es anging, ſtets ihre natürlihen Vertreter und MWortführer am Con: 
greffe gehabt. Auch felbft bei'm weſtphaͤliſchen Friedenscongrefk 
war Letzteres der Fall, obfchon es fich bei demfelben nicht nur um Länder, 
oder überhaupt um nah Sahenredht behandelte Dinge, und nich 
nue um Intereſſen beflimmter Regierungen oder Staaten ban: 
deite, fondern audy um Ideen oder Principien, naͤmlich um Glau— 
bensfäge und Gemiffensfreiheit, fonah um Angelegenheiten 
zweier, nicht nad Staaten oder Landesgrenzen, fondern nach Glau: 
bensverfhiedenheit und Kirhengenoffenfhaft getrennter 
Parteien. Diefe Parteien nun hatten wirklich ihre natürlichen Ver: 
treter, die Katholiken nämlih an dem Kaifer und den Fatholifchen 
Ständen, bie Proteftanten an der Krone Schweden und den pr» 
teftantifhen Reihsfürften, von welchen jeder nicht nur für die 
auf feinem eigenen Gebiete mwohnenden Glaubensgenoffen, fondern 
für die Gefammtheit derfelben -in ganz Deutfchland unterhandelte 
und paciscirte. 

Betrahten wir nun den Wiener Congreß, fo finden wir an 
demfelben (und noch mehr an denjenigen, welche ihm nadfolgten) — 
zum Unterfchied von faft allen früheren (dody in diefer Beziehung dem 
weitphälifchen Friedenscongreß aͤhnlich)/ — nicht nur fahlihe Sn: 
tereffen, fondern auch ideelle, nämlih Principien des Recht— 
und der Politik, ald Gegenftand der Verhandlung, aber — zum Unter: 
fhied vom mweftphälifchen Friedenscongreß — von folhen im Streit be 
fangenen Hauptprincipien (wir wollen fie nad) ihrem allgemeinften Cba- 
rakter das des hiftorifchen und das des vernünftigen oder idea: 
len Rechts heißen) nur eines vertreten, naͤmlich das des hiftorifchen 
Rechts. Es kommt dazu, daß auch in Bezug auf angebliche, d. b. nad 
hergebrachten Begriffen dergeftalt behandelte fachliche Intereffen, na: 
menglich auf Laͤnder- und Völker: Abtretung und Erwerb, die gedanken: 
loſe Paffivirät der früheren Zeiten nicht mehr beftand, fondern dag auch 
diefe von ber öffentlichen Meinung in dem Bereich des Vernunft: 
rechts gezogen wurden ; ſodann, daß die jegt im Streite befangenen Prin- 
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ipien der bürgerlihen und politifhen Freiheit nicht alfo — 
vie in der Sphäre der Religions: Freiheit angeht — mit bloßer 
Duldung ihres Bekenntniffes fich begnügen können, fondern, weil 
en aͤußern Rehtszuftand beftimmend, eine anerkannte und ges 
vährleiftete Herrſchaft fordern. 

on diefem Standpunkt betrachtet erfcheint die Stellung oder der 
Beruffdes Wiener Congreffes al ein ganz einziger, d. h. früher nie: 
nals vorgefommener und vielleicht auch niemals wiederkehrender. Er 
yatte nicht nur die fachlichen Äntereffen, namentlid die Machtver— 
yältniffe fämmtlicher europäifchen Staaten gegen einander abzumägen 
ind zu ordnen, fondern aud den in langwierigem Streit befangenen 
yolitifchen und Rechts: Principien die jedem bderfelben gebührende 
Stellung anzumeifen. In beiden Sphären aber hatte er — wenn er 
eine Aufgabe entfprechend löfen wollte — die Autorität der oͤffentli— 
hen Meinung anzuerkennen und, was die particulären Anord— 
rungen betrifft, die Wünfche und ntereffen der betheiligten Völker 
u achten, was aber die Principien betrifft, die Stimmberedti: 
‚ung ben Repräfentanten der einen wie der andern Partei zu verleihen. 
Beides gefchah nun freilih nit. Die fahlichen Äntereffen, na= 
nenttich die Territorials Angelegenheiten, wurden — wie bie 
Sreunde der neuen Ideen fofort mit Leidweſen bemerften — nad) den 
isher in der Diplomatie in Herrfchaft geftandenen Grundfägen - 
ehandelt, und, mas die idealen ntereffen oder die allgemeinen polis 
ifhen Principien betrifft, fo führten bei deren Verhandlung nur 
ie Mepräfentanten der einen Partei die berathende wie die entfchei: 
ende Stimme. 

Der Congreß, nicht nur als natürlicher Erbe (vermöge Kriegs: 
echts) der Machtvolllommenheit Napoleons, fondern auch weil durch des 
Weltherrſchers Sturz das ganze von ihm aufgeführte politifche Gebäude 
n Trümmer ging und, follte nicht ein unfeliges Aufhören alles öffentli: 
hen Rechtszuftandes in Europa eintreten, ein neuer Bau unbedingt 
rothwendig war, fah fich berufen und hatte faft völlig freie Hände zu 
Kufführung folhes Baues. Die demfelben zur erften Grundlage dies 
ıende Wiederherftellung der von Napoleon zertrümmerten, beraub: 
en, zerriffenen Staaten — allernächft derjenigen, deren Häupter und 
Bölfer den fiegreihen Kampf gefämpfet — in den ehevorigen Zuftand 
var, wie man völlig anerkannte, nicht nur den natürlihen Neigungen 
ınd nächftliegenden Intereffen der Congrefhäupter entfprechend, fondern 
wich nicht anders als billig und recht. Auch einige Vergrößerung 
der angemeffene Entfhädigung mochten diefelben für alles Erlit: 
ne anfprechen, doch natürlich nur auf Unkoften des befiegten Krank: 
:seich und feiner Sreunde. Was aber die übrige große Maffe der durch 
yen Umjturz des Kaiferreichg herrenlos gewordenen oder audy der nad) 
Rriegsrecht den Verbündeten Mapoleons entriffenen Laͤnder betrifft, fo 
var zu erwarten, wenigftens mit vollftem Recht zu verlangen, baß 
sei der Feſtſetzung ihres Fünftigen Loofes die Perſoͤnlichkeit der 
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Voͤlker, mithin ihre eigenen, natuͤrlichen Neigungen und Intereſſen, 
d. h. ihre aus der geographifchen Lage, aus der Gemeinſchaftlichkeit oder 
Berfchiedenheit des Urfprungs, der Sprache, der Religion, der Sitten, der 
wirthfchaftlichen und Handels-Verhaͤltniſſe u. f. w., oder felbit aus tbeu: 
ren biftorifchen Erinnerungen fließenden und zu rechtfertigenden Wuͤnſche 
der Vereinigung oder der Sonderung, thunlihft beachtet, und meh 
etron, im Elar vorliegenden Gefammtintereffe Europa’s einigen 
Beſchraͤnkungen unterworfen, keineswegs aber dem perfönlichen oder 
Hausintereffe einzelner begünftigter Häupter oder Familien aufge: 
opfert würden. Es ließ fi hier erwarten, daß der Congreß, obſchen 
blo8 aus Fürften und fürftlihen Gefandten beſtehend, dennod 
auch die Stimme der Völker hören, ja daß jedes Mitglied, wenigftens 
infofern fein felbfteigenes Intereffe nicht dagegen ftritt, fie pflichtmäfie 
im Geift eines mwirklihen Vertreters geltend madhen würde. Bei 
der Regulirung der Zerritorialz; Angelegenheiten hatten ohnehin nur 
die acht Mächte, welche den parifer Frieden fchloffen, eine zaͤhlende 
Stimme; nach Befriedigung ihrer eigenen Anfprüche hielt alfo nic 
fie ab, alle übrigen Beftimmungen rein nach Grundfägen der Gerechtig— 
Eeit und Humanität zu treffen, demnach, infofern irgend das Gefammt: 
intereffe Europa's es erlaubte, den Wünfchen der Voͤlker mindeften 
eben fo viele Beachtung zu ſchenken als den Bewerbungen der Däufer. 
Ob oder in wie weit dieſes wirklich gefchehen, zeigt der Inhalt der 
Congreß-Acte. 
| Aber der Congreß hatte noch ein höheres Ziel vor Augen, näm: 
lich die Feftftellung und Wahrung der Principien, worauf in Zu: 
kunft nicht nur das allgemeine Staaten:Spyitem von Europa, 
fondern felbft auch die Verfaffung und Verwaltung der einzelnen 
Staaten ber MWefenheit nah ruhen follte. Diefe Principien nun wa: 
ren theils die der Humanität überhaupt oder auch des unbefkritte: 
nen und unbeftreitbaren allgemeinen Rechts, theils aber jene des im 
Streite befangenen Rechts und eben fo der widerftreiten: 
den Intereffen dienenden Politif, In Anfehung der eriten 
mochte dem Gongreß, fo wie er zufammengefegt war, unbedenklich die 
Competenz zugeftanden werden. Intelligenz und fittlihe Gr: 
finnung genügen bier zur‘ Zuverläffigkeit des Stimmführenden ; aus 
ftimmt bier das Intereffe der Regierungen (wenigftens das all 
Megierungen zufammengenommen, b. h. alfo ihrer Mebrbeit 
mit jenem ber Völfer überein, und mag alfo ſchon aus den einfeitigen 
Berathungen der erften ein für beide gleihmäßig befriedigendes Erge- 
niß hervorgehen. Dergeftalt wurde die Frage des Skflavenban: 
dels, aud) die der freien Flußſchifffahrt u. m. a. vom Gongerf 
wahrhaft im Eosmopolitifhen Sinne, mithin im Geifte des ihm gemwork:: 
nen höhern Auftrags entfchieden (nur daß dabei nody einige beflagenswertbe 
Unbeftimmtheit zurüdblieb, welche verfchiedenen Ausflüchten und 
infidiöfee Deutung Raum gab). Aber ein Anderes ift zu fagen von den 


Congreß. 673 


Principien der zweiten Art, was kein Unbefangener verkennen kann. 
Wir erlauben uns daruͤber nur eine kurze Betrachtung. 

Die franzöfifhe Revolution, nach ihrem urfprünglichen und, 
ungeachtet der durch's Verhängniß hier und dort herbeigeführten traurigen 
und fhredlihen Abweichungen, in der Wefenheit fortwährend erfennba: 
ven Charakter, it nichts Anderes gewefen, ald ein Kampf ded ver: 
nünftigen Rechts gegen das ihm widerftreitende Hiftorifche, und das 
damit natürlich verbundene Beftreben, den focialen Einrihtungen 
diejenigen Formen zu erringen, welche zur Gemwährleiftung der 
nunmehr mit Klarheit erkannten und mit Eifer vindicirten materiellen 
Rechte des Menfchen und Bürgers nöthig und zureichend wären. Mit 
einem Wort: ihr Charakter war die Korderung ber Reform im (gelten: 
den) Recht und in der Politik, Freilich ward Frankreich felbft, 
weldjes die Fahne diefer Reform erhoben, derfelben wieder untreu, als es 
unter die Herrfchaft des großen Kriegsmeifters fich ſchmiegte, und freilich 
wurden von diefem die Rechte der Nationen und Einzelnen frecher mit " 
Füßen getreten, als Eaum von irgend einem Gewaltigen vor ihm. Die 
Seibftitändigkeit aller Staaten ſchwand vor der Präpotenz des fiegreis 
hen und unerfättlihen Kaifers; und anftatt den ihm verbündeten oder 
eine Oberherrlichkeit anerkennenden Staaten wenigftens die innere 
Sreiheit, das nächfte Ziel der Revolution, zu bringen, tödtete er darin 
vielmehr alles politifhe Recht der Wölker und. unterwarf fie ber 
ınbedingten Souverainetät-ihrer Herren ober feiner Statthal: 
er. Uber bei alle dem erſchien er gleichwohl noch als Nepräfentant 
er Revolution, indem er gegen die Feinde derfelben den nie raften: 
en Krieg führte, indem er zumal gegen die europäifchen Erb: Ari ftofra: 
ie den unverföhnlichen Kampf fortfegte, das Principder Gleichheit, na= 
ientlich des gleichen Anſpruchs aller Züchtigen auf Ehren und Würden feft: 
ielt und, als wenigftens fcheinbar ducch den Bo lEswillen aufden Thron 
hoben, den Gegenfaß des Legitimitaͤts-Princips, d. h. der das 
Jerrfcherrecht unmittelbar auf den göttlihen Willen und auf die Ab: 
ammung von wirklichen Derrfchergefchlechtern bauenden Theorie darftellte. 
Yiefelbe Grundlage hatte auch der neue Zuftand aller der Länder, welche der 
Strom der Revolution erreicht und an das Schidfal Frankreichs gefeffelt 
ıtte. Die Ideen der „conftituirenden National:VBerfamm: 
ına“ von 1789 hatten felbft jenfeits diefes Kreifes in allen civilificten 
indern zahlreiche Anhänger gewonnen; und die Macht Frankreichs, 
ſſen freiheitlihe Grundfäge man durdy Napoleons — mie man fic) 
ymeicdhelte — nur vorübergehende Dictatur blog zeitlich nieder: 
halten, nicht aber erdrüdt glaubte, blieb ein Stern der Hoffnung für 
eſelben. Ja, es überließen viele fich der — freilic allzu fanguini: 
ven — Hoffnung, daß Napoleon felbft, fobald er feine unverföhn- 
hen Feinde völlig würde niedergefchlagen haben, die Verwirklichung der 
nern, d.h. dem Vernunftrecht angehörigen Revolutions = Jdeen 
ganz Europa durch fein Machtwort herbeiführen werde; oder auch fie 
brten die Hoffnung, daß Frankreich das Joch des Kriegsmeifters ab: 
Staats= &riton IH. 43 
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ſchuͤtteln, oder daß das mißhandelte Ausland es thun, und dann in einem 
oder dem andern Fall die Herrſchaft jener theuern Ideen zuruͤckkehren 
werde. Genug! Europa blieb geſpalten in die zwei großen Parteien, 
einerſeits der Anhänger des natuͤrlichen und anderſeits jener des 
hiſtoriſchen Rechts; und in den Heerlagern der im „heiligen 
Krieg“ wider Napoleon kaͤmpfenden Mächte machten die Freunde des 
erften den größern, wenigitens den edlern und moralifch Eräftigern 
Theil aus. Gleich nad Napoleons Sturz zerfiel daher wieder die mur 
durch feinen maßlofen Gemwaltsmißbraudy hervorgebrahte unnatürlice 
Allianz zwifchen den beiden Parteien und trat jede wieder in die ihrer 
Richtung angemeffene, gefonderte Stellung ein. Ein doppelter Friedt 
war demnach zu fchließen, wenn die Melt einer dauernden und mohl: 
thätigen Ruhe fich erfreuen follte, einmal der Friede zwifchen den Mäd- 
ten und Franfreih, und fodann jener zwifchen Alt und Men, 
d. h. zwifchen hiftorifhem und vernünftigem Recht. In Be 
zug auf diefen zweiten Sriedensgegenftand hatte der Wiener Con: 
greß eine der des weftphälifchen Friedenscongreffes ähnliche Ste: 
lung und Aufgabe; aber feine Zufammenfesung entfprady folder 
Aufgabe nit. In Osnabrüd, wofelbft ebenfalls ein Vergleich zwiſchen 
Alt und Meu, d. b. zwiſchen Katholitismus und Proteitan: 
tismus, zwifchen Gemwiffenszwang und Gewiffensfreibeit, 
auch zwifchen Eaiferliher Machtvollfommenheit und reichsftänd: 
[hen Rechten zu fchließen war, fanden fi) beide Parteien geböria 
vertreten, und hatte daher der Abfchluß des Vergleichs einen vernuͤnftiget 
und wenigjtens die formellen Forderungen befriedigenden Sinn. 
Proteftanten wie Katholiken, oder die zuverläffigften Vertreter 
beider, traten alldort mit gleicher Selbftftändigkeit und gleich gemichtiger 
Stimme auf; und ebenfo erfreuten fidy die Vertheidiger der reicht: 
ftändifhen Hoheit gegenüber den Anwälten der kaiſerlichen 
Macht eines gleihen Stimmrechts oder einer gleich wirffamen Vertretung 
Aber bei'm Wiener Congreß nit alfo. Die alldort faßen und 
verhandelten, gehörten ausfchließend der einen Seite an. Sie warn 
— nad Geburt, politifcher Stellung und allen focialen Berhältniffen — 
pſychologiſch nothwendig und ausnahmslos die Vertreter des biftori: 
fhen Rechts gegenüber dem natürlichen, und eben fo ausnahmslos 
die Dertreter der Regierungen gegenüber den Voͤlkern. Ba 
einem Vergleich alfo zwifchen den im Streite befangenen Principien, 
von einer unbefangenen Vertheilung ber Derrfchaft oder des Rechts 
bodens, welcher dem Einen oder dem Andern gebührte, fonnte nicht die 
Rede fein, fondern blos von Dictaten ber einen Partei, welche, weil 
mit Macht angethan, zugleich dad Richte ramt ausübte. MWären auf 
dem Gongreffe zu Osnabrüd blos fatholifche Häupter oder Stimm: 
führer gefeffen, nimmer wäre alldort den Proteftanten ein aub 
nur annähernd befriedigender Rechtszuftand gewährt worden; es mär: 
ihnen gerade fo ergangen, wie früher auf dem Gongreß (Goncif) ven 
Zrident; und hätten blos die Freunde des Kaifers oder Deiter: 
reich unter einander ſich berathen, fo würde den Reichsſtaͤnden anſtatt 
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des Landeshoheit das Verhältniß der Unterthbanenfchaft zu Theil 
jeworbden fein. UWeberall gibt eben die Natur der Dinge den Ekeig: 
aiffen Gefeg und Richtung; dem rehtlihen und politifchen Ur— 
‘heil aber bleibt fodann ihre Würdigung frei. 

MWas lag in Gemäßheit ſolcher Verhältniffe dem Gongreffe ob, um 
vem Mifvergnügen der den neuzeitlichen Principien anhängigen großen 
ınd achtungswürdigen Partei und allen daraus nothmwendig fließenden 
ıblen Folgen vorzubeugen? — Kine von zweien: entweder nämlich 
nußte er flimmberechtigte Mitglieder von beiden Parteien in feinem 
Schoofe zählen, alfo neben den Regierungen ober fürftlihen Mini: 
tern und den gebornen Vertretern des hiftorifhen Rechts auch 
Bolks- oder Nationalabgeordnete unter fi aufnehmen, oder, 
veran diefes unthunlich oder bedenklich fchien, über ſolche Principien im 
(gemeinen gar feinen Ausfprud thun, fondern etwa ben ein: 
elnen Staaten, überhaupt dem natürlichen Laufe der Dinge die 
fusbildung oder Befeftigung oder auch Befchränfung und Unterdrüdung 
er in Frage ftehenden Ideen überlaffen. Wäre der Friede oder dag 
lebereintömmniß mit einem echt conftitutionellen Frankreich 
nd etwa einer Anzahl demfelben verbündeter, den nämlichen Princi: 
ien huldigender Staaten zu fließen gewefen: alsdann hätten wohl bie 
daͤupter oder Minifter diefer Staaten, auch ohne Beiziehung von Volks: 
bgeordneten, die Freiheitsfreunde, oder überhaupt das conjtitutio= 
relle Syftem gegenüber jenem des Abfolutismus auf befriebi: 
ende Meife vertreten mögen, fo wie es einft Schweden und die pro= 
eftantifchen NReichsftände in Anfehung der evangelifchen Kirche thaten. 
(ber durch die Reftauration war Frankreich theils um feine zählende 
Stimme gebradht und dem Geſetze des Siegerd nothwendig ‚gehorchend 
vorden, theild verfolgte jegt die alldort das Ruder führende Partei, trog 
‚er fcheinbar oder mit Worten dem Volksrecht huldigenden Charte, die 
ntfchiedenfte Richtung der Gegenrevolution. Nicht ein Stimm: 
übrer ber politifhen Reformation, über welche das Loos gemor: 
en werden follte, faß alfo am Congreß. Denn felbft England, 
anter feiner torpftifchen Verwaltung, fompathifirte mehr mit der Ge: 
jenrevolution, ald mit der Revolution; und Spanien war zum Lohn 
einer heidenmüthigen Selbftbefreiung von fremder Herrſchaft unter das 
chmaͤhlichere Joch der einheimifchen Tyrannei gerathen. Was alfo die 
ft erwähnten Principien betrifft, fo mußten nothwendig — denn zur 
Sinberufung von Volks: oder National-Vertretern war nad 
en obmaltenden Verhältniffen natürlich der Congreß fo wenig geeig: 
tet, als geneigt — alle darauf Bezug habenden Erklärungen und Feſt— 
esungen die Natur blos einfeitiger Dictate annehmen, der Bes 
riff des Uebereinfömmniffes zwifhen fih gegenüber ſte— 
‚renden Perfönlihfeiten alfo verfchwinden. -Gemeinfchaftliche 
Berathung unter den Congreßmitgliedern fand dabei wohl 
katt, auch kamen fie unter ſich überein über das Feftzufegende oder 
u Erflärende; ja fie beobachteten dabei felbft einige 2 aͤ ßigung und 
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Vorſicht (aus Klugheit, Humanitaͤt oder was irgend ſonſt für Gründen); 
aber die Dauptbetheiligten hatten gleihwohl feine Stimme 
dabei, fondern mußten das Ergebniß der einfeitig gepflogenen Bere: 
thung und Schlußfaffung ald Gefes oder als inappellabeles Urtbeil 
annehmen. Bon diefem Standpunft aus erheben ſich fehr ernfte Emi: 
gungen, melde jedenfalls die Gefhichte freimüthig anftellen wird, 
wenn auch dem Zeitgenoffen nur eine behutfame Berührung oder leiſe 
Andeutung bderfelben zufteht. 

Doch foviel wird im Allgemeinen behauptet werden dürfen, u 
von Niemandem in Abrebe geftellt werden, daß Uebereinkoͤmmniſſe 
als folche nur für die Paciscirenden felbft (und in Anfehung der 
Dinge, worüber biefelben frei zu disponiren die Befugnig haben) ven 
Rechtswirkung find, und daß Geſetze nur in der Sphäre der, der Ge— 
feggebung nad) vernünftigem Staatsrecht unterftehenden, Gegenjtänd: 
und nur für die nad) eben diefem Recht einer beſtimmten gefeßgebenden 
Gewalt unterworfenen Perfonen wahrhaft verbindlicy fein Könner, 
wiewohl die Gewalt fie factifh auch jenfeits dieſes Kreifes gelten 
machen kann. Angewandte auf den Wiener und alle nachgefela: 
ten Congreſſe, lehrt dieſer Sag, daß ihre Feftfegungen in der Eigen: 
haft als Uebereinkoͤmmniſſe lediglich die Regierungen, welch 
allein fie fchloffen, und nur infofern als diefelben dabei innerhalb ir 
ihnen zuftehenden Competenz, d. h. rechtlichen Gemaltsfphäre, han: 
beiten, verbindlich oder von Rechtswirkung fein Eönnen, und daf, infofern 
die Congreßartifel als Gefege wollen geltend gemacht werden, ziwar ihr 
‚Außere Gültigkeit, d. h. Geltung, allerdings fo weit reicht, ats bi 
Macht der Gefeßgeber, daß aber in Bezug auf ihre innere Rechtste 
fchaffenheit zwei Fragen ſtets unabweislich fein werden, erftens nämlie: 
wie weit reicht die vernünftig anzuerfennende gefeßgebende Gewalt eins 
europäifhen Monarchencongreffes in Anfehung der Perfonen? wm 
zweitens: wie weit in Anfehung der Gegenftände? In erfter Be 
ziehung, ba nicht ein pofitived (und noch viel weniger das rein vernüänf: 
tige) Staatsrecht die Unterthanen oder Angehörigen einer für felbftftändie 
und unabhängig erklärten oder anerkannten Regierung irgend einer am 
dern, namentlih äußern Autorität unmittelbar untermwirft, kar 
die Verpflichtung. erft von dem Moment anfangen, da die eigene Fe 
gierung und unter ihrer alleinigen Autorität das Gefeg verkündet (um 
zu folder Verkündung nach Befchaffenheit der Verfaffung berechtiget if); 
in zweiter Beziehung aber dringt fich die Bemerkung auf, dag zmx 
was immer für bejlimmte Handlungen oder Unterlaffunae: 
gefeglih mögen vorgefchrieben werden, Eeineswegs aber Principirr 
Keine Autorität in der Welt hat in Bezug auf diefe eine gefesae: 
bende Befugniß, und jeder Verfuch, eine folhe auszuüben, muß not 
wendig [heitern an der ewig freien Natur des menfchlichen Geiſte— 
oder er muß zu rein factifcher Gewalt führen. Einzelne Stan: 
ten wohl mögen etwa Principien für ihre Verfaffung oder Verwalten 
aufftellen, d. h. ihre Verfaffungs = oder Derwaltungsgefeggebung ma 
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olche Principien vor Augen behalten. (Wem fie nicht behagen, 
jr möge zuerft feinen Widerfpruch in gebührenden Formen vorlegen, 
ınd, wenn er überfiimmt wird, auswandern!) Uber für einen 
sanzen Welttheil oder gar für die Gefammtheit der civili= 
irten Staaten, fo lange noch fein ſtrenges füderatives Band fie um: 
hlingt, und fo lange auch nur noch ein Schatten von Unabhän: 
zigkeit derfelben fortbeftehen und fo lange überall noch einige Gei: 
tesfreiheit fein fol, kann ſolches nicht gefchehen. Man denke fich, 
ım die Parellele zwifchen der früheren kirchlichen Reformation und 
er heutigen politifchen fortzuführen, das Concil von Trident 
ei mit einer Fülle von materieller Gewalt ausgerüftet gewefen, wie 
n unfern Zagen der Wiener Congreß es war, es hätte die 
Macht befeffen, feinen Befchlüffen Geltung zu verfchaffen über den 
‚anzen Melttheil, und hätte ſolche Befchlüffe gefaßt in Gemäßheit des 
lebereintömmniffes der Eatholifchen Prälaten. Was würde bie 
Solge davon geweſen fein? — Entweder die Unterdrüdung aller Kir: 
henverbefferung oder ein verzmweiflungsvoller Krieg der zur Unterdrüs 
Eung verdammten Proteftanten gegen ihre Eatholifchen Unterdrüder. 
Ind folche unfelige Folgen hätten flattgefunden, ohne daß man darum 
em tridentifchen Congreffe eine unredliche Gefinnung hätte zur Laft 
egen können. Die Kirchenfürften und ihre Stellvertreter, welche dort 
athfchlagten, waren ficherlicy fo reinen Sinnes und fo treu ihrer aufrich- 
igen Ueberzeugung folgend, da fie das Princip der Machtvollfommen- 
yeit des römifchen Stuhls und der katholiſchen Kirche und das Ber: 
jammungsurtheil gegen die Ketzer ausfpradhen, als die Mitglieder der 
yeutigen Gongreffe e8 waren und find, menn fie das in unbeflimmter 
Kigemeinheit aufgeftellte „mo narchiſche Princip“ oder jenes der 
‚Kegitimität”, oder die Strafbarfeit freiheitlicher Beftrebungen, 
jenannt demagogifhe Umtriebe, ihren Belchlüffen ausdruͤcklich 
u Grund legen. Aber Dictate helfen in folher Sphäre nicht. Für 
Principien, überhaupt für Lehren, muß man, um fie zur geficher: 
en Derrfchaft zu bringen, die freie Ueberzeugung gewinnen. Ge: 
valtstehren bringen entweder nur heuchleriſche Belenner hervor 
der den völligen Geiftestod. 

Nach diefen allgemeinen — die Congreſſe der neueften Zeit über: 
yaupt mehr ald nur den Wiener Congreß insbefondere treffen: 
ver — Vorbemerkungen wenden wir uns zum Inhalt der auf dem 
esten zu Stande gekommenen Acte. Diefelbe. war das mühfam ge: 
vorne Ergebniß der vom 1. November 1814 bis zum 9. Juni 1815 
‚epflogenen Verhandlungen, deren aus der Natur der Dinge hervorges 
zangene Schwierigkeiten durch vielfeitige, zum Xheil mit Leidenfchaft 
yervorgebrochene Aufregung einzelner Höfe, überhaupt durch den hef: 
igen — freilich natürlichen und datum kaum vermeidlihen — Kampf 
ver ParticularsIntereffen mit den allgemeinen ſich tagtäglich vermehrt 
yatten, fo daß felbft der Ausbruch eines Krieges zwifchen den Haupt: 
:heilnehmern des Gongreffes zu befürchten ftand, und nur die Furcht 
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vor dem mit Napoleons Ruͤckkehr aus Elba ſich neuerlich im Weſten 
heraufziehenden Gewitter die Eintracht der Verbuͤndeten wieder het— 
ſtellte, worauf dann durch allſeitige Nachgiebigkeit das große Werk ge— 
foͤrdert und zu uͤberraſchend ſchneller Beendigung gebracht ward. Die 
Geſchichte des wechſelvollen, durch mancherlei Klippen nur unter 
ſchweren Mühen und Gefahren an's Ziel gelangten Laufes dieſer bis 
in ihre meiften Einzelheiten höchft merkwürdigen Verhandlungen erfor- 
dert, wenn fie belehrend fein foll, eine ausführlihe Darftellung, melde 
aber Zweck und Raum biefer Blätter zu geben nicht geftatten. Das 
reichfte Material dazu enthält die verbienftvolle Sammlung der „Ac— 
ten des Wiener Congreffes”, welche der um Wiffenfchaft und 
Staat fo hoch verdiente 3. 2. Klüber fhon 1815—1819 in 8 Bin: 
den herausgegeden hat. S. auch beffelben Schriftitellers „Ueberſicht 
der diplomatifchen WBerhandlungen des Wiener Congreffes*, 1816, 
3. Abth. — De Pradt's bekanntes Werk „über den Wiener Gon: 
greß“ enthält mehr Raifonnement als Gefhichte, und zwar großentheils 
von einfeitigem Standpunfte. 

Die Congreß Verhandlungen theilten fid) nach den beiden Haupt: 
claffen ihrer Gegenftände in die über die europäifhen und jene 
über die deutfchen Angelegenheiten. An den eriten nahmen mur 
die acht Mächte, welche den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, und 
zwar vorzugsmeife nur Defterreih, England, Rußland, Preu: 
Ben und Frankreich ald die fünf Hauptmaͤchte, doch in mehreren 
Dingen auh Spanien, Portugal und Schweden Zeil; an den 
zweiten Anfangs nur Defterreich, Preußen, Baiern, Hannover 
und Würtemberg, fpäter aber, als die übrigen -deutfchen Staaten 
die lebhafteiten Gefammt:Befchwerden gegen ihre Ausſchließung erhoben 
hatten, ohne Unterfchied alle. Wir haben hier meift nur der Haupt: 
beſtimmungen über die europäifchen Dinge zu erwähnen, da bie 
auf Deutſchland fich beziehenden, namentlic die in der gefonderten 

„deutfchen Bundesacte“ enthaltenen eine umftändlichere Erör: 
terung in einem eigenen Artikel anfpredyen. 

Den größten Theil der 121 Artikel der Congreßacte erfüllen bie 
Beflimmungen über die den hauptfriegführenden Mächten — insbelor: 
dere Rußland, Preußen und Defterreih — zuzuerfennende 
Entfhädigungen oder fonftigen Befriedigungen. ISranfreid, 
wiewohl zu den Hauptmaͤchten gehörig, hatte nichts anzuſprechen; fein 
Loos war im Pariſer Frieden geregelt worden, und es hatte fogar aus 
druͤcklich verfprochen, ſich in die Vertheilung der der Dispofition der 
Sieger unterftehenden Länder gar nicht einzumifchen (was jedoch glad- 
wohl, zumal in Anfehung Sadıfens, gefhah). England ab 
hatte, was es für fich felbft in Anfpruh nahm, gleichfalls fchon im 
Parifer Frieden gewährt erhalten und verſchmaͤhte darüber jede meitern 
Entfcheidung des Congreffes. Defto größere Forderungen dagegen mad: 
ten die drei großen Militair- Mächte des Feftlandes, Rußland, 
Preußen und Defterreih. Rußland zwar hatte eigentlich Fein 
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Recht auf Entſchaͤdigung, da es Fein Land verloren, ja ba es vielmehr frü: 
yer durch feine zeitliche — für Europa unheilvolle — Allianz mit Napo: 
eon Finland und anfehnliche Diftritte von preußifch- und oͤſterrei— 
bifh= Polen erworben hatte, Aber es rechnete fich zum BVerdienfte 
ın das Verderben, welches der fchrediihe Winter von 1812 über Na: 
oleons „großes Heer” gebracht, und fland in gewaltiger Maffenrüftung 
‚a. Zum Gegenftand oder Schauplag der Erwerbung hätte es fich 
Polen auserfehen, Preußen dagegen Deutfchland, und De: 
terreih Italien. Lesteres, welches naͤchſt England am beharrlich— 
ten gegen den gemeinfamen Feind geftritten, in folhem Kampf feine £oft: 
arften Provinzen eingebüßt und im „heiligen Krieg” entfcheidend zum 
Sturze des Meltherrfchers mitgewirkt hatte, mochte mit Recht von den Ge: 
ıwffen feines Strebens, Kämpfen und Siegens die MWiederherjtellung 
eines ehevorigen Länderumfangs verlangen; und ein gleiches Mecht 
tand Preußen zur Seite, als welches durch feine Großthaten im 
esten Krieg feine früheren Sünden gut gemacht und den Anſpruch 
uf vollen Erſatz feiner im Tilſiter Frieden — freilich felbftver: 
huldet — erlittenen Berlufte errungen hatte. Nur blieben freilich, 
nfofern nicht die fhon früher befeffenen und alfo muthmaf: 
ih gern zur alten Derrfchaft zurüdkehrenden Länder Eonnten zurüd: 
jeftelle werden, Neigung und ntereffe, überhaupt das Perfönlichkeits- 
Recht der im Diefes oder jenes Loos zu merfenden Völker bilfig mit 
n Betrachtung zu ziehen. 

Defterreich nun, weldhes Tyrol und Salzburg und Illy— 
:ien und das Lombardiſche und das, früher als Erfag für Bel: 
jien überfommene, venetianifche Land, endlih aud die in O ſt— 
nd Welt: Galizien verlornen Bezirke zurüdverlangte und auch 
virklich, — ja was die italifhen und illyriſchen Provinzen be: 
rifft, noch mit erweiterter Grenze — zugefchieden erhielt, trat nicht 
ıber fein Recht oder über feine billigen Anfprüche hinaus, Jene des 
berzitalifhen Volkes konnten nicht wohl dagegen geltend ge: 
nacht werden, da es ja auch früher nicht felbftftändig, fondern Theil 
es franzöfifchen Reiches gemwefen, und da überhaupt die thatfädy: 
iche Anerkennung folder idealer Anfprühe vom Gongreffe, nad) feis 
rer Bufammenfegung und nad) der allgemeinen Weltlage, mit Ver: 
tand nicht Eonnte erwartet werden. Zur Gründung eines italifhen 
Reiches, wohin die fanguinifhen Wünfche und Hoffnungen Vieler 
jingen, waren Zeit und Umftände nicht geeignet, und noch weit we: 
tiger die Haͤupter des Congreſſes geneigt; und die unter die Herrſchaft 
Defterreich8 gefallenen Ränder mochten ſich vergleihungsmweife noch 
ils glüdlidy preifen. Auch die MWiederherftelung Zoscana’s und 
Modena’s und ihre Rüdgabe an die öfterreichifchen Prinzen gehörte 
ur WVolftändigkeit der von dem endlich triumphirenden Haufe ange: 
prochenen Befriedigung, und zugleidy zu jener des Reftaurations- 
ınd Regitimitätd:Princips. Das legtere forderte auch die Ue— 
yerlaffung des dem boppelzüngigen Murat entriffenen Königreichs 
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Neapel an den bourboniſchen Koͤnig Siciliens. Dieſelbe, wie 
nicht minder die Ruͤckgabe Piemonts und Savoyens an Sar— 
dinien, modte daher ſchon der Gonfequenz willen Billigung finden; 
defto weniger dagegen bie Unterwerfung Genuſa' s — für deffen Rie 
berherftellung als Republik daffelbe Princip der Reftauration un 
auch jenes der vernünftig gedeuteten Legitimität fprah — unter den 
fardinifhen Scepter, und die an Napoleons Gattin, Marie Louife, 
gemachte Schenkung der lebtägigen Herrfchaft, d. 5. Nusnie: 
ßung, von Parma und Piacenza. Die allzu großmüthige oder 
allzu ängftlidhe Beachtung der von Spanien unterflügten Anfprüde 
der Infantin Marie Louiſe (Wittwe des von Napoleon einft zum 
König von Hetrurien erklärten parmefanifhen Prinzen Don 
Louis) brachte ſolche Befchränfung der Napoleons Gattin gemachten 
Verleihung zumege; ja fchon einftweilen, bis nämlich die (zwar nict 
fhon auf dem Wiener Congreß felbft, bei deffen Auflöfung nämlid 
biefe Unterhandlung noch nicht beendigt war, doch in einem bald dar: 
auf in Paris gefchloffenen Vertrag) der Infantin zuerfannte An: 
wartfchaft auf Parma in Wirkfamkeit träte, ward ihr die ehevorige 
Republik Lukka — welche das ganze-Verhältnig gar nicht anging — 
zue Herrſchaft oder Abfindung angemwiefen. Die Wiedereinfeßung des 
Papſtes in feine ebevorige weltliche Derrfhaft mochte verfchiedentüd 
beurtheilt werden. War fie ein Act der Gerechtigkeit, fo fragten 
Manche, warum denn nicht derfelbe Act auch in Anfehung der vielen, 
folcher Herrſchaft auf Ähnliche Weiſe beraubten deut ſchen Kirchenfür: 
fien ausgeübt ward? Die Rechts: Titel ficherlih waren auf de 
einen Seite nicht fhwächer als auf der andern. Mar es aber ein Au 
der Politik, vielleicht ein Geftändniß der Schwierigkeit, ſich über eint 
andere Verfügung über den Kirchenftant zu vereinbaren, vielleicht 
auch ein Act der Ehrfurcht gegen das Haupt der Fatholifchen Kirche: 
fo wurde, wenigſtens im legten Fall, derfelbe fchlecht belohnt duch 
die Proteftation des heiligen Vaters gegen bie Schlußacte des Con: 
greffes; und im erſten Fall mochte die Politik zwar auf den gewuͤnſch 
ten Erfolg wohl beredhnet, in Anfehung ihres Zieles aber nich 
allfeitigen Beifalls verfichert fein. 

Auf die allgemeinen italifhen Dinge, worauf wir ſchon je&t den 
vorläufigen Ueberblid, ihres natürlichen Zufammenhangs mit der öfterrri- 
hifhen Entfhädigungsfache willen, geworfen, werden wir fpäter zurüf: 
Eommen. Aber zuvor ift noch Rußlands und Preußens Befriedi— 
gung zu betrachten. Rußland, wie wir bereits oben bemerften, batte 
im Grunde — fofern naͤmlich nur von Entfchädigung oder MWiederber: 
ftellung, nicht aber von Vergrößerung die Rede fein follte — für fid 
nichts zu verlangen. Da jedoh an feinen Eisfeldern Mapoleens 
Macht fich allererft gebrochen, aud der Krieg in feiner erfien Periede 
dem Reich unfägliche Leiden und Verwuͤſtung gebradht und bis zum 
fiegreichen Ende unermeßliche Anftrengungen gefoftet hatte, da endlich 
das Herzogthum Warfchau, welches Kaifer Alexander ald Siegespreis 
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uͤr fich forderte, von feinen Heerfchaaren befegt und — bei ber Ent: 
chiedenheit feiner Forderung — kaum anders als durch ſchweren Krieg 
hm zu entreißen war: fo hielt der Congreß für nöthig oder raͤthlich, 
hm zu willfahren. Der Daupttheil des Herzogthums Warſchau, dem 
Imfang nady ein ganzes Königreih, darum audh mit dem Namen 
Königreich Polen” wirklich belegt, ward alfo dem Gzaar über: 
fen. Solche Nachgiebigkeit, wofür freilich gewichtige Gründe vorla— 
en, machte fofort dem Congreß eine befriedigende Löfung feiner hoͤch— 
ten Aufgabe ganz unmöglicy und 309 eine ganze Reihe von betrüben: 
en Seftfegungen nah fih. Fuͤr's Erfte nämlidy war durch folche Ver: 
xößerung des ohnehin ſchon übermächtigen moskowitiſchen Reiches das 
zleichgewicht Europa's zerftört, und jenem eine Stellung verliehen, welche 
Iefterreihs und Preußens vermundbarfte Seiten dem gefährlich: 
ten Angriffe preisgibt, ja das Herz beider Staaten bedroht. Aber 
veiter mußte man jeßt, um Preußens gerechte Forderung auf Mies 
erherftellung zu befriedigen, zu den vielfach verlegendften Mitteln feine 
juflucht nehmen. Das Herzogthum Warfhau, als meift aus preu— 
iſchen Abtretungen im Zilfiter Frieden erwachlen, mußte, mwofern 
nan nicht zum großen Gerechtigkfeits= Act der MWiederherftellung eines 
elbititändigen Polens fih zu erheben den Muth oder die Ge: 
innung hatte, wieder preußifch werden. Nicht nur das Reftau: 
ationsprincip in Bezug auf Preußen (in Bezug auf Polen 
yatte es freilich etwas ganz Anderes, nämlid den. Widerruf aller 
Theilungen bdiefes gemißhandelten Landes, befohlen), fondern auch die 
gemeine europäifhe Politik ſprach dafür. est aber konnte 
Preußen auf feine andere Art entfchädiget werden, als durch die 
Spferung Sadhfense Ganz Sahfen nämlidy forderte Preußen jest 
ür fihb; und Rußland, dankbar für die Verzichtleiftung Preußens 
uf Warfhau, unterftüste die Forderung. " Dagegen nahmen Defters 
eih, England und Frankreich (legteres zumal liffig auf dag 
'rgitimitäts: Princip fich berufend) den König von Sadfen in 
Schutz. Die öffentlihe Meinung aber erklärte fich zugleih aud für 
as fähfifche Wolf; worauf, nad langer und bitterer Verhandlung, 
ndlih eine Art von juste milieu zu Stande kam, welches die Be: 
chwerden des Königs nicht‘ aufhob und jene des Volkes, ja zweier 
Bölker, vermehrte. Denn Sachſen, deffen Volk den übrigen deut: 
hen Stämmen an Gefinnung und, fobald deren Aeußerung 
nöglidh war, auh an Beftrebungen gegen den gemeinfamen 
seind gleich, und deſſen König bei feiner Allianz mit Frankreich 
iicht weniger als Baiern und die übrigen deutfchen Fürften blos dem 
Gebot der Nothmwendigfeit folgfam gewefen, ward jest in zwei, an 
Imfang annähernd gleiche Theile zerriffen, wovon ber eine an Preus 
en Fam und der andere dem Haufe Sachfen verblieb. Aber es ward 
aneben, um Preußen zu befriedigen, auch das Herzogthum War: 
hau (oder Königreich Polen) zerriffen und ein anfehnlicher Theil da= 
‚on unter dem Namen „Großherzogthum Poſen“ an diefe Macht ver: 
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liehen, während auch bie zu. Warſchau gehörigen, früher oͤſtertei— 
hifhen Bezirke Galiziens zur alten Herrſchaft zuruͤckkehrten, 
und? Krakau mit einem Eleinen Gebiet zum Freiftaat erklärt 
ward. Die Polen alfo, welchen die Vereinigung unter einer — 
gleichviel welcher, alfo auch ruffiiher — Herrſchaft als Wiederherſtel 
lung wenigftens der Nationalität einigen Troſt für die Wermei: 
gerung der Selbftftändigfeit gegeben hätte, mußten die Werthei: 
lung unter drei Derrfchaften bergeftalt erneuert und befeftiget fehen; 
und zum Erſatz für die Nationalität mußte der Name eines „Kö: 
nigreihes Polen”, fowie zu jenem für die Selbftftändigkeit des 
ganzen, großen Volkes die Errichtung eines dem Schus der kki 
Großmaͤchte anheim geftellten „Kreiftaates Krakau“ dienen. 

Mit Pofen und halb Sahfen waren aber die gerechten An: 
ſpruͤche Preußens noch nicht befriedigt. Weitere Länder und zwar 
auf deutfhem Boden ‚mußten daher ihm zugefchieden werden. € 
geſchah diefes theils duch Zuruͤckſtellung feiner ehevorigen, im Zilfiter 
Frieden verloren gegangenen nordbeutfchen Befigungen, theils durd 
Ueberlaffung mehrerer anderer, zum Xheil bereits herrenlos gewordene 
(wie das Herzogthum Berg und die früheren oranifhen Befizun: 
gen), zum Theil von ihren Herren gegen anderweite Entfchädigungen 
abzutretender Ränder (wie das Herzogthum Weftphalen u. a.), dam 
zumal auch der am linken Ufer bes Niederrheins gelegenen, 
bis zur niederländifhen und franzöfifhen Grenze. In Folge verſchit 
dener Ausgleihungen und Zaufchverträge mit den benachbarten Star: 
ten, insbefondere mit Hannover, fiel dann auch noch Schwe— 
dBifh: Pommern in’s Loos von Preußen. 

Einmal auf dem Wege der Befriedigung der Haͤuſer mittel 
Zutheilung von Völkern oder Seelen: Zahlen begriffen, Eonnte ber 
Gongreß nicht mehr file ſtehen. Gleichartige Anfprühe forderten 
audy eine gleichartige Befriedigung. Allernähft an Preußen ſtand 
diesfalls Baiern, welches duch den zur glüdlihen Stunde mit De 
fterreich zu Ried gefchloffenen Vertrag (8. Det. 1813), neben der 
Anerkenntniß feiner Souverainetät, den vollen Erfaß für alle an dei 
Erzhaus zurkdzuftellende Länder auf deutfhen Boden zu fordern be 
rechtigt war. Bei der Schwierigkeit, folhen Erfag auf Unkoſten de 
benachbarten Fürften auszumitteln, blieb — außer Würzburg un 
Afhaffenburg, worüber frei zu verfügen war — nur noch die 3u: 
weifung des füdlichen Theiles vom übercheinifhen Lande uͤbtig 
Derfelbe ward alfo bairifh; dod wies man auf eben diefes Lan) 
und Volt noch die Befriedigung einiger anderen, ein Paar taufen) 
Seelen weiter fordernden Häufer — wie Deffen: Homburg, Sad: 
fen Coburg und Dldenburg — und dann aud die woichtigen 
des Großherzogs von Deffen=Darmftadt an. Zu großartigen 
Gründungen, zumal zu Erfhaffung oder Miederherftellung einer ech 
ten deutfhen National: Einheit lag überall Eeine Möglichkeit mebr 
vor. Schon der Bertrag von Ried hatte diefes bewirft. Denn vol: 
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Zouverainetaͤt und Integrität (letztere naͤmlich dem Umfang 
‚der der Seelenzahl, obwohl nit dem wirklich im Beſitz be: 
indlihen Lande nah), welche man Baiern zugefichert, Eonnten 
mn mit Billigkeit auch keinem andern Fürften verweigert merden ; 
ınd hiernach 309 jede gewährte Entfhädigung, Abtretung, Ausglei— 
bung oder Abrundung u. f. w. ſtets noch andere und wieder andere 
ach ſich. Des Zerftüdelns und Vereinbarens, des Abtretens, Ber: 
aufchens und daher Berechnens und Abwägens war kein Ende. Auch) 
ach gefchloffenem Gongreffe dauerten folhe Verhandlungen und Ue— 
ereinkünfte fort, und felbft dee Frankfurter Territorial-Re— 
eß (vom 20. Juli 1819) fegte ihnen kein Ziel. Noch jetzt ift eine 
Anzahl Häufer unbefriedigt und find die Völker im niederfchlagender 
krwartung abermal zu verändernder Looſe. 

Hiezu kam die, nach den vorwaltenden Sternen und nach den 
inmal angenommenen Principien, unvermeidliche Wiederherſtellung 
uch Hannovers (und zwar mit ſehr bedeutend ausgedehnten Gren— 
en), daher die Aufnahme einer dritten europäifhen Macht (naͤmlich 
Englands neben Defterreihh und Preußen) in den beutfchen Bund, 
ind auch die der vierten, nämlih Dänemarfs, wegen Hol: 
teins und Lauenburgs, endlih gar — und zwar bdiefes ohne 
NRothwendigkeit, blos in Folge einer ganz freimilligen Schöpfung — 
iner fünften, nämlih Niederlande, wegen des Großherzogthums 
'uremburg. Unter folhen Verhältniffen und bei folchen, unwider— 
uflich gezogenen, Grundlinien Eonnte auch ein Gott nicht mehr eine 
Berfaffung für Deutfchland entwerfen, welche den Bedürfniffen und 
Infprüchen der Nation und der Zeit auch nur von ferne hätte genüs 
‚en mögen. Souverainetät und zugleich Unterwerfung, Nationalität 
‚ei einem politifchen Verein mit fünf europäifhen Mächten, ideale 
Rechtsgleichheit der Bundesglieder und an materieller Kraft maßlofe 
leberwucht einiger Weniger über die Mehreren, ja unter diefen letzte— 
en großentheils völlige Unmaht — ſolche Widerfprüce oder wider: 
treitende Elemente enthielt der Stoff, woraus der Bau eines deutfchen 
Foͤderativ⸗Staates, wozu fhon der Parifer Friede Deutfchland beftimmt 
yatte, aufzuführen war, deffen Befchaffenheit alfo, nach einmal feftge: 
esten Prämiffen, nicht anders merden Eonnte, als fie ward, Dom 
uropäifhen Standpunkte genüge indeffen, was wir bier andeute: 
en. Bom deutſchen Standpunkt (und den fraglihen Bau als das 
Berk eines deutſchen Gongreffes betrachtet) behalten wir, wie ſchon 
ben bemerkt, die Darftellung einem eigenen Artikel vor. 

Wir gehen auf die übrigen Schöpfungen des Gongreffes, als 
ines europäifhen, übe. Zwei derfelben zumal find wirklich 
:eue Schöpfungen, nicht bloße Wiederherftellung alter Verhält: 
liſſe, worin fonft der vorherrfchende Charakter feiner Anordnungen be: 
teht: die Vergrößerung der fardinifhen Macht durch Einverlei: 
ung Genua’s'und die Errichtung eines vrreinigten belgiſch-hol— 
Andifhen Königreihs. Beide diefe Einrichtungen floffen meift aus 
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der fortdauernden Furcht vor Frankreich, Um neuen zerrüttenden 
Zufammenftoß diefer Macht mit andern Großmaͤchten zu verhüten, fol 
ten die zwei genannten Staaten mitten inne friedebewahrend, alſe 
ſtark genug, um auf beiden Seiten Achtung einzuflößen, ftehen. Ge: 
nua's altes und. noch allerneueft durch feierliche Verheißungen Lord 
Bentinks, des britifchen Gewaltsträgerg, bekräftigte Recht auf Selbft: 
ſtaͤndigkeit und republifanifche Verfaſſung mußte fo kuͤnſtlich berechne: 
tem Intereſſe weihen; Sardinien, ohne Verdienft um den Eıxfola 
des heiligen Kriegs, empfing als reines Geſchenk das Eoftbare genuefi 
fche Land. Ebenfo empfing das Haus von Dranien, anftatt de 
etwa anzufprechenden MWiedereinfegung in die Statthalterwürb: 
von Holland, den erblihen Königsthron über die — nach längft 
verjährter Trennung — nunmehr duch das Machtwort der europäi: 
fhen Häupter wiedervereinigten Provinzen von ganz Niederlant. 
Viele waren, welde die Weisheit beider Schöpfungen bemwunderten; 
auch Viele, welche daneben im Intereffe des monarchiſchen Prin- 
cips die definitive Abfchaffung der alten, einjt ruhmvoll beftandene, 
Nepublifen mit Freude betrachteten. Andere dagegen beflagten, di 
dem jedenfalls zweifelhaften Galcul der Politit die fonnenklaren 
Anfprüche und Neigungen der Völker geopfert würden; fie meinten, 
ungeachtet der Einverleibung Genua's fei Sardinien gleichwohl nict 
ftarf genug, weder gegen Oeſterreich noch gegen Frankreich und — meil 
unpopulär — am menigften gegen eine etwaige Erhebung der italifhen 
Völker felbft. (Der Aufitand von 1820, welden nur Defterreidi 
ſchleunige Huͤlfe daͤmmte, fcheint allerdings das Letztere zu beweiſen.) Was 
aber die Vereinigung Belgiens mit Holland betrifft, ſo weiſſagte 
man, bei der ſchwer zu heilenden Disharmonie der Geſinnungen, Sir 
ten, Neligionsmeinungen und wirthfchaftlihen Intereffen, nichts Gute 
aus der zwangsweife gefchehenen Bereinigung. Der fofort entbrannte, 
mit Bitterkeit geführte Krieg der belgifchen Wolkspartei gegen die bei: 
ländifhe Regierung rechtfertigte ſolche MWeiffagung, und die Revolution 
von 1830 ftürzte dDiefe Schöpfung des Wiener Congreffes um. 

Auch die ſchweizeriſchen Angelegenheiten fchlichtete der Conanf 
von Wien. MWefentlihen Dienft im heiligen Krieg hatte die Schmeii 
den Alliirten geleiftet durch den den Deeren berfelben gewährten Durch 
zug nad Frankreich. Billig erfuhr fie die Gunff der Sieger. Meuf: 
hatel, Wallis und Genf wurden ihrem Bunde zurüdgeitellt, das 
Bisthum Bafel an Bern gegeben und von Seite Savonens 
einige Abtretung an Genf gemacht. Veltlin, Cleven und Bor: 
mio jedoch verblieben Defterreih, welches dagegen die Derrfchaft Mi: 
zuns an Graubündten abtrat. Wichtiger. ald diefe Territorial = Aut: 
gleihungen aber war die Anerkennung der beftändigen Meutra: 
lität der jebt aus 22 Gantonen beftehenden Schweiz. Giüdtiche 
und vielleicht unter allen allein dem Wiener Congreß zum Dank 
verpflichtete Land! 

Die geringfügigeren Beſtimmungen, wie die flatuirte Rüdgabe 
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Diivenza’s von Seite Spaniens an Portugal, und überall 
ie wiederholte Feſtſetzung und Anerkennung deffen, was bereits der 
Parifer Sriede verordnet hatte, mögen wir übergehen. Dagegen ver: 
yienen eine dankbare Erwähnung die — nach unfäglicher Mühe end: 
ih zu Stande gekommenen, aber freilich der wünfchenswerthen Be: 
timmtheit ermangelnden und durch das Schwankende des Ausdrudg 
nanderlei Streit Raum gebenden — Feftfegungen in Betreff der 
Abſchaffung des Sklavenhandels und ber Herſtellung einer freien 
Flußſchifffahrt. 

Iſt, nach der Geſammtheit ſeiner Beſchluͤſſe, der Congreß 
son Wien der Lobpreiſung oder des Tadels wertb? - - Die partei: 
ofe Gefhichte wird darüber dag Urtheil fällen; die Stimmen der 
Hegenwart find unter fi im Streite und wegen Befangenheit unzu: 
erläffig. Wiele Klagen geaen den ewig denfwürdigen Gongreß find er: 
‚önt, zumal vom vernunftrechtlichen und Eosmopolitifdyen, alfo allge: 
neinen Stanbpunft, dann aber audy vom patriotifchen oder nationalen 
Standpunkt der verfchiedenen einzelnen Völker. Hinwieder vernahmen 
vir auch Apologien, gleichfalls von beiderlei Standpunft, d. h. gerich: 
et gegen beiderlei Anklagen. Wir wollen die — wirklich vorgebrach: 
en oder möglicher Weife vorzubringenden — Gründe der Vertheidiger 
der Lobredner jenen der Zadler, infoweit es nicht fhon in den vor: 
inftehenden Blättern gefchah, blos ſummariſch gegenüberftellen: 

Ueber den dem Gongreffe zum Vorwurf gemachten Mangel an 
Bertretern der neuzeitlichen idealen ntereffen, demnach über den vor: 
yerrfchenden Charakter feiner Befchlüffe (als einfeitiger Feſtſetzun— 
jen, anftatt beiderfeits befriedigender, naͤmlich vergleichsweiſe 
wifchen beiden Parteien getroffener Uebereinfömmniffe) 
ft fhon oben gefprohen. Man mochte dagegen erinnern, daß von 
Seite der Regierungen die Stimmberehtigung der Bekenner 
ener neuen — vernunftrechtlihen und Eosmopolitifhen — Ideen we: 
yer anerkannt war, nod) anerkannt werden fonnte, ſchon darum, 
veil fie nocdy nicht — mie etwa jur Zeit des weftphälifchen Friedens 
ie proteftantifhe Kirche — zu einer juriftifhen Ges 
ammtperfönlichfeit oder rechtsgültig beftehenden Gefellfhaft 
jewworden waren, und daß der Umftand, daß von den, den Gongreß 
yildenden, Mächten Eeine die Vertreterin der Revolution (d. h. in dem 
‚ben beflimmten, mit dem lebenskräftigen Princip der Reform gleich 
yebeutenden Sinne) war, fondern vielmehr alle gegen diefelbe, naͤm— 
ih für das Princip der Stabilität und Reftauration vereinigt 
rfhienen, aus der damaligen Weltlage als nothmwendige oder natuͤr— 
ihe That ſache hervorging, daher den Freunden jener Ideen mohl 
twa unangenehm fein, feineswegs aber als eine Rechtskraͤn— 
'ung geachtet werden Eonnte. Mit Napoleons Fall hörte der Prin: 
:ipien=zKrieg auf; das befiegte Frankreich nicht minder als die fie: 
enden Mächte gehörten jenen der Reftauration an; und es han: 
yelte fi alfo gar nicht mehr um einen Vergleich zwifchen verfchie: 
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denen politiſchen Glaubensbekenntniſſen oder Fahnen, ſondern blos um 
Feſtſtellung der europaͤiſchen Dinge nah den Principien du 
Sieger. Nah dem Standpunkt der Mächte konnte von wechſel— 
feitigen Zugeftändniffen, überhaupt von Uebereinfömm: 
niffen zwifchen Regierungen und Völkern gar feine Rede fein, fer 
dern blos von einfeitigen Zugeftändniffen der erften ‚an die lesta 
oder auch von Verabredungen oder foͤrmlichen Verträgen der Regierun: 
gen unter fich über einige den Völkern — theils einzelnen, theils met 
teren zufammen — zu germährende Rechte und Freiheiten. Dergeftalt jetr 
gleich der Art. I. der Gongreßacte zu Öunften der Polen feft: „Les Pe 
lonois, sujets respectifs de la Russie, de l’Autriche et de la Prux 
obtiendront une representation et des institutions nationales‘; (fre 
(ich mit dem bedenklichen Beifab: „reglees d’apres le mode d'exs 
tence 'politique, que chacun des gouvernemens, auxquels & 
appartiennent, jugera utile et convenable de leur accorder.“ 
"Und in Anfehung des Herzogthums Warfhau (genannt Könis: 
reih Polen) behielt der Kaifer von Rußland ſich noch em 
Meiteres vor, nämlih: 8. M. I. se reserve, de donner i « 
etat, jouissant d’une administration distincte, l’extension ir 
terieure, qu’ Elle jugera convenable.“ — Go verfprach im Ir 
XX. ber König von Preußen in Bezug auf das getheilte Sıs 
fen: „de faire regler tout ce qui peut regarder la propriek 
et les inter&ts des sujets respectifls sur les principes les plus I 
beraux.“ Und fo endlih enthält die — ald Theil der Congreix“ 
erklärte — deutfhe Bundesacte in ihrem Art. 18. die beim 
tungsvolle Erklärung: „Die verbündeten Fürften und freie 
Städte fommen überein, den Unterthbanen der deut 
[hen Bundesftaaten folgende Rechte zuzufihern.? (dus 
dann das Verzeichniß diefer Rechte und Verheifungen, mworunter = 
mentlich auch jenes der Preßfreiheit fich befinde.) Solde 3 
fisperungen, wenn fie auch den Völkern felbft,, mit weldyen der Br 
trag nämlich nicht gefchloffen worden, fein anderes Recht geben, & 
das der vernünftigen Erwartung, die Bertragfchliegenden werde 


einander Wort halten, find gleichwohl eine früher noch nie oder mw 


böchft felten und vereinzelt vorgefommene Erfheinung; fie find Eofibe 
Beweife davon, daß auch die Regierungen dem Geift der Zeit mö 
fremd geblieben und daß fie die Nothwendigkeit oder Räthlichkeit m 
nigftens einiger ihm zu machender Gonceffionen (fei es auch nur # 
 augenblidlicher Beſchwichtigung) erkannt haben. 

Sf nun diefes wahr — alfo konnte man weiter argumentiren - 


warum hätten fie nicht wirklich aud ald Vertreter der Völker 
deren Intereſſen fie ja mahrten, ‚betrachtet werden follen, und mw 


alfo noch eine weitere Einberufung eigens dazu bevollmädhtigter Bolki 
wortführer, für deren Ernennungsweife, Charakter und Stelm 
ohnehin die hergebrachte Diplomatie weder Negeln noch Formen Eenz: 
— Mie konnte man überhaupt einem Congreß der Staatenlenfer = 
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hrer Minifter zumuthen, mißtrauifch in ihre eigene erprobte Weisheit 
ınd gereifte Erfahrung zu fein, fhlichte oder ungeftüme Volksmaͤnner 
hrem Mathe beizugefellen und den Träumereien der „Sdeologen* 
in geneigtes Gehör zu ſchenken?“ Und wo wäre die Grenze ber 
Willfahrung gemefen, wenn man einmal das Necht der Forderung ſta— 
uirt hätte? Nicht auf müßigen Abftractionen und Schul: Theorien, 
ondern auf Autorität muß das Gebäude des Öffentlichen, wie des 
Privatrehts ruhen, und nur die Regierungen find die Inhaber 
er Autorität. 

Uebrigens — tie wir felbft zugeben müffen — ift es nicht ein- 
nal ganz richtig, daß zwiſchen Alt und Neu gar Fein Vergleich fei ge- 
chloffen, fondern blos den alten Prineipien gehuldiget worden. Micht 
ben in Bezug auf Ideen, wohl aber in Bezug auf Länderbefig 
ınd Ländervertheilung fand ein Vergleich zwifchen Revolu— 
ion und Reftauration wirklich ftatt. , Die Gebiets : Vergrößerun: 
ven, die aus den Mevolutionskriegen ihren Urfprung nahmen oder 
urch das revolutionaire Machtwort der franzöfifchen Republik und fpd: 
er Mapoleons dictirt wurden, die Secularifationen und die dem 
Srundfag der Legitimität fo offen miderftreitenden Mediatifirun: 
ven u. f. w., Alles blieb unberührt und ward befräftiget, fofern nur 
ie Erwerber Sprößlinge der altzeuropäifchen Negenten = Familie wa: 
en. Die Legitimität, die dem Erwerbstitel fehlte, ſchien erfegt 
urch jene der Ebenbürtigkeit oder des Blutes. Ja, uf Shwe: 
ens Thron ließ man felbft einen Mann von bürgerlicher Abkunft 
teigen, und ohne Murats unzeitigen Abfall waͤre ſolches auch in 
Neapel geſchehen. Die Reſtauration alſo theilte ſich wie im 
Wege des Vergleichs mit der Revolution in den Beſitz der europaͤi— 
chen Erde. Daß nun — und auch diefes müffen wir zugeben — 


sei folcher Theilung und gegenfeitiger Ausgleihung auh auf See: 


enzahl, neben Flaͤchenraum und Einkuͤnften, geſehen ward, iſt ſehr 
tatüclih, und war ja auch in der Revolutions-Periode von 
eiden Seiten gefchehen. Die Völker galten von jeher ald Zugabe 
»es Landes; dem Herrn oder Erwerber des legten gehörten oder fielen 
u auch die Bewohner, und wenn einmal von Werth-Schaͤtzung 
ines Erwerbs oder Verluftes, eines abzutretenden oder zu vertaufchen: 
en Gutes, die Rede ift, fo müffen eben alle Factoren, bie auf 
ven pecuniären oder Tauſch⸗ Werth von Einfluß ſind, in Rechnung 
ezogen werden, 

Freilich iſt es dem Gefuͤhle des Ideologen widerwaͤrtig, wenn bei 
olchen Geſchaͤften die Voͤlker nur al Summen oder Größen erſchei— 
ien, und ihrer Perſoͤnlichkeit gar nicht gedacht wird; wenn man bei 
hree Zutheilung,, Zertheilung, Verbindung, Abtretung u. f. w. immer 
iur das Intereffe des Herrn oder der Negierung in Erwägung zie: 
yen und Wunſch oder Neigung und auch hiftorifches Recht der Völs 
'er ganz außer Rechnung bleiben fieht. Aber war bdiefes jemals an- 
ers? und Eonnte oder follte der Wiener Congreß den ungeheuren 


* 
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Schwierigkeiten der für alle Haͤuſer auszumittelnden Befriedigung cf 
noch die weitere, jeden Galcul verwirrende oder aufhebende, der Beftie 
digung auch der Völker beifügen? — Und dann — auch abgefehe 
davon, daß ja auch manche Neigungen und MWünfche ber Surfen 
unberüdjichtigt blieben, und daß viele mit Summen von Unterthe 
nen fich begnügen mußten, gleichviel, wo diefe Summen wohnten ede 
in welchem natürlichen oder hiftorifhen Verhaͤltniß fie zum Yani 
ftanden (wie 3. B. die Häufer Oldenburg, Coburg, Heſſes— 
Homburg, Medienburg:Strelig und Pappenbeim mi 
einander die Summe von 69,000 auf dem linken Rheinufer, im dx 
maligen Saarz Departement wohnenden Seelen zur Ergänzum 
der ihnen gebührenden Abfindung annehmen mußten), abgefeben, fasm 
wir, von diefer die Härte der Sache jedenfalls mildernden Gemein 
ſchaftlichkeit der Beſchwerde, mochte man nicht ohne Grund de 
merken, daß — vorausgefegt, daß auf die von der Lage abhängige 
echt politifhen, folglich für Regiegung und Volk gleihmäßig wis 
tigen, induftriellen und commerziellen u. ſ. w. Verhältniffe die gehinz 
Rüdficht genommen ward — es den Völkern, ohne Unterſchied, — 
ihre Regierung conftitutionell oder abfolutiftifch fei, ziemlich gleie 
gültig (d. 5. für ihren Rechtszuſtand, ob auch nicht für & 
Gefuͤhl) fein Eann, welhem Haufe ihr Herrſcher angehöre. In as 
ftitutionellen Staaten, worin die Conftitution eine Wahrheit & 
werden immer, unabhängig von der Perfönlichkeit des Regen 
Geſetz, Recht und vernünftiger Gefammtwille fih in Herrſchaft beha 
ten; und wo fie eine Lüge ift, da befteht eben ein verfchleierter A}: 
folutismus. Wo aber diefer (verfchleiert oder unverfchleiert) beititt 
da ift es abermal gleichgültig, wie der Herrſcher heiße oder von md 
chem Gefchlecht er ftamme. Zeitlich zwar mag ein fehr fühlen 
Unterfchied obwalten, je nach der Perfönlichkeit des Deren. Aber fü 
die Dauer — und nur das Bleibende kann hier in Anſchlag km 
men — ift Alles gleich. Auf einen guten Herrn mag ein böfer = 
auf einen böfen ein guter folgen. Es find diefes vergleihungsmii 
unbedeutende, factifche Zufälligfeiten; der Rehtszuitan) 
d. h. die Abhängigkeit der öffentlichen Wohlfahrt und des Loofes a 
Einzelnen von dem Willen oder der Gefinnung des Deren, iſt dx 
und dort derfelbe. Die Zutheilung der Herrfchaft alfo mag un 
legend, nad) allgemeiner oder befonderer Convenienz gefcheben, ur 
dem Wiener Congreß iſt — wenn wir diefen Standpunft nehmen - 
wegen feiner Verfügungen über ZerritorialsAngelegenheiten wenig & 
gar Fein Vorwurf zu machen. 

Unfere Leſer mögen nad) eines Jeden fubjectiver Anficht uͤber ı 
Triftigkeit der Anklage oder der Rechtfertigung urtheilen! Das fir 
müthige Ausſprechen des Urtheils wird aber erft dem nahhfolgen® 
Geſchlecht erlaubt fein. 


So Vieles, theils im Allgemeinen, theils bis in’s Eleinfte Dew 


bin, die Wiener Congrefacte mit den ihr beigefügten und ausdrüd.“ 
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ils integrirende Beftandtheile derfelben erflärten Nebenurfunden (fieb: 
ehn an der Zahl) beftimmt, geregelt, feftgefegt hatte, fo war doch, bei 
ser Unermeplichkeit der Aufgabe und bei der am Ende eingetretenen 
Sile des Befchließens, manches Wichtige noch unentfchieden geblieben ; 
ınd es hatten fi durch den darauf gefolgten völligen Sturz Napo— 
eons und den zweiten Parifer Frieden mehrere Berhältniffe bedeutend 
zeändert. Die vier duch den Tractat von Chaumont (1. März 
1814) verbundenen Großmaͤchte waren ſchon in Gemäßheit diefes, aus: 
yeucdlich für die Dauer von 20 Jahren nah dem zu Stande zu 
yeingenden Frieden gefchloffenen, Allianzvertrags, deffen ausgefprochener 
Zwed dahin ging: „das Gleichgewicht in Europa aufrecht zu erhalten, 
ie Ruhe und die Unabhängigkeit der Mächte zu fichern und den will: 
uͤrlichen WBerlegungen fremder echte und Gebiete vorzubeugen, von 
veldhen die Welt fo viele Jahre hindurch heimgeſucht worden ift“, na: 
uͤrlich veranlaßt oder aufgefordert, den Gang der politifhen Dinge in 
zanz Europa fortwährend zu beobachten, und über die für jenen hohen 
Zweck nady Umftänden etwa räthlich fcheinenden Maßregeln fi unter 
einander jeweils zu verftändigen. In diefem Sinn fand 1818 der 
Songreß von Aachen flatt. Auf demfelben erfchienen die Herr— 
cher von Defterreich, Rußland und Preußen perfönlich, neben ihnen 
ine Menge hoher Prinzen und Fürften und ein durch Zahl und gläns 
‚ende Perfönlichkeit ausgezeichnetes diplomatifches Corpse. Vom 30, 
Sept. bis zum 21. Nov, mwährten die Verhandlungen, von beren Er: 
zebniß der veröffentlichte Vertrag mit Frankreich vom 9, Octbr., fo: 
yann das Hauptprotofoll vom 15. Nov. und eine über deffen In— 
yalt an die europäifhen Höfe erlaffene feierliche Declaration 
yer Melt Eundthaten, Durch den zuerft bemerften Vertrag wurde 
Sranfreih, deffen innere Ruhe durch die bisherigen Maßregeln der les 
zitimen Regierung gefichert fchien, der Laft des Dccupationsheeres, wel⸗ 
hes gemäß dem Parifer Frieden noch zwei Jahre länger daſelbſt zu 
haufen hatte, fofort entledige, in Bezug auf die noch rüdftändige 
Gontribution ein für den Schuldner fehr günjtiges Arrangement ges 
eroffen, und König Ludwig XVII. eingeladen, an den Berathungen 
ber Monarchen über Europa’s Wohlfahrt nunmehr gleichfalls Theil zu 
nehmen; was denn auch alſogleich durch das Organ des Premier-Mi— 
nifters, Herzogs von Richelieu, geſchah. Das Protokoll und die 
Declaration aber, im Inhalt und Zon der über die Errichtung der 
„heiligen Allianz“ aufgenommenen Urkunde ähnlich, befchränften 
ſich auf den Ausdrud allgemeiner Gefinnungen und Entfhlüffe, und 
etzten im Einzelnen nichts Neues foft, ließen jedoch ahnen, welche Rich— 
tung folche etwa fpäter zu treffende Feftfegungen nehmen würden. Sie 
mögen daher als bedeutungsvolles Programm aller fpäteren Gongreß: 
Befchlüffe betrachtet werden, und geben darum reichlichen Stoff des 
Nachdenkens. 

Das von den Bevollmächtigten der fünf Großmaͤchte, Oeſterreich, 
Frankreich, Großbritannien, Preußen und Rußland un: 

Staats: 8erifon. III. 34 
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terzeichnete Protokoll erklaͤrt, daß die beſagten Höfe „nach reiflichet Er 
waͤgung der Grundſaͤtze, auf welchen die Erhaltung der in Europa mm: 
tee dem Schuge der göttlihen Vorſehung hergeftellten Ordnung in 
Dinge beruht“, 1) „feſt entfchloffen find, fich weder in ihren wehle 
feitigen Verhältniffen, noch in jenen, welche fie an andere Staate 
knuͤpfen, von den Grundfägen der „engen Verbindung zu entferne 


die bisher in allen ihren gemeinfchaftlichen Angelegenheiten obgemalt« | 
hat, und die durch das zwifchen den Souverainen geftiftete Band drit | 


licher Bruderliebe noch ftärker und unauflöslicher geworden ift.” 2) „Di 
diefe Verbindung feinen andern Zwed haben kann, als die Auftest 
haltung des Friedens, gegründet auf gemiffenhafte Vollziehung der ir 
den Tractaten vorgefchriebenen Verpflichtungen und Anerkennung ie 
daraus hervorgehenden Rechte.” 3) „Daß Sranfreih, durch die We 
derherftellung der rechtmäßigen und conftitutionellen königlichen Gm 
den übrigen Mächten beigefellt, die Verbindlichkeit übernimmt, fertir 
unausgefegt zur Sicherftellung und Befeftigung eines Syſtems min 
wirken, welches. Europa den Frieden gegeben hat und allein die Dim 
deffelben verbürgen kann.” 4) Daß, wenn die Mächte, welche an x 
genmwärtigem Belchluffe Theil nehmen, zur Erreihung des bier e 
gefprochenen Zwecks für nöthig halten follten, befondere Zufamme 
fünfte, es fei zwifchen den hohen Souverains felbft, es fei zwiſce 
deren Miniftern und Bevollmächtigten, zu veranftalten, um über in 
eigerien Angelegenheiten, infofern fie mit dem Gegenftande ihrer x 
genwärtigen Verhandlungen in Verbindung ftehen, gemeinihaf“ 
zu berathfchlagen,, der Zeitpunkt und der Ort ſolcher Zufammentürh 
jedesmal durch diplomatifhe Rüdfprache zuvor beftimmt werden, fat 
aber von Angelegenheiten die Rede. wäre, die auf das Intereſſe am 


rer europäifcher Staaten Bezug hätten, dergleihen Zufammentünt 


nur in Kolge einer: förmlichen Einladung von Seiten der dabei inter 
ten Staaten; und mit Vorbehalt des Rechts der legtern, unmittehe 
oder durch ihre Bevollmächtigten daran Theil zu nehmen, Statt vie 
follen.” 
—In der an die Höfe (warum nicht auch an die Völker! 
darüber erlaffenen Declaration heißt e8 weiter: „Die Uebereinkunft vr 
9, October (wodurch Frankreich mit in den Bund aufgenommen met 
twird von den Souverainen, welche fie abfchloffen, als Schluftr 
an dem Gebäude des Friedens und als die Vollendung des petitiier 
Spftems betrachtet, welches deffen Dauer fihern fol. — „Der Ime 
diefes Bundes ijt ebenfo einfach, ald groß und fegenbringend. Er— 
abfichtigt Beine neuen politifchen Gombinationen, Feine Veränderungen " 
durch die beftehenden Verträge geheiligten Verhaͤltniſſe. Ruhig = 
unmandelbar in feinen Wirkungen hat er feinen andern Imwed, 
die Erhaltung des Friedens und die Verbürgung der Verträge, mi 
ihn begründet und befeftigt haben! — „Indem die Souveraine dirk 
erlauchten Verein fchloffen, Haben fie als Grundlage deffelben den ı= 
wandelbaren Entfchluß genommen, fi nie, weder in ihren Werbi 
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riſſen unter fich, noch zu anderen Staaten, von der genaueſten Befol⸗ 
sung der Grundfäge des WVölkerrechts zu entfernen.” — „Xreu diefen 
Srundfägen werden die Souveraine ſolche in den Zufammenfünften 
ufrecht erhalten, denen fie in Perfon beimohnen, oder die zmwifchen ihren 
Miniftern ftattfinden, fie mögen nun die gemeinfame Berathung ihrer 
igenen Verhältniffe zum Gegenftande haben, oder ſich auf folche bes 
iehen, bei weldyen andere Regierungen ihre Dazmifchentunft förmlich 
verlangten.” — Der Schluß diefer denkwuͤrdigen Declaration lautet 
fo: „Derfelbe Geift, der ihre Berathungen leiten und in ihren diplo— 
natifhen Verbindungen herrſchen wird, foll auch diefe Zufammenkünfte 
sefeelen, und die Ruhe der Welt ihre Veranlaffung und ihr Zweck 
ein. Sn folhen Gefinnungen heben die Souveraine das Werk vollen: 
‚et, zu dem fie berufen waren. Sie trachten unermüdlich, es zu be: 
'eftigen und zu vervolllommnen. Sie erkennen feierlichft, daß ihre 
Pflichten gegen Gott und gegen die Völker, die fie regieren, es ihnen 
um. Gefes machen, der Welt, foviel an ihnen ift, das Beiſpiel der 
Serechtigkeit, der Eintracht und der Mäßigungtzu geben, und preifen 
ich gluͤcklich, in Zukunft alle ihre Kräfte nur auf den Schuß ber 
Rünfte des Friedens, auf die Vermehrung der innern Wohlfahrt ihter 
Staaten und auf die Wiederbelebung jener religiöfen und moralifchen 
Sefühle verwenden zu koͤnnen, deren Einfluß durch das Unglüd der 
Zeiten nur zu fehr geſchwaͤcht worden iſt!!“ — Ä 

Auf diefe drei Actenftüde befchränkt fi, was von den Befchlüffen 
‚es Aachner Congreffes zur Öffentlichen Kunde gefommen iſt. Manches 
Andere und in’s Einzelne Gehende wurde wohl auch alldort befprochen, 
yerhandelt, verabredet oder für kuͤnftige Schlußfaffungen vorbereitet; 
nanche Geſuche, Vorfchläge, Neclamationen wurden wohl empfangen 
‚der mündlich vernommen, doch von beftimmter Erledigung verlautete 
zichtd oder nur wenig. Unter den der hohen Verfammlung überreich: 
en Vorftellungen aber erregte ein ganz befonderes Auffehen diejenige, - - 
velche (unter dem Titel: Mémoire sur létat actuel de Allemagne) 
ser ruffifhe Staatsratd Stourdza, ein Grieche von Geburt, über 
en neueften Geift des deutfchen Volkes, allernächft über jenen der 
Schulen und Univerfitäten (Lehrer und Lernende in der Betrach— 
ung zufammengefaßt), und über die Mittel, deren angeblihem Ver: 
yerbniß entgegenzumirken, zu fchreiben und den Congrefmitgliedern vor: 
utegen, die befrembdliche Anmaßung hatte. Nicht eben der Inhalt diefer 
rechen Schmähfchrift (der nur Verachtung zu erregen geeignet war, 
zuch in feiner Erbärmlichkeit fofort von hier wahrhaft flimmberechtigten 
Männern — an ihrer Spige der in Gefinnungen fehr gemäßigte Krug 
— bargeftellt ward), fondern die‘ Art und die Umftände ihrer Vorlage 
ın den hohen Congreß machte fie zum-bedeutungsvollen Ereignif, und 
siele Denker erblidten in ihr bereits ahnend den Vorboten eines über 
yen deutſchen Hochſchulen ſich heraufziehenden Gemitters. 

Indeſſen ſchritt in Deutfchland der Öffentliche Geift allerdings 
yoran, nicht nur an den Hochſchulen, fondern im gefammten Volke, 

44 * 


692 Congreß. 


doch auf eine erfreulihe, zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigen 
Meife, nicht aber mit revolutionärer oder jakobiniſcher Rit 
tung, wie bie Seinde des Lichts und des Rechts verleumderifch Elagın 
und argliftig den Staatenlenkern vorfpiegelten. Einige wenige vers 
zelte Ausfchweifungen, felbft Werbredhen, von ein Paar Indivitn 
£onnten doch wohl gegen den viel erprobten rechtlihen Sinn der M 
tion nicht zeugen; einige Ueberfpannung in jugendlichen, phantafiereice 
Gemüthern, einige fcharfe Zadelworte gegen feile Schriftfteller, gun 
engherzige Vertheidiger des hHiftorifhen Unrechts oder gegen böfe Rıt 
geber der Kürften, konnten wohl hier und dort Mifvergnügen era 
nicht aber den Vorwurf ummälzender Tendenzen und Plane, daa 
nur mit den Schreden der Gewalt zu begegnen wäre, rechtfertige 

Was die Nation verlangte und zu verlangen das Recht hatte, m 

nichts Anderes als eine der Stufe ihrer Geiftesbildung angemdfn 

und die Verheißungen von Kalifh erfüllende National: un 

Staatenverfaffung, ein zu gefeglichen Fortfchritten auf de 

Mege des Guten eröffneter Weg mittelft wohlgeordneter Vol ks-Ver 

tretung, das Recht der Wahrheit endlih und des fie frei = 

fprechenden Wortes, wodurch allein jedes andere Recht mas 

fhirmt werden. In diefem Sinne traten insbefondere die Stir: 

deverfammlungen, namentli die Volkskammern in den allmir 

‚zur Erfüllung des 13ten Art. der Bundesacte mit landftändifchen De 

faffungen — zumal in Süd: Deutfchland — begabten Staaten « 

und in dieſem Sinne fprah die öffentlihe Meinung in aa 

Gauen und Glaffen, fomweit überall politifche Bildung und Rechtsim 

zu finden waren, laut und Eräftig fih aus. Redhtsgewähruns, 

Erfüllung feierlihft gemadhter Verheißungen, mid Sicherſte 

lung des Berliehenen ober zu Verleihenden: — ein Mebreres ma 
nicht nöthig zur Beruhigung der Gemüther, zur Befriedigung der Ph 
vergnügten, zur Derftellung des innern Friedens. Aber dem geredum| 
Begehren der ihrer entfcheidenden Verdienſte um die Waterlands : Dr 
freiung und die Wiederherftellung der Thronen ſich bewußten Völker fr 
ſich allernächft die Ariftofratie mit ihren neu erwachten und n= 
aufftrebenden Anmaßungen entgegen, fodann auch die fünftlich genäh 
Furcht der hohen Staatshäupter vor dem Meiterfchreiten des iben 
jest zum erftenmal erfchienenen Volksgeiſtes, gejtacjhelt zumal durd de 
ihren grauenvollen Erinnerungen entftiegene und ohne Unterlaf 
Phantafie vorfchwebende Gefpenft der Revolution. 

Da verfammelten ſich, im Auguft 1819, unverfehens die Mini 
von Defterreih, Preußen, Baiern, Sadhfen, Dannove 
MWürtemberg, Baden, Medlenburg und Naffau in Kari: 
bab in Böhmen, und vereinigten fi nady kurzen (in 23 falt = 
täglich fidy) folgenden Gonferenzen gepflogenen) und geheimmigwci« 
Berathungen (vom 6. bis zum 31. Aug.) über eine Reihe höchit du 
mwürdiger, dem deutfhen Bundestag in Frankfurt zu machen 
Vorfchläge, welche der letzte auch fofort — am Tage der von Sem‘ 


— 
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ver Praͤſidialgeſandtſchaft vernommenen Propofition, mit einer beiſpiello— 
en, auch der als organifches Bundesgefeg verfündeten Gefhäftsordnung 
vom 14. Novbr. 1816) direct miderftreitenden Eile — ohne weitere 
Snftructionseinhofung, noch Gommiffions: Verhandlung oder Berichterftat: 
ung, ja ohne alle Discuffion in der Bundesverfammlung felbft, — un: 
‚verändert, ſowie die Öfterreichifche Prafidialgefandtfchaft fie vorgetragen, 
ind einftimmig, unter Dankfesbezeugungen für Defterreih, annahm und 
u Bunbdesbefhlüffen erhob (20. Sept. 1819). Einige Punkte, 
ie theils noch nicht hinlänglich vorbereitet, theil® minder dringlich er: 
chienen, wurden einem weitern, in Wien unvermweilt zu haltenden, 
Minifter:Congreß zur genaueren Feftfegung vorbehalten. Der: 
elbe trat auch wirklich noch vor dem Ende bed Jahres in der Kai: 
erftabt zufammen; und es ging aus feinen Berathungen (vom 25. 
Nov. 1819 bis 24. Mai 1820) die unter dem 15. Mai 1820 von 
‚en Gongrefmitgliedern unterzeichnete, fodann unterm 8. Juni 1820 
om Bundestag gleich willig und einftimmig zum Bundesgrundgefeg 
rhobene „Schlußacte der über Ausbildung und Befeftigung des 
eutfhen Bundes zu Mien gehaltenen Minijterial:Conferenzen“ hervor. 

Der Inhalt der auf diefen beiden Minifter-Congreffen gefaßten 
Befchlüffe, zumal jener der Wiener „Scylußacte”, wird in dem Art. 
‚Dbeutfher Bund” die ihm gebührende umftändlichere Betrachtung 
inden. Doch fprehen die Bundesbefchlüffe, als zu welchen auch 
'ünf europäifhe Maͤchte ihre Stimme, ja zwei derfelben die 
yräponderirende Stimme gaben, nicht nur ein deutfches, fondern 
wch ein allgemein europaͤiſches ntereffe an; und es bezeichnet 
ugleich der auffallende Gontraft des Zones, zumal der Karlsbader 
Befchlüffe, mit jenem der Aachner Declarationen eine jeßt eingetre= 
ene neue, verhängnißfchwere Epoche in der Gefchichte der Congreſſe. 
Diefer Umftand, in Verbindung mit einigen befondern Denkwuͤrdig— 
eiten, welche den angeführten Befhlüffen zum belehrendften GCommen: 
are dienen, macht uns zur Pfliht, auch ſchon im vorliegenden Ar: 
ikel einiges Wenige darüber zu fagen. 

Mir haben die von Nahen aus erlaffenen, die Gefühle chrift: 
icher Bruderliebe athbmenden, und aufs Feierlichfte für alle Folgezeit 
ie treueſte Beobahtung der Pflihten gegen Gott und gegen bie 
Bölker, die Heilighaltung des Völkerrecht und überhaupt die ftete 
Zerrſchaft der Gerechtigkeit, der Eintracht und der Maͤßigung 
yerheißenden, Erklärungen der hohen Monarchen oben im Auszuge 
nitgetheilt. Ihre Wirkung, ob auch argmöhnifhe Gemüther aus der 
iner verfchiedenen Auslegung und Anwendung Raum gebenden All: 
jemeinheit der Ausdrüde mancherlei Beforgniß fchöpften, war für 
ie Völker überhaupt beruhigend und mwohlthuend. Von Karlsbad 
zus aber ergingen ſchwere Anklagen gegen die Wölker oder die edeiften 
Slaffen der Nation, und ftrenge Unterdrüdungs - Mafregeln gegen die 
uͤr gefährlich erklärten Aeußerungen des neuen öffentlichen Geiftes. 
Und in Karlsbad warb der unmittelbare Grund gelegt zu dem feither 
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ohne Unterbrechung fortgeführten Bau der — ohne Zweifel von ka 
Häuptern für nöthig erachteten, aber darum für die Mation nid 
minder niederfchlagenden — Dictatur des Bundestags über die Bun: 
desitaaten und der einzelnen Regierungen über die Völker. Die Ge 
fhichte, nad) deren Zeugniß allerdings, je nach Zeiten und Umitie- 
den, die Dictatur für eine kurze Periode hier oder dort nothwend 
oder mwohlthätig fein kann, wird einjtens frei darüber richten, eb « 
den Zagen des Karlsbader Congreffes und in jenen, weldye bdarar 
folgten, folche Dictatur für Deutfchland oder für Europa wirklice 
Bedürfnig oder nicht gemefen, und ob dadurch die Stimmung ix 
Völker verbeffert, das Gemeinwohl gefördert, ein für guten Sumı 
empfänglicher Boden bereitet, die edlere Givilifation vorangeführt, eder 
aber von allem diefem das bdirecte Gegentheil fei bewirkt worden 
Mir finden ber Zeitlage angemeffen, des felbfteigenen Urtheifens us 
hier größtentheils zu enthalten und mehr nur die nadten Thatiade 
zufammenzuftellen, welche den Stoff der freien, ftillen Beurtheilm 
jedem denkenden Zeitgenoffen darbieten. 

Von den Verhandlungen des Karlsbader Gongreffes ift, + 
gleihh dem Bernehmen nad deffen Mitglieder bereits in der me 
ten Sitzung fih die Geheimhaltung fowohl der Protokel: 
als aller Aeußerungen, welde in den vertraulihen Berathun 
vorkommen würden, verfprachen, gleichwohl manches Wichtige beim 
geworden, und mas zur Zeit noch verfchleiert liegt, wird ficherlih, # 
eine der Zeitgefchichte durchaus nicht vorzuenthaltende Thatfache, «= 
Bälde werden. Die Protokolle find ja nicht ausfchließend in de 
Haͤnden der Congref: Mitglieder geblieben; und wie wäre es möglit 
alle Abfchriften, weldhe davon auch nur an die vielen betbeilisz 
Höfe ergingen, vor jedem Blide profaner Augen zu bewabte 
Uebrigens ift ja die Hauptſache, nämlidy der Inhalt der Befhtäii: 
früh genug "der Welt bekannt geworden, und find dieſe Beiawh 
des Beifalls werth, fo kann ja das genauere Wiffen auch der Ir 
und Meife, wie fie entftanden, für feinen Theilnehmenden beder 
lih, oder muß jedenfallg minder bedenklich, als die eben des Gebir 
niffes wegen nur um fo fühneren Bermuthungen fein. 

Bekannt alfo find allernähft die Namen der Männer, mis 
in Karlsbad zu Rathe faßen über das kuͤnftige Schidfal der Mass 
Es find die Minifter: Fürft Metternich für Defterreih, & 
Bernftorf (und neben ihm Freiherr von Krufemarf) für Pre 
Ben, Graf Rechberg (und neben ihm Freiherr von Stainlı 
für Baiern, Graf Schulenburg (und fpäter auh Graf Eir 
fiedel) für Sahfen, Graf Münfter (und neben ihm Graf D 
dbenberg) für Hannover, Graf Winzingerode für Würter 
berg, fodann die Freiherren von Pleffen für Medienburg, ” 
Berftett für Baden und von Marfhall für Naffau 3 
einer Gonferenz erfchien audy der Freiherr von Fritfh, Staati® 
nifter des Großherzog von Weimar, und in einigen amberm 
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urheſſiſche Geſandte Freiherr von Muͤnchhauſen (diefer jedoch 
‚hne Inſtruction). Als Protokoll-Fuͤhrer fungirte Anfangs der K. K. 
ſterreichiſche Hoftath von Genz, ſpaͤter der Freiherr von Pleſſen; 
ener dagegen leiſtete bis zu Ende feine beſten Dienſte duch Ausarbei: 
ung wichtiger, zumal an den Bundestag zu bringender Entwürfe oder 
Srelärungen, und auch eigener, der politifchen Zendenz der Verſammlung 
ntfprechender, raifonnirender Aufſaͤtze. Neun der höheren. Ariftokratie 
mgehörige Minifter, (mit einigen ‚Nebenperfonen derfelben Kategorie) 
18 Nepräfentanten von neun — oder mit Zurehnung des Meis 
har’fhen von zehn — Höfen (aus den einundvierzig Staa— 
en, weldhe damals ber deutfche Bund zählte) entwarfen — auf die. . 
Sinladung von Defterreich und Preußen — binnen drei Wochen 
ınd einigen Zagen die dem Bundestag lediglih zur Annahme vorzu: 
egenden, den politifchen Zuftand Deutfchlands wefentlic verändernden, 
as innerfte Leben der Nation berührenden Gefege, und verjtändigten 
ich zugleidy über die Hauptgrundfäge, welche den weiter angeordneten 
Minifter : Gonferenzen zu Wien als Bafis oder Richtpunkt der alldort 
ıber die künftige Verfaffung des deutfchen Bundes zu verabredenden 
‚efinitiven Belchlüffe dienen follten. 

Us Beweggrund zur Veranftaltung der Gonferenz erklärte gleich 
re der erften Sitzung der Fuͤrſt Metternich feinen Wunfh: „ſich 
nit den anmwefenden Miniftern und Gefandten der deutfchen Bundes: 
taaten ungefäumt über die Beforgniffe und Gefahren vertraulich zu 
erathen, in melde ſowohl der ganze Bund, ald auch die einzelnen 
Bundesftaaten durch die revolutionairen Umtriebe und dema- 
‚ogifhen Verbindungen, melde man in- ber legten Zeit ent=- 
ect babe, verfegt würden. Zur Sicherftellung gegen diefe Gefahren 
eien die ernfleften Maßregeln dringendit nöthig, und S. M, der Kai— 
er hielten, nicht nur in Ihrer Eigenfchaft ald Bundesglied, fondern 
uch im Intereſſe Ihrer eigenen Staaten, für Ihre Pflicht, die deut— 
chen Höfe zu Ergreifung folder durch gemeinfames Einverftändniß 
eſtzuſetzender Maßregeln einzuladen.” Ganz mit diefer erften Eröff: 
zung und der derfeiben beigefügten „Punctation” für die der Con— 
erenz vorzulegenden Berathungsgegenftände übereinitimmend war auch 
yie fpäter (20. Sept.) in Franffurt dem Bundestag gemachte 
Präfidial:Propofition, deren Inhalt die Nation in den öffent: 
ichen Blättern gelefen hat. Hier wie dort wurde die Thatſache der 
n Deutfchland gährenden Unruhe und Aufregung als Gegenftand ber 
yeingendjt nöthigen Fürforge bezeichnet, hier wie dort als Urſachen 
olcher gefährlihen Stimmung angegeben: zuvörderft die über den 
Sinn des Urt. 13 der Bundesacte herrfchende Ungemißheit und 
‚ie dadurch veranlaßten falfchen Auslegungen des befagten Artikels, fo: 
ann der Mangel einer genauen Beftimmung über die Rechte und 
pP flihten des Bundestags, fowie der zu deren Ausübung noth: 
vendigen Mittel; weiter die Gebrechen der Öffentlihen Erzie— 
yung auf den Schulen und Univerfitäten und endlih der Miß— 
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brauch der Preſſe, namentlich die Ausſchweifungen, welche die 
Journale, die periodiſchen Schriften und die Flugſchriften ſich erlaubten 

Weder in Karlsbad noch in Frankfurt ließ auch nur eine 
Stimme ſich vernehmen, welche, außer den angedeuteten Urſachen dei 
Uebel, noch eine andere und allgemeinere bezeichnet hätte. Dem 
wohl anerkennt die Präfidial:Propofition am Bundestag, daß die Du: 
len deffelben „zum Theil in Zeitumftänden und Berhältniffen, ax 
welche keine Regierung unmittelbar und augenblidlih zu wirken we: 
mag”, liegen; aber was kann wohl unter diefen fo kuͤnſtlich gemäh: 
ten, ganz unbeftimmten Ausdrüden verftanden fein? — Etwa N 
‚unausbleiblihen Nachwehen der langen Kriegsnoth, Unterdrüdem 
und des ſchweren Befreiungstampfes? oder die Schwierigkeit der Be 
feiedigung aller fich durchkreugenden Intereffen und Wünfcye einer na+ 
langer Zerrüttung tmieder neu zu geftaltenden Welt? — MWahrlid 
wenn auch nur diefes die Völker drüdte, fo wäre unter folchen Um: 
fländen Rechnung zu tragen und der Stab der Verwerfung nicht — 
fort zu brechen geweſen über jede Aeußerung des Mifbehagens. & 
war aber nicht die ſes die Urfache der Gährung; denn in die Nett: 
wendigfeit fügt man ſich; und fo lange noch die Ausficht auf Be- 
befferung des Zuftandes bleibt, erträgt man Entbehrungen und Late 
gern. Die wahre Urfache der unruhigen und büftern Stimmuns * 
Dentenden im Volke — mie alle Unbefangenen anerfennen mife 
und die edelſten Schriftftellee (namentlich auch Zſchokke „vom Get 
des deutfchen Volkes im Anfang des 19. Jahrhunderts”) Taut ausim: 
hen — mar die Nichtbefriedbigung der gerechten Korbderen: 
gen der Nation und die Nichterfüllung der ihr feierlichft gethane 
Verheißungen. Leider überfah man biefes in Karlsbad, und ans 
die Präfidial- Propofition ſchweigt davon. Man hielt fih an de 
Spmptome ded Uebeld und verkannte deffen wahren Grund; ma 
ſuchte den Raud zu erftiden und beruhigte ſich über den immer 
Brand, MWahrlih! wenn felbft der Fürft von Metternid, — 
feinem über den Mißbrauch der Preffe vorgelegten Memoire, austrak 
lidy beklagte: „man könne ohne Uebertreibung behaupten, daß es ba 
nidht eine einzige ald Privatunternehmung erfcheinende Zeitihrt 
in Deutfchland gibt, welche die Wohlgefinnten (d. h. foviel als dien 
in Karlsbad aufgeftellten Principien Huldigenden) als ihr Organ betrst 
ten fönnten, ein Fall, der felbft in dem Zeitpunft der biutigften Anz 
hie in Frankreich ohne Beiſpiel iſt“, fo deutet diefes doch eindrinaliki 
auf eine fo allgemein verbreitete und fo tief gewurzelte Öffentliche Pr 
nung in der Nation hin, daß ihre Beachtung räthlicher als ihr: w 
waltfame Unterdrädung erfcheinen mußte, und daf zu Erklaͤr 
ihres Urfprungs die in der Präfidial: Propofition aufgeftellten Grür 
durchaus nicht hinreichen. Mie wird eine bloße Partei oder © 
Anzahl Verſchworener die Meinung einer ganzen Nation in ww 
Grade beherrfchen, und nie können die etwa zeitlich eingeriffenen Gebred" 
des Erziehungsmefens oder ein im gegenwärtigen Zeitpunkt = 
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en Schulen ſich hervorthuender unruhiger (vielmehr nur freifinni: 
er) Geift die Meinungen der der Schule längjt entwachſenen Mänz 
ter beftimmen. Und auch mas die Preffe betrifft, fo kann doch 
vohl die Einmüthigkeit aller freien, nicht im Solde der Autorität 
tehenden, Öffentlichen Blaͤtter und politifhen Zeitfchriften in Geift und 
Richtung von nichts Anderem herfommen, als von der gleidy einmuͤ— 
higen oder doch entfhieden vorherrfhenden Gefinnung des le: 
enden, alfo des denkenden, Theiles der Nation; und diefe Gefin- 
ung wird ficherlich durch die Erdrüdung der Journale, welche fie aus: 
prachen, nicht mit erdrüdt werden. Selbft die gerichtliche Verfolgung 
nd härtefte Beftrafung aller Derjenigen, welche etwa, bingeriffen von 
rennender Vaterlands- und Freiheits= Liebe, fich in geheime Berbin: 
yungen eingelaffen oder gegen beftehende polizeiliche Verordnungen ges 
yandelt oder andere wirklich tadelnsmwerthe Schritte follten gethan ha= 
yen (von eigentlih verbreherifhen Handlungen reden wir nicht; 
die ftrengfte Beftrafung derfelben — wofern fie irgendwo vorfommen — 
nach Maßgabe der geſetzlichen Beſtimmungen ſoll allerdings ftattfin- 
Yen, und fand auch jeweils ftatt), ift ein ungeeignetes Mittel * Stil⸗ 
lung des Unmuths, vielmehr, nach pſychologiſchem Geſetz, blos neue 
Aufreizung und weitere Verbreitung der im Innern zuruͤckgehaltenen 
Gaͤhrung bewirkend, zumal alsdann, wenn ihre Anordnung verbunden 
iſt mit inquiſitoriſchen Maßregeln, mit willkuͤrlicher oder doc der Wills 
kuͤr weiten Spielraum darbietender Verhaftnahme und Gefangenhaltung, 
mit Gonftituirung außerordentliher Zribunale, und mit beängfti: 
gender Aufftellung neuer, durch die Unbeftimmtheit oder Vieldeutigkeit 
bes Ausdruds leicht auch auf völlig fhuldlofe Handlungen anzu— 
mendenden Kategorien von Webertretungen oder DBergehen, dergleichen 
jene der „Umtriebe“ und der „Demagogie” („revolutionaire Um: 
triebe und demagogifche Verbindungen”) offenbar find. 

Der Congreß von Karlsbad, mie der Freiherr von Gagern 
in feinem vortrefflihen Sendfchreiben an feinen Freund, den Freiherrn 
von Pleffen, welcher von medlenburgifcher Seite demfelben als 
fehr thätiges Mitglied anwohnte, freimüthig beklagt (man fehe diefes 
Sendfchreiben in „Mein Antheil an der Politik“ IV. Stuttgart und 
Tübingen 1833), ſah von allen folhen Betrachtungen ab. Seine Ver: 
handlungen und in deren Folge dem Bundestag zur Annahme vorge: 
legten Befchlüffe tragen das Gepräge nicht einer verföhnenden, be= 
ruhigenden, fondern einer zürnenden und von einem ganz ein— 
feitigen Standpunkt ausgehenden Politil, „Ihnen — alfo lau: 
ten die inhaltfchweren Worte des würdigen, fachkundigen und ficherlich 
der Demagogie durchaus nicht verdbächtigen Freiheren von Gagern 
(gefeierten Schriftftellers, Stantsmannes, Bunbestagsgefandten und 
deutfchen Patrioten), — „Shnen“ (nämlidy Deren von Pleffen) kuͤndige 
ich über Ihre Karlsbader Ausrichtungen nad Allem, was. Sie mir 
darüber erläuternd gefagt haben,. dennoh Fehde an" ...... „Es 
ift zwar Entwidiung des Bundesfoftems vorherrfhender Wunſch in 
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ganz Deutſchland; nichts deſto weniger bedatf auch dieſes unſer Staats 
ſyſtem noch jener Huͤlfsmittel, wodurch man ſich Eingang, Zuftimmung 
und Dauer verfpriht, und erträgt nicht jene herbe Begleitung 
von Prohibitionen, Ponal:Mandaten, Beforgniffen um 
Beſchuldigungen, und dies in einer Allgemeinheit, die kaum 
noch gefunde Theile vermuthen läßt.” — — „Das Anerfenntnif un) 
die verftändige Verſchmelzung der drei Elemente find die hoͤchſten Auf: 
gaben der Politi, Sie aber affectiven dort gleihfam nur das Eine, 
die Fuͤrſtlichkeit zu fehen, die Spige der Pyramide ohne das Fun: 
dament, bereiten ihr alfo um fo mehr Feinde und gebrauchen endlid 
die abgenuste Lift, phantaftifhe und republifanifhe Grillen oder rein 
demofratifche Örundfäge mit den Anfprüchen auf geregelte Mo: 
narchie, Demagogie mit Demokratie oder mit demokratiſchet 
Ingredienz beftändig zu verwechfeln; und dazu haben Sie nicht mebr 
Recht als die, welche Fürftlichkeit oder Monardyie mit Tyrannei und 
Despotism in eine Vaſe werfen, um fie hernach für eine Buͤchſe der 
Pandora zufammen auszugeben” u. f. w. 

Eine flüchtige Vergegenmwärtigung der Karlsbader Befchlüffe, fowie 
fie aus der Präfidial: Propofition am Bundestage hervorgehen , reicht 
bin zum Berftändnig und zur Würdigung des Gagern’fhen Sendfchrii: 
bens. Ihr Inhalt fteht in jedes Vaterlandsfreundes lebendiger Erin 
nerung, und die Grundfäge, worauf der Inhalt der „provifori: 
ſchen“ Befhlüffe gebaut ift, hat der einleitende Vortrag zu den: 
ſelben im Allgemeinen und Befondern angezeigt. 

Der erfte Befchluß, unter dem Titel: proviforifhe Erecution 
ordnung in Bezug auf den zweiten Artikel der deutfhen Bundes: 
acte, „ertheilt der Bundesverfammlung die Befugniß und Anweifuns, 
allen ihren Beſchluͤſſen, die fie zur Erhaltung der innern Sicherheit, 
der Öffentlihen Ordnung und zum Schug des Befigflandes zu falfen 
fih für Hinlänglich veranlaßt und berechtigt hält, die ge 
hörige Folgeleiftung und Vollziehung auf eine — umſtaͤndlich vorge: 
fehriebene — Weife und nöthigenfalls durch militairifhe Erecu: 
tion zu fihern. Auch wenn „Local-Verordnungen“ einzelne 
Bundesftaaten (hierunter find wohl audy derfelben befondere Verfaſ— 
ſungs-Geſetze begriffen) einem Bundesbefhluffe entgegen zu fteben 
fcheinen, foll deffenungeachtet jene Vollziehung ftattfinden. Der z weite 
Beſchluß, überfchrieben: „proviforifcher Beſchluß über die in Anfebuns 
der Univerfitäten zu ergreifenden Maßregeln“, befiehlt die Anita: 
lung eines außerorbentlihen landesherrlihen Commiſſairs an jeder 
Univerfität, welcher ganz befonders den Geift der von den akademiſchen 
Lehrern gehaltenen Vorträge zu bewachen, und im Fall’einer erfche: 
nenden Pflihtübertretung, namentlich duch Verbreitung verderblicher 
Lehren, die Entfernung des Lehrerd von feinem Amte zu beantragen 
babe. Ein auf folhen Antrag oder, audy ohne Antrag doch nah ver: 
ber. eingeholtem Bericht, durdy Regierungsbefehl feines Amtes entfester 
Lehrer fol in keinem andern Bundesſtaate bei irgend einem öffentiichen 
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dehrinſtitut anſtellungsfaͤhig fein. Alle nicht autoriſirten Verbindungen 
inter den Studirenden — vor allen die allgemeine Burſchenſchaft — 
olfen ftrengft hintangehalten und gegen die Uebertreter neben der ' 
jefeglichen Strafe auch noch die bleibende Unfähigfeitgerftärung zu 
tgend einem Öffentlichen Amt verhängt, auch der von einer Univerfis 
aͤt Melegirte auf einer andern zugelaffen werden. Der dritte Be: 
chluß, „das Preßgeſetz“, verordnet (einftweilen für 5 Jahre, ift 
ıber noh heute in Mirkfamkeit) für Schriften, die in der Korm 
aͤglicher Blätter oder heftweife erfcheinen, desgleichen für folche, die 
richt über zwanzig Bogen im Drud ftar® find, daß fie in feinem deut: 
hen Bunbdesftaat ohne Vormwiffen und vorgängige Genehm: 
yaltung (Genfur?) der Landesbehörden zum Drud befördert 
verden dürfen, erklärt jeden Bunbdesftaat für die unter feiner Ober: 
aufficht erfcheinenden, die Würde oder Sicherheit anderer Bundesſtaa— 
ten verlegenden oder die Verfaffung oder Verwaltung derfelben angrei: 
fenden Drudfchriften nicht nur dem unmittelbar Beleidigten, fondern 
auch der Gefammtheit des Bundes verantwortlich, ertheilt der Bundes: 
verfammlung das Net, jede Drudfchrift, gegen welche von einem 
Bundesitaat gegründete Klage erhoben wird, und aud) ohne folche 
Klage eine jede zu ihrer Kenntniß kommende, in was immer für einem 
deutſchen Staat erfcheinende, (fpäter wurden auh im Ausland 
sefchienene geächtet), „der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner 
Bundesftaaten oder der Erhaltung bes Friedens und der Ruhe Deutfch: 
‚ande zuwiderlaufende“ Schrift durch einen inappellablen Ausſpruch zu 
unterdruͤcken, in welchem Fall der geweſene Redacteur fuͤnf Jahre lang 
in keinem Bundesſtaat bei der Redaction einer aͤhnlichen Schrift darf 
sugelaffen werden. Der vierte Beſchluß endlih: „Beſtellung einer 
ISentralbehörde zur nähern Unterfuhung der in mehreren Bun: 
yesftanten entdedten revolutionairen Umtriebe”, ordnet eine in 
Mainz zu verfammelnde, vom Bund ausgehende, außerordentliche 
SentralsUnterfuchungscommiffion von 7 Mitgliedern an „zur gemein: 
chaftlihen, möglihft gründlichen und umfaffenden Unterfuchung und 
Feftftellung des Thatbeftandes, des Urfprungs und der mannichfachen 
Berzweigungen der gegen bie beftehende Verfaffung und innere 
Ruhe, fowohl des ganzen Bundes als einzelner Bundesftaaten, gerich: 
eten revolutionairen Umtriebe und demagogifhen Ber: 
‚indungen, von welchen nähere oder entferntere Indicien bereits 
‚vorliegen oder fi in dem Laufe der Unterfuhung ergeben möchten. — 
Die Strenge und auch die Einmüthigkeit diefer Befchlüffe erflärt 
ich de Pradt ſchon aus ber Zufammenfegung des Karlsbader Con: 
reſſes. „Dites moi — alfo lauten feine Worte — de quels ele- 
nens est compose un corps quelconque, et, sans effort de ge- 
sie, je vous dirai ce quil va faire‘, — Dann fährt er fort: 
‚En Allemagne les princes superieurement nobles, les ministres 
‚obles et tres nobles, les mediatises eminemment nobles, tous 
es chefs du gouvernement nobles aussi et faisant corps avec les 
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nobles, toute cette chaine d’interesses A l’eloignement de l’ordre 
nouveau qui les enveloppe et qui les presse, interesses par la 
meme au maintien ou au rappel des anciennes instilutions qui 
avaient die faites par eux et pour eux, tous dans ce pays, sont 
‚ en possession de decider seuls de tout, ils le font pour eux mi- 
mes, et cela verilablement“. (Congres de Carlsbad, preface 
p. VIL) Wir finden eine weitere Erklärung davon in der Stellung 
zweier Großmaͤchte gegenüber dem deutfhen Bund, welchem ft 
als Mitglieder angehören. Die von bdiefen Mächten in Karlsbad aufar: 
ftellten und von der Bundesverfammlung adoptirten allgemeinen Grund: 
fäge befagen nämlich im Weſentlichen Folgendes: „Der deutfhe Bun 
beiteht als eine für die Erhaltung des Gleichgewichts und der allgeme: 
nen Ruhe mwefentliche und wahrhaft europäifche Inftitution, und « 
genießt bie allgemeine Garantie, welche die Eriftenz jedes cum: 
päifchen Staates in Folge der Wiener Congreßacte fichert. Sobal 
aber der deutfhe Bund als eine europäifche politiſche Inſti— 
tution beftehen muß, dürfen in feinem Innern feine Grunt: 
fäse in Anwendung gebracht werden, welche mit feinem Grundbe: 
griff und feiner Erijtenz unvereinbar wären. (Bon der Ar 
wendung diefes Satzes auf die Auslegung des Artikel 13 der Bunde 
acte reden mir unten.) Die Bundesverfammlung, als Reni 
fentation des Bundes, ift die oberfte politifhe Behörde ı 
Deutfchland. Alle legalen Befchlüffe derfelben müffen als Gefek: 
des Bundes unverbrüdhlich ausgeführt und gehandhabt werden. Nur 
macht aber der Augenblid, in. welchem das foftematifhe Treiben ein 
revolutionairen Partei die Fortdauer und die Eriftenz aller Megierunge 
bedroht, ihnen zur Pflicht, fih auf’s Engfte zu vereinigen, 
und daher durch gemeinfchaftlich zu befchließende ftrenge Mafregeln dem 
Unheil Einhalt zu thun“ u. f. mw. 

Allerdings, wenn der deutfhe Bund ald europäifche Initite: 
tion nicht nur in Bezug auf feine Stellung nad) außen, fondern aut 
in Bezug auf feine innere Verfaffung und deren felbfteigene Ent 
widelung der allgemeinen europäifhen Garantie unterfteht; % 
haben die europäifchen Großmächte, melde demfelben angehören, «= 
zwiefahes Recht, wie ein zwiefaches Intereffe, der forgfältigen Wahr 
nehmung Alles deffen, mas in feinem Innern vorgeht, und auch de 
Forderung, daß, was ihnen als wefentlidh an der Bundesverfe 
fung erfcheint, unverändert in Herrſchaft erhalten werde; und dw 
beftimmten Forderung folder Großmaͤchte ift nicht ratbfam zu mi 
derftehen. Aber alsdann ift der beutfhe Bund nicht frei und feltf 
ftändig mehr; er genießt des Mechtes einer von feinem eigenen Belieben 
abhängigen Verbefferung oder Fortbildung feiner Verfaffung nicht, me 
ches Recht doch die großen Maͤchte Rußland, Defterreih und Pre 
fen ficherlich für fich felbft anfprechen, und welches Srankrei und Eni- 
land, ungeachtet des Wiener Congreffes, bereits ausgeübt haben u 
fortwährend ausüben. Alsdann ift die europäifche Garantie, die ihrer 
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reinen Begriffe nady blos eine Schugmwehr gegen ungeredte 
Gewalt fein follte, zur Feſſel geworden für die deutfchen Völker 
einzeln und in Gefammtheit, und es wird, dem Princip nad, nicht 
nur Dejterreih und Preußen, fondern auh Rußland fein Veto ein: 
legen dürfen gegen zeitgemäßen Fortfchritt unferer Nation. 

Was fodann den zweiten Grundfaß betrifft, dag naͤmlich alle 
und alle Befchlüffe, „welche die Bundesverfammlung (zu Erhaltung 
der innern Sicherheit, der Öffentlihen Ordnung und des Befisftandes) 
zu faffen, fih für binlänglih veranlaft und beredtiget 
haͤlt“, als Bundes:Gefege verbindlich und daher unverbrüchlich 
zu beobachten und zu vollfireden find, fo wird dadurch jener hohen 
Verfammiung eine Fülle der Macht eingeräumt, für die 8 — in 
Bezug auf die Völker keine mögliche Beſchraͤnkung mehr gibt. 
Alsdann nämlich find die conftitutionellen Schranken, welche der Für: 
ftengewalt in den einzelnen Staaten mäßigend entgegenftehen, nicht 
länger wir£fam, ja nicht länger vorhanden, als die Gefammt— 
beit der Kürften fie nicht aufzuheben belisbt, d. h. ſich dazu nicht 
„für veranlaßt hält“; und für die alddann, nad aͤußerem Recht 
gültig, den Völkern aufzulegenden Laften, Opfer und Sreiheitsbefchränz 
kungen ift der Wille der Regierungen das alleinige Maß und 
Geſetz. Alsdann ift die conftitutionelle Stellung eines Staates mit 
Landftänden gegenüber dem Bundestag zu vergleihen -- nicht etwa 
jener eines Staates mit Provinzial: Ständen gegenüber der allge: 
meinen Staats-Regierung (denn auh Provinzial» Stände ftehen 
mit diefer in unmittelbarer Wechfelwirfung und mögen wenigftens vor: 
ftellend oder bittend, mitunter auch wirklich verweigernd, einen befchrän- 
Eenden Einfluß auf bdiefelbe ausüben) — fondern jener eines Vol—⸗ 
kes, welches 3. B. zwar gegenüber den Bezirks- oder Provinz: 
Verwaltungen controlirende oder mit dem Rechte der Borftellung 
und Bitte verfehene Ausfhüffe zu ernennen hätte, gegenüber der all: 
gemeinen Staats Regierung, d. h. dem Fuͤrſten, aber nicht. 

Auch die Befchlüffe über die Preffe und über die Univerfi- 
täten ruhen auf verhängnißreihen Grundfägen, deren Discuffion, 
als der Doctrin angehörig, Jedem frei ftehen muß, von uns jedoch 
dem eigenen Nachdenken der Lefer gern überlaffen wird, unter Vorbe— 
halt einiger, in den, der Preßfreiheit und den Univerfitäten zu wid: 
menden, befondern Artikeln aufzuftellender Betrachtungen. Hier alfo 
blos die wörtlihe Anführung der Grundfäse, melde theils öffent: 
ich in der Prafidial: Propofition, theils — fiherem Vernehmen nah — 
in den Karlsbader Conferenzen darüber geltend gemacht worden find. 
Der deutfhe Bund, alfo lautet ihr gedrängter Inhalt, bejteht aus ſou— 
verainen Staaten, die fih zu wechſelſeitigem Shug und Hülfe 
verbündet haben. Die innere Ruhe des Bundes aber kann theils durch 
materielle Eingriffe, this duch moralifche Einwirkungen (von 
Seite einzelner Regierungen oder von jener einer Partei) geftört 
verden, Unter folhen Einwirkungen nun ift keine gefährlicher, als 
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jene der Preſſe, und nicht ſchon durch Repreſſiv-, ſondern nur durch 
Praͤventiv-Maßregeln, namentlich durch Cenſur, und zwar nur 
durch eine von allen Regierungen nach gleihförmigen Grundſätzen 
fireng gehandhabte Genfur, kann ihrem gefahrbrohenden Mißbrauch 
gefteuert und hbiedurch eine wecfelfeitige Garantie der mora: 
lifhen und politifhen Unverleglihkeit fümmtliher Mitglie— 
der des Bundes hergeftellt werden. Unter den im Art. 18 der Bun: 
desacte verheißenen „gleihförmigen Berfügungen über dir 
Preßfreiheit“ find alfo nur ſolche zu verfichen, wodurd jedem Bun: 
desftaate möglihft gleiher Schuß gegen die aus dem Miß— 
braud der Preffe in irgend einem andern Bundesftaate ihn bedrohen: 
den Verlegungen feiner Rechte, feiner Würde. oder feines innern Ftie 
dens gefichert wird; und fein Bundesftaat darf fih weigern, einem 
dahin gehenden Befchluffe — als bei welhem nicht blos Gewinn und 
Berluft, fondern Leben und Tod auf dem Spiele flieht — feine 
Zuftimmung zu geben. Die den Genfur Behörden hiernach zu erthei: 
lende gleihförmige Injtruction, fowie die vom Bundestas 
in hoͤchſter Inftanz auszuübende Auffiht über. Drudfchriften 
„foll aber nicht auf Geiftestyrannei berechnet fein. Sie ift eine erhal: 
tende und fhügende Maßregel, die den Charakter der Gerechtigkeit, 
dere Unparteilich£eit, der Maͤßigung forgfältig bewahren mus”. 

Menn es wahr ift, was man behaupter, daß diefe Doctrin über 
die deutſche Prefle der Feder des H. Ritters von Geng entflof, fe 
erinnert man fich nothwendig an das vortreffliche Sendfchreiben, mel: 
ches derfelbe Mann 22 Fahre früher an den König von Preußen über: 
die Deitigkeit und Koftbarkeit der freien Preffe und über die gegen 
ihre Befchränkung ftreitenden Rechts- und politifhen Gründe erlief, 
und beklagt dann die traurige Veränderung der Menſchen wie der Zei: 
ten. Uebrigens verlangt H. v. Gens (wie zur Beihwichtigung feines 
Gerwiffens, oder auch zur Einfchläferung der Freiheitsfreunde) de 
eine „liberale” Genfur, und — der Schwierigkeit, was irgend für 
eine Genfur zu rechtfertigen, fih wohl bewußt — ftellt er ald Daupt: 
regel für alle Verhandlungen über diefen Gegenftand auf, daß man 
fih nie.auf irgend eine Discuffion abftracter, theoretifcher 
Grundfäge einlaffe, fondern blos den eigenthümlihen Charakter 
des deutfhen Bundes und ber wecfelfeitigen Verhält— 
niffe feiner Mitglieder unverrüdt zum Augenmert nehmt. 
„Auf diefem Terrain allein läßt fich eine Stellung finden, welche bie 
zahllofen Gegner, auf deren Widerftand man vorbereitet fein muß, ſe 
leicht nicht übermwältigen werden. Verlaͤßt man diefes Terrain und be: 
gibt fi auf das Feld des allgemeinen, philofophbifchen nd 
politifhen Raifonnements, fo ilt, wie die Sachen heute ftchen, 
ein günftiger Ausgang nicht mehr denkbar.” — 

Ueber die Univerfitäten hat die Präfidial:Propofitien 
die Anfichten der Karlsbader Minifter ausgefprochen, es möge daber 
die Vermeifung auf B. VII. der Bundestags: Protokolle genügen. 
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Aber eine hierauf fich beziehende Stelle des oben erwähnten v. Ga= 
zern’fhen Sendfchreibens wird uns bier anzuführen erlaubt fein: 
‚Sie fprahen in Karlsbad bequem von der beftehenden Ord— 
zung der Dinge, gegen melde jene Univerfitäts-Lehrer Erbitterung 
sinflößen follen; und ich fuche vergeblich den Beftand. Unter welchem 
Regimen leben wir denn in Europa und Deufchland? Sprechen wir hier 
zanz offen. Ic fehe drei große Beftandtheile: 1) die heilige Als: 
tanz, eine abftracte, fittliche Vorfchrift, deren verftändigen, billigen Com: 
nentar noch Niemand geliefert hat; 2) ein Spftem der großen Maͤch— 
:e, welches zu entfalten, zu beftimmen, zu definiren, diefe großen Maͤch— 
e felbft große Scheu tragen ; 3) eine Bundesacte, die wir zu entwideln 
ins zu Mien erft vornahmen und die Sie eben jeßt abermal zu ent: 
videln fi) vornehmen; einen XII. Artikel, von dem Sie bald behaup— 
en, daß er Elar fei, und bald, daß er nicht Ear fiir Dazu Sou: 
yerainetät, die fo höchft ſchwer zu definiren ijt.... Daher können bie 
yeutigen Lehrer nicht einmal wiffen, mas fie lehren follen.... Uebri: 
eng waren die alten Lehrbücher und Gommentare voll offener 
Discuffion, voll gründlicher Beſtimmung des Standpunfts des 
She und Wider, des Strebens ber verfchiedenen Parteien, der Caͤ— 
arianer und Fürftenianer, dann der landftändifchen Gerechtfame. Sch 
nöchte Sie dort ſaͤmmtlich befhmwören, bei Allem, was Ih— 
ven heilig ift, Ihrer großen Werantwortlichkeit und vielleicht des. Flu— 
bes und der Verwünfhungen wegen: hintergehen Sie Ihre Derren 
richt! bringen Sie ihnen nicht den Wahn bei, als ob alles das, was 
est vorgeht, Neuerung und Neuerungsfuht, und von ihrer 
Seite nur Langmuth und Gnade fei. Sagen Sie ihnen, daß in 
enen ſtaatsrechtlichen Lehrbuͤchern alle Dinge gründlich erörtert waren, 
Sagen Sie ihnen, daß jene Mofer, Struben und Pütter das 
andftändifche Necht, die Bewilligung der Steuern in ihrem größten 
Imfang und mit dem größten Nachdruck nacgemwiefen, gewiflenhaft 
ertheidigt und gelehrt haben. Sagen Sie ihnen, daß die Beur— 
beilung der deutfhen Staatenform von jeher ganz frei 
var” u. f. w. | 

Auch in Anfehung der in Mainz zu errichtenden Gentrals 
Interfuhungscommiffion gegen tevolutionaire Umtriebe 
ınd demagogifhe Verbindungen (der urfprünglihe Entwurf lautete 
gen „hochverraͤtheriſche“ Unternehmungen, mas aber wegen 
eitlich noch mangelnden Thatbeitandes abgeändert ward) enthält ber 
Dräfidialvorteng die Gründe, welche den Karlsbader Gongreß zu diefem 
Borfchlag beftimmten. Eine der großen Mächte hatte verlangt, daß 
ie Gommiffion zugieih zum außerordentlihen Bundes-Gericht er: 
(ärt werde, zumal darum, weil fonft leicht gefchehen möchte, daß die 
n den Ländern am linken Rheinufer beftehenden Gefhmwornen: 
Herichte in Aburtheilung der wegen revolutionairer Umtriebe Angeklag: 
en anders entfchieden, als die Gerichte des rechten Ufers. Das an: 
jeregte Bedenken gegen die Zuftändigkeit eines folhen außerordent: 
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lichen Gerichts, zumal nady den Beflimmungen mehrerer Conftitutiong: 
urkunden, bewog aber die Gonferenz, einftweilen blog auf die Un: 
terfuhungs=Commiffion anzutragen, unter dem Vorbehalt für den 
Bundestag, fpäter, je nach dem Inhalt des von der Commiffion über 
das Ergebniß der Unterfuhung zu erflattenden Berichts, über die Frage 
wegen des Gerichtshofs den geeigneten Beſchluß zu faffen. Es iſt be 
kannt, daß die fo feierlich angefündete und unter Erwartung großer 
Refultate gleich im Spätjabe 1819 in XThätigfeit gefegte Commiſſion 
eine Reihe von Jahren hindurch ihre geheimen Arbeiten fortfegte, ohne 
irgend etwas Erhebliches von Ergebniffen ihres Wirkens zur öffentli- 
chen Kunde zu bringen (was gleihwohl verheifen war), und daß fie 
endlich im 3. 1828 allmälig und ſtill fi auflöfte. Ob fie biernad 
nothmwendig, ob fie ein auf den Zweck wohlberechnetes Mittel gemeien, 
geht ſchon aus den früher gegebenen Andeutungen hervor. Koftfpielig 
war fie jedenfalld, denn, wie man behauptet, hat fie die Bundescaſſe 
gegen 100,000 fl. und die fieben Regierungen, von welden jede ein 
Mitglied zu ernennen und zu unterhalten hatte, gegen eine halbe Mil: 
lion Gulden gekoftet. 

Ale diefe Befchlüffe wurden, um geringere Aufregung oder Be: 
forgniß zu veranlaffen, nur als proviforifche oder tranfitoriide 
angefündet, Ein Berathungsgegenftand aber, nämlich der über den 
Sinn des XIII. Art. der Bundesacte, follte feiner Natur nach zu einem 
definitiven führen. Derfelbe jedoeh kam noch nicht in Karls: 
bad, fondern erjt bei den darauf gefolgten MinifterialeConferen: 
zen in Wien zu Stande, und madıt einen Haupttheil der alldert 
unter Theilnahme von Abgeordneten aller Bundesftaaten — folglich 
nah mebhrfeitiger und ruhbigerer Erwägung — errichteten 
„Schluß-Acte“ aus. Diefe Schluß: Acte, deren Inhalt allen un: 
fern Lefern bekannt ift, athmet, in Bezug auf den fraglihen Gegen: 
ftand, einen Geift der Mäfigung und Vorſicht, welcher, wenn die 
Karlsbader Gonferenz darüber entfchieden hätte, daran wohl ver: 
mißt worden wäre. Denn — wie fhon aus der kurzen Andeutung 
in der Präfidial: Propofition zu erkennen ift, aber aus weitern unimei: 
felhaften Nachrichten und zumal aud aus dem v. Gagern’fhen Send: 
fchreiben mit voller Beflimmtheit hervorgeht — die Karlebader 
Minifter waren im Begriff, eine Auslegung des XII. Artikels zu ae 
ben, weldye das ganze conftitutionelle Spftem in Deutſchland wuͤrdt 
umgeftürzt haben. Die Grundlage der darauf ſich beziehenden Ver: 
bandlungen bildete eine von Herrn v. Gen verfaßte Denkſchrift 
„über den Unterfhied zwifhen landftändifhen un) 
NRepräfentativ:Berfaffungen“ deren Hauptinhalt in nachſit 
henden Sägen befteht: 

Landftändifhe Verfaffungen find die, in welhen Mitglieder 
oder Abgeordnete duch fich felbft beftehender Körperfchaften cin 
Recht der Zheilnahme an der Staatsgefeggebung überhaupt oder az 
einzelnen Zweigen berfelben durch Mitberathung, Zuftimmung, Gegen: 
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vorftellung ober in irgend einer andern verfaffungsmäßig beſtimmten 
Form ausüben. HRepräfentativ » Verfaffungen hingegen find folche, mo 
die zur unmittelbaren Theilnahme an der Gefeßgebung und zur unmit- 
telbaren Theilnahme,an den wichtigften Gefchäften der Staatsverwal- 
ung beflimmten Perfonen nicht die Gerechtfame und das Intereſſe 
inzelner Stände oder doch biefe nicht außfchließend zu vertreten, 
ondern die Sefammtmaffe des Volks vorzuftellen berufen find. 
tandftändifhe Verfaffungen ruhen auf der natürlihen Grund: 
age einer wohlgesrdneten bürgerlichen Gefellfhaft, in welcher ſtaͤndi— 
he Verhältniffe und ftändifche Rechte aus der eigenthümlichen Stel 
ung der Claffen und Corporationen, auf denen fie haften, hervorges 
jangen und im Laufe der Zeiten geſetzlich modificirt, ohne Verkürzung 
ee wefentlichen Iandesherrlichen Rechte beftehen. Repräfentativ: 
Berfaffungen find flets in letzter Inſtanz auf den verkehrten Be: 
riff von einer oberften Souverainetät des Volkes gegründet und füh: 
en auch diefen Begriff, wie forgfältig er auch verjtedt werben mag, 
rothwendig mit fih. Daher find landſtaͤndiſche Verfaffungen 
hrer Natur nah der Erhaltung aller wahren pofitiven Rechte und 
lee wahren, im Staate möglichen Freiheiten guͤnſtig. Repräfen: 
at iv-Verfaſſungen dagegen haben die beftändige Tendenz, das Phan- 
om der fogenannten Volksfreiheit (d. h. der allgemeinen Willkür) 
ın bie Stelle der bürgerlihen Ordnung und Subordination und den 
Bahn allgemeinee Gleichheit der Rechte, oder, was um nichts 
veffer ift, allgemeine Gleichheit vor dem Gefege, an die Stelle 
er unvertilgbaren, von Gott felbft geftifteten Stan— 
es- und Rehtsunterfhiede zu fegen. Landftändifhe Verfaſ— 
ungen entfpringen aus den für ſich beftehenden, niht von Men: 
henhänden gefhaffenen Grundelementen des Staates, Re— 
yräfentativ = Verfaffungen find die Frucht Außerer Gewalt, wenn 
ie durch vorhergegangene Revolutionen nothwendig gemacht, oder aber 
ver Willkür, wenn fie ohne dußern Zwang aus einem falfchen Mo: 
iv der Staatsklugheit befchloffen worden” ..... „Kleinere Staaten 
umal gehen mit dem Repräfentativ:Spitem unausbleiblih zu Grunde; 
ur in großen Staaten mag die Regierung Eräftig genug fein, den 
ws jenem Spftem hervorgehenden Stürmen zu trogen. Wird die Re— 
yäfentativ: Gonftitution durch einen mit den Unterthanen gefchloffenen 
Öörmlihen Vertrag zu Stande gebracht, ‘fo wird dadurch der un= 
innige Grundſatz der oberſte Souverainetät des Volkes 
inmittelbar und ausdrüdticy anerkannt, und die Conftitution felbft, da 
nit diefem Grundfag feine vereinbar ift, koͤmmt daher ſchon todt- 
yeboren zur Welt*..... „Endlich ift die von dem Mepräfentativ- 
Spftem unzertrennlihe Volkswahl allemal, und befonders in klei— 
ıeren oder zerriffenen Staaten, der naͤchſte Schritt zucr Demagogie 
ind durch diefe zu wiederholten Erfhütterungen, unter welchen früh 
‚der fpät die rechtmäßige Macht erliegen muß” ....... „In der Theo: 
ie bes Repräfentativ:Syftems ſteht der angebliche Grundfag der Thei- 
Staats: £eriton II. 45 
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lung ber Gemwalten oben an; ein Grundſatz, ber immer un 
überall zur gänglichen: Vernichtung aller Macht, mithin zur reinen 
Anarchie führen muß, befonderd wenn bie Theorie (mie z. B. in 
der badifchen Werfaffung) dahin erweitert wird, „daß jede Kammer 
und jedes Mitglied jeder Kammer, ohne alle Rüdfiht auf befonber 
Berhältniffe oder Gerechtfame, nur ald Vertreter der Gefammt: 
heit betrachtet werden folle®...... „Die als nothwendig erklaͤrten 
Attribute des Repräfentativ = Syitems (Werantwortlichkeit der Mint: 
fter, Deffentlichkeit der Verhandlungen, Preßfreiheit u. ſ. mw.) find un 
verträglich mit den erftert Bedingungen einer monarchiſchen Re: 
gierung. Schon die Deffentlihkeit der Verhandlungen 
der Volkskammer ift ein unmittelbarer Schritt zur Herabwuͤrdigung d* 
ler Autorität und zum Untergang aller Öffentlichen Ordnung“ u, f. w.... 
„Endlich aber liegt die Unvereinbarkeit des Repräfentatio-Snftem 
in einzelnen Bundesftaaten mit den dem deutfhen Bundestau: 
beigelegten Nechten und Pflichten am Tage. Die Anhänger diefes Sp 
ftems ſelbſt ftellen hiefür die fchlagendften Beweiſe auf. Ein Fürf, 
der durch die Verfaffung feines Landes oder durch die berfelben gegebem 
Auslegung für einen ber Beftandtheile der gefeggebenden 
Macht erklärt wird, und volfsvertretenden Behörden von jeder feine 
Berwaltungs:Mafregeln Rebe und Antwort geben muß, ann al: 
dings ohne Mitwirkung diefer Behörden an den Beſchluͤſſen eimes x: 
nen Fürftenrathes nicht Theil nehmen. Was ein einzelner Regent u 
Haufe nicht vermag, kann auch allen beutfchen Regenten deutfcher Sur 
ten, wenn fie in Perfon oder durch inftruirte Gefandtfchaften irgendm 
zufammentreten, nicht geftattet fein.“ — „Hiernach ftehen wir f 


einem Außerften Punkte, von dem nur noch ein einziger Pfad 


Rettung verfpriht. Wenn bie deutfchen Fürften fih nicht jegt nes 
über eine gleihförmige, mit der Sicherftellung ihrer Rechte md 
ihrer Kronen und mit der Erhaltung des beutfchen Bundes vereinbar 
Auslegung und Bollziehung des XI. Act. vereinigen, um 
wenn jenen, bie bei der Bildung ihrer Verfaffungen den einzig mabren, 
einzig zuläffigen Sinn diefes Artikels verfehlten, nicht zu einer ge 
fhidten und anftändigen Ruͤckkehr die Hand geboten merde 
ann, fo bleibt uns Allen nichts übrig, ald dem Bunde zu entfagen.‘ 
Diefen oder Ähnlichen Anfihten gemäß lauteten, dem Vernehme 
nah, die umftändlichen und zum Theil fharfen Aeußerungen faft «le 
anweſenden Minijter. Alle erblidten in den Repräfentativ = Verfaftm 
gen ein den Fremden abgeborgtes ımb ein gefährliches dDemoßrati: 
ſches Inſtitut, eine Aufhebung des monachifhen Princip 
und fonad eine mit dem Wefen, ja mit dem Dafein des deutfſcher 
Bundes burhaus unverträglihe Einfegung. Alle verlangten ci 
von Bundes wegen zu verordnende Beſchraͤnkung der fländifäe 
Rechte in der Sphäre der Gefeggebung, Steuerbewiltligung 
und zumal der den Bund näher ober entfernter angehenden Dim 
Alte (oder doc) die meiften) behaupteten, baß der Sinn des XIIL 


Congreß. | 707 


aach der Abſicht bes Wiener Congreſſes nicht auf Repräfentativ- 
Berfaffungen, fondern offenbar nur auf die altherkoͤmmlichen 
Beudal:) Landftände gegangen fei. Alle beklagten zugleich das 
ms der Oeffentlichkeit ber ftändifchen Verhandlungen quellende 
Mebel, welchem entfchiedenft Einhalt zu thun, bie Pflicht der Selbfter- 
yaltung gebiete. | ) 

Auch gegen diefe Erklärungen erhebt ſich der Freiherr von Ga: 
jern in feinem denkwuͤrdigen Sendfchreiben mit patriotifchem Freimuth, 
and die Worte diefes, gleichwohl der Ariftokratie angehörigen und 
ınhängigen, würdigen Staatsmanns gegen die Webettreiburigen feiner 
Standesgenoffen find gewiß von befto größerm Gewicht. Wir entheben 
yem Schreiben die hierauf allernaͤchſt Kezüigliche bedeutungsvolle Stelle: 

„Darmonie und VBerföhnung find die großen Dinge, bie 
and in Deutfchland fo noth thun. Der Nation wieberSelbftvertrauen zu 
zeben, den Mißmuth zu tilgen, für die Ariſtokratie Ziel und Maaß zu 
inden, find der Staatsmaͤnner erjte Aufgaben. Sie aber, in Karlabab, 
rfchweren die Löfung ungemein, wenn Sie biefelbe nicht unmöglich 
nahen. Denn Sie find dort in beftändigem Hader und Zwift, gleich- 
am ex oflicio, mit allen Caſſen begriffen, und beleidigen diefelbe ſchon 
yamit in massa, indem Sie ihnen die „Neugierde“ vorwerfen, 
ie doch unftreitig von dem Kronprinzen bis zum KZagelöhner Zedem ' 
rlaubt und ber dominirende und unausloͤſchliche Zug im Europa ge: 
worden if. „Eitle Neugierde, die Sie zugleich andern Völkern 
yorwerfen als Quelle zahllofer Mebel in den Morten :* 

nn Seitdem bie in verfchiedenen Staaten eingeführte Deffentlich- 
keit der fbändifhen Verhandlungen umd die Ausdehnung 
derfelben auf Gegenftände, die nie anders ald im regelmäßiger, feier 
licher Form aus dem Deiligthum. der Senate in die Welt dringen, 
nie eitler Neugierde und leichtfinniger Kritit zum Spiel dienen 
follten,** u. ſ. w. 

„Ich frage Ste, mas verſtehen Sie unter biefen Senaten? 
Wo find fie? ch will ganz die Weisheit aus dem Spiele laffen, Nie: 
manden beleidigen; aber wo find biefe Senate? Und was wird man 
‚u dieſen Phrafen in London, Paris, Amfterdam und Brüffel, ja in je: 
em entfernten Winkel diefer Reiche fagen? Als ob das Maaß der fie: 
yenden Deere, die Abgaben, die Zölle nicht etwa Dinge wären, die jeder 
Dausvater zu beobachten nothgebrungen ift, um feine häuslichen Einrich⸗ 
ungen darnach zu treffen, und die er ein fo hohes und reges Intereſſe 
yat, nicht Aber die Gebühr ausgedehnt zu fehen. Fürwahr! man follte manch⸗ 
mal glauben, fie wären dort Männer aus dem Mond gemefen.“ 

„Man wagt zu fagen in folcher Allgemeinheit und directen Bezie— 
ang: gufremde Eintihtungen paßten niht auf uns,“ 
rachdem der größte Theil von Deutfchland, der Baht der Glieder nach, 
riefe fremden Sachen ſich fchon angeeignet hat, Wolten Sie biefe Län 
er erbittern und verwirren? — Mein Here! Die Refultate aller- his 
toriſchen Nachfocſchungen zielen dahin, daß eben le — 
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Dinge urſpruͤnglich deutſch, urfprünglich die unfrigen find.*.... 
„Gewoͤhnen wir diefe Nation nur nicht am eine Verruͤckung des Stan: 
punkts — nicht an Unmahrheiten — an Phraſen, die man bafür net: 
men Fann..... Und find denn bie Acten und Klübers Sammlur 
gen nicht in Jedermanns Händen? Gibt ed denn wirklich bei de 
Frage von Ständen einen foliden Zweifel? Die Bewilligung ber 


Steuern und die Unterfuhung, die dahin führe, iſt fie nik 


Aules in Allem, und wo fie nicht ift, ein ganz anderer Maßſtab? Bx 
ift alfo das „nicht zweideutige“ landſtaͤndiſche Princip? Kim 


ten Sie nicht in diefem felbigen exordio foͤrmlich ein, daß es zmei: ım 
vieldeutig fei? — Daß Defterreich, nad) ber Zufammenfegung br 


fer Monarchie, unmöglich allgemeine Reicheftände haben fönne, iſt ie 
leuchtend; das ift laut zu fagen. Und warum fagt man das nicht ia 
und officiell und oft? Glauben Sie, daß der Deutfche für Grüne ie 
Vernunft taub und unempfänglich geworden ſei? Aber man will ie 
Nation den blinden Glauben an die Weisheit ber Er 


nate einflößen, und wer fteht an der Spige dieſer Senate?*..... 
„Mit Zuverficht fage ich: ich vermiffe die offene Sprache. Shme 


derhole auf das Nachdruͤcklichſte — dieſe Retizenzen, halbe Bu: 
heißungen, halbe Rüdfhritte, halbe Erplicationen, r 
biel Kunſt auch darin fein mag, find nicht gut.“ .... „Beſende 
aber iſt nicht gut das Beginnen der repräfentativen Be: 
faffung in Deutfchland, den bisherigen Verlauf anzukiam 
und, wie man in Karlsbad. gethan hat, heftigen Zadel darauf 
werfen. Wir, die Edelleute, haben einiges Recht dazu, bie ger: 
ften aber nicht, nicht ohne Undant. In Münden, Karlsruk 
Stuttgart iſt man ihnen nicht nur mit Liebe, fondern mit Extte 
fiasmus entgegengefommen.* .... „Den Anfpruh, ftänbils: 
Deputirte auf den Bundestag zu fenden, habe ich felbft angefodm 
Aber die Kammern, mein Herr! find volllommen geeignet, 
desfachen zu erörtern. Sie hängen eng mit dem Budget, mit de 
milite perpetuo, mit der Refponfabilität der Minifter, mit der game 
Haltbarkeit des Bundes zufammen, und nur Unmiffenheit ober & 
fährde kann hier eine neue Doctrin finden“ u. f. w. 

So weit der Freihere von Gagern. Es fei uns erlaubt, == 
Einiges vom eigenen Standpunkt beizufegen. Wir möchten mit de 
von Gens fagen: „Wir ſtehen auf einem äußerfien Punkt, = 
dem nur noch Eines — das Fefthalten an den Iandftändifchen Dr 
faffungen im Sinne des echten Repräfentativ:Syfiems — = 
tung verfpricht. Die Frage über den Sinn ded XII, Artikels it» 
wahre Lebensfrage. 

Die hieher gehörige Stelle des die Karlöbader Gefinnung an= 
tenden Präfidialvortrages lautet alfo: „Nie haben die Stifter des de 
{hen Bundes vorausfegen können, daß dem XIII. Artikel Deutuzz 
die mit den Maren Worten deffelben in Widerſpruch ftänden, gea= 
oder Folgerungen daraus gezogen werden follten, bie nicht nur 
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XI. Artikel, fondern -den ganzen Text der Bundesacte in allen 
feinen Hauptbeftimmungen aufheben und die Fortdauer des Bun— 
yesvereins felbft hoͤchſt problemarifh machen mürden. Nie haben 
ie vorausfegen können, daß man das nicht zweideutige Iandftändifche 
Princip mit rein demokratiſchen Grundfägen und Formen verwechfeln 
und auf diefes Mißverftändnig Anfprüche gründen würde, deren Unver: 
sinbarkeit mit der Exiſtenz monardifcher Staaten, die die einzigen 
Beftandtheile des Bundes fein follen, entweder fofort einleuchten oder 
och in ganz Eurzer Zeit offenbar werden müßte” u. f.mw.+,.. „Es muß 
yaher eines der erften und dringendften Gefchäfte der Bundesverfamms: 
ung fein, zu einer gründlichen, auf alle Bundesftaaten anmwendbaren, 
richt von allgemeinen Theorien oder fremden Muftern, fondern von 
yeutfchen Begriffen, deutfchen Rechte und deutfcher Geſchichte abgeleite: 
en, vor Allem aber der Aufrehthaltung des monarchiſchen 
Principe, bem Deutfchland nie ungeftraft untreu werden darf, und 
ser Aufrehthaltung des Bundesvereind, als: der einzigen 
Stüge feiner sy Be und feines Friedens, volllommen angemeffe: 
sen Auslegung und Erläuterung des XIII. Art. der Bundesacte zu fchreiten.“ 

Sollte wirklich diefe — im Sinne der Karlsbader Mini: 
ter auszulegende — Stelle das wahre Maaß der von den beutfchen 
Völkern anzufprechenden politifhen Rechte ausdrüden, fo wäre: 

1) diefen Völkern zum Lohn für ihre den Thronen geleifteten, für 
‚eren Miedererrichtung oder Erhaltung entfcheidenden Dienfte, für ihre 
ahllofen Leiden und Opfer und für ihren im Befreiungstampf bemie: 
enen Heldenmutb an Lohnes Statt vielmehr die empfindlichite 
Traͤnkung, die demüthigendfte Unterdrüdung zu Xheil worden. Lies 
‚er gar keine Stände, als blos Feudal:Stände! alfo würde es 
urch die deutfchen Gauen tönen, wenn wirkli nur diefe Alternative 
‚eboten wäre. Lieber den rein monarchiſchen Abfolutismuß, 
ils die Verbindung deffelben mit Feudal: Ariftokratie, Kaftengeijt und 
nittelalterlichem biftorifhen Reht! Dort ift noch Hoffnung bes 
Sortfchreitens; ein dem Zeitgeift befreundeter Regent mag die Xöfung 
azu geben. Hier aber erbliden wir nur flarres Zefthalten am alten 
Sebrauch, und unverföhnliche Feindfchaft gegen jedes Volksrecht. 

2) Es wäre fodann der XIII. Art., der eine Gewährung aus: 
prechen foll, in directem Widerfprucd mit bem Begehren, wel: 
hem man fcheinbar willfahrte. Deutlich und laut hatten die deutfchen 
Zölker ihre Verlangen. einer freiheitlichen, d. h. das Volksrecht 
hrenden Berfaffung ausgefprohen; dem befiegten Feinde mar 
ud eine folhe duch Ludwigs XVII. Charte zu Theil geworben, 
nd die Sieger follten derfelben Wohlthat für unwerth erklärt wer: 
en! Wahrlich! der — obwohl Eurz lautende — XI. Art. muß im 
Sinn des taufendftimmigen Berlangens erklärt werden, auf mel: 
yes er fich bezieht, oder er wäre reine Taͤuſchung geweſen. Je— 
enfalls ift die im Ausdrud etwa erfennbare Zweideutigkeit — nad) 
iner allbefannten Rechtsregel — nicht: zur Ungunft der Verlangen: 
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den, wiewohl bes zählenben Wortes Ermangelnden, auszulegen, fondern 
gegen diejenigen, bie da zu gewähren und zu fprechen hat: 
ten, und welche demnach auch deutlich zu fprechen [hulbig ware. 

3) Es müßte die feltfame Behauptung aufgeftellt werben, di 
vielen Regierungen, weiche feitbem WBerfaffungen im repräfentative 
Sinne gewährten, und bie ganze Bundesverfammlung, welche fie zum Theil 
förmlidy garantierte, zum Theil wenigftens ohne Gegenbemertung ju 
Notiz nahm, feien bis zum Karlsbader Congreß in dem wefentlid: 
fien Irrthum über den (in Bezug auf Völker und Regierungen 
allerwichtigften Artikel der doch aus ihrer eigenen gemmeinfchaftlihen 
und forgfältigften Berathung hervorgegangenen Bundesacte befange, 
oder gar mit den Univerfitätsiehrern und Zeitungsfehreibern von Im 
Schwindel der hohlen Theorien und der unruhigen NMeuerungsfucht z 
geiffen gemwefen. Diefe Behauptung durchzuführen wuͤrde ſchwer fen 
Vielmehr ift das Gegentheil davon Elar wie der Tag. Haben doch de 
Fürften in allen ihren den Völkern gemächten Verheifungen ausdrüdis 
von Inſtitutionen gefprochen, melde dem Geift des Jahrhur— 
derts und den Fortfhritten ber Aufliärung gemäß wärs; 
fie haben alfo nicht die Wiedererweckung längft veralteter und ır 
fprünglich einer halb barbarifchen Zeit entftiegener Inftitutionen, form 
die Einführung von folchen, weiche den Bebürfniffen und Ideen der Ge 
genwart entfprächen, verheißen; und follte auch hier oder dort & 
Irrthum über die Wirkungen oder Folgen folder Einfegurga 
obgewaltet oder die Wahrnehmung berfelben in gemwiffen Regionen & 
nige Beforgniffe hervorgerufen haben, fo würde daraus wohl be 
Wunſch, wieder umkeh ren zu koͤnnen ober zu dürfen, erfiärbar, nic 
aber der urfprünglihe Sinn bes XIII. Artikels verändert werd 

4) Endlidy aber, und auf diefe Betrachtung legen wir das meih 
Gericht, drüdt die von den Miniftern auf die Auslegung des XL 
Art. verwendete Mühe die Anficht aus, daß alles politifcdye Recht ic 
deutfchen Nation lediglich allein auf diefem XIII. Artikel ruhe, wm 
daß fie daher gar Feines anzufprechen hätte, wenn nit alldert da 
von den Fürften gewährte Bergünftigung jtünde. Uns will aber be 


dünfen, daß, fo dankenswerth das ausdrüdliche Anerkenntnig ober Br 


heißen einer die Regierungsgewalt mäßigenden Verfaſſung fei, ali* 
wohl auch ohne den XI. Artikel die Nation eine ihrer geiftigen m 
moralifhen Bildung entfprechende Verfaffung hätte fordern koͤnac 
und daß man, wenn auch die Bundesacte völlig davon geſchwiegn 
hätte, ihr nicht hätte verfagen bürfen, was man den befiegten rar 
zofen gewährte, Die Deutfchen für minder fähig oder minder wir 
dig einer liberalen Verfaffung zu erklären, als man thatſaͤchlich die Fur 
zofen anerkannt hat, wäre eine Ehrenkraͤnkung nidt minder & 
materielle Rechts kraͤnkung für unfere Nation, und kaum bürk 
ein Diplomat ben Muth haben, den Satz unumwunden ausjufpreden 
Man fhügt alfo die Unvereinbarlichkeit einer ſolchen Berfaffen 
mit der jegt einmal durch europälfche Verträge in's Dafein gerufme 
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mb garantirten deutſchen Bundesverfaſſung, die da keine Schmaͤ⸗ 
zung des monarchiſchen Princips zulaſſe, vor, ruͤttelt aber da= 
urch an den Hauptpfeilern des wahren Rechtsbeſtandes des Bundes 
elbſt. Denn wahrlich! ganz Europa hatte kein Recht, einen 
eutſchen Bund auf einer Baſis zu errichten, welche mit der Befriedi— 
ung ber heiligften Nechtsforderungen der Nation im Widerſpruch 
ände; und es würde, falls folcher Miderfpruch wirklich vorhanden 
are, die Pflicht Europa’s und der hoͤchſten Bundesgemwalt fein, die 
jundesverfaffung durch geeignete Umftaltung oder Reform mög: 
hft in Uebereinftimmung oder Verträglicykeit mit. den Rechten der 
zoͤlker zu fegen. Zum Glüde jedody ift dem wirklich nicht alfo: Die 
Zundesverfaffung, fo wie ihr Grundgefeg lautet, erträgt gar wohl 
ie liberalfte Erfüllung des XII. Artikels, und die Zeit wird hoffent- 
ch kommen, in der man es allfeitig einfieht und ausfpricht. 

Menn wir von den Karlsbader Verhandlungen etwas 
usführlicher gefprochen haben, fo gefhah es wegen ihrer unermeßlichen 
Bichtigkeit, und meil fie zugleih den Ton angaben oder. ben Grund 
gten zu den Verhandlungen aller feither weiter gehaltenen Gongreffe. 
jei diefen wird uns jegt erlaubt fein, uns auf eine fummarifche 
Yarftellung ihrer Weranlaffung und ihrer Befchlüffe zu befchränfen, 
Yie Rihtung war einmalentfdieden genommen; mas feit 
arlsbad weiter folgte, war nur die Anwendung feftitehender Grunds 
se auf die jeweild eingetretenen neuen Ereigniffe. - Der ausgezeich⸗ 
stfte unter den Karlöbader Miniftern hatte unter Zuftimmung ber 
yrigen feine Weberzeugung dahin ausgefprochen, „daß jeder nur halb 
usgeführte oder gar rüdgängige Schritt in den. Grundfägen, 
elche der Gonferenz vom erften Augenblid an während ihrer ganzen 
auer fo lebendig vorfchwebten, duch den Umfturz alles Rechts 
ftraft werden würde, fo wie jede Gefahr der Zeit durch das 
gſte Feſthalten an dieſen Grundfägen befeitigt werden könne; 
ae Erklärung, die ald Programm dienen mag nicht nur zu den nach— 
(genden Congereß-Verhandlungen, fondern auch zu jenen dee Bun— 
Stags, welche aber, wenn etwa einiger Irrthum dabei unterlaus 
3 wäre, für die Regierungen wie für die Völker nichts Gutes weiffagte, 

Die Minifterial:Conferenzen in Wien, mildern, Zones zwar als 
ıe zu Karlsbad, movon fie die Fortfegung bilden ſollten, löften 
ch längerer Dauer (vom .25. Nov. 1819 bis 24. Mai 1820) ihre 
were Aufgabe durch Ausarbeitung der „Schlußacte”, welche die 
erfaffung und Drganifation des deutfchen Bundes vervollftändigen 
d bie bereits in Karlsbad aufgeftellten Ideen fo viel möglich verwirks 
yen follte. Unter dem Art. „deutfher Bund“ werden wir ihrer 
eftimmungen umftändlicher gedenken. Hier blos die Bemerkung, daß 
:, wiewohl forgfältigjt berathener Inhalt von fcheinbaren Widerfprüs 
n und von vieldeutigen Sägen nicht frei, daher durch fie der Con 
werfe, zumal über den Umfang der Bundesgewalt gegenüber der 
elbfifiändigen und unabhängigen" Bunbesglieder, fos 
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dann über jenen der landesherrlichen Rechte gegenüber der Iand: 
ftändifchen keineswegs geftenert ift. Im letzter Beziehung wird ine: 
befondere der Sag 57.: „Da der deutfche Bund, mit Ausnahme ber 
freien Städte, aus fouverainen Fuͤrſten befteht, fo muß, dem 
hiedurch gegebenen Grundbegriffe zufolge, die gefammte 
Staatsgemwalt in dem DOberhaupte des Staates verei: 
nige bleiben, und der Souverain Fann durch eine landftändifche Wer: 
faffung nur in. der Ausübung beftimmter Rechte an die Mit: 
wirkung der Stände gebunden mwerden”, den boctrinellen Ausle 
gern — wofern nicht Alles auf einen Wortftreit hinauslaufen fol — 
ſtets eine große Schwierigkeit darbieten, den erften Theil mit dem 
zweiten in Darmonie zu bringen. Die doctrinellen Erklärungen 
jedoch follen auf das Bundesftaatsrecht von Eeinem Einfluß fein. Der 
Bundesverfammlung felbft und allein ift (durch Art. 17. der 
Schlußacte) die — durch fpätere Bundesbefchhlüffe noch erweiterte — 
Befugnig eingeräumt worden, „zur Aufrechthaltung des wahren Sin: 
nes der Bundesacte, bie darin enthaltenen Beftimmungen, wenn 
über deren: Auslegung Zweifel entftehen follten, dem Bundeszwed 
(worunter auch der, der maßlofeften Ausdehnung empfängliche, der Au: 
fern und.innern Sicherheit Deutfchlands begriffen if) gemäf 
zu erklären“ Ebenſo fteht (nach Art. 4.) der Gefammtheit der Bun: 
desglieder (d. h. alfo der Regierungen der Bundesftaaten) „die Be 
fugnig der Entwidlung und Ausbildung der Bundesacte zu, 
infofern die Erfüllung der darin aufgeftellten Zwecke ſolches nothwendig 
macht.” (Weber folhe Nothwendigkeit aber entfcheidet abermal aus ſchlie⸗ 
Fend und inappellabel — die Bunbesverfammlung.) 

Wir gehen zu den Cortgreffen von Troppau und Laibach über, 
welchen dann jener von Verona zu ähnlichen Zwecken und mit ähn: 
lichen Refultaten folgte. 

Es iſt befannt, "wie graufam die fpanifhe Nation um den 
Lohn ihrer für die Befreiung Europa’s von des Weltherrfhers Gemalt 
fo mächtig wirkſamen, vielleicht entfcheidenden Anftrengungen und Del: 
denthaten betrogen und von dem Monarchen, bem fie die Krone erhal: 
ten, unter das unerträgliche Joch des härteften Despotismus gebracht 
- ward. Es ift weiter noch in Jedermanns Erinnerung, wie da® Ueber: 
maaß der Tyrannei endlich einen Aufftand wider Ferdinand VII. hervor: 
tief, in bdeffen Folge die Cortesverfaffung von 1812, unter 
deren Aufpicien der glorreiche Befreiungstampf zum herrlichften Triumphe 
gebracht worden war, in erneute Herrfchaft über das Reich gefett 
ward (1820 Januar bis März). Nicht lange nah folder Erhebung 
der fpanifchen Nation (im Juli 1820) ward auch in Neapel, me: 
ches an manden Wunden der über ihm laftenden Reaction biutete, 
durch einen ähnlihen Aufftand die Verkündung derfelben Cortesverfaf: 
fung bewirkt. Nicht nur der Kronprinz für fih und als ernannter 
„alter Ego“ des Vaters, fondern auch der Vater felbft beſchworen 
diefe Conftitution, und das ganze Reich huldigte derfelben, Aber die 
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Mächte — vor allen Oeſterreich — blickten mit Unwillen auf die 
urch militairifchen Aufftand bewirkte Revolution, und auch der Inhalt 
er Verfaffung flößte — zumal wegen der Stimmung der italifhen 
Bölker — ſchwere Beforgniffe ein. Daher veranlaßte Fürft Metter: 
sich einen Congreß zu Troppau in Schlefien, wohin Kaifer Aleran= 
ver ſich perfönlich verfügte, der König von Preußen aber feinen 
Staatskanzler, Fürften von Hardenberg, und den Grafen Berns- 
:orf fandte, und. wo auch Bevollmächtigte von Frankreich und Eng» 
and erfchienen. Klugheit und Eifer des Fürften Metternich feier: 
en hier den vollftändigften Triumph. Kaiſer Alerander bot feine Hand 
u der ihm und Preußen vorgefchlagenen Erneuerung und Bekraͤftigung 
8 Bundes zwifchen den drei großen Militairmächten zu Erreichung 
ver Zwecke der von ihnen geftifteten heiligen Allianz. Die Ge: 
andten Englands und Frankreichs. erfuhren das Gefchehene erfk, 
sachdem die Acte von den drei Mächten unterzeichnet war; ihre Ein: 
prache, auch ihre WVermittelungsvorfchläge, auf eine dem monarchiſchen 
Prineip entfprehende Modification der neapolitanifchen Verfaſſung 
jehend, Eonnten jego von keiner Wirkung mehr fein. Das Protokoll 
ver zwifchen den drei Großmächten gefchloffenen Uebereinkunft, fammt 
iner von den Bevollmächtigten derfelben unterzeichneten öffentlichen Er: 
Härung, feste die Welt in deutlichere Kenntnig von Zweck und Mitteln 
ver heiligen Allianz. Namentlich wurde darin der fefte Entfchluß aus: 
jefprochen, den durch die Verträge von 1815 geordneten Zuftand ber 
uropaͤiſchen Dinge in feiner Bollftändigkeit zu erhalten, und zwar nicht 
we in Bezug auf die Territorial-Verhaͤltniſſe, fondern auch rüd: 
ichtlih der Regierungsformen. Hiedurch ward das Princip der 
Intervention, zumal für jene Fälle, wo eine Veränderung - im 
Wege der Revolution eingeführt werden wollte, mit Beftimmtheit 
wsgefprochen, auch fofort auf die allerneueft in Spanien, Portus 
al und Neapel ausgebrochenen, das gefellfhaftliche Spftem von Eu: 
opa mit neuer Zerrüttung bedrohenden Nevolutionen angewendet, ins: 
‚efondere aber auf die legte, welche wegen der unmittelbaren Berüh: 
ungspunfte mit ganz Italien vorzüglich gefährlich fchien. Darum 
olle als Fortfegung ded zu Troppau gehaltenen — einftweilen bie 
Srundlagen bed gemeinfchaftlihen Einwirkens feftftellenden — Con: 
zreſſes ein meiterer in Laibach gehalten werden, zu welchem auch der 
Rönig von Neapel eingeladen worden, bamit er in der Eigenfchaft 
ils Vermittler zwifchen feinem übel berathenen Volke und benjenigen 
Staaten auftrete, deren Ruhe duch den gegenwärtigen Zuftand ber 
Dinge gefährdet worden und welche den feften Entfchluß gefaßt, Feine 
‚on den Aufrührern errichtete Gewalt anzuerkennen und einzig und al: 
ein mit dem Könige felbft zu unterhandeln. Dabei vechneten die drei 
Mächte, denen es nicht um Eroberungen, fondern blos um Befeftigung 
hres die Ruhe Europa's bezwedenden Bündniffes zu thun fei, ganz 
wmf die Zuftimmung der Höfe von Paris und London. 
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Die erwartete Zuſtimmung jedoch erfolgte nicht. Frankteich 
zwar, nach der natuͤrlichen Richtung ſeiner reſtaurirten Regit 
ung, billigte wenigſtens ſtill ſchweigend dad Vorhaben der Maͤct. 
England aber — wiewohl es Defterreich wegen ber ganz bei: 
dern DVerhältniffe Staliens, ein im vorliegenden Falle anzuerkennende 
fpecielles Interventionsrecht nicht unbedingt abſprach — erklärte fi 
gleichwohl (durch Umtauffchreiben vom 19. Januar 1821) energiſch ge 
gen die dem Beſchluß der drei Monarchen zu Grund gelegten Princi 
pien, als welche nämlich unter minder wohlgefinnten Monarchen «in 
hoͤchſt gefährliche Ausdehnung erhalten könnten. Es erklärte, ii 
das nad) Tractaten beftehende Bündniß ber großen europäijde 
Mächte diefe durchaus. nicht zu einem allgemeinen Einſchrei— 
ten in die Angelegenheiten anderer Staaten ermächtige, ui 
auch Eeine weiteren diplomatifchen Verhandlungen eine folche Ermis 
tigung bewirken koͤnnen, und daß England alfo feinen Beitritt zu feis 
einem Bunde nicht nur verfage, fondern auch gegen jede Ausiegum 
der Verträge proteitire, wornach ein folcher Beitritt möchte gefer 
dert werben. — Diefe Erklärung indeffen, fo wenig als die wider di 
Principien von Troppau vielftimmig ausgefprochenen Privaturtkeil 
(worunter zumal die von dem liberalen franzöfifhen Diplomaten un 
Volksvertreter Bignon herausgegebene Flugfchrift: „Du congrs 
de Troppau, ou examen des preientions des monarchies absulıs 
à Pegard de la monarchie constilutionnelle de Naples“ bie fdis 
gendflen Argumente aufitellte), änderte begreiflicherweife nichts an de 
Entfchlüffen der drei Mächte, 

Der Berabredung gemäß kamen alfo gleich am Anfange des Jar 
res 1821 die Kaifer von Defterreih und Rußland und de & 
niglih. preußiſche Staatskanzler mit einer Anzahl anderer Diplome 
ten der drei Dauptmäcdhte, fodann auch Frankreichs, Englants 
und der italiſchen Höfe in Laibach zufammen, Eine Gircularıı 
jener drei Mächte that den übrigen die Abficht des öfterceichifchen Ka: 
ſers, die neapolitanifche Revolution mit Waffengewalt zu unterdrüden, 
Fund, nebft dem Entfchluffe des Kaifers von Rußland, nöthigenfalls and 
mit feinen Zruppen das Vorhaben Defterreihs zu unterflügen. 1 
nun ber König beider Sicilien, nach erhaltener Bewilligung feines Par 
laments und erneuerter DVerfiherung, die Gonftitution zu behaupte, 
nad Laibach gefommen war, fo wurde fofort die drohende Forberum 
an die neapolitanifchen Gewalthaber geftellt, der Eonftitution zu entie 
gen und einzig und allein von der Vollgewalt des Königs jene Einri& 
tungen zu erwarten, welche derfelbe dem Beſten des Reiches für m 
träglidy erachten würde. Ein Schreiben des Könige an feinen Sobs 
den Regenten, fchärfte diefe Verordnungen der Großmächte dem Par 
lament mit befonderem Nachdruck ein, 

Die weitere Folge der Ereigniffe, der raſche Angriff der Oefe 
reicher, die fchlecht geregelte Vertheidigung der Neapolitarter, die ſchach 

Befignahme des ganzen Reiches durch die erften und die Unterwerfuns 
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ber letzten unter die wieberhergeftellte, jegt durch ben Geiſt ber Reaction 
noch Härter gemordene Autofratie des Königs, ebenfo die im Augen: 
blick des Unterganges der Conftitution in Meapel (März 1821) geſche⸗ 
hene Ausrufung derfelben in Piemont, gleichfalls in Folge eines mi⸗ 
litaieifchen Aufftandes, doch durch einen Öfterreihifchen Deerhaufen fofort 
unterdruͤckt — Alles dies ift unfern Lefern in umvermifchter Erinnerung. 
Der Congreß von Laib ach hatte jetzt feine Beſtimmung erfüllt; aber 
bevor er ſich völlig trennte, erliefen die Monarchen von Defterre 
und Rufland unter Zuftimmung Preußens eine (vom 12. Mat 
datirte) öffentlihe Erklärung Über ihre Grumdfäge und Abfichten, 
und führten diefelbe noch weiter aus in einer an alle Gefandten diefer 
Mächte gerichteten Gircularz: Depefhe. Der Hauptinhalt dieſer 
beiden Xctenftüde ift nachſtehender: 
Sn der dffentiihen Erklärung fagen die Souveraine: 

.... „Einzig dazu beftimmt, die Rebellion zu bekämpfen und 
nieberzuhalten, find die verbündeten Streitkräfte, weit entfernt, irgend 
ein ausfchließliches Intereffe zu unterftügen, blos ben unterjohten 
Bölkern zu Hülfe gefommen, und bie Völker ihrer Seite haben deren 
Anwendung als eine Stüge zu Gunften ihrer Freiheit und nicht als 
einen Angriff auf ihre Unabhängigkeit betrachtet, . , . . Die Gerechtig- 
Leit und Uneigennügigkeit, welche die Berathungen der Monarchen geleis 
tet, werben jederzeit die Vorfchrift ihrer Politik fein. Sie wird in Bus 
kunft wie in der Vergangenheit ſtets die Erhaltung der Unabhängigkeit 
and der Rechte jedes Staates, wie fie in den beftehenden Verträgen 
anerkannt und feftgeftellt find, zum Ziele haben; und, burchdrungen 
von biefen Gefinnungen, haben die verbündeten Monarchen, indem fie 
Den Conferenzen zu Laibach ein Ziel-gefegt, der Welt die Principien ver: 
linden wollen, weiche fie geleitet haben. Sie find entfchloffen, niemals 
davon abzumeichen, und alle Freunde des Guten werden in ihrem Vers 
eine ftets eine fichere Gewähr gegen die Werfuche ber Ruheſtoͤrer erbli⸗ 
den und finden.” — Im der umftänblichern, von dem Fürften von 
Metternich unterzeichneten Circular-Depeſche Deſterreichs 
(jene Rußlands ift in der Dauptrichtung damit übereinftimmend) 
wird der Standpunkt und das Ziel der von ber heiligen Allianz ange: 
nnommenen Politit näher entwidelt, zumal durch folgende Stelle: „Im 
Saufe diefer großen Verhandlungen zeigten fich von mehr als einer Seite 
die Wirkungen jener weit verbreiteten Verſchwoͤrung, die feit langer 
Zeit an dem Untergange aller, ducch diefelbe geſellſchaftliche Verfaſſung, 
welcher Europa fo viele Jahrhunderte von Gluͤck und Ruhm verdankte, 
geftifteten Autoritäten und geheiligten Mechte gearbeitet hatte. Das 
Dafein diefer Verfhmwörung war den Monarchen nit unbekannt; aber 
unter den Gährungen, welchen Stalien feit den Kataftrophen des Jah: 
red 1320 Preis gegeben war, und in der unruhigen Bewegung, bie 
ſich von dort aus nah allen Seiten fortpflanzte und alle Köpfe ergriff, 
hatte fie ſich mit zunehmender Schnelligkeit entwidelt und ihren wahren 
Charakter geoffenbart. Die finftern Plane der Urheber diefer Complotte 
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und bie unfinnigen Wuͤnſche ihrer verblendeten Anhänger find nicht, 
wie man früher hätte glauben können, gegen diefe ober jene Regierungs: 
form, die etwa ihren Declamationen am häufigften, zum Stoff dient, 
gerichtet. Diejenigen Staaten, welche Veränderungen in ihrem Regie: 
rungsfpftem angenommen haben, find ihren Angriffen nicht weniger 
ausgefest, als die, deren alte Verfaffungen die Stürme ber Zeit über: 
febten. Reine Monarchien, befchräntte Monarchien, Zöderativ = Ber: 
faffungen, Republifen, nichts ift ausgefchloffen, nichts findet Gnabe 
vor den DBerbannungsbefchlüffen einer Secte, die Alles, was fich über 
den Horizont einer erträumten Gleichheit, in welcher Geftalt es auch 
fein mag, erhebt, als Oligarchie behandelt. Die Häupter biefes 
beillofen Bundes, gleichgültig gegen die Refultate der allgemeinen 
Zerftörung, über welche fie brüten, gleichgültig gegen jede feite und 
bleibende politifche Form, haben den tiefjten Grundlagen der Gefellfchaft 
den Krieg angekündet. Altes Beftehende über den Haufen ‚werfen — 
mit dem Vorbehalt, irgend etwas, wie es ihrer zügellofen Phantafie 
oder ihren verderblichen Leidenfchaften der Zufall darbieten wird, am bie 
Stelle zu fegen — das ift der ganze Inbegriff ihrer Lehre und das 
Geheimniß aller ihrer Kabalen. Die verbündeten Souveraine mußten 
nothmwendig zu der Ueberzeugung gelangen, daß diefem verheerenden 
Strome nur Ein Damm entgegengefegt werden konnte. Alles 
vehtmäßig Beftehende erhalten — das mußte der unwantık 
bare Grundfag ihrer Politik, der Anfangspunft und ber Endpuntt it- 
rer ſaͤmmtlichen Befchlüffe fein. Sie durften ſich nicht aufhalten laf: 
fen durch das eitle Gefchrei der Unmiffenheit oder der Bosheit, welches 
fie anklagte, die Menfchheit zu einem Stillftande, zu einer Erftarrung 
verdammen zu wollen, die ben matürlich fortfchreitenden Gang der 
Civitifation hemmen, und jede Vervolllommnung des gefellfchaftlichen 
Zuftandes unmöglich machen würde. Nie haben diefe Monarchen die 
mindefie Abneigung gegen wefentliche Verbefferungen, nody gegen 2%: 
ftellung der Mißbräuche, denen die beften Regierungen nicht entgehen 
koͤnnen, geäußert. Ganz andere Gefinnungen haben fie jederzeit befeelt, 
und wenn die Ruhe, welche Fürften und Völker fi) von der Wieder: 
herftellung bes Friedens in Europa verfprechen zu tönnen glaubten, 
nicht alles das Gute geftifter hat, welches man erwarten durfte, fo mar 
der Grund davon der, daß die Regierungen ohne Unterlaß ibre 
Gedanken auf Vorkehrungen ‚gegen die Fortfchritte er 
ner action wenden mußten, bie rund um fich ber Jerthum, 
Mißvergnügen und fanatifhe Neuerungsfucht verbreitete, und bie in 
Eurzer Zeit es zweifelhaft gelaffen haben würde, ob überhaupt noch ir 
gend eine gefellfchaftlihe Ordnung beftehen folle. Die heilfamen oder 
nothwendigen Veränderungen in der Gefeggebung und Verwaltung der 
Staaten dürfen nur von der freien Willensbeftimmung, von dem auf: 
geklärten, überlegten Entfchluffe derer, welhen Gott die Berant 
wortung für den Gebrauh der ihnen anvertranten 
Macht aufgelegt hat, ausgehen. Alles, was ſich von diefer Linie 
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entfernt, führt nothwenbig zur Unordnung, zur Zerrüttung,, zu weit 
unerträglicherem Verderben, als die Uebel, welche man heilen zu wol: 
Ien vorgibt. Die Monarchen, von bdiefer ewigen Wahrheit durchdrun⸗ 
gen, haben feinen Anftand genommen, fie mit Offenheit und Nachdrud 
auszufprehen. Sie haben erklärt, daß fie, ohne je den Befugniffen und 
der Unabhängigkeit irgend einer rechtmäßigen Macht zu nahe zu treten, 
jede angebliche Reform, die durch Empörung und offene Gewalt be: 
wirkt wird, als’ gefeglich ungültig, al unvereinbar mit den Grundfägen, 
auf welchen da8 europäifche Staatsredht ruht, betrachten. Sie 
haben im Sinn diefer Erklärung die Ereigniffe von Neapel, die von 
Piemont, felbft jene entfernteren behandelt, die unter Umftänden 
von ſehr verfchiedener Art, doch herbeigeführt durch gleich ftrafbare Ver: 
anftaltungen, dem öÖftlihen Europa unabfehlihe Verwuͤſtungen 
bereiten.” .... „Diefen Grundfägen werben die verbündeten Mon: 
archen treu bleiben, auf melde neue Probe die Vorfehung fie auch 
noch ftellen mag. Mehr als jemals verpflichtet, in Gemeinfhaft mit 
allen andern Souverains und Verwaltern der rechtmäßigen Macht, den 
europäifchen Frieden nicht blos gegen die Verirrungen und Leidenfchaf: 
ten, die in den höhern Verhältniffen der Staaten ihn ftören könnten, 
fondern auch, und vor Allem, gegen bie unfeligen Verſuche, welche 
die civilifirte Welt den Greueln einer allgemeinen Anarchie Preis geben 
würden, zu fhügen, werden fie nie einen fo erhabenen Beruf dur) 
Heinliche Berechnungen reiner gemeinen Politif entweihen” u, f. m. ' 
Allerdings! wenn die Vorausfegungen oder Anfichten, worauf 
diefe Erklaͤrungen gebaut find, auf factifhe Wahrheit fid grün= 
den, wenn wirklich die einzige Urfache jener Bewegungen, welche den 
Welttheil durchwuͤhlen, das Walten einer frevelhaften und heillofen 
Faction ift, wenn, zur Erklärung ber Uebereinftimmung vieler 
Millionen Menfhen in einer gemeinfamen Richtung nad) Verbeſſe⸗ 
zung des auf veraltertem biftorifchen Rechte ruhenden Staatenbaues, 
nicht noch etwas Anderes, als nur die Machinationen einer verglei= 
chungsweiſe Beinen Zahl von Fanatikern ober Verbrehern, nöthig ift, 
und wenn es wirklich in Europa ein mit inappellablem Entſcheidungs⸗ 
und mit Imwangsvollftredungsrecht Über alle europäifchen (d. h. als fol- 
che erklärten, ob auch allernaͤchſt blos nationalen) Dinge verfehenes, 
und zwar in der Perfon der brei großen öftlichen Gontinentalmächte 
beftehendes, Tribunal gibt: alsdann koͤnnen die Verfündungen von 
Troppau und Laibah nur Billigung finden. Wenn aber nicht bios 
ein Haufe Berfhwarner, fondern der Zeitgeift es ift, welcher 
die großen Bewegungen hervorruft, wenn, wenigſtens mitunter, 
wie namentlih in Spanien und in Griehenland gefchah) die 
—— der Herrſcher und die Unertraͤglichkeit des Zuſtandes zur ge⸗ 
waltſamen Abſchuͤttelung des Joches treiben, und wenn oder inſofern die, 
obgleich dem aͤuß ern Recht widerſtreitenden, Verſuche der Selbſtbe— 
freiung ohne Gefaͤhrdung anderer Staaten geſchehen, d. h. in 
ihrer materiellen Wirkung beſchraͤnkt auf ihr Heimathland bleiben, und 
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wenn endlich die Selbftftändigkeit und freie Regfamkeit der Nationen und 
Staaten unendlidy vorzuziehen bee entnervenden Ruhe eines Weltreichs ja 
die Bedingung iſt eines freudigen allgemeinen Fortfchreitens der Cisi- 
liſation und eines wahrhaft geficherten oͤffentlichen Medytszufien: 
des: alddann muͤſſen die Verkuͤndungen von Troppau und Laibach 
zu den ernfteften Betrachtungen führen. Gie haben biefes auch gethen 
bei allen Dentenden in Europa; und obſchon die Stimmen der im AU: 
gemeinen angellagten Bewegungsmänner — nicht nur von Meapel 
und Piemont, fondern von ganz Europa — nicht laut werden 
durften zur Selbftvertheidigung, fo ift gleichwohl das ſtille Privatın- 
theil der-Unbefangenen nicht beſtimmt ˖ worben durch bie firengen Aus: 
+ fprüiche der Circular-Depeſchen. 

Die Grundfäge von Laibady enthielten mit der Verdammung de 
Revolutionen von Neapel und Piemont zugleich audy jene von Spa: 
nien und Griechenland.‘ Aber erit ein nachfolgender (doch fm 
in Laibach verabredeter, ſodann binnen etwas mehr als Jahresfriſt in 
ne vona eröffneter) Congreß feste, was vorauszufehen war, im wirklich 


$ 

Um die Mitte Detoberd 1822 erfchienen in Berona bie Me: 
acchen von Deiterreih, Rußland und Preußen, auch jene won 
Meapel und Sardinien nebſt andern italifchen Fuͤrſten, dazu die 
gefeiertſten Diplomaten, nicht nur von den genannten Staaten, 
auh von Frankreih, England und dem römifhen Sal. 
(Bom beutfhen Bund, miewohl er als politifcher Körper ancc 
kannt und nah Macht und Stellung wohl zur Führung einer zäh: 
lenden Stimme in den europdifchen Dingen geeignet ift, war ein 
Gefandter weder eingeladen noch erfchienen. Nach beendigtem Gongrri 
jedoch ward der Bundesverfammlung deſſelben Ergebnig notificirt.) 
Schon früher (Ende Juni bis Auguft) hatten in Wien bie vorbe— 
eeitenden Zuſammenkuͤnfte ftattgefunden, was jegt den Gang ber 
Hauptgefchäfte befchleunigte. Wir übergehen jedoch das Detail ter 
(bis zum 14. December fortgefegten) Verhandlungen, den flüchtigen 
Blick blos auf die Dauptergebniffe richten. Spaniens revolutionai: 
rer Zuftand nahm allernächft die Sorge der Diplomaten in Anfprud. 
Die Corted:Berfaffung von 1812, wiewohl damals von Ruf: 
land (in dem Tractat von Welikiluki) und von England ank 
brüdtich, von den Übrigen wider Napoleon verbündeten Mächten me 
nigftens ftillfchweigend anerfannt, wurde, nach ihrer 1820 durch eine 
Soldatenaufftand gefchehenen Wiederherftellung, von der heiligen Alliem 
als ein das Princip der Legitimität und jemed ber monardi: 
fhen Gewalt verlegendes, mittelbar alfo auch alle andern Xhronen 
bedräuendes Ereigniß betrachtet. Die Großmaͤchte verbargen baber von 
Anbeginn ihr Mipfallen dagegen nicht, doch hielt eine Zeitlang die Scher 
vor den möglichen Wechfelfällen eines wider eine ganze Mation um 
ein. ducch feine Lage ftarkes Land zw unternehmenden Krieges von einr 
bewaffneten Intervention ab, Aber die leichten Triumphe über. Meapıi 
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und Piemont erhoben den Muth der Sieger, und der Kriegszug gegen 
Spanien ward beſchloſſen, ſobald die ablehnende Antwort der Madrider 
Regierung auf die ihr von Seite der verbündeten Mächte wegen Mo: 
dification der verhaßten Verfaffung im Sinne des monardifchen Prin: 
eips gemachten Vorfchläge eingetroffen war. Frankreich follte jego 
thun, was von Seite Defterreichs in Stalien gefchehen; doch ward ihm 
für den Fall eines fchmeren Kampfes die nahdrüdtihfte Hülfe der 
Mächte zugefagt. Diefer Befchluß indeffen erfuhr abermals den Wider: 
fpruh Englands, deffen jego von Canning geleitete Regierung 
noch enitfchiedener, als früher gefchehen , das Interventionsrecht beſtritt 
und für ſich felbft das Princip der Neutralität fefthielt. Ueber diefe 
verhängnißreiche Streitfrage des Öffentlichen Rechts werden wir in dem 
Ariel Intervention das Für und Wider menigftens ſum— 
marifch einander entgegenftellen. Bei den Beichlüffen des Congreffes 
aber koͤmmt nody etwas Anderes in Betrachtung. Die brei großen Eon: 
tinentalmächte nämlich (mir haben hier natürtih nur Defterreich, 
Rufland und Preußen im Auge, da Frankreich unter der Re: 
ftaurationsregierung, als bloßer Schüsling ber erfigenannten, aller po: 
fieifchen Selbftftändigkeit ermangelte), die drei großen (dabei abfolut 
monarchiſchen Gontinentalmächte fagen wir, erflärten, zur Mecht: 
fertigung ihres Interventionsbefchluffes gegen Spanien, ganz unum: 
wunden den Anfprudy auf Bevormundung aller minder mächtigen 
Staaten, führten dadurch einen völlig neuen Grundfag in das df: 
fentliche Recht Europa’s ein, und ftellten dergeftalt eine Machtfülte zur 
Schau, die — wenn gemwürbiget nad dem vollen Inhalt des ihr zu 
Grund gelegten Principe — in dem ganzen Laufe der Weltgefdyichte 
ihres Gteichen nicht hat. Unfere Enkel — wenn ihnen vergönnt ift, 
ihre Gefühle und Erfahrungen frei auszufprechen, ober wenn fie überall 
noch die Geiſteskraft zum felbftftändigen Urtheil befigen — werben den 
fpätern Nachkommen belehrende Mitcheilungen über Charafter und 
Wirkung jenes die Weltherrfhaft in die Hände dreier Mächte 
legenden Principe — verglichen mit jenem des veralteten Gleich— 
gewichts-Syſtems — mahen. Unfere, ber Zeitgenoffen, trau: 
rige Pflicht (d. h. durch höhere Gewalt uns auferlegte Nothwendigkeit) 
befteht im Schweigen. 

Ein anderer, doch melft nur die italiſchen Höfe berührender Ge- 
genftand ber Veronefer Verhandlungen war bie Fortbauer der, nad) ges 
bämpfter Revolution in Neapel und Piemont, für nöthig befun: 
denen Befegung der infurgirten Provinzen durch Öfterreis 
chiſche Truppen. In beiden Staaten hatten die Maßregeln ſowohl 
der reſtaurirten als der intervenirenden Regierungen die Kraft der Re: 
volutionsmänner oder ber GCarbonari’s, wie man fie gerne benannte, 
bereits fo entfcheidend niedergedrüdt, daß Beine weitere Gefahr mehr zu 
erfchauen war, und daher eine Abkürzung des früher beabfidhtig- 
ten Zeitraums der Befegung unſchaͤdlich ſchien. Freilich Hatte man vom 
Laibacher Congreß oder Überhaupt von den intervenirenden Mächten 


720 Congreß. 


erwartet, daß fie ſich nicht auf das Niederſchlagen des Aufſtande⸗ 
beſchraͤnken, ſondern auch die Urſachen deſſelben, naͤmlich den gerech 
ten Unmuth uͤber vorenthaltene Rechtsbefriedigung, ſo viel an ihnen 
lag, heben, d. h. ihre Schuͤtzlinge, die Regierungen von Neapel und 
von. Piemont, zu mildem Gebrauch der wiedererlangten Gewalt und 
zu Erfüllung der wiederholt gemachten VBerheißungen auffordern, 
ja nöthigen würden. Aber man begnügte ſich mit der Wiederherftel: 
lung der abfoluten Gemalt. 

Nun Fam die Reihe an die hochwichtige und die Spmpatbie aller 
Denkenden und Fühlenden in ber civilifirten Welt in Anfpruch neb: 
mende griehifche Frage. Die Erhebung der Griechen gegen das 
fie blos factifch bedrüdende Barbarenjoch, die heroifhe Ausübung 
des heiligften Menfchenrechtes und der thatenreihe Kampf gegen bie 
Uebermacht der türkifhen Dränger hatte, foweit in Europa eine öffent: 
liche Meinung befteht, diefelbe mit Begeifterung für die Sache der Grie 
hen erfüllt, Weit allgemeiner und weit lebendiger noch, als einft bei der 
nordamerifanifhen Schilderhebung gegen das herrifhe Mutter- 
land — weil bier nicht nur duch politifhe, fondern auch durch 
rein menfchliche ntereffen beſtimmt — zeigte fih die Theilnahme 
aller Glaffen und Parteien an Griechenlands Schidfal; die Hoffnun— 
gen der Mohlgefinnten wandten fi) dem Gongreffe von Verone 
und unter den Theilnehmern bdeffelben zumal dem Kaiſer Alerandeır, 
dem zwiefah zum Schüger der Griechen berufenen, tugendhaften und 
chriftlichen, ja griech iſch-chriſt lichen Kaifer, zu. Aber die firenge 
Conſequenz des von ber heiligen Allianz einmal zur unabänder 
lihen Norm ihrer politifchen Richtung genommenen Princips for: 
berte die Verdammung der gegen ihre legitime, db. h. vermoͤge 
biftorifhen Rechts beſtehende, Staatsgewalt aufgeftandenn 
Griechen. Es war unmöglid, einerfeits die gegen Ferdinands 
VU. Tyrannei das Pannier der Cortesverfaffung erhebenden Spanier 
zu bekämpfen und anderfeit8 den Rebellen gegen ded Sultans factiſche 
Gewalt Unterftügung zu gewähren. Alfo überließ man die Griechen, 
unter firenger Mißbilligung ihres verwegenen Unternehmens , dem 
Skhidfal; ja man verweigerte den von der. griehifhen Mation an 
den Congreß Abgeordneten Zutritt und Gehör, während die Agentır 
der in Spanien wider die wiederhergeftellte Gortesverfaffung in Waffen 
fiehenden abtrünnigen action eine wohlwollende Aufnahme fanden. 
Die unten angeführten Stellen der am Schluß des Congreffes ven 
den drei Mächten Defterreih, Rußland und Preußen an ihre bei dem 
europäifchen Höfen angeftellten diplomatifhen Agenten erlaffenen Cit— 
cularzDepefche enthalten die unzweideutigfte Bezeihnung der Prin: 
cipien, welchen ſolche Beſchluͤſſe entfloffen, und eben dadurch auch der: 
felben Charakteriftitl. Ebenfo mögen unfere Lefer aud in Bezug auf 
die von den drei Großmädten allen andern Regierungen empfob: 
lene oder vielmehr befohlene Gemeinſchaftlichkeit der Ric: 
tung den Harften Auffhluß in der befagten Circular-Depeſche (welche 
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auch, tie bei den fruͤhern Congreſſen, die Stelle der geheim gebliebe: 
nen Protokolle vertreten muß) finden. 

Mahdem die Depefche der wegen der früheren Räumung 
Neapel und Piemonts getroffenen Verabredung als des aller: 
näcdhften Grundes der Zufammenfunft zu Berona gedacht, erklärt fie 
fi) darüber folgendermaßen: „So verfchwinden die falfhen Schred: 
niffe, die feindfeligen Auslegungen, die finftern Prophezeihungen, welche 
Unwiffenheit und Zreulofigkeit in Europa. verbreiteten, um die Mei: 
nung ber Voͤlker über die reinen und edlen Abfichten der Monarchen 
irre zu fuͤhren.“ .. „Der Revolution Widerftand zu leiften, den 
Unordnungen, den Plagen, den Verbrechen, die fie über ganz Stalien- 
verbreiten wollte, vorzubeugen, Frieden und Ordnung in diefem Lande 
wieder herzuftellen, den rechtmäßigen Regierungen den Schus, auf 
welchen fie Anſpruch hatten, zu gewähren — barauf allein waren die 
Gedanken und die Anftrengungen der Monarchen gerichtet.” ..... 
„Aber die vereinigten Souverains und Gabinette Eonnten nicht umhin, 
ihre Blide auf zwei ſchwere Verwidelungen zu wenden, beren 
Fortfchritte fie feit der Zuſammenkunft in Laibach anhaltend befchäf: 
tigt hatten. Das, mas der Geift der Revolution in der meftlichen 
Halbinfel begonnen, was er in Italien verſucht hatte, gelang ihm am 
öftliihen Ende von Europa. In eben dem Augenblide, wo die 
militairifchen Aufftände zu Neapel und Zurin vor der Annäherung einer 
cegelmäßigen Macht zurüdwichen, wurde ein Feuerbrand der Em— 
pörung in das ottomanifche Reich geworfen. Das Zufammentreffen 
der Kreigniffe Eonnte feinem Zweifel über die Gleichheit ihres 
Urfprungs Raum laffen. Der Ausbruch des naͤmlichen Uebels auf 
fo vielen verfchiedenen Punkten und allenthalben, wenngleich unter 
woechfelnden Vorwänden, doch von denfelben Kormen und derfelben 
Sprache begleitet, verriet zu unverkennbar den gemeinfchaftlichen 
DBrennpunft, aus welchem e8 hervorging.” ... . . „Die Monarchen, 
entfhloffen, die Marime der Rebellion, an welhem Orte 
und in weldher Geftalt fie fih aud zeigen möchte, zurüd: 
zuweifen, ſprachen fofort ihe einflimmiges Verwerfungsur: 
theil darüber aus.” — ..... „Andere Ereigniffe, der ganzen Auf: 
merkjamkeit der Monarchen würdig, haben Ihre Blide auf den be: 
jammernswerthen Zuftand der weftlihen europäifhen Halbin— 
fel gehefte. Spanien unterliegt heute dem Scidfal, das allen 
Staaten bevorfteht, die unglüdlich genug find, das Gute auf 
einem Wege zu fuhen, auf welhem es nie gefunden 
werden fann. Es durchläuft den verhängnißvollen Kreis feiner 
evolution, einer Revolution, welche verblendete oder übelgefinnte 
Menfhen gern als Wohlthat, fogar als den Zriumph eines aufge: 
klaͤrten Sahrhunderts ‚dargeftellt hätten.” . ... „Die Wahrheit aber 
hat bald ihre Rechte behauptet, und Spanien hat, auf Koften feines 
Gluͤcks und feines Ruhms, nur ein neues trauriges VBeifpiel der un: 
außsbleiblihen Folgen jedes Frevels gegen die ewigen Geſetze der fitt: 
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lichen Weltordnung geliefert.“ .... „Wenn fih jemals, aus 
dem Schooße der Civilifation, eine von den Grunbfägen 
der Erhaltung, von den Grundfägen, auf weldhen ber 
europäifhe Bund beruht, feindfelig getrennte Macht er: 
bob, fo ift es Spanien in feiner jegigen Auflöfung. Pit 
ten die Monarchen fo viel auf ein einziges Land gehäufte Uebel, von 
fo vielen Gefahren für die übrigen begleitet, mit Gleihgättigkeit be 
trachten koͤnnen? Nur von ihrem eigenen Urtheil und von 
ihrem eigenen Gemwiffen in diefer ernften Angelegenbeit 
abhängig, haben fie ſich fragen müffen, ob es ihnen länger erlaukt 
fei, bei einem Unheil, welches mit jedem Zage fchredlicher und 2 
fahrvoller zu werden droht, ruhige Zufchauer abzugeben? !. . .. „Di 
Entfheidung der Monarchen konnte nicht zweifelhaft fein. Ihte Ge 
fandtfchaften haben den Befehl erhalten, die Halbinfel zu verlaffen.*.. 
„Je aufrichtiger die Sreundfhaftift, die fie für ©. 2 
den König von Spanien hegen,... deſto ftärker haben fie di 
Nothwendigkeit gefühlt, die Maßregel zu ergreifen, für welche Sie ſe 
entfchieden hatten, und weldhe Sie zu behaupten mwiffen werben.” ... 
Es wäre überfläffig, fortan Ihre rechtlihen und wohlmwollenden Gin 
nungen gegen unmwürdige Venleumdungen zu vertheidigen, welche je 
Tag durch offenktundige Thatfachen widerlegt." .... „Die Wuͤnſche v 
Monarchen find einzig auf den Frieden gerichtet ; diefer Sriede aberim 
feine Wohlthaten nicht über die Gefellfhaft verbreiten, folange die 6% 
rung, die noch in mehr als einem Lande die Gemüther bewegt, dur 
die treulofen Ueberredungsmittel und die firäflichen Ber 
ſuche einer Faction, die auf nichts als Revolution und Umſten 
finnt, genährt wird; folange die Häupter und Werkzeuge die 
fer Faction nicht aufhören werden, die Völker mit niederſéle— 
genden und lügenhaften Vorftellungen der Gegenmar! 
und mit erdichteten Beforgniffen über die Zufunftw 
quäten. Die meifeften Maßregeln der Regierungen können nidt ge 
deihen, bis diefe Befördberer der gehäffigften Anfchläg: w 
einer vollftändigen Ohnmacht herabgefunfen fein werden, wm 
die Monarchen werden ihr großes Werk nicht volibradt F 
haben glauben, bevor jenen die Waffen niht entriffe 
find, womit fie die Ruhe der Welt bedrohen Eönnen‘ 

... „Indem Sie dem Gabinet, bei welchem Sie beglaubiget ja 
dieſe Erklärungen mittheilen, werden Sie zu gleicher Zeit in Erinnern 
— was die Monarchen als die unerlaßliche Bedingunge 

Erfüllung ihrer wohlwollenden Wuͤnſche betrachten. Um Europa new 
dem Frieden auch das Gefühl von innerer Ruhe und dauerhafter Sic 
heit zu verbürgen, müffen die Monarchen auf die treue und be 
harrliche Mitwirfung fämmtliher Regierungen redes 
Sie fordern fie im Namen ihres eigenen höchften Intereffes, im M 
men der gefellichaftlihen Ordnung, deren Erhaltung es ‚gi, im Raums 
der künftigen Gefchlechter zu diefer Mitwirkung auf.“ . „Bis 
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fie alle von der großen Wahrheit durchdrungen fein, daß fie fich einer 
ernftlihen Verantwortung ausfegen, wenn fie in Irrthuͤmer 
verfallen oder böfen Rathfchlägen Gehör geben,“ .... „Die Mon: 
acchen haben das Vertrauen, daß fie allenthalben in denen, welche 
mit der oberften Autorität, in melchen Formen e8 aud fein mag, be: 
kleidet find, echte Bundesgenoffen finden‘ werden,... und fie 
ichmeicheln fich, daß man die hier ausgefprochenen Worte als eine neue 
Beftätigung Ihres feften und unabänderlihden Vorfages, 
alle von der Vorfehung ihnen anvertraute Mittel dem 
Heil Europa’s zu widmen, aufnehmen werde.” — 

Die Folgen des Congreffes von Verona, allernähft für Spanien 
und Griehenland, mittelbar aber für die ganze Welt, ftehen in Se: 
dermanns lebendiger Erinnerung: dort, nad unheilvollem Krieg, die 
MWiederherftellung der abfoluten Gewalt in des tprannifchen Ferdi— 
nands Vll. Hand durch die Deere des conjkitutionellen Königs von 
Frankreich; bier ein verzmweiflungsvoller Kampf der hüfflos gelaſſenen 
Griechen gegen die furchtbarfte barbarifche Uebermacht, und fchaudervolle 
Verwuͤſtung des claffifchen und chriftlichen Bodens durch die ogmanifchen 
and aͤgyptiſchen Horden. Aber die Grundfäge, wonach diefes Alles ge: 
hab, haben ſich nicht als haltbar erprobt. Griehenland ward — 
Freilich erft nach erduldetem unendlichen Jammer — zulegt doch als ber 
Sreiheit würdig erkannt, und Spanien erhebt fih im Augenblid, wo 
yiefe Zeilen gefchrieben werben, von Neuem unter dem Panier jener ge- 
ichteten Gonftitution der Cortes. Diefe Aechtung übrigens ward fchon 
yamals, als fie von Verona aus erflang, von fehr gewichtigen 
Stimmen für unrecht erklärt, namentlich von den ausgezeichnetften 
Staatsmännern Englands. Wir wollen uns nicht einmal auf das 
m Unterhaufe des britifchen Parlaments ausgefprochene Urtheil des im 
Rufe der Kiberalität geftandenen Minifters Canning berufen; aber, 
was der torpftifhe Minifter Liverpool im Dberhaufe fprach, ift 
»ohl von doppelter Bedeutſamkeit. „Welche Vorwürfe — alfo lauten 
feine Worte — man auch der fpanifchen Gonftitution machen kann, fo 
jiegt doch weder in ihr felbft, noch in der Art ihrer MWiederherftellung 
stwas, das zu Einmifchung der ausmärtigen Mächte aufforderte; und 
was insbefondere die drei großen Mächte betrifft, fo haben diefe Eein 
Recht, gegen die Konftitution etwas einzuwenden. Denn die Cortes koͤn— 
zen zu denfelben fagen: Unfere Gonftitution hat von 1812 bis 1814 
eftanden, und während diefer ganzen Zeit habt Ihr die Freundfchaft, die 
Allianz und die Mitwirkung Spaniens in dem großen Kampfe für die 
Freiheit Europa’8 nachgeſucht; die fpanifche Regierung hat Feiner Regie— 
ung Stoff zu Klagen gegeben; die Gebrechen der Gonftitution aber find 
in Gegenitand der innern Politit, und gehen nur uns, nicht Euch 
in!“ — Auch die allerneueft, feit der abermaligen Verkündung der Con: 
titution in Spanien, darüber im britifchen Parlament gefallenen Aeuße— 
‚ungen von ausgezeichneten Mitgliedern und felbft von dem Minifter des 
KMusmwärtigen, Lord Palmerfton, find gleihen Sinnes und Inhaltes. 
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Noch haben wir, der Vollſtaͤndigkeit willen, der den Congreſſen in 
der Weſenheit aͤhnlichen, ob auch in Formen davon verſchiedenen, 
Miniſterial-Conferenzen in London, ſodann einer weitern Mi— 
nifterial = Gonferenz in Wien und endlich der in Muͤnchengraͤz ge— 
haltenen Zufammenfunft der drei großen Gontinental-Monarchen zu ex 
mwähnen. Die erfibemerfte — aus den bei der britifchen Magie: 
rung acereditirten ordentlichen Gefandten der Großmädhte und einigen 
andern Diplomaten gebildete — Conferenz zeigte ihre Thaͤtigkeit zumel 
in der griechiſch-tuͤrkiſchen und in der belgifheniedberländi: 
fhen Sache durch eine Reihe von Protofollen, deren Hauptinhalt 
in den Artikeln Griehenland und Niederland fummariik 
überfchaut werden wird. Die Minifter:Conferenz in Wien ven 183 
hatte die Angelegenheiten des deutfhen Bundes zum Gegenftant. 
Bon ihren geheim gehaltenen Verhandlungen ift nur foviel im Allgcmei- 
nen verlautbart und zumal durch mehrere nachgefolgte Verordnungen 
theils der einzelnen Regierungen, theild des Bundestags deutlich erkennbar 
worden, daß man über das gegenüber der liberalen Partei zu beobachtend: 
gleihförmige und durhgreifende Benehmen fich einveritand, 
und zugleich für die etwa zwifchen Regierungen und Ständen fich era 
benden Zerwürfniffe ein fogenanntes Schiedsgericht, deſſen Mitar 
der von den Regierungen zu ernennen wären, zu errichten befcisk 
(S. den Urt. deutfher Bund.) Ueber die Zufammenfunft de 
Kaifers von Rußland mit dem König von Preußen in Schmett 
und mit dem Kaifer von Defterreich und dem preußifhen Kronprinzen 
in Mündengräz (Sept. 1833), wiewohl weder eine Öffentlihe &: 
Elärung noch eine Gircular= Depefche uns über deren Ergebniffe belehrt 
hat, herrfcht die allgemeine Meinung, daß alldort blog der, gegen die reme: 
Iutionairen Beftrebungen, d. h. gegen die gefürchtete europätfche Be: 
wegungspartei längft gefchloffene Bund abermal erneuert und be 
Eräftige, wohl auch für die vorhin erwähnten Minifter = Conferenzen in 
MWien einige Hauptgrundfäge verabredet worden. 

Ein intereffantes Gegenftüd zu den vielen europäifchen Monarden: 
oder monachifhen Minifter-Congreffen verhieß der für das Jahr 18% 
nah Panama ausgefchriebene amerifanifche Congreß der Repubii 
fen zu werden. Aber die großen Erwartungen, die man wa 
demfelben hatte, gingen nicht in Erfüllung. Nicht einen vollen Moms 
(nur vom 22. Junius bis zum 15. Julius) währten feine Sigungen; 
und e8 kam nichts darauf zu Stande, als ein dem Zweck nach allerdina 
wichtiger, doch wegen der innern Zerrüttung diefer Staaten factifch wenis 
bedeutfamer Unions- und Bundes-Vertrag zmwifchen den Republiken wen 
Columbia, Guatimala, Peru und Merico, auch einige alar 
meine — doc ohne Erfolg gebliebene — Verabredungen über Lünftis 
zu haltende Zufammenkünfte. Die übrigen zum Congreß eingeladen 
Staaten, Chile, Buenos Ayres, Paraguay, Oberperu un 
Brafilien, hatten ihn nicht befhicdt. Dagegen waren nordbameri: 
Fanifche und britifche Agenten darauf erfhienen. Aber gerade dir 


Eongreß. | 725° 


Sinfprache derfelben gegen das Angriffsproject auf die noch übrigen fpa: 
rifchen Befigungen, Cuba und Portorico, bewirkte vorzugsmeife die 
chnelle Aufhebung des Gongreffes. 

Zum Schluffe noch einige allgemeine Bemerkungen über. Songreffe, 
umal was deren hergebrachte Formen und dann einige andere minder 
vichtige, daher nur fummarifch zu berührende, Punkte betrifft. 

Wenn die Abhaltung eines Congreffes befchloffen, auch Zeit und 
Drt im Wege der Unterhandlung oder gegenfeitigen Mittheilung beftimmt 
ind, fo ergeht dann in der Regel noch eine unmittelbare Einladung 
on Seite des Hofes, in deffen Lande der Congreßort ſich befindet, an 
ie zur Xheilnahme an den Verhandlungen bereits Berufenen oder weiter 
u Berufenden. Derfelbe Hof errichtet eine eigene Congreß: Polizei 
ur Handhabung der auf Sicherheit, Bebürfnißbefriedbigung, Bequemlid): 
'eit und Annehmlichkeit berechneten Ordnung und theils allgemeinen, 
heils befonderen Vorfchriften. Eine, je nad) Zeit und Umftänden bald 
eichtere bald fchmwerere Aufgabe, mitunter erfchwert durch die Gegenjtände 
ver Congreßverhandlung, durch Vielfeitigkeit der Berührungspunfte oder 
nöglichen Colliſionen und durch die empfindliche oder gefpannte Stim: 
nung der Gongreßmitglieder felbft (wie 3. B. beim Congreß von 
Raſtadt, über deffen Polizei-Verwaltung der Freiherr von Drais ale 
Haupt derfelben ein eigenes, lehrreiche Details enthaltendes Buch ge: 
ichrieben), mitunter durch die — begründeten oder unbegründeten — Bes 
orgniffe einzelner oder ſaͤmmtlicher Häupter vor Störung des Friedens 
»der der Sicherheit von außen, (in welcher Beziehung wir zumal in der neue⸗ 
ten Zeit eine ganz außerordentliche Strenge, insbefondere gegen Fremde, 
velche den Congreßort befuchen wollten, ausgeübt fahen). Die Sorafalt, , 
Borficht und Strenge find natürlich bei Zufammenkünften der Monarchen 
elbſt größer als bei jenen blos der Minifter. Bei den erften wird in der 
Regel der Hof, auf deffen Gebiet fie ftattfinden, fich auch zur Pflicht und 
Shre rechnen, durch mandherlei Anftalten der Pracht und des Vergnügens 
einen Gäften die gebührende Achtung und Aufmerkfamkeit zu bezeugen. 

Die auf dem Congreß erfcheinenden Perfonen find theild Haupt: 
heild Neben:Perfonen. Zu den erften werden nur diejenigen ge: 
echnet, welche mit felbftftändiger und den übrigen gleich zählender Stimme 
wei den über gemeinfame Angelegenheiten zu pflegenden Berathungen 
nd zu faffenden Beſchluͤſſen auftreten. Doc befteht oft ein engerer 
ınd ein meiterer Kreis der Berathenden, nad) Unterfchied der Gegen: 
tände und der rechtlichen Theilnahme daran. Wer aber in Abhän: 
jigkeitsverhältniffen gegen die Congreß-Haͤupter fteht, oder wer 
om Gongreß blos etwas zu erbitten oder zu erwirfen, überhaupt 
los eine eigene Angelegenheit dafelbft ins Reine zu bringen hat, ift nicht‘ 
sigentliches Gongreß: Mitglied. Er kann alsdann zwar verhandeln mit 
yern Gongreß, infofern diefer dazu willig ift, aber aı der gemeinfamen 
Berathung und Schlußfaffung nimmt er nicht Theil. Seine Anträge oder 
MWünfche legt er dem Congreß entweder durch eins von deſſelben Mitglie- 
been oder auch durch unmittelbar an die Verſammlung gerichtete Adreffen 
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ober Denkſchriften vor und iſt der Entſcheidung gewaͤrtig. Mitunter 
wird er auch beigezogen zur Verhandlung feiner befondern oder einer ihn 
mitbetreffenden Sache. Uebrigens ſteht es in der Willkür des Con: 
greſſes, die an ihn fich wendenden Perfonen oder Perfönlichkeiten anzu: 
hören oder abzuweifen. Letzteres widerfuhr, wie wir fhon oben bemert: 
ten, zu Berona ben Abgefandten der griehifhen Nation, die da um 
Hülfe gegen die türkfifchen Unterdrüder flehten. Auf dem Wiener Cr 
greffe dagegen fanden Perfönlichkeiten und Unterhändler aller Art cn 
großentheild geneigtes Gehör. 

Die vom Congreß zu erledigenden Gefchäfte werden in der Red 
vor der entfcheidenden Berathung in der vollen Verfammlung ducd ce 
genfeitige, vertrauliche oder officielle, mündliche oder fhriftliche Erkläru: 
gen, Vorfchläge, Anfichten und Entwürfe vorbereitet, ſodann zur nähen 
Bearbeitung an befondere Commiffionen oder Ausſchuͤſſe werwiefen m 
endlich über den von bdiefen erftatteten Bericht die Hauptverhandimi 
welche zum wirklichen Befchluffe führt, gepflogen. Einige Aendenu 
(zumal auch Abkürzung, weit fodann die weitere Inftructions »Einholm 
wegfällt) erleiden folche Kormen, wenn die Monarchen perfönlid ie 
Congreffe anwohnen, mas ehedeffen nur felten geſchah, heut zu Tu 
aber, bei der innigen Befreundung der großen Souveraine, oftmals fur 
fand, jedosh. nicht unbedingt wünfchenswerth ift. 

Ueber die in förmlichen Sigungen gepflogenen. Congreß-Beratbune 
werden gewoͤhnlich von einem dazu eigens erfuchten Mitglied, oder auhm 
einem dafiir angeftellten Nichtmitglied (in welcher Dienftleiftung befun 


lich der €, öfte. Hofrath v. Gens in unferen Zagen fich auszeichnen 


die Protokolle geführt, die in den einzelnen Protofollen niedergelegten 
Befchlüffe aber in der Regel in einer Hauptcongrefacte (mitunte 
au in mehreren, namentlih in einer Präliminar- und ek 
Schlußacte) zufammengeftellt, jedoch nicht immer zugleich der De ffent 
lich keit übergeben. Der Welt wird davon nur foviel förmlich werkündt, 
als man für gut findet; ja die Geheimhaltung, mwenigjtens der Pre 
to&olle (zumal während der Verhandlungszeit, oft aber auch für immer), 
fcheint allerneueft die vorherrfchende Marime zu werden, wiewohl es einer 
feits kraͤnkend und beängftigend. für die Völker ift, wenn nicht nur ehn 
ihre Theilnahme, fondern auch verborgen vor ihrem Blid üb 
ihr Wohl und Wehe das Loos geworfen, ihr Schidfal- vielleicht für & 
längfte Zeit beftimmt wird, und anderfeit® — nad) den jetzt beftchente 


Berhältniffen — das Geheimniß doch felten oder gar nie völlig bemabe, 
werden kann, fondern früher oder fpäter die Wahrheit gleichwohl an! 


Licht tritt. Die Geheimhaltung erſcheint demnach, wenn nicht ganz iv 


fondere Umftände fie für einige Zeit nothwendig oder räthlicy mad 


einerfeits ald ungerecht gegen die dadurch beängftigten Völker, dere 
Sache doc, jedenfalls in Frage fleht, und anderfeits als unflug, = 
allernächft Mißtrauen einflößend oder den Verdacht unlanterer Abis 
erregend, und dann doch ihren Zweck meift gleihmwohl verfeblent. 
Wenn ein Congreß — mie e8 zumal bei Friedens: Conzıfe 
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chon häufig geſchah — zu keinem Uebereintömmniß führt, alfo fich feucht: 
08 zerfchlägt, fo iſt's natürlich, daß.dann jeder Theil die Schuld der 
fuflöfung dem andern beimißt und in öffentlihen Schriften ſolche An: 
lage, zur Selbftrechtfertigung, der Welt vorlegt. Bei Congreffen dage: 
en, worauf zwiſchen bereits unter fi befreundeten Mächten über 
(llgemeine Angelegenheiten verhandelt, dag Ergebniß aber geheim ge: 
‚alten wird, ift von einer ſolchen Rechtfertigung natürlich Feine Rebe, 
uch wenn nichts zu Stande gefommen. Wird aber das Ergebniß 
anz oder zum Xheile verkündet, fo fehlt es ebenfo natürli auch an offi= 
iellen, balbofficiellen und Privat:Lobpreifungen nidt; die Stim: 
nen der Mißvergnügten dagegen werden entweder verunglimpft oder un: 
erdrüdt. Und doch ift ſchwer vermeidlich, daß nicht faft jeder foldyer Con: 
weB zum Mißvergnügen in größerem oder kleinerem Kreife gerechten 
Anlaß gebe, Allzuleiht wird nämlicdy von verfammelten Machthabern 
ie Grenze der vernunftrechtlid ihnen wirklich zuftehenden Gewalt als 
m Verhaͤltniß der durch die Verbindung vergrößerten Macht gleichfalls 
veiter hinausgerudt betrachtet, fowohl in Bezug auf ihre eigenen Völ: 
er ald auf fremde. Gleichwohl ift Ear, daß drei oder fünf oder zehn 
Perfonen duch Verträge oder Verabredungen, die fie unter einander ab: 
chließen, durchaus kein Recht über andere, jenen Verabredungen fremde 
Derfonen erwerben können, daß alfo gegen die ſe — was immer die Ver- 
ıbredung befage — fein anderes als das fhon früher jedem ber 
Berbündeten über fie zugeftandene Recht könne angeſprochen 
‚der ausgeübt werden. Die Idee, daß mit dem Umfang der Macht 
der Stärke auch jener des Rechts fich ausbehne — eine freilich in 
er Geſchichte allzu oft praftifcd geltend gemadyte Idee — ift der Tod 
illes öffentlichen wie alles Privat-Rechts. Darum erheben mit gutem 
Srund, bei jeder Kunde von bevorftehenden Gongreffen, die Völker Herz 
ind Hände zum Himmel, betend um Lenkung der Däupter zum Guten 
ind um Abwendung des Unheils. Rotteck. 

Congreveſche Raketen oder Brand-Raketen. Die 
Brand-Raketen, eine Erfindung der ſanften Hindus, find durch den eng: 
ifhen General William Congreve aus Oftindien nad) Europa gebracht, 
yon den Engländern auf feinen Vorſchlag zur Beſchießung von Vließin— 
jen, Boulogne, Kopenhagen mit verfhiedenem Erfolg gebraucht, und 
eitdem in das Artilleries:Spftem der meijten europäifchen Staaten aufge: 
ıommen worden. 

Bon der gewöhnlichen, als Luſt-Feuerwerk überall bekannten Steig: 
Rakete unterfcheidet fich die Brand-Rakete durch ihre Hülfe von Sturz: 
ieh, auf welcher eine zugefpigte feuerfprühende Brandhaube von 
yernfelben Stoff (befjer von Gußeifen) oder auch ein Projectil, eine Gra: 
aate, Kartätfchenbüchfe, Keuchtkugel angebracht ift. 

Man bezeichnet die Brand:Raketen durdy den Außeren Durchmeffer 
hrer Hülfe oder auch durch das Gewicht einer eifernen Kugel von dem: 
ſelben Durchmeffer. Diejenigen, deren fi Congreve am häufigften im 
Krieg bei Bombardements bedient hat, find 42pfündige oder 6zzoͤllige, 
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und 32pfündige oder Gzöllige gewefen. Die Eleineren Raketen waren für 
den Feldgebrauch beftimmt ; die Länge der Hülfen war Anfangs wie be 
den gewöhnlichen Steig-Raketen von 8 bis 13 Kalibern, fie ward jedes 
fpäter auf 6 und endlidy bis auf 3 herabgefegt; man Eonnte nun cine 
fürzeren Stab anwenden, und erlangte dadurch mehr Genauigkeit de— 
Fluges und einen leichteren Transport. 

Man kann die Raketen auf verfchiedene Arten gegen den Feind dd 
fchießen, je nachdem fie ſchwerer oder leichter von Kaliber find und « 
darauf ankommt, daß fie möglihft genauen Flug halten oder nicht. m 
letzteren Fall darf man fie blos auf die ruͤckwaͤrts abgeböfchte Erde legen 
und — um fie auf einmal zu zünden — durch ein Zeit-Feuer verbinde; | 
die inneren Böfhungen der Feſtungswerke geben bequeme Gelegenheit 
fo dem Feind eine große Anzahl zugleich entgegen zu fhiden. Wo mik 
Genauigkeit erforderlich if, werden die Raketen auf einem leichten tra; 
baren Bode gezundet, der einem Stativ gleichet, oder der einer Lam 
ähnlich ift, und mit der Spige in die Erde geflogen werden kann. 

Zum Gebrauch im offenen Gelände dient die Congrevefche Lafette, di 
in ihren zwei Prozkäften 54 Schüffe führt, und auf der man 8 Rakım 
auf einmal abgehen laffen Eann. 

Die Eleinen vierlöthigen Raketen werden mittelft einer Art Mur 
abgefeuert, deren Eurzer und fchwacher Lauf den Stab aufnimmt, = 
der Rakete die gehörige Richtung zu geben. Diefe Muskete iſt m! 

- Pfund ſchwer, fie macht daher mit 90 vierlöthigen Raketen Eeine are 
Laft, ald eine gewöhnliche Soldatenflinte mit 60 Patronen. 

Um auf Schiffen Raketen abzufchießen, bedarf e8 Feiner Fünftlihe 
Vorrichtung: ein Ständer mit einem beweglichen Arm, den man bee 
oder niedrig ftellen kann und auf den die Raketen gelegt werben, ü 
hinreichend. Ä . 

Es ift der Theorie, wie der Erfahrung gemäß, daß die Rafeten 
die das Princip ihrer Bewegung in fich felbft tragen und beides je 
gleih, Geſchuͤtz und Gefchog, find, mit derfelben Percuffionskraft die 
und eher eine größere Flugweite erreichen, als bie gemöhnlichen S 
fchoffe, Kugeln, Bomben und dergleihen, aus Kanonen, Mörfern m 
Haubizen dur die ftärkiten Ladungen abgefchoffen oder gemorfen: de 
32pfündige oder Gzoͤllige Rakete treibt eine Ipfündige Granate unte 
einem Elevationswinfel von 45 9 auf eine Entfernung von 3500 Schritten | 
und die 6pfündige Kartätfchen-Rakete erreicht eine Weite von 2 1 
‚Schritten. Bei einem Verſuche zu Woolwich find die 12pfuͤndigen Re 
Feten auf 1500 Schritfe 21 bis 22 Fuß tief in einen Erdwall ein« 
drungen, und ihre Sranaten in diefer Tiefe zerfprungen; in dem Be— 
bardement von Kopenhagen hatte eine 32pfündige Rakete das Dei 
eines Hauſes und 3 Fußböden durchfchlagen und war zulegt in ein 
Wand ſtecken geblieben. 

Ueber die Flugweite der kleineren Raketen von 4 Loth bis ' 
Pfund fehlen. zwar noch genauere Beſtimmungen; es laͤßt ſich jet 
mit einiger Sicherheit annehmen, daß man gegen Truppen auf X 
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und felbft bis auf 800 Schritte ungleich mehr Wirkung erwarten darf, 
als mit der gewöhnlichen Infanterie:$linte, mit der fi bei einer 300 
Schritte überfteigenden Entfernung faſt nichts mehr ausrichten läßt. 


Im Kriege find die Brand:Rafeten zuerft nur bei Belagerungen, 
zum Anzünden der WVertheidigungs: Gebäude und Magazine gebraucht 
worden. Hiezu dürften fie fi aber weniger eignen, als die großen und 
fhweren Brand:Bomben, die, unter hohen Elevationen geworfen, mit 
einer ungeheuren Percuffionskraft niederfallen und mehrere Stodwerfe 
durchſchlagen, wenn fie nicht etwa auf ein bombenfeftes Gemwölbe treffen. 


Die bisher üblichen 42 und 32pfündigen Raketen dagegen fchla: 
gen mit einer weit geringeren Fallkraft ein und können daher nicht daf: 
felbe leiten wie die erwähnten Bomben. Wenn freilid Congreve’s 
Vorfhlag: „durch Brech-Raketen von 10 Zoll im Durchmeſſer, die in 
einer 6 Fuß langen Hülfe von Gußeifen 100 Pfund Treibeſatz und 
200 Pfund Knallpulver enthalten, die Feflungswälle zu öffnen”, als 
ausführbar erfcheinen follte, fo würde durch diefe Eoloffalen Raketen, die 
an den bei der Belagerung der Citadelle von Antwerpen gebrauchten » 
Pairhanfhen Mörfer erinnern, alles Belagerungs : Gefhüs entbehrlich 
gemacht, 

Mehr Nugen dürfte die Rakete, wie General von Hoyer mit 
aller Vorficht des wahren Wiffens bemerkt, für jegt nody dem Belager: 
ten gewähren; um das die Feſtung umgebende Zerrain zu beleuchten 
und die Arbeiten des Belagerers zu entdeden, kann er jih mit Vor: 
theil der Gongrevefhen Licht-Raketen bedienen, die nach der Verſiche— 
ung glaubwürdiger Augenzeugen die nahen Gegenftände wie ein heller 
Mondſchein beleuchten follen. 


Gegen die auf dem Glacis vorrüdenden Sappen ‚werden die 3 
and Hpfündigen Raketen mit gleichem Vortheil zu gebrauchen fein, 
venn fie aus den MWaffenplägen des bededten Weges, faft horizontal 
jefchoffen, die Rollkoͤrbe, Dedfafhinen und Sappenkörbe anzünden, 
ind in Verbindung mit den bededten Gefhügen aus den vorfpringenden 
Winkeln der Außenwerfe die Spisen der Sappen zerftören und die 
Urbeiter verjagen. Da fie ohne alle Vorbereitung gezündet werben 
oͤnnen, find fie den feindlichen Granaten= Würfen nur wenig ausge: 
etzt. Es bedarf kaum einiger Minuten, um 10 und mehr Raketen 
mf einmal gegen die Spitze der Sappen abgehen zu laflen, wo fie die 
ewuͤnſchte Wirkung gewiß nicht verfehlen werden. In der neueften 
beit ift auch vorgefchlagen worden, auf der. ganzen Bruftwehr der an: 
egriffenen Feſtungs-Fronte von Toife zu Toiſe Röhren von Gußeifen, 
ie fih durd die ganze Dide der Bruftwehr erftreden und zum Ab: 
hießen der Raketen beftimmt find, anzubringen, um nad) Berluft des 
ededten Weges die Feftung noch länger mit Erfolg vertheidigen zu 
önnen. 

Urfprünglich für den Gebrauch im Felde beftimmt, fcheint die Ra: 
ete durch ihre leichte Fortſchaffung und duch ihre Wirkung gegen die 
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feindliche Meiterei fich befonderd für diefen Zweck zu eignen. Genau 
Congreve fagt darüber Folgendes: 

„Die Rakete verbindet außer allem Widerſpruch große Wirkung 
mit Tragbarkeit, Wenn der Infanteriſt 6 dreipfündige oder 3 fee 
pfündige Raketen trägt, ift er nicht mehr belafter, als ob er fein Gr 
wehr und 60 fcharfe Patronen trüge. Ein Bataillon von 1000 Manz, 
auf ſolche Weife ausgerüftet, würde folglid im Treffen 6000 dreipfün 
dige oder 3000 fechspfündige Schüffe abgeben können, die hinſichtlie 
der Schußweite, des Eindringens und der Wirkung daffelbe leiften mi 
diefelbe Anzahl Kanonenfhüffe von demfelben Kaliber, ja die auf 8W 
bis 900 Schritte fogar mit größerer Kraft eindringen, als Stuͤck-Kr 
gen. Um aber im Gefecht mit Gefhüs diefelbe Menge Munition af 
die wirkfamfte Weife zu verbrauchen, würde man, ftatt ein Batalln 
marſchiren zu laffen, ſich mit einem befchwerlihen Park von niht me 
niger als 100 Kanonen und Haubizen fchleppen müffen.“ | 

„Dehnt man den Gebraudy der Raketen auch auf die Meiterei aus, 
fo erfreuet fich diefe aller Vortheile der reitenden Artillerie, ohne an de 
ihr eigenthümlichen Kraft und Gefchwindigkeit etwas zu verlieren. Di 
neue Bewaffnung verbindet fi) bei dem Reiter fogar noch zweckmiß 
ger und beffer mit der alten, als bei dem Infanteriften, der ſich nik 
beider zugleich bedienen kann. Zufolge diefer Anordnung führt je 
Reiter 6 fechspfündige Raketen in den Hulftern, und immer der dritte Ma 
einen Raketenbock für den Fall, wo die Unebenheit des Bodens den & 
braudy eines ſolchen nothwendig macht. Der Raketenbod miegt nik 
mehr als ein gemöhnliches Infanterie= Gewehr; man kann ihn cbm 
Schwierigkeit überall aufftellen, und die Rakete fliegt von ihm ungebir 
dert über den Boden bis zum Ziel, deffen Entfernung ihren Elm: 
tionswinfel beftimmt. Diefer, fomwie die ganze Stellung des Badk, 
bleibt unverändert, weil bei der Rakete kein Rüdlauf ftatsfindet, mir 
bei dem Gefhüs, das deshalb nad jedem Schuß aufs Meue gericter 
werden muß, mas im dichten Pulverdbampf und in der Verwirrung det 
Gefechts mit großen Schwierigkeiten verbunden und manchmal sami 
unausführbar ift,“ 

Man fieht, daß Congreve die unmittelbare Ausrüftung der Trur 
pen mit Raketen für die beffere hält, weil jene dadurch, ohne befond 
Transportmittel, eine bedeutende Menge von Gefhüs : Munition mi 
ſich führen, im Gefecht verwenden und alles Feldgefchüg ensbehren fin 
nen; man fann aber auch den Zruppen = Abtheilungen Raketen-Wager 
geben, fo daß fie noch immer die Wirkung einer unmöglidh aufzuſte 
lenden Geſchuͤtz-Zahl hervorzubringen vermögen. 

Nach diefer Idee ift in England feit 1813 das Raketen: Co 
nach dem Mufter der reitenden Artillerie organifirt worden, wodurch « 
möglich wird, mit 6 Raketen Wagen und ebenfo vielen Munitionser 
gen, zu denen 97 XArtilleriften und 36 Zrainfoldaten gehören, fo «= 
als 142 Gefhüge aufzuftellen und 4120 Schuß mit fi zu führen 
während die engliſche veitende Artillerie mit denfelben Fahrzeugen nr 
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I010 Schuß in’s Gefecht bringt, und die preußifche Artillerie bei der: 
elben Gefhüs-Zahl nur 788 Schuß bei ſich hat. 

Durd) ein zweckmaͤßig eingerichtetes Raketen: Spftem kann alfo die 
Bernihtungs= Waffe der Artillerie auf eine furchtbare Art vermehrt 
yerden; die Raketen. find die rechte Artillerie für die Landwehr und 
ie allgemeine Volksbewaffnung; mittelft der Raketen wird fich eine ci: 
ilifirte Nation der Koſaken und Zartaren am beften erwehren £önnen; 
in Tirailleur-Krieg mit Raketen geführt erfcheint uns als die Eräftigfte 
iorm, die der Volks» Krieg annehmen kann. 

Ein folder Gebrauch der Maketen fest aber voraus, daß man 
ber ihre Flugbahn genugfam Derr fei, um auf ein ficheres Treffen 
ed Dbjects rechnen zu dürfen, mas Anfangs keineswegs der Fall war. 
die erften Raketen hatten nämlich den großen Fehler, daß der Stab 
nb die Huͤlſe einander collateral waren; dies gab ihnen eine drehende 
Jewegung, wodurch fie oft fehr weit von der fenkrechten Richtungs⸗ 
Ebene abgetrieben wurden. Jetzt befindet ſich der. Stab in der verlän: 
erten Achfe ber cylindriſchen Hülfe, und: man hat e8 nad) vieljährigen 
jemühungen in England, befonderd aber auch in Defterreich, dahin 
ebracht, die Raketen fiher genug richten zu können, fo daß General 
. Doyer kein Bedenken trägt, fie jtatt der Haubizen zu empfehlen. 

In Defterreih, dem Lande ftiller Wirkfamkeit, werden die Rake— 
m fchon feit langer Zeit nicht blos als Zündungs-Mittel, nach dem 
eften Syſtem von Gongreve, fondern auch zum Fortfchleudern von Pro: 
sctilen gebraucht; fie find darum in jedem XZerrain anwendbar, können 
sit den Zirailleurs entfendet und auf den Spigen der höchften Berge, 
wie des gebrechlihften Gebäudes aufgeftellt werden. Vermittelſt eines 
zeſtelles, das dem Nichtfcheit eines Zimmermannes fehr aͤhnlich und 
yenfo tragbar ijt, laffen fi) Granaten von 4 Pfund im Gewicht auf 
ne Entfernung von 1200 bis 1500 Schritten forttreiben ;-man verfichert, 
aß in einer Entfernung von 800 Schritten 3 der Schüffe die Front 
ner Infanterie-Compagnie treffen. Die geladene Rakete mit dem 

Fuß langen Stabe wiegt nur 6 Pfund; erft nad, Eojtfpieligen und 
it dem Jahre 1815 unter der Leitung des Generals Auguftin fortge: 
sten Verſuchen hat man biefes Refultat erreiht. Die öfterreichifche 
rtilferie ift ſtolz auf die Erfindung und ift der Weberlegenheit gewiß, 
elche ihr die Anwendung der Raketen im nächften Kriege verfchaf: 
n muß. 

Die Raketen find für den Seedienft wohl ebenfo brauchbar, als 
ir den Landdienſt; die Segel und das Tauwerk der feindlichen Schiffe 
innen bucdy fie in Brand geftedt, und die Schiffe felbft zertrümmert 
erden. 

Das neue Geſchoß (American torpedo genannt), das Joſhua 
Haie aus Neu-Orleans im Jahre 1823 erfunden und der Regierung 
un Morbamerifa vorgelegt hat, fcheint nichts Anderes zu fein, als .eine 
‚loffale Makete, die, unter dem Waſſer angezündet, im Stande ift, 
arch ihr Berfptingen den untern Raum jedes Schiffes zu öffnen. Die 
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zur Prüfung diefer Erfindung niedergefegte Commiffion bezeugte, daf 
ein einziges Schiff mit ſolchen Torpedos (Zitterrochen) ausgerüftet, auf 
offener See allen Flotten der Welt die Spige bieten koͤnnte. — 

Eine befondere Anwendung der Brand:Maketen findet bei dem 
Wallfiſchfange jtatt, wo man ſich ihrer gegenwärtig zu bedienen an 
fängt, nachdem 1821 der Capitain Scoresby auf dem Schiffe, ter 
Metterhahn, den erften Verſuch diefer Art gemacht hat. Er bekam 
dadurch ohne große Mühe neun Fifche, die nicht über 1 Klafter tif 
unter MWaffer gingen und, von der Rakete getroffen, gewöhnlich in 
einer Viertelftunde ftarben, fo daß die an der Rakete befeftigte Leim: 
nicht einmal nachgelaffen werden durfte. - Einer diefer ungeheuren Fiik: 
war 100 Fuß lang und ward in einer Tiefe von mehr als 20 |ui 
unter dem Waffer getroffen. Es läßt fi erwarten, daß man den ®. 
brauch der unficheren und gefährlichen Darpune, mit der man fich dem 
Wallfiſche zu fehr nähern muß, ganz aufgeben wird, um fich ftatt 
rer der fo leichten und bequemen Rakete zu bedienen, die noch den me 
fentlichen Vortheil gewährt, durch ihr Feuer das Ungethäm oft im e 
ften Augenblide zu tödten. 

Diefer Gebraudy der Raketen hat den raftlofen General Gongrex 
auf den Gedanken gebraht, auch fogenannte Anker-Raketen zu verfr 
tigen, die mit einer Spige und einem ankerförmigen MWiderhafen vr 
fehen find, damit fie, bei fchwerem Wetter von einem Schiff nad ver 
nicht zu entfernten Strande abgefchoffen, bafelbft in den Erbteim 
feft einhafen und vermittelt einer an fie befeitigten Leine eine Berbin 
dung des Schiffes mit dem Ufer bewirken. Die zu Woolwich im Jah 
1821 angeftellten Berfuche haben die Ausführbarkeit der Sache gewist, 
und die Rakete ift in bdiefer Dinfiht aus einem zerftörenden Geldes 
ein Rettungs = Apparat geworben, 

Soviel von den Raketen, die vielleicht noch einiger Correction be 
dürfen, die aber ohne Zweifel im naͤchſten Kriege auf allen Schtate- 
feldern wie die Flügel des Wuͤrg-Engels raufchen werden — nil mer- 
talibus arduum! v. Theobab. 

Gonfceription. Die mancherlei in der Gefchichte und in der 
Gegenwart und begegnenden Arten der Kriegführung oder der Bildumı 
der Kriegsmacht laffen fich, nad) den Principien, die ihnen zum Grumb: 
liegen, auf drei Dauptgattungen oder Spfteme zurädfübren, 
nämlich: auf jenes der National:Ötreiter, oder derjenigen, de 
ihren eigenen Krieg führen, d. b. für ihre eigene Sade — 
fei e8 aus freiem Entfhluß, fei e8 aus allgemeiner Gefell: 
fhaftspfliht — flreiten; fodann auf jenes der Soldaten ede 
Kriegs:Knechte, d. h. der perfönlich, vermöge eines befon: 
deren Titels, zum Kriegsdienft Verpflichteten, und endlich auf dos 
neue Confcriptions:Syftem, welches die beiden andern in 
vereinigt. Zur Würdigung des legten, welches den eigentlichen Gear 
‚ftand des vorliegenden Artikels ausmacht, ift eben wegen des bemerfrm 
Berhältniffes zu den zwei andern nöthig, den prüfenden Bid ums 
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uf diefe zu werfen. Dabei werden wir jedoch auf die Betrachtung 
iniger Hauptzüge uns befchränten, die umftändlichere Darftellung be: 
onderen Artikeln vorbehaltend, 

Das Spftem der Nationalftreiter if das natuͤrlichſte und 
arum aͤlteſte und ſehr lange Zeit fat allgemein in. Herrſchaft geſtan⸗ 
ene. Es ift aud heut zu Tage noch vorherefchend theils bei den noch 
er Natureinfalt getreuen, theil® bei den der echt republifani= 
hen Freiheit fich erfreuenden Völkern. Sein Charakter, Führung 
es eigenen Kriegs, ift vorhanden nicht nur wo ber Kriegs-Be— 
hluß ein gemeinfchaftliher war, fondern auch wo das Intereſſe 
der der Gegenftand des Kriegs die Streitenden in Gefammtheit 
mgeht, und die Pflicht (oder auch die Luft) zu flreiten gleichfalls 
ine gemeinfchaftlihe, aus dem Gefellfchaftsverband hervorgehende ift. 
zn feiner reinften Erſcheinung treffen wir e8 an bei den meiften al: 
en und auch mehreren neuen Republifen, worin nämlich nicht 
me alle MWaffenfähige vermöge allgemeiner Bürgerpflict zum 
triegsdienſt berufen waren oder ſind (in der Regel mit einer mehr oder 
»eniger genauen Beſtimmung der Dauer und Reihenfolge, — etwa 
ach Alters: oder nach Vermögens :Glaffen —), fondern auch der 
triegsbefhluß entweder von der Volksverſammlung felbft oder 
oh von einem bdiefelbe mehr oder minder getreu repräfentirenden 
ünftlihen Organ des Geſammtwillens ausging oder ausgeht. Aber 
uch in monarchiſchen Staaten, ja ſelbſt in des potiſchen, kann 
ie Kriegfuͤhrung eine nationale ſein, wenn entweder das Geſetz die all— 
emeine Kriegsdienſtpflicht als Regel aufſtellt, oder wenigſtens in den 
allen dringender Noth oder hoͤheren Intereſſes ein allgemeines 
lufgebot angeordnet wird, auch nach dem Gegenſtand des Kriegs 
ie ſelbſteigene Theilnahme der aufgebotenen Schaaren, d. h. ihre wil— 
ige Kriegfuͤhrung (alfo nicht blos ein aus ſklaviſchem Gehor— 
am fliefender Dienft) dabei erkennbar if. So ſchickten die perfi: 
hen Großkoͤnige, obſchon fie die unterjochten Völker durch ftehende 
nd greoßentheild Sold:Truppen im Zaum hielten, gleichwohl mitunter 
ie WBölkerfchaften felbft durch ihr Machtgebot in den fernften 
drieg. So zählen wir auch die Eriegführenden oder wandernden Hor— 
en und Stämme, wenn fie auch dem erblihen Stammeshaupte 
der dem gewählten Anführer unbedingt folgfam find, den National: 
treitern bei; fo auch diejenigen Banden oder freien Geleite, welde 
ntweder durch gemeinfchaftlihen Beſchluß zu einem beſtimmten kriege⸗ 
iſchen Unternehmen ſich verbanden oder einem Fuͤhrer zu einem von 
hnen Allen gewollten Zuge unterwarfen. Durch ſolchen ge— 
neinſchaftlichen Beſchluß oder durch ſolche freie, auf ein beſtimmtes 
ziel gerichtete Unterwerfung bildeten ſich naͤmlich die fruͤher Unverbun— 
enen zu einer Kriegsgenoſſenſchaft, die dann, wenn ſie gluͤcklich 
yar, zu einem Volke anſchwellen und ein Reich gründen mochte. 
Sie führten alfo ihren eigenen Krieg. Daffelbe thaten und thun 
nd verdienen alfo den Namen der Nationalitreiter, die etwa ausfchlie: 
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ßend zur Maffenführung berufenen auserlefenen Claffen oder Ka: 
ften eines Volkes, wofern fie nämlid — was wohl zu bemerken 
ift — die zugleich politifch bevorredteten oder herrſchenden 
Kaften find, nicht aber blos aus übernommener Dienftpflicht, um 
Sold oder Ländereien u. f. w. für die übrige Nation oder deren Din: 
ter ftreiten. Im legten alle werben fie den Kriegsfnechten aͤhn 
lich; und baffelbe ift zu fagen von den gebundenen Gefolge 
oder ©eleiten, d. h. den ihrem Lehns herrn als ſolchem Eriegsdienf: 
pflichtigen Schaaren, welche unter den germanifchen Völkern frühe vi 
Heere der Nationalftreiter, nämlih die Mannie und Deermanni: 
verbrängten, und eben dadurch den Untergang der National = Freibeit 
bewirkten. In der neuen und neueften Zeit jedoch finden wir die Je 
des alten -Heerbanns wieder verwirklicht in den nftituten de 
Landwehr und des Landſturms und in jenem der National: 
garden oder Bürgerwaden. ‘ 

Dem Spfteme der Volfsbewaffnung oder der Nationalftreiter be 
ben wir jenes der Kriegsknechte entgegengefest. Es umfaßt, femk 
das erfte, eine Menge nad) Namen und Eigenfchaften unter ſich we 
fchiedener Einrihtungen, die jedoch fämmtlicdy den Hauptcharakter a 
fi tragen, daß bei ihm die Streiter nicht ihren eigenen Kris 
fondern jenen eines Herrn oder Kriegsmeifters führen, und di 
der Zitel der Verpflichtung zu folhem Kriegsdienfte nicht der alla: 
meine der Bürgerpflicht oder des gemeinfchaftlidyen Intereſſe, font 
ein befonderer, die einzelne Perfon bindender if. Der 
felbe kann nun fein, wie ſchon oben bemerkt ward, die Vaſallen— 
Pflicht, oder aber die — freie oder gezwungene — Anwerbung 
oder überhaupt ein für den Dienft empfangener Lohn (fei es Soil 
oder Beute oder Land: Befis oder Nutznießung u. f. =. 
oder auh Strafe oder Sklaverei, Es gehören alfo hieher dir 
Trabanten und. Leibwächter der alten mörgenländifchen um 
griechifchen, audy zum Theil italifchen, ficilifchen u. f. w. Tpranmen, 
fodann die bei'm Sinken der Freiheit und der Vaterlandsliebe alm: 
lig an die Stelle der Nationalftreiter getretenen Miethtruppen, 
nicht nur der orientalifhen Despoten, fondern auch mehrerer abend 
ländifcher Könige und Republiken, fo zumal bie Kriegsfhaaren de 
macedonifhen Könige und der in Aleranders d. Gr. Rat 
ſich theilenden Feldherren, jene verſchiedener griech iſcher Staate 
und zumal jene Karthago's, der mit ihren Buͤrgerarmen Induſte 
und Handel treibenden und mit Gold ſich fremde Streiter erfaufente 
Republik. Es gehören ferner hieher die fpäteren Deere Rome, zu— 
Theil noch in den Tagen ber ihrem Untergange zueilenden Repubit 
vollftändiger jedody unter den auf ftehende — theild unter Bir 
gern, theild unter Fremden gemworbene — Deere ihre Gewalt im Ir 
nern und nad) Außen flüßenden Imperatoren; weiter die Lebn!: 
Miliz im Mittelalter, fodann die. (gegen den Trog der Kron- Vaſe 
len Anfangs in Eleiner Zahl errichteten, bis auf die neue Zeit abe 
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fortwährend, zu Zwecken der einheimifchen und alusmwärtigen Macht, 
vermehrten) ſtehen den Koͤnigs-Truppenz auch die, nur zu zeit: 
licher Dienftteiftung berufenen, Schaaren der Condottieri; weiter 
im Drient die türkifhen Sklaven-Heere im arabifchen, ſowie 
die Sanitfharen im türkifchen Reiche und die Mamluken in 
Aegypten u. f. w. Der. gemeinfchaftliche Charakter aller diefer unter 
ſich bunt verfchiedener Zruppen:Gattungen befteht darin, daß fie — ob 
auch mittelft des Kriegs: Dienites überhaupt ihren eigenen Vortheil 
nach Thunlichkeit verfolgend — doch in der Regel bei'm jedesmaligen Ge: 
genftand. eines beftimmten Krieges perfönlih unbetheiligt, 
db. b. nicht wegen dieſes Gegenstandes oder wegen einer ihnen als 
Bürgern obliegenden allgemeinen Pflicht, fondern der, aus be— 
[onderem Titel übernommenen oder überfommenen Dienftpflicht 
willen, alfo im Kriege des Herrn die Waffen führend, oder auch 
ven Kriegsdienft wie ein befonderes Gewerbe treibend, und daher 
einen befonderen Stand im Staate bildend, ja dem gefamm: 
ten übrigen Volk fih entgegenſetzend find. 

Welchem von diefen beiden Spftemen der Vorzug gebühre, Fann 
uͤr den, welcher auf die Natur der Dinge und auf die Gefchichte auch 
zur einen unbefangenen Blid geworfen, von dem Standpunft des 
Rechts nicht minder als von jenem bes Vortheils nicht zweifelhaft 
ein. Das Spftem der Nationalftreiter, gegründet auf die dee 
er allgemeinen und gleichen Pflicht aller mwaffenfähigen Bürger zum 
Streit für's Vaterland, entfpricht zuvörderft dem erften und einfachften 
Hefeltfhaftsgefes und dem von der Vernunft dictirten Inhalt 
8 Staatsvertrage. Da, wo es fih, wie bei'm Krieg, um bie 
illerhoͤchſten Intereffen des Baterlandes, ja um feine Erhaltung, 
omit nicht nur um vorübergehende oder nur Einzelnen im Volt und 
war meift nah Maßgabe ihres Vermögens zufließende MWohlthaten, 
ondern um bie ganze Zufunft des Staates, alfo auch um jene 
edes einzeinen Mitgliedes und deffen ganzer Familie, vom Leben und 
tebensglücd der jebigen und der nachkommenden Bürger handelt, fonach 
ılfo alle — wenigſtens melche denken und fühlen und nicht in den 
raffeften, felbft der Kinder vergeffenden, Egoismus verfunken find — 
18 gleihmäßig betheiligt erfcheinen, und wo es fich ferner um 
Dienfte oder Leiftungen handelt, welche (in der Regel und mas bie 
Jauptfache betrifft) keine Stellvertretung durdy Geld oder duch Erfag: 
nänner zulaffen, fondern auf der perfönlihen Kraft und Hingebung 
(lee Kampffähigen beruhen: da kann — infomweit nämlich das lest: 
emerfte Verhältnig obmwaltet — von einer Bertheilung der Laft ftreng 
ach dem Maaßftabe des Vermögens, oder gar von einer Ueber: 
sälzung bderfelben auf die Schultern blos einer Anzahl Einzelner, 
veciell dazu zu WVerpflichtender die Rede nicht fein. Da fpricht der 
Staatsvertrag laut die Berpflihtung aller Züdtigen zur per— 
önlihen Leiftung aus, (vorbehaltlich allerdings einer, duch poſi— 
ives Geſetz zu gebenden, näheren Beftimmung über das Aner: 
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kenntniß der Tuͤchtigkeit oder Untuͤchtigkeit, auch über die in bein: | 
deen Fällen oder Verhältniffen, zum Vortheil der Gefammtheit fibi 
zu geitattende Stellvertretung, endlich über die Goncurrenz ud | 
der Kampfunfähigen zu denjenigen Kriegsleiftungen oder Kalten, 

welche einen Geldanfchlag zulaffen oder wirklich mit Geld beſttt 
ten werden;) und da entfpricht alfo die Vertheilung nah Köpfr 

(deren nähere Regulirung, mas etwa die Form des Aufgeben 

ober der Aushebung, fodann die ordentlihe Dauer oder bie Rei: 

benfolge oder Abwechfelung des Dienftes, je nad dem Mui 

des Bedürfniffes oder “dee Gefahr, - überhaupt nach dem Gange ii 

Kriegs u. f. mw. betrifft, dem pofitiven Geſetz zu überlaffen if) de 

wahren Gleihheit und gereicht Eeinem Einzelnen zur begründen 

Beſchwerde. immerhin bleibt e8 dabei dem Gefammtmillen « 

laubt, alle mit dem Hauptprincip irgend verträglihen und durch de 

SGefammtintereffe empfohlenen Ausnahmen oder Mopificationn 

zu ftatuiren, in deren näheren Vorſchlag oder Beurtheilung mir un 

aber hier nicht einzulaffen haben. Zu einigen ‚Bemerkungen dark 

werden wir unter den dem Heerweſen überhaupt und dann de 

Landwehr und dem Landfturm gemwidmeten Artikeln den Ali 

nehmen. 

Noch unbedingter als von Seite des Rechts (demn aub N 
Syſtem der Miethteuppen ift unter gewiffen Vorausfegungen und de 
fchränfungen nicht unvereinbar mit demfelben) empfiehlt ſich das &r 
ftem der Nationalftreiter von jener der Politik, derjenigen Politik nin- 
lich, welche nicht ein dem Volks: Intereffe entgegengefegtes Regierung: 
oder Herrfchafts = Intereffe verfolgt, fondern das gemeinfchaftlihe I 
tereffe beider, d. b. das wahre Gefammtmwohl. Das Natie: 
nalheer naͤmlich ift unvergleichbar ftärfer, zuverlaͤſſigtt, 
Recht und Freiheit ſchirmender und dabei wohlfeiler, & 
das aus Kriegsknechten beftehenbe. | 

Das Spftem der Nationalbewaffnung bietet — wofern der Eun 
nicht allzu Mein ift — eine unerfchöpfliche Quelle von Streitkeäftn 
dar, mährend aucd der größte, blos dem fiehenden Heer W 
trauende fih dem Schickſal weniger Schlachten preisgegeben fieht. DW 
zahlreichfte Heer — mir haben es an Napoleons ungeheuerer Kin 
macht gefehen — kann zu Grunde gehen durch einige große Unfäli 
und dann iſt es fchwer oder unmöglich, in Bälde ein neues zu bie 
während eine in Waffen geübte Nation die Lüden ihrer Schlader 
ben leicht wieder mit gleich tüchtigen Kämpfern füllt und alläheit 
ihr eine unüberfehbare friſche Schaar von Streitern heranwaͤchſt. M 
zu Angriffs= oder Eroberungss Kriegen taugt das Nation‘ 
heer weniger als das aus Soldaten beftehende, weil die Lich W 
Heimath und die Samilienbande davon abhalten; doch ift gerade die, 
mweltbürgerlich betrachtet, ein Eoftbarer Borzug, und ebenfo die Stk 
des Nationalheeres im Vertheidigungs: Krieg die wirkſamſte I 
haltung von ungerechtem Angriff und dergeftalt das trefflichite Ben 
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rungsmittel des Friedens. Soviel indeffen mag zugegeben merben, 
daß neben dem Syſtem des geordneten Nationalaufgebotes 
ein, verhältnißmäßig Eleiner, ſtehender HDeeresftamm von 
Mugen oder Nothwendigkeit fein kann. An diefen volllommener ein: 
geübten Stamm würden dann die aufgebotenen Bürgermilizen je nad) 
Erforderniß ſich anſchließen. Bei den MWaffengattungen, die eine län: 
gere Zeit zur Ausbildung erheifchen, wie bei der Reiterei, der Artil: 
lerie, dem Geniemwefen, ift die Nothtvendigkeit einleucdhtend. Solcher 
kleine Heeresſtamm aber kann dann fuͤglich gebildet werden, wie an: 
dere Zweige des Staatsdienftes, duch freiwillig, gemäß Dienftcon: 
tracts Eintretende, 

Nicht nur phyſiſch ftark durch die Zahl der ſtets vorhandenen 
und nachwachſenden Streiter, fondern auch moralifch ſtark durch patrio: 
tifche Begeifterung und durch lebendige Zheilnahme am Gegenftand oder 
Zweck des Kriegs, durch Liebe für Heimath, Familie und eigenen Heerd, 
ift das Nationalheer, und ftets in dem Verhaͤltniß mehr, als die ein: 
beimifche Verfaffung jenen theuren Gütern Schirm und Pflege gewährt. 
Nur ſehr umvolllommen werden diefe Motive bei einem Heere von 
Soldknechten erſetzt duch fElavifchen Gehorfam, Furcht vor barba= 
rifher Strafe oder auch durch foldatifhe Ehre und durch perfönliche 
Ergebenheit für einen geliebten Führer. Nur an der Liebe fiir jene 
theuren Güter entzünbet fi die wahre Begeifterung im Kampfe, 
und nur fie verbürgt die unerfchütterlihe Zreue Ein Heer von 
Nationalftreitern ift naturgemäß taub gegen alle Verführungsverfuche, 
felfenfeft treu dem Vaterlande; aus feinem Schooße kommen weder Ue: 
berläufer noch Verraͤther; die Nationalfache allein und diefe völlig 
durchglüäht fein Derz. Dagegen ift die Gefchichte veih an Beifpielen 
der Abtrünnigkeit und der Verrätherei von gedungenen oder gezwunge— 
nen Kriegsfnechten. Wer um Lohn jtreitet, der wendet gern ſich dort: 
hin, wo der gröfere Lohn winket, und eine vom Glüd verlaffene 
Fahne hält ihn nicht länger, ald Zwang oder Furcht reichen. 

NMationalftreiter find Brüder des Volkes, aus deffen Schoofe fie - 
nur zeitlich ausziehen in's Feldlager und wohin fie zurüdkehren nad 
vollbrahtem Kampf. Keine Scheidung befteht zwifchen ihnen und ben 
Bürgern, kein entgegengefeßtes Intereſſe, Feine Entfremdung nad Ge: 
fühl, Gefinnung und Streben. Stets kampfbereit und millig gegen 
den äußern Feind, auch gegen verbrecherifche einheimifche Friedensftörer 
pflichtgetreu den gefeglichen Zwang vollbringend, find fie gleichwohl un: 
geneigt und unbrauchbar zum böfen Krieg einer etwa tyrannifchen Re: 
gierung wider das eigene Volt, Mie werden fie ihren Arm leihen zur 
gewaltfamen Unterdrüdung des Rechts und der Freiheit, nie den Fein: 
den der Nationalfache als blindes Werkzeug dienen. Diefes allein 
fhon muß jeden Wohldentenden beftimmen, das bürgerliche Heer 
dem foldatifhen vorzuziehen, wenn auch — was jeboh nicht 
ift — in allen andern Beziehungen das letzte dem erflen voranginge. 
Denn wie glänzend immer ein Waffendienft fei: er ift zu thener be: 

Staatö=Reriton. II. 47 
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zahlt, wenn ihm Freiheit und Recht geopfert: oder preisgegeben wird; 
und alle Herrlichkeit der auswärtigen ‚Zriumphe wird zum Fluch, 
wenn der Bürger dafür hingegeben ift an ‚die Gnade eines Derm. 
Wo färametlihe Bürger zum Waffendienft verpflichtet, daher auch mit 
Waffen vertraut und eingeübt in der Kunft ihrer Führung find, ds 
ſchwillt auch ihre Bruft von flolgem Selbfigefühl und vom Bemuft: 
fein des auf ihrer eigenen Kraft ruhenden: Nechtszuftandese. Da fam 
nicht einmal der Gedanke ihrer Unterdrüädung aufkommen, und jede 
Berfuh, zu welchem etwa böfe Rathgeber einen Fürften verleiten 
möchten, würde augenblidlich feheitern an der entfchloffenen Daltum 
des Volkes. 

Auch die vergleihungsweife Wohlfeilheit unferes Spitemi 
wirft ein bedeutendes Gewicht in die Wagſchale. Nationalftrei: 
ter often in. Sriedenszeit die Nation nur wenig; und bie be 
geftalt, erfparten und gefammelten pecunidren Kräfte werden dam, 
wenn ein Krieg ausbricht, den größten Aufwand erfchwinglich mader, 
während die Laft des ftehenden Heeres die Völker auch im Fiir 
den drüdt und erdrüdt, und fodann im Kriege leicht die völlige Er 
fhöpfung eintritt. 

Bon allen diefen Vorzügen ift, rwie-fhon aus den bisherigen Ir 
deutungen hervorgeht, das niederfchlagende Gegentheil bei dem Erüım 
der gedungenen und ſtehenden Deere zu erkennen. Gegen is 
Recht zwar läuft. daffelbe, wie bereits oben. bemerkt worden, um: 
mittelbar oder-unbedingt nicht. Es kann, ohne Nechtsverlegun, 
eine Regierung‘ oder eine Nation den Waffendienft, wie-andere Arten dei 
Staatsdienftes, durch bezahlte, freiwillig fih darum Meldende (und ma 
nicht nur durch Einheimifche, fondern zum Theil auch durch Fremde) aller 
dings verrichten laffen: und gegen das Syſtem folcher freien Werbung 
ift infofern nichts zu erinnern. Doch bewirkt fhon die potitiid: 
Gefährlichkeit oder WVermwerflichkeit eines Spftems, wenn fie erfannt 
wird, auch zugleih eine rechtliche Unmöglichkeit feiner Bebaup: 
tung, weldye nämlich in folcher Vorausfegung mit. dem wahren, ver 
nünftigen Gefammtmwillen durchaus unvereinbarlih wäre. in 
firengeres Urtheil jedoch ift zu fällen über jene Bildungs mweiier 
und Einrihtungen des flehenden Heeres, welche der biürgerlicer 
Freiheit und Gleichheit oder anderm vechtlichen Forderungen de 
Volks Eintrag thun. Wenn 3. DB, eine zwangsmweife Anmwerbum 
ftattfindet, fei e8 eine ganz regellofe oder rein gewaltfame — wie etwa de 
Matrofenpreffen:in England — oder eine nur auf die niede: 
ven Stände beſchraͤnkte — mie vor der franzöfifchen Revolution *f 
überall der Ball war — überhaupt eine, fei.es im Princip, ſei a 
der Ausübung, Willkür und Rechtsungleichheit mit. fi für 
rende; ebenfo, wenn dem Soldatenſtand ungebührlihe Vorrechte m 
jenem der Bürger verliehen find oder das Anfehen der buͤrgerüce 
Gewalt. gegenüber jenem der militairiſchen herabgewürdiget wird, u.f.= 
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alsdann -ift auch: wahre Rechtsverlegung vorhanden unb daher 
unbedingte Berwerflichkeit. | ER 

Vom politifhen Standpunkt betrachtet ift zuvoͤrderſt einleuch- 
tend, daß das Syſtem des ftehenden Heeres, alfo der Unterfcheidung des 
Soldaten: vom Bürgerftand und der ausfchließend dem erften 
übertragenen Waffenführung nur einen. verhältnißmäßig Eleinen 
Theil des Volkes wahrhaft wehrbar oder tüchtig zur Waterlandsver: 
theidigung werden läßt, und daß hier alfo der etwa anzuerfennende 
Vortheil einer vollfommneren Einübung weit überwogen wird durch den 
Nachtheil der unendlich befchränkteren Zahl der Streiter, folglich der 
Schwierigkeit oder Unmöglichkeit des hinreichend ſchnellen Erfages erlit: 
tener großer Berlufte. Und gleihmwohl ift die um fo Vieles geringere 
Stteitkraft unendli Eoftfpieliger für den Staat als die National: 
bewaffnung. Die Klagen, die allenthalben darüber laut ertönen, ma— 
chen bier jede Ausführung -überflüffig. Seit dem Aufkommen der fte: 
henden Heere ward faſt allenthalben und in fortwährend fteigendem 
Maße das Mark der Nationen ausgefogen und furchtbare Laſten der 
öffentlihen Schuld aufgehäuft, der Unterhaltung jener Kriegsfchaaren 
willen, deren Zahl nothwendig vermehrt werden mußte im Verhältnif 
der Unmwehrhaftigkeit, worein feit eben der Zeit die Maffe der Nation 
verſank, und im Berhältniß der ftets weiter um ſich greifenden Erobe: 
rungsluſt, Rivalität und Glanzfuht, wenn auch nur einzelner — aber 
dann durch Beifpiel oder Gefahr zur Nachahmung verleitender — 
Staaten oder Regenten. 

Und von, fo theuer erkauften Schaaren hatte man oft, in ber 
Stunde der Noth, erft nur geringe Huͤlfe. Das Kriege: Handwerk 
mag wohl gelenkig und fampfgeübt machen; aber es verleiht jene hö: 
here Begeifterung nicht, welche aus Vaterlands- und Freiheitslicbe 
quillt, daher nur Mationalftreitern eigen iſt; und es verleiht jene hei: 
lige und zuverläffige Treue nicht, melche nur die Frucht der in Buͤr— 
gerherzen natürlich flammenden Anhänglichkeit an die Nationalfache 
und Mationalehre fein, nicht aber erfauft oder bedungen werden Eann. 
Zahlloſe Beifpiele des Abfalls der Miethtruppen find in den Blättern 
der Gefchichte verzeichnet, ja Beiſpiele der frevelhafteften Verraͤtherei. 
Man gedenke nur der karthagiſchen Miethtruppen, fodann der Prä: 
torioner. in Rom und der vielen zumal guten Kaifer, gegen 
welche fie das vatermörderifhe Schwerbt erhoben; man gedenke der 
türkifhen Kriegsknechte im Chalifat und der Sanitfcharen 
im osmannifhen Reih u. f. mw. 

Was aber dem Spitem der Kriegsfnechte noch am meiften entge: 
genfteht, das At ihre gleichmäßige Brauchbarkeit zu jedem böfen 
wie zum guten Zweck. Die Dienftpflicht des gebungenen Soldaten ift 
unbedingte Erfüllung des an ihn ergebenden Gebots. Er ift durch 
feinen Dienftrontract, überhaupt durch feinen Stand als Soldat, aus 
einer Perfon, aus einem felbftftändigen Mitglied der bürgerlichen Ge: 
fellfchaft, zur bloßen Sache, d. h. zum willenlofen Werkzeug wor: 
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den, deſſen Kraft fich ohne Unterfchied überall dorthin richten muß, we: 
hin das Commandowort lautet. Er hat nicht Mitbürger und Freund, 
nicht Bruder und nicht Vater mehr; er ift blos Diener der Ge: 
walt. Ob diefe für oder wider das Recht, für oder wider das Walk, 
die Verfaffung, die Freiheit fei: — dies Alles gilt ihm gleich oder 
muß ihm gleich gelten; er ift eine bloße Waffe, gehorfam dem Dem, 
dem fie gehört, oder der Hand, die fie gebraucht. Daher befteht al: 
dort, wo eine ftarke ftehende Heeresmacht gegenuͤber dem Volke aufgefteilt ik, 
nicht mehr Recht und Freiheit, als eben die Regierung, welcher die Der: 
resmacht dient, zu gewähren für gut findet, und liegt allein in der Gnade 
diefer Regierung alle Hoffnung und alles Heil. Zwiſchen einem einbei 
mifchen und einem fremden Deere ift alsdann nur wenig Unterfhie; 
beide find dem Bürgerthum entfremdet und bliden mit übermütbige 
Verachtung auf daffelbe nieder; zu beiden blidt das wehrloſe Wolf mit 
gleicher Unmacht und gleihem Schreden auf; gegen beide iſt all fein 
Recht und all fein Wille gleich bedeutungslos und unfräftig. Geit 
und Verfaffung gelten bier und dort nur fo viel und fo lange, di 
der Kriegsmeijter es will, und das demüthige Bewußtſein fo verlor 
Lage tödtet in den Bürgern allen Stolz, allen Muth, alle Doffnum 
der Freiheit. Soldyen Staaten ift alfo der edelfte Nerv des Lebes 
geraubt, und bie zu Sklaven herabgewürdigten Bürger verdienen, hi 
der daraus fließenden Erniedrigung auch des Charakters, bald nids 
Befferes mehr als die Sklaverei, 

Alte diefe Nachtheile und alle diefe unfeligen Folgen des Spftems dr 
Miethtruppen hat der Geift der Meuzeit deutlich erkannt, und die aufse 
klaͤrte Öffentliche Meinung unter allen civiliſirten Völkern bat ſich laut 
dagegen ausgefprochen. Früher ließen die Völker, theils gedankenles 
theils mwillenlos, es ruhig gefhehen, ober glaubten gar noch babei m 
gewinnen, daß an die Stelle der allgemeinen Wehrpflicht oder du 
Kriegführung in der Heermanie allmälig (Anfangs nämlich zer 
ausnahmsmweife oder zum Theil) der fie erleichternde der Geleite, bi: 
ter der fi zur Megel erhebende geordnete Dienft der vielgliedrigen 
Lehnfolge oder Bafallenfhaft, nody fpäter jener der mit der Vermie 
thung gemorbener Schaaren ein eigenes Gewerbe treibenden Condet— 
tieri, und endlich die ftehende Macht der von den Königen oder Für 
ften, mehr oder minder frei oder gewaltſam, gemworbenen Truppen 
oder Soldaten trat, und dergeftalt die eigentlichen Bürger — feltem 
Säle einer dringenden Moth abgerechnet, — der Mühe und Gefahr 
des MWaffentragens enthoben, aber dafür mit der fehweren Laſt dw 
Unterhaltung fortwährend ſich mehrender Schaaren von gebungene 
Kriegsknechten belegt, und zugleich dem Uebermuth diefer Bewaffnet« 
und der unbefchränften Gewalt des Deren derfelben vwehrlos Preis ar 
geben wurden. Die Unerträglichkeit der Laft endlich und die Bare & 
kenntniß der übrigen mit folhem Spfteme verbundenen Uebel führte 
die Idee der Nationalbewaffnung und das lebhafte Verlanget 
nad berfeiben zurüd; aber die franzöfifhe Revolution, ws 
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welcher man zunächft feine Befriedigung erwartete, veranlaßtt zwar bie 
theilmweife Verwirklichung, doch Eeineswegs in dem reinen Sinn, 
worin die Forderung erklungen, fondern getrübt durch unlautere und 
inconfequente Beftimmungen, und dazu unter Beibehaltung, ja Er: 
fhwerung mehrerer Hauptübel des alten Spftems. Es gefchah diefes 
nämlid durch die Einführung der Gonfcription. 

Schon vor der franzöfifhen Revolution zwar beftand in mehre: 
ren - Staaten, namentlid in Oeſterreich, eine Conſcription !), 
d. h. eine Aufzeichnung der waffenfähigen Mannfchaft zum Behuf der 
Aushebung zum Kriegsdienft; doch enthielt fie kaum im Keime das: 
jenige, was fpäter das Napoleon’fhe Eonfcriptiongfpftem 
vollendete. Wohl nämlich erkannte man ſchon darin die dee der 
Leibherrlichkeit des Staates (oder des Regenten) über die waffen: 
fähigen Unterthanen, aber jie ward vorerft nur geltend gemacht über 
die niedrigeren Bolksclaffen, zumal über die von jeher gebrüdte 
Glaffe der Bauern, welhe man, obſchon fie noch unter den härteften 
Laften der Feudalität und Hörigkeit fhmachtete, dennoch dem Namen 
nach zu freien Eigenthuͤmern erklärte und unter folhem Titel jest auch 
von Staats wegen zu den fchwerften Reiftungen in Anfprudy nahm. Die 
höheren Glaffen alfo blieben mit der Rekrutirung verfchont, und auch 
die Städte:Bürger meift nur infofern in’s Mitleiden gezogen, daß 
man ihnen die Stellung einer nad der Volksmenge bemeffenen Zahl 
von Refruten auflegte, doch die Art des Aufbringens ihnen felbft über: 
ließ. Da übrigens neben diefer Gonfeription die freie Werbung fort: 
beftand, auch Viele zue Strafe (3. B. wegen Trunk, Schlägerei oder 
anderer Erceffe) zum vorhinein unter die Soldaten geftoßen wurden, 
fo verminderte dadurch die Zahl der eigentlih Gonferibirten fich. anfehn: 
lih. Erſt der Krieg des verbündeten Europa wider die neufränfi- 
fhe Republik, welcher dieſelbe, die da neben den Coalitionswaffen 
auch noch einheimifhe Stürme zu beftehen hatte, zur Entfaltung ber 
gefammten Nationalkraft aufrief, brachte das Aufgebot in Maffe 
hervor, ein Anfangs ungelenkes Werkzeug, welches aber bald durch 
Carnot's großen Geift eine zum entfheidenden Zriumph führende 


1) Die im republilanifhen Rom durch die Gonfuln alljährlich gehaltene 
Gonfeription, d. h. Aushebung ber zur Bildung der Legionen nöthigen 
Mannſchaft aus den waffenfähigen Bürgern, welche ſaͤmmtlich vom 17. bis zum 
45. Jahre Eriegsdienftpflichtig waren, hat zwar dem neuen Gonferiptionsfoftem 
den Namen gegeben, ift aber, was Geift und Princip betrifft, von dem> 
felben iwefenttic verſchieden. Nur die neufraͤnkiſche Gonfeription, fo wie 
Garnot in den verhängnißvollen Tagen bes erften Revolutionskriegs fie geftal= 
tete, war ihr nadhgebildet und gab Volks: ober Bürgerheere wie fie. 
Vom 16. bis zum 40, Jahre follte nady ihr die Kriegspfliht ſaͤmmtlicher 
frangöfifchere Bürger dauern, und noch bis zum 60. Ichre gehörte jeder zur Na: 
tionalgarbe. Melchergeftalt diefes Syftem, ungeachtet der Kortdauer feines 
Namens und mandyes Formenwerks, dem Wefen nad, zumal durch Napos 
Leon aus einem voldsthümlichen in ein foldatifches verwandelt wurde, ift 
im Zerte angebeutet. 
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GSeftaltung erhielt. Die National heere Frankreich zerftäubten die 


ftolzen Soldatenheere der Coalition und ed nahm die legte enblid 
felbft ihre Zuflucht zum Aufgebot des Volkes, zu Bürgermitizen umd 
gandfturm, um den Untergang abzumehren. Freilich gefchab dieſes 
mit geringerem Erfolge, als man erwartet hatte; denn ber Landſturm 
wenn er blos aus denjenigen befteht, welche das ſtehende Deer zurüd: 
gelaffen hat, befigt natürlich jene Kraft und jenes Selbftgefühl nidt, 
die einem aus der Bluͤthe der Nation gebildeten bürgerlichen Hm 
einwohnen. Aber die Idee eines rein bürgerlichen oder Volksheete 
erfchredfte nicht nur die wider das republifanifche Frankreich verbünde 
ten Monarchen, fondern behagte auch dem kuͤhnen Kriegsmeifter nit, 
der ſich duch Lift und Gewalt an die Spitze der von Parteitamzi 
durchwuͤhlten Republit und fodann, diefelbe fammt der Freiheit villa 
niedertretend, auf den erblichen Kaiferthon gefchwungen hatte. leid 
wohl bedurften ſowohl er als feine Gegner fo ungeheurer Kriegsihar 
ven — er zum Bau des Meltreihs, fie zur Abwendung des Unte: 
gangs — daß fie durchaus nicht auf den bisher gewöhnlichen, vielfss 


befehränkten Wegen der Rekrutirung, fondern nur durch den Grundit 


der Kriegsdienftpflicht der gefammten ftreitbaren Mannſcheft 
mochten zufammengebracht werben. Daher ward das Carnotft: 
Syſtem der Nationalbewaffnung infofern beibehalten, ald e8 jene alle 
meine Kriegsdienftpflicht zur Grundlage hat, aber der SHerrfcheruf 
Napoleons wußte es dergeftalt zu regeln und umzumodeln, das &, 
anftatt ein bürgerliches oder Volksheer unter die Waffen zu rufe, 
blos ein unermeßliches Soldatenheer fchuf, d. b. dem Derrfcher ein 
unerfchöpfliche Vorrathskammer für fein nimmerfattes Bedürfnif von 
Kriegstnehten barbot. Diefes Napoleon’fhe Conferiptien® 
ſyſtem warb dann natürlich aucy denjenigen Staaten aufgedrunge, 
melche entweder als erklärte Vafallenftaaten Frankreichs oder unter dem 
‘Titel von Verbündeten dem Meltreich angehörten, fodanın auch mehr 
oder weniger nachgeahmt von den ihm gegenüberjtehenden, und, mad 
der Zertrümmerung des monftröfen Baued, gleihwohl in feinen Pant 
zügen beibehalten von den meiften diefer Staaten, im Mutterland fett 
jedoch, in Folge der conftitutionellen Charte Ludwigs XILU., weint: 
lich abgeändert und erleichtert 2). ! 


2) Die Charte Ludwigs XVII. verordnet im Art. 12.: „La conscripties 
est abolie. Le mode de recrutement de l’armde de terre et de mer est de 
termine par une loi“. In Folge biefer Verorbnung wurde ber Stand de 
Heeres einige Jahre lang blo8 durch freiwillig Eintretende erbalıı 
As aber die Erfahrung das Unzureichende biefes Verfahrens fühlbar mad 
kehrte man durch die Gefege vom 10. März 1818 umd vom 9. Juni 1824 um 
Princip dee Aushebung zurüd, jedoch jo, daß dieſelbe nur als Aus hülfte 
dienen ‚follte, infofeern nämlich durch die freiwillige Anwerbung das“ Bebinti 
nicht befriebiget würde. Als jährlihes Beduͤrfniß waren durch das cerf 
Gefeg 40,000 Mann, durch das zweite 60,000 Mann Angenommen, und ® 
Dienftzeit dort auf 6 und hier auf 8 Jahre feftgefegt worden. Die Charte == 
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Bermöge diefes Conferiptionsfoftems befteht eine Art von Leib- 
berriichteit des Staates — in den meiften Staaten vielmehr des 
Regenten ald Kriegsmeiftere — über die gefammte männliche Be: 
oölferung und jeden einzelnen Sprößling derfelben. Wir fagen eine 
Beibherrlichkeit, weil fie nicht eigentlih auf ftaatsbürgerlidhe 
Pflicht, fondern auf das Factum des Geborenfeins auf einem 
Staatsgebiet oder des Erzeugtfeins von einem Staatsangehörigen 
ich gründet und früher ausgeübt wird, als der Leibpflichtige großjaͤh— 
:ig, d. h. wirklicher Staatsbürger, geworden if. Wir fagen ferner 
„Leibherrlichkeit“ darum, weil der Anfprudy gegen jedes Indivi— 
yuum als ſolches, nicht aber als Glied einer Gefammtheit 
zeht, d. h. weil gegen jedes das volle Recht angefprocdhen oder von 
edem nach Belieben die volle Leiftung eingefordert wird, aber von. 
siner dem Gefellfhaftsgefeg gemäfen Gemeinfhaftlihkeit 
yer Verpflichtung, daher auch von einer thunlichſt gleihen Verthei— 
‚ung der Laft Eeine Rede if. Dem Staat alfo, weil er Lejbherr je: 
es Einzelnen ift, ſteht die freie Auswahl unter den Pflichtigen oder 
ie von feinem Belieben abhängige gefegliche Beſtimmung der Ord> 
ung oder Reihenfolge, wornach bdiefelben unter die Waffen zu 
ufen feien, ebenfo der aus was immer für Gründen zu gewähren: 
ven Befreiung zu. Kein Gerufener kann fi befchwören; denn er 
ft geborner Waffenknecht: und gegen die Befreiung feines Andern 
kann er ſich auflehnen, weil dadurch nimmer feine eigene Dienftpflicht, 
vie ja jedenfalls. eine,vollftändige ift, dem Umfang nad) vermehrt, 
ondern blos factifh die Nothwendigkeit der Leiftung ihm etwa näher 
jerüdt, d. h. dem Leibheren die Veranlaffung zu ihrer wirklichen Ein: 
orderung — welche - ohne. die. Befreiung Anderer vielleicht nicht ge: 
chehen wäre — gegeben wird. u 
1830 aber verorbnete, daß die Zahl des jährlichen Gontingents jeweild durch bie 
Rammern votirt werben follte. Nunmehr wurden auch durch ein neues 
Befeg (vom 21. März 1832) mehrere Beftimmungen der beiden frühern abges 
indert und dadurch abermals eine Annäherung an bas alte Con— 
"eriptionsfyftem bewirkt. Die Aushebung nämlid, und zwar nach dem 
200fe, wurde alde Hauptgrundlage ber Refrutirung erklärt, und ber 
'reiwillige — übrigens an gewiffe Bebingungen gebundene — Eintritt 
me nebenbei noch beibehalten. Die Vertheilung des Gontingents auf 
‚ie einzelnen Departemente unb fobann auf die Arrondiffements und Gantone 
oll duch das jährliche Gefeg beftimmt werden. (Ob nad ber Volkszahl 
chlechthin, oder nad) der Zahl der dienſttauglichen Mannſchaft, bleibt un= 
veftimmt. Nach dem Gefes von 1818 galt das erfte Verhältniß.) Uebrigens 
ft das Recht des Einftellens anerkannt, auch feine Ausübung wohl geregelt 
mb erleichtert. Dan rechnet, daß alljährlich der fünfte Theil der Ergän: 
ungsmannfchaft duch Einfteher gebildet wird. Auch Befreiungen vom 
ooẽ ziehen oder von ber Dienftpfliht hat das Gefeg in anſehnlicher Menge fla- 
wirt, und wirklich mehr, ald zu billigen ift, zumal da an bie Stelle der Befrei- 
en jeweils die Nachmaͤnner eintreten müffen. Das Ganze ift hiernach ein 
sloßer Vergleich zwifchen gut und böfe, und zwar ein nicht nur unbefrie- 
bigender, fondern au ber Conſequenz ermangelnder. 
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In diefen — den rechtlichen Verftand freilich wenig befriedigenden — 
Borausfegungen liegt die einzige Möglichkeit, dem Conferiptionsfoitem 
irgend eine Haltbarkeit zu geben, d. h. es wenigſtens von den aller: 
fchreiendften Widerfprüchen mit fich felbft und mit den einleuchtend: 
ften allgemeinen flaatsrechtlihen Wahrheiten zu befreien. Sagt ma 
ſich aber los von folhen Vorausſetzungen, oder will man nicht eine 
ftehen, daß fie flattfinden, fo ift dem Conſcriptionsſyſtem auch der 
legte Rehtsboden geraubt. Wie Eönnte man ohne die An 
nahme einer jedem Süngling perfönlid und unbedingt (mithin nid 
blos als dem XZheilnehmer an einer gemeinfhaftlihen Verpfli— 
tung, fondern als individuell Verpflichteten) aufliegenden Schuldigkeit, 
auf den beliebigen Ruf des Kriegsheren unter die Fahne zu treten, di 
willtürlihe Ausmahl oder auch die zu einer feheinbaren Mike 
tung verordnete Aushebung nach dem Looſe flatuiren? Wenn mar 
z. B. eine Schaar Rebellen decimirt, fo geht man babei von ke 
Vorausfegung aus, ein Jeder habe den Tod verdient, den vom rk 
Getroffenen alfo widerfahre blos ihre Recht, den dadurch befreiten abe 
ein Gluͤck. Und wenn ein gemeiner Frohnd- oder Leibherr Knchz, 
foviel er braudt, aus feinen Hörigen aufbieten darf, und etwa m 
Steuer der Ordnung oder aus Billigkeits- oder Humanitätsrädiihtn 
eine Reihefolge oder eine Beſtimmung durch's Loos feſtſetzt — Ks 
felbft übrigens das Recht der Freigebung der Getroffenen und alfe ie 
Aufgebots der Nadymänner vorbehaltend — hat er dadurch nicht frinm 
gegen jeden Einzelnen gehenden, vollen Herrlichfeitsanfprud fun 
gegeben? — Nicht anders beim Loosziehen der Confcriptieons: 
pflihtigen. Alle, fammt und fonders, find dem Deren eigen; 
aber Alle zufammen braucht er nicht, und eine rein mwillfürlid: 
Auswahl wäre gehäffig. Man läßt alfo das Loos entfcheiden, w 
ter Vorbehalt jedoch der eben bemerften beliebigen (ob auch in de 
Form eines Geſetzes ausgefprochenen) Befreiung Einzelner oder aus: 
zer Claffen, an deren Stelle fodann die Nahmänner treten. De 
Confcriptionsgefeg ift überhaupt nichts Anderes, als die Feſtſetzung der 
Ordnung, in welcher der Kriegsherr (fei e8 der Staat oder der Für) 
von feinem gegen Alle fammt und fonders gehenden Rechte Gr 
brauch machen und in welchem Maaße er folhes ausüben mil 
Diefes Maaß ift zwar ideal und in Bezug auf das Allgemein: 
duch das Beduͤrfniß gegeben; in Bezug auf den Einzelnen ade 
lediglich durch, den Willen: des Herrn. Findet diefer (d. h. abermal 
Staat oder Fuͤrſt) e8 dem Beduͤrfniß genügend oder fonft raͤthlie 
den Dienft der Gonferibirten auf 6 oder 8 Jahre zu befchränfen, % 
- wird er ed thun; aber-nad dem Titel oder Princip feiner gegen du 
Pflihtigen gehenden Forderung könnte er eben fo wohl auch 10 om 
20 Sahre oder gar den lebenslänglichen Kriegsdienft fordern. Ebemt 
genügt ihm in der Megel, jeden Mitigpflichtigen nur einmal {em 
im 20ften Lebensjahre) zum Loofen aufzurufen, und aus der Summ | 
der gleichzeitig Berufenen irgend eine bejtimmte Zahl in dag Heer m 
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fteden, alle Uebrigen derfelben Altersclaſſe aber (vorbehaltlich des Re: 
fervedienftes) von der Milizpflicht zu befreien für ihr Leben lang. 
Nah dem Princip ber Forderung aber könnte er eben ſowohl auch 
wiederholte Loosziehungen verordnen, oder andere Altersjahre dafür 
feftfegen und auch. den Nefervedienft beliebig ausdehnen u. f. w. Ebenfo 
mit den Befreiungen: kann der Staat die einzigen Söhne, 
oder von jeder Familie einen Sohn, ober die Stubdirenden 
überhaupt, oder die dee Theologie Befliſſenen insbefondere, oder die 
an irgend einem kleinen Gebrechen Leidenden, oder die ein beliebig 
beftimmtes Maaß der Körperlänge nicht Erreichenden u. f. w. ‘von der 
Milizpflicht Toszählen und. die dadurch entftehenden Lüden durch die 
Nachmaͤnner erfüllen laffen; fo kann er auch den Kreis folcher Befreiun- 
gen noh.weiter ausdehnen, 3.2. zur Begünftigung gewiffer Ge: 
mwerbe, zur. Ermunterung des Dandeld oder der Schifffahrt, oder des 
Bergbaues u. f. w. Der dadurch für die Michtbefreiten, insbefondere 
für die Nachmänner ber Befreiten, entftehende Zuwachs der Laſt ift 
für fie wohl ‚ein Unglüd oder ein unangenehmer factifcher Umftand, 
nicht aber ‚eine ungerechte Bedrüdung; denn was zehn Nachmaͤnnern 
ohne Unrecht geſchehen mag, das kann man auch Hunderten gleich 
unbedenklich aufbuͤrden. Iſt Jeder perſoͤnlich pflichtig zum Kriegs: 
dienſt, ſo kann dieſer Dienſt allerdings auch eingefordert werden 
von Jedem, und Keiner hat alsdann darnach zu fragen, ob daſſelbe 
auch geſchehe bei allen Uebrigen. Das Conſcriptionsſyſtem alſo, da es 
nach beliebiger — theils geſetzlicher, theils adminiſtrativer — Ver— 
fuͤgung aus einer Summe von (ideal oder theoretiſch) gleich Verpflich— 
teten die Einen unter die Waffen ruft und die Andern freiläßt, fpricht 
eben dadurch aus, daß es jeden Einzelnen für perfönlidy oder 
fpeciell verpflichtet achte; denn würde die Kriegspflicht als eine ge— 
meinfchaftlihe oder Geſellſchaftslaſt betrachtet, fo müßte fie aud) 
gemeinfhaftlih getragen, mithin unter alle natuͤrlich Pflichtigen 
nad einem gleihen Maaßitab vertheilt werden. Auch der Grundfag 
des jedem Gezogenen erlaubten Einftellens, in Verbindung mit der 
unentgeldlihen Befreiung Vieler, deren Nachmänner (vielleicht 
Dermögenslofe, ‚während die Befreiten reich fein mögen) fodann an ihrer 
Stelle eintreten müffen, kann lediglih nur in der Dorausfegung einer 
wahren Leibherrlichkeit (des Staates oder bes Fürften) über alle per: 
ſoͤnlich mwaffenfähigen Männer einige Rechtfertigung ‚finden. Denn in 
ſolcher Vorausſetzung ift e8 freilich dem Deren erlaubt, nach Belieben 
entweder die Sreilaffung als Geſchenk zu ertheilen oder aber an eine 
Bedingung (bier alfo an die des Einftellens eines Andern) zu knuͤpfen. 
Ohne folhe Vorausfegung, d. h. ohne folches für das Conferiptionsgefeg 
aufzuftellende (oder zu erdichtende) Rehtsfundament, leuchtet der Wi— 
derfprud ber den Einen blos unter der. Bedingung des Einftellens 
gewährten mit der unentgeldlihen Befreiung Anderer, gleich Tuͤchtiger, 
und mit der ſodann eintretenden Verbindlichkeit der Nogmiane: ein. 
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Die Vorausſetzung der Leibhertlichkeit aber, als eine dm 
ewigen Recht miderftreitende, kann dem Gonferiptionsfpftem mei! 
als Erflärungsgrund oder ald-eine wenigftens Logifche Rechtferii: 
gung dienen; jedoch als Rehtsfundament nit. Angeborne keit: 
unterthaͤnigkeit oder Leibeigenfhaft kann nimmer zu Recht beie 
hen, alfo auch Eein darauf zu erbauendes Syſtem zur Rechtsbeitändie 
£eit bringen. Werlaffen wir aber diefen Boden, und begeben wir um 
auf jenen des allgemeinen :oder vernünftigen Staatsrechts, alstam 
erfcheinen der Selbftwiderfprud und die unheilbare Rechtswi— 
drigfeit der Conſcription im auffallendſten Lichte. 

Gleichheit in Tragung der Staatslaſten iſt eines de 
Hauptgeſetze des vernünftigen Staatsrechts. Daſſelbe wird aber arfi 
Unverantwortlichſte verlegt durch die Conſcription trotz der ſcheinte 
ren, aber auf bloßer Taͤuſchung beruhenden Gleichfoͤrmigkeit ihm 
an alle nachwachſende Bürger gerichteten Forderung. Wohl wird ur: 
mittelbar von Allen nur Eins und Daffelbe gefordert, nämlich it 
Loosziehen; doch die Folgen .diefes Zichens find unermeslit 
ungleich für die Theilnehmer. Die Gleichheit aber, welche de 
Staatsbürger anfpricht, ift eine reelle und verbürgte, nidtw 
dem Glüdsfpiel preisgegebene. Sowieeine Vertheilung der Steumm 
nach dem Looſe nicht nur abgefhmadt, fondern auch ungerecht wär # 
ift e8 auch jene der Krieaspfliht. Sie ift e8 wenigftens in ken 
Falle, daß den durch das Loos Getroffenen niht voller Erfar - 
von Seite der Mit-Loosziehenden oder des Staates — geleifter mer 
für das, mas fie mehr als die übrigen Bürger an Dienften und & 
fahren für den Staat übernehmen. Das Confcriptionsgefeg meik ver 
ſolcher Erfagleiftung nichts und bewirkt dadurdy eine maaßlofe Weber: 
laftung der vom Looſe Getroffenen und die unbilligfte Entlaftuns 
der dabei vom Güde Begünftigten. Aber. die Ungleichheit bleibt bei die 
fer allgemeinen. Beeinträchtigung nicht ftehen, fie zeigt fi noch, m 
zwar höchft ſchreiend, auf vielen andern Seiten, Der Staat nimlic 
richtet feine Borderung entweder an die einzelnen Jünalinse, 
oder an die Familien, denen fie angehören. Im erften Falle mi 
(abgefehen davon, daß die Forderung des fchmwerftien Staatsdienftes u 
denjenigen, die noch nicht einmal Bürger, d. h. noch nicht gg 
“find, offenbar Feine ftaatsrechtliche, fondern blos eine leibherriiche ſce 
Tann) der Arme, verglichen mit dem Reichen, ungebührlich bedrüd 
Denn wenn aud die unmittelbare Dertheidigung des Vuterlandes, & 
der wirkliche Kriegsdienft, als ‚eine allen Häuptern gleichmaͤßig eb 
gende Pflicht ‚betrachtet werden kann, fo ift es doch mit dem Soib: 
tendienft der Conferibirten’ etwas ganz Anderes, Derfelbe läßt © 
pecuniäre Schaͤtzung, alfo auch eine Erfagleiftung, und daher audb m 
auf Unkoften der Gefammtheit gefchehende, mithin nah dem Verm: 
gensverhältniß zw vertheitende Entfehädigung (überhaupt Belt 
tung), gar wohl zu, und es ift ungerecht, ihn ohne foldhen Erfag, &e 
nach dem Ausfchlag des Loofes und ohne Berüdfihtigung der Berm! 
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gensverhältniffe, von beftimmten Einzelnen einzufordern. Schon 
das Recht des Einftellens, das man den Conſcribirten gewaͤhrt, ift 
ein Eingeftändniß, daß dem Staate nicht eben die wirkliche, perfönliche 
Dienftteiftung der vom Looſe Getroffenen nöthig ift, fondern daß aud) 
eine Geldzahlung (an erfaufte Einfteher oder an eine öffentliche Ein: 
ftandscaffe) hinreicht. Diefelbe Zahlung oder den folcher Zahlung gleich 
zu achtenden Dienjt ohne Unterfchied dem Reichen wie dem Armen zu: 
zumuthen, iſt aber eine ſchwere Verlegung der Gleichheit. Ja, auch 
das Mecht des Einftellens felbft, fo: wohlthaͤtig und fo dringend von Hu: 
manität und Politik gefordert es ift, bewirkt eine weitere rechtliche Un: 
gleichheit dadurch, daß es, obgleich Alten im Gefeße verlichen, dennod) 
in ber That nur den Wohlhubenden, nicht aber den Armen, die in feiner 
Intention liegende Erleichterung, nämlid die Wahl zwiſchen Dienft und 
Zahlung, gewährt. Der Arme muß dienen, weil er einen Einfteher zu 
kaufen außer Stande iſt; der Reiche macht ſich frei durdy ein für ihn 
verhältnißmäßig leichtes Opfer. 

Noch größer ift die Ungleichheit, wenn man die Familien oder 
die Eltern als die vom Gefes in Anſpruch Genommenen betrachtet. 
Der Vater von ſechs Söhnen muß fehsmal — wenn das Roos es alfo 
will — das Opfer eines Sohnes bringen, oder fehsmal durch ſchweres 
Geld denfelben loskaufen; während an den Vater nur eines Sohnes — 
wäre er auch hundertmal reicher als der erfte — die Forderung nur eins 
mal (ja, wenn die Befreiung der einzigen Söhne ſtatuirt ift, gar nie) 
ergeht, und ber Kinderlofe, oder wer nur Töchter hat, für des Waterlan: 
des und feiner Familie Vertheidigung gar nichts aufzumenden braucht. 

Die Ungleichheit vervielfältigt fi, je weiter wir bliden.: Hier 
3. B. find mehrere Gemeinden in einen Refrutirungsbezirk 
vereint, Der Ausfchlag des Koofes raubt der einen vielleicht ärmern Ge: 
meinde:an Söhnen oder an Geld das Doppelte und Dreifache von dem, 
was der andern. Schon der Umftand, daß fie z. B. mehr groß gewach— 
fene Jünglinge zählt, bringt ihr, bei der Vereinigung mit einer andern, 
deren Angehörige etwa (mie in Städten, verglihen mit dem gefünderen 
Lande, gar oft der Fall ift) meift Eleiner oder ſchwaͤcher find, ſolches Un: 
heil; und daffelbe Mißverhältnig mag auch entftehen, ja entfteht unver: 
meidlich gar oft zwifchen Provinz und Provinz. Die eine, 3. B. 
ein dürftiges Gebirgsland, befigt einen Reichthum an ſtarken Männern, 
ift aber arm an Geld; die andere, duch Natur, auch Induſtrie und gün: 
ftige Handelslage überreich, zählt verhältnigmäßig weniger Eriegsfähige 
Bürger. Das Natürlichfte allerdings wäre, daß die erſte mehr Männer, 
die zmeite mehr Geld dem Kriegsdienft darbrächte. Aber das Con: 
ſcriptionsſyſtem, die Außerliche handgreiflihe Gleichheit an die Stelle der 
mahren und wefentlihen fegend, fordert genau daffelbe, d. h. die— 
felbe Quote der Roosziehenden oder Gonferiptionspflichtigen von dieſer 
und jener. Die geldreiche Provinz jedoch, wenn ihre Quote durch die 
Menge der wegen Unfähigkeit freizulaffenden Juͤnglinge ſich vermindert, 
fendet eben darum nicht nur eine Fleinere Zahl von Männern und babei 
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minder Taugliche zum Heer als die arme, ſondern fie hat auch weniee 
für Einfteher zu bezahlen, während die letzte in beider Berichur 
gen um eben foviel ftärker belaftet wird. 

Von andern Ungleichheiten, deren nod) viele zu bemerken waͤter 
wollen wir mwegbliden, theild weil fie minder wichtig find, theils mı 
fein Spitem, aud jenes der Nationalftreiter oder der reinen Bürger 
miliz nicht, von allen, zumal auf individuellen Verhältniffen, Eisn 
fhaften und Umftänden beruhenden Ungleichheiten frei fein Eann. Ar 
herausheben müffen wie noch zwei auffallende Selbftwiderfprüß: 
des Conſcriptionsgeſetzes und welche zu den härteften Umgerectigkie 
führen. Es find diefes die durch die beiden Principier der — gefesit 
ober adminiftrativ — zu ertheilmden Befreiungen vom Looszice 
oder vom Soldatendienft und der Einſtellungs-Befugniß be 
geführten, 

Diefe beiden Principien find zwar an und für fich gerecht, ham 
und politifch gut; aber fie mibderftreiten theil® der Grundidee ber im 
feription, theil® einigen ihrer einzelnen Hauptbeftimmungen, = 
geben durch folhen MWiderftreit die rechtliche und politifche Werwerfit 
keit des Syſtems nach feiner faft durchgängig anzutreffenden Ge 
tung fund. 

Die Ertheilung von Befreiungen kann ruhen einmal ak 
Erwägung ber reellen Ungleichheit der den ausgehobenen Jüngim 
oder ihren Samilien durdy den gezwungenen Kriegsdienft zugemm 
Nachtheile und Befchwerden, und auf dem Anerfenntniß der Billir 
keit oder Gerechtigkeit der den dadurch ſchwereſt Bedrüdten u 
gewährenden Befreiung. Dergeftalt fprechen einige Gefeßgebungen dx 
einzigen Söhne, als die einzige Zröftung und oft unentbehrlich Sti“ 
der Eltern oder überhaupt der Familie, frei; andere gewähren ih 
Befreiung jeder Familie für einen (entweder den legten oder uns 
den zweiten) Sohn. Nach einigen Gefeßgebungen wird dabei af 
das Alter und die Wermögensverhältniffe oder Ernährungsmittel Mr 
auch den Stand der Eitern gefehen, nach andern nicht; und mitınte 
ift zur Dintanhaltung der Willkür. die gefeslihe Beltimmung " 
alleinige und fireng einzuhaltende Regel; mitunter ift dem admir! 
jtrativen Ermeffen mehr oder weniger Spielraum ertheilt. S 
dann werden Befreiungen audy flatuirt im öffentlihen Interei: 
d. h. aus Gründen des gemeinen Wohles oder Vortheils. Se = 
gewiffen Glaffen von Gewerbsleuten oder Stubirenden oder Angeftelk- 
verliehene völlige oder theilweife Befreiung, nämlih vom Looszicr 
oder Kriegsdienft überhaupt, oder blos vom Dienen in ber erſten Rı> 
oder auh vom Aufgebot zur Landwehr oder zum Landſturm u. i.® 
Der legtbemerkten Befreiung, auch jener vom Mefervedienft oder v 
einer frühern Reihe des Aufgebots, macht ferner ein — verfchieden! 
beftimmtes — Alter, oder der Stand ber Verheirathung u. f. m. tie 
haft. Wir haben hier jeboch nur die Befreiung vom Looszichen e 
jene von der in Folge des Loofens ftattfindenden erften Ausbebun 
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m Auge, weil der NRefervedienft und der Landfturm mehr dem Spftem 
ver Bürgermilig als jenem der Confeription angehört. Diefe Befreiun: 
jen nun find, nach ihten. Gründen, wenn nicht fämmtlih, fo doch 
wößtentheils zu billigen. Dt der Zwang zum Soldatenftand eine 
Härte und ein wirkliches Unrecht (ein Anderes iſt von der unmittelba= 
en -Baterlandsvertheidigung im wirklichen Kriege zu fagen), fo ift jede 
fusnahme eine Verringerung ſolches Unrechts, und jedesmal um 
o empfehlenswerther, je vernünftiger (dev Humanität oder dem öffent: 
ichen Intereſſe entfprechender) ‚ihre Gründe find. Aber es beruhen 
aͤufig jene Befreiungen entweder ‚auf parteiifcher Gunft für gemiffe 
Staffen,, oder auch auf bios im Allgemeinen richtigen , gar oft aber 
richt zutreffenden Borausfegungen, weswegen fie dort als un: 
‚ewechte Privilegien, und hier als auf's Gerathemohl gefpendete Wohl: 
baten erfcheinen. Die Befreiung der ftandesherrlihen Söhne 
» B., als welcheg wenigftens der Ankauf eines Einftehers nicht 
chwer fallen kann, ift eine bloße, dem hocdyadligen Blut ermiefene 
Yunft. Die Befreiung der einzigen Söhne aber oder aud die 
ines Sohnes aus jeder Familie ift in hundert Fällen dort unnd= 
big und hier unzureichend. Mancher einzige Sohn ift feiner 
Samilie eher zur Plage -ald. zur Wohlthat vorhanden; und wenn von 
echd Söhnen die älteren fünf tüchtigen zum Deere gerufen werden, 
ind endlich der fechfte, vielleicht ein Krüppel oder ein Zaugenichts oder 
ch in der Wiege liegend, dem Vater gelaffen wird, fo. ift diefem 
leichfalls nur wenig- geholfen. Doc) fei e$ darum! wenn man, um 
ie Willkür entfernt zu halten, ſtreng bindende allgemeine Regeln 
orzufchreiben für gut findet, und fei überhaupt der Staatsgewalt (im 
Sinne der Gefammtheit) das unbeſchraͤnkte Recht gemährt, Befreiun: 
‚en nach Gutfinden zu-ertheilen. Aber zur Vermeidung des Unrechts 
ft dabei eine Bedingung unerläßlih, die nämlich, daß die Befreiung 
uch auf Unkoften der Gefammtheit gefhehe.. Das Gon: 
criptionsgefeß dagegen ertheilt die Befreiungen auf Unkoften Einzel: 
ver, die da an die Stelle der Befreiten eintreten müffen, fei es über: 
aupt wegen der jest nothwendigen Vergrößerung der Quote, die von 
ver Claffe der Nichtbefreiten auszuheben iſt, fei es buch die inebefon: 
ere dem Nachmann im Loofe aufgelegte Verpflichtung, an der Stelle 
es Befreiten einzutreten. Das Legte zumal ift ein ungeheure 
Inreht; und unzähligemal hat der Sohn ber armen Wittwe oder 
‚er buch phyſiſche und moralifhe Anlagen zu ganz Anderem als 
um Soldatenftand berufene Süngling den heimathlihen Heerd gegen 
ie Gaferne vertaufhen, feinen ganzen fchönen Lebensplan aufgeben 
nüuffen — meil fein Vormann im Loofe etwa ein einziger Sohn 
oielfeicht eines reichen Mannes, welchem das Einftellen Eeine des Nen= 
send werthe Laft geweſen wäre) oder ein Theolog oder ein Berg— 
aann u. f. w. gemwefen. Es gibt übrigens ein fehr nahe liegendes 
Mittel, fo himmelfchreiendes Unrecht zu vermeiden, nämlidy die einfache 
Beftimmung, daß an die Stelle der — fei es durch das Geſetz, fei es 


750 Gonfeription. 


durch die Adminiftrativbehörde — Befreiten nicht. die Machmänner im 
Loofe, überhaupt nicht andere gezwungene Einzelne, fondern nur vor 
der Gefammtheit erfaufte Einſteher treten follen. Es ü 
ſchwer begreiflich, warum man diefes einfache, auch vergleichungsmei 
wenig Eoftfpielige Mittel nicht ergreift, um die gerechten Klagen in 
wegen Befreiung des Vormanns in’s Heer geftedten Nachmänner uf: 
zubeben, Nachdem einmal der. Grundfag der Kinftellungsbefuisi 
befteht, folglih den Einzelnen das Anwerben von Andern erluk 
ift, warum follte nicht auch der Gefammtheit folhe Werbung « 
(aubt fein? Und warum follte man nicht der Gerechtigkeit ein je » 
vinges pecuniäres Opfer bringen? Ohnehin würden, wenn der Sut 
feibft die Erſatzmaͤnner für die Befreiten zu fielen verbunden min 
foldye Befreiungen nicht nur weit unbedenkliher als jetzo erw 
werden können (weil dann fein Einzelner davon den Nachtheil trie 
fondern fie würden auch feltener oder. wenigftend nur aus trifti: 
gen Gründen ftattfinden (meil nämlicy der Preis dafür von a 
Staat felbft zu entrichten wäre.) 

Das Princip des Einftellens übrigens ift, bei aller fen 
Mohithätigkeit, ein anderer Hauptwiderfpruh bes Cuk 
ptionsſyſtems mit: fich ſelbſt. Daffelbe hat nämlih den Anfprud = 
Staates auf ben perfönlihen Dienft der nahmwachfenden is 
linge überhaupt - und insbefondere der. Gonferibirten zur Grumi 
und ed wird alfo umgeftoßen durch die erlaubte Verwandlung fe 
Dienites in eine Zahlung. Denn einen Mann einstellen hi 
nichts Anderes, ala eine Summe zahlen, befonders mo im 
felbft von Staats wegen errichtete Einſtands-Buͤreaus oder Caſſe 
beftehen. Und dann hört bei geftattetem Kinftellen aller vemünfis 
Grund der Freilaffung, menigftens für den Fall, daß der Freie: 
laffende vermöglich wäre, auf, Auch der phyfifh Untaugliche, ud 
der Theologie Studirende, auch der einzige Sohn u. ſ. w., menn 
Vermögen befigen oder reichen Eltern angehören, alfo zumal aus di 
Söhne der Standesherren, können Einfteher erfaufen, und fie kerür 
fen daher der MWohlthat des Geſetzes, welches ihnen umbedinat 
Befreiung gewährt, nicht. Und auf ber andern Seite ijt die & 
kaubniß des Einftellens wirkungslos für den, welher arm ifl. im 
fo jtoßen.wir überall bei unferen Gonferiptionsgefegen auf Widerfprüs 
und. Ungerechtigkeiten, deren Deilung nicht ander al8 durch van 
Abfhaffung, wenigſtens durch weſentliche Umgeftaltun 
geſchehen kann. 

Die Haͤrte des Conſeriptionsgeſetzes (welches Chateaubriet 
in Bezug auf: die Strenge des Napoteon'ſchen Syſtems " 
„oder der Hölle” nannte) mindert oder vermehrt fich freis 
je nah ber Befchaffenheit der einzelnen Beftimmungen deffelben = 
nach den durch die Conſtitution der Regierungsgewalt gefegten x 
nicht gefegten Beſchraͤnkungen. Wo die Zahl der jeweils auszuhebe 
den Rekeuten nicht duch ein Gefes, mithin unter Zuftimmuns Y 
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Bolksrepräfentation, fondern dur eine Regierungs-Ordonnanz 
yeftimmt, ober. wo ber Inhalt folcher Drdonnanz fogar geheim ge= 
yalten wird, da ift freilicy das Uebel völlig maaflos. Auch gibt es 
virklich felbft conjtitutionelle Staaten, worin — theils wegen 
Kbgangs einer befriedigenden Beftimmung über die Feftfegung der Re: 
ruten-Zahl, theild wegen der Mängel des Gonferiptionsgefeges — die 
villkuͤrlichſten Gewaltsmißbräuche und die abenteuerlichften Bedrüdungen 
venigftens ftattfinden Fönnen, mitunter. auch wirklich flattfinden. Es 
ann nämlich unter folhen Umftänden nicht nur. gefchehen, daß von 
er oberften Behörde weit mehr Rekruten ausgefchrieben werden, als 
ver Dienft wirktich fordert, oder ſelbſt, ald man in der That auszu: 
yeben gedenft, und daß die Vertheilung unter die einzelnen Diftrikte 
inrichtig, zur Begünftigung der Einen und zur Bedrüdung Anderer 
jemacht werde, fondern auch, wo durd die Verfaffung diefem Uebel 
jefteuert ift — naͤmlich wo die Rekrutenzahl durch ein Geſetz beftimmt 
ınd die Vertheilung unter die Bezirke. der Deffentlichkeit übergeben 
verden muß. — fünnen Ungerechtigfeiten allee Art ſich einfchleichen 
der unbemerkt wie unbeftraft vor ſich gehen. Es. können nämlid 
us der Glaffe der Pflichtigen die, welche. niedere Loosnummern gezo— 
jen, entweder aus Gunft oder auch ohne Gunft, zumal in dem Fall 
allzuleicht und ohne triftige Gründe entlaffen werden, wenn unter den 
yöhern Nummern etwa ausgezeichnet fchöne oder auch vermögli: 
here, daher. zum Einftellen wahrfcheinlidy geneigtere, Sünglinge fich 
finden, zu welchen man deshalb die Aushebung gerne hinauffteigen 
aͤßt. Es kann überhaupt das Spftem des Einftellens auf die unver: 
intwortlichſte Weiſe, namentlich zur Begünftigung der auf das Ein: 
tehen ſpeculirenden Mititairperfonen und zur Erhöhung des Einftands: 
Preifes, mißbraucht. werben, indem. man z. B. einerfeits die vermög- 
icheren Rekruten dutch harte Behandlung auf dem Erercitplag oder 
onft zum. Kaufen von Einftehern, wodurdy allein naͤmlich fie, der Pla: 
jerei entrinnen können, gewiffermaßen genöthiget, und anberfeits die bür: 
jerlichen, d. h. dem Militair noch nicht angehörigen Einftandeluftigen 
such Andeohen oder Zufügen Ahnliher Mißhandiung vom Einftehen 
ibfchredt. ‚Alsdann können die von aller Concurrenz befreiten wirkli: 
hen Mititairs den Preis des Einſtehens durdy Verabredung unter ſich 
elbſt auf's Ungebührlichfte in die Höhe treiben ; es koͤnnen fodann auch 
ene, welche ohnehin fchon eine gute Stellung, bie fie zum Berbleiben 
m Militaie audy ohne weiteres Einftandsgeld beftimmen würde, haben 
> B. Untetoffisiere, Mufitanten,. Bediente),. eine Art von Brand: 
chatzung gegen die ’geängftigten Rektuten ausüben; ja fie koͤnnen es 
n mehrfacher Wiederholung thun, wenn die Mititair-Behörde ihnen 
ws Gunft den Abfchied vor der Zeit ertheilt und danıı alfogleich wie: 
ee als Einfteher in die Reihen treten läßt u. a, m. I 
Freilich laͤßt ſich durch eine umfichtig verfaßte Negulirung des Ein: 
tellens und Einſtehens diefen großen Mißbräuchen und: Gefahren we: 
rigftens zum: Theile begegnen; doch gäbe es weit wirkfamere und näher 
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liegende Mittel, deren Anwendung man aber verſchmaͤht, weil maı 
theils die Ungerechtigkeit weniger fcheut ald die Geld— = Ausgası, 
theild aber, in gedankenlofer oder felbftgefältiger Vorliebe für das ür 
mal Hergebrachte und bisher Ausgeübte, auf Vorfhläge der Verbeſt 
rung, die nicht von Genoffen ded Standes herrühren, mit vornchme 
Geringſchaͤtzung herabblidt. 

Der Willkür in Beftimmung der jeweils auszuhebenben Kekrute: 
Zahl kann anders nicht gefteuert werden, ald durch die Theilnahme vr 
Volksrepräfentation an deren gefeglicher Feftftellung, ur 
es it kaum begreiflih, daß folder Grundfag noch nicht in allen cm 
ftitutionellen Staaten anerkannt wird, Kein Kreuzer Steuer wW 
ausgefchrieben werden ohne Bewilligung der Stände, und übe d 
Perfonen der Staatsbürger verfügt einfeitig. das Machtwort der Kr 
gierung! Ebenfo befteht die Oeffentlichkeit in Steuerfadyen übeal 
wo Landitände find, ja zum Theil auch wo ſolche nicht find; aber im 
Rekrutirungsgefhäft waltet Heimlichkeit ob, d. h. Die betbeilin 
Bezirke, Gemeinden-und Individuen erfahren die Berechnungen, Tve 
fahen und höheren Weifungen nicht, ‚deren Kenntniß ihnen ni 
wäre zur Beurtheilung einer jemeild -vorgenemmenen Mefrutirung 
Ganzen und dann insbefondere der Gefeglichkeit der gefchehenen & | 
partition, | 

Segen mwir jedoch ein von diefen formellen Mängeln freies Are 
tirungsgefeß, fo find gleichwohl die dem Conſcriptions-Syſtem weint 
einwohnenden Gebrechen, der Ungleichheit nämlih und der Hättt, 
dadurch nody nicht geheilt. Diefen kann nur abgeholfen werden dur 
das Aufgeben des ganzen Spftems, oder wenigftens eine weſentliche Mori 
fication deffelben. Erfteres würde, wenn im ntereffe des vermünftise 
Staatsrechts gefchehend, .die Verpflichtung ſaͤmmtlicher Waffenfäbir 
zue VBaterlandsvertheidigung (überhaupt zum Krieg für's Vater 
land, nicht aber zum. Soldatenitand) und die freie Anwerbun: 
ber etwa zur Erhaltung — n Heerſtammes nötbigen ke 
henden Truppen mit ſich führen. er bei dem in der neueften Jü 
fo ungeheuer geftiegenen Bedarf folher ftehenden Truppen, deren In 
werbungstoften mithin für den Staat leicht unerſchwinglich wir 
und bei der ‚vorherrfchenden Scheu vor echten Nationaljtreitern it m 
nig Hoffnung vorhanden, diefes allein der Theorie entfprechende ©: 
ftem in Bälde verwirktiht zu fehen. Wir enthalten ung daher fer 
befondern Anpreifung und fragen nur,. ob 'nidht wenigftens ein: iv 
nädhftliegenden Härten aufhebende “oder milderndre Mopdificı 
tion in jenes der Gonfeription könnte gebradht werden? Uns ide 
diefes nicht allzufchwer, und es — wohl mehrere Wege zu de 
erwünfchten Ziele führend fein. ‘ 

Fuͤr's Erfte könnte der. Staat (was auch wirklich die franzili 
fhe, die preußifche und andere. Gefeßgebungen tbun) die frei 
willige Anwerbung menigftens infofern zuc Bildung jeim 
Heeres in Anwendung ſetzen, als ſich tuͤchtige Leute um mäßig! 
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Preis (beftehe er in Gelb oder in andern Vortheilen oder Begünfti- 
jungen) dafür auffinden laffen. Sodann Fönnte er auch die Stel: 
ung bee Erfasgmänner den dürftigen Conferibirten durch einen 
n gewiffen Fällen ihnen aus öffentlihen Mitteln zu . bewilligenden 
Beitrag zu dem nöthigen Kaufgeld erleichtern, überhaupt aber durch 
orgfältige Regulirung des Einftandsmwefens jede mwucherliche 
der betruͤgeriſche Speculation, jede Bedruͤckung und Uebervortheilung 
avon entfernt halten. Er könnte aber noch weiter, infofern er die 
aft der freien Anwerbung nicht auf die Schultern der großen Gefammt: 
jeit zu übernehmen für thunlich achtete, diefelbe wenigftens als eine 
weils von der Gefammtheit der in einem beftimmten Jahre und in 
inem beftimmten Bezirke conferiptionspflidhtigen Sünglinge 
der deren Familien gemeinfhaftlic zu tragende und unter bie 
Betheiligten nah dem Gefellfhaftsgefes zu vertheilende behan— 
ein, mithin das blinde Loos der bisher dabei behaupteten ausfchlie: . 
enden Herrfchaft berauben. Es böten fich hiezu verfchiedene Wege 
n, je nahdem man die Ausgleichung -zwifchen den Angehörigen der 
weils zum Roofen berufenen Glaffe vor dem Roosziehen oder erft nach 
emfelben vornehmen ließe. Die Idee folcher Ausgleihung ruht auf 
em Grundfaß, daß der Staat zwar den Dienft, der ihm noͤthig ift, 
on den dazu geeigneten oder allernächft dafür in Anfpruch zu nehmen: 
en Bürgern fordern könne, jedoch denjenigen, welche durch Uebernahme 
er Leiftung folhes Dienſtes ein Mehreres als die übrigen Gefell: 
haftsgenoffen für das Gefammtmwohl zu tragen oder zu opfern haben, 
ne entfprechende Entfhädigung zu geben oder zu verſchaffen ſchul⸗ 
g ſei. Sie empfiehlt ſich dabei noch durch die Betrachtung, daß es 
m Staat, theild im ntereffe des Dienftes felbft, theils zur Vermei— 
ıng zweckloſer Härte, nur erwünfht fein kann, wenn, foviel thunlich, 
ejenigen, welcde den größten MWiderwillen gegen den Kriegsdienft be: 
n, davon befreit und dagegen die demfelben mit freier Luft zugetha= 
:n oder menigftens nicht abgeneigten Sünglinge vorzugsmweife zur Va— 
elandsvertheidigung berufen werden. Diefen Rechtsyründen und Sn: 
reffen entfpräde die Anordnung einer zwifchen den Genoffen deffelben 
ufrufs in Gemäßheit ihrer freien Sinnesäußerung zu treffenden Au 8: 
eihung, wornah 3. B. die Befreiung vom Loosziehen (ober 
ch jene vom Dienft nah ſchon gezogener Dienftinummer) durch 
ze — etwa nad Vermögens: Elaffen oder auch nah dem Steuer: 
apital zu regulirende — Geldfumme erkauft werden könnte und ſodann 
8 dem Ertrag diefer Loskäufe (oder nöthigenfalls aus mäßigen, von 
mmtlichen Gonferiptionspflichtigen, die nicht freiwillig Dienft neh: 
n, zu erhebenden Beiträgen) den, fei es freiwillig, fei e8 nach dem 
ısfchlag des Loofes, in's Heer Zretenden ein fie befriedigendes Hand— 
:d (oder menigftens eine anfehnlihe Beihülfe zum Kauf eines Ein: 
ers) zugefchieden würde. Je mehr dem Dienft Abgeneigte vorhan: 
ı wären, um fo größer würden die den fich dazu Darbietenden zu: 
(enden SDandgelder fein; und leicht möchte die Anzahl der folchen 
Staats = Lerikon IIT. 48 
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Dienft Verlangenden fo groß werden, daß eine Loosziehun 
nur unter ihnen nöthig wäre, und daß alsdann Jener, der ein 
Dienftnummer zöge, freudig ausriefe: „Ich habe gemonnen!* fur 
daß er jest fein Mißgefhid bejammert, wenn ihm folche Nummer 
zufälle. Wir enthalten uns bier einer ausführliheren Entwidelm: 
diefer dee, zu deren Realifirung Übrigens der Verfaffer diefes Artite: 
bereits 1822 mehrere nähere Vorfhläge gemacht hat. (M. f. die Pr 
toEolle der I. Kammer der badifchen Randftände von befagtem abe: 
Beilage A. zum Protokoll der 22ften Sitzung S. XXIX ff) Di 
Gefeggebung, da fie einmal aus den vollwidhtigften Gründen der Ir 
manität wie der Potitit das Einftellen erlaubt und dadurch die fer 
derung des perfönlihen Dienftes einer Geld Forderung wenigſter 
ähnlich gemacht, d. h. dem Pflihtigen die Wahl zwifchen Leiften m 
Zahlen gewährt hat, kann ohne Selbftwiderfprud dabei nicht ftehe 
bleiben; fie muß aud die rehtlihen Folgerungen aus fe 
chem Princip anerkennen und, obfhon freilih »der perfönlik 
Dienft als folher zwiſchen Dienenden und Nichtdienenden fer 
Ausgleihung zuläßt, wenigftens diejenige zulaffen oder ftatuiren, mes 
in Anfehung des den Dienft vertretenden Geld-S urrogates ii 
ſtattfinden ka nn und von Rechts wegen ſtattfinden ſoll. 

Durch Einſetzungen dieſer Art würde das Gonferiptions: rim 
wenigſtens erträglih und mit dem vernünftigen Xıit 
vereinbarlich gemadt; es würden dadurch wenigftens die im Ru: 
poleon’fhen Kriegsgefeß herrfchenden fchreiendften Härten aufır 
hoben oder gemildert. Doc bliebe ed auch alsdann noch weit entfer 
von einer alle Forderungen ’ des Zeitgeiftes und der edlern Petitik ir 
friedigenden Wehr = Verfaffung. Denn noch ‚immer bliebe es Yin 
MWefenheit nach jenem ber gemeinen ftehenden Deere ode \ 
Kriegsknechte verwandt, ja fogar eine Ausdehnung deſſede 
über die Gefammtheit des nachwachſenden Geſchlechts, ein Werich 
die ganze männlihe Jugend des Volkes — nidyt zu Matic- 
nalftreitern, fondern — zu Soldaten zu machen. Dabin ie 
zuvörberft die Verwandlung der allgemeinen oder gemeinfhaft 
lihen Kriegs-Dienſtpflicht in eine fpecielle oder indim 
duelle, durch den Ausfchlag des Looſes bewirkte Verbindlicke 
Nicht mehr ſchlechthin als Bürger, fondern als durch's Roos = 
Kriegsknecht beftimmter Mann tritt der Mekrut in's Heer ein; = 
allgemeinen Bürgerpfliht hat er mac bdiefem traurigen Ev 
Genüge gethan durch das Loosziehen ; jegt fängt die Soldater 
pflicht an, welder ihn der leibherrifche Anfpruch des Staates (cr 
des Regenten) in Gemäßheit der Entfcheidung durch's Loos, alfe = 
möge eines fpeciellen Titels unterwicft. Sodann wird durh ® 
Conſcriptions⸗ Spftem nicht viel weniger ald durch das alte Merbtr 
ſtem eine ‚Scheidung des Volkes in zwei Claffen, gemwiffermaker " 
zwei Völker hervorgebraht, von denen die eine bewaffnet umd = 
allen Donnern des Krieges ausgerüftet, die andere wehr- und ver‘: 
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igungslos der erften preisgegeben ift, die eine ein blind gehorchendes, 
villenlofes Werkzeug der Megierungsgewalt, die andere, fo oft biefe 
Zewalt e8 will, zur Ertragung auch des Aeuferften verdammt, gewiſ— 
ermaßen des Nehtszuftandes beraubt und hingegeben an bie 
Snade. 

Vergebens beruft man fi zur Wertheidigung der Gonfeription 
vgl. v. Liebenftein: „über ftehende Deere und Landwehr“, 1817, 
ine aus Anlaß meiner Schrift: „über ftehende Deere und National: 
niliz“ herausgegebene Abhandlung) auf ihre Aehnlichkeit mit dem Spy: 
tem der Landwehr oder der National: Bewaffnung, oder nennt 
ie wohl gar nur ein diefe Bewaffnung regelndes Gefeg. Die Aehn— 
ichfeiten find theils nur Außerlih, theils nur von geringerer Bedeut— 
amkeit; da8 Wefen ift foldatifh. Wohl werden dadurch (menig- 
tens als Megel) fremde Söldlinge ausgefchloffen, wohl wird da: 
uch) der Geift der Deere um Vieles veredelt, wohl ehren nad) mä- 
iger Dienftzeit die Soldaten zurüd in den Schooß des Volkes, dem 
ie enthoben wurden, und wohl legt man dem Spftem die dee der 
ttürlichen und allgemeinen Bürgerpflicht zur Vaterland: Vertheibdi- 
jung unter ; allein, wie fhon oben bemerkt worden, man verfälfcht 
abei diefe Idee, indem man die Vaterlands-Vertheidigung oder den 
igentlihen Kriegs: Dienft mit dem Dienft im ſtehenden Heere 
erwechſelt und den Soldaten:Dienft einer Anzahl durch's Loos 
eftimmter Yünglinge der Wehr: und Kriegs: Pflicht aller waf— 
enfähigen Bürger fubftituirt, indem man daher Waffen und Waffen: 
lebungen einzig und allein (mit Ausnahme des Referve:Dienftes) den Aus: 
iehobenen einer einzigen Altersclaffe und den den Soldaten: 
kand eigens ald Kebensberuf wählenden Einzelnen vorbehält, die 
Maffe der Nation aber davon ausfchlieft, und indem man dem 
urch die Confeription gebildeten Deere eine rein foldatifche, die 
bfonderung vom VBürgerftand, ja mitunter felbit die Bürger: 
eindlichkeit zum Princip habende Berfaffung gibt. Die durch 
Sonfeription gebildeten Deere find hiernach der Volfsfreiheit kaum 
ninder gefährlih al8 die gemeinen Sold= Truppen, ja durch ihre grö- 
jere Stärke können fie ihre noch gefährlicher werden; und endlich ift die 
Sonfeription, da fie die größtmöglihe Menge von Kriegsknec: 
en der freien Verfügung des Kriegsheren anheimftellt, ein gefährliches 
Srleichterungsmittel der Angriffs:Kriege und dagegen eine Schwä: 
hung der VBertheidbigungs- Kraft; indem die etwa noch neben 
em durch Confcription gebildeten Soldaten: Heere unter dem Namen 
on Landwehr oder Landfturm errichtete oder beibehaltene Natio— 
almiliz unter foldhen Umftänden ihrer Eoftbarften phufifchen und mo: 
alifhen Kräfte beraubt ift. | s 

Das befriedigende Heilmittel für ſolche Uebel ift allerdings blos 
ie Abfhaffung des ganzen Conſcriptions-Syſtems; doch 
ur mefentlihen Milderung, namentlicd zur Annäherung der Natio: 
tafftreiter führende Mittel gibt e8 noch mehrere. Es gehören dazu die 
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thunlichite Abkürzung der den Ausgehobenen aufgelegten Dimi 
pflicht, die Erweiterung des Beurlaubungs-Syſtems, die nel 
Regulirung des Einftands:MWefens, die Verminderung fr 
Zahl der ftehenden Truppen und. die volksthuͤmliche Organitinm. 
der bürgerlihen Landwehr, des Landſturms und der Natie | 
nalgarden oder Bürgerwachen, endlich der liberale Geit ie 
allgemeinen Staats:Verfaffung, namentlih die dadurch gun 
bloße Herrfher: Kriege und überall gegen Verlegung der bir 
gerlihen Rechte verliehene Gemährleiftung. Rotted. 

Conſens, Einwilligung. Das römifhe Wort Conſi— 
ſus hat eine doppelte Bedeutung, die man zum richtigen Verftini« 
vieler Stellen, womit oft große Theorien begründet werden ſollen, © 
terfcheiden muß. Zuerft beißt es die Uebereinjtimmung der Grit 
und Meinungen der Menfchen, welche ſich nicht gegenfeitig bedint 
Es ift der rein anthropologifhe Conſens, ſowie z. B. mm 
Cicero (Nat. deor. 2, 4.) den Gonfenfus der Völker als einen & 
weis für das Dafein Gottes anführt. Und viele philoſophiſche w 
theologifche und politifhe Schriftfteller, neuerlich wiederum di 
Mennais, haben diefe Webereinftimmung als die allgemein 
Menfhenvernunft.zur legten Grundlage aller wahren Erkennt 
gemacht. Denn, fo fagen fie, felbft eine wirkliche, übernatürlice © 
fenbarung Eann doch felbft nur durch die Vernunft erkannt und im 
Vernünftigkeit und Wahrheit von den vielen falfchen Dffenbarum“ 
nur durch Vernunft unterfchieden werden. Will man aber die ind" 
viduelle Vernunft des Einzelnen zur wahren, zur hödften & 
Eenntnißquelle der Wahrheit erfiären, fo Eommt man zu dem fhimn? 
Refultat, daß es fich widerſprechende Wahrheiten und zwer fo wi 
als widerfprechende einzelng Meinungen und Theorieen unter den ga: 
fhen, gibt. Freilich müffen nun diefe Widerfprüche, ſelbſt der guikt“ 
Philofophen, jeden Einzelnen gar fehr zur Befcheidenheit timm® 
freilich fteht die allgemeine Menfchenvernunft höher, ift vielfeitiger, 
fommener, irethumslofer als die des Einzelnen auf feinem befcheistzt 
Standpunkte. Auch wird jede Gefellfchaft, die mit Innigkeit zuget 
und mit erwachtem Freiheits- und Selbftgefühl der Glieder und F 
möglichfter Verbreitung und Gleichheit der Bildungsmittel gemeint 
lihe Angelegenheiten beftimmt und verwaltet, ebenfo wie die © 
Bölker des Alterthums, vorzugsmweife auf diefe Quelle zurüdtemm“ 
Dennoch aber bleibt die Schwierigkeit: wer erkennt denn das Gemt 
ſchaftliche in den menfchlihen Ueberzeugungen, die wahre menſche 
Gefammtvernunft? Mer fcheidet einzelne widerfprechende Anfıhtin # 
bloße krankhafte Verirrungen Einzelner aus? Hier wird nieder die I’ 
ſchiedenheit der Standpunkte und Anfichten Einzelner ſich als mit“ 
erweifen — und zugleich bei Erfenntniß des Ueberfinnlichen und uni" 
Berhältniffes zu demfelben, alfo in metaphpfifhen und moraliſchen & 
biete — das Stuͤckwerk, die menſchliche Unvolltommenheit alle © 
fens. Die daraus entftehenden Schwierigkeiten und Störungen Kar 
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yenn auch für gemeinfchaftliche gefellfchaftliche Angelegenheiten freier Men: 
hen fih nur löfen durdy den Gonfens in der zweiten, in der hi: 
Forifhen und juriftifhen Bedeutung oder durch ein gegen— 
"eitiges, fich bedingendes, Außeres Zuſtimmen oder Einwilligen über 
yenjenigen Theil der Erkenntniffe oder Ueberzeugungen, in welchen man 
ver gefellfehaftlihen Verhältniffe und Bedürfniffe wegen, 3. B. für das 
riedliche hülfreihe Zufammenmwirfen im Staatsleben, für eine gemein: 
chaftliche Gottesverehrung in der Kirche, fefter, gemeinfchaftlich aner: 
annter oder objectiver Wahrheiten bedarf. (S. oben Thl. I, ©. 13.) 
In diefem Sinne nimmt daher auch Cicero in politifchen und juris 
tifhen Dingen, in diefem Sinne nehmen die römifchen Juriften im 
Sorpus Juris und felbft bei dem juriftifchen Naturredht den Con— 
enfus. Dody machen fie dabei keineswegs einen Gegenfag zwifchen 
Bernunft, Wahrheit und biftorifh confentirter Wahrheit. Sie neh: 
nen vielmehr an, alle gefitteten und freien Nationen (qui mori- 
us et legibus reguntur) hätten im Wefentlihen vernünftige 
Zrundſaͤtze des gefellfchaftlichen Lebens anerkannt. Deswegen fagt der 
Inftitutionen:Titel über das Naturrecht gleich im erften Paragraphen: 
as Naturreht ftamme aus ber Vernunft, und unmittelbar dar: 
uf im zweiten: die freien gefitteten Nationen hätten es fih con: 
bituirt, nämlich duch ihre freien Rechts: und Staats » Vereinigun 
en. (S. oben Thl. I, ©. 13.) Ein gültiger Confens, eine gültige 
FSinmwilligung zur Begründung juriftifcher Verpflichtung fordert uͤbri— 
ens, daß fie frei, ohne Zwang, ohne Erpreffung durdy Betrug, ohne 
Serthum über den mefentlihen Gegenftand der Einwilligung, ernftlich 
‚emeint und daß fie von einem Rechtsmitglied ausgefprochen iſt, wel— 
bes im Allgemeinen als felbftftändig oder als einen felbftftändigen 
echtsgültigen Willen habend anerkannt ift, und welches über den Ge: 
enſtand rechtlich zu verfügen oder einzumilligen befugt ift. Eine Con— 
engertheilung von Dritten, 3. B. von der Obrigkeit, ift dann in der 
Regel nicht nothwendig. ©. barüber oben Pas gung und unter 
She. C. Th. Welder. 

Consilium abeundi, f. Univerfität. | 

Confiftorium, f. Eurie (eömifhe) und Kirchenverfaf: 
ung (proteftantifche). 

Conſtant (Benjamin de Nebecque), geboren zu Genf 1767, 
fammt von einem adeligen Geſchlechte, das früher in der Graffchaft 
lrtois angefeffen war, wo es die Derrfchaft Rebecque befaß. Einer 
einer Vorfahren, Auguftin Conftant, der zur reformirten Kirche 
ıbertrat, fah fi durch bie Berfolgungen, die feine Glaubensgenoffen 

u erbulden hatten, genöthigt, fein Geburtsland zu verlaffen, und fluͤch⸗ 
J ſich nach Genf. Der Vater Benjamins, Samuel, lebte in 
reundſchaftlichen Berhältniffen mit Voltaire und hat ſich ſelbſt als 
Schriftfteller, im Fache der Romane, einen Namen gemacht. Durch 
ie Ereigniffe der Revolution und die Grundfäge und Gefinnungen, die 
ich bei ihrem Ausbruche fo lebendig offenbarten, fühlte fih Conftant 
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angezogen. Er ging 1791 nad Frankreich und trat mit gelungue 
Verſuchen im Gebiete der Politit auf, durch die er bald die Aufmet 
famteit auf ſich 309. Die erſte Schrift, durch die er ſich Bahn kt 
und fein Talent verfündete, handelte von der Stärke der geam: 
wärtigen Regierung und der Nothwendigkeit, fih ih 
anzufchließen. Bor dem Rathe der Fünfhundert trat er ald Ic 
theidiger der Rechte der Proteftanten auf, die durdy den Widerruf ie 
Edicts von Nantes aus Frankreich waren vertrieben worden, und mai 
feine eigenen Anfprüce dadurch geltend, Seine Anficyten und & 
finnungen, die eine warme Liebe zur Freiheit befeelte, getmannen ie 
Freunde, welche Freunde einer gemeinfchaftlichen großen Sache mım 
Die Stürme der Revolution hatten ſich verzogen und Gonftant ıs 

berührt, der. in ber Zeit noch zu unbedeutend war, als daß ah 
argmöhnifchen Gewalt auffallen Eonnte. Auch zeichnete ihn mehr c 
ruhiger, prüfender Verftand und eine ftrenge Logik, als Begeiltem 

und Tiefe des Gemürhs aus. Den Grundfägen der Freiheit mit & 

harrlichkeit ergeben,. fuchte et fie in allen Beziehumgen bes Binz 

zum Staate auszubilden und anzuwenden, verleugnete aber nie} 

Maͤßigung und Billigkeit, welche Parteien im leidenfchaftlichen Lam 

nicht nur nicht achten, fondern auch als Feigheit und Unentſchichet 

zu verachten pflegen. Seine öffentliche Laufbahn begann erſt mi" 

Zeit, wo der Mißbrauch der Gewalt des Volks weniger zu It 

fhien, als die Macht eines Einzigen, die auf dem Wege mu, # 

Gewalt des. Staates in fih aufzunehmen. Im Jahre 1800 mul! 
zum Mitgliede des durch die neue Verfaffung eingeführten Itun“ 
ernannt, das einen Theil der Gefeßgebung bildete. Es hatte dir mi 
der Regierung vorgelegten Gefegentwürfe zu erörtern und zu mi 
über deren Annahme oder Verwerfung der gefeßgebende Kür = 
fhied. Conftant trat ale eines der thätigften und fähigften Pi 
glieder der DOppofition auf und befämpfte die Maßregeln der Ink 
rung mit Gemwandtheit und Feftigkeit, wo er fie mit den Nedtn m 
Freiheiten des Landes im Widerſpruch glaubte. Napoleon lin! 
DOppofitionen nicht, als die von ihm felbft ausgingen, und eu © 
gern Widerſpruch. Frankreich, das ift nicht zu leugnen, bedurfte cu 
feften Hand, welche die Verwirrung ordnete, die Kämpfe der Part 
endete, die den Staat zertütteten, Einheit in die Verwaltung brai 
den inneren Frieden ficherte und den dufern herbeiführte und befifie 
Das Volk, der ewigen Erſchuͤtterungen und des blutigen Haberd m 
der zu lange das Land zerriffen und die Herrfchaft zum Preilt X 
Gewalt und der Ränke erniedrigt hatte, fehnte fi) nach dem Gar 
der Mohlthaten eines geordneten bürgerlichen Zuftandes, nad Ci* 
heit, Ruhe und bequemen Erwerb. War ein Mann in Franken 
der das Alles geben Eonnte, dann war e8 Napoleon. Dr‘ 
nicht hätte geben koͤnnen, ohne das Gegengeſchenk der Algemalt, " 
er raſtlos entgegeneilte, das ift eine andere Krage. Der Wider 
des Tribunats ward ihm läftig, unerträglich, und er fing damit a" 
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u verftümmeln, von den heftigften Widerfachern zu reinigen, und 
öfte «8 endlih auf. Unter den Ausgemwiefenen befand ſich Con— 
tant, dem der erfte Conſul um fo weniger gewogen war, da er 
nit der berühmten Frau von Stael in freundfchaftlicher Verbindung 
ebte. Napoleon liebte die gelehrten Meiber nicht, die geiftreiche 
Stael am mwenigften, die einen europäifchen Namen hatte, den fie 
o verwegen war, gegen den feinigen in die Waagſchale der öffentlichen 
Meinung zu legen. Sie erhielt die Weifung, fih von Paris entfernt 
u halten, und endlich, Frankreich zu verlaffen. Großmüthig war das 
Berfahren nicht, aber von der Vermwiefenen auch nicht ganz unverfchul: 
vet; denn mehr, als e8 dem Berufe einer Frau geziemt, liebte fie es, 
ich in politifhe Angelegenheiten und Staatsfachen zu mifhen. Con: 
tant begab ſich nady dem Auslande und wählte ſich, des unftäten 
Wanderns müde, Göttingen zum Aufenthalte, wo er Befreundete, eine 
eihe Bibliothek, gelehrte Unterhaltung und aud eine Gattin fand. 
Die deutfche Sprahe mar ihm bekannt, er achtete unfer gründli: 
hes Wiffen und fleißiges Korfchen und theilte die Vorurtheile nicht, 
velche die Franzoſen gewöhnlich gegen die deutfche Literatur und deutfche 
Yrt haben. Er bearbeitete fogar Schillers Wallenftein, den er _ 
u einem geregelten Zrauerfpiele in fünf Acten zufchnitt und dem 
tanzöfifhen Gefhmade anzupaffen ſuchte, was eben niht zu Schil: 
ers Vortheile ausfiel. Im Jahre 1814, das Den in die Verban— 
ung ftieß, der ihn verbannt hatte, Eehrte er nad Paris zurüd und 
virkte, feinen Grunbdfägen und feinem Glauben getreu, in demfelben 
Beifte der Oppofition gegen die Mifbräuche und Anmaßungen der Ge: 
valt. As Napoleon im folgenden Jahre von Elba Fam, mochte 
r wohl des bedenklichen Kampfes gedenken, den er gegen bie öffent: 
ihe Meinung geführt, und wenn er auch nidyt glaubte, daß ihn die 
iberalen Ideen geftürzt, wie man ihn fagen ließ, dann begriff er doch, 
aß ihre Beiftand für ihn nicht ohne Wortheil fei, und er fuchte die 
Männer zu gewinnen, weldye die Stimme des, wiedergeborenen Frank: 
:eichs für fich hatten. Zu diefen gehörte Carnot vor Andern und 
auh Conſtant. Es fiel Napoleon, bei der Art, wie er die Men: 
hen zu behandeln verftand, nicht ſchwer, bdiefen zu gewinnen. Er 
felbft Hat feine Unterredungen mit dem Kaifer in einer anziehenden 
Schrift gefchildert, die den XZitel führt: Denkwuͤrdigkeiten über 
ie hundert Tage in Briefen. Der Kaifer ernannte ihn zum 
Staatsrathe, wodurd er in feine Nähe geftellt und einer offenen Op— 
ofition gegen ihn entzogen ward. Mach der zweiten Reftauration, 
velhe die unglüdlihe Schlaht von Waterloo herbeiführte, verließ 
Sonftant Franfreih und hielt fich einige Zeit zu Brüffel auf, wo 
yie geächteten Mefte des Gonvents, die für den Tod Ludwig's XVI. 
jeftimmt hatten, in großer Anzahl ſich einfanden und eine Freiftätte 
uchten. Bald darauf kehrte er indeffen wieder nad Paris zurüd 
und wirkte, feinem übernommenen Berufe getreu, für die Erhaltung 
freifinniger SInftitutionen, die duch die Reftauration, deren Streben 
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die auswärtige Politik fehr begünftigte, in’s Gebränge Famen. I 
Fahre 1819 warb er vom Departement der Sarthe zum Deputirte 
bei der Geſetzgebung gewählte. Man beftritt ihm, als gebornem Xus 
länder, das franzöfifche Bürgerrecht, um ihn von der Kammer, in da 
er ungern gefehen ward, auszufchließen. Er fiegte aber und beham: 
tete feine Stelle, an welcher er eine unermüdlihe Thätigfeit und ix 
ganze Kraft feines Talents entwidelte. Zwoͤlf Jahre vergingen in 
fem reblichen Streben, zwölf Jahre der Anftrengungen, fchöner, t 
aber getäufchter Hoffnungen und Erfolge, bitterer Erfahrungen ur 
herben Kummers, und er hatte die Julirevolution erlebt, zur Gtit 
dung des Bürgerfönigthums beigetragen, das die Zukunft Frankteie 

wie er wünfchte, fichern follte. Müde, erfchöpft, getäufcht, vielfältig u 
fränft verfchied er am 8. December 1830. Noch ſechs Tage ver k 
nem Tode hatte er in der Kammer gefprochen, kaum fähig, fih 
recht zu halten, und im Worgefühle feines nahen Endes. Er me 
noch einmal einen trüben Blid auf Franfreih und auf fein eis 
Geſchick. Die legten Worte des Sterbenden waren: „Mad im’ 
Sahren einer redlich erworbenen Popularität.” Das war auch Ar 

was er redlih erworben und was man ihm redlich zugejtan!« 

Das Königthum felbft, das Buͤrgerkoͤnigthum, das zum Xheil ir 

Merk gemefen, jtieß ihn zurüd. In der Kammer mußte er mad 

Demüthigung ertragen, und die Akademie, in welcher er fich um 

Stelle bewarb, verwarf ihn, um ihm Viennet vorzuzieben. de 

Volk allein erzeigte fich ihm ergeben, mie er dem Wolfe ftets ekn 

war. Ueber hunderttaufend Menfchen folgten feinem Leichenzug. S 
wurden Subferiptionen eröffnet, um fein Andenken durh ein Drnfma 
zu ehren. Neid, Eiferfucht, Parteiwuth und alle gehäffigen Leidenſche 
ten verflummten an feinem ftummen Grabe. Selbſt die Akadımi 
überfhlih ein Schamgefühl; fie hatte ihm Viennet vorameim- 
Ein geiftreiher Schriftſteller ſagt: „Wollt Ihr, daß einem bemenzs 
genden Manne morgen Gerechtigkeit widerfahre, dann laßt ihn bar 
fterben.” Mahrhaftig! das heißt von den Menfchen und von ber Br 
fhichte eine gute Meinung haben. Dft mögen fie ihr entiprede, 
aber nicht felten ftrafen fie diefelbe auch Lügen. 

Conftant hat fi ale Redner, als Freund des Volkes un 
befonders als politifcher Schriftfteller einen mohlverdienten Ruf em 
ben. Der Vorwurf, den man ihm gemadıt, daß feine Oppoſition 
ftematifh, ohne Nüdficht auf Zeit, Ort und Verhältniffe gemefen, ü 
nicht ungerecht. in praftifcher Staatsmann, ein Mann des Leben 
und Handelns war er nicht. Die Wirklichkeit follte ſich nad feine 
Grundfägen geftalten, die, unbefümmert um die Noth der Wirklichke 
ihren eigenen Weg verfolgten. Er hat alle Lebensfragen einer rem: 
fentativen Regierung behandelt, alle Aufgaben zu löfen geſucht, F 
das Gedeihen einer conftitutionellen Monardie bedingen. Es waͤte 
umſtaͤndlich, alle Schriften, die über diefen Gegenftand von ihm erisi 
nen find, bier anzuführen, da man doch nur die Titel bderfelbm # 
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ben könnte. Sie find gefammelt herausgegeben worden und bilden 
einen eigenen Curs der conjtitutionellemPolitit. Won ihm iftiauch eine 
Ueberfegung des Merk von Filangieri: die Wiffenfhaft der 
Gefesgebung, das er mit einem Gommentar begleitet hat. Das 
Vollendetfte, was wir von ihm befigen, ift vielleicht feine Arbeit: Ueber 
vie Religion, betradhtet in ihrem Urfprunge, ihren 
Formen und Entwidelungen. Auch haben wir einen Roman 
unter dem Titel: Adolph, von ihm. Weitzel. 
Conſtantinopel, ſ. Tuͤrkei. 
Conſtitution; Conſtitutionen; conſtitutionelles 
Princip und Syſtem; conſtitutionell; anticonſtitu— 
ionell. Im meitern. Sinne bedeutet Conſtitution ſoviel ale 
Staatsverfaffung, d. b. die — durch Gefeg oder durch factifche 
Bewalt oder Herkommen oder irgend eine Folge von Ereigniffen be: 
timmte — Form der Staatsregierung, mithin etwas in jedem 
Staate Vorhandenes, daher audy nad) Princip und Außerer Gejtaltung 
yielfach Verfchiedenes und, zum Behuf einer umfaffenden Beurtheilung, 
iner vielfachen Cintheilung und Unterabtheilung WBebürftiges. In 
viefem weiten — alle hiftorifch wann immer vorhanden gemwefenen oder 
och heute vorhandenen, fowie alle theoretifh von Denkern erfonnenen 
‚der noch weiter zu erfinnenden, Staatsformen umfaffenden — Sinne 
ıehmen wit hier das Wort nicht, fondern vermweifen diesfalls auf die 
Krtitel NRegierungsform und Staatsverfaffung. Im 
:ngern Sinne aber, welchen wir für jegt allein in's Auge faffen, i 
Sonftitution und conftitutionelles Syſtem die Bezeich— 
nung einer eigenen, duch weſentliche Charaktere von den andern 
ınterfchiedenen, und? — wiewohl felbft auch einer mannichfaltigen 
Seftaltung erhpfängliden — doch überall duch gleihe Wefen: 
eit fich auszeichnenden Art der Staatsverfaffung. In diefem en: 
ern Sinne nun ift Conftitution wiſſenſchaftlich und praktiſch erſt eine 
Schöpfung der Meuzeit. Früher beſchraͤnkten fich die Lehrer der 
Staatsmweisheit meift auf Betrachtung und Beurtheilung ber ihnen 
Yiftorifh vorgefommenen Verfaffungen (von platonifhen 
Schwärmereien fehen wir bier ab), und hatten dabei nur den poli— 
ifhen Standpunkt, d. h. den, die Güte oder Verwerflichkeit einer 
Berfaffung blog nah ihrer Tauglichkeit zu was immer für 
zwecken, zumal nad ihrem Einfluß auf die Macht des Staates 
der der Regierung, oder auch nach ihrer Haltbarkeit, überhaupt 
ah ihren materiellen Vortheilen und Nachtheilen wuͤrdi— 
enden, und die zu ihrer Gründung oder Erhaltung nöthigen oder 
athlihen Mittel, fowie die ihren Kortbeftand nad) Form und Geift 
äher oder entfernter drohenden Gefahren in's Auge faffenden. 
Selbft Montesquieu hatte meift nur diefen Standpuntt, wiewohl 
e unter die durch eine Staatsverfaffung zu erreichenden oder zu erfire: 
enden Zwecke aud bie Freiheit aufnahm und zu deren Frommen 
amentlich das große — heutzutage fo vielflimmig und fo hart ange: 
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feindete — Dogma- von der Theilung ber Gemwalten aufftelte, 
ja die Hauptgewalt, nämlich dig gefesgebenbde, ganz eigens einem 
repräfentativen Körper. (beftehend aus zwei Kammern) anver: 
traut und dem Könige dabei nur die Sanction und das Vete 
eingeräumt wiſſen mwollte. Das neuere-conftitutionelle Spitem aba 
hat zu feinem oberften Princip keineswegs nur die — wenn aud edle 
Z3mwede duch kuͤnſtliche Einfegungen verfolgende — Politik, fonden 
ganz eigens das Recht, namentlid das Volks-Recht, als foldes, 
und, zu deffen Verwirklichung, eine diefem Wolfe oder einer dafieck 
in Natur und Wahrheit vorftellenden und lebensttäf: 
tigen NRepräfentation, gegenüber der Regierung zu verleihen, 
ſolcher Idee entfprechende, d. bh. die Derrfchaft des wahren Ge— 
fammtwillens verbürgende, Stellung. Freilih haben auch fde 
in der alten Welt viele Völker und Voͤlklein, aus natürlicher {mi 
heitsliebe und wie inftinctartigem Rechtsgefuͤhl, fich volksthuͤmliche, zur 
Theil Eünftlich geregelte, -DVerfaffungen mit mehr oder weniger Be 
ſchraͤnkung der monarchiſchen oder ariftofratifhen Haͤupter gegeben. 
wohl auch ganz demokratiſche Formen beliebt. Freilich find aud a 
der alten Welt fchon philofophifche Unterfuchungen . über Staatsveris 
fungen von vereinzelten Ziefdenfern angeftellt und politifche Spüm 
theoretiſch und praftifch erbaut worden. SFreili haben im Mittel: 
alter zumal die germanifhen Stämme (deren uralte Freiheit = 
Cäfar und Tacitus befchrieben) noch eine anfehnliche Zeit bindet 
ihre gefeglihen oder gewohnheitlichen Wolksrechte gegenüber den mer 
hifhen und ariftofratifhen Häuptern gewahrt, und insbefondere die 
Gefeggebungs:Gemwalt der Gefammtheit der Freien, mel: 
che dem Geſetze zu gehorchen hätten, vorbehalten. Freilich babın, «“ 
allmälig die altgermanifche, vorherrfchend demofratifhe, Freiheit dm 
Feudal-Ariſtokratie erlag, wenigftens die fEandinavifchen Välkk 
von ihrem foftbaren Erbgut noch manche Ueberbleibfel behauptet; um 
freilich find, während das ageige Europa größtentheild in Anarchie ai 
Dligarchie oder Defpotendruf verſank, in dem vergleihungsmweife glüd- 
lihen England die Keime einer, Recht und Freiheit gewaͤhrleiſten 
ven, bürgerlihen Ordnung, zumal duch die Weisheit und Tugend — 
K. Alfreds des Großen — und fodann durdy die von zwei anden 
Königen (obfhon aus unlautern Beweggründen) verlichenen Freiheit 
briefe (charta libertatum und magna charta) in's Xeben getreten, me 
che allmälig — jedoch nur nad) fhmwerem Kampf und nach mannid 
faltiger Unterbrechung durch wechfelnden Drang ber Zeiten — fih 
einer, unferem conftitutionellem Syſtem verwandten, Geftaltung «u 
widelten, und nach deren grundgefeglichen Befeftigung durch die bü 
of righis (vom 3. 1689) England an die Spige der Nationen fi 
ten. Freilich find auch in einigen Ländern des europäifchen Fe ftlar 
des fchon vorlängft gluͤckliche WVorfchritte zur Freiheit gefchehen, vera 
laßt jedesmal allernächft durch — weltlicdyen oder geiſtlichen — 6: 
waltmißbraud; fo in der Schweiz burdy den Uebermuth ber adr 
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igen Zwingherren, fo in Niederland durch tprannifhen. Glau: 
bensdrud, Und auch in andern Ländern hat das Ringen zumal 
nah Gewiſſens-Freiheit den Grund aud zu einiger bürger: 
ichen gelegt, ja felbft zu überfpannten Lehren und Beftrebun: 
gen geführt, und es find beredte und begeijterte Schriftfteller aufge: , 
tanden, welche die ewigen Menfhen- und natürlichen Volks: Rechte 
jegenüber den eingefegten Staatögewalten mit allem Nachdrud ber 
Selbftüberzgeugung und der Gefühlsinnigkeit verfochten. Wir werden 
yerfelben fowie der erwähnten Thatfachen in den der Gefchichte der 
Staatslehre und jener ber verfchiedenen Völker und Verfaſ— 
"ungen eigens zu wibmenden Artikeln näher gedenken; für jetzt ge: 
züge die allgemeine Andeutung. Aber — fo fügen wir in Bezug auf 
ven uns gegenwärtig vorliegenden Gegenftand, nämlich das confti: 
utionelle Syftem, gleichfalls im Allgemeinen bei — aber alles 
yies kann nicht gegen die Neuheit diefes Syſtems zeugen. Die res 
yublifanifche, namentlidy demofratifche Freiheit der alten Voͤlker (und 
viefelbe Bemerfung gilt auch von den mittelalterlichen, nament: 
ich italifchen Freiftanten) war berechnet blos auf ganz Eleine Staa: 
en, deren politifch mündige Bevölkerung fi) in einer Landesgemeinde 
yerfammeln konnte; fie war mehr Stadt: ald Staats:Verfaffung, 
ehielt ſich auch felten lange gegen ariftofratifche Eingriffe und wich, 
obald das Gebiet fih ausdehnte, der defpotifhen Obergewalt 
ver herrfchenden Stadtgemeinde. Die dee der Repräfenta: 
ton der Nation durch frei gewählte Vertreter war noch nicht 
wfgefommen, und überhaupt das vernünftige Rechtsverhaͤltniß zwiſchen 
Regierenden und NRegierten nur menig aufgefaßt. An die Stelle von 
yeffen entfprechender Verwirklichung traten theild die midernatürlichen 
Schöpfungen einzelner ſchwaͤrmeriſcher Gefeggeber, wie Lykurgus, theils 
‚ie den fubjectiven Zwecken der Häupter dienenden oder aus wechfelvol- 
em Parteientampf fich allmälig factifchy bildenden Staats-Kuͤnſte— 
eien, von welchen nicht eine dem gemeinen und gleihen Recht 
ämmtlicher Staatsangehörigen einen feften Boden verlieh, fondern faft 
ede nur ſchwankende Entgegenfegungen demofratifcher und ariftofrati= 
cher Gewalten fhuf, und meijtens blos das Recht oder die Freiheit 
iner oder mehrerer Claffen auf Unfoften der andern beſchirmte. Die 
Berfaffung der altgermanifchen Völker fodann mar allerdings min: 
er complicirt, aber fie paßte, eben ihrer Einfachheit willen, nur auf 
inzelne Stämme oder Kleine Gemeinheiten, und mußte nothwendig, als 
vößere Mational:Berbindungen fich bildeten, gleichfalls durch den Man: 
el einer wohlgeregelten Repräfentation, in ariftofratifche 
lebermacht, und endlih, unter Begünftigung der factifch ſich ausbil: 
enden Lehens-Verhaͤltniſſe und der überhand nehmenden Barbarei, in 
ielgeftaltige Zwingherefhaft und eiferne Anarchie ausarten. 
Befchah diefes auch in Skandinavien erft fpäter und minder, und 
rhob fih auh England durd wunderbare Gunft der Umftände al: 
en andern Nationen voran zu einem — lange Zeit mühfam fämpfen: 


764 Conſtitution. 


den, doch endlich ſiegreichen — Syſtem der politiſchen und büͤrgerlichen 
Freiheit: ſo blieb ſolchem Syſteme gleichwohl noch ſo manche Mißgeſtalt 
des hiſtoriſchen Rechts oder blos factiſch entſtandener Verhaͤltniſſe anhaͤngend, 
daß es zwar vor der nordamerikaniſchen und franzöfifcen 
Revolution ein Gegenjtand der Bewunderung und wohl aud di 
Meides oder des Verlangens der übrigen Nationen fein mochte, nachht 
aber in feiner vergleihungsmeifen Mangelhaftigkeit allen Elar fehenden 
Augen erfchien, und erft feit der neueften Parlament$=- Reform 
den Charakter einer, der neuzeitlihen Staatslehre annähen! 
würdigen, Geftaltung annahm. Was nun die — ohnehin nur verein 
zelten und darum für das Geſammtſyſtem des Welttheild wenig beder 
tenden — Erfcheinungen der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft un 
der niederländifchen Republik, und fodann bie in verfchiedene 
Zeiten und Rändern aus Anlaß theils bürgerlichen, theils kirchlichen Drudı 
entitandenen Befreiungs-Verſuche und verfündeten Freiheits— 
Lehren betrifft, fo wurden jene Republifen, troß ihres rein freikeit 
lichen Urfprungs, frühe wieder verderbt, theild durch ariftofratifche Ir 
maßungen der vornehmern Gefchlechter, theils durch Gemwaltsherrid:: 
von Cantons- oder Stadt:Gemeinden über unterworfene Bezirke; N 

übrigen Befreiungs-Verſuche aber führten meift nur zu noch fm 

rem Drud und blieben alfo für die Staatsverfaffungen ohne Gemizz. 

Dabei waren — mit wenigen Ausnahmen, wie etwa die brutale Je: 

querie in Frankreich, . der fchlecht geleitete Bauern: Aufftant a 

Deutfchland und die wohl hochherzige, aber durch böfes Geſchick bald nie 
dergefchlagene, Erhebung der Städte in Spanien — die Freibeitsbe 
ftrebungen meift nur gegen bie Königs: Gewalt, nicht aber gegen 
die Ariftofratie gerichtet; ja fie Eonnten in. den Zeiten der valli: 
gen Unterdrüdung des dritten Standes (b. b. der Gemei: 
nen) faum mo andersher als von eben der — eigennüßig nur fir 
ſich felbft forgenden — Ariftofratie ausgehen, und darum unmig: 
lich ein das vernünftige, d. h. allgemeine, Recht befriedigendes Er: 
gebniß liefern. Die verfchiedenen Lehrer und Schriftfteller endlich, die, 
ergriffen von jenen Zeitbewegungen, für die Freiheit fprachen, lichen 
fi theil8 — wie Languet, Buhanan u.a. — durch Partei: 
Eifer über die Linie der Mäßigung, folglich der Weisheit, hinnausreifen, 
theil8 waren fie — mie der tugendhafte Algernon Sidney un 
der Ziefdenker Locke — ihrem Zeitalter vorangefchritten und ohne br 


deutenden, menigftens ohne unmittelbaren oder ohne dauernden praft: 


fhen Einfluß, Daffelbe gilt von allen übrigen, wie immer moiffen: 


fchaftlich verdienftvollen, Bearbeitern des Staatsrechts und der Po: 


lieiE vor der franzöfifchen Revolution, wiewohl fie zum Theil einer 
berrlihen Samen ausftreuten und die Nationen zur freudigen Auf 
nahme eines geläuterten Spftems der Berfaffungs = Politif vorbereiteten 
Was, nah Montesquieu, allernähft die Encvklopädiiten um 
Phyſiokraten, was Voltaire und allermeift Rouffeau ir 
Sranfreih, was Schlözer in Deutfchland, Filangieri in Stalie 
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“dam Smith in England u. f. w. für die Verbreitung folcher Em: 
sfänglichkeit und für Begründung einer reinern Staatsrechts = Theorie 
zetban haben, ift unfern Lefern befannt. Der Same ging unter guͤn— 
tigen Sternen freudig auf und frug feine Früchte in der nordame: 
:ifanifhen und in der franzöfifhben Revolution, melde 
este fich zue europäifhen, und zwar in gutem Sinn, zu erwei— 
ern verhieß, doch leider! allzufrühe von dem im Beginnen hoffnungs: 
eich entfalteten Geifte abwich, und zwar ein lebendiges Streben 
ach Herftellung eines echten Rechts-Staates erzeugte, aber durch 
lebertreidung einerfeitd die Guten von fidy abwendig machte und an 
yerfeits den Böfen die milltommenften WVorwände zur abfolntiftifchen 
and ariftofratifchen Reaction darbot. Inmitten aller Ausfchweifun: 
jen und Unfälle, welche die Gefchichte der Revolution bezeichnen, be: 
vahrte jedoch der Kern ihrer tugendhaften Stifter und würdigen Ans 
yänger ihre reinen Grundprincipien wie ein heiliges Feuer, pflanzte fie 
in treuer Weberlieferung fort und fammelte dabei nody forgfam die 
us den Stürmen hHervorgegangenen Erfahrungslehren, melde 
ber das Maß und die Bedingungen der praftifhem Ausführ: 
sarfeit der reinen Theorie — unter den gegebenen hiſtoriſchen oder 
’actifchen Verhaͤltniſſen — die Freibeitsfreunde in’s Klare feßen. 
Ks Endergebniß folcher theuer erfauften Erfenntniß erfcheint der 
son dem (wiewohl fehuldbeladenen) Erhaltungsfenat, nah Napo— 
eons Fall, verfaßte Gonftitutionsentwurf, deſſen SHauptprincipien 
ie Charte Ludwigs XVII. (wiewohl nicht ohne hinterliftige 
Slaufeln) fanctionirte, fodann die von den Kammern der hundert 
Tage an die fiegenden Mächte gerichtete Nechtsforderung, und endlich 
ie nach den Julius: Tagen von 1830 unter lauter Zuſtimmung der 
Nation zu Stande gebrachte — doch leider (aus Schuld einerfeits 
serfehmigter Parteimänner und anderſeits denfelben gutmüthig ver: 
rauender Volksfreunde) noch mehrere Mängel und Lüden zurüdlaf: 
ende — Reviſion der Charte. Eine glänzende Reihe von 
Schriftftelleen und Staatsrednern hat — von Franklin, Th. 
Paine, GSieyes und Mirabeau u. a. den Anfang der Revo— 
utionszeit bezeichnenden euergeiftern, bis auf Deftutt de Tracy, 
Daunou, Benjamin de Conftant u. a. der Gegenwart noch 
zähere Lehrer — das conftitutionelle Spftem nad feinen Dauptprinci: 
sien beleuchtet, größtentheils den Anfichten und Ridytungen der un: 
terblihen conftituirenden Nationalverfammlung von 1789 
'olgend und dabei — mas die Rechts: Fragen, mithin das Weſent— 
iche betrifft — in erfreulicher Uebereinftimmung mit den Ausgezeich: 
setften der vernunftrehtlihen Publiciften Deutfchlandse, 
Der Freiherr von Aretin, in feinem „Staatsredht der confti: 
utionellen Monarchie“ (nad feinem Tode fortgefegt von dem 
Berfaffer des gegenwärtigen Artikels) hat die Ausfprüce jener Schrift: 
teller, fo wie die pofiriven FSeftfegungen der bereits beftehenden Gon: 
titutionsurfunden, als die für ſolches — das conftitutionelle Spftem, 
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fo wie e8 für die europaͤiſchen Staaten fichy geftaltet. hat, darflık 
lende — Staatsrecht entfcheidenden Autoritäten zufammengetragm. 
Allerdings ein vewienftliches Unternehmen und — in fo fern weni: 
ftens ſolche Autoritäten unter ſich übereinftimmend find — im 
Spftem eine erwünfchte Befeftigung darbietend. Nach unferer I: 
fiht jedoch gelten jene Autoritäten nur als Zeugniffe für die Bır 
nunftmäßigfeit der in Frage ftehenden Saͤtze; und nur folk 
Bernunftmäßigfeit ift der wahre Grund ihrer von den «hie 
Gonftitutionsfreunden behaupteten Giltigkeit. 

Das conjftitutionelle Syſtem alfo, fo mie es fichafeit km 
Anbeginn der nordamerifanifhen und — für Europa unmi: 
telbar wirkſam — der franzöfifhen Revolution ausgebildet x 
ift — in der Theorie vollftändig, in der Praxis wenigſtens annähm 
— übereinftimmend mit dem Spftem eines rein vernünftig 
Staatsrehtes, angewandt auf die überall factiſch vorlicae 
oder hiftorifch gegebenen Berhältniffe. | | 

1) Der oberfte Sag in dieſem Spfteme lautet folgendermaie 
Die Staatsgewalt ift eine Gefellfhafts:Gemwalt, demnach ı 
von der Gefammtheit ausgehende und diefer Gefammtheit in der F 
fortwährend angehörige Gewalt, d. h. fie ift nichts Anderes, al & 
in dem durch den Gefellfchaftsvertrag beitimmten Kreife wirkſame © 
fammtwille der Gefellfchaftsgenoffen. Es ift bier alfo von fm 
berrifchen, von feiner aus dem Eigenthumsrecht abflieme 
von feiner unmittelbar vom Himmel flammenden, auch von har 
patriachalifhen u. f. w., überhaupt von feiner auf einen adın 
Titel, als den Gefellfchaftsvertrag ſich gründenden Gewalt die Kati 
oder e8 muß wenigſtens jede, wenn auch urſpruͤnglich aus im E 
nem andern Titel hervorgegangene und jet hiſtoriſch rechtlich beſtchech | 
Gewalt nach Inhalt und Form dermaßen geregelt und befchräntt ne 
den, daß durd ihre ‚Thätigkeit und geordnete MWechfelwirkung mit 80 | 
zu Megierenden die Herrfchaft des wahren Gefammtwillens mi? 
getreu und zuverläfjig verwirklichet werde. ‚ 

2) Zu diefem Behufe ift das erfte und unerlaßlichfte Erfordemt 
eine lebendige Stimmführung der zu regierenden Gefamn! 
heit und zwar, da wir hier, wenigſtens vorzugsmeife, menn tt 
ausfchließend, ſolche Staaten im Auge haben, die wegen ihres exe 
tendern Umfanges die Gefammtheit ihrer Bürger nicht mohl In m 
einzige Landesgemeinde verfammeln Eönnen, eine zu folcher Stims 
führung berufene, die Gefammtheit in Natur und Wahrkt‘ 
darftellende, mithin frei gewählte, Repräfentation. 

3) Zwiſchen diefer Landes: oder Volkes: Mepräfentatit 
und der aufgeftellten Landes-Regierung muß eime folde Ber 
theilung der Gemalten oder ein folhes Verhaͤltniß der That’ 
keits- und MWiderftandg= Kräfte beftehen, daß dadurch, fo viel itze 
möglich, die Herrfchaft des wahren, befonnenen und behart! 
den Gefammtwillens verbürgt, und jene was irgend für dr 
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Sinzelmwillens, fo wie auch die eines blos augenblidlicy irre geleiteten, 
der auch nur ſcheinbaren Gefammtwillens hintangehalten werden. 

4) Hiezu führt aufs zuverläffigfte die Uebertragung oder Ueber: 
affung des überwiegenden Xheiles der gefeggebenden Gewalt mit 
Inbegriff des Steuervermwilligungsrehts an die Natio— 
ıalzRepräfentation, und dagegen jene der Verwaltungs: 
zewalt an die aufgeftellte Regierung, beides jedoch ohne Ausfchlies 
ung der controlirenden oder hemmenden oder Rechenſchaft fordern: 
en Autorität der wechfelsweife gegenüberftehenden oder zur Gemein: 
chaftlichkeit des Wirkens berufenen Staatskörper. 

5) Neben der gefeßgebenden und der Verwaltungs: Gewalt, über: 
aupt unabhängig von allen Inhabern der Gewalt, muß eine Au: 
orität beftehen, melde über das in concreten Fällen ftreitige ober 
weifelhafte Recht entfcheide, d. h. den rein wiffenfchaftlichen oder der 
ınbefangenen Urtheilsfraft anheimzuftellenden Befund ausfpreche über 
as, was — den beitehenden Gefegen gemäß — Recht oder nicht 
Recht, und was demnadh von den conftituirten Gemwalten als folches 
u handhaben und zu vollftreden fei, Die Errihtung unabhängi: 
er, möglichft zuverläffiger Gerichte ift hiernach ein weiterer Haupt: 
irtikel einer conftitutionellen Verfaffung. 

6) Zur Erhaltung der Lauterkeit der Wolksrepräfentation, fo wie 
er dem Zweck ihrer Aufitellung gemäßen Richtung der Regierung 
nuß dem Volk und jedem inzelnen im Volke die Kenntnifnahme 
on den Öffentlichen Angelegenheiten und auch die Meinungs: oder 
Irtheils= Aeußerung über den Gang ihrer Verwaltung unbedingt frei 
tehen. Die dÖffentlihe Meinung, welche faft gleich bedeutend 
ft mit dem vernünftigen Gefammtwillen, foll überall ungehindert fich 
ntfalten und ausfprechen dürfen, und es Tollen ihr die Thatſachen, 
yorüber fich auszufprechen fie das Recht und den Beruf hat, unvers 
hleiert und unverfälfcht zur Kenntnif gebracht werden. Deffent: 
ichfeit der NRegierungs:Befchlüffe, fowie der landſtaͤn— 
ifhen oder Volfsvertretungs:Verbandlungen und Frei— 
eit der Preffe find daher mwefentlihe Artikel einer conftitutionellen 
3erfaffung. 

7) Der Begriff eines gefellfhaftlihen Vereins und des 
ym einmohnenden lebenskräftigen Gefammtwillens führt jenen 
er Gleichheit und Freiheit der Gefellfhaftsgenoffen- mit ſich. 
Yas conftitutionelle Spftem ftatuirt demnad die gleihe Theil: 
abmsberehtigung an den Mohlthaten des Staatsverbandsg, 
ie gleiche (gefeßliche und gerichtliche) Gemwährleiftung der perſoͤnlichen 
reiheit fo wie des rechtmäßigen Beſitzes und Erwerbes für Alle, den 
eichmäßigen Anfprudy aller Sähigen auf Aemter und Würden, und 
inwieder auch die gleiche Verpflichtung durch's Geſetz, die gleiche Un: 
rwerfung unter die rechtmäßig beftehenden und ausgeübten Gemalten, 
nd die gleiche, d. bh. dem Maaf des empfangenen Schuges für Beſitz 
nd Ermerb entfprechende — XTheilnahme an den Laften des Staates, 
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8) Zu den auf die Forderung ber Freiheit und Gleichheit fih 
gründenden Rechten jedes conftitutionellen Staatsbürgerd gehören zu: 
mal auch die Freiheit der Gottesverehrung (fo lange diefe nict 
in an und für ſich Rechts- oder Sittlichkeitd- oder Ordnungs: um 
Sicherheit: widrigen Handlungen befteht) und jene der Auswan— 
derung, d. h. der Lostrennung vom Staatsverbande, deffen bie: 
freier Genoffe nämlidh, nicht aber Leibeigene der conftitutionek 
Bürger ift. 

9) Das Staatsvermögen darf nur zu öffentlihen, vom Gt: 
fammtwillen gebilligten Zweden verwendet werden, und feine Wermal: 
tung fteht unter der controlirenden Mitauffiht der Wolksrepräfentation. 
Die dem fürftlihen Haufe (überhaupt den regierenden Perfonen un 
Familien) privatrechtlich zuftehenden Güter bleiben natürlich wer 
ſolcher Gontrole frei; und e8 wird außerdem für den würdigen Unter 
halt des Monarchen und feines Hauſes durch eine angemeffene, af 
das Staatsgut anzumeifende Civillifte (auch Apanagen u. f. m. 
geforgt. 

10) Der conftitutionelle Mo narch ift für feine Perfon unve: 
antwortlih. Dagegen find feine ſaͤmmtlichen Gemwaltsträger (übe 
haupt Negierungs= oder Staatsdiener) für den treuen und verfaffuns 
mäßigen Gebrauch der ihnen anvertrauten Gewalt — nicht nur je 
feiner nähern oder entferntern Oberbehörde und endlih dem Ki 
felbft — fondern, und zwar vorzugsweife die Minifter oder obeim 
Staatsdiener, auch ber WBolfsrepräfentation verantwortlih; m 
e8 hat über die hier in Sprache ftehenden Verbrechen und Wergeben 
ein eigens dafür zu errichtender Staatsgerihtshof zu erkennen. 
Die Mitglieder der Wolksrepräfentation jedoh, da fie im diefer 
Eigenfhaft blos Meinungen zu dufern, nicht aber thbätlich ein 
wirfiihe Gewalt zu üben, blos duch Abftimmung zu Beſchliſ— 
fen mitzuwirken, nicht aber diefelben zwangsmweife zu vollftreden 
haben, find in der Sphäre diefes ihres Berufs unverantmort: 
Lich, fo wie das Volk felbft, in beffen Namen fie auftreten und ki: 
fen Gefinnung, Wunſch und Willen fie nah ihrer freien Weber: 
jeugung zu dußern berechtigt und verpflichtet find. 

Wir wollen diefen — einftmweilen blos fummarifh gefaßten — 
Hauptfägen des conftitutionellen Syſtems, vorbehaltlii ihrer meitern 
Ausführung im Verlaufe diefer Abhandlung, gleich jeßt die correfpon- 
direnden Saͤtze des abfolutiftifhen Syſtems gegenüber ftellen. 

1) Der Staat ift eine Summe von Perfonen, welde ei: 
ner und berfelben oberfien Gewalt unterworfen fin. 
Die oberfte Gewalt ift keineswegs aus einem Bertrag, am allem 
nigften aus einem Geſellſchafts-Vertrag abfließend, fondern fie ift ent: 
weder die gemein berrifche, oder auch die auf dem Eigenthum übe 
Grund und Boden, oder auch überhaupt die auf dem factifchen Br 
ſtande ruhende, jedenfalls als eine vom Himmel verliehene, wohl aus 
unmittelbar daher flammende Gewalt. Zwifhen den Staatsgliedere 
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d. h. Unterthanen, ‚unter fich befteht Feine andere Verbindung, als 
welche ſich zwiſchen den Genoffen deſſelben Verhältniffes, 3. B. zwi: 
ſchen den Knechten beffelben Deren, zwifchen den Kindern deffelben Va— 
ters, überhaupt zroifchen den Gehorchenden deffelben Gebieters findet. 


2) Hier kann alfo von einer willenberechtigten Gefammtheit und 
siner Repräfentation derfelben gar keine Rede fein. Der Wille des 
Herrn oder des vom Himmel gefegten Staatshauptes ift die alleinige 
Duelle alles Rechtes und bie alleinige Regel für Altes, was im Staate 
zeſchehen oder nicht geſchehen ſoll. 

3) Zwiſchen der Summe der Unterthanen und dem Staatshaupt 
yefteht Fein anderes Verhaͤltniß, als daß die erften unbedingt zu 

jehorhen und das legte ebenfo zu befehlen haben. Won einer 

Fheilung der Gemwalten zwifhen Regierung und Wolf kann alfo 
'eine Rede fein, wiewohl es angeht, daß die Regierung felbft eine 
ielgliedrige, d. b. aus mehrern XTheilnehmern beftehende, fei, 
‚der auch (denn die abfolutiftifche Theorie hat auh auf die Demo: 
'ratie Anwendung), daß die gefammte Megierungsgemwalt in der ans. 
esgemeinde felbit refidire, deren Entfcheidungen fodann durchaus feiner 
Sontrole und feiner Beſchraͤnkung durch irgend ein den einzelnen Bür: 
ern zuftehendes Recht unterliegen. 


4) Die abfolute Gewalt, ohne Unterfchied, ob Einem oder Meh— 
ern oder Allen anvertraut, ift eine ungetheilte, fowie eine unbe: 
hränfte Sie iſt der Staat, und außer ihr giebt e8 nur fchlecht- 
in Gehorchende. Sie giebt Gefege, und fie vollftredt fie ausſchließend 
nd ohne Zheilnahme. 

5) Daher ift au die richterlihe Gewalt zu ihrer Domaine 
ebörig; und ihr fleht es zu, die jedenfalls nur in ihrem Namen han: 
elnden Gerichte nad) felbfteigenem Belieben zu errichten und zu orga= 
ifiren, und nad) Befund aud neben den ordentlichen Gerichten au= 
ordentliche für befondere Fälle oder Gegenftände in Xhätigkeit zu 
tzen. 

6) Dem Volk und jedem Einzelnen im Volk ſteht gar kein 
decht der Kenntnißnahme von oͤffentlichen Angelegen— 
eiten zu. Dieſelben gehen blos die Regierung an, welche davon, 

viel fie fuͤr gut findet, bekannt macht. Ihr, der Regierung allein, 
eht auch das Recht der Beurtheilung deſſen, was dem Gemeinwohl, 

h. was ihr ſelbſt, die da das Gemeinwohl vorſtellt, frommt oder 
cht frommt, zu. Eine oͤffentliche Meinung, die da ihrem Walten 
chranken ſetze oder die Richtung geben koͤnne, anerkennt ſie nicht 
id duldet ſie nicht. Sie haͤlt demnach auch die unbefugten Urtheile 
r Einzelnen uͤber Staatsſachen, uͤberhaupt alle Aeußerungen, die ihr 
is was immer für einem Grunde mißfaͤllig find, durch Cenſur und 
erbot zurüd, und unterbrädt jede verfuchte Mittheilung von That— 
chen oder Lehren, deren Bekanntwerden fi fie ihrem Intereſſe für nad: 
eilig erachtet. ’ 
Staats = keriton. III. 49 
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7) Die abfolute Regierung fordert zwar von allen Untertbane 
einen gleichen Gehorfam, aber fie behauptet auch das Recht, Privi: 
legien und Dispenfationen,. fo viel ihr beliebt, an Etinh 
oder Glaffen. oder Individuen zu ertheilen, fei es als bloße Gunite 
zeugung, oder zu irgend einem ihrem Intereſſe entfprechenden Imed. 
Was aber die Freiheit betrifft, fo widerſtreitet diefelbe ſchon na 
ihrem Begriffe jenem des Abfolutismus. Sie drüdt ein ſ elb ſt ſtin 
diges Recht aus; und im abſoluten Staat giebt es kein anderes, & 
das auf dem Willen des Heren ruhende; und felbfiftändig ift ale 
nichts, als die Staatsgewalt felbft. 

8) Daher ift au in Anfehung der Gottesverehbrung jer 
Unterthan ſchuldig, der von der abfoluten Gewalt ihm vorgefchrieden 
Gonfeffion zu huldigen; und die Duldung einer andern Gonfeffion, # 
jener, zu welcher der Inhaber der oberiten Gewalt fidy ſelbſt bekam 
ift nur Ausflug feinee Gnade. Ebenſo kann ‚von einem felbitkin 
gen Ausmwanderungsrecht keine Rede fein. Der auf dem St 
d. bh. Regierung = Gebiet Geborene oder dahin Eingewanderte if $ 
tiger oder Reibeigener ber Staatsgewalt und kann ohne derfelben—= | 
zu gemährende oder zu verweigernde — Erlaubniß nimmermek 
Herrfchaftsgebiet verlaffen. | 

9) Es giebt kein Staatsvermögen im Sinne ber mi 
tutionellen Theorie. Altes fogenannte öffentliche Vermögen ift Eisı= 
thum der Regierung oder ihres jeweiligen Hauptes. Gem ic 
fügungsgewalt darüber ift unumſchraͤnkt, ohne Unterfchied, cd zu me 
föntichen oder zu Öffentlichen Zwecken. Er hat alfo ruͤckſichtlich der © 
ften fich feineswegs auf eine ihm auszumerfende Givillifte zu beiheir 
fen, und, was die leßten wie die erften betrifft, fo ift das Bermi: 
gen fämmtliher Unterthanen zur Bedeckung des von Km 
Herrfcher zu beftimmenden Bedarfes der von ihm frei zu veroriem 
den Befteuerung unterworfen. Ebenfo fteht ihm auch die Bern 
zu, über die perfönlihen Dienfte ber Unterthanen in gie“ 
und Krieg nad) Belieben zu verfügen, alfo namentli auch zum Cr: 
datendienft auszuheben, fo Viele und auf fo lange als ihm gerät 

10) Die Diener des Heren find nur ihm allein verantmer 
ich, und wer nah feinem, des Herrn, Willen gehandelt bar, © 
Niemandem in der Melt darüber zur Mede ſtehen. Ihm, dem Hu 
dagegen find Alle verantwortlich, welche, unter mas immer für ein 
Zitel, ſich mißfaͤllig ‚über feine NRegierungshandtungen geäußert, ©» 
gar ein Hemmnif feinen Verordnungen entgegenzufegen ſich erf 
net hätten. — 

Wir haben unfern Leſern hiermit Sap und Gegenfat * 
die Augen geftellt. Auf welcher Seite die Wahrheit, d. h. das m 
Recht, zu erkennen fei, überlaffen wir ihrem verftändigen Erme' 
Auch enthalten wir ung einer weitern Ausführumg der Grundfät: " 
Abſolutismus. Wie Haben bereitd (f. Abfolutismus) diefem r 
einen eigenen Artifel gewidmet. Dagegen ſcheint uns nöthig, die I” 
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ipien des conflitutionellen Syftems, welchem wir unfere 
Derzenshuldigungen darbringen, durch einige. nähere Beftimmungen 
ind Erläuterungen den Mißverjtändniffen zu entrüden und dadurch 
‚er Theilnahme der Klarz und Wohldenkenden zu empfehlen. 


I. Wenn der Staat ein wirklich zu Recht beftehender, nicht blos 
uf factifher Gemalt beruhender, Zuftand fein foll, fo ift die An: 
nahme eines (urfprünglichen oder fpäter hinzugefommenen, ausdruͤcklich 
der nur ſtillſchweigend gefchloffenen) Gefellfchafts: Vertrages bie 
inbedingt nothwendige Vorausſetzung. Die unmittelbar vom 
dimmel ftammende Gewalt des Derrfchers ijt eine myſtiſche und ver- 
Itete, auch trog aller Bemühungen der Pegitimiften nimmermehr dem 
Berftande der mündig gewordenen Nationen aufzuheftende Idee. Nicht 
altbarer ift jene des Erbeigenthums über ein ganze Völker 
eherbergendes Land; und die dem patriarchalifchen Zuftande der 
Stämme unter Stammeshäuptern abgeborgte Idee ber väterlichen 
der landes vaͤterlichen Gemalt ift eine blos der Poefie angehörige 
Borftellung. Die Gewalt f[hlehthin endlich, Eeinen andern Titel 
18 fich felbft aufftellend, iſt fein Fundament eines Rechts = Verhättnif- 
es. Alſo bleibe nur der — ausdrüdliche oder ftillfchweigende — 
Sertrag, namentlih Gefellfhafts:Bertrag, übrig, um dem 
Staatsverein eine rechtliche Grundlage und Bedeutung zu geben, und 
us dem natürlihen Gefellfhaftsreht allein, wenn irgend woher, laf- 
en ſich für die Nechtsverhältniffe im Staat vernünftige Regeln ablei: 
en. Das conftitutionelle Spftem anerkennt bdiefes, und hat darum 
anz eigens zu feiner Aufgabe die Verwirklichung der Idee eines nach 
rernünftigem Gefellfhaftsreht verfaßten und regierten 
d. h. zur gemeinfamen Zmwederftrebung gelentten) Staates, 


Dem Gefellfhaftsreht gemäß entfcheidet über alle gefelfchaftlichen 
Angelegenheiten allein der, mittelbar oder unmittelbar, fich ausfprechende 
Sefammtwille. Diefem alfo fteht auch zu, die Korm der Re— 
zierung feftzufegen, und die Perfonification berfelben zu beftims 
nen. Mas er in folher Beziehung ausgefprochen hat, ift fodann ver: 
indlich für alle Geſellſchaftsglieder. Das Recht der regierenden 
Däufer (mofern fie ſich nicht auf die einerfeits fehr befcheidene und 
inderfeits ſehr bedenkliche Eigenfhaft als Grundherren befchränten 
vollen) kann demnach blos auf einem Act des Gefammtmwillens (Ge⸗ 
es oder Grumndgefeg) beruhen, wodurch alfen Geſellſchaftsgliedern 
ur Pflicht gemacht ward, den aufgeſtellten Regenten (und die ihm 
sad) einer feſtgeſetzten Regel in ſolcher Würde Nachfolgenden) als das 
Organ ded Gefammtwillens (in einer beftimmten oder zu beftimmenden 
Sphäre) zu achten, und ihm alfo gehorfam zu fein. Der ermählte 
Regent (im eigenen Namen und in dem feiner gefeglichen Nachfolger) 
nacht fi duch einen Vertrag gegen die Gefellfchaft verbindlich, die 
Regierung, fo wie das Geſetz ihre Formen beftimmt hat, zu führen; 
ınd fo ift durch jenes Gefes und diefen Vertrag das rechtliche Vethaͤlt⸗ 

49 * ‚ 
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niß zwifchen Regenten und Unterthan, d. b. zwiſchen dem gefeglichen 
Organ des Gefammtmillens und den Gefellfchaftsgliedern beftimmt. 

Die Regitimiften, d. h. die theild myſtiſchen, theils gemein fervilen 
Abfolutiften, erklären gern folche conftitutionelle Ideen für bloße 
Schwindeleien oder unhaltbare Theorien, welche der Mann von prakti- 
fhem Sinne weit weg von fich werfe. Aber die alfo abfprechen, wer: 
geffen, daß felbft biftorifch jene conftitutionelle Theorie [hon gar oft in 
praftifcher Verwirklihung erfchienen ift. Ohne der verfchiedenen republe 
kaniſchen Regierungsformen zu gedenken, finden wir auch in manche 
monarchiſchen Staaten jenes Gefeb und diefen Vertrag ganz förmlit 
und feierlich gegeben und gefchloffen. Nur unter folhem Fitel if 
Wilhelm von Dranien und nad) ihm dad Haus Hannover auf ba 
Thron von England geſtiegen; und nur in Folge derfelben Theorie mas 

Ludwig Philipp als König der Franzoſen auftreten. Was bei diefen 
Fuͤrſten ausdrüdlich und foͤrmlich ausgefprochen ward, das muß bei den 
andern als ftillfehweigend gefchehen vorausgefegt werden, woenn id 
Thron einer rechtlichen Feftigkeit oder vernünftig aufgefaßten Zegitimiti 
fid) erfreuen foll. 

I. Da die Seele einer jeden Gefellfchaft der in ihr lebend: Ge— 
fammtwille und deffen möglichft Iauterer Ausdrud iſt, fo gebt die me 
fentlihe Richtung des conftitutionellen Syſtems dahin, dem Gefamnt: 
willen der Staatsgefellfhaft ein möglihft lautere® Drgan a 
verfchaffen. Die aufgeftellte Regierung ift dazu berufen, den Gefammt: 
willen, fo weit er bereitd ausgefprochen vorliegt, in's Werk zu richten 
und zu behaupten; aber fie ift nicht geeignet, ihn urfprünglich ausı= 
fprechen, oder völlig an deffen Stelle zu treten. Wie ausgedehnt dr 
Kreis der Bevollmächtigung fei, welche ihr zu ertheilen die Gefammt: 
heit für gut fand: immer mußte fie für fich felbft.den freien Ausdrud 
ihres lebenskräftigen und rechtlich wirffamen Willens vorbehalten. ®i 
aber mag ein Volk feinen Gefammtwillen auf zuverläffige Weife and: 
fprehen? Welches ift das natürliche und lautere Organ Kl 
ben? In ganz Eleinen Staaten ift e8 die Landesgemeinde, d.b. 
die Verſammlung aller (politifh) mündigen Bürger, deren Mehrbat 
vollgiltig im Namen des Volkes befchließt, oder Wünfhe und Fetde 
rungen ausfpriht. In größern Staaten kann diefes blos band 
einen aus dem Schooße der Nation frei gewählten Ausfhri 
gefhehen, welcher nämlich, wofern das Wahlgeſetz ein vernünftiges * 
die Gefammtheit in Natur und Mahrheit vorftellt, und rechtiih a“ 
identifh mit ihr betrachtet werden Tann. In dieſer natürlider 
und treuen NMationals:Repräfentation, welhe da gegenähe 
der Regierung die Intereſſen und Rechte des Volkes zu vertreten ba, 
befteht das Wefen der conftitutionellen VBerfaffung. Ein 
folhe Repräfentation ift alfo unendlidy verfchleden von den arife: 
Pratifhen Feudal:Ständen, melde die Reaction der Partei h 
gern an die Stelle der neugeitlichen wahren Nationals, d. h. Rip: 
fentativ : Stände fegen möchte. Jene Feudal- Stände ftellten bios die 
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daſten oder Corporationen vor, welchen fie angehörten, oder von benen 
ie gefandt waren, namentlicy den Adel und die Geiftlichkeit. Der fo: 
jenannte dritte Stand, d. h. die Grundmaffe der Nation, erfchien 
yabei in der dürftigften Repräfentation durch Abgeordnete ein: 
einer Städte und in ganz untergeorbneter Stellung, während ihm 
verfteht fi ohne Ausfchliefung des Adels und der Geijtlichkeit, in: 
ofern diefe mit zu den Staatsbürgern gehören) die alleinige 
Stimmführung in der politifhen Wechſelwirkung mit der Regierung 
ufteht. Die Feudal-Stände waren wohl ein Hemmniß der Regierung, 
ıber nicht minder oder noch weit mehr eine die wahre Volksftimme 
ıinterdrüdende, d. h. ſich an ihre Stelle fegende, unlautere Autorität; 
ie waren eine rein pofitive oder hiftorifche Einfegung, welcher gar fein 
yernünftiger Rechtsgrund zur Seite fteht, und welche mit den Erkennt: 
riffen und den Bedürfniffen unferer, zur politifhen Mündigkeit heran— 
:eifenden, edlern Völker den widerwaͤrtigſten Gontraft bildet. Sie find 
sine der Barbarei des Mittelalters entftiegene, durch Rechtsvergeſſen— 
yeit und Rechtsverachtung genährte, fodann auch bei'm Aufdämmern 
siner beffern Erkenntniß eben factifch forterhaltene Einfegung, deren 
Amfturg unter jene Wohlthaten der franzöfifhen Revolution gehört, 
yie ung mit ihren mannichfaltigen böfen Früchten ausföhnen. 

Die Repräfentation des gefammten Volkes vermit: 
elft einer aus freier Wahl deffelben hervorgehenden 
Berfammlung ift, fo nahe liegend diefe Idee fcheint, gleichwohl 
‚rft eine Erfindung der neueften Zeit. Sie allein aber ift geeignet, 
vie dee des wahren Gefammtwillens zu verwirklichen, und aus einem 
Sewalts: Staat einen Redts: Staat zu machen. Nicht was der per: 
Önliche oder Einzel: Wille der Regenten verlangt, ift Recht im Staate, 
ondern nur was ber Gefammtmwille der politifh mündigen Staats: 
ıngehörigen feftfest. Die regierenden Perfonen, auch bei der redlichiten 
Sefinnung, Eönnen fidy irren aus manderlei Befangenheit; fie Eönnen 
ıber auh untreu oder unlauter, b. h. perfönlihe Zwede anftatt 
‚es gemeinen Wohles verfolgend, fein. Es muß alfo, wenn nicht die 
Nation den Zufälligkeiten des individuellen Verſtandes und Charakters 
Sinzelner preisgegeben fein foll, ihr die Aeußerung ihrer Gefinnung, 
hres Bedürfniffes, ihres Werlangens, ihres Willens frei ftehen, 
. bh. e8 muß ihr ein natürliches und barum zuverläffiges 
Drgan folder Aeußerung verliehen fein. 

Ein folhes Organ nun ift auf feine andere Weife zu fchaffen, 
ils mittelft freier Wahl duch die Mitglieder der Gefammtheit, die 
a vorgeftellt und vertreten werden follen. Ueber die für die Reguli— 
ung folher Wahl maßgebenden Principien haben wir uns bereits in 
ven Artikeln Abgeordnete und Charte u. a. ausgefprochen, und 
nögen uns baher auf das alldort Gefagte berufen. 

1. Die Staatsgewalt hat das Mecht, alles das zu verordnen 
ınd auszuführen, mas zu Erreihung des Staatszwecks nothmwendig 
der dienlich ift. Aber wer foll darüber entfcheiden, mas nothmwendig 
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oder dienlich iſt? Wie kann das Wolf der Gefahr enthoben mern 
daß unter dem Titel jener Nothwendigkeit oder Dienlichkeit ihm Leit 
gen, Opfer und Freiheitöbefchräntungen aufgelegt werden, mild: m 
nöthig oder undienlid und blos Privatzwecken oder unlautern Inter 
fen förderlich find® — Dagegen iſt keine andere Sicherheitälitun 
möglich, al die, daß nur die Geſammtheit ſelbſt, alfo diejenim 
welche felbft zu leiſten, zu opfern oder Beſchraͤnkungen zu übernehmn 
haben, den darauf gehenden Beſchluß faffen, oder menigftens km 
von der Megierung darüber gefaßten Beſchluſſe beiftimmen. dr 
feibfteigene Entfchluß oder die Zuftimmung der durch einen At ie 
Staatsgewalt zu Verpflihtenden ift die zuverläffigfte Bitgſee 
dafür, daß nichts Ungerehtes und nichts Drüdendes mi 
befchloffen werden; und follte ein folches gleichwohl aus Jrrthum m 
unter gefchehen, fo wird durch die Einwilligung der Berheiligten jea 
das Unreht aufgehoben. Aus diefer Betrachtung würd: fit 
folgen, daß ber Volksverſammlung oder jener feiner freigemähltn % 
präfentanten die volle Staatsgemwalt zu überlaffen oder zu ir 
tragen fei, wenn mirklich die jeweils activen Bürger fümmtid 
doch in entfchiedener Mehrheit verftändig und mohlgefinnt und u@ 
auch bie bei den zu faffenden Belchlüffen allein Betheiligten m 
Aber, wie fehr man den Kreis des activen Buͤrgerrechts auf“ 
immer bleiben noch gar Viele im Volk (wegen natürlicdyer Une 
keit oder Unfähigkeit) ausgefchloffen von der zählenden Saw 
bung; und es koͤmmt, da der Staatszweck nicht blos ein air 
gehender, auf das Intereſſe oder die Meigung der in einem jun 
Moment lebenden Bürger befchränkter, fondern ein aud wi Ve 
der nachfolgenden Generationen in fi faffender if, nd N 
weitere Betrachtung hinzu, daß ein Beſchluß der Wolksgefummi 
oder ihrer Mepräfentation, wenn er auch den wirklich Lebenden u? 
blicklich Vortheil bringt, doch den Rechten und Inteteſſen der nut 
folgenden Geſchlechter widerftreitend fein Fann. Darm mi 
ein verftändiges Volk, ſowie es in dem Gonftitutionggefeg einerkit: W 
Regierungsgemalt mittelft der fir fich felbft oder feine Rt 
tanten vorbehaltenen Rechte jene Schranken feßt, melde zur & 
räftung eines dem wahren Gefammtwillen widerftreitenden Eineml® 
der Regierenden nöthig find, fo auch anderſeits eine aͤhnliche 9 
ſchraͤnkung feiner eigenen Macht durch die der Negierung UM 
tragenen Rechte ftatuiren, zu dem Zwecke nämlich, daß die &* 
nie jterbende Gefammtheit (alfo mit Inbegriff der nahfommen‘ 
Gefhlehter) gegen die etwa übereilten oder unlautern Bel 

einer etwa unvollftändigen, oder uͤbel berathenen, oder durch ıW® 
blickliche Aufregung oder Verblendung dahin geriffenen Yolk: # 
Repräfentanten = Verfammlung , jerweil® durch die wirkfame Eine 
der Regierung koͤnne gefichert werden. Außerdem wird man dielt ! 
gierung gern alles das überlaffen, was durch fie beffer als dt” 
(Volks = oder) Repräfentantenverfammlung und zugleich ungefähr" 
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vefchehen kann, leßteres alfo zumal in allen jenen Thätigkeitökreifen, wo 
Richtung und Gegenftand des Wirkens, Anorbnens oder Vollſtreckens 
on duch das vorhandene Gefeg, alfo durch den bereits vor: 
iegenden Ausfpruch des Gefammtwillens hinreichend beftimmt und ge: 
egelt find. 

IV. Die voranftehenden Säge enthalten ſonach das conftitutionelle 
Princip für die Theilung der Gemwalten zwifhen Regierung und 
Bolksrepräfentation.. Es handelt ſich hier nicht um die objective 
Eheilung, welche wir den Theorien der Schule oder auch den Phanta- 
ien poetifcher Rechts: und Staats: Philofophen überlaffen, fondern 
ım bie fubjective, d. h. die zwifchen den genannten zwei Per: 
önlihkeiten, um deren Wechſelwirkung es fich handelt, praftifch 
nd zu dem Zweck anzuordnende Theilung, daß jede ber beiden, foviel 
gend möglich, im guten, d. h. dem wahren Geſammtwillen 
nit Zuverläffigkeit entfprehenden Walten, frei und felbitftändig, im 
hlimmen, d. bh. aus Irrthum oder Unlauterfeit davon abweichenden, 
ber wechfelfeitig eine dur die andere gehemmt fei, und bergejtalt 
in barmonifhes Zufammenmwirfen beider zu demfelben 
iele, nämlich zur Verwirklichung des Staatszwecks, thunlichft ver: 
uͤrgt merbe. 

Ueber die Lehre von der Theilung ber Gemwalten ift fchon 
ınfäglicd viel Streitens gemwefen, und zwar meift ohne fonderlichen 
Semwinn für die Wiffenfchaft wie für das Leben. Hier bloßer Wort: 
treit, dort baares Mißverftändnig und Begriffsverwechslung, mitunter 
wich leere Spisfindigkeit oder gehaltlofes Phantafiegebild find der vor: 
yerefchende Charakter der darüber gepflogenen Discuffionen. Wir 
verden unfere Anfiht davon in dem Artikel Theilung der Ge: 
valten ausführlicher entwideln. Hier nur fo viel, als zur Ber: 
eutlichung des conftitutionellen Principe unmittelbar noth: 
vendig ift. 

Die Einheit der Staatsgemalt, welche von mehreren Seiten 
nit Eifer behauptet wird, von der einen nämlich im Äntereffe einer 
los theoretifhen Schul » Doctrin, von der andern in der praßtifchen Ab: 
icht, günftige Folgerungen für den Abfolutismus aus folcher Kehre zu 
ieben, Eönnen wir unbedentlih anerkennen, infofern darunter nichts 
Inderes verftanden wird, als die Einheit des Begriffes, oder die allen 
zedenkbaren Aeuferungen der Staatsgewalt zu Grund liegende al: 
jemeine Jdee oder gemeinfhaftlihe Wurzel, welche eben in 
ver rechtlihen Derrfhaft des Gefammtmillens, oder ber Dr: 
jane beffelben, innerhalb des durch den Geſellſchafts-Vertrag beftimmten 
Rreifes befteht. Aber ſolcher Einheit thut die mannicdyfaltigfte Abthei- 
ung und Unterabtheilung der Gewalt, nach Gegenftand und Richtung, 
ach Form und Umfang u. f. w., durchaus feinen Abbrudy; und eben: 
omwenig thut ſolches die Forderung ber Bertheilung der einen Staats: 
‚ewwalt unter mehrere fich wechfelfeitig befchräntende Inhaber. So mie 
. B. das Eigenthumsrecht eine Menge von befondern Rechten 
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oder Ausuͤbungsweiſen in fich fchlieft, und eine Bertheilung unte 
Mehrere, oder auch eine gemeinſchaftliche Ausübung durch Mehrere ww: 
läßt, ohne darum aufzuhören, im Begriff eine Einheit zu fein: fo aus 
die Staatsgemalt. Alle gedenkbaren Ausflüffe, Richtungen, Zw: 
men und Gegenftände derfelben ſchaden dem Begriff ihrer Einheit nic, 
und ebenfomwenig thut es die Vertheilung ihrer Ausübung unter me 
rere — fei es dabei gefondert auftretende, fei es gemeinfchaftlid bir 
deinde — Theilnehmer. Der Einheit der Staatsgewalt alfo fa 
ihre Unterfcheidung in gefeggebende, gefegverwaltende, oiı 
überhaupt adminiftrative, ebenfo in infpective, auch ridter: 
liche u. f. w. nicht; ebenfomenig die Eintheilung in polizeilid:, 
finanzielle, Juſtiz- und Militair-Gemwalt, mit noch meiten 
beliebigen Unterabtheilungen. (Die Municipal: Gewalt jedoch umd iu 
Wahl-Gewalt und mehrere andere, welche man in neuern Schriften 
unter die Staatsgewalten gereihet findet, gehören nicht eigentlich une 
diefen Begriff) Auch bleibt jene ideelle Einheit unangetaftet bes 
die Berufung mehrerer Perfönlihhkeiten zur gemeinfeımn 
oder auh getrennten Xheilnahme an eben diefer Gewalt. Ger 
mit dieſer Berufung hat es das conftitutionelle Spitem zu thun; = 
die fubjective Xheilung ift ihm von Wichtigkeit, die objectiw % | 
ihm nur infofern wichtig, ald fie mit der andern in nothwendige Fr 
bindung fteht, oder zur Verdeutlichung der beiden Perfönlichkeiten Rx 
‚ gierung und Bolkörepräfentation) anzumeifenden Gemwaltfphäre führt 
Bu dieſem Behufe haben mir blos auf zwei, nach ihrer Natur 
von einander weſentlich unterfchiedene Gewalten oder Gemaltfpbärn 
den Blick zu werfen. Alles, was durch die Staatsgewalt, d. 5. durt 
den Gefammtmwillen, bejtimmbar ift, muß entweder ein im Allgeme: 
nen, db. h. nah Begriffen, Aufgefaßtes, oder ein Einzelnes, in 
concreto Vorkommendes, fein. Die Beftimmungen über das Ert: 
ftellen die Regel für künftig eintretende, unter den fraglichen Be 
griff gehörige, Fälle auf, und mögen Gefese genannt werden. Di: 
über das Zweite jind entweder bloße Anwendungen fchon vorhanden 
Gefege auf die vorfommenden, darunter paffenden, einzelnen Fälle, ede 
aber fie find unmittelbare Acte des Gefammtwillend über conmer, 
durch's Geſetz noch nicht vegulirte Fälle. Unter eine von diefen bede 
Rubriken läßt jeder Act der Staatsgewalt ſich einreihen, infofern ma 
nämlih, was ſowohl der gemeine, als der gelehrte Spracdgebrant 
fordert, unter Gewalt blos ein Recht ber Willens: Aeußerung, ode 
der Willens: Durchführung verfteht (wonach alfo die richterlid: 
fogenannte Gewalt, welche blos in der logifchen Function des Urtbei 
lens oder Erfennens befteht, aus der Reihe der eigentlichen & 
walten auszufchließen iſt). Das conftitutionelle Syſtem beiteht = 
mit nichten darin, die gefesgebende Gewalt einer der bei« 
in Frage flehenden Perfönlichkeiten, namentlih der Volksrepri 
fentation, und die verwaltende — b. h. in concreto thätise — 
Gewalt der andern Perföntichkeit, namentlih der Regieruns, & 
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ıbertragen, fondern beide Perfönlichkeiten zur gemeinfhaftlihen 
Theilnahbme an beiden Gewalten oder Gewaltfphären, nur hier und 
yort in verfchiedenem Verhaͤltniß oder Maß, zu berufen. Diefes Ver: 
yaltnig oder Maß nämlich foll durch die natürlichen Eigenſchaften der 
eiden Perfönlichkeiten beftimmt, d. h. die vorherrfchende Rolle hier und 
ort der einen und der andern hiernach angemwiefen werden, 

Zur Ausübung der gefeggebenden Gewalt ift naturgemäß 
ie WVolksrepräfentation vorzugsweife, wenn auch nicht aus: 
liegend, geeignet. Für die adminiftrative ift es in der Regel 
nehr die Regierung. Das conftitutionelle Syſtem weifet demnach 
vie Hauptrolle bei der Gefeggebung der Wolksrepräfentation, bei der. 
Adminiſtration der Regierung an. Aber es befchränkt die gefeßgebende 
Sewalt der erften durch das der Regierung zuerkannte Recht des 
Beto und ber Sanction (mitunter auch der Initiative), und 
yie abminiftrative Gewalt der legten durch das der Volksrepräfentation 
aah WBerfchiedenheit der Fälle gewährte Recht entweder blos der 
Kenntnifnahme und der nadträglih von den Miniftern zu for: 
yernden Rechenſchaft, oder auch der fchon vorläufig zu ertheilenden 
‚der zu verfagenden Genehmigung. Unter die legte Rubrik gehört 
zamentlih die Abgaben: VBermwilligung, die Berwendung ber 
Staatsgelder zu beftimmten Zwecken, oder auch die Gontrahirung von 
Schulden u. f. w., zur erften gehören alle Acte der Admini— 
tration ohne Unterfhied. Der Grund von allem dem ift einleuch- 
end. Bei Aufftellung von allgemeinen Regeln für Eünftige Fälle 
tann, wenigftens bei der Mehrheit der Volksrepräfentanten, nur das 
llgemeine Intereſſe (unter Borausfegung der ntelligenz der Stim: 
menden) entfcheidend fein. ebenfalls erfcheint dergeftalt blos eine 
ber ſich felbft ausgeübte Gewalt, während die von der Regie: 
sung bier auszuübende eine wahrhaft herrifche, alfo mit nichten 
zefellfchaftlihe, wäre. Zur Deilung der freilich immer möglichen Ver: 
rung oder Verführung der WVolksrepräfentation ift das Veto der Re: 
zierung hinreichend. In der Sphäre des durch das Geſetz bereits 
Beftimmten dagegen wäre bie XThätigkeit der Volksrepraͤſentation 
heils unnöthig, theils ungeeignet. Hier kann und foll ber Regie: 
rung die Vollgewalt anvertraut werden, vorbehaltlid bloß der zur 
Sicherung der Gefeglichkeit hinreichenden nachträglihen Kenntnißnahme 
ber Mepräfentation. Cinzelne wichtigere, durch's Geſetz nicht ſchon 
um Vorhinein geregelte, Fälle unterliegen billig der gemeinfchaftlichen 
Beftimmung der Regierung und Volsrepräfentation, oder wenigftens 
der von Seite der letzten geltend zu machenden Verantwortlichkeit der 
erſten. Diefe Berantwortlihfeit der Minifter gegenüber der 
Volksrepraͤſentation und hinwieder das der Regierung zuſtehende Recht 
der Auflöfung der Deputirten-Verſammlung vervollſtaͤndi— 
en das im Intereffe der Derrfchaft des wahren Gefammtwillens her: 
zuſtellende Gleichgewicht der beiden Gemwalten, nämlich jener 
der Regierung und jener der Volksrepraͤſentation. | - 
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Daß neben den bisher aufgezählten Rechten oder Gemwaltausübun: 
gen das conftitutionelle Syſtem nody meiter ber Negierung die Ernen: 
nung ber Staatsdiener, die Ertheilung von Würden, die Ver: 
handlungen mit dem Ausland u, f. w. zuerfennt — Alles jeboh 
vorbehaltlich der dafür duch die Geſetzgebung aufzuftellenden Gtund— 
füge, auch, mas das Letzte betrifft, vorbehaltlich der, wenigſtens in 
den wichtigern Fällen, nachträglich einzuholenden Zuftimmung der Volk: 
repräfentation, jedenfalls der dafür den Miniftern obliegenden Beraut 
wortlichkeit — fließt aus den allgemeinen Principien der 
Theilung. Ebenſo geht aus dem Berufe der Volksrepraͤſentation ven 
felbft hervor, daß derfelben und jedem ihrer Mitglieder das Rech 
der Anträge oder Motionen (nämlich der Einzelnen an die Kam: 
mer und der Kammer an bie Regierung) zuftehen muß, nicht min 
das Recht der Annahme von Petitionen aller Art, deren Eine 
hung an die Volksrepräfentation daher allen Bürgern einzeln oder a 
beliebigen Mengen, und ebenfo den Gemeinden, GCorporationen, &: 
fellfchaften u. f. mw. erlaubt fein foll. 

Die Grundfäge über die in einem conftitutionellen Staat ve | 
Kammern (d. h. der Volksrepräfentation) und der Regierung bae | 
waigen Befchlüffen über Berfaffungs-Beränderung oder Auslagm 
gebührende Theilnahme oder Mitwirkung find bereitd in dem Ark 
Charte aufgeftelle worden. Die hochwichtige Frage aber, os di 
Bolksrepräfentation aus einer oder aus zwei Kammern geil 
fein folle, wird in einem eigenen Artikel: Zweikammern-Se— 
ſt em erörtert werden. Einige andere Einzelheiten, welche zur Ber: 
vollftändigung des conftitutiönellen Syſtems gehören, merben in dem 
Artikel Landftändifhe Berfaffung ihre Stelle finden. Uekri: 
gens iſt diefes Syſtem in Bezug auf Einzelheiten nicht dermaßen be: 
ftimmt, daß nicht mandyerlei Variationen und Abftufungen 
dabei ftattfinden könnten. Vielmehr erheifchen oder erlauben bie ver 
fchiedenen innern und aͤußern Verhältniffe der einzelnen Staaten, we: 
mal aud bie Bildungsftufe und der Charakter der Völker, die mehr 
oder weniger befeftigten hiftorifhen Rechte von Häufern oder Claſſen 
überhaupt die gefchichtlihen Erinnerungen, Gewohnheiten und Sitten 
der Nationen u. f. w. eine bald mehr bald weniger freigebige oder be 
ſchraͤnkte Zutheilung der politifchen Rechte, einerfeitd an Volk um 
BVolksrepräfentation, und .anderfeits an die Regierung. Das Spiten 
ftellt nur die allgemeinen Ideen und Grundprincipien auf, und über 
läßt deren nach Umftänden thunliche Verwirklichung der Meik: 
der hier oder dort zu Conftitutions: Entwürfen berufenen Aute 
ritaͤten. 

V. Daß die ſogenannte rich terliche Gewalt, nad) ihrem Haurt 
geſchaͤft, naͤmlich Erkennen oder Urtheilen, gar feine Gemalk 
fondern blos eine logifhe Function fei, wurde bereit oben & 
merkt. : Eben darum kann von ihre bei dee Gemwalten:Theilun: 
Beine Rede fein; ja es ift überhaupt der Inhaber der Gewalt als fel 
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her zum Urtheilfprechen weit weniger geeignet, nämlich weit weniger 
uverläffig, als jeder andere Verftändige und Rechtlihe. Weder dem 
Rönig noch der Volkörepräfentation foll alfo eine richterliche Autorität 
utommen. Daß einige Berfaffungen namentlidy der I. Kammer eine 
olhe, zumal bei großen Staatsverbrechen oder bei Anklagen der IL 
Rammer, gegen bie Minifter einrdumen, liegt nicht im Spftem, fon: 
‚ern ift eine aus blos hiſtoriſchem Recht oder aus Vorurtheil gefloffene 
ınlautere Beimifhung. Ebenfo und noch mehr ift verwerflich die: 
iner Kammer zuftehende Befugniß, Über die ihr etwa (z.B. von Bür: 
jern oder Schriftftellern u. f. w. vermeintlich) zugefügten Beleidigun, 
ven felbft zu Geriht zu ſitzen, und ernfte Straferfenntniffe bderge: 
talt in eigener Sache — zu fällen. Die polizeilihe Gewalt, 
vohl namentlich über ihre eigenen Mitglieder und im Berfammlungs: 
!ocale, mag fie ausüben; aber wirklich peinliche Vergehen gehören 
or die ordentlichen Gerichte. 

Wenn die Gewalt nicht felbft richten fol, fo fcheint auch bedenk— 
ih, daß fie die Richter aufftelle. Offenbar ift auch diefes verwerf: 
ich, wo es fih um Uetheilfprechen in fpeciellen Fällen, alfo um Auf: 
tellung außerordentlidher Gerichte handelt. Die Ernennung ber 
yedentlihen Richter, d. h. der für bleibend und für Rechtsſachen 
tberhaupt aufzuftellenden, mag jedoch der Regierung überlaffen fein, 
richt eben, weil folhe Ernennung ein natürliches Majeftätsrecht ift, 
ondern, wie ein geiftreicher Schriftfteller ſich ausdrüdt, weil überhaupt 
Semand fie ernennen muß, und die Regierung, deren allgemeines 
Intereffe jedenfalls auch in Handhabung des Mechtes befteht, dazu ge: 
igneter erfcheint als faft Jedermann fonft. Indeſſen müffen bann die 
Richter, fobald fie ernannt find, eine von der Regierung unabhaͤn— 
ige Stellung, d. h. von der Gunft oder Ungunft der Regierung 
nöglichft wenig zu hoffen oder zu fürchten haben, und bei Faſſung 
‚ee Urtheilsfprücdhe blos am ihre eigene Ueberzeugung (verfteht ſich, ge: 
unden an das Gefes) angemwiefen fein. Auch foll das Gefeg für die 
Befähigung zu Nichterftellen und für die Art der. Ernennung die ber 
Willkür möglihft wenig Raum laffenden Beftimmungen geben und 
urch wohlgeregelten Inftanzenzug dem wahren Recht die Zuverfidyt 
ed Sieges bereiten. Was dann insbefondere die Strafredhts: 
Sachen betrifft, fo verlangt das conftitutionelle Syſtem, daß, neben 
von "gelehrten und ftändigen Richtern des Rechtes, Gefhmworen: 
jerichte, beftehend aus zeitlich durch's Loos beflimmten gemein ver: 
tändigen und rechtlichen Männern, zu Richtern der That beftellt, 
ınd namentlich auch fehon über die Frage, ob nach Beſchaffenheit der 
Snzichten eine wirklich peinlihe Anklage gegen einen Bürger ftatt: 
inde, denfelben die Entfcheidung übertragen werde. Alle Ausnahme: 
jerichte, alle Cabinetsjuftiz, alle willkuͤrliche Verhaft— 
rahme und Gefangenhaltung werben verbannt durch das conftitu= 
tonelle Syſtem. 

Wenn dergeftalt das Rechtfprechen an und Fiir fi) dem Einfluß 
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der Gewalt buch das conftitutionelle Spftem entzogen wird, fo kim 
der von Einigen als Ariom aufgeftellte, body vielfacher Mifdentun 
unterliegende Sag: „Alte Juftiz geht vom König aus“ (tonte 
justice emane du roi) nur auf die Handhabung bes Rede, 
nicht aber auf die Schöpfung oder Auffindung beffelben An 
wendung finden. Das von ben unabhängigen Richtern, feinemz 
im Namen der Gewalt, fondern im Namen bes heiligen Rechtes, 
gefällte Urtheil ift durdy die Staatsgewalt zu vollftreden, und m 
turgemäß gehört folche Vollſtreckung zu der Obliegenheit ber X: 
gierung.. 

VI Das Grundprincip des conftitutionellen Syſtems ift die tur 
lichft zu verwirklichende Herrfchaft des wahren Gefammtwillens. M 
diefem Princip ift jede Werheimlihung von Regierungshandluns 
oder von landitändifchen Berathungen, überhaupt von Allem, mas # 
fentliche Angelegenheiten angeht, im grellften Widerſpruch. Dis ur 
ftitutionelle Syftem fordert demnah Publicität im meitelten Cr 
des Wortes. (Die in gewiffen Dingen, namentlih in Verhanis 
gen mit dem Ausland, ausnahmsmeife mitunter räthliche, bob F 
zeitliche Geheimhaltung mag unbefchadet der allgemeinen Rey © 
finden.) Wenn man dem Volk oder deffen Repräfentanten das 94 
gewährt, die Regierung zu controliren und zu den wichtigern Nur 
rungshandlungen mitzumirken, wenn überhaupt die Staatsangi 
heiten als Volksintereſſen, oder als felbfteigene Sache des Volke iw 
mal anerkannt find; fo ift ed eine fchreiende Rechtsverlegung, km 
ben die Kenntniß jener Thatſachen, Werhältniffe, und vechtlicen um 
politifchen Gründe zu entziehen, worauf allein feine Richtung, wen 
fie: eine verjtändige fein foll, beruhen, oder durch deren Kenniif & 
lein die Öffentliche Meinung zum Guten, d. h. zum Wahren, gen 
werden kann. Jede Verheimlihung erregt den Verdacht der Tür: 
[hung oder der böfen Abſicht; und unter den Forderungen I 
conftitutionellen Spftems ift Eeine entfchiedener und unbedingter, & 
jene der Publicität. Mit diefer Forderung ijt in innigfter Berti 
dung jene der Preßfreiheit, welche wir hier nur von biefer, da 
conftitutionellen Princip angehörigen, Seite in’s Auge faflen. D 
Freunde des Abfolutismus, welche für alle Regierungshandlungen N 
Geheimhaltung — menigftens der Motive oder ber vorgegangen? 
vertraulichen Berathungen — empfehlen, und vor der Deffentid 
keit der landfländifchen Verhandlungen erzittern und erbeben, find 1% 
türlich auch geſchworene Feinde der Preßfreiheit; und fie handeln Ik 
confequent, wenn fie den Krieg gegen fie führen; denn Abfelutiims 
und Preffreiheit find mit einander unverträglih. Wer diefe will &* 
duldet, muß jenem entfagen; und wer jenen will, muß biefe tüita 
Vita Conradini mors Caroli; mors Conradini vita Caroli. 3% 
fehen von allen andern unermeßlich Eoftbaren Wirkungen der Prefte 
heit und von allen andern heiligen Titeln ihres Mechtes, it m 
Standpunkt des conftitutionellen Spftems klar und augenfällig, M 
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eine neuzeitlich landftändifche, d. h. repräfentative, Werfaffung ein lee: 
rer Schall und eine bis zum Hohn anfteigende Zäufhung fei ohne 
Preßfreiheit. 

VII. und VIII. Das conſtitutionelle Syſtem hat nicht blos 
die Perſonification der Staatsgewalt und die Formen ihrer Ausuͤbung 
zum Gegenſtand, ſondern auch die unmittelbare Anerkennung 
und Gewaͤhrleiſtung aller den Staatsangehoͤrigen, als ſolchen und 
als Perfonen ſchlechthin, zuſtehenden und koſtbaren Rechte. Per: 
föntihe Freiheit, Sicherheit des Eigenthums und Erwerbs, 
Gleichheit vor dem Gefeg und Richter find zumal die von dem 
Bürger eines conftitutionellen Staates in dieſer Eigenfchaft anzufpres 
chenden und unantaftbaren Rechte. Die Freiheit der Gottesver: 
ehrung, infofern fie nad der Beſchaffenheit der legten den pflicht: 
mäßig zu wahrenden SIntereffen der Staatögefellfhaft unnachtheilig 
ift, und die Freiheit der Auswanderung (nad erfüllten Verbind: 
lichkeiten gegen den Staat und die Staatsgenoffen) find Rechte der 
Perfon ats folcher, welche Eeiner eigentlihen Verleihung von Seite 
des Staates bedürfen, doch der befondern Anerkennung im conftir 
tutionellen Staat fidy erfreuen follen. Wir werden über die hier an: 
gedeuteten Rechte (zumal über die vielfach mißverftandene „Gleich: 
heit” fowohl in Theilnahme an den Wohlthaten als in Zragung _ 
der Kaften des Staatsverbande, und über die mit ihrem vernünfz, 
tigen Sinne dennoch vereinbarliche, theild blos factifche, theils auch 
rechtliche und politifhe, mannichfaltige Ungleichheit) in befondern 
Artikeln die ausführlicere Lehre aufftellen, und haben es, mas die 
„Auswanderung“ betrifft, ſchon in einem frühern Artikel gethan. 

IX. Das Staatsvermögen, als Gefellfchafts = Wermögen, ift, 
dem conftitutionellen Spftem gemäß, das Eigenthbum der Ge: 
fammtheit, jedoch ftehend unter der Verwaltung der Regierung, 
welche ihrerfeits der WVolfsrepräfentation darüber Rechnung abzulegen 
bat. Unter dem Staats: Vermögen ift allernächft die der Gefellfchaft 
privatrehtlich zugehörige Domaine begriffen. Aber es gehört 
dazu auch jeder dem Öffentlihen Recht entfliegende Titel der 
Einnahme. Alles Eintommen aus fogenannten Regalien des. 
Fiscus (von welchen freilih das conftitutionelle Spitem die meiften 
verwirft), und insbefondere jenes, welches die vielnamigen Steuern 
abmerfen, ift Geſellſchafts-Gut, und feineswegs Eigenthum des 
Fürjten. Nur was die Domaine betrifft, muß davon unterfchieden 
werden das dem F$ürften und feinem Hauſe privatrehtlid 
zuftehende Gut. In vielen, zumal deutfchen, Staaten iſt deffen eine 
große Maffe vorhanden, indem wirklich die meiften derfelben aus bio: 
fen Grundherrfhaften, die da duch Erbfhaft, Deirath, Kauf 
u. a. privatrechtliche Ermwerbungsarten allmälig in das Loos eines Hau: 
fes fielen, ermwachfen find. Doch iſt auch bei diefen Gütern wenig: 
ftens eine Mifhung bes öffentlichen Rechts mit dem Privatrecht 
zu erkennen, indem doc offenbar die zu Lehen erhaltenen Befol: 
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dungsgüter der ehemaligen königlichen Gewaltsträger die Eigenfhaft 
der Allodialgüter vornehmer Grunbdbefiger oder Dynaſten fiber: 
ih nicht an fid tragen, und indem beide Arten des Befisthums 
nah unbeftrittenem biftorifhem Recht zugleih als naͤchſtes Dit 
fungsmittel der Öffentlihen Bedürfniffe vorlängft betradte 
und behandelt wurden. Dazu fommt aber meiter, daß gar viele Er: 
werbungen tein nah Öffentliihem Recht, 3. B. durch Krim, 
Friedensſchluß, Secularifation u. f. w., ober au aus den Mittel: 
der Gefammtheit gemadht, und im ber Regel nicht nah da 
Gefegen der Privat:Erbfolge, fondern nah den Beitimmunım 
von Staats-Grundgeſetzen vererbt worden find. Das con 
tutionelle Syſtem, deſſen Principien auf ſtrenger Rechtsachtung br 
ruhen, ift weit davon entfernt, da® wahrhafte Privargut ber reie 
renden Haͤuſer für das Volt in Anſpruch zu nehmen; aber es nimm 
auch die Rechte des legten in Schuß, und — da, bei der Dunkelbet 
welche auf den urfprünglichen Ermerbstiteln, zumal der alten? 
mainen, ruht, und bei der fo lange angedauerten beillojen Bam 
fhung und Verwechslung des öffentlichen mit dem Privatrecht, « 

faum irgendwo noch möglich ift, eine genaue, auf beftimmte: = 

evidentes Recht geftügte Sonderung oder Abtheilung der unter m 
gemeinfchaftlihen Namen der Domaine begriffenen zmweierlei, von «= 
ander weſentlich verfchiedenen Claſſen von Gütern zu made; 
— fo empfiehlt e8 die mittelft Vergleichs zu bewirfende gitüce 
und billige Ausfcheidung entweder einer Anzahl beftimmter Ga: 
ter oder einer entfprechenden Quote der gefammten Domaine für 
die Befriedigung der Haus: Anfprüdhe, wonach dann das Uebrig 
ber Gefellfhaft als reines Geſammtgut zufiele. Wo ein felde 
noch nicht gefchehen, da nimmt unfer Spftem wenigftens bei Fe: 
feßung der Civilliſte auf die gemifchte Nechtseigenfchaft der Domain 
die billigfte Ruͤckſicht, d. h. will ihr Maß um fo fplendider beftimmt 
wiffen, als, nad) den obmwaltenden biftorifhen NRechtsverhältnifien, 
das in der Domaine enthaltene wahre, d. h. privatrechtlidye,, Füriklic« 
Hausgut muthmaßlich oder wahrfheinlich ein größeres ift.  Uebrigent 
iſt dem conftitutionellen Princip auch allbort, wo gar fein ober me 
ein geringes Dausgut anzunehmen fein follte, die Auswerfung eine 
reihlihen (nur freilich die Volkskraͤfte nicht überfteigenden) & 
villifte angemeffen, aus Gründen, die in dem Art. Civilliſte = 
gegeben find. 

X. Das conftitutionelle Syftem, in Erwägung, daß eimerfeit 
die Stellung eines Volkes gegenüber von- Machthabern, welche gan: 
unverantwortlid, d. h. lediglich Gott oder ihrem Gemiffen fü 
all ihr Thun und LKaffen verantwortlich find, eine wahrhaft red: 
lofe, d. b. dem guten oder böfen Willen, dem augenblidüd« 
Ermeſſen odes der Laune ihrer Herren preisgegebene, und daß ande 
ſeits die Verantwortlichkeit des Regenten unvereinbarlich mit dem mon 
arhifhen Princip, auch jedenfalls manderki Gefahren, » 
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mentlich eine dringende Verſuchung, fich durch factifche Gewalt ber 
BVerantwortlichkeit zu entziehen, mit fid führend ift, ftellt als Axiom 
oder als Poftulat den Sag auf: „Der König kann nichts Ungerech— 
tes wollen; wenn alfo irgend etwas Ungerechtes gefchieht, d. h. von 
Seite der Regierung gethan oder verorbnet wird, fo hat nicht der 
König felbft es gewollt, fondern feine Rathgeber oder Ge: 
waltsträger find davon die Urheber geweſen.“ Auf diefe letzten 
alfo Fällt die Werantwortlichkeit, und es hat bie. Bolksrepräfentation 


das Recht, diefelbe vor eigens dafür aufgeftellten Gerichten geltend zu 


machen. Es ift leicht einzufehen, daß ohne diefes die ganze Repräfen: 
tativ:WVerfaffung, d. h. überhaupt der Rehts: Staat, zum bloßen 
Schall oder Zraumbild wird, und daß, mas die beft verwahrten Ur— 
Eunden, Betheurungen und Beeidigungen ficherftellen follen, abhän- 
gig bleibt von der flüchtigften abfolutiftifhen Laune oder aud von 
den egoiftifchen Tendenzen der — zumal etwa dad Intereſſe einer 
Kafte — verfolgenden Miniſter. Nach dem conftitutionellen Syſtem 
aber foll kein MWillensact des Königs in Erfüllung gehen, wenn nicht ein 
verantwortlicher Minifter durch feine Unterfchrift des Befehles dafür ein= 
fteht, daß derfelbe ein verfaffungsmäßiger und aufs Gemeinmwohl gerichte: 
ter fei. Befehle, welche ſolche Eigenfhaft nicht haben, werden alfo ohne 
minifterielfe Unterfchrift, mithin ohne Gültigkeit oder Vollziehbarkeit bleiben, 
und die Gegenvorftellungen der wegen der Ausfiht auf Berantworlich- 
keit auf dem Wege des Rechtes verharrenden Minifter werben den Koͤ— 
nig von jedem — irethümlihen — Beginnen abhalten, oder auch, «8 
wird jene Ausfiht ihnen den Muth zu fchlechten Rathfchlägen beneh— 
men. Die Regulirung diefer Minifter: (oder überhaupt Staatsdiener:) 
Werantwortlichkeit gegemüber der Wolksrepräfentation ift Übrigens, in 
Berug auf eine der Idee und dem Endzweck entſprechende Verwirkli— 
chung, einer der ſchwierigſten Punkte im conftitutionellen Syſtem, fo: 
wohl was die gefegliche Beſtimmung der Fälle, worin Anklage ftattfin- 
den fol, als was die Bildung des Gerichtshofes, die Form bed Ber: 
fahrens und das Strafmaß betrifft. Wir reden davon ausführlicher in 
einem eigenen Artikel. — 

Das conftitutionelle Spftem in feiner Allgemeinheit, nämlid 
überhaupt als „grundgefegliche Regulirung der Wechſelwirkung der Re: 
gierenden und Regierten zum Zweck der thunlichft und beharrlichft zu 
vermwirklichenden Herrfchaft des wahren Gefammtwillens”, hat auf ari- 
ftofratifh und demofratifh regierte Staaten nicht weniger 
Anwendung als auf monarchiſche, nur daß freilich die verfchiedene Na— 
tur diefer drei Megierungsformen hier und dort auch eine entſprechend 
verfchiedene Beftimmung mehrerer Punkte des Syſtems nöthig oder 
räthlih macht. So genießen 3. B. die Mitglieder einer ariftofra= 
tifhen Regierung (fei e8 Geburts-, fei es Standes- oder Alters: 
oder Wahl: Ariftofratie) das Privilegium der perfönlihen Unver— 
antwortlichfeit, welches nämlidy nur bei dem Monarchen ftatt- 
findet, nicht. Ebenfo findet auf fie, wiewohl fie Befoldungen oder 
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andere Einkünfte beziehen mögen, ber Begriff der Civilliſte kin 
Anwendung u. f. mw. Uebrtigens ift freilich die ariftokratifche Regie 
tungsform dem reinen conftitutionellen Syſtem minder befreundit as 
jede andere, weil fie ſchon nad ihrem Begriff eine Ungleichbeit 
unter den Staatsgenoffen ftatuirt, während jenes Syſtem die Gleie: 
heit fordert. Wenn jedoch die Ungleichheit beſchraͤnkt bleibt auf se: 
litifches Recht, d. b. auf Regierungsfähigkeit, und das Tu 
in allen bürgerlihen Rechten den Regierungsgliedern gleichgeſcht 
auch gegenüber von deren Gefammtheit in lebenskräftiger Repräfen: 
tion auftretend und mit allen jenen Rechten ausgeftattet ift, die de 
Spftem für die Volfsvertretung überhaupt gegenuber der Regierunz & 
Anfprudy nimmt: fo erfcheint deffelben Rechtszuſtand jenem des gun 
über 'eineer mon archiſchen Regierung lebenskräftig vertretenen in ie 
MWefenheit ziemlich gleich, der Unterfchied naͤmlich nur in der It 
nification der Negierung, nicht aber in dem Umfang ihrer Gemalt se 
in deren Berhältniß zur Volks-Gewalt vorhanden. 

Was nun die demofratifche, d. h. die Idee der Volkim 
tainetät auch in der dußern Form oder in der Perfonification dir 
gierungsgemwalt verfündende Verfaffung betrifft, fo ſtellt dieſelbe = 
hierdurch als ihre allernächften Principien die Derrfchaft des Gefame: 
willen und die Rechtsgleichheit unter den Staatsangehin“ 
welhe auch die Grunbprincipien des allgemeinen. conftirutimia 
Spftems find, auf, und erfcheint ſonach infofern von ihm nid w 
fchieden. Aber auch in Bezug auf das dritte Princip, Yemiti 
hung der dem wahren, d. h. vernünftigen Gefammtwillen ft 
dauernd zu fichernden Herrſchaft durch ein mohlgeregeltes Zulım: 
menwirken und Wechſelwirken eines fünftlichen und tin“ 
natürlihen Organes der Gefammtheit, Eann und foll de d 
mokratie gleich der Monarchie und Ariftotratie dem conftitutiende 
Spiteme huldigen. Nur befteht dabei zwiſchen diefen und jene M 
Unterfchied, daß dort dag kuͤnſtliche, hier aber das natärlidt 
Organ in der Erfcheinung vorherrfhend und auch mit der Jan! 
gemalt ausgeftattet, und hingegen dort die controlirende 
befhränfende Macht dem natürlichen, bier aber dem fünf 
lichen anvertraut if. Somie naͤmlich die monarchifche oder die 
ftofratifhe Regierung, wenn fie nicht abfolutiftifcy fein follen, ein # 
türlihe und lautere Volksrepräfentation (oder in ganz fin 
Staaten die Randesgemeinde) ſich gegenüber haben müffen, ausge 
mit der Macht, die etwaigen Abirrungen des Regierungsmilens © 
dem wahren Gefammtmwillen ducch ihre rechtskräftige Cinfprade & 
duch das Recht der Theilnahme an der Beſchlußfaſſung zu Di 
oder zu verhüten: alfo muß aud) die demofratifche NRegierui 
foll fie nicht in den gefährlichften — den Rechtszuftand aller Eine 
gegenüber der Gefammtheit oder deren jeweiligen Mehrheit aufbe® 
den — Defpotismus oder gar in ochlokratiſches Bade“ 
übergehen, fich durch Aufftellung von Fünftlihen Organen, ' 
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ver Perfon etwa eines Eleinen Rathes, dann eines Präfiden- 
en und anderer, mit Achtung gebietender Autorität verfehener, Ma: 
sifteate, in ihrer eigenen Machtfuͤlle befhränfen, überhaupt durch 
veife geregelte Formen der Beſchlußfaſſungen oder durch gefegte Be— 
‚ingungen von deren Gültigkeit verhüten, daß nicht durch den un— 
täten, oft duch Bethoͤrung ‚oder Leidenfhaft oder Uebereilung unlaus 
ern Willen einer augenblidlihen Mehrheit Gefes und Recht verlebt, 
em Gemeinwohl oder dem ntereffe der nachfolgenden Gefchlechter 
Nachtheil oder Gefahr bereitet, überhaupt der wahre, d. h. vernünftige 
Sefammtwille durch einen blos ſcheinbaren und unlautern unterdruͤckt werde. 

Es läßt fih, wenn wir diefe Betrachtung fortführen, vielleicht ein 
Punkt oder eine Linie auffinden, wo die fih in Namen und dAußerer 
Srfcheinung entgegengefegten Verfaſſungen, naͤmlich Monarchie und 
Demokratie, durch mweife Anwendung des conftitutionellen Syſtems be= 
teundet, zufammenträfen, und wirktih nur noh außerweſentliche, 
urchaus aber feine wefentlihen Unterfchiede mehr darböten. Wenn 
ie monarhifhe Gewalt duch die vom Volk für ſich felbfl,vor: 
rehaltenen — oder fage man durch die vom König ihm verlie— 
yenen oder bewilligten — Rechte dermaßen controlirt und 
vefhräntt würde, daß fie nur um Weniges mehr in jich enthielte, 
ils die Klugheit raͤth, einem Präfidenten oder wie immer benannten 
Daupt einer demofratifhen Republik zu übertragen, fo würde 
yier und bort ein ganz ähnlihes Gleichgewicht der Gemwalten 
yergeftellt, demnach hier und dort der Geift des conftitutionellen Sy: 
tems zu erkennen fein. Man fage nicht, daß wir durch folche annd- 
yernde Gleichftellung eines Monarhen mit einem republikaniſchen 
Präfidenten die Majeität des erften herabziehen oder dem monar: 
bifchen Princip Eintrag thun! Für den Monarchen bleibt nody im= 
ner duch feine Heiligkeit und Unverantwortlichkeit, fodann 
n der Regel duch die Erblichkeit und durch den weit größern 
Slanz und Reihthum, der ihn umgibt, Auszeichnendes genug 
ibrig. Und dann wollen wir durch unfere Theorie keineswegs dem 
Monarchen irgend etwas von dem entziehen, was das conftitutionelle 
Zyſtem für ihn fordert oder zuläßt, fondern wir wollen auch die oberfte 
Magiftratsperfon einer demofratifhen Republik mit einer der 
Hewalt des conftitutionellen Monarchen aͤhnlichen Gewalt 
usgerüftet fehen. Unfere Lehre alfo legt wohl dem legten etwas bei, 
ntzieht aber dem erften nichts. In einer ariftofratifhen Re 
ublik dagegen geftaltet fich die Sache anders. Hier darf naͤmlich nad 
inferem Syſtem die gefammte ariftoßratifch gebildete Regierung, 
en Präfidenten mit einbegriffen, nicht mehr Gewalt be: 
igen, als wir in der Monarchie dem König oder in der Demo— 
'ratie dem gewählten Chef (überhaupt dem Fünftlichen Organ oder 
Magiftrat) gegenüber dem Volke eingeräumt oder ertheilt mwiffen wollen. 

Bon diefer, die allgemeine Anwendbarkeit bes conftitutionellen 
Spftems andeutenden Bemerkung Eehren wir zurüd zur conflitutio= 
Staatös kerilon III. i 0 


786 Conſtitution. 


nellen Monarchie, welche jedenfalls für uns der Hauptgegenin 
der Betrachtung und überhaupt für Europa zur Zeit noch dus b 
fungswort der — von unpraftifhen Tiräumereien wie von arfübrliden 
Uebertreibungen fich fernhaltenden — Freiheitsfreunde ift. Freilich mehr 
ſich — in Folge ber betrübenden Ereigniffe der legten zwanzig Jahr: - 
alltaͤglich und auf zwei entgegengefesten Seiten die Zahl derimitm 
welche entweder das monarchiſche Princip für unverträglid m 
der Iebensträftigen Wollsvertretung , oder aber bie MWolfövertretun & 
genüber dem monarchiſchen Princip für bloße Taͤuſchung kim 
Aber beide diefe Meinungen führen nothwendig zu der troftlofen Ar 
native, enttveder dem Abfolutismus oder der milden Revelutin 
fih in die Arme zu werfen, d. b. entmweber bie fchranteniehe ® | 
für des Einen oder die rohe Gewalt der Maffen an die Eik 
des gefiherten Rechtszuſtandes treten zu laſſen. Moden h 
Staatententer ja die Meinung nicht aufkommen taffen, es fei die Ir 
archie oder das monarhifhe Princip umverträglid ® 
Volksvertretung! Es märe baffeibe alsdann ja umwerti | 
mit dem wahren Rechtszuſtande, folglich ſelbſt nicht ruhe 
dem Boden des Rechtes. Und möchten die Freiheitsfreund“ | 
altzufrühe die Hoffnung aufgeben, auch unter monardifde® 
men ihre hohe Idee verwirklichen zu können! Sie wuͤrden, at 
diefes thäten, dem flurmbewegten Meere der Revolution, m" 
gewiſſen Erfolge der Parteitämpfe, dem naturgemäß auf mık 
ſche Gährung folgenden foldatifhen Defpotismus ik I% 
thum überantworten. Wir fagen mit inniger Ueberzeugung: I3 c 
ſtitutionelle Spftem, in feiner Reinheit aufgefaßt und mit Inu k 
"folgt, ift dem Throne wie den Völkern das ficherite, mach der habe 
Weltlage vielleicht das einzige Mittel des Heiles. Schon Engla! 
zeigt deutlichft, ja handgreiflichft, daß ein conftitutionefler König ın® 
über einer ſtarken Wolksvertretung gleichwohl angethan mit Glan = 
Majeftät, heilig und unverfeglih und allen Stuͤrmen perfönlih wr 
reihbar, und daß eine gute Volksvertretung auch gegenüber der fir 
bigft ausgemeffenen töniglichen Prärogative ihre das Bolkereät © 
das Gemeinwohl mwahrende Stellung behaupten koͤnne. Und m 
den deutfhen conftitutionellen Staaten genügt es, Baden ar 
. führen, welches gerade in dem Jahre 1831, da feine Conſtitutien⸗ 
Wahrheit erfhien, das fchönfte Beifpiel von inniger Anhaͤngith 
des Volkes an feinen Fuͤrſten, wie von der durch harmoniſches Zu 
menwirken der Regierung und der Volfsrepräfentation berrlid 
derten öffentlichen Wohlfahrt darbot. Es ift alfo nicht waht, M 
von zwei nebeneinander ftehenden Gewalten die eine mochmendis " 
andere überflügeln und daher in der conftitutionellen Monarchie 17 
der die Fönigliche oder die parlamentarifhe Macht im Streit uni 
gen und zur bloßen Scheinmacht herabfinfen müffe.. Wahr ie 
conftitutionelle König wird ſich in der Notwendigkeit fehen, Kr 
barrlihen Verlangen ber Nation, d. h. der unter ben mi” 
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rechtigten Bürgern vorherrfchenden Öffentlichen Meinung , ſich endlich 
zu fügen, wenn alle conftitutionellen Mittel des MWiderftandes fruchtlos 
erfhöpft wurden. Aber ift denn diefes wirklich ein Unheil? Soll denn 
wirklich die Willensmeinung eines Mannes, die möglicher Weife durd) 
felbfteigene Befangenheit oder die durch fehlimme Rathfchläge herrfch: 
füchtiger Minifter oder einer volksfeindlichen Gamarilla zum Schlimmen 
gelenkte Richtung eines Sterblihen mehr gelten, als ber laute Ruf 
einer ganzen Nation, d. h. des zur politifchen Wirkfamkeit berufenen 
und fonah für politifh mündig erflärten Theiles der Ma: 
tion? Iſt e8 nicht vielmehr eine wahre Wohlthat für den König, 
wenn er durch folchen — megen der felbfieigenen Betheiligung 
der Rufenden an dem Öffentlihen Wohl völlig zuverläffigen — 
Ruf belehrt wird über die Wermerflichkeit der von feinen Miniftern 
eingefchlagenen Richtung? 

Freilih! wenn etwa durch die Fehler des Wahlgeſetzes die Wolke: 
repräfentation aus Männern ohne Bürgfchaft und politifhe Bildung - 
oder auch aus Leidenfchaftlihen Parteimenfchen zufammengefegt wird, 
oder wenn, in Folge einer durch lange erbuldeten Druck hervorgebrach⸗ 
ten Aufreizung, die erbitterte Stimmung des Volkes auch feinen Ber: 
tretern fich mittheilt, oder wenn die Wahrnehmung einer geheimen ober 
offenen Anfeindung der Gonftitution von Seite der Machthaber oder 
ihrer Vertrauten die patriotifhen Gemuͤther aufregt und auf dem Wege 
der Mäßigung und des Friedens keine Hoffnung mehr erfchaut wird, 
das Volksrecht zu wahren umd das Gemeinwohl zu ſchirmen, ober end: 
Lich wenn der Inhalt der der Volksvertretung durch die Conftitution 
verlichenen Rechte das woohlthätige Gleichgewicht aufhebt und zum 
Mißbrauch einladet: alsdann mögen aus folchen. Berhältniffen, zumal 
für einen ſchwachen, ſchlechtberathenen Thron, mancherlei Gefahren her: 
vorgehen. Doc ift es in foichen Fällen nicht unfer conftitutio- 
nelles Syſtem und nicht die Volksvertretung an fich, melde 
fie erzeugten, fondern vielmehr nur die begangenen Abweihungen 
von jenem Syſtem oder der Gegenfas befielben (eine Gemalt, mie 
jene des National:Convents in Frankreich war, ift. der furcht— 
barfte Abfolutismus, nicht aber eine echt conftitutionelle 
Autorität) und größtentheils folche Sünden der Regierung felbft, wo: 
für auch ohne Gonftitution, ja in abfoluten Staaten am häufigften, die 
natürlihe Beſtrafung eintritt. Ja es bietet das conftitutionelle 
Princip fogar noch in den treoftiofeften Fällen manche Deiimit: 
tel dar, welche dem abfoluten Staate unzugaͤnglich find; es verbütet 
oder mildert die Ausbruͤche der Leidenfchaft und der Gefeglofig: 
keit, melden fonft ein gebrüdtes, zur WVerzweiflung gebrachtes Volk 
fi hingeben würde. — Aber auch eine andere Verderbniß des con: 
ſtitutionellen Zuftandes durch Verfälfhung oder Unterdrückung der mes 
ſentlichſten Principien des Syſtems Eann fattfinden, d. b. von ber 
entgegengefesten Seite kommen. Sollte nämlich die Regie: 
rung eines conftitutionellen Staates, anftatt mit Aufrichtigkeit und 
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Liebe ihre Hand der Volkövertretung zu bieten und ein reblihe du: 
fammenwirken mit echten National:Repräfentanten zum füinn 
Zwecke des Volksgluͤcks dem eitlen Genuffe einer abfolutiftifchen Nadı: 
fülle vorzuziehen, dieſe legte um jeden Preis wieder zu erringen ſur 
ben; follte fie daher allernächft auf die Wahl der Wolksrepräfentante 
einen ungefeglihen und dem Hauptprincip der Conſtitution — nimit 
der Darftellung .einee wahren und lautern Mepräfentation mitt 
freier Wahl — mefentlich widerftreitenden Einfluß — durch Brit 
hung, Einſchuͤchterung oder gar offene Gewalt — auszuüben fuhe; 
follte fie den freifinnigen Mitgliedern der Kammern nicht nur mit le: 
gunft (mas wohl zu verfehmerzen wäre), fondern mit pofitiver Dir: 
folgung und Rehtsverfümmerung drohen, und dagegen hi 
Abtrünnigen von der Volksſache verführerifche Belohnungen an & 
Ehre und Gewalt für ihre eigene Perfon oder für ihre Angehine 
verheißen ; follte fie, obwohl der Zuftimmung einer fervilen Mai 
duch folche Mittel gewiß, dennoh, auch das bloße Wort der fin 
nigen Minorität oder irgend eines einzelnen, ber Volksſacn 
treu gebliebenen Kämpfers fcheuend, die Publicität der Verhair 

gen ganz oder theilmeife aufheben und auch jede freie Stimme, h* 

der Mitte des Volkes ertönen möchte, gemaltfam unterdrüden; ® 
fie überall zu ihren Gewaltsträgern und auch zu Richt w 
zugsmeife nur anerkannte Volksfeinde oder anticonftitutionel Kiwi 
ernennen, die in der Gonftitution zugefagte Werantmortliätt! 
der Minifter durch Nichtvorlage der zu ihrer Verwirklichun "% 
gen Gefege oder durch zur Sicherung der Straflofigkeit künkid © 
fonnene Formen zum bloßen Schalle machen und bis in dm Cd 
der Gemeinden und der Familien das Spitem der Ausinte 
und der wider die Conſtitutions-Freunde gerichteten Ungunk N” 
gen — ohne Unterfchied ob aus felbfteigener, freigenommen I% 
tung oder einem übermädhtigen auswärtigen Einfluß acer 
— alsdann freilich würde die Gonftitution zum bloßen Gakir“ 
ja zu graufamer Täufhung werden und weit heillofer als der nat 
Abfolutismus — weil den Drud mit der vorgefpiegelten Zuß® 
mung der Volksvertreter bemäntelnd, daher deffen Urheber ber Da= 
wortung entziehend und zur ſchwerſten Rechtstränkung noch den Di 
gefelfend — fein. Allein auch ein foldhes Regierungsipfem © 
fein conftitutionelles, d. h. es widerſpraͤche den mefentlid® 
Forderungen des legten und könnte daher auch nicht als Argumem! Y 
gen deffelben Güte gebraudt werden 1). — 


1) Es fei und erlaubt, bier eine beberzigenswertbe Stelle aus v. Arttü 
„Staatsrecht der conftitutionellen Monarchie” in einer Mote mitzutheiee 
findet ſich in B. I, ©. 128. 129 und ift aus feiner eigenen — der ka” 
fchen oder revolutionairen Tendenz noch von Niemanb befchuldigten — F 
geflsffen und lautet alfo: 


„Gi Eommt in der That in manchen Laͤndern noch fo weit, duf ms 
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Die europaͤiſche Welt erſcheint wirklich getheilt nicht nur in 
conftitutionelle und nicht conſtitutionelle, d. h. abſolu— 
tiſtiſche, Staaten (zu deren letztern — außer der Tuͤrkei und 
dem factiſch um ſeine Verfaſſung gekommenen neugriechiſchen 
Staat — Rußland, Deſterreich und Preußen, ſodann die 
italifhen und noch ein kleiner Theil der deutſchen Staaten gehoͤ— 
cen, während — abgefeben von der republifanifhen Schweiz — 
England, Frankreich, das gedoppelte Niederland, der weitaus 
größte Theil Deutfhlands (mit Ausfhluß Defterreihe und Preus 
Bens), fodann die ffandinavifhen Staaten und allermeift auch 
Spanien und Portugal dem conftitutionellen Syſtem hul: 
digen), fondern auch in die conftitutionelle und anticonftitu= 
tionelle Befinnung. Auf beiden Seiten — bied erkennen wir 
gerne an — befinden ſich Ehrenmänner, auf beiden Seiten aber aud) 


mancherlei Verfchiedenheit und Abftufung nad) Motiven und Innigkeit. 


Es ift von Antereffe, darauf: einen überfchauenden Blid zu werfen. 
Die conftitutionelle Gefinnung befteht in Staaten, wel: 
che der Gonftitution noch entbehren, in dem Verlangen und Streben 
nach ihrer Einführung, in Staaten, melche bereits folder Einfuͤh— 
rung fich erfreuen, in der auf Behauptung und Erhaltung ber: 
felben in Kraft und Reinheit gerichteten Beftrebung. Die anti: 
conftitutionelle Gefinnung iſt der Gegenfas der conftitutionel: 
ten; fie will nämlich nicht, daß eine Konftitution eingeführt werde, wo 
fie aber bereits eingeführt ift, da ftrebt fie nach deren Entfräftung 
oder Abfchaffung. | 
In beiden Deerlagern jedoch finden ſich Streiter von fehr ver: 
fhiedenen Farben. Es verlohnt ſich der Mühe, fie etwas ge: 
nauer zu betradhten. . 


vertheidigen muß, wenn man ber befchworenen vom Monarchen felbft eingeführten 
GSonftitution anhängt. Hieran habın meiftens die Minifter die Ehulb.”. . .... 

„Solche Minifter zeigen durch ihre Verfolgung der Gonftituticnellen, daß 
fie den Monarchen, ber die Gonftitution eingeführt bat, haffen und verachten. 
Indem fie ihm den Rath geben, diefe von ihm felbft eingeführte Verfaffung zu 
brechen, lafien fie ihn gleichſam Kolgendes zu feinem Volke fagen: „„ich habe 
euch eine Verfaſſung gegeben, um den Gchreiern den Mund zu ftopfen und meil 
es für den Staatseredit, für die Finanzen erfprießlid war, auch für bie pfif- 
figen Minifter nicht gefährlich ſchien. Nun fehe ich aber, daß es euch einfällt, 
Ernft daraus machen zu wollen. Dadurch wird meinen Umgebungen, ben Mi: 
niftern und ihren guten Freunden zu viele Gewalt, zu viele Lebensannehmlichkeit 
entzogen. Umftoßen will ich die Verfaſſung nicht fogleich, fondern lieber noch 
warten, bis bie politifchen Verhältniffe diefes Unternehmen ganz gefahrlos ma= 
hen. Es bleibt mir alfo für jegt nichts Anderes übrig, als die Verfaffung 
heimlich und allmälig zu untergraben. Diejenigen von euch, die fo dumm find, 
den Werfaffungseid zu ehren, verdienen ald Schwachköpfe verftoßen zu werden, 
nur die find gefcheute Menfchen und meine wahren Freunde, die, fern von Fin: 
difcher Gewifienhaftigkeit, meinen Miniftern zur Wiedererlangung der vorigen 
Willkur verhelfen. Nur für ſolche find die Belohnungen und Auszeichnungen 
bes Staats, die Uebrigen mögen fehen, wie weit fie es bringen mit ihrer ein 
faltigen Ehrlichkeit!“ — So weit der Freiherr v, Aret in. — 


— 


‘ 


790 Gonftitution. 


Die wahren, gefreuen und allein achtungswuͤrdigen Anhinır 
der Conſtitution find die Freunde bed Rechts und der Redts:Ga: 
rantie, als welche legte ihnen das conftitutionelle Spftem erfheint. 
Sie verlangen diefes Syſtem feiner fetbft, d. h. des öffentlihen 
Rechts und Wohles willen, nicht ihrer perfönlichen Intereſſen wi: 
fen, und fie verlangen, daß es ganz und rein hergeftellt und aui; 
richtig beobachtet werde. Sie wollen alfo, daß die Charte um 
Wahrheit fei und verfehmähen nicht nur bie ihe offen entgegen me 
tende Lüge und Gewalt, fondern. auch jene fogenannte „eihtig 
Mitte“ zwifchen Lüge und Wahrheit, Abſolutismus und Gonftituter 
Willkuͤrherrſchhaft und Freiheit, überhaupt Unrecht und Recht. Ah 
neben diefen treuen- Anhängern des conftitutionellen Snftems fl 
fih au unlautere Belenner und zwar von verfchiebener Kit 
auf. Die Einen find conftitutionell gefinnt oder erklären ſich alle, m 
etwa folhe Fahne zeitlich oder örtlich fieghaft für ihre Anhänger, & 
Vortheil verheißend if. Man ſchwoͤrt alfo zu ihr aus Eır 
eulation, ſowie man gern Staatspapiere ober Actien Eauft, nö 
im Steigen begriffen find oder auf deren Steigen man ſich Hefe 
macht. Diefe Gefinnung ändert fid) freilih mit dem Winde, a 
die des kaͤuflichen Kriegsknechts, der, wenn er kann, dem hie 
Solde nachlaͤuft. Im den Jahren 1830 und 1831 wimmelt: 4? 
vielen Rändern von conftitutionell Gefinnten, wo man jegt, in E* 
der düftern Wolfen, die feit 1832 den Horizont umziehen, mm ve 
diinne’ Häufchen treuer und offener Bekenner antrifft. Damal, ® 
dem hoffnungsreihen Jahre 1831 geberdeten Viele felbft auf Eur: 
vilismus oder Feigheit fich liberal; fie hatten den Muth miät, dr 
abfotutiftifche oder ariftofratifche Gefinnung gegenüber der meitant TW 
herrſchenden Freiheitsrufe auszufprehen. Heute gehen fie triumph 
den Antliges einher, während die ehemaligen Gonftitwtionsfteen 
zum Theil aus Kfeinmuth am Sieg ihrer Sache verzweifeind, * 
Theil für ihre eigene Perfon oder für ihre Kamilie oder ihn ® 
meinde u, f. w. die ſchlimmen Folgen der Ungunft, ja des Nah 
fücchtend, welcher hier und dort auf der — vielfach aus 
oder Bosheit mit revolutionmairer Xendenz verroechfelten — 
fitutionellen Gefinnung liegt, zum Theil wenigftens ermüde! hut 
den mit allzu ungleihen Waffen zu führenden Streit häufig in F 
five Hingebung ruͤckſichtlich der politiihen Dinge verfunten find # 
in Wort und That auf Verfolgung der materiellen un) gu 
vatzIntereffen fich befchränten. Doch immer noch gibt es der un 
sagten Anhänger des Syſtems eine bedeutende Zahl, um fo ad 
würdiger und zuverläffiger, da fie bie ernſte Prüfung beftandın © 
die Schwachen oder Unlautern von fich jegt ausgeſchieden haben. 8° 
lich find von den Legten gar Manche bereit und geneigt, fobald 7 
der andere Sterne leuchten follten, zurüdzufehren zu ber 
faffenen Fahne, und „es lebe die GSonftitution!“ mit # 
Stimme zu rufen, ja wohl über bie getreu Gebliebenen, doch Gm 
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en und Gefes und Ordnung Liebenden, alsdann den Vorſprung zu 
iehmen duch Schauftelung lebendigen Eifers und radikaler Rich- 
ung. Mande werden den frühern Abfall fogar rechtfertigen 
der befhönigen wollen dur den Vorwand klug beobachteter Ver: 
tellung während der Zeit des Drudes, in der Abficht oder mit 
em geheimen Vorhaben, unter günftigeren Umftänden defto wirkſamer 
ür die gute Sache aufzutreten. Die verfländigen und ehrliebenden 
Sonftitutionelfen jedoch werden diefen Chamäleons Fein Vertrauen mehr 
chenken; fie werden Diejenigen, die in den Tagen der Bedrängnif 
ınd Gefahr fih mit den Reactionsmaͤnnern verbanden zur Unter: 
rüdung der Gonftitutionellen, die feine Mittel, auch jene der gehei: 
nen Angeberei und der frechen Verleumdung nicht, fcheuten, um denen, 
yerer Freunde fie im Derzen geblieben zu fein jetzt vorgeben, Ver— 
olgung und Untergang zu bereiten, für ſich felbft inzwifchen bie 
odenden Früchte der Hof- oder Minifter: Gunft einheimfend; — fie 
verden,..fagen wir, dieſe zwiefahen Werräther und niederträchtigen 
Doppelzüngler nie mehr in ihre Reihen aufnehmen, und weit lieber 
ven aufrihtigen MReactionsmännern zur VBerföhnung die Hand 
vieten, als je wieder in Gemeinichaft mit den heuchlerifch ruͤckkehren⸗ 
ven infidiöfen Apoftaten treten. — 

Aud gibt es noch Liberale, oder Gonftitutionelle, welche gar 
richt wiffen, oder nicht zu begreifen im Stande find, waß eis: 
jentlih unfer Syſtem enthalte, forbre und gewaͤhre. Wiele, wahr: 
ıchmend, daß das Fragen der conftitutionellen Farbe Popularität 
ınd Achtung ermerbe, und daß vielfältig felbft die Gegner des Spy: 
tems aus Fucht vor Geringfhägung oder Haß fi ihm mit dem 
Munde befteundet erklären, pflanzen aus Eitelkeit diefelbe Sahne auf, 
yoffend, daburdy als den VBerftändigeren und Beſſeren angehörig zu 
rfcheinen. Andere verftchen unter Gonftitution die Befreiung von 
rgend einer ihnen vorzüglich verhaßten Bedruͤckung. Frohndfreiheit, 
Zehentfreiheit, Steuerverminderung oder Abfchaffung einer befonders 
sehäffigen Steuergattung, überhaupt irgend eine einzelne — dem 
Spfteme allerdings naturgemäß entfließende, doc darum nicht deſſen 
Wefenheit ausmahende — Wohlthat oder au eine durch Ver: 
nittlung ihres Deputirten zu erwirkende Local: Begünftigung ift 
s allein, was fie verlangen. Haben fie ed einmal erhalten, fo find 
ie gleichgültig gegen alles Andere und Wichtigere, 3. B. gegen Publi: . 
:ität, Preßfreiheit, Wahlfreiheit u. f. w. Und erhalten fie es nicht, 
o werden fie lau gegen die ganze Verfaſſung und bedauern. wohl 
‚a8 für die landftändifchen Sigungen zu verwendende Geld. Indeſſen 
vären wohl auch diefe Lauen oder Kurzfichtigen empfänglicy der Be: 
ehrung, und würden in der großen Mehrzahl zu mwärmern Anhän: 
‚een der Gonftitution zu erziehen fein, wenn eine freie Mitthei- 
ung der Gedanken über öffentliche Angelegenheiten und eine freie 
Beröffentlihung ber das Gefammtintereffe berührenden XZhatfa= 
ben ftattfände, d. h. wenn die Grundbedingung der Lebenskraͤftig⸗ 
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keit irgend einer Gonftitution vorhanden wäre, Aber leider fehlt die 
felbe, wenigftens in den deutſchen Staaten, faft ganz, und die mt 
großer Gonfequenz durchgeführte Richtung der heutzutage am Rudn 
ftehenden Partei ift — Geheimhaltung ber den Volksgeiſt mi; 
licher Weife mwedenden Dinge und SHintanhaltung der auch in bi 
Maffen das Licht der politifchen Aufklärung tragenden Belchrunge. 
Die Verbreitung und VBelräftigung der Anhänglichkeit an das coni: 
tutionelle Syſtem bleibt daher meift nur der mündlichen Mitbi 
lung oder auch dem die Nation — troß aller entgegengethürmten 
Hinderniffe — nun dod einmal mächtig und unbefiegbar durdmehe: 
den öffentlihen Geiſte überlaffen. _ 

Finden fihb im Lager der Gonftitutionellen verfhiem 
Zarben und mancherlei Abftufungen der Sinnesrihtung vor; fo ik 
man baffelbe auch auf Seite der Anticonftitutionellen ® 
nennen zuerst die ehrlichen Abfolutiften und XAriftofraten, mis 
nämlih aufrichtig dafür halten, daß Abfolutismus und Ark 
Eratie theil® in der That bem Gemeinwohl am förderlidyften, theis « 
einmal zu Recht beftehend, ohne Nechtsverlegung nicht abzuſce 
feien. Selbſt die durch perfönliches oder Haus: oder Kaften : Jnzt 
für diefe Meinung beftochenen, doc, folcher Befangenheit fih = 
bewußten Anticonftitutionellen zählen wir den ehrlichen bei, nicht m 
der als die durch die Declamationen der Parteimänner oder dus ii 
officiellen Belehrungen von oben verführten Gegner eines Sim, 
welches fie nicht Eennen, und bei dem Mangel einer freien mw 
Eenmittheilung, bei der gar häufig nach einfeitigen politiſchen Iad 
fünftlic geleiteten Erziehung, aud nicht Eennen lernen Eonnten 
Auch die ganz Willenlofen, in Urtheil und Richtung und 
der Autorität oder der Gewalt Gehorhenden, rechnen mir bir 
und verzeihen ihnen daher felbft ihren oft bittern Haß und fanatildn 
Eifer, infofern wirklich die aufrichtige Meinung von der Yrilitei 
der von ihnen zu verfechtenden Sache oder von der ihmen perfinlf 
dazu obliegenden Schuldigkeit davon die Quelle if. Wir min 
endlih zu den ehrlichen Anticonftitutionellen noch diejenigen, mi 
zivar die theoretifche Anſicht von der Vorzuͤglichkeit einer con 
tionellen WVerfaffung und den Wunſch, daß fie realifirt mt 
tönnte, hegen, jedoch für die gegenwärtige Zeit oder für ein beihmm 
tes Volk die Idee noh unausführbar oder den Ausführung 
ſuch für zu gefährlich halten. Aber für unehrlid adtın ® 
fhon diejenigen, welche der Gonftitution, obſchon fie dieſelbe # 
für's Allgemeine wünfcenswerth und ben höheren, nämlid NE 
len, SIntereffen förderlich im Herzen anerfennen, gleihmehl = 
fhnödem Privat: ntereffe feindlich entgegentreten, meil fit nam. 
etwa die pecuniären Opfer fürchten, welche für ihre Behauptung m® 
ten zu bringen fein, oder weil fie eine zeitliche Berfümmerung * 
Handels: ober Fabrit:Gewinns, Überhaupt einige materi! 
Nachtheile für ihre eigene Perfon dabei vorauszufehen glauben. D* 
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noherzige Gefinnung, welche heutzutage aufs Beklagenswertheſte 
oranfchreitet und von den pofitiven Gonftitutiong Feinden auf’s Li: 
tigfte gehegt und benußt wird, droht bei noch weiterer Ausbreitung 
nd Bekraͤftigung der edlern Givilifation Europa’s, d. h. der auf 
Steiheit zu gründenden, den völligen Untergang. Ihr ift es vor: 
ugsweiſe zuzufchreiben, daß die JuliussRevolution, welche nad 
em Geiſt, dem fie entfloß, einen Wechfel der Principien erzeugen 
ollte, in einen bloßen Wechfel der Dynaftie ausartete, und daß die 
choͤnſten Hoffnungen ded Welttheils vielleicht auf die längfte Zeit hin: 
ws vertagt, ja der völligen Zerftörung preisgegeben find. Xräte aber 
yiefe legte wirklich ein, alsdann würden die elenden Krämerfeeten, 
yurch deren Schuld es gefhah, zu ihrem Schreden wahrnehmen, daß 
yhne die Gewährleiftung der idealen Güter auch die materiellen 
Beinen fichern Fortbeftand haben, und daß namentlidy, wo Freiheit 
und Volksrecht bloße Schaͤlle und nur Gewalt oder Gnade für 
das Schickſal der Nation wie der Einzelnen beftimmend find, auch die 
fchwellenden Schäge der kuͤnſtlichſt geiteigerten Induſtrie nicht lange 
mehr denjenigen, die fie erzeugen, zum Guten kommen, fondern blos 
die in möglichfter Ergiebigkeit zu erhaltende Quelle fein werben, woraus 
dee Herr und Meifter nah Belieben für fih und feine Günft: 
linge fchöpfe. 

Freilich noch weit verwerflicher als die durch gemeine materielle 
Intereſſen von der Anhänglichkeit an das conftitutionelle Syſtem abge: 
zogene, d. h. Ruhe und Frieden um jeden Preis verlangende Glaffe 
ift die der Uebermütbigen und Gemiffenlofen, welde zwar 
verftändig genug find, den Rechtsanfpruch der Bürger auf Gleichheit 
(im früher erflärten Sinne) und auf geficherte Freiheit als mohlbe: 
gründet zu erfennen; aber dennocd die Ungebühr des hiftorifchen Rechts 
forterhalten wollen zum Frommen ihres perfönlihen Vortheils, 
zur Befriedigung ihrer Herrſchſucht oder Rangſucht oder Gelb: 
gier. ‚Diefelben verhöhnen in ihrer egoiftifchen Leidenfchaft das ge: 
meine Recht und bie gemeine Freiheit, und antworten auf die Horde: 
rungen der Conftitutionellen mit trogigem MWiderftand und — mo fie 
ftarf genug dazu find? — mit gewaltfamer Unterdrüdung. Dieſe 
Partei, deren Genoffen ſehr zahlreich und mächtig und unter einander 
in bder- weitreichendften Verbindung ftehend find, fcheint entfchloffen, 
zu den dußerften Maßregeln, felbft zu einem Syſtem des vollftändig- 
ſten Terrorismus zu fchreiten, um ihren Anmafungen den entfcheis 
denden Sieg zu fichern ; und, wo die offene Gewalt ihr bedenklich oder 
unzureichend fcheint, da nimmt fie auch zu den böfeften Raͤnken, zu 
geheimen Angebereien, Verleumdungen, finjtern Umtrieben aller Art, 
ganz vorzüglich zur emfigften Verhuͤllung des Lichts und Unterdrüdung 
der. Wahrheit ihre Zuflucht. Diefe Partei ift’s, welche felbft den Ver— 
fuch nicht ſcheut, ein aufgeflärtes Volk duch tartuff’fhe Mum: 
merei, und durch heuchlerifche oder fanatifche Miffionarien zum craf- 
fen Aberglauben des Mittelalters zurüdzuführen, um deſto vollftändi- 
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ger alle Freiheitsgebanten zu erfliden, und welche bie Reflaurations 
lehre des H. v. Haller zur Alleinherrfchaft in den Schulen der Staats: 
wiffenfchaft zu bringen ſich bemüht, um einen möglihfl reichen Na: 
wuchs Enechtifcher Staatsdiener und befliffener Schusredner der hochfah⸗ 
tendften ariftofratifchen Anfprüce zu erziehen. 

Ueberhaupt ift der fchlechte Egoismus, mie überall die Duck 
des Böfen, fo auch die Dauptwurzel der anticonjtitutionellen Geha: 
nung. Mancher fällt von der Conftitution fhon darum ab, weil ihm 
etwa nicht gelang, ein Wahlmann oder Deputirter zu werden. Geim 
beleidigte Eitelkeit will fih rächen durch Anfeindung des ganzen © 
ftems. Ein Anderer fieht in der Volbsrepräfentation nur die Feindin 
feines, etwa erfchlihenen, Pivilegiums, oder die firenge Mechnerin | 
vor welcher feine, etwa üble, Adminiftration oder feine, etwa aus 
Gunft und zur Ungebühr erhöhte, Befoldung oder Penfion, oder ic: 
gend eine andere gefegwideig erhaltene Gnaden-Bezeugung Leine Rıde | 
fertigung finden fann. Die Agenten der Gewalt zumal, wenn fie is 
begangenen Mißbrauchs oder anderer Amts: Sünden bemußt find, bei 
fen natürlich die ‚etwa darüber Klage führende Volkskammer. Ps 
mehr thun es diejenigen Minifter und hohen Staatsdiener, meh 
als Häupter der verfhiedenen Verwaltungszweige, den Kammern = 
mittelbar Rechenfchaft zu geben haben, wofern fie entweder geredhem 
Vorwurfes gewärtig ‘oder der freien Rede nicht hinreichend miec 
find. (Nechtlihe und talentvolle Minifter dagegen und gleich Beii- 
higte, die nad folder Stufe fereben, Lieben das Syſtem, mweihe 
die Berufung tüchtiger Männer zu den hohen Regierungsſtellen 
nöthig macht und die Untüchtigen zu untergeordneter Rolle verdammt.) 
Endlich Alle, welche Urfache haben, das Lichte zu fcheuen, oder melde 
von Mißbräuchen fchnöden Bortheil ziehen, Alle, die vom Lebensiaft 
des Staates wie Schmarogerpflanzen vom Baum ein üppiges Dafein 
fi forterhalten möchten, find naturgemäß Feinde der Conftitueion. 

Aus diefen verfchiebenen Claſſen der Anticonftitutionellen moͤchten 
übrigens — fo verächtlih und haffenswerth ihre Mehrzahl erſcheinen 
mag — gleichwohl Viele bei einem den menfchlihen Schwähen Reb- 
nung tragenden Gerichte eine etwas nachſichtige Beurtheilung finden. 
Nur,eine Claſſe gibt es, welche durchaus verwerfli und vermorfen 
iſt. Es iſt diefes die derjenigen, welche früher, in ber boffnung* 
reichen Bluͤthezeit der Gonftitution mit liberalen Gefinnungen prabitn 
und einerfeitd durch ſolche Schauftelung Popularität’ zu erringen, an: 
derſeits durch Entfaltung von Oppofitiong » Zalenten fidy der Megieruna 
wichtig zu machen firebten, ſodann, als trübes Wetter eintrat, von 
der Volksſache nicht nur abfielen, d. h. von der WBertbeidigung 
derfelben abließen (ein ſolches fünnte man nach Umitänden der nicht 
felten vorgefhügten und in befondern Fällen auch anzuerkennenden 
Selbfterhaltungspflicht oder der natürlichen Sorge für Frau und Kinder 
zu gute halten oder verzeihen), fondern jego mit allem Grimm md 
Eifer der entfchiedenfien Reactionsmänner gegen ihre chemali- 







Gonftitution - 795 


gen Streitgenofien auftreten und heimliche Werrätherei und Verleum⸗ 
yung nicht weniger als offene Verfolgung fich zur Unterdrüdung eben 
der Sache erlauben, welche zu lieben, mit Feuer zu umfaflen, auf 
eben und Tod vertheidigen zu wollen fie früher fich anitellten, und 
weicher fie nach dem Maaß ihrer Intelligenz und Bildung nothwendig 
noch jegt im Innern huldigen, melcher fie aber abtrünnig und deren 
Unhängern fie Feinde geworden find lediglid aus [händlicher Selbftfucht 
and aus boffärtiger Entrüftung gegen die ihnen, als Abgefallenen, 
son Seite der ehemaligen Freunde bezeigte Verachtung. Wir haben 
iebody von bdiefen Doppelzünglern und Chamäleonsgeftalten ſchon obem: 
zeſprochen und beeilen uns, von ihnen hinweg zu kommen. 

Noch gibt es eine hoͤchſt gefährliche Klaffe von Anticonfti: 
tutionellen,, deren Richtung zwar die diametraliſch entgegengefebte der 
bisher gefchilberten, doc in dem Ziel, nämlich dem Umſturz unfere® ' 
conftitutionellen Spftems, mit ihrem zufammenlaufend iſt. Wir meis 
nen bier die Glaffe der eraltirten — wahren ober verſtellten — 
Kreibeitsfeeunde, welche, unbefriedigt durch die gemäßigten Gewaͤh⸗ 
rungen des conftitutionellen Syſtems, namentlih der conſtitutio— 
nellen Monarchie, den Blick ihres Verlangens nah der Repu— 
blik richten oder gar nad der im J. 1793 erfchienenen Schauderge: 
ftalt eimer jakobiniſch-terroriſtiſchen Dietatur. Diefe Menfchen, obs 
ſchon Viele unter ihnen eines reinen Willens und heroiſchen 
Charakters, Manche auch, als einem fanatifhen Antrieb unwills 
kuͤrlich folgend, eine nachſichtige Beurtheilung anſprechend find, ha⸗ 
ben der guten Sache unermeßlihen Schaden zugefügt. Sie haben 
duch ihre vermeflene Deraufbefhwörung dee Schatten Marat's 
und Robespierre’& bie ruhigen Bürger aufgefchredt, die Befons 
nenen und Mechtliebenden mit Mißtrauen und Unmillen erfüllt, den - 
Reactionsmaͤnnern bie fchärfften Angriffswaflen in die Dand gegeben, 
und jedem wider die „Revolution“ zu führenden Staatsſtreich 
einen willkommnen Vorwand verliehen, Sie haben alfo, weit ent: 
fernt, der Freiheit, deren Namen fie im Munde führen, einen 
Vorſchub zu thun, nur der abfoluten Gewalt Dienfte geleifter, 
und dadurch allein find fie gefährlich und verderblich geworden. Denn, 
was das conftitutionelle Spftem betrifft, fo wären fie für fich allein 
niemals im Stande gewelen, es zu erfchüttern oder mit dem Umſturz 
zu bedrohen. Die Zahl der an Drbnung, Gefes und Frieden hänz 
genden Bürger ift allzugroß, als daß, fo lange die Regierungen nur 
einiges Maaß in ihren Forderungen und Schritten halten, die 
Ummälzungs: Männer fi irgend einen Erfolg verfprechen Eönnten. 
Erft wenn alte Doffnung aufgegeben würde, unter der Fahne der 
conftitutionellen Monarchie zur Freiheit oder zum geficherten Rechtes 
zuftand zu gelangen, d. h. wenn die Ueberzeugung dlgemeiner wuͤrde, 
daß felbitftändiges Volksrecht und monarchiſches Princip mit. einander 
unverträglich, repräfentative Verfaffungen alfo, ba die Regieruns 
gen gleichwohl abfolut fein wollen, bloße Taͤuſchungen feien, wenn 


, 
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demnach keine andre Wechſelwahl mehr erſchiene, als entweder 
Abſolutismus oder Revolution (in Europa gleichbedeutend 
mit Republif), könnten die Schrediniffe der legten über uns hereindet 
chen; denn von den conftitutionell Geſinnten, welche heutzutage fiber: 
lich die große Mehrzahl der denkenden Bürger ausmachen, mir 
fodann zwar ein Theil, um die Gräuel der Revolution zu verhüten, 
fi) verzweiflungsvoll in die Arme des Abfolutismus werfen, eig a: 
derer Theil aber, aus Abfcheu vor dem legten, zur Sahne der Revole: 
tion übergehen. Welcher von beiden XTheilen der ftärkere fein dürft, 
ift bis jege noch fchmer zu entfcheiden, aber für den reigefinnten un 
Rechtliebenden ift die Alternative entfeglich, entweder aſiatiſchen Dehe 
tismus oder die Gräuel der Revolution und in deren Gefolge allerniti 
eine ftürmifche Republif und dann, ihre entiteigend, eine militairik 
Dictatur gewärtigen zu muͤſſen. Möchten die Staatenlenker eine Ri: 
tung einhalten, die uns von folcher Alternative befreie! Sie Hmmm 
es -leicht und zuverläffig durch aufrichtige Befreundung mit dem mE 
tutionellen Spftem. In Amerika zwar, als auf einem des bil 
fhen Rechts arößtentheild entledigten Boden, hat das conftitutiet 
Spftem Republiten geboren; aber es verträgt fich daſſelbe de 
gut, ja noch beffer, mweil mehr Dauer verheißend, mit befchränft« 
Erb: Monarhien; und jedenfalls: muß, wenn man nidt ie 
afiatifchen Abfolutismus zur Alleinherrſchaft über Europa zu kim 
ſich getraut, und im diefer troftiofen Unterdrüdung der europiitn 
Menfchheit eine 'egoiftifche Befriedigung findet, entweder das cm: 
flieutionelle Syftem aufrichtig und treu eingeführt und bet: 
achtet oder aber der verhängnißvollen Verkündung der Reputlil 
entgegengefehen merden. Ä 

Welches der beiden Spfteme, das conftitutionell M 
das abfolutiftifche, wird allermächft die Herrfchaft erringen in &x 
copa? — Wenn man die entfchiedene — auch unter der forgfamfr 
Berfchleierung erkennbare — Richtung der Diplomatie, mm 
man bie in den meiften Ländern zu Tage liegenden miniſteriellen 
Tendenzen, wenn man den, zumal in dem Kanzlei-Styl und I 
Geremoniel, ſich tagtäglich offener kund thuenden orientalifdr! 
Ton und die bald alles Maß - Überfchreitende, gewiß felbft den Matt 
habern zum Ekel gereichende, Servilität der Zeitungsfhreiit: 
und die wie Anbetung lautenden Phrafen ber Berichterſtattet U 
die Eleinften Begegniffe, Dandlungen oder Aeuferungen fürklie 
Perfonen oder ihrer Angehörigen, zumal die Aeußerungen des Ent 
zückens ganzer. Bevoͤlkerungen über die auch nur augenbiidtide Ir 
mefenheit einer folchen Perfon in einer Stadt oder Landſchaft u. |" 
betrachtet; fo follte man glauben, der Abfolutismus fei nicht nur a 
dem Wege zur Derrfchaft, fondern bereits vollkommen darin befrfl' 
get. Wenn man aber von den officiellen und von dem mohlbien‘ 
fhen Kundmachungen und Huldigungen wegfieht, und die — N 
Schere des Genfors entrüdten — mündlichen Aeußerungen der Dr 
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kenden im Volke, die Urtheile und Anfichten aller Glaffen, felbft ber 
fchlichteften Bürger und Landleute, überhaupt den dem aufmerkfamen 
Beobachter fi) unverkennbar fund thuenden — wenn gleih nur im 
Stillen maltenden — Öffentlihen Geift in’s Auge faßt: als: 
dann wird man von der Ueberzeugung durchdbrungen, daß — wenig: 
ftens für Weſt-Europa — die dauernde Begründung des Abfolutis- 
mus eine Unmöglichkeit fei, und daß, wenn befchränfte oder lei: 
denfhaftlihe Staatsmänner ihn gleihmwohl einzuführen gedächten, fol: 
ches kaum zeitlich gefchehen könnte, ſodann aber unausbleiblid die 
Revolution zur Folge haben müßte. Nur die Schlehtigkeit 
der Menfchen fteht dem Abfolutismus zur Seite; das conftitutionelle 
Spftem hat für fih ihren VBerftand und ihre Tugend. Die leßten 
hoffentlich werden ftärfer fein als die erfte; und die Regierungen 
felbjt werden, nad gewonnener Einfiht von der Sadjlage, lieber je: 
nen (db. b. dem Berftand und der Tugend ihrer Völker) fich be: 
freunden, als dem Beiftand diefer (d. h. der Schlechtigkeit ber 
Speichelleder) fi anvertrauen wollen. Sie haben dafür, noch außer 
ben unmittelbaren, auf ihr einheimifhes VBerhältniß zum eigenen 
Volke fid) beziehenden, Gründen, ein das Verhältnig zum Ausland 
betreffendes, hohes, ja höchftes Intereffe. Sollte der Abfolutis- 
mus zur ungetheilten Herrfchaft über Europa kommen, fo wäre eben 
dadurch die Gewalt an die Stelle des Rechtes gefegt, mithin aud) 
das Staaten-Recht, d. h. die Selbftftändigfeit der #leineren 
oder fchwächeren Staaten gegenüber der größeren oder ftärkeren aufge: 
hoben. Auch mürde alsdann jedem Untertban (denn Bürger 
gäbe es dann Feine mehr) volllommen gleichgültig fein können, welchem 
Herren er zu gehorchen und feine Steuern und Frohndienfte zu leiften 
habe. Jedenfalls wäre alsdann die meralifhe Kraft, melde 
allein das Mißverhältniß zwifchen Heinen und großen Staaten ausglei: 
chen kann, und welche ohne Freiheitsgefühl gar nicht gedenkbar 
ift, getödtet, demnach jeder Kleine Staat der Unterjohung Preis, 
fobald es den flärkern Nachbar nad feiner Einverleibung gelüftete, 
oder fobald mehrere Stärkere ſich unter einander über feine Unterjo: 
hung oder Theilung verftänden. Gegen die doppelte Gefahr alfo, 
nämlich einerfeit8 gegen Revolution und Republik, und anderfeits ge: 
gen den Verluſt der Selbftitändigkeit gegenüber dem Ausland, gibt 
es — in erfter Beziehung für alle, in legter zumal für die klei— 
nen Staaten — Fein anderes Sicherungsmittel ald — die aufrid- 
tige Annahme bes conftitutionellen Syſtems. Rotteck. 

Conſul, ſ. diplomatiſche Perſonen. 

Conſumenten, ſ. Producenten. 

Conſumtion, Conſumtionsſteuer, ſ. Verzehrung, 
Verzehrungsſteuer. 
Contagieuſe Krankheiten, ſ. anſteckende Krank— 
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